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Verhandlungen  der  Naturforscheuden  Gesellschaft  zu  Basel,  Basel  8® 
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1857,  3,  XXX,  II,  1,  p.  1 — 303,  pl.  1—4 67 
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Mai  — Aoftt;  - l lll , 1-4,  p.  1—513,  pl.  1—3  ....  675 

The  Philosophical  Transactions  of  the  Royal  Society  of  London, 

, London  4°  [Jb.  1867,  ix]. 
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/#37, Juljr-De*. , Suppl.  (7.]  no.  115  — 171,  XX,  536  pp.,  13  pll.  311 
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Juljr;  no.  76;  XXVI,  1,  p.  1—141 • . . 679 
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Beiträge  zur  triasischen  Fauna  und  Flora  der 
bituminösen  Schiefer  von  Raibl, 

von 

H.  G.  Bronn. 


Mit  9 Tafeln  Abbildungen. 


I.  Einleitende  Bemerkungen  über  die  Schichten-Folge. 

Die  Gebirgs- Schichten  von  Raibl  in  Kdrnthen  haben  achon 
sehr  lange  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  sich  gelenkt  theils 
ihrer  Galmei-  und  Bleierx-Fuhrung  wegen,  welche  jedoch  dort  kei- 
nesweges  an  ein  festes  Schichten-Niveau  gebunden  seyn  soll , theils 
ihrer  organischen  Reste  halber-  Schon  im  Jahre  1790  beschrieb 
uns  Wulfen  * den  dort  vorkommenden  Muschel-Marmor  und  bildete 
einen  Theil  der  in  ihm  enthaltenen  Fossil-Reste  ab.  Das  darunter 
befindliche  Cardium  triquetrum  WrM  später  als  Isocardia  Carinlhiaca 
Bock,  Megalodon  triqueter  Hauer,  M.  scutatus  Schafh.  und  als 
„Dachstein-Bivalve“  (nach  ihrem  Vorkommen  am  Dachstein)  wieder 
auflauchend,  ist  zum  bezeichnendsten  Merkmal  eines  von  den  Öster- 
reichischen und  Bayern’schen  Geologen  weit  verfolgten  Niveaus, 
der  hocardien-Schichlen , Megalodon-Scbichten  oder  der  Schichten 
mit  der  Dachsiein-Bivahe  geworden,  welche  dem  unteren  Lias  an- 
gehören **.  Spätere  Beschreibungen  derselben  Gegend  lieferten 
L.  v.  Buch  ***  und  A.  Bouif.  Nach  Angabe  dieses  letzten  fanden 

* Abhandlung  vom  Kärnthen  sehen  pfaurnschwrifigrn  Helminlholith 
eder  opaliairrndrn  Muschelmarmor,  Nürnberg  1790 , 4°. 

Dieser  Dachstein-Bivalve  gesellt  sieh  in  Hapern  gewöhnlich  dis 
Grrrillia  inflaia  Sch»fh.  bei  oder  vertritt  sie;  daher  „Dachstein-Schichten“ 
und  „Gervillien  - Schichten“  (Emms.)  identisch  sind.  Vgl.  Fs.  v.  Hauer 
Versuch  einer  Parallel  - Klassifikation  der  Trias-  und  Lias- Schichten , im 
Jshrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  1853,  IV,  716  — 784  > N.  Jahrb.  f.  Mi- 
neral. 1854,  465  — 456. 

Im  Mineral.  Tag'henb.  1824,  408. 

t In  Ulemoir.  de  la  äoc.  geolog.  1836,  II,  47  ff.  > N.  Jahrb.  f. 
Mineral.  1837,  115. 

Jahrgang  1858.  1 
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sich  dort  über  graulichen  der  Jura-Formation  zugetheilten  Kalk- 
steinen schwärzliche  bituminöse  Mergelschiefer  und  mergelige  Sand- 
steine, welche  Schichten  von  blauem  Stink-Dolomit  mit  Resten  von 
Ganoiden  Fischen  und  von  Pflanzen  einschiössen , die  mit  Voltzia 
und  Cupressus  vergleichbar  sind.  Diese  Bildungen  wären  dann  durch 
die  van  Wulfen  beschriebenen  Muschei-Marmore  und  Mergel  bedeckt, 
deren  organischen  Einschlüsse  Boue  mit  Deshayes  gemeinsam  noch  ge- 
nauer untersuchte  und  als  Cryptina  Raibliana  ( = Trigonia  Kefersleini 
Münst.,  Lyrodon  Kefersleini  Gr.,  Myophoria  Kefersleini  Br.),  Iso- 
cardia  Carinthiaca  (s.  o),  Cyprieardia  antiqua,  Corbula  Roslhorni, 
Cidaris-Stacheln  u.  s.  w.  bezeichncte  und  abbildete.  Indessen  kann 
die  Dachstein  - Bivalve  nicht  mit  der  triasischen  Myophoria  in  einerlei 
Schicht  oder  Niveau  zusammen  Vorkommen,  noch  diese  bei  ursprüng- 
licher Lagerung  über  Jura-Gesteinen  liegen,  wie  Boue  angibt.  Auch 
spätere  Untersuchungen  der  Gegend  von  Mellino  * und  von  Mor- 
lot  **,  welcher  sich  hiebei  noch  auf  die  mehrjährigen  Beobachtungen 
des  K.  Berg-Verwalters,  Herrn  Niederrist’s,  stützen  konnte,  klärten 
die  Lagerungs-Verhältnisse  nicht  genügend  auf.  Nach  Morlot  sollten 
auf  Buntsandstein  Rothe  Porphyre,  Alpenkalk  (=  Muschelkalk),  fast 
stets  von  dolomitischer  Beschaffenheit  und  ohne  Versteinerungen, 
dann  obet-er  „alpinisoher  Muschelkalk"  mit  Myophoria  Whatlyae 
Buch  (wohl  Cryptina  Raiblana  ?]  und  den  von  Boue  beschriebenen 
Schaalthieren  folgen,  der  an  seiner  unteren  Grenre  jene  schwarzen 
bituminösen  Schiefer  mit  Voltzia  und  Fischen  einschlösse,  welche 
nach  Hrckel  denen  von  Seefeld  bei  Hall  in  Tyrol  ähnlich,  aber 
als  Arten  verschieden  wären.  Nach  oben  enthielte  dieser  Muschel- 
kalk Perna,  Gervllliä,  Trigonia  und  Corbula  und  würde  von  oberem 
Alpenkalke  bedeckt.  Einer  gefälligen  Mittheilung  Herrn  Nieder- 
rist's  entnehmen  wir,  dass  die  Schwierigkeiten  der  Lagerungs-Be- 
stimmungen hauptsächlich  darin  liegen , dass  genügende  senkrechte 
Profile  mangeln  und  das  Gestein  in  wagreebter  Erstreckung  seinen 
Charakter  wechselt , - so  dass  weder  die  Einerleihcrt  der  Schichten 
festzuhalten  noch  ihre  Reihenfolge  deutlich  zu  erkennen  ist.  Von 
Süden  nach  Norden  überschreitet  man 
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• Millhellungen  vou  Freund,  d.  Nsturwissenscli.  in  Wien  1848,  V,3I. 
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Bei  solchen  Schwierigkeiten  der  Verhältnisse  blieb  nur  die  Hoff- 
nung eine  klarere  Entfaltung  derselben  Schichten  in  mehr  und 
weniger  von  Raibl  entfernten  Gegenden  zu  finden  , welche  von  Öster- 
reichischen, Bayernachen,  Italienischen  und  Schw eitzerischen 
Geologen  durchforscht  worden,  deren  Berichte  zumal  über  die  Trias- 
Gebilde  der  Österreichischen , Lombardischen  und  Venetischen 
Alpen  in  grosser  Anzahl  in  den  Jahrgängen  1855—1857  des  Jahrbuchs 
der  geologischen  Reichs-Anstalt  enthalten  und  von  da  auszugsweise 
such  in  das  N.  Jahrbuch  der  Mineralogie  übergegangen  sind  *.  Es 
ergab  sich  aber  überall,  «o  man  geglaubt  die  nämliche  Formation 
sieder  zu  finden,  dass  die  Schichten-Folge  unklar,  gestört,  in  abwei- 
chender Gliederung  entwickelt,  durch  eine  andere  Facies  vertreten 
seje;  — der  Iriasische  Antheil  insbesondere,  welcher  uns  hier  vor- 
zaesweise  interessirt,  fand  sich  durch  dieselben  Versteinerungen  ver- 
treten nirgends  wieder , obwohl  die  M^ophoricn  sich  in  einer  grös- 
seren vertikalen , aber  eben  desshalb  nicht  genug  bezeichnenden 
Verbreitung  zeigten.  Am  wichtigsten  sind  indessen  der  Bericht  von 
Baber's  und  Foetteale's  über  die  Süd-Seite  der  Alpen  in  Friaul 
and  den  Gail-,  Canal - und  Fella-Thälern,  Stür’s  Beschreibung 
der  Tbäler  der  Drau,  Del,  MBU  und  Gail  bis  in  die  Gegend  von 
Licüs,  in  Carnia  und  in  Comelico,  und  Pichler’s  **  und  GOmbel’s 
Kacbrichten  von  Tyrol  und  der  Gegend  von  Seefeld,  wie  auch  von 
Hacer's  neueste  Beschreibung  von  30  Arten  Mollusken-Versteinerungen 
aas  den  Raibler  Schichten  verschiedener  Gegenden  in  dieser  Hin- 
sicht von  grösstem  Werlhe  ist. 

Halten  wir  uns  an  den  oben  zitirlen  Bericht  der  Herren  von 
Hauer  und  Foetterle  1855  mit  Rücksicht  auf  Hauer’s  Paraliel- 
Kiassifikaiion  von  1853,  so  erhalten  wir  folgendes  allgemeines 
Schichten-Bild  der  Trias  in  den  Ost-Alpen  und  Friaul: 


* Vgl.  hauptsächlich: 

Ment»*  > N.  Jahrb.  d.  Mineral.  1854,  829,  835,  1855,  83. 

Ccsiosi  im  Gior n.  dtW  Islit.  Lombarde  1856,  VII,  35  pp.  > das.  1856,  738. 
Psinskioer  im  Jabrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt  1856,  VI,  328. 

EnaiCH  im  Jahrb.  d.  Reichs- Anst.  1855,  VI,  444  > N.  Jabrb.  1856,  221. 
v.  Hiccs  u.  Foktterlk  daselbst  1855,  VI,  745. 

Gchbel  im  Jahrb.  d.  Reicba-Anst.  1856,  VII,  I,  1857,  146. 

UroLe  im  Jahrb.  d.  Reirha-Aust.  1856,  VII,  232  > N.  Jahrb.  1856,  614. 
Fokttesle  i.  Jahrb.  d.  R.-Anst.  1856,  VI,  372  > N.  Jahrb .1856,  615. 
D.  Stoa  im  Jabrb.  der  Reicbs-Anst.  1856,  VI,  405  > N.  Jabrb.  1856,  619. 
” im  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1857,  689  ff. 

Sie  kommt  uns  erat  beim  Abdruck  dieser  Seiten  zu.  Vgl.  v.  H»cer 
■e  Sittouge-Urr.  d.  mathemat.-naturwiseenseb.  Klasse  der  k.  kaia.  Akad. 
« Wien  1867 , XXIV,  537  ff.,  6 Tfln.  > N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1858, 
I.  Heft,  Auszüge. 
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13.  Hierlatz-Schichten  mit  Foasil-Rrsten  des  Liasien  d'Obb. 

2.  Adnelbcr  (Rothe)  Ammoniten. Kalke  mit  Foaailien  des  Sine- 
murien  und  Liasien. 

1.  Starliemberger-,  Dachstein-,  Gervillia-  u.  Kössener-Schichten. 


Trias 


4.  Raibler- 
Schichten 


b.  Graue  Kalke  mit  Cryptina, 
Corbula  Rostliorni  u.  a.  von 
Boos  beschriebenen  und  an 
St.  Casiiatt  erinnernden 
Sch  aalen. 


in  Bayern- 
Schirhten  mit 
Cardita  crenata. 


a.  Schiefer  mit  Ammonites  Aon,  Fischen  und  Pflan- 
zen mit  Charakteren  von  Keuper-Pflanzen. 


3.  Hallstätter-  (und  Bleiberger-)  Schichten  mit  Monotia  aalinaria. 

2.  Guttenstriner-Schirhten  z.  Th.  (—  Muschelkalk). 

1.  Werfener-Schichten  (=  Bunt-Sandstein). 


Gümbel  gibt  für  Bayern  und  Tyrol  an : 

16.  Dolomit  mit  den  Fisch-Schiefern  von  Stefeld  (Stellung  in  der 
Schichteu-Reihe  etwas  unsicher,  vielleicht  unter  Nr.  5 oder  4). 
G.  Halobis-Schichten  [mit  H.  Lommeli?  oder  H.  salinarnm?]. 

4.  Cardita-Schichten  mit  Cardita crenatn,  AmmonitegJoannis-Aitalriae, 
Spondylus  (Plicatula)  obliquus,  Oslrca  montis  - caprilia,  Tere- 
bratula  vulgaris,  Prutacriuus  propinquus,  Cidaris  doraata,  C. 
ornata,  alle  wie  zu  St.  Cassian. 

3.  Hallatätter-Schichten  mit  Monotia  salinaria. 

2.  Guttensteiner-Kalk  (=  Muschelkalk). 

1.  Wcrfeuer-Scbichlen  mit  Kcuper-Pflaozeu  (=  Bont-Sandstcin). 
Aus  diesen  beiden  Profilen  geht  hervor,  dass  die  Cardita-Schich- 
ten, wenn  auch  als  eine  etwas  andere  Facies,  den  St.-Cas6ianer  Schich- 
ten entsprechen;  dass  die  Fisch-Schiefer  in  Österreich  und  Friaul 
unter  ihnen  und  über  den  Hallstätter-Schichten  liegen , während  in 
Tyrol  ihre  Stelle  nicht  sicher  feslzuselzen  war,  (wesshalb  sie  Gümbel, 
auf  Aoassiz’s  Ansichten  über  das  Alter  der  Fische  gestützt,  anfangs 
selbst  mit  dem  Lias  verband);  dass  die  Raibler-Kalke  über  den 
Schiefern  liegen  mithin  ebenfalls  ungefähr  ins  Niveau  der  Sl.-Cas- 
sianer  oder  der  Schichten  mit  Cardita  crenata  fallen,  obwohl  sie 
ausser  Myophoria  keine  Art  mit  ihnen  gemein  haben. 

Indessen  wäre  noch  den  oben  zilirten  Beobachtungen  Stür’s 
Rechnung  zu  tragen , wonach  in  der  Carnia  und  den  benachbarten 
Alpen  die  schwarzen  Fisch-Schiefer  und  Cryptina-Kalke  mitten  zwi- 
schen die  Gultensleiner  Kalke  und  tief  unter  die  Keuper-Sandsteine 
und  Bleiberger,  Hallstätter,  Cardita-  und  St.-Cassianer  Bildungen  iu 
liegen  kämen.  Auf  unsere  Anfrage  über  diese  Beziehungen  halte 
dieser  thälige  Geologe  die  Güte  uns  zu  benachrichtigen , dass  der 
Anschein  an  Ort  und  Stelle  allerdings  für  solche  Annahme  spreche, 
aber  keinesweges  als  verlässig  zu  betrachten  und  die  Schichten-Folgc 
desshalb  so  anzunehmen  seyn  dürfe,  wie  die  Herrn  v.  Haüf.R  und 


Trias 


A.  Pichler  ira  Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt  1856,  VI,  717  > N.  Jalirb. 
1856 , 616  u.  680. 

v.  Hauer  im  Jahrb.  d.  gcol.  Reichs- Anstalt  1856,  VI,  > 
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PoETTtRLK,  auf  die  Gesammlheit  örtlicher  Beobachtungen  gestützt, 
•sie  oben  dargcslcllt  haben. 

Die  Versteinerungen,  welche  v.  Hauer  in  seiner  neuesten  Ab- 
handlung beschrieben  hat,  gehören  wie  schon  erwähnt,  dem  kalki- 
gen Theite  der  Raibler  Schichten  verschiedener  Gegenden  an.  Auf 
Veranlassung  des  hiesigen  Mineralien-Comptoirs,  welcher  in  Folge 
einiger  zufällig  hieher  gelangten  Musterstücke  die  so  viel  verhan- 
delten Gesteine  von  Haibl  selbst  einer  Lieferung  seiner  geogno- 
stisch - paläontotogischer  Sammlungen  einzuverleiben  wünschte9,  be- 
kam ich  aber  eine  ansehnliche  Menge  höchst  interessanter  Fossil- 
Reste  aus  den  bituminösen  Schiefern  derselben  typischen  Örtlichkeit 
vor  Augen,  Reste  welche  bisher  theils  nur  Andcutungs-weisc  bekannt 
gewesen  und  theils  ganz  neu  sind , und  deren  Bestimmung  und 
Beschreibung  ich  hiemit  um  so  lieber  übernehme,  als  nachträglich 
auch  Herr  Niederrist  die  grosse  Gefälligkeit  gehabt,  manche  Lücke 
durch  Mittbeilung  von  Kvemplaren  aus  seiner  eigenen  Sammlung 
auszufüllen.  Was  mir  jetzt  schon  vor  Augen  liegt,  erweckt  grosse 
Hoffnung  auf  Dasjenige,  was  sich  an  dieser  reichen  Lokalität 
bei  regelmässigeren  und  sorgfältigeren  Nachgrabungen  noch  wird 
entdecken  lassen , sobald  einmal  die  Aufmerksamkeit  der  öster- 
reichischen Geognosten  auf  dieselbe  geleitet  scyn  wird , und  Diess 
ist  allein  das  Ziel,  welches  ich  mir  hier  stecken  kann,  indem  alle 
weitere  Ausbeutung  der  Örtlichkeit,  die  Ergänzung  mancher  Lücken 
io  meinem  Materiale,  die  Berichtigung  vielleicht  auch  manches  Irr- 
timms,  welcher  trotz  aller  Gewissenhaftigkeit  in  der  Beschreibung 
mit  untergelaufen  seyn  kann,  zweifelsohne  glücklicheren  und  fähi- 
geren Händen  Vorbehalten  ist. 

Die  Untersuchung  dieser  Reste  ist  eine  äusserst  missliche,  weil 
ihr  Zustand  ein  sehr  eigentümlicher  und  unvollkommener  ist.  Wer 
die  Pflanzen-Reste  in  den  Anthraziten  der  Tarentaise  kennt,  kann 
sich  einiger  Maasgen  eine  Vorstellung  von  demselben  machen.  Es 
sind  Abdrücke  in  der  Regel  so  zart,  so  flach  und  in  solchem  Grade 
zusammengedrückt,  dass,  mit  Ausnahme  der  dicken  Schmelz-Schup- 
pen ganoider  Fische,  nur  stellenweise  noch  etwas  färbende  kohlige 
Materie,  in  der  Regel  aber  bloss  ein  leichter  Reflex  über  diese  Bil- 
dungen Auskunft  geben  kann,  welcher  hei  der  Betrachtung  von  einer 
»adern  Seite  und  bei  anderm  Einfalls  - Winkel  des  Lichtes,  bei 
zerstreutem  Tages-  und  bei  konzenlrirlem  Kerzen  - Lichte  meist 
wieder  ein  ganz  anderer  wird.  Am  grössten  sind  die  Schwierig- 
keiten für  den  Zeichner,  welcher  oft  nicht  weiss,  welchen  der  ver- 
schiedenen Eindrücke,  die  er  empfangen,  er  in  der  Zeichnung  dar- 


v * Sie  werden  in  der  vierten  Lieferung  der  so  eben  ssszueebenden 
Ssonlung  erscheinen.  Bessere  Exemplare  einiger  hier  unten  beschriebenen 
Orztüiimrn,  welche  in  grösserer  Menge  gefunden  worden,  sind  eben  da- 
«lb«t  za  erhallen. 
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(teilen  soll*.  Dazu  kömmt,  dass  Vieles  so  klein  und  fehl  ist,  dass 
es  nur  unter  der  Lupe  sichthar  wird,  und  dass  bei  aller  Unsicher- 
heit des  einzelnen  Objektes  man  doch  wieder  erkennt,  es  handle 
sich  dabei  um  wesentliche  Charaktere.  Nur  die  lange  und  sorgfäl- 
tige Vergleichung  vieler  Exemplare  kann  den  Beobachter  endlich  zu 
einem  verlässigeren  Resultate  führen. 

Die  fossilen  Reste  der  bald  groben  und  bald  feinen  bituminösen 
Schiefer  stammen  von  ganz  andern  Organismcn-Klasscn  ab,  als  die 
der  Kalke,  obwohl  auch  diese  Schiefer  von  ganz  dünnen  bis  mehre 
Zoll  dicken  Kalkstein -Platten  unregelmässig  durchzogen  sind. 
Während  diese  nur  in  mehr  und  weniger  wohl-erhaltenen  Mollusken- 
Schaalen  bestehen,  handelt  es  sich  dort  um  Abdrücke  von  Fischen, 
Krustern  und  Pflanzen.  Nur  Ammonites  Aon  in  seinem  ganz 
zusammengedrückten  Zustande,  wie  er  als  „A.  cordatus“  und  A. 
margaritalus  einst  das  jurassische  Alter  der  Wengencr-Scbicbtcn  be- 
weisen sollte , dann  eine  nur  sehr  geringentheils  sichtbare  und 
nicht  näher  bestimmbare  Trochus-  oder  P le  uro  t o m a ri a-  Art 
und  zwei  an  Belemnilen  oder  Sepien  erinnernde  Bruchstücke  gehören 
dem  Kreise  der  Weichthiere  an. 

II.  Zur  Fauna  der  bituminösen  Schiefer  von  Ruibl. 
i.  Die  Fische. 

Die  Fische  und  Krebse  sind  seit  Bou&'s  Beschreibung  der  Ge- 
gend wiederholt  erwähnt,  doch  nicht  beschrieben  worden.  Hcckei 
gedenkt  zwar  der  Fische  in  so  ferne  näher,  als  er  ein  neues  Genus 
ohne  Namen  und  einige  ächte  Ganoiden-Arton  anführt , ohne  sie  zu 
beschreiben  oder  zu  charakterisiren.  F’r  nennt  sie  Pholidophorus 
parvus  n.  sp.  und  Ph.  loricatus  »i.  ap.  **.  Die  unsrigen  stimmen 
damit  nicht  überein.  Aus  den  Seefelder  Schichten,  welche  mit  den 
Raibler  Schiefern  wahrscheinlich  gleich-alt  sind,  hat  Agassiz  Telra- 
gonolepis  Bouci,  Semionotus  latus  und  S.  strialus,  Lepidotus  oma- 
tus,  L.  speciosus  und  L.  parvulus,  Pholidophorus  dorsalis,  Ph. 
laliusculus,  Ph.  pusillus,  Ph.  furcatus  und  Microps  furcatus  mit  Na- 
men angeführt  und  theilweise  beschrieben. 

Der  Charakter  der  un'cn  beschriebenen  Fische  scheint  mehr  ein 
jurassischer  als  triasischer  zu  seyn ; doch  liegen  in  vier  Arten  auch 
drei  neue  Sippen  vor. 


* Bei  etwaigen  Abweichungen  der  Zeichnungen  von  nnsern  Beschrei- 
bungen wird  man  sich  also  an  letzte  hatten. 

**  Unsere  Bemühungen,  aus  Wien  etwas  Nähere»  über  aie  zu  erfahrrn, 
sind  ohne  Erfolg  gewesen,  da  Hechel  im  lelateu  Frühjahre  leider  gestor- 
ben ist. 
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1.  Balonorhynohua  atriolatus  (».  gen  sp:).  | - j 

T»f.  !,  Fi*.  I — 1».  • > ' 1 > • >»;* 

T»f.  11,  Fig.  I. 

Ein  zierliches  Fischen,  vollständiger  und  in  mehrfacher  Hinsicht 
deutlicher  als  die  andern  unten  beschriebenen  Arten  erhalten.  Seine 
jedoch  unkenntliche  Beschuppung,  die  nach  allen  Richtungen  ver- 
bogene (nie  gebrochene)  Wirbelsäule,  welche  an  einem  und  dem- 
selben Exemplare  bald  in  der  Mitte  und  bald  auf  der  rechten  oder 
der  linken  Seite  des  Umrisses  des  Rumpfes  liegt,  der  in  seinem 
Verlaufe  bald  den  Rücken  und  bald  eine  der  Seiten  und  selbst  den  Bauch 
nach  oben  kehrt  (Taf.  I , Fig.  1),  scheinen  auf  eine  grosse  Biegsamkeit 
der  Wirbelsäule,  auf  einen  drehrunden  Rumpf  und  einen  weichen  Körper 
kiurudeaten.  Aber  die  Darlegung  des  Schädels  öfters  von  oben  als 
von  der  Seite  würde  einer  mehr  platt-  als  rusammen-gedrücklcn  Form 
dieses  letzten  entsprochen,  während  der  Schwanz  durch  die  Ent- 
wickelung der  weit  nach  hinten  gerückten  Rücken-  und  After-  wie 
der  Schwanz-Flosse  in  einer  nämlichen  Ebene  sich  fast,  immer  von 
der  Seite  darstellt.  i I • • . ■ .i 

Ausmessungen.  Sechs  Individuen  dieser  Art  liegen  mir  vor, 
worunter  1 — IV.  vollständig  und  mit  dem  Kopfe  von  oben  sichtbar; 
V— VI.  unvollständiger  und  mit  dem  Kopfe  in  der  Soilen-Lage  sind. 
1.  und  II.  haben  140  Millimeter*,  III  = !28m®,  IV  = 158m“Gesammt- 
lioge,  die  sich  in  folgender  Weise  vertheil#. 

Es  misst 


bei  I 

und  II 

der  Kopf, 
60 

der  Rumpf, 
74 

die  Schwfl. , 
6 

de*  Ganze. 
140  , 

W 

111 

55  -f-  ? 

67 

6 

128 -f? 

m 

IV 

66 

88 

* 

158 

n 

V 

57 

82 

6 / 

145 

• 

VI 

32  +•? 

60 

,6? 

= 98  + ? 

wobei  das  Maass  der  Schwanzflosse  je  nach  dem  Grade  ihrer  Aus^ 
breilang  veränderlich  ist.  — • Der  Kopf  verhält  sich  also  an  Länge 
tarn  Rumpfe  mit  Einschluss  der  Schwanz-Flosse  in  den  zwei  ersten 
Fällen  = 75,  beiV=65,  bei  IV  =72: 100,  Schwankungen,  welche 
tbeils  von  der  schwierigen  Messung  der  verbogenen  Wirbelsäule,  tbeils 
von  der  undeutlichen  Endigung  der  äussersten  Schnabel  Spitze  und 
tbeils  von  einer  leichten  Verschiebung  der  Schädel-Knochen  her- 
rühren, was  sich  auch  in  den  folgenden  Angaben  fühlbar  macht. 
Der  Kopf  misst  vom  Hinterrande  der  Kiemendeckel  bis  zum  hinteren 
Augenhöhlen-Rande  bei  I und  II  (von  60®m)  =11,  die  Augen-Höhle 
& nnd  der  Schnabel  vor  derselben  44"m;  in  IV.  (von  66ram)  haben 
dieselben  Theile  11  : 6 : 49  Länge.  — Der  Rumpf  bat  bei  I und  11 
bis  zum  Anfang  der  Bafl.  37,  von  hier  bis  zii  dem  der  Rfl.  und  All. 
. . "I 

* Wo  nicht*  weiter  bemerkt  ist,  bezieht  sich  die  Beschreibung  anf 
die  Exemplare  1 nnd  II  und  etwa  111.  , i ■ > 
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16 — 18,  und  von  da  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.  21  — 22  und  bi* 
zum  Ende  der  letzten  6,  zusammen  80“°*.  In  IV.  misst  der  Rumpf 
bis  zur  RH.  und  Afl.  63  und  von  hier  bis  zum  Ende  der  Schwfl. 
29,  in  VI  je  4S  und  20o,IB.  Das  Verhältnis*  des  Rumpfes  vor  und  hinter 
dem  Anfang  der  Rfl.  wechselt  also  zwischen  66  : 31  und  69:31  ab. 

Der  Kopf  scheint  derb  und  etwas  breiler  als  hoch  gewesen  za 
seyn , da  er  sich  in  sechs  Exemplaren  viermal  von  oben  darstellt, 
obwohl  der  Körper  seine  Lage  wechselt.  Die  beiden  nadelförmig 
verlängerten  Kinnladen  sind  von  gleicher  Länge  und  weit  gespalten* 
anscheinend  bis  in  die  Nähe  der  Kiemen-Deckel.  Die  durch  Druck 
vergrösserte  Breite  in  der  Gegend  der  Hach  auseinander-gebreitelen 
Kiemen-Deckel  ist  mit  diesen  =11  (in  IV  = 13“"“;,  bei  den  eben 
so  ausgebreiteten  Augenhöhlen  = 9 (in  IV  = 1 •!■“),  von  wo  dann 
der  Schädel  nach  vorn  sehr  allmählich  in  einen  langen  geraden 
pfriemenförmigen  Schnabel  auslluft,  welcher  oben  wie  an  den 
Seiten  von  seiner  Spitze  an  bis  wenigstens  zwischen  die  Augen? 
Höhlen  rückwärts  fein  und  scharf  in  die  Queere  gerunzelt  ist,  so  das* 
etwa  6 etwas  wellenförmige  Qucerrunzeln,  durch  ihnen  gleichartige  ein- 
gedrückte Linien  getrennt,  auf  l"1“  Länge  kommen  (Taf.  I,  Fig.  4).  Die 
grossen  stets  elliptisch  runden  Augenhöhlen  sind  immer  von  einer 
deutlich  hervortretenden  ununterbrochenen  Knochen-Einfassung  um- 
geben und  scheinen  innen  im  Grunde  geschlossen,  da  sich  das  Ge- 
stein dort  immer  glatt  ablöst.  Die  vielleicht  einfachen  Kiemen-Deckel 
sind  abgestumpft  rhomboidisch,  der  hintere  Rand  mehr  abgerundet 
als  die  andern,  und  seine  untere  Ecke  etwas  mehr  nach  hinten  ver- 
längert. Ihre  Länge  beträgt  6n>">  und  die  Höhe  5“1®  (hei  IV  etwas 
mehr),  und  der  Zwischenraum  oben  zwischen  beiden  Deckeln  misst 
in  ihrer  jetzigen  Lage  kaum  2mm  (bei  IV  = 3"").  Sie  lassen  mehre 
um  einen  an  ihrem  Vorderrande  gelegenen  Mittelpunkt  verlaufende 
grobe  konzentrische  Runzeln  und  eine  sehr  feine  von  demselben 
Punkte  aus  über  die  ganze  Oberfläche  ästig  auseinander  laufende 
Streifung  erkennen.  In  der  Seiten-Ansicht  der  Exemplare  V und  VI 
hat  der  Kopf  unten  ein  gerades  und  wagrechles,  oben  ein  von  vorn 
nach  hinten  anfangs  fast  eben  so  beschaffenes,  bei  28B>m  Abstand 
vom  Hinterende  erst  auf  2““1,  bei  Li«"“  Abstand  vorn  an  den  Augen- 
Höhlen  auf  61”“  und  nächst  dem  Hinlercnde  selbst  auf  9 — IO“"” 
Höhe  angestiegenes  Profil.  — Nur  an  Nr.  IV,  dessen  Rumpf-Länge 
bis  tum  Schwanzflossen-Ende  92mm  beträgt  (Taf.  I,  Fig.  3),  haben  sich 
Spuren  von  Zähnchen  ? unter  der  Lupe  gezeigt,  indem  in  der  Mitte  de* 
vor  den  Augenhöhlen  gelegenen  Schnabei-Theiies  12  runde  undeut- 
liche Höckerchen  eine  5B,m  lanee  Reihe  auf  dem  Unterkiefer-Rande 
bilden:  alle  von  etwas  ungleicher  Grösse  und  um  etwas  mehr  ala 
den  Betrag  ihrer  Durchmesser  von  einander  abstehend.  Erst  später 
bei  zufällig  sehr  günstigem  Lichte  fand  ich  solche,  mit  ersten  genau 
übereinstimmend,  an  verschiedenen  Stellen  des  Kiefers  bis  weit 
unter  die  Augenhöhlen  zurück,  nur  etwas  schwächer  erhalten. 
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.Vm  Rumpfe  ist  der  Eindruck  der  Wirbel-Säule  zwar  überall 
m erkennen,  aber  stofflich  ist  davon  meist  so  wenig  erhalten,  und 
hei  der  Feinheit  aller  Theile  sind  die  Einzelnheiten  der  Umrisse  der 
Eindrücke  so  unsicher,  dass  uns  nur  wenig  Gelegenheit  su  ihrer 
aäheren  Beschreibung  geboten  ist.  Nur  das  VI.  (mitlelgrossc  aber 
akbl  genau  messbare)  Exemplar  ist  in  dieser  Beziehung  etwas  deut- 
licher^ Die  Wirbel  sind  vom  Anfänge  bis  wenigstens  zur  RQ.  von 
gleich-bleibender  Höhe  = 2“",  beträchtlich  höher  als  lang.  Man 
zählt  beim  Kopfe  14  Wirbel  auf  öB"n  Länge  und  in  der  Mitte  des 
Rumpfes  24  auf  ll“m,  was  bei  gleich  bleibender  Grösse  aller  Wirbel 
im  ganzen  Rumpfe  eine  Gesammtrahl  von  etwa  f70 — 200  ergäbe.  Die 
Grenzen  der  Wirbel  gegen  einander  erkennt  man  in  diesem  Falle  an  je 
einem  Paare  in  die  Queere  gezogener  Knötchen  (Tf.  I,  Fg.  10),  zwischen 
und  hinter  welchen  die  Wirbel-Körper  vertieft  sind.  — Von  Rippen 
und  deren  Fortsätzen  ist  nirgends  eine  sichere  Spur.  — Die  Flossen 
sind  alle  sichtbar,  alle  am  Grunde  aus  ganz  dicht  und  unmittelbar 
aneinander-liegenden  gegliederten  ästigen  Strahlen  gebildet,  welche 
deshalb  dort  nicht  zählbar  sind.  Alle  zeigen  an  ihrem  Anfänge 
emige  kürzere  allmählich  an  Länge  zunehmende  einfache  Strahlen, 
die  erst  von  der  grössten  Höhe  der  Flosse  an  ästig  werden.  Die 
Brft.  sieben  dicht  hinter  dem  Kiemendeckel-Rande  und  lassen,  wenn 
sie  zu  einer  fast  Halbkreis-förmigen  Scheibe  ausgebreitet  liegen,  eine 
von  vorn  und  hinten  gegen  die  Mit) e zusammen-neigende  Biegung 
der  Flossen-Strahlen  erkennen , was  auf  eine  etwas  konkave  Beschaf- 
fenheit der  Flosse  zu  deuten  scheint.  Die  Strahlen  sind  6 — 7m“1  lang, 
am  Rande  in  etwa  25  feine  Ästchen  aufgelöst.  Die  Ball,  sind 
sehr  klein,  vielleicht  nicht  über  3““  lang,  sehr  fein-strahlig  und  abge- 
rundet; sie  sind  entfernter  vom  Kopfe  als  von  der  Afl. , von  deren 
Anfang  sie  nicht  um  das  Sechsfache  ihrer  eigenen  Länge  abstehen 
mögen,  während  der  Abstand  vom  Kopfe  dem  Zehnfachen  derselben 
Länge  gleichkäme;  sie  zählen  wenigstens  12  Slrahlen-Äsle  am  Rande 
un-l  sind  unter  sich  durch  einen  1 — 2““  breiten  Raum  getrennt. 
Die  Rfl.  und  Afl.  stehen  in  */s  der  Gesammllänge  des  Körpers  auf 
dem  Schwänze  einander  wie  bei  Belone  gerade  gegenüber,  sind 
dreieckig,  7"”  hoch  und  5“nl  lang,  jede  mit  18—20  Strahlen  am 
Grunde;  die  ersten  Strahlen  sind  einfach,  wach  en  bis  etwa  zum  t». 
an  Höhe  zu,  werden  von  diesem  an  ästig  und  nehmen  anfangs  rasch 
and  dann  etwas  langsamer  an  Höhe  wieder  ab.  Die  Afl.  ist  ein  wenig 
höher  und  länger  als  die  Rfl.  Die  je  nach  dem  Grade  ihrer  Aus. 
breitung  ö“""  lange  und  II  “"D  hohe  und  deutlich  ausgeschnittene,  oder 
4”  lange  und  1 5“"  hohe  und  hinten  senkrecht  abgestutzte  homo- 
eerke  Scbwfl.  ist  fast  eben  so  gestaltet  wie  die  zwei  vorigen  zusam- 
men, zählt  in  jeder  der  beiden  Hälfleu,  welche  in  Anlenkung,  Form 
ood  Grösse  einander  völlig  gleich  sind,  erst  6 — 7 einfache  an  Länge 
bis  zu  8*1*  zunehmende  Strahlen,  worauf  gegen  20  bloss  an  ihrem 
Eode  2 — 3spaJtige  folgen,  von  welchen  die  2—3  ersten  und  längsten 
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In  die  Flossen-Spitzen  tatlaufen,  die  folgenden  ratch  wieder  ab> 
nehmen.  Möglich,  das*  die  5 — 6 kürzesten  sich  noch  etwas  tiefer 
(palten.  Diese  Strahlen  stehen  oben  und  unten  aut  einem  3a>°>  langen 
und  zuletzt  abgerundeten  Ende  der  Wirbelsäule  auf,  welche  aber 
selbst  nicht  weiter  unterscheidbar  ist.  Diess  ist  nur  an  einem  Exem- 
plare UV)  Alles  zugleich  kenntlich. 

Beschupp  u ng.  Von  einer  flach  ausgebreiteten  gleichmäs- 
sigen  Schuppen-Decke  des  Körpers  liest  sich  nirgends  eine  Spur 
enidecken.  Aber  fünf  von  einander  völlig  unabhängige  bognige 
und  sich  manchfaltig  kreutzende,  gegliederte,  aber  nie  unterbrochene 
Bänder  ziehen  mit  dem  Rumpfe  vom  Kopf  bis  zur  Schwanz-Flosse 
und  sind  am  Exemplar  IV.  alle  zugleich  in  ihrem  ganzen  Verlauf  zu 
erkennen.  Das  eine  derselben  ist  die  bereits  beschriebene  Wirbel- 
säule. Die  vier  andern  sind  sich  paarweise  gleich.  Zwei  hängen 
mit  dem  Grunde  der  Rfl.  und  der  Afl,  zusammen  und  zeigen  sich 
nie  anders,  denn  als  feine  schwache  Linien,  die  im  Profil  aus  schwar- 
zen Stäbchen  zusammengesetzt  erscheinen  (Taf.  I,  Fig.  5,  6,  8;  Taf. 
II,  Fig.  I),  welche  im  vorderen  Theile  des  Körpers  nicht  1“'“  lang 
sind  und  sich  wagrecht  einfach  aneinander  reihen,  nach  hinten  zu 
aber  immer  länger  werden,  sich  dabei  allmählich  etwas  mehr  auf- 
richten und  sich  so  aufeinander  legen , dass  jedes  vorhergehende  mit 
«einem  Hinterende  den  Anfang  des  nächstfolgenden  bedeckt.  Am 
iV.  Exempl.  sind  sie  dicht  hinter  den  Ball,  schon  über  1 1/2n>m  lang 
und  soweit  über  einander  geschoben , dass  das  Ende  jedes  erslen 
Stäbchens  bis  zum  Anfang  des  vom  zweiten  bedeckten  dritten  reicht. 
Am  I.  Exempl.  werden  sio  hinter  der  Rfl.  und  Afl.  gegen  2Bim  lang 
und  legen  sich  fast  wie  niederliegendc  Flossen-Strahlen  übereinander, 
so  dass  ich  öfters  versucht  war,  sie  für  solche  zu  halten.  So 
stark  und  lang  sie  auch  am  Anfänge  des  Schwanz-Stieles  sind,  in 
seiner  Mitte  fangen  sie  an  sich  zu  verkürzen.  Doch  bleiben  sie 
immer  einfach.  Dass  diese  zwei  Linien  den  Mittellinien  am  Rücken 
und  Bauch  entsprechen,  ist  klar.  Interspinal-Beinchen  oder  Äqui- 
valente der  sie  in  manchen  unserer  Fische  verkettenden  Knöchel- 
chen sind  es  aber  nicht,  da  die  untere  Reihe  deraelben  eben  so  wohl 
als  die  obere  vom  Kopfe  an  entspringt  und  dieselbe  mitten  zwischen 
den  Bafl.  hindurch  geht  (Exempl.  VI.),  obwohl  sich  erst  hinter 
diesen  ihre  Stäbchen  mehr  verlängern.  Auch  habe  ich  sie  nie  unter 
dem  Grunde  der  Rfl.  und  Afl.  fortsetzen  sehen,  so  deutlich  und 
stark  sie  auch  hinter  denselben  zum  Vorschein  kamen;  viel  eher 
schienen  sie  mir  sich  auf  deren  Vorderrand  zu  legen.  Im  Profile 
gesehen  könnte  man  diese  Stäbchen  für  die  durch  den  Längsbruch 
entstehenden  Umrisse  einer  dorsalen  und  einer  ventralen  Schuppen- 
Reihe  hallen ; aber  nirgends  in  keiner  Lage  sah  ich  sie  mit  einer 
grösseren  Breite  auflreten.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  sie  ln  der 
Thal  für  eine  mittel-dorsale  und  eine  mittel-ventrale  Längs-Reibe  von 
Stäbchen-förmigen  Schuppen  zu  nehmen , die  sich  nach  hinten  immer 
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•ehr  verlängern  und  übereinander  schieben.  Ara  III.  Exemplar 
jedoch  sah  ich  (als  Bestätigung  dieser  Ansicht)  im  letzten  Drittel 
des  Schwanzes  , da  wo  die  Stäbchen  jener  erst-beschriebenen  zwei 
Linien  bereits  aufgehört  hatten , aber  doch  wahrscheinlich  als  Fort« 
utzung  einer  derselben,  eine  Reihe  von  7 — 8 grossen  breiten 
Schuppen  hinter-  und  über-einander  liegen  und  auf  50,',,  Länge  bis  zor 
Sehwfl.  fortsetzen,  so  dass  sie  den  Anfang  von  deren  vordersten  Strahlen 
schuppenartig  (von  oben  oder  von  unten  ?)  überlagern.  Sie  scheinen 
in  Substanz  erhalten,  sind  gegen  lmn*  breit,  fast  dreieckig?  und  mit 
der  Spitze  nach  hinten  gekehrt ; ein  mittler  Kiel  läuft  in  dieser 
Spitze  aus,  der  sich  aber  nach  vorn  abplattet  und  theilt,  um  die 
Spitze  des  Kiels  der  nächst  vorhergehenden  Schuppe  auf  sich  zu  nehmen, 
fisch  den  Seiten  laufen  einige  Streifen  rückwärts.  Ich  habe  ver- 
sucht, Diess  in  Fig.  7 zu  zeichnen;  doch  sieht  die  Sache  bei  ver- 
schiedenen Licht-Reflexen  sehr  verschieden  aus.  — Das  andere  Paar 
unter  sich  gleicher  Bänder  stellt  sich  immer  nur  in  Form  äusserst 
flacher  und  etwa*  breiterer  Eindrücke  dar,  welche  aus  kleinern  Feld- 
then  von  schwer  zu  verfolgenden  Umrissen  zusammengesetzt  sind. 
Sie  entsprechen  ohne  Zweifel  den  Seiten-Linien  dieser  Fische,  sind 
oben  und  unten  scharf  begrenzt  und  fast  etwas  erhaben  eingefasst 
und  scheinen  wie  aus  den  Abdrücken  zweier  etwas  alternirenden  Längs- 
Reihen  von  Schüppchen  zusammengesetzt.  Eine  ganze  Binde  dieser 
Art  bat  '/j — */4n,B,Breite1  und  zählt  auf  20°*“  Länge  56  Abgliederungen 
oder  Eindrücke  hintereinander -liegenden  Schüppchen.  Mitten  auf 
dieser  Binde  zieht  eine  Vertiefung  hin,  welche  der  Grenze  zwischen 
beiden  Reihen  entspräche.  Es  hit  mir  mehrmals  geschienen,  als  oh 
der  hintere  Rand  der  einzelnen  Schüppchen  in  der  M.tte  des  Körpers 
dreizackig  wäre  und  drei  erhabene  Linien  in  die  Zacken  ausstrahlten? 

Indessen  gestehe  ich,  dass,  aller  Sorgfalt  der  Beobachtung  und 
Beschreibung  ungeachtet,  hiemit  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten 
hinfichtlich  der  Erklärung  der  5 Längs-Binden ‘überwunden  und  alle 
Zweifel  beseit:gt  sind,  weil  sie  ihre  Lagen  in  Bezug  zum  Körper 
beständig  wechseln  und  streckenweise  nicht  deutlich  genug  erhalten 
sind,  um  sie  zu  verfolgen.  Es  ist  mir  namentlich  an  Exempl.  IV 
vorgekommen,  als  ob  der  Eindruck  der  Wirbelsäule  hinter  der  Rfl. 
und  AH.  etwas  breit  in  2 Binden  auscinanderlaufe,  während  die  4 
übrigen  einen  andern  Verlauf  haben.  Sollten  in  jener  Gegend  zwei 
getrennte  Schuppen-Reihen  unter  dem  Schwänze  vorhanden  seyn? 

Alle  diese  Charaktere  entsprechen  der  Sippe  Belonostomus  in 
einem  weiteren  Sinne  genommen  so  wohl , dass  ihr  auch  diese 
Fache  als  weitere  Art  eingerechnet  werden  könnten.  Vergleichen 
wir  sie  aber  mit  den  typischen  und  am  vollständigsten  bekannt  ge- 
wordenen Formen  aus  den  Solenhofner  Schiefern  genauer , so 
finden  wir  einige  wichtige  Merkmale  daran,  welche  dort  entweder 
noch  nicht  beobachtet  worden  sind  oder  theits  gar  nicht  Vorkommen. 
Dazu  gehört,  dass  bei  den  erwähnten  jurassischen  Arten  B,  sphyrae- 
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noidts  und  B.  Münsteri  Ao.  ein  kräftigere«  Skelett  und  rundum  ein 
derber  Schuppen  Panzer  vorhanden  ist , das«  keine  besondere  mittel- 
dorsale  und  mittel-ventrale  Schuppen-Reihen  erwähnt  werden,  obwohl 
sie  vielleicht  Vorkommen,  dass  längs  jeder  Seite  eine  (oder  zwei?) 
Reihe  sehr  kräftiger  hoher  und  kurzer  Schild-Schuppen  (statt  jener 
aus  anscheinend  2 Reiben  mikroskopischer  Schüppchen  gebildeten 
Seiten-Binde)  hinzieht,  dass  die  Schädel-Fläche  glatt  oder  gekörnelt 
statt  wellig  queer-gestreift , vielleicht  auch,  dass  der  Rachen  weniger 
tief  gespalten  ist. 

Wir  betrachten  daher  diese  Fische  als  den  Typus  einer  neuen, 
neben  Belonostomus  stehenden  homocerkcn  Ganoiden -Sippe  mit 
folgendem  Charakter: 

Belonorhynchus:  Corpus  gracile  teretiusculum  motle. 

Caput  obdavatum , _ antice  in  mandibulam  et  maxillam  subaequales 
styliformes  acutas  elongatum.  Dentes  tcnues  subaequales.  Pinnae 
numero  completae  parvae;  dorsalis  et  analis  in  cauda  sibi  oppositae 
trianguläres  breves.  Squamac  obsoletae,  seriebus  quatuor  eiceptis 
angustissimis ; — series  dorsalis  et  ventralis  simpüces  e squamit 
duriusculis  linearibus  contigui«,  posterioribus  imbricatis  et  caudae  ex- 
tremitatem  versus  dilatatis  carinatis ; linea  utraque  lateralis  squamis 
[geminalis?]  conliguis  tenuissimis  notata. 

Eine  Art:  B.  striolatus.  Der  Kopf  0,4;  von  der  gesammten 
Körper-Länge  ausmachend,  mit  fein  wellenförmig  queergestreifter 
Haut-Decke  und  elliptisch  runden  Augen-Höhlen. 

Zu  derselben  Sippe  gehören  möglicher  Weise  auch  die  zwei 
Belonostoinus-Arten  aus  dem  Lias,  B.  acutus  Ao.  Poitt.  II,  n,  142, 
pl.  47»,  fg.  3,  4,  wovon  nur  der  Kopf  bekannt,  und  B.  Anningae 
Ao.  I.  r.  143,  die  noch  gar  nicht  beschrieben  ist;  jene  von 
Whitby,  diese  von  Lyme  Regie. 

3.  Pholidopleurua  typus  (n.  g.  tp.) 

Taf.  I,  Fig.  11—16,  10T 

Taf.  II,  Fig.  1. 

pin  kleiner  wohl-beschuppler  homocerker  75n,B' — 95"""  langer 
Ganoide,  von  welchem  ein  Dutzend  guter  und  ein  halbes  Dutzend 
geringer  und  zum  Theil  kaum  beachtenswerther  Exemplare  vorliegen, 
dessen  unkenntliche  Zahn-Bildung  einen  Lepidoiden  vermuthen  lässt, 
dessen  Flossen-Stellung  Thrissops  entspricht,  und  dessen  Körper- 
Form  und  Schuppen-Panzer  eine  neue  Sippe  andeuten. 

Die  Maasse  der  Körper-  Theile  ergeben  sich  an  verschiedenen 
Exemplaren  je  nach  ihrer  Grösse  und  Erhaltungs-Weise  in  folgender 
Art,  wobei  kleine  Schwankungen  durch  den  Grad  der  Öffnung  des  Maules, 
der  Ausbreitung  der  Schwanz-Flosse  und  der  Krümmung  des  Kör- 
pers veranlasst  sind. 
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Luge  de* 

nahe  hinter 

Kopfs  bis  Ball. 

bfs  Afl. 

bl.  RB. 

bla  Schwfl. 

bia  Knde 

dem  Kopfe 

Sr.  I 20““  — 

60““  67""  80““ 

94““ 

18“" 

. II  20  — 

58 

64 

78 

91 

18 

. III  20  — 

61 

66 

79 

90 

16 

. IV  20  — 

62 

(70?) 

84 

94 

20 

. V 19  — 

56 

61 

77 

88 

’ 17 

VI  21?  — 

— 

68 

85 

95 

16? 

. VII  22?  — 

69 

— 

— 

20 

. VIII  21?  — 

66 

71 

— 

— 

18 

. IX  15  — 

46 

52 

63 

72 

15 

. X 17  — 

52 

59 

70 

80 

15 

. XI  16  _ 

— 

— 

60 

68 

15 

, XII  16  — 

— 

— 

56 

62 

14 

. XIII  17  — 

42 

46 

54 

64 

? 

. (XV  16?  33? 

42 

41? 

56- 

65 

15?) 

. (XVI  10  21 

38 

— 

45 

52 

9) 

. XVII  9 _ 

— 

— 

44 

52  ? 

?) 

™-^0.M  0,51  0,65  0,73  0,88 

Anfang  der  Flossen  bei  den  Schuppen-Gürteln: 
ua«.  As.  na. 

1,00  0,195 

Oärt.l-Zahl  Im 
Gaue« 

£ xetnplar  Nr.  I 

— 

28. 

37. 

47 

„ II 

— 

27. 

35. 

47 

„ III 

— 

28. 

37. 

47 

„ IV 

— 

28. 

37. 

47 

„ V 

— 

— 

37. 

47 

„ vi 

— 

— 

37. 

47 

„ VII 

— 

28. 

— 

— 

. VIII 

— 

28. 

37. 

47 

„ IX 

— 

28. 

37. 

47 

„ x 

— 

28. 

37. 

47 

» XIII 

— 

27. 

35. 

47? 

. (XIV 

14. 

22. 

— 

47?) 

- (XV 

20. 

26. 

32. 

45) 

„ (XVI 

19. 

31. 

— 

47; 

. (XVII 

— 

— 

— 

45) 

Mittel-VerhJItn.  ) 
»u  I-XVII  j 

? 

28 

37 

47 

Der  Körper  must  nicht  «ehr  stark  zusammengedrückt  und  ziem- 
lich gleich  hoch  und  breit  gewesen  seyn , da  unter  12  Individuen 
8 m der  Seiten-  und  4 mehr  oder  weniger  in  der  Rücken-Lage  sind. 
Lomillelbar  am  Hinterrande  de9  kurzen  Kopfes  in  der  Gegend  des 
Brait-Gürtels  ist  er  am  höchsten,  wenn  vielleicht  auch  nicht  am 
breitesten,  so  dass  das  Profil  des  Kopfes  ziemlich  rasch  nach  oben 
an-  und  etwas  weniger  nach  unten  ab-steigl  und  die  Körper  - Höbe 
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vom  Nacken  an  bis  zur  Schwanz  - Flosse  allmählich  and  oben  wie 
unten  fast  gleichmütig,  doch  dort  fast  gerad-linig  und  hier  gnit  einer 
leichten  Wölbung  des  Bauches  abnimmt,  daher  diese  letzte  Ab- 
nahme vom  Beginne  der  After-Flosse  an  stärker  wird.  Diese  lange 
Keil-Form  ist  von  denen  der  meisten  andern  fossilen  Fisch-Sippen,  welche 
bald  seffr  zusammengedrückt,  bald  hoch  und  bald  Spindel-förmig  er- 
scheinen, abweichend.  Die  Kopf-Länge  bis  zum  Hinterrande  des 
Kiemen -Deckels  ist  etwa  viermal  in  der  Gesammt  - Länge  bis  zur 
Schwanz-Flosse  und  in  derselben  mit  Einschluss  der  letzten 

enthalten.  Die  grösste  Höhe  am  Brust-Gürtel  gebt  5mal  .in  die  letzte. 

Der  Kopf  bildet  ein  etwas  ungleich-  und  gebogen  - seiliges 
Dreieck,  dessen  grösste  Höhe  um  etwa  2mm  hinter  der  Länge  rurück- 
bleibt.  Diese  zu  22m“  angesetzt  hat  der  Mund-Spalt  fast  12m“  Länge; 
der  Unterkiefer  ist  gleich-lang  mit  dem  Oberkiefer,  dessen  Ende  in 
normaler  Lage  jedoch  nirgends  deutlich  erhalten  ist.  Die  Schnautze 
ist  stumpf,  das  Maul  ein  wenig  aufwärts  gerichtet.  Der  ansehnliche 
und  hohe  Kiemen  - Deckel  ist  Halbkreis-rund  oder  fast  Halbmond- 
förmig und  dem  etwas  flachen  Hinterrandc  gleichlaufend  runzelig- 
gestreift.  Die  Einfassung  der  etwas  länglich-runden  Augen-Höhlen 
ist  deutlich. — .Nirgends  ist  eine  sichre  Spur  von  Zähnen,  obwohl 
ich  unter  der  Lupe  in  einem  Falle  einen  sägerandigen  Oberkiefer 
sehe  und  in  einem  andern  einige  vereinseile  nadelförmige  Zähnchen 
zu  erkennen  glaube  (Nr.  VII).  Der  Unterkiefer  und  mehre  andre 
Knochen  zeigen  zuweilen  auf  kleinen  Strecken  sehr  feine  erhaben 
linienförmige  netzartige  und  gekörnelte  Skulpturen  (Expl,  II),  welche 
letzten  indessen  mitunter  auch  durch  sehr  dichte  und  feine  länglich- 
Punkt-förmige  Vertiefungen  entstehen. 

Die  Wirbelsäule  hat  zwar  in  der  ganzen  Länge  des  Rum- 
pfes eine  entsprechende  Anschwellung  des  Schuppen-Panzers  ver- 
anlasst, aber  sonst  ist  von  ihr  und  den  Rippen  nichts  hinterblie- 
ben. Nur  an  einem  kleinen  und  schlecht  - erhaltenen  Exemplare 
(Nr.  XIII) , woran  die  vordre  Schuppen-Lage  streckenweise  fehlt, 
sehe  ich  vor  und  über  der  Afterflosse  einen  deutlichen  Eindruck 
derselben  (Fig.  13),  woraus  hervorgeht,  dass  die  längs-furchigen  Wirbel 
höher  als  lang  waren  und  deren  <3  auf  einer  13“"0  langen  Strecke 
liegen  mit  kurzen  schief  rückwärts  gewendeten  obern  und  untern 
Dornen  Fortsätzen.  Dasselbe  Maass  für  den  ganzen  Rumpf  desselben 
Fisrhes  angewendet,  würde  etwa  40  Wirbel  ergeben ; es  möchten  aber 
einige  mehr  seyn. 

Die  Flossen  lassen  sich  ihrer  Stellung  nach  nur  mit  denen 
von  Thrissops  vergleichen ; doch  ist  die  Hfl.  mehr  nach  Art  der 
All.  verlängert.  Alle  bestehen  aus  sehr  dicht  stehenden  feinen  viel- 
gliedrigen  und  vielspaltigen  Strahlen,  von  welchen  an  allen  unpaari- 
gen Flossen  nur  die  vordersten , welche  allmählich  noch  an  Länge 
zunehmen,  etwas  einfacher  sind.  Nur  einmal  (Ezpl.  11)  sah  ich  sehr 
feine  dichte  und  kurze  Stütz-Knöchelchen  unter  einer  Flosse,  der 
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Rä&en-Blosse.  * Die  feil,  dicht  unter  der  hinter  - untren  Ecke  de* 
linnen  - Deckeis  ist  schmal  und  lang,  etwa  11°"”  Länge  und 
1*/^ — 2““  Breite  messend,  am  Grunde  aus  5 — 6 sich  dann  mehr- 
fach spaltenden  Strahlen  gebildet,  von  welchen  der  erste  auch  fast 
der  längste  ist*;  das  abgerundete  Ende  und  der  End-Iheil  des  Hin* 
terrandes  ron  etwa  20  Ästchen  gebildet.  — Bafl.  sind  merkwürdiger 
Weise  an  keinem  der  ersten  und  best-erhaltenen  13  Exemplare  zu 
sehen , obwohl  mehre  darunter  eine  ausserordentlich  reine  und 
scharfe  Bauch-Kontur  zeigen.  Nur  an  3 kleinen  unvollständigen  oder 
zerfetzten  Nummern  (XIV,  XV  und  XVI)  zeigen  sich  solche  von 
2 — 5““Länge  ungefähr  in  der*Mille  des  ganzen  Körpers,  beziehungs- 
weise etwa  am  14.,  20.  und  19.  Schuppen-Gürtel  (Pig  1 6).  Da  alle 
Exemplare  bei  übrigens  ganz  gleicher  Schuppen-Bildung0*  auch  in 
der  Stellung  der  RH.  und  All.,  sofern  diese  unterscheidbar,  Abweichun- 
gen zeigen,  so  würde  ich  sie  für  eine  ganz  verschiedene  Art  und 
selbst  Sippe  halten , wenn  sie  in  den  von  den  übrigen  Individuen 
abweichenden  Merkmalen  unter  sieb  selbst  mehr  übereinstimmten ; 
so  aber  muss  ich  eine  zufällige  Verschiebung  der  Flossen  anneb- 
oen,  obwohl  der  Mangel  der  Bafl.  bei  allen  besser  erhaltenen  eine 
sehr  auffallende,  freilich  negative  Thatsache  ist.  Jedenfalls  müssen 
diese  3 Exemplare  von  der  anderweitigen  Charakteristik  der  Art  ausge- 
schlossen bleiben.  — Weit  öfter  sichtbar  und  stärker  entwickelt  ist  die 
Jlf. , welche  sich  erst  in  fast  % der  Gesammt- Länge  bei  ungefähr 
dem  36. — 37.  Schuppen-Gürtel  erhebt,  mit  den  ersten  4 — S Stra- 
hn zu  einer  7 — 8*1”  hohen  Spitze  ansteigt,  dann  rasch  wieder  ab- 
fillt  und  mit  kaum  1 — 1 Höhe  über  8 Gürtel  hinweg  bis  2“” 

ver  der  Schwfl.  fortsetzt-,  ihre  längsten  Strahlen  sind  5 — 6mal  ge- 
gliedert. Die  Gesammtzahl  der  Strahlen  an  der  Rücken-Linie  lässt 
sich  nirgends  angeben,  weil  sie  zu  oft  beschädigt,  zu  dicht  stehend 
end  schon  zu  Gef  unten  gespalten  sind ; doch  zeigen  sich  deren  in 
'/s — l“Höhe  wenigstens  50.  — Die  All.  ist  ebenfalls  meistens  sicht- 
bar, höher  ond  fast  doppelt  so  lang  als  vorige,  indem  sie  schon  in 
*/,  Gesammt-Länge  beim  28.  Schuppen-Gürtel  beginnt  und  bei  glei- 
cher Gestalt  wie  jene  eben  so  wert  fortsetzt.  Ihre  Höhe  erreicht 
8—9”“.  ihre  längsten  Strahlen  sind  bis  8mal  gegliedert.  DieGesammt- 
Zahl  derselben  ist  an  keinem  vorhandenen  Individium  bestimmbar.  — 
Die  Schwfl.  endlich,  von  ziemlich  dünnem  Stiele  getragen,  ist  ganz 
gleich-lappig,  auch  bei  stärkster  Ausbreitung  noch  immer  hinten  et- 
was ausgebogen;  beide.  Lappen  sind  spitz,  kaum  etwas  abgerundet, 
am  Vorderrande  mit  je  10  dicht  aneinander  gedrängten  fast  einfa- 

* Die  Zerspallnng  auf  Taf.  11,  Fig.  2 ist  etwa*  zu  stnrk  angegeben. 
So  lind  auch  die  vordersten  kurzen  Strahlen  der  Rücken-  und  Afler-Fioi- 
aen  ra  ästig  gezeichnet. 

" Nor  an  Nr.  XVI  und  XVII  srheinen  die  vertikalen  Gürtel  bis  zur 
Schwanzflosse  anzuhalten;  dies«  sind  auch  die  kleinsten  allrr  Exemplare; 
ihre  Gürtel  acheinen  kriftiger,  geschlossener;  das  gsnzeTbter  ist  Julus-artig. 
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chen  Strahlen,  welche  bis  zur  Spitze  allmählich  linder  werden,  wor- 
auf weitre  18 — 20  eben  so  dicht  stehende  bis  aur  Milte  der  Schwfl. 
wieder  stark  abnehmen;  alle  sind  mehrfach  gespalten  und  die 
längsten  10 — 12gliedrig;  der  Hinterrand  jedes  Lappens  ist  aus  we- 
nigstens 90  — 100  Ästchen  gebildet. 

Die  Beschuppung  des  Körpers  fällt  durch  ihre  Gürtel-artige 
Eintheilung  auf,  wie  man  sie  an  den  übrigens  viel  höheren  Körpern 
von  Tetragonolepis  und  Dapedius  zu  sehen  gewöhnt  ist , obwohl  sie 
bei  näherer  Betrachtung  auch  von  diesen  sehr  abweicht.  Vom  Kopfe 
an  bis  zur  halben  Länge  der  Rll.  und  AiL  bilden  die  Schmelz- 
Schuppen  nämlich  eine  Reihe  senkrechter  Gürtel  von  lm“ — l,2B,m 
Breite,  deren  jeder  vom  folgenden  deutlich  getrennt  ist,  während  die 
Begrenzung  seiner  eignen  übereinander  liegenden  Schuppen  wenig 
in  die  Augen  springt.  Jeder  dieser  Gürtel  besteht  mitten  auf  beiden 
Seilen  des  Körpers  aus  einer  dicken  linearen  Scbienen-Scbuppe, 
deren  äusserst  feine  Conturen  und  insbesondere  deren  Höhe  schwer 
zu  erkennen,  welche  aber,  in  einzelnen  umher-gestreulen  Exemplaren 
gesehen  (Fig.  14, 15),  9mal  so  hoch  als  breit  oder  lang  (obwohl  an  den 
Fischen  selbst  für  solche  Höhe  fast  kein  Raum  zu  seyn  scheint),  vorn 
und  hinten  gerade-  und  p*rallel-randig,  oben  etwas  vorwärts  gebogen, 
an  der  hinter-untren  Ecke  etwas  abgestumpft,  mit  dem  Uinierrande 
etwas  über  den  Vorderrand  der  folgenden  gedeckt,  doch  nirgends 
durch  Zähne  ineinander  gezapft  sind.  An  einem  schon  erwähn- 
ten zerrissenen  Exemplare  (XIII)  lässt  sich  auf  der  Milte  dieser 
Schienen  ein  wagrechter  Strich  erkennen , der  mit  den  vorangehen- 
den und  nachfolgenden  die  Seilen-Linie  bildet.  Über  dieser  Schiene 
folgen  jederseits  noch  4—5,  weiter  hinten  5 — 6 kleine  und  unter 
sich  gleiche,  welche  durch  die  Umbiegung  der  Gürtel  nach  vorn  eine 
Rautenform  erlangen  und  daher  schiefe  nach  vorn  und  hinten  sich 
kreutzende  Reihen  bilden.  Unter  der  Schiene  folgen  (Fig.  15)  senkrecht 
untereinander  ebenfalls  noch  7 — 8 kleinere  rechteckige  Schuppen,  von 
welchen  die  erste  noch  etwas  höher  als  breit,  die  zweite  quadratisch 
ist,  die  folgenden  aber  immer  niedriger  werden  und  zuletzt  bis 
auf  0,5m“  Höhe  abnebmen,  die  oberen  und  vordem  mit  ihren  meisel- 
arlig  zugeschärften  Rändern  etwas  über  die  untern  und  .hinlern  ge- 
schoben , alle  an  der  freien  hinter-unteren  Ecke  schief  abgestutzt 
und  kaum  von  einander  unterscheidbar  sind.  Von  der  Bail,  an  oder 
noch  etwas  später  beginnt  die  miltle  Schiene  bei  gleich-bleibender 
Breite  immer  niedriger  zu  werden,  die  Zahl  der  über  und  unter 
ihr  liegenden  Schuppen  wird  bei  fast  gleich-bleibender  Grösse  immer 
geringer,  bis  fast  in  halber  Länge  der  Rfl.  diese  Schiene  die  übrigen 
Schuppen  nicht  mehr  an  Grösse  überlrifit  und  alle  eine  Rauten- 
Form  annchmen , so  dass  die  bisher  fast  ganz  vertikalen  Schuppen- 
Reihen  ganz  schief  werden,  sich  von  oben  und  unten  kreutzen  und 
die  letzten  merklich  kleiner  werdenden  in  die  Wurzel  der  Schwanz- 
Flosse  auslaufen.  Die  Gcsainmtzahl  aller  Reihen  mit  Ausschluss 
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einiger  Kleinern , welche  zwischen  der  Schwfl.  liegen,  ohne  den 
abern  und  unlern  Rand  noch  zu  berühren,  ist  etwa  47,  wenn  man 
von  den  vier  schon  erwähnten  Exemplaren  Nr.  XIV — XVII  absieht, 
io  die  Gürtel  theüs  nicht  ganau  zählbar  sind  und  theils  vielleicht 
in  Folge  des  jüngeren  Alters  etwas  weniger  an  Zahl  erscheinen? 

Diese  Sippe  zeichnet  sich  mithin  vor  allen  Lcpidoiden  (und 
insbesondere  Pholidophorus)  aus  durch  ihre  gestreckte  Keil-Form, 
die  Verlängerung  der  Rfl.  und  Afl.  bis  an  die  Schwfl. , den  Anfang 
der  ersten  hinter  der  zweiten,  und  besonders  durch  die  eigenthüin- 
Ucbe  Gürtel-Bildung,  während  die  Zähne  unbekannt  und  jedenfalls 
nur  sehr  klein  sind,  über  die  Bail,  aber  noch  einiger  Zweifel  bleibt. 
Man  könnte  ihren  Charakter  so  zusammenfassen. 

Familie:  Ganoidae  ?Lepidoidae  homocerci. 

Neue  Sippe:  Pholidopleurus.  Corpus  parum  elevatum,  antice 
parellelum,  postice  elongatocuneatum.  Caput  breve  obtusiusculum. 

Dentes Vertebrae  breves.  Pinnae  numero  completae  molles, 

radiis  tenuibus  densissimis,  primis  pinnarum  verticalium  longitudine 
crescentibus ; dorsalis  et  analis  forma  aequales , primum  elevatae 
acutae,  postea  humiles  fere  ad  caudalem  usque  elongalae , sibi  sub- 
oppositae,  dorsalis  remotior  [ ; ventrales  subdubiae],  Squamae  in  ein- 
guüs  verticaiibus  angustis  disposilae,  utrinque  media  cinguli  cujus- 
qaa  altissima,  reliquis  mediocribus,  dorsi  rhombeis,  ventris  subrect- 
aaguiaribus  altitudine  decrescentibus. 

Einzige  Art:  Ph.  typus.  -(Indessen  mag  die  Aufmerksamkeit 
noch  auf  die  Exemplare  mit  deutlichen  Rauch  - Flossen  gerichtet 
kleiben.)  In  den  bituminösen  Fisch-Schiefern  mit  vorigem. 

3.  Ganoidae . Genus  indet. 

Der  Doppel -Abdruck  eines  ganzen  Fisches  und  der  Schwanz- 
Thfil  eines  andern  unterscheiden  sich  von  den  vorangehend  beschrie- 
benen dadurch,  dass  sie  ganz  mit  ziemlich  ansehnlichen  und  gleich- 
grossen Rauten-förmigen  Schmelz-Schuppen  bedeckt  sind.  Da  aber 
ausser  den  Brust-  und  Schwanz-Flossen  alle  Flossen  fehlen,  so  lässt 
sich  die  Sippe  nicht  bestimmen.  Diese  Reste  scheinen  ebenfalls 
nicht  zu  einer  der  zwei  von  Heckel  zu  Haibl  angeführten  Pholido- 
phorus-Arten  gehören  zu  können,  da  die  Sehuppen-Decke  des  Kör- 
per» »ich  beiderseits  in  der  Weise  wie  bei  Caturus,  Pachycormus, 
Leptoiepis,  Thrissops  u.  a.  bogenförmig  tief  in  die  Basis  der  Schwanz- 
Flosse  hinein  verlängert  und  der  obere  und  untere  Rand  derselben 
aus  allmählich  an  Länge  zunehmenden  Strahlen  besteht,  statt  aus  auf- 
sitzenden  Strahlen-Scbuppen  gebildet  zu  seyn,  wie  sie  Agassiz  angibt. 

Der  Fisch  befindet  sich  in  gebogener  Rücken -Lage  und  lässt 
unter  der  Schuppen  - Hülle  den  Verlauf  der  Wirbelsäule  erkennen. 
Längs  dieser  gemessen  hat  er  66mm Länge,  wovon  18  auf  den  Kopf, 
38  auf  den  Rumpf  und  10  auf  den  Schwanz  kommen;  seine  Breite 
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hinter  dem  Kopfe  ist  14,  vor  der  Schwanz-Flosse  5m",  und  die  Form 
lang  Keil-förmig.  Eine  unter  dem  Anlang  des  Kiemen-Deckels  her- 
vortretende häutige  Ausbreitung  zeigt  4 — 5 gebogene  und  etwas 
fächerförmige  Reine,  welche  vielleicht  Kiemenhaut-Strahlen  andeuten. 
Eine  ähnlich  gezeichnete  glänzende  Fläche  tritt  in  einer  Lücke 
zwischen  dem  Kiemen-  und  grossen  Unterkiemen-Deckel  ? hervor. 
Die  Brfl.  sind  ziemlich  gross,  breit  abgerundet,  8 — 9“”  lang,  am 
Ende  5 — 6““  breit  und  zeigen  unter  ihrer  Mitte  etwa  8 noch  zwei- 
spaltige Strahlen.  In  der  Mitte  der  Körper-Länge  liegen  auf  einer  Seite 
der  Mittel-Linie  des  Rückens  gegen  12  Rauten-Schuppen  in  schie- 
fen Reihen  vom  Rücken  an  der  Seite  hinab;  auf  der  andern  schmä- 
ler vorliegenden  Seite  sind  deren  2 — 4 weniger.  Die  Schwfl.  ist 
gleich-lappig,  ziemlich  tief  ausgeschnitten.  Oben  wie  uiiten  besteht 
deren  Anfang  aus  etwa  8 — 10  einfachen  oder  gespaltenen  dicht 
hintereinander  gereiheten  Strahlen,  welche  bis  zur  abgerundeten  Spitze 
des  Lappens  an  Länge  zunehmen ; darauf  folgen  am  hintern  Ende 
der  Wirbelsäule  noch  etwa  16  mehrfach  gespaltene  ebenfalls  sehr 
dicht  stehende  Strahlen,  die  bis  zur  Mitte  der  Flosse  wieder  an  Länge 
abnehmen,  und  wovon  die  längsten  10 — 12mai  gegliedert  sind. 

An  dem  Schwanz -Stücke  eines  wenig  stärkeren  Individuums 
lässt  sich  ausserdem  nur  noch  erkennen , dass  die  hier  sehr  wohl 
erhaltenen  Rauten-förmigen  und  fast  quadratischen  Schmelz-Schuppen 
2 — 3 undeutliche  den  Rändern  parallele  Zuwachsstreifen  besitzen. 
Die  freien  Ränder  sind  jeder  mit  etwa  8 sehr  feinen  Kerbungen 
versehen.  Ihre  Seiten  messen  etwas  über  1““.  Eine  isolirl  liegende 
Schuppe  von  fast  5““  Länge  und  2,/>m‘u  Breite  ist  mit  parallelen 
und  fast  geraden  Seiten,  ausgeschnittener  Basis,  rundlich  spitzem  Ende 
versehen,  ohne  deutliche  Streifung.  35““  vor  dem  Anfang  der  10““ 
langen  Schwfl.  liegen  1 oder  vielleicht  2 andre  Flossen  neben  einan- 
der, die  also  Rauchflossen  seyn  würden;  die  deutlichere  von  ihnen 
lässt  nur  5 kurze  Stücke  von  gegliederten  Strahlen  erkennen.  Ob 
diese  Flossen  aber  noch  an  ihrer  richtigen  Stelle  liegen , steht 
dahin. 

4.  Thoracopterus  Nioderristi  (n.  g.  et  sp.). 

Taf.  III,  Fig.  1,  2,  3. 

Einer  vierten  Art  gehört  ein  einzelnes  in  Form,  Lage  und 
Entfaltung  der  Theile  ziemlich  unvollkommenes  Muslerslück  eines 
slumpf-schhautzigen , massig  gestreckten,  gross-  und  stark-beschupp- 
ten  Ganoiden  an,  welches  seines  mangelhaften  Zustandes  ungeachtet 
sich  sogleich  als  einen  Homocerken  mit  Stütz-Schuppen  auf  den  Rän- 
dern der  Schwanzflosse  (im  Gegensatz  zu  den  3 vorigen)  zu  erkennen 
gibt,  wodurch  er  sich  an  die  Gruppen  der  Lepidoiden-Sippen  Semio- 
notus,  Lepidotus  und  der  Sauroiden-Sippen  Sauropsis,  Thrissops, 
Calnrus,  Pholidopleurus  und  Pacbycormus  anschliessen  würde,  wenn 
nicht  die  Begrenzung  seines  Schuppen-Kleides  am  Anfänge  der 
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fckvtanzflosse  einen  unten  und  oben  sich  vorwärts  ziehenden  Bogen 
bitöete,  statt  schief  gegen  den  oberen  Rand  der  Flosse  anzusteigen, 
sie  solches  in  der  Zeichnung  wenigstens  nur  bei  den  2 zuletzt  ge* 
nannten  Sippen  dargesteltt  ist;  — welche  aber  beide  in  der  Flossen- 
Stellung,  und  die  letzte  noch  insbesondere  durch  die  Feinheit  der 
Schuppen  abweiehen.  Jene  eigentümliche  Begrenzungs-Art  hat 
dieser  Fisch  nur  mit  Pachycormus,  der  aber  viel  zu  feinschuppig  ist, 
und  mit  einer  Reihe  von  Sippen  gemein,  welche  gleich  den  drei 
schon  vorhin  beschriebenen  statt  der  Slütz-Scbuppen  zunehmende 
Flossen-Slrahlen  um  Anfänge  beider  Schwanzflossen-Händer  besitzen. 
Dsbei  fallen  aber  .zwei  andere,  wenn  auch  nicht  die  Familie  sondern 
nur  die  Sippe  charahterisirende,  Merkmale  noch  weit  mehr  in  die 
Augen,  nämlich  die  Grösse  der  milteln  Seiten-Schuppen  des  Körpers, 
welche  an  Pbolidopleurus,  und  die  Grösse  der  Brustflossen,  welche 
bst  an  unsre  fliegenden  Fische  erinnern  müssen. 

Das  Exemplar  ist  ziemlich  verdreht,  verbogen  und  verschoben 
zur  Ablagerung  gekommen , so  dass  die  Kopf-Thcile  fast  alle  un- 
kenntlich, der  Rumpf  in  der  Mitte  etwas  verkrümmt  und  seine  Schup- 
pen auseinander  gequetscht  sind;  von  der  Bauchflosse  ist  nichts  und 
von  der  Schwanzflosse  nur  der  obere  vordere  Theil  erhalten  geblieben. 

Kopf  und  Vorderrumpf  mögen  im  Verhältnis  zur  Länge  des 
Fisches  ziemlich  dick  und  der  erste  wenigstens  nicht  von  zusammen- 
gedrückter Gestalt  gewesen  seyn.  Die  Gesammllänge,  welche  durch 
die  mitUe  Verkrümmung  wohl  etwas  zu  klein  ausfallt,  ist  0iu,105,  wo- 
von fast  0,025  auf  den  Kopf,  0,060  auf  den  Rumpf  und  0,020  auf 
die  Schwanzflosse  kommen,  von  deren  oberer  Spitze  jedoch  noch 
8,002 — 0,005  fehlen  können,  indem  der  Bruch  gerade  über  dieselbe 
wegläaft.  Die  Höhe  unmittelbar  hinter  dem  Kopfe  ist  0,020,  mitten 
am  Rumpfe  0,025,  wobei  aber  Krümmung  und  Quetschung  in  nicht 
zu  ermittelndem  Grade  mitgewirkt,  am  Anfang  der  Schwanzflosse  0,009. 

Die  einzelnen  Theile  des  Kopfes  sind  mit  Ausnahme  des  Kiemen- 
Deckels  nicht  mehr  zu  bestimmen ; ihre  Oberfläche  selbst  hat  mei- 
stens gelitten;  doch  überall,  wo  sie  noch  erhalten,,  zeigt  sie  sich 
lauerst  fein-körnelig  chagrinirl,  wie  es  nach  einem  an  der 
Brustflosse  liegenden  Theile  in  Fg.  2 dargestellt  ist;  die  Oberfläche 
der  Schuppen  ist  rundlich-konzentrisch  gestreift  und  ihr  Hinter- 
raod  meist  sehr  fein  gekerbt,.  Fig.  3.  Nur  der  grosse  hohe  Kiemen- 
Bcckei  ist  glätter,  mit  einigen  flachen  Kanzeln , welche  parallel  mit 
seinem  freien  Rande  konzentrisch  um  einen  Punkt  oben  in  seinem' 
Vorderrand  verlaufen.  Von  Zähnen  ist  nichts  zu  erkennen. 

Die  Schmelz-Schuppen  des  Rumpfes  sind  gross  und  rautenför- 
mig, zu  Gürteln  aneinander  gereiht,  welche  selbst  an  der  Brust  schon 
etwas  schief  rückwärts  von  oben  nach  unten  ziehen,  40 — 42  an 
Zahl;  die  paar  letzten  laufen  fast  wagrecht  gegen  den  Anfang  der 
Schwanzflosse  aus.  Diese  Gürtel  sind  etwas  über  0,011  breit  und 
Stehen  bis  in  die  Mitte  des  Rumpfes  aus  Schuppen,  wclcho  etwa- 

2* 
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4mal  so  hoch  als  lang  sind,  so  dass  4—5  derselben  hinreichen,  fast 
die  ganze  Höhe  eines  Gürtels  zusammenzusetzen;  oben  und  unten 
mögen  noch  eine  oder  die  andere  kürzere  vorhanden  seyn,  was  sich 
nicht  genauer  ermitteln  lässt,  da  die  Erhaltung  zu  unvollkommen  und 
hier  überhaupt  nur  die  innre  Seite  der  hintern  Körper-Wand  vor  Augen 
liegt.  Hinter  der  Milte  dagegen,  wo  die  vordere  Scbuppen-Decke 
erhalten  ist,  die  Gürtel  aber  eine  schiefere  Lage  annehmen,  werden 
die  Schuppen  rautenförmig  zuerst  mit  0,0012,  dann  0,0010  langen 
Seiten;  die  Höhe  dieser  Gürtel  wird  aus  etwa  16,  dann  12,  dann 
10  und  zuletzt  etwa  8 solcher  Rauten -Schuppen  zusammengesetzt. 

Von  einer  Wirbelsäule  oder  deren  Abdruck  ist  selbst  zwischen 
beiden  Schuppen-Wänden  des  Rumpfes  nichts  zu  erkennen. 

Oie  Brustflossen  stehen  unter  der  hinler-unteren  Ecke  des 
Kiemen-Üeckels  dicht  nebeneinander,  so  dass  man  sie  anfangs  nur 
für  eine  halten  möchte,  und  sind  von  ausserordentlicher  Länge. 
Ihre  längsten  Strahlen  messen  0,037,  reichen  also  weit  über  die 
halbe  Länge  des  Rumpfes  hinaus,  bis  an  die  Afterflosse.  Die  Flos- 
sen Strahlen  bilden  schon  vom  Grunde  an  wenigstens  6 dichte 
Büschel,  welche  nächst  dem  freien  Ende  sich  in  etwa  35  geglie- 
derte Slrahlen-Fäden  aufgelöst  haben.  Wenigstens  an  der  einen 
Flosse  jedoch  scheint  der  erste  Strahl  ungetheilt,  nur  0,012  lang, 
am  Grunde  platt  und  fast  0,001  breit,  etwas  gebogen  und  am  Ende 
spitz  zu  seyn;  doch  ist  jene  Breite  vielleicht  nicht  von  vorn  nach 
hinten,  sondern  in  die  Queere  zu  messen;  die  entsprechende  Dicke 
lässt  sich  nicht  erheben.  - — Von  der  Bauchflosse  ist  nichts  zu  er- 
kennen. An  der  Stelle  der  Afterflosse  liegen  einige  kleine  Büschel 
sehr  feiner  gegliederter  Slrahlen-Fäden , fast  ganz  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  Körper;  doch  scheinen  sie  auf  eine  grosse  dreieckige 
Flosse  zu  deuten,  welche  wenigstens  schon  beim  22.  Schuppen- 
Gürtel  0,020  vor  der  Schwanzflosse  begonnen,  sieb  aber  0,012  hoch 
erhoben  und  bis  wenigstens  0,010  von  dieser  letzten  fortgesetzt 
hätte.  Die  Rückenflosse  lag  ihr  gegenüber,  scheint  kleiner  gewesen 
zu  seyn  und  erst  hinter  ihr  beim  30.  Schuppen-Gürtel  begonnen 
zu  haben.  Es  sind  an  deren  freiem  Rande  wenigstens  25  ausser- 
ordentlich feine  und  dichte  Slrahlen-Verzweigungen  bis  von  0,010 
Länge  zu  erkennen.  Eben  so  dicht  und  fein-strahlig  ist  die  flach 
ausgeschnittene  Schwanzflosse,  deren  obere  Hälfte  in  wenigstens  30 
gegliederte  Fädchen  ausläuft.  Ihr  oberer  Rand  ist  bis  zu  seiner 
halben  Länge  mit  anfangs  kräftigen,  allmählich  abnehmenden  Stütz- 
Schuppen  bedeckt,  etwa  25  an  Zahl.  Ob  solche  auch  unten  vor- 
handen gewesen,  ist  nicht  zu  sehen. 

Es  wäre  indessen,  trotz  des  gegentbeiligen  Anscheins,  nicht  ganz 
unmöglich,  dass  zwischen  der  Schuppen-Decke  des  Schwanz-Stieles 
und  dem  Anfänge  der  Slützschuppen-Reihe  auf  dem  oberen  Rande 
der  Schwanzflosse  einige  Schuppen  verloren  gegangen  wären,  welche 
beide  mit  einander  verbunden  bitten,  wo  dann  jene  Schuppen-Grenze 
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tine  icMet  ansteigende  gewesen  wäre,  wie  bei  den  oben  genannten 
Geschlechtern.  Vinter  diesen  hat  jedoch  keines  die  Rückenflosse  so 
weit  hinten  über  der  Afterflosse  als  Notagogus,  der  aber  2 lange 
Rückenflossen  hinter  einander  besitzt,  und  etwa  Lepidotus,  wo  die 
Rückenflosse  doch  schon  zwischen  Bauch-  und  After-Flosse  anfängt. 
Immer  jedoch  würden  ausserdem  noch  2 ausschliessende  Hauptmerk- 
male für  diese  Sippe  übrig  bleiben  in  der  Höhe  der  Seiten-Schuppen 
des  Rumpfes  und  in  der  Grösse  der  Brustflossen. 

Indem  wir  daher,  bis  zur  Entscheidung  mittelst  rollständigrer 
Eiempiare  auf  jenen  Unterschied  in  der  Schuppen-Grenze  an  der 
Schwanzflosse  noch  verzichten,  geben  wir  folgende  Charakteristik: 

Fam.:  Ganoidae  Lepidoidae  homocerci. 

Thoracopterus  tu  ff.  Corpus  robustum  fusiformi-cuneatum. 
(Dcntes  ignoti.)  Pinnae  completae?  (ventrales  tarnen  ignotae);  pecto- 
rales  (utrinque  approaimatae?)  praelongae;  dorsalis  et  analis  in 
cauda  remotae  opposilae;  caudalis  emarginata,  aequaliter  biloba, 
marginibus  (an  superiore  solo?)  ad  mediam  usque  longitudinem  squa- 
mularum  Serie  obsessis.  Squamae  ganoideae  magnae  crassae  qua- 
drilaterae,  cingula  circa  corpus  formantes,  in  trunco  sub-rectangulae 
et  mediae  quater  s.  quinquies  altiores  quam  latiores,  in  cauda 
minores  rhombeae. 

Die  obige  Benennung  der  Art  wollten  wir  der  Erinnerung  an 
Herrn  Berg-Verwalter  Niederrist  widmen,  welcher  nicht  nur  alle 
diese  fossilen  Reste  aus  den  Raibler  Schiefern  gewonnen,  sondern 
auch  von  dieser  u.  a.  Arten  die  einzigen  Exemplare  in  wissen- 
schaftlichem Interesse  uns  zur  Untersuchung  und  Beschreibung  über- 
lassen hat.  Möglich,  dass  diese  nämliche  Art  es  gewesen,  welche 
der  verstorbene  Deckel  als  Pholidophorus  loricatus  bezeichnen 
wollte,  aber  unsres  Wissens  niemals  charakterisirt  hat. 

B.  Die  Krebse. 

Es  liegen  uns  Reste  von  etwa  14  Knistern  vor,  welche  alle 
langschwänzigen  Krebsen  angehören  und  mit  Ausnahme  von  einem 
oder  zweien  noch  unsichern  sich  alsbald  auf  wenige  Art-Formen 
rarüekführen  lassen.  Auch  von  ihnen  ist  indessen  nichts  erhalten, 
als  ein  schwarzer  glänzender  Überzug  des  Gesteines  an  der  Stelle 
der  Kruste,  von  so  feiner  Beschaffenheit,  dass  da  wo  die  letzte 
dünne  gewesen,  derselbe  nur  als  ein  schwacher  Hauch  erscheint, 
dessen  Zeichnungen  und  selbst  Umrisse  mehr  und  weniger  undeut- 
lich werden,  und  welchen  sich  selten  weiter  nachmciseln  lässt. 
Der  ganze  Krebs,  Rücken-  und  Bauch  Kruste  und  Beine  zusammen, 
bilden  'nie  eine  ablösbare  Schicht,  die  man  übrigens  am  besten  bei 
steil  auffallendem  Lampen-Lichte  beobachtet,  wo  sie  durch  ihre 
dunkle  Farbe  und  ihren  leuchtenden  Reflex  grell  gegen  die  Um- 
gebung abstlcht.  Auch  die  Krebse  haben  einen  jurassischen  Cbarak- 
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1er  und  stimmen  den  Sippen  nach  nicht  mit  jenen  überein,  welche 
bis  jetzt  aus  der  Trias  beschrieben  worden,  woran  indessen  zum  Theite 
schuld  seyn  kann,  dass  die  Trias-Krebse  hauptsächlich  nur  aus  dem 
Cephalolhorax  bekannt  sind,  weicher  dagegen  in  den  Raibler  wie  in  den 
Pappenheimer  Schiefern  flach-gedrückt  eine  andere  Gestalt  annimrot, 
seine  Regionen  nicht  mehr  erkennen  lässt  und  sich  mit  Fühlern, 
Füssen  und  Abdomen  umgibt,  die  ausser  bei  Pemphix  den  Trias- 
Krebsen  zu  fehlen  pflegen.  Da  zwei  Garneelen  darunter,  so  tritt 
hiemit  dieso  ausser  den  Schizopoden  zunächst  an  der  unteren  Grenze 
der  Krebse  stehende  Familie  in  ihr  Recht  ein,  die  geologische 
Reihe  derselben  zu  eröffnen. 

1.  Bolina  Raiblana  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fg.  i-3. 

Von  diesem  Krebse  liegen  7 Einzelwesen  vor,  worunter  zwei 
in  doppelten  Abdrücken,  alle  mit  massig  langen,  aber  starken  gleich 
entwickelten  und  wagrccht  nach  beiden  Seiten  ausgebreiteten  Beinen, 
in  dessen  Folge  alle  nur  entweder  von  oben  oder  von  unten  sicht- 
bar werden.  Auffallend  ist  es,  dass  nur  ein  Exemplar  den  Rücken, 
dagegen  sechs  den  Bauch  zeigen , während  sich  sonst  gewöhnlich 
wegen  der  derberen  Beschaffenheit  des  Rücken-Sehildcs  und  den 
Unebenheiten  der  Rauch-Seite  mit  ihren  Beinen  die  Rücken-Fläche 
am  leichtesten  aus  dem  Gesteine  ablüst.  Die  Gcsamnilform  ausge- 
slreckter  Exemplare  erinnert  an  die  der  Skorpione.  Die  Zusammen- 
drückung der  Krusten  ist  so  stark,  dass  gelbst  da,  wo  Rücken-, 
Rauch-Kruste  und  mehre  Beine  aufeinanderliegen,  immer  nur  eine 
einzige  schwarze  glänzende  Fläche  zum  Vorschein  kommt  und  alles 
weitere  Nachgraben  mit  dem  feinsten  »Messer  zum  Verderben  der 
Exemplare  führt.  Auffallend  ist  ferner,  dass  keines  der  Exemplare 
einen  Umriss  des  Kopfbrust-Schildes  erkennen  lässt,  obwohl  die 
Conturen  der  Beine  und  z.  Th.  des  Hinterleibes  sehr  deutlich  hcr- 
vorlreten.  Der  Kopf-Brustschild  kann  demnach  weder  sehr  stark, 
noch  breit,  noch  scharfrandig  gewesen  seyn.  — Der  Hinterleib  ist 
auch  nur  an  dem  einen  vom  Rücken  her  sichtbaren  Individuum 
ganz  ausgestreckt,  bei  allen  übrigen  von  seiner  Milte  an  oder  wenig- 
ztens  mit  der  wohl  entwickelten  End  Flosse  von  unten  her  auf  sich 
selbst  zurückgeschlagcn. 

Alle  Exemplare  zeigen  an  ihrem  vorderen  Ende  keine  Spur 
einer  Schnabel-Spitze,  wohl  aber  mehr  und  weniger  deutliche  Reste 
von  zwei  langen  und  bi*  fast  halb  so  breiten  Fortsätzen  symmetrisch 
neben  einander  liegend,  welche  nur  Kiefer,  Füsse  oder  Blattschuppen 
der  Fühler-Stiele  seyn  können,  deren  Begrenzung  und  Verhältnis* 
zum  Kopfbrust-Schilde  jedoch  nirgends  zu  erkennen  ist,  daher  wir 
sie  bei  unseren  Messungen  der  Länge  des  Brustschildes  mit  einbe- 
greifen müssen.  In  der  untren  Ansicht  ist  ihre  hintre  Endigung 
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«*«  deutlich,  aber  nicht  zu  ermitteln,  ob  und  wie  weit  sie  unter 
dem  nicht  sichtbaren  Vorderrand  des  Kopfbrust-Schildes  zurück- 
reichen.  Das  vom  Rücken  her  sichtbare  Exemplar  ist  mit  Nr.  1 
bezeichnet.  Es  messen : 


Nr. 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

(7) 

Vom  Vorderende (x)  bis  an  den  Hinterleib  (y) 

— 

22 

18 

16 

16 

12 

20 

Von  x bi*  an’s  Hintrrende  der  2 Fortsätze 

— 

8 

• 

6 

8 

4 

7 

lastrtions-Linie  der  5 Bein- Paare  lang  . . 

10 

14 

1 1 

9 

9 

T 

12 

Von  y bis  xnr  Endflosse 

14 

21 

— 

— 

— 

— 

— 

Von  t bis  au  deren  Ende 

21 

29 

— 

— 

— 

— 

— 

Gestromt- Länge  mithin 

38+ 

50 

— 

— 

— 

— 

— 

Breite  des  Hinterleibs  mitten 

8 

10 

— 

6? 

7 

4 

— 

Zwischenraum  zwischen  den  Wurzeln  der 

2 Beine 

eines  Paa 

res 

3- 

5mm 

je  nach  der  Grösse  der  Exemplare,  aber  ziemlich  gleich  gross  bei 
allen  Fusa- Paaren  eines  Individuums. 


Die  zwei  parallelen  Fortsätze  am  Vorderrande  (bei  Nr.  5 am 
deutlichsten)  haben  demnach,  von  unten  gesehen,  i — 8"""  Länge,  sind 
an  ihrer  Binnenseite  fast  parallel  und  gerade,  am  Grunde  halb  so 
breit  als  lang,  in  der  Mitte  nach  aussen  konvex,  gegen  das  vordre 
Ende  schmal  zulaufend,  an  welchem  jedoch  noch  öfters  1 — 3 kleine 
(nicht  milgemessene)  Anhänge  zu  sehen  sind.  Bei  Nr.  5 sind  deren 
2,  wovon  der  längre  kurz-gliedrige  und  Faden-förmige  eich  4n,ra  weil 
verfolgen  lässt.  Die  2 Fortsätze . können , da  ihre  hinteren  Anfänge 
igf  gleicher  Queerlinie  mit  dem  Vorderrande  der  Wurzeln  des  ersten 
Ftus-Paares  liegen,  wohl  nichts  anderes  seyn  als  das  äussere  oder 
letzte  Paar  Kiefer-Füssc,  weiches  die  vorderen  zu  bedecken  pflegt 
nnd  dann  in  dieser  Art  von  Krebsen  sehr  stark  entwickelt  wäre; 
ihre  Basal-Hälfle  scheint  aus  einem  Stücke  zu  bestehen  und  ist  sehr 
dicht-,  fein-  und  scharf-höckerig;  die  Uöckerchen  an  der  Unterseite 
sind  in  quecre  wellige  Runzeln  verlängert;  die  End-Hälfte  ist  mög- 
licher Weise  gegliedert;  die  Anhänge  gehören  wahrscheinlich  nicht 
dazu,  sondern  sind  kurze  Fühler-Geiseln,  welche  am  Ende  der  von 
den  Kiefer-Füssen  verdeckten  innern  Fühler-Stiele  sitzen?  Da  man 
den  Vorderrand  des  Kopfbrust-Schildcs  nirgends  sehen  kann,  so  iat 
die  Verlängerung  der  2 Fortsätze  vor  demselben  vielleicht  in  Wirk- 
lichkeit nicht  so  auffallend,  als  sie  nach  dem  Zustande  unsres  Fossils 
erscheint.  Von  äussern  Fühlern  keine  Spur. 

Die  ganze  Oberseite  des  Kopfbrust-Schildes,  des  Abdomens 
und  die  seiner  Flossen  sind  so  wie  die  Beine  und  insbesondere 
die  Scheeren  fein  tauh-warzig.  Der  Vorderrand  des  ersten  jedenfalls 
stumpf  und  ohne  Schnabel-Spitze.  Die  fünf  Fuss-Paare  von  massiger 
Länge,  aber  alle  kräftig  und  vom  2.  an  von  vorn  nach  hinten  nur 
massig  und  gleichförmig  an  Stärke  abnehmend;  der  mittle  Zwischen- 
raum zwischen  den  Füssen  aller  auf  einander  folgenden  Paare  fast 
parallel,  nach  hinten  nur  wenig  an  Breite  zunehmend.  Alle  Beine 
in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  nach  rechts  und  links  hinausstehend; 
keine  nach  vorn  gestreckt,  so  dass  diese  Rippen-artige  Stellung  an 
manche  Spinnen  erinnert  und  den  Krebs  zur  ■ seitlichen  Bewegung 
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nach  Art  der  Spinnen  und  Krabben  besonders  befähigt  haben  mag, 
welcher  auch  der  zurück-geschlagene  Schwanz  und  die  kurzen 
Fühler  zu  entsprechen  - scheinen.  Das  erste  Paar  überwiegt  die  fol- 
genden hauptsächlich  durch  seine  kräftigen  Scheeren  mit  schlanken 
mittelst  der  eingebogenen  Spitze  sich  etwas  kreutzenden  Schenkeln; 
die  des  zweiten  Paares  sind  nur  etwa  halb  so  gross;  kleinere  sind 
wahrscheinlich  auch  am  dritten  (und  möglicher  Weise  auch  an  den 
übrigen  spitz-endigenden??)  Fuss  Paare  vorhanden.  Die  sichtbaren 
4 und  beziehungsweise  5 letzten  Glieder  des  ersten  Paares  messen 
an  grossem  Exemplaren  der  Reihe  nach  4,  6,  3 und  11,  im  Ganzen 
also  24uini,  wovon  die  2 gleich-langen  Scheercn-Schenkel  6 einnehmen. 
Das  2.  Glied  ist,  wie  an  allen  Paaren,  auffallend  lang  und  stark; 
das  3.,  welches  die  Scheerc  trägt,  nur  kurz,  fast  dreieckig  und  liegt 
mit  diesen  immer  in  gleicher  Richtung,  so  dass  das  Hauptgelenke 
an  seinem  Anfang  zu  seyn  scheint;  die  Breite  des  2.  Gliedes  ist 
3mnl,  die  der  Scheere  4'/2— 5mm.  Das  zweite  Fuss-Paar  hat  nur  etwa 
16ml"  Länge  und  etwa  Dicke  bei  einer  S““  langen  und  2“"” 

dicken  Schecre.  Das  letzte  Paar  ist  noch  10 — ll“m  lang  und  in 
der  Mitte  1 y4mm  dick. 

Der  Hinterleib  mit  seiner  ausgeslreckten  End-Flosse  ist  ungefähr 
so  lang,  wie  der  Cephalolhorax  mit  den  2 vorderen  Fortsätzen,  aber 
fast  immer  mit  */a  oder  % seiner  Länge  oder  wenigstens  mit  der 
End-Flosse  nach  unten  auf  sich  selbst  zurückgeschlagen.  Die  Seg- 
mente desselben  sind  an  Länge  wenig  verschieden;  ihr  seitlicher 
Umriss  der  ziemlich  starken  Quecrwölbung  und  der  Umbiegung  wegen 
nirgends  deutlich,  doch  in  Nr.  2 durch  nach  der  Unterseite  ver- 
schobene bogenförmige  Contouren  angedeulet.  Die  fächerförmige 
End-Flosse  fällt  an  dem  ausgeslreckten  Exemplare  Nr.  1 sogleich 
durch  ihre  Grösse  auf,  indem  sie  7,nal  lang  und  doppelt  so  breit 
als  das  Abdomen  ist.  Diese  Vcrgrösserung  wird  bewirkt  durch  die 
ansehnlichen  und  zumal  ziemlich  breiten  (nicht  quecr  getheilten?) 
Seilen-Schuppen,  welche  am  vorletzten  Gliede  ansitzen.  Obwohl 
indessen  nur  die  äusseren  Hälften  diese  Seiten- Flossen  noch  ihren 
Umriss  erkennen  lassen,  so  ist  doch,  nach  dem  gerundeten  Aussehen 
der  zurückgeschlagencn  End-FIossen  an  andern  Exemplaren  zu  ur- 
theiien,  kein  Zweifel,  dass  der  breite  Zwischenraum  zwischen  jenen 
und  der  Mittel-Schuppe  wie  gewöhnlich  noch  durch  eine  innere 
Hälfte  dieser  Seiten-Scbuppen  ausgefüllt  seye.  Diese  Mittel-Schuppe 
oder  das  7.  Schwanz-Glied  scheint  schmal,  gleich-schenkelig  und  drei- 
eckig zu  seyn. 

Suchen  wir  nun  diese  Krebs-Form  im  Systeme  einzuordnen,  so 
erkennen  wir  alsbald,  dass  er  zu  den  zusammengedrückten,  schlank- 
beinigen  und  meist  spitz-scbnäbeligen  Garneelen  nicht  gehören  könne. 
Unter  den  übrigen  Familien  von  breiterer  und  flacherer  Form  ist 
er  durch  seine  2 oder  noch  mehr  Scheeren-Paare  den  Scyllarus-, 
Palinurus-  und  Galathea-artigen  Formen  fremd;  auch  hat  er  nicht  die 
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Füiler-Schuppcn  der  crslern  und  die  starken  Fühler  der  zwei  andern. 
Zwar  sieht  man  bei  der  mit  Galathea  verwandten  Familie  den 
Schwanz  auch  oft  zurückgeschlagen;  aber  dagegen  pflegt  das  fünfte 
Fau-Piar  verkümmert  zu  seyn,  welches  hier  nicht  unverhältniss- 
mässig  klein  ist.  Die  nur  durch  Megalopa  repräsentirte  Familie  hat 
zwar  einen  vorn  stumpfen  Cephalothorax,  aber  eine  kleine  nur  drei- 
Khuppige  End-Flosse  und  nur  1 Paar  Scheeren.  Die  Astacinen  be- 
ntien  zwar  3 — 5 Paar  Scheeren  und  starke  Kiefer-Füsse,  wie 
unter  Krebs;  aber  der  Cephalothorax  spitzt  sich  vorn  zu  und  die 
äussern  Schuppen  der  End-Flosse  sind  zweitheilig,  welche  beide  Merk- 
male wir  übrigens  nur  mehr  als  Sippen-Kennzeicben  betrachten 
möchten.  Ausserdem  bleibt  nur  noch  die  Familie  der  Gebien  übrig, 
wo  1 — 2 Paar  Scheeren-Füsse,  schwache  Fühler,  ein  nach  vorn  ver- 
schiedenartig gestalteter  Cephalothorax,  nicht  queer-getbeilte  End- 
flofses-Schdppen  und  starke  äusire  Kiefer-Füsse  Vorkommen,  der 
Charakter  mithin  ziemlich  vage  und  wenig  positiv  ist,  so  dass  unser 
fossiler  Krebs  darin  zwar  kein  Hinderniss  seiner  Aufnahme  in 
diese  Familie  fände,  aber  auch  mit  keiner  Sippe  derselben  (Gebia, 
Thalassina : eine  nur  allgemeine  äussre  Ähnlichkeit,  geschweige  denn 
eine  wirkliche  nähere  Verwandtschaft  zeigt  und,  wie  wir  gesehen, 
«beo  auch  nur  auf  ganz  negativem  Wege  denselben  genähert  worden 
ist*,  ln  diese  Familie  haben  Desmarest  und  CnvtER  auch  die 
fossile  Sippe  Eryon  versetzt  (die  im  Lias  beginnt)  mit  dem  Bemerken, 
dass  sie  eigentlich  eine  besondere  Familie  bilden  müsste,  Ihr  scheint 
sich  auch  Colcia  (aus  dem  Lias)  zu  nähern.  Unser  Krebs  unter- 
scheidet sich  aber  von  erslcrm  hauptsächlich  durch  den  schwächer» 
and  wohl  schmälern  Bruslscbild,  die  etwas  dickem  Scheeren  des 
ersten  minder  verlängerten  Fuss-Paares,  den  etwas  langem  Schwanz 
and  zumal  die  grossen  Sciten-Schuppen  der  End-Flosse,  obwohl  in 
diesen  Beziehnungen  E.  bilobatus  Mü.  u.  a.  ihm  näher  kommen. 
Er  weicht  ton  Coleia  ab  durch  die  mehr  gleich  grossen  und  unbe- 
wehrten  Beine,  ebenen  Brustschild  und  eine  anders  gestaltete  End- 
Flosse.  Unter  den  von  Münster  aufgestellten  Sippen  der  lithogra- 
phischen Schiefer  kommen  hier  nur  Glyphea  Mü.  (Eryma  Myr.), 
Boiina.  Magila  und  Aura  in  Betracht.  Darunter  unterscheidet  sich 
von  unserem  Fossile  Aura  sogleich  durch  ihre  tief-gespaltenen  Scheeren ; 
Magila  durch  ihre  ganz  kurz  Schenkeligen  breiten  Scheeren;  während 


* Auch  was  über  v.  Mrteb’s  fossile  Gebia  und  Galathea  aus  dem 
Buntsandstein  bekannt  ist,  genügt  um  die  Verschiedenheit  unseres  Fossils 
za  beweisen;  doeh  ist  bemerkenswerth,  dass  auch  diese  ältesten  Krebse 
z»f  die  nimlirbe  Familie  hiutveisrn,  wie  der  unsrige  (vergl.  v.  Mkver’s 
fossile  Krebse,  S.  25,  26  und  in  Palaeonlofr.  IV,  55,  Tf.  10,  Fig.  8,  9; 
desselben  Autors  Sippen  Lissoeardia,  Aphthartus,  Myrtonius  s.  Brsrhygsster, 
s.  s.  O.  /,  254,  Tf.  xxxit,  Fig.  34  — 41)  beruhen  alle  bloss  auf  dem  meist 
scbmsl  sosairnnengrdiiirkten  Cephalothorax  mit  Regionen- Einthrilung,  sind 
daher  sogleich  als  verschiedrn  zu  erkennen  oder  nicht  grnügend  ver- 
gleichbar. 
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Bolin»  und  die  der  Sippe  Eryon  wieder  zunächst  stehende  Eryma  sich 
von  unsrem  Fossile  vielleicht  nur  in  negativer  — im  Erhaltungs-Zustande 
begründeter  — Weise  unterscheiden,  indem  dasselbe  weder  die 
äussern  (langen  borstenförmigen]  Fühler  sehen  noch  die  Theilung 
der  äussern  Schuppen  des  Schwanz-Fächers  erkennen  lasst,  welche 
bei  diesen  2 Sippen  Vorkommen.  Doch  sind  bei  beiden  die  Beine 
schwächer  und  daher  die  Thiere  mehr  zur  Seiten-Lage  geneigt,  als 
bei  jenem.  Bolina  würde  noch  mehr  als  Eryma  übereinslimmen 
durch  die  2 starken  Fühler-Schuppen,  welche  den  Brustschild  vorn 
weit  überragen  und  vielleicht  Äquivalente  der  oben  beschriebenen 
Vorsprünge  an  derselben  Stelle  sind. 

So  lange  bei  mangelnder  Kenntniss  der  grossen  Fühler  und  der 
End-Fiossen  ein  vollständiger  und  etwa  eine  besondere  Sippe  bezeich- 
nender Charakter  dieses  Krebses  nicht  gegeben  werden  kann,  wird  es 
am  angemessensten  seyn,  ihn  unter  Bolina  (deren  Unterschied  von 
Eryma  nicht  sehr  wesentlich  ist)  zu  stellen,  von  deren  beiden  ober- 
jurassischen  Arten  er  sich  durch  seine  stärkeren  die  Bauch-Lage 
begünstigenden  Beine  und  von  welchen  das  zweite  Paar  nicht  kürzer 
als  das  dritte  ist,  einigermassen  durch  die  Form  der  Scheeren,  von  B. 
pustulosa  insbesondere  durch  den  etwas  kürzern  Thorax  und  längern 
Hinterleib,  von  B.  angusla  durch  die  weit  ansehnlichere  Grösse  unter- 
scheiden würde.  So  mag  er  also  den  Namen  Bolina  Raiblana 
führen. 

Ein  nachträglich  erhaltenes  Exemplar  zeigt,  dass  auch  die 
grossen  Scheeren  dieselbe  (ein  und  queer  wellenförmig  gerunzelte 
Oberfläche  besitzen,  wie  die  Kiefer-Füsse. 

2.  Aeger  crassipes  n.  sp, 

Taf.  V,  Fg.  1-2J  Taf.  IV,  Fg.  5? 

Die  Untersuchung  dieses  ansehnlichen  Garneelen-Krcbses  war 
nach  vier  nur  sehr  unvollständigen  Exemplaren  möglich  und  mit 
* mancherlei  Schwierigkeiten  begleitet.  Die  vier  Exemplare  bestunden 
nur  aus  den  büschelförmig  nach  vorn  und  unten  gestreckten  kräf- 
tigen Beinen  und  Fühler- Resten , wozu  sich  an  zweien  noch  die 
End-Flosse  des  Abdomens  gesellt,  die  anscheinend  in  Verbindung  mit 
vorigen  abgelagert  worden  und  sich  noch  jetzt  in  richtiger  Lage  zu 
denselben,  aber  ohne  Zusammenhang  mit  denselben  befindet.  Die 
Flosse  am  zweiten  dieser  Exemplare  hat  sich  während  der  Unter- 
suchung noch  etwas  abgeschiefert  und  zeigt  sich  jetzt  nicht  mehr 
so  vollständig,  wie  anfangs. 

Ausmessungen  sind  schwierig,  weil  die  vorliegenden  Reste  keine 
feste  Lage  zu  einander  haben,  und  die  Einkrümmungen  verschieden 
stark  sind,  der  Hinterrand  des  Cephalothorax  selbst  nirgends  sichtbar 
ist  und  die  den  Zusammenhang  vermittelnden  Tbeile  fehlen.  Wir 
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linnen  die  Maasse  nur  ganz  ungefähr  angeben.  Wir  glauben  in- 
dessen Spuren  der  Augen  am  Anfang  der  Fühler-Stiele  zu  erkennen, 
son  «reichen  ausgehend  wir  finden 


Exemplar  (I) 

(11) 

(HD 

(IV) 

bis  zum  Ende  d.  Fühler-Stiele  ungefähr  12mm? 

J 4“>m 

— 

— 

bis  rum  hintern  Thorax  Ende 

. . 32 

38 

(28?)  26? 

bis  zum  Schwanz-Ende 

...  77 

95 

— 

— 

Länge  der  End-FIosse  . . 

. . . 16 

22 

— 

— 

GeummtVänge  ungefähr 

. . . 85 

109 

— 

— 

Länge  des  letzten  Paars  Beine  (5 

? Glieder)  32 

46 

41 

34 

Am  ersten  Exemplare  sind  2 drehrunde  Fühler- Sliele  sichtbar, 
einer  von  5 und  der  andre  von  12 — 15m,n  Länge,  jener  bis  11,  die- 
ser sich  bis  20n,m  weit  vor  die  muthmasslichen  Augen  erstreckend, 
ihr  Zusammenhang  am  Grunde  aber  nicht  zu  verfolgen. 

Was  ausser  dem  Mangel  eines  fasslichen  Zusammenhangs  der 
Theile  die  Untersuchung  dieser  Reste  so  sehr  erschwert,  das  ist  die 
grosse  Menge  der  einzelnen  Organe , insbesondere  anscheinender 
Beine,  welche  gar  nicht  alle  zu  brauchen  sind , indem  ihre  Zahl, 
hei  den  grossen  Individuen  II.  und  III.  gewiss,  anscheinend  aber 
such  bei  den  kleineren  I.  und  IV.  bis  auf  12  steigt,  und  alle  noch 
mit  oogewöhnlich  zahlreichen  Fühlern  und  mit  Fühler-Stielen  über- 
einander liegen. 

Vom  Cephalulhorax  ist  überall  nichts  zu  sehen;  seine  vordre 
Endigung  mithin  ebenfalls  unbekannt.  Für  Augen  halte  ich  1 — 2 
gleich-grosse  rundliche  schwarze  Stellen,  die  an  allen  4 Exemplaren 
einen  tiefem  Eindruck  als  alle  übrigen  Theile  im  Gesteine  bilden; 
sie  liegen  einige  Millimeter  weit  hinter  dem  Anfang  der  Fühler- 

Geiseln  und  ungefähr  beim  Anfang  der  Fühler-Stiele.  Der  innern 
Fühler  - Stiele  , welche  nur  an  (I)  sichtbar  sind,  ist  bereits  gedacht 
worden;  sie  sind  kräftig,  drehrund,  lang  2 — 3gliedrig,  bis  12ml" 
lang ; ihr  Ende  sieht  wie  ein  Trichtercben  aus , aus  welchem 

dann  je  zwei  lange  dünne  und  anscheinend  gleich-starke  fein- 
giiedrige  Geiseln  entspringen , von  denen  das  eine  Paar  sich  bis 

auf  llä"”1,  das  des  andern  auf  42“““  Länge  verfolgen  lässt;  da- 

her jene  die  ganze  Körper  - Länge  um  übertreten.  Ausser- 
dem ist  aber  noch  eine  fünfte  Geisel  sichtbar,  deren  Ursprung  sich 
eicht  erkennen  lässt;  sie  ist  nicht  stärker  als  die  andern  und  lässt  sich 
etwa  50",D  weit  verfolgen.  Am  II.  Exemplar  sind  Eindrücke  von  5 — 6 
verbältnissmässig  eben  so  dünnen  Fühlern  vorhanden , von  welchen 
2 etwas  stärkere  und  weiter  vorn  entspringende  sich  etwa  40"’"' 
weit  abwärts  nachweisen  lassen , die  andern  wagrecht  rückwärts  auf 
den  Fass- Wurzeln  liegen.  An  IIL  sind  Reste  von  3 den  vorigen 
ähnlichen  abwärts  gebogenen  Fühlern , deren  einer  sich  auf  50""* 
weit  verfolgen  lässt.  An  IV.  ist  nichts  davon  zu  sehen , da  sie 
weiter  vorn  auf  dem  weggebrochnen  Ende  liegen  müssten. 
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Sechs  so  lange  Fühler  finden  sich  unter  den  lebenden  Krebsen 
bei  Palaemon,  Alpheu*,  Lysmala  und  Stenopus. 

Die  kräftigen  langen  Bein-artigen  Organe  sind,  wie  schon  erwähnt, 
im  Überfluss  vorhanden : alle  vorwärts  gerichtet  und  mit  den  Spitzen 
nach  unten  und  hinten  gekrümmt.  Beginnen  wir,  weil  dort  die  Ver- 
hältnisse am  einfachsten,  mit  der  Zählung  von  hinten,  so  finden  wir 
an  den  Exemplaren  II. — IV.  zwei  Paar  langer  Hinterbeine  in  lange 
spitze  (vielleicht  scheerenförmigejKlauen-Glicder  auslaufend,  wovon  die 

5 letzten  Glieder  sich  an  dem  kleinen  Expl.  V.  an  Länge  = 2,  10, 
10,  9,  5 = 36m“zu  verhalten  scheinen;  bei  II.  dürften  sie  4,  12,  12, 
11,7=  46lnm,  und  an  III.  4,  12,  11,  9,  5 = ilmm  messen,  eine 
Abweichung  im  Einzelnen,  die  aus  der  Undeutlichkeit  der  Gelenke 
zu  erklären  ist.  Vor  ihnen  liegt  ein  Paar  ähnlicher  und  ein  Paar 
kürzerer  dickerer  Scheeren  - Füssc  mit  nicht  sehr  starken  dick-  und 
gleich-schenkeligen  Scheeren.  Sie  werden  an  II.  = 40,  an  III.  = 32,  an 
IV.  = 28""”  ungefähre  Länge  haben;  — doch  misst  bei  III.  die  eine 
Schecre  20n,n'  Lance  auf  4,n,,,  Dicke,  und  das  voran-gehende  Glied  wird 
gmm  |ang  sey n.  Übrigens  war  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  schlanken, 
oder  ob  die  kurzen  dicken  Sthceren-Füsse  hinter  den  andern  stehen, 
was  das  Wahrscheinlichere  ist.  Nun  sind  aber  an  allen  3 Exemplaren 
noch  wenigstens  4 weitere  jenen  schlanken  Hintcrfüssen  an  Form, 
Grösse  und  Gliederung  ähnliche  schlanke  Organe  vorhanden,  die  weiter 
vorn  am  Thorax  entspringen,  und  wenigstens  zum  Theile  in  spitze  längs- 
streifige und  wohl  Scheeren-arlig  gespaltene  Krallcn-Glieder  ausgehen. 
Sie  sind  nicht  vollständig  genug  erhalten,  um  sie  einzeln  zu  beschreiben; 
und  ihre  Überzahl  rührt  von  dem  hinteren  oder  äusseren  Paar  Kiefer- 
Füsse  her,  die  eine  vom  Munde  abstehende  Richtung  und  eine  unge- 
wöhnliche lang-gliedrige  Form  angenommen  haben,  wie  Diess  auch 
unter  den  lebenden  Krebsen  besonders  bei  Nica  Risso  oder  Penaeus 
und  noch  mehr  bei  seinen  nächsten  Verwandten  Stenopus  und  Processa 
Leach  der  Fall  ist.  Was  die  kurzen  dicken  mitUen  Scheeren-Füsse 
anbelangt,  so  kommt  Ähnliches  ebenfalls  an  lebenden  Garneelen  vor. 
Penaeus  hat  an  den  drei  vordren  Fuss-Paarcn,  von  welchen  das 
dritte  am  längsten  ist,  sehr  kleine  Scheerchen.  Bei  Gnathophyllum, 
Pontonia  und  Palaemon  bat  das  vorderste  Fuss-Paar  schwache, 
das  zweite  aber  stärkere  und  längre  S(heeren  ; bei  Pandalus  ist  nur 
das  dritte  der  5 fadenförmigen  Fuss- Paare  mit  Scheeren  ver- 
sehen, die  aber  äusserst  klein  sind.  Bei  Stenopus  haben  das  kleine 
1.  und  2.  Fuss-Paar  nur  kleine,  das  sehr  lange  3.  Paar  sehr  grosse 
Scheeren;  die  folgenden  sind  schlank  und  endigen  in  einfache  Kral- 
len. Dabei  stellt  uns  die  Zeichnung  in  Cuviers  Regne  animal 
(Cnist.  pl.  50,  Fg.  2)  das  Thier  mit  fast  aufgerichtetem  Vor- 
derleibe dar,  wie  es  in  allen  unseren  Exemplaren  angedeulet  and 
besonders  in  Nr.  II.  sehr  sichtlich  ist,  — und  gibt  seine  hintren  oder 
äussren  Kiefer-Füsse , wie  schon  erwähnt,  lang,  abstehend  und  die 

6 Fühler  sehr  lang  an ; Alles  Charaktere  wie  sie  an  unsrem  Fossile 


Digitized  by  Google 


29 

fortommen,  während  freilich  wieder  von  der  feinen  Ringelting  der 
wleutrn  Glieder  der  3 letzten  Fusi-Paare  an  dieiem  letzten  nicht» 
ja  seiien  ist.  Was  nun  das  I.  unsrer  Exemplare  betrifft,  so  liegt 
die  Zahl  der  Fuss-arligen  Fortsitze  nicht  so  deutlich  vor;  hat  man 
sich  aber  einmal  an  den  andern  Exemplaren  mit  der  Sache  vertraut 
gemacht , so  findet  man  auch  hier  deren  11 — 12  mehr  auseinander 
restreut  auf,  daher  man  ihnen  eine  andere  Deutung  zu  geben  ge- 
neigt genesen  wäre.  Kur  an  einem  mittlen  Fusse  ist  die  Scheeren- 
Bildung  tu  erkennen.  , 

Von  der  End-FJosse  des  Körpers  können  wir  nnr  sagen,  dass 
sie  an  den  Exemplaren  I.  und  II.  je  16  und  22mm  lang  und  am 
Ende  IS“0  breit  ist  und  aus  einer  mittein  spitzen  Schuppe,  dem 
siebenten  Abdominal-Gliede,  und  aus  2 Paar  seitlicher  etwas  länge* 
ttr  Schuppen  von  schiefer  lang-gestreckter  Ei-Form  besteht.  An 
dem  I.  Exemplar  kann  man  den  undeutlichen  Abdruck  des  Abdo- 
mens zwar  bis  in  die  Nähe  des  Thorax  verfolgen , aber  ohne  noch 
irgend  «eiche  Einzelnheiten  daran  zu  erkennen. 

Somit  dürfte  das  Fossil  mit  denjenigen  Garneelen,  die  sich 
»laichst  um  Penaeus  gruppireu,  mit  Mica,  Hymenocera,  Gnatho* 
fkjlium  und  besonders  Stenopus  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Diese  Sippe  unterscheidet  sich  von  Aeger  MCnst.  (Beitr.  II, 
kV,  womit  sie  sonst  in  Form-,  Fühler-,  Kiefer-,  Fuss-  und  Fiossen- 
Bddong  übereinstimmt,  durch  die  weit  kräftigem  zwei  Hinterbein-Paare, 
welche  bei  Aeger  nur  fadenförmig  sind,  und  vielleicht  durch  die  gerin- 
ger entwickelte  Schnabel-Spitze  ; — ob  auch  dadurch,  dass  nicht  alle 
Fass  Paare , wie  bei  Aeger , in  Scheeren  endigen,  wie  es  anscheint, 
kann  freilich  mit  Sicherheit  erst  aus  deutlicheren  Exemplaren  ent- 
nommen werden.  Wir  glauben  indessen  unsern  • Krebs  der  Sippe 
Aeger  eimerleiben  zu  dürfen  und  nennen  den  Aeger  crassipes, 
da  die  awei  letzten  Fuss-Paare  nicht  fadenförmig,  wie  bei  den  5 
äOssra’schen  Arten  aus  den  lithographischen  Schiefern  sind. 

Ob  hiezu  auch  der  folgende  Krebs  von  Garneelen-Form  (Taf. 
IV,  Fg.  5}  gehöre,  muss  noch  dahin  gestellt  bleiben,  da  an  ihm  ge- 
f»de  diejenigen  Theile  deutlich  vorhanden  sind,  welche  an  den  vori- 
gen fehlen,  und  die  Fühler  und  Füsse  unvollständig  vorliegen,  welche 
dort  erhallen  sind.  An  sich  steht  nichts  im  Wege  ihn  damit  zu 
vereinigen,  und  er  würde  einem  der  kleineren  Exemplare  ganz  wohl 
tsUprethen.  , 

Die  ganze  Oberfläche  ist  glatt.  Der  Cephalolhorax  scheint  vorn 
spitz  auszugehen  durch  vordere  Fortsätze , deren  Abgrenzung  von 
te  sich  nicht  erkennen  lässt.  Diese  mitbegriffen  misst  derselbe 
bis  tur  hinteren  flachen  Einbucht  seines  Randes  am  Rücken  27mm, 
»otod  etwa  1!  — 12  vor  der  Augen -Gegend  liegen.  Bis  zur  End- 
Poue  sind  weitere  29“,“‘,  und  diese  misst  11;  Gesammt-Länge  also 
W-  Der  vordere  10 — llmm  lange  und  am  Grunde  8mm  hohe  Vor- 
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•prang  besieht  Bus  mehren  nnter-ein»nder  liegenden  Theilen,  die  rieh 
nicht  weiter  entziffern  lassen.  Die  gesammte  Dorsallinie  ist  fast  ge- 
rade, vor  und  hinter  dem  ersten  Drittheil  des  Schwanzes  etwas  ein- 
gesenkt.  Der  untre  Rand  des  13““  hohen  Brustschildes  6teigt  von 
seiner  Mitte  an  gegen  den  spitzen  Vorsprung  gleichmgssig  an.  Hin« 
Regionen-Eintheilung  ist  nicht  zu  erkennen.  Fühler  mangeln  vor 
ihm.  Unter  ihm  liegen  Reste  von  4.  starken  spitzen  vorwärts  ge- 
richteten und  dann  ab-  und  rück-wärls  gekrümmten  Beinen,  wie  bei 
Torigen  gestaltet,  dabei  Beine  mit  kenntlichen  Scheeren;  das 
längste  ist  25““  lang.  Die  7 Abdominal-Glieder  messen  am  Rücken 
nahezu  3,  5,  5,  5,  4,  8 und  9,  im  Ganzen  fast  40““  in  die,  Länge. 
Die  vordersten  haben  1 1,  das  fünfte  über  6,  das  sechste  5,  das  letzte 
an  seinem  Anfang  2““  Hohe.  Die  4 ersten  sind  an  ihrem  Seilen- 
Rande  nicht  verlängert,  höher  als  lang,  trennen  sich  in  ihrem  untren 
Drittheil  und  laufen  abwärts  in  spitze  Zacken  aus,  an  welchen  man 
Eindrücke  kleiner  Flossen-Füsse  sieht;  das  5.  ist  unten  stumpf,  das  6. 
fast  geradlinig,  länger  als  hoch , das  7.  sehr  lang  und  scharf  zuge- 
spitzt lanzettlich.  Die  doppelten  Seiten  - Schuppen  der  End-Flosse 
liegen  theilweise  aufeinander,  sind  so  parallel-seitig,  an  beiden  Enden 
abgerundet,  über  11“'"  lang  und  längsstreifig. 

Sollte  dieser  Krebs  mit  dem  vorigen  zusamroengehören , so 
würde  derselbe  dann  auch  hinsichtlich  des  seitlichen  Umrisses  der 
Abdotninal-Segmente  und  End-Flosse  mit  Aeger  übereinstimmen. 

3.  Bombur  (?)  Aonis  n.  sp. 

Tat.  IV,  Fig.  4. 

Von  diesem  ■Garneelen-förmigen  Krebschen  sind  zwei  Exemplare 
in  Seiten-Lage,  fast  gleich  \on  Grösse,  gleich  in  Form  nnd  Theilen, 
aber  sehr  ungleich  in  Deutlichkeit  der  letzten  vorhanden,  so  dass 
mit  Ausnahme  der  Ausmessungen  fast  die  ganze  Beschreibung  nur 
nach  dem  einen  entworfen  werden  kann.  Nach  der  Lage  zu  schlies- 
sen  war  der  Körper  zusammengedrückt,  wie  bei  allen  Gameelen. 
Sie  bestehen  aus  dem  Cephalothorax , welcher  vorn  in  eine  Spitze 
ausgeht,  indem  sein  anfangs  wagrechler  Unterrand  nach  vorn 
etwas  bogenförmig  bis  zum  Oberrande  aufsteigt;  aus  nach  vom  ge- 
streckten kurzen  dünnen  und  undeutlichen  Beinen,  und  ‘aus  dem 
Hinterleibe,  dessen  erstes  Drittheil  noch  gerade  ausgestreckt,  der 
Rest  aber  mit  der  End-Flosse  senkrecht  abwärts  gekrümmt  ist.  Auf 
den  spitzen  Theil  des  Kopfbrust-Schildes  vor  der  Augcn-Gegend  mag 
ungefähr  auf  6— 7™m,  auf  den  dahinter  liegenden  11"'“  Länge  kommen 
und  der  gekrümmte  Hinterleib  in  der  Mitte  seiner  Höbe  32““  Länge 
messen.  An  dem  weniger  deutlichen,  aber  etwas  grösseren  Exem- 
plare beträgt  die  Länge  dieser  Theile  ungefähr  8,  12  und  34“1“. 
Die  Gesammt-Länge  ist  daher  50 — 54““  und  die  Höhe  vom  Vorder- 
seite bis  gegen  die  Milte  des  Hinterleibs  7™“. 
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Die  Ranz«  Oberfläche  nt  wie  bei  den  meisten  Garneelen  glatt, 
»4  von  einer  Einteilung  des  Kopfbrust-Schildes  in  Regionen  ist 
uchti  za  erkennen,  als  eine  vielleicht  zufällige  Linie,  welche  von 
fa  halben  Höbe  seines  flach  bogenförmig  einspringenden  Hinter- 
rades gegen  die  Mitte  seiner  Länge  aufsteigt. 

Die  vor  der  Augen-Gegend  liegende  feine  längs-slreifige  Spitze 
bnn  entweder  von  einer  massigen  Schnabel-förmigen  Verlängerung 
der  Kopfbrust,  oder  von  Biatt-Scbuppen  der  Fühler-Sliele  oder  von 
beiden  zngleicb  (was  sich  nicht  ermitteln  lässt)  herrübren.  Letzte* 
ist  am  wahrscheinlichsten,  zumal  man  an  dem  einen  Individuum  die 
Spitze  sich  in  undeutlicher  Faden-  (Fühler-)  Form  noch  etwas  weiter 
fortsetzen  sieht.  Die  Beine  sind  wagrecht  nach  vorn  gerichtet,  fein, 
zart,  kurz,  anscheinend  einander  gleich,  den  Cepbalolhorax  kaum 
überragend  {?),  aber  nicht  weiter  unterscheidbar;  selbst  ob  sie  (wio. 
es  fast  scheint)  gespalten  und  vielgliedrig  waren,  wie  bei  den  Schi- 
zopoden.  ist  nicht  zu  ermitteln;  doch  war  eine  grössere  Scheere 
wohl  nicht  vorhanden.  Die  Krümmung  des  Hinterleibs  findet  fast 
ganz  zwischen  dem  3.  und  4.  Giiede  desselben  Statt.  Die  Länge 
der  Glieder  am  Rücken  (doch  ohne  die  freiliegende  Gelenkfläcbe 
zwischen  beiden  genannten  Gliedern,  welche  3mm  beträgt)  gemessen 
uk*.  3,  3,  4,  4,  4,  9,  Da  die  Höhe  des  Abdomens  von  seinem 

Anfänge  = 7 erst  wenig,  dann  stärker  und  bis  zur  Gnd-Fiosse  auf 
3%**  abnimmt,  so  sind  die  ersten  Ringel  desselben  viel  höher  als 
lang,  der  5.  ungefähr  gleich  hoch  und  lang,  der  6.  und  7.  (die 
ganze  gerad  ausgestreckte  Flosse)  aber  doppelt  so  lang  als  hoch, 
ihre  vertikale  Begrenzung  scheint  überall  leicht  bogenförmig  zu  seyn; 
der  Unterrand  der  6 ersten  Glieder  in  flachem  Bogen  vorzuspringen 
und  nirgends  länger  ab  der  obere  zu  werden;  der  der  mitlela 
Glieder  ist  natürlich  stark  übereinander  geschoben.  Das  End-Glied 
des  Abdomens  scheint  spitz  lanzettiich  zu  seyn  und  zeigt  einen 
Höcker  an  seiner  Basis,  der  wohl  dem  After  entspricht;  die  zwei- 
teiligen am  vorletzten  Giiede  sitzenden  Seiten-Flossen  sind  fein 
Bngs-streifig , länglich  eirund  und  am  Ende  abgerundet.  Von  einer 
Qoertheilung  derselben  ist  nichts  zu  erkennen. 

Cber  die  Beschaffenheit  der  Fühler  und  ihre  Einlenkungs-Weise, 
die  Anwesenheit  eines  Schnabels,  die  Beschaffenheit  der  Regionen 
am  Kopfbrust-Schilde  und  die  Einzelheiten  der  Füsse  bleiben  wir 
daher  so  völlig  im  Unsicheren,  dass  sich  nicht  einmal  die  Unterabtei- 
lung der  Garneelen  bestimmen  lässt,  wozu  diese  Art  gehört,  ohwobl 
die  vorhandenen  Charaktere  der  fossilen  Art  genügen,  dieselbe  aus 
»ehren  derselben,  so  wie  aas  den  meisten  der  übrigen  Sippen  so- 
fort auszuschliessen.  Dagegen  lässt  sich  kein  genügender  Unter- 
schied derselben  von  Sippen  verschiedener  Unterabtheilungen  nach- 
weisen.  So  wäre  z.  B.  kein  erhebliches  Hindernis*  vorhanden,  sie 
mit  der  Sippe  Penaeus  zu  vereinigen,  obschon  es  wahrscheinlich, 
dass  sie  nicht  dazu  gehöre,  and  die  Verlängerung  des  6.  Abdominal- 
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Gliedes  stärker  und  der  Schnabel  jedenfalls  schwächer  als  an  den 
lebenden  Arten  ist,  db  grossen  Fühler  mit  den  Blatt-Schuppen  und 
deren  Einlenkungs-Weise  gänzlich  unbekannt  und  die  Beine  ungewiss 
sind.  Noch  besser  stimmt  die  Gesammlform  mit  der  von  Palaemon 
überein,  welcher  indessen  eine  rauhere  Kruste,  noch  längre  Fühler, 
Füsse  und  Schnabel-Spitze  hat,  daher  deren  Hervortreten  an  den 
fossilen  Arten  noch  eher  zu  erwarten  wäre.  Was  die  ganz  fossilen 
Krebs-  und  insbesondere  Garneelen-Sippen  der  Trias  betrifft  (die 
Palinurinen:  Pemphix,  Litogaster  Myr.*),  so  ist  keine  unter  ihnen 
mit  einem  glatten  Cephalothoraz  ohne  Regionen-Eintheilung  bekannt, 
mag  dieser  negative  Charakter  nun  auch  nur  eine  Folge  des  Er- 
haltungs-Zustandes unserer  Art  seyn?  Dagegen  stimmt  das  Fossil 
sehr  wohl  mit  MCnster's  freilich  ebenfalls  unvollständig  bekannter 
Sippe  Bombur**  aus  den  lithographischen  Schiefern  Oberein  in 
der  für  die  Grösse  des  Thieres  verhältnissmässig  derben  glatten  Kruste, 
in  den  schwachen  sich  nur  undeutlich  erhaltenden  Beinen,  dem  kurzen 
Cephalothoraz,  an  welchem  nur  die  vordem  Fortsätze  stärker  sind, 
dem  Jang  gestreckten  Abdomen  und  insbesondere  der  ansehnlichen 
Länge  des  6.  Ringels  desselben.  Sehr  ähnlich  ist  insbesondere  Mün- 
ster'« in  Fig.  V dargestelltes  Exemplar  mit  geknicktem  Hinterleib. 
Wir  hallen  mithin  für  das  Geeignetste,  unser  Fossil  mit  dieser, 
wenn  auch  auf  dürftiger  Grundlage  beruhenden  Sippe  zu  vereinigen, 
und  linden  den  Unterschied  der  Art  von  den  2 bei  Münster  be- 
schriebenen ober-jurassischen  Spezies  in  den  erwähnten  Fortsätzen, 
in  dem  etwas  längern  (wohl  ein  Fünftel  statt  ein  Sechstel  der  Ge- 
sammtlänge  betragenden)  Ccphalothorax  und  der  noch  slärkern  Ver- 
längerung des  6.  Gliedes.  Die  Art  mag  Bombur  Aonis  heissen, 
da  sie  mit  dem  Ammonites  Aon  zusaramenvorkommt. 


Schon  oben  (S.  6)  ist  zweier  Bruchstücke  erwähnt,  die  ich 
nur  mit  den  dünnen  Mündungs-Theilen  der  Belemnilen  zu  ver- 
gleichen wüsste.  Sie  bestehen  aus  2 der  Länge  nach  fast  parallel 
nebeneinander  [eigentlich  wohl  schief  übereinander?]  liegenden  La- 
mellen, die  an  ihren  freien  Enden  von  ungleicher  Länge,  abgerundet 
und  mit  diesem  Rande  parallel  äusserst  undeutlich  zuwachsslreißg 
sind.  Am  andern  abgebrochnen  Ende  sind  sie  mit  einander  ver- 
einigt, von  Masse  dicker,  hornig?,  qucerbrüchig,  auf  der  inwendigen 
Seite  aber  mit  einigen  scharfen  und  regelmässigen  Queer-Streifen, 
die  an  die  Kammer-Ringel  aussen  an  den  Belemnilen-Kemen  erinnern. 
Die  2 Exemplare  sind  3'“  breit  und  5cm  lang,  die  einzelnen  2 
Lamellen  haben  12 — lim“  Breite.  — Auffallend  wäre,  dass  gerade 
die  dicksten  Theile  des  Belemniten  fehlen  sollten! 


* In  Palaeontogr.  /,  137,  t.  19,  f.  20,  21. 
•*  Beiträge  II,  75,  Tf.  28,  Fig.  28. 

(ForUetznng  folgt.) 
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Über 

einige  histologisch  merkwürdige  Erscheinun- 
gen an  Gang-Gesteinen  aus  dem  Hochsfätter- 
Thale  bei  Aiterbach  an  der  Bergetrasse, 

insbesondere 

über  die  sog.  Periinorphosen  von  Kalkspatb  und 
Epidot  in  Granat 

von 

Herrn  Dr.  Adolph  Knop, 

Professor  su  Glissen, 

Hiezu  Tafel  X. 


Je  wichtiger  es  für  die  Interessen  der  chemischen  Geologie  ist, 
dass  eine  grosse  Zahl  von  verschiedenen  Pseudomorphosen,  und  diese 
besonders  in  ihren  verschiedenen  Stufen  der  Umwandlung  erkannt 
werde,  um  so  mehr  drängt  sich  auch  die  Forderung  an  eine  mög- 
lichst scharfe  Beweisführung  über  die  Echtheit  vorliegender  Fälle 
pseudomorpher  Bildungen  auf.  Diese  Beweisführung  ist  in  vielen 
Fällen  keine  leichte.  Abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  welche 
aus  dem  Mangel  wohl-erhaltener  Formen  oder  erkennbarer  Über- 
gänge, aus  der  Seltenheit  des  Vorkommens,  vielleicht  auch  aus  einer 
grossen  Tendenz  des  pseudomorphosirenden  Minerals  in  selbständigen 
Formen  zu  krystailisiren  und  die  Gestalt  der  ursprünglich  vorhanden 
gewesenen  Substanz  fast  ganz  zu  verwischen , für  die  Beobachtung 
erwachten,  scheint  die  Natur  hin  und  wieder  wie  in  anderen  Berei- 
chen, so  auch  in  dem  der  Mineralien  Gebilde  zu  erzeugen , welche 
ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  sehr  ähnlich,  ihrem  inneren  Wesen 
nac h aber  sehr  verschieden  seyn  können.  Zu  derartigen  Gebilden 
gehören  auch  diejenigen,  welche  man  mehrfach  als  Pseudomorphosen 
ran  Epidot  und  Kalkspatb  nach  Granat  angesprochen  hat.  Diese 
tytolhümiichen  Körper  sind  von  mehren  Orten  bekannt.  Th. 

Jtkrgug  1858.  , 3 
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Scheerer  beschreibt  solche  von  grosser  Auszeichnung*  welche  aus 
dem  grobkörnigen  Marmor  der  Magneteisenstein-Lager  van  Arendal 
stammen.  Oft  nur  Papier-dünne  Schaalen  von  Granat-Substanz  um- 
hüllen Parlhie’n  eines  Marmors,  welcher  von  derselben  Beschaffenheit 
ist,  als  der  umgebende.  Durch  Entfernung  der  Granat-Schaale  bleibt 
Marmor  von  der  Form  des  Granats  zurück.  Kommen  mit  dem  Mar- 
mor andere  Mineralien,  wie  z.  B.  Quarz,  Epidot,  Amphibol  und 
Magneleisen  in  Gesellschaft  vor,  so  pflegen  auch  diese  an  der  Aus- 
füllung der  Granat-Schaale  Theil  zu  nehmen.  Scheerer  nennt  diese 
Gebilde  „Kern-Krystalle“  oder  „Perimorphosen  von  Kalkspath,  Quarz, 
Epidot  etc.  in  Granat"  und  spricht  die  Meinung  aus  „die  Entste- 
hungs-Art der  Perimorphosen , indem  sic  uns  eine  Krystall-Bildung 
von  aussen  nach  innen  vor  Augen  führe,  widerspreche  der  Ansicht, 
nach  welcher  der  Bau  aller  Krystalle  von  innen  nach  aussen  vor 
sich  gehe."  ■ * 

Sillem  beschreibt  ähnliche,  wenn  auch  einfacher  zusammenge- 
setzte Gebilde  **  von  Moldewa  im  Banat  als  Pseudomorphosen 
von  Kalkspath  nach  Granat. 

Ein  ausgezeichnetes  Vorkommen  von  Kern-Krystallen  beschreibt 
0.  Volger***  an  SlufTen  vom  holen  im  Magis-Thale  an  der  Cima 
de  Baduz  (St.  Gotthard ).  Krystalle  von  braunem  Granat  enthal- 
ten Skapolitli,  Epidot  und  Kalkspath,  tbeils  im  unregelmässigen  Ge- 
menge , thcils  in  abwechselnden  Lagen.  Einige  Krystalle  bestehen 
im  Innern  ganz  aus  Skapolith,  andere  besitzen  nur  einen  Kern  da- 
von, oder  auch  von  Kalkspath.  Auch  Hohlräume  finden  sich  zwi- 
schen den  zusammengesetzten  Gliedern.  Die  äusseren  Beschaffen- 
heiten der  Granal-Krystallc  scheinen  jedoch  auch  bei  Volger  einige 
Zweifel  über  deren  pseudomorphe  Natur  erregt  zu  haben;  wenig- 
stens spricht  er  sich  folgendermaassen  weiter  darüber  aus:  „Merk- 
würdiger Weise  sind  gerade  die  äussersten  Theile  der  Granat-Kryslalle 
oft  selbst  dann,  wenn  die  innere  Masse  schon  gänzlich  umgewandelt 
ist,  noch  so  wohl  erhalten , dass  man  unter  ihren  scharfen  Kanten 
und  glatten  Flächen  keine  solche  Veränderung  vermuthen  kann.“ 

Auf  einer  Exkursion,  welche  ich  vor  Kurzem  in  die  Gegend  von 
Auerbach  an  der  Bergtlrasse  unternahm,  halle  ich  Gelegenheit  ganz 
ähoiicbe  Bildungen  in  den  Granat-Krystallen  zu  beobachten,  weiche 
im  sog.  Saalbandet  eines  10  bis  40  Fuss  mächtigen,  im  Granit  auf— 


* Hand  würtci  buch  der  reinen  und  augeW.  Chemie  von  Liebig,  Poggbivd. 
und  Wühler,  Art.  After-Krystalle,  besonderer  Abdruck.  S.  34. 

00  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1851,  393  und  1951,  518. 

Entwicklungs-Gesch.  d.  Min.  der  Talkglimmer-Familie  etc.  S.  fl®, 
f Versteht  man  unter  den  Saalbändern  die  im  Hangenden  und  Liegen- 
den befindlichen  Wände  de*  Nebengesteins,  welche  durch  Zersetzungen 
eine  abweichende  Besehalfenbeit  erlangt  haben,  so  ist  das,  was  gewöhn- 
lich als  Saalhand  des  Marmor-Ganges  im  HochsläUer-Thnle  bezeichnet  wirrt 
nicht  eigentlich  als  ein  solches  zu  betrachten.  Der  Gang  ist  oll  mit  dem 
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feilenden  Ganges  (der  bei  Bemheim  beginnt  und  sich  in  nordöst- 
licher Richtung  bis  tut  Bangerts- Höhe  bei  Hochstätten  im  Oden- 
wald erstreckt,  wo  er  sich  in  einem  Syenit-artigen  Gesteine  aus- 
tokeilen  scheint)  Vorkommen.  Meine  Untersuchungen  über  diese 
krystall  - Gebilde  haben  mich  zwar  zu  derselben  Überzeugung  ge- 
führt , welche  Scheerer  ausspricht , dass  nämlich  jene  Kern- 
krjstalle  keine  Pseudomorpbosen  in  der  Weise  sind,  dass  die 
im  Granat  enthaltenen  fremden  Körper  Umwandlungs-Produkte  des- 
selben sejen,  oder  die  Granat-Substanz  durch  dieselben  eine  spätere 
Verdrängung  durch  Auflösung  und  Absetzung  erlitten  hätte ; ande- 
rerseits aber  auch  zu  der  Überzeugung,  dass  jene  perimorphen  Ge- 
bilde keine  Kry s lal  1- Bil d un ge n von  aussen  nach  innen 
sind,  für  welche  Bildungs-Weise  auch  wohl  schwerlich  ein  Analogon 
anfzuweisen  wäre.  Die  Kern-Krystallc  zeigen  in  ihrer  Entstehungs- 
Art  durchaas  keine  Verschiedenheiten  von  der  eines  jeden  andern 
Krystalls,  wenn  sie  auch  durch  die  Helerogeneilät  ihrer  innern  Masse 
den  befestigten  Begriffen  von  Homogcneität  der  anorganischen  Indi- 
viduen zu  widerstreiten  scheinen  oder  in  den  peripherischen 
Theilen  eine  geschlossenere  dichtere  Masse  besitzen,  als  in  den  zen- 
tralen. Sie  beweisen  vielmehr  durch  ihr  Auftreten  die  Möglichkeit, 
das»  chemisch  und  morphologisch  verschiedene  Krystall-Individuen 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  gegenseitig  durchdringen  können, 
ohne  die  Orientirung  im  Sinne  je  eines  Individuums  zu  verlieren, 
and  gewinnen  auf  diese  Weise  allerdings  ein  gewisses  geologisches 
Icteresse,  nämlich  ein  histologisches,  welches,  auf  einfachere  Fälle 
der  kristallinischen  Verwachsung  gerichtet,  zur  Kennlniss  der  kom- 
piizirteren  in  krystalliniscben  Gesteinen  führen  kann  und  muss. 

Geognostische  Beziehungen  des  Ganges  im 
Hochstätter-  Thale. 

Die  geognostischen  Verhältnisse , unter  denen  der  Gang  körni- 
gen Kalkes  in  den  kryslallinischen  Gesteinen  auftritt,  sind  nur  an 
wenigen  Punkten  so  aufgeschlossen  worden,  dass  man  sie  einer  ge- 
naueren Prüfung  unterwerfen  könnte.  Durch  das  Eingehen  einer 
Stollen-Arbeit  wie  der  zu  Tage  liegenden  Brüche  ist  die  Beobach- 
tung an  Ort  und  Stelle  noch  weiter  erschwert.  Nach  den  Berich- 
ten, welche  F.  Voltz  darüber  hinterlassen  hat*,  durchsetzt  der 
Gang  bei  Bentheim  einen  fein-körnigen  Granit,  welcher  in  der  Nähe 
des  Kalk-Ganges  in  Schriftgranit  übergeht.  Der  Abhang  im  Hoch- 


Ntlengesfein  verwachsen  und  zwar  vermittelst  eines  Gang-Gesteines,  wcl- 
r btt  sas  Schriftgranit,  Granat,  Epidot  ete.  besteht,  wie  es  weiter  unten 
kesrhrirbeo  werden  wird.  Der  grob-körnige  Marmor  nimmt  allerdings  bei 
writfi»  den  grössten  Raum  der  Gang-Ausföllung  ein. 

» Übersicht  der  geol.  Vetb.  des  Grosshcrzogth.  Hessen.  Haina  1862. 
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stdtter-Thale  besteht  aus  Gneis,  welcher  auch  im  Liegenden  de« 
Ganges  in  der  herrschaftlichen  Grube  zu  beobachten  ist,  so  wie  im 
Hangenden  und  Liegenden  zwischen  der  Grube  und  der  Ban- 
gerts-Höhe. Meine  Beobachtungen  konnten  zum  Theil  nur  an 
Bruchstücken , welche  in  verlassenen  oder  zu  Anlagen  im  Fürsten- 
Lager  benützten  und  zugedeckten  Steinbrüchen  zerstreut  lagen,  an- 
gestellt werden.  Aus  diesen  geht  aber  mit  Entschiedenheit  hervor, 
dass  das  Nebengestein  hinter  dem  Hochstdtter-Brunnen  theilweise 
ein  grob-körniger  wohl  charaklerisirter  Granit  ist.  Mit  diesem  Granit 
erscheint  das  Gang- Gestein  durch  Vermittlung  eines  schönen  Scbrift- 
granites  fest  verwachsen,  während  es  auf  der  Bangerts-Höhe  durch 
ein  lettiges  Besieg  abgelöst  ist.  Das  Gang-Gestein  besteht  aus  ver- 
schiedenen nicht  scharf  gesonderten  doch  fest  verwachsenen  Lagen  von 
Mineralien  oder  Gemengen  derselben,  welche  theiis  in  oryktognosti- 
scher  Beziehung,  besonders  aber  durch  die  Art  ihrer  Verwachsung 
anziehend  sind.  Unter  diesen  Lagen  habe  ich  an  Handstücken  we- 
sentlich folgende  unterscheiden  können.  1.  Schriftgranit,  2.  Granat- 
Fels  und  Epidot,  3.  Wollaslonit,  4.  Kalkspath  , 5.  Marmor,  welcher 
den  Gang  füllt.  Sie  mögen  der  Reihe  nach  ihre  nähere  Behand- 
lung finden. 

Histologische  Beziehungen  der  das  Gang-Gestein 
bildenden  Mineralien. 

I.  S c h rif  t gr  a nit.  An  einem  vor  mir  liegenden  Handstück 
sitzt  er  unmittelbar  auf  einem  grobkörnigen  Granit,  welcher  grosse 
büschelig  ausstrahlende  Parthie’n  eines  weissen  Glimmers  enthält,  fer- 
ner grauen  Fettquarz  und  Albit,  erkennbar  an  der  triklinoedrischen 
Spaltbarkeit,  an  der  unter  der  Lupe  wohl  erkennbaren  Zwillings-Streifung 
und  der  nicht  leichten  Schmelzbarkeit  in  dünnen  Splittern,  ln  der 
Richtung  der  Glimmer-Strahlen  setzen  einige  Schörl-Prismen  fort  in 
der  Art,  dass  diese  den  Glimmer  in  ihrer  Masse  Kern-artig  umschlies- 
sen.  Diese  Erscheinung  kann  wohl  nicht  gut  mit  den  Pseudomor- 
phosen  von  Glimmer  nach  Turmalin  verwechselt  werden;  denn  bei 
diesen  ist  der  Glimmer  klein-schuppig  und  ein  unregelmässiges  Ag- 
gregat von  Blättchen,  während  jene  Glimmer-Kerne  einem  Indivi- 
duum angehören,  welches  als  im  Granit  entspringend  verfolgt  werden 
kann.  Das  Schörl-Prisma  ist  etwa  4 Centim.  lang  und  0,9  Cm.  dick, 
während  der  Glimmer  bis  2,5  Cm.  lang  hineinragt.  (An  einem 
Kryslall  von  dort-her,  welcher  sich  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Ober- 
bauraths Laubenhehher  zu  Giessen  befindet,  sah  ich  dünne  Glim- 
mer-Schichten den  Turmalin-Krystail  von  ziemlicher  Grösse  in  kon- 
zentrische ineinander  passende  Hohlpiismen  abtheilen.)  Ein  anderer 
Schörl-Kryslall  ist  verbogen  und  queer  zerbrochen  durch  Quarz 
aber  wieder  verkittet.  Ein  dritter  besitzt  einen  ziemlich  dicken  Kern 
von  Quarz,  welcher  zwar  die  Gestalt  der  Schörl-Prismen  aufgeprägt 
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tragt,  übrigens  aber  dieselben  Beschaffenheiten  in  Farbe  und  Glans 
irigt,  als  derjenige , in  welchem  der  Krystall  eingebeitet  liegt.  Bei 
anderen  durchschlagenen  Prismen  findet  man  theilweise  noch  Ab- 
drücke von  Quarz-Kernen,  oder  selbst  Reste,  an  denen  auch  Atbit  zu 
beobachten  ist. 

Auf  dem  Queerbruche  eines  Kryslall-Endes  von  Schörl  beob- 
achtet man  ferner  eine  grosse  Zahl  von  Quarz-  und  Albit-Kernen, 
«eiche  von  ditrigonaler  Gestalt  und  von  eben  so  gestalteten  schwarzen 
Schörl-Rahmen  eingefasst  sind.  Die  Gruppirung  dieser  Summe  klei- 
nerer Schörl- Prismen  mit  ihren  Kernen  ist  der  Art,  dass  sie  ein 
grosses  ditrigonaies  Schörl- Prisma  bilden,  also  in  paralleler  Stellung 
sieb  befinden. 

Die  Bestandteile  dieses  Granites  mit  ihren  accessorischen  Ge- 
mecgtheilen  ragen  in  den  fest  damit  verbundenen  Schriftgranit.  Die- 
ser besteht  an  der  Grenze  des  Nebengesteins  aus  grossen  indiridua- 
lisirtcn  Massen  eines  graulich-rotben  Orthoklases,  an  welchem  die 
recbtwinkelig  Spaltbarkeit  deutlich  wahrzunchmen  ist.  Mit  wach- 
sender Entfernung  vom  Granit  ändern  auch  seine  Beschaffenheiten. 
Er  setzt  sich  aus  einer  grösseren  Zahl  kleinerer  Individuen  zusam- 
men, nimmt  allmählich  Albit  auf,  welcher  endlich  den  Orthoklas  voll- 
sUsdiz  verdrängt,  ohne  dass  der  Quarz  aufbörte  seine  regelmässige 
Einlagerung  zu  bilden. 

Allmählich  nehmen  jedoch  die  parallelen  Quarz-Gruppen  an 
Häufigkeit  ab,  während  Hornblende-Kryslalle  in  der  albitischen  Grund- 
nasse  auftreten  und  einen  eigentlichen  Diorit  konstituiren.  So  gebt 
gewissermaassen  der  Schrift-Granit  in  einen  Schrift-Diorit  und  durch 
ihn  in  den  normalen  Diorit  über.  Die  Hornblende  - Kry  stalle  von 
dunkel-grüner  Farbe  und  deutlicher  Spaltbarkeit  erreichen  eine  Länge 
bis  zu  8 Millimeter  und  darüber.  Das  mitlle  Längen-Maais  beträgt 
etwa  2 — 3“"”.  Wo  dieses  dioritische  Gang-Gestein  durch  Atmosphäri- 
lien alferirt  erscheint,  wird  es  bröckelig  durch  starke  Absonderun- 
gen. Mit  Salzsäure  befeuchtet  brausen  nur  die  Hornblende-Krystalle 
an  ihren  Conturen.  Ausser  der  Hornblende  findet  sich  noch  ein 
Kastanien-brauner  Sphen  in  glänzenden  bis  2”“  langen  Krystallen 
von  der  Comb.  % J?2  . OP  . PooPoO-*  ringesprengt,  und  ferner 
ein  rothbrauner  Granat,  welcher  hier  in  einzelnen  Krystallen  oder 
Krystall-Gruppen  den  darauf  folgenden  Granat-Fejs  gleichsam  prä- 
ludirt. 

II.  Granat-Fels  und  Epidot.  Die  verschiedenen  Modalilä- 

° lodern  ich  zur  Bezeichnung  der  aus  den  Nebenaxrn  abgeleiteten 
Pyramiden  und  Prismen  dea  monoklinoed rischen  Systems  einen  horizonta- 
les Strieb  für  die  auf  die  Orlhodiagonale,  einen  geneigten  für  die  auf 
fo  Klinodiagonale  bezüglichen  durch  die  nachstehenden  Coefficienten  den 
CundEfemenfe*  P «usgedrnckten  Abänderungen  in  Anwendung  bringe, 
i tUirste  ich  mich  dem  Vorschläge  Nauwaiw’s  (Elemente  der  Iheoret.  Kry- 
ttdfsgr.  Leif%.  1856,  S.  319,  Anm  ) an- 
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täten  der  Gruppen-Bildung  des  Granats  im  dioritischen  Gang-Gestein 
scheinen  mir  für  die  Erkennung  der  Struktur- Verhältnisse  des  derben 
Granat-Felses,  welche  dem  Auge  ohne  Unterstützung  durch  chemische 
Reaktionen  ganz  verloren  gehen , so  wie  für  den  Bau  der  auf  dem 
Granat-Fels  vorkommenden  Drusen-bildenrfen  Kern-Krystalle  maassge- 
bcnd  zu  seyn.  Einer  eingehenderen  Beschreibung  dieser  Verhältnisse 
kann  ich  desswegen  nicht  ausweiehen.  In  der  weissen  grobkörnigen 
Masse  des  Albits  bemerkt  man  hie  und  da  kleine  braune  Punkte  ; 
nicht  selten  auch  nur  Bänder  von  schwacher  Färbung  des  Granats, 
ohne  dass  man  einzelne  Kryställchen  unterscheiden  könnte.  Häufiger 
treten  kleine  Granat-Massen  zu  vielfach  gestalteten  meist  dendritischen 
Gruppen  zusammen , welche  dann  und  wann  auf  dem  Bruche  des 
Gesteins  einen  Flächenraum  von  mehren  Quadratzollen  einnehmen. 
Dabei  ist  leicht  zu  bemerken,  dass  diese  dendritischen  Bildungen 
nicht  Flächen-,  sondern  Körper-Formen  angehören:  denn  Iheils  finden 
sie  sich  fest  zwischen  den  Albit-Individuen  eingeklemmt,  so  dass  sic 
die  Begrenzung  derselben  andeutungsweise  bezeichnen,  theils  erschei- 
nen sie  den  Spaltungs-Richtungen  des  Albits  als  dünne  Flächen  ein- 
geschaltet, so  dass  die  dendritischen  Zeichnungen  des  Gesteins  vom 
Typus  der  Albit-Formen  beherrscht  werden,  theils  aber  setzen  lineare 
Aggregate  nach  verschiedenen  Richtungen  durch  Albit-Krvstalle  hin- 
durch, ohne  sichtlich  in  ihrem  Verlaufe  durch  diese  modifizirt  zu 
werden.  Ähnliche  Zeichnungen  bemerkt  man  auf  den  Bruchflächen, 
welche  die  erste  rcchtwinkelig  scheiden.  Im  Verlauf  der  Granat- 
Dendriten  bemerkt  man  nicht  selten  eine  grosse  Tendenz  sich  rasch 
zu  verzweigen  und  den  Raum  in  ähnlicher  Weise  zu  schliessen,  wie 
die  endlichen  Verzweigungen  eines  Baumes  durch  ihre  IJIätler;  und 
wie  die  Umrisse  der  Krone  der  Rolhtanne  dadurch  die  Gestalt  eines 
Kegels,  die  gewisser  Varietäten  von  Robinia  Pseud^acia  die  Gestalt 
einer  Kugel  beschreiben , so  srhliesst  auch  der  Granat  häufig  zu 
Formen  zusammen,  deren  Durchschnitte  mehr  oder  minder  deutlich 
dodekaedrische  verrathen.  Solche  Durchschnitte  wiederholen  sich 
hin  und  wieder  in  paralleler  Stellung  und  in  geringen  Intervallen, 
welche  von  Albit  ausgefüllt  werden;  häufiger  aber  verschwimmen 
sie  mit  benachbarten  Bildungen  zu  derben  Massen,  welche  den 
eigentlichen  Granat-Fels  zusammensetzen , der  an  einigen  Punkten 
des  Ganges  in  nicht  geringer  Entwicklung  auflrilt. 

Der  Granat-Fels  erscheint  zwar  theilweise  als  ein  sehr  dich- 
ter, dann  und  wann  aber  auch  körnig  zusammengesetzt.  An  seiner 
Konstitution  nimmt  Epidot  wesentlich  Anlheil,  weicher  seine  Gegen- 
wart entweder  durch  Modifizirung  der  braunen  Granat-Farbe  zu  einer 
heileren  grau-braunen  verräth  oder  durch  sein  Auftreten  in  erkenn- 
baren Massen.  Auch  Kalkspat!)  findet  sich  darin,  doch  nicht  in 
Drusen  rhomboedriseber  Formen,  sondern  stets  als  Ausfüllung  übrig 
gebliebener  Räume.  Durch  Entfernung  des  Kalkspathes  vermittelst 
Chlorwasserstoffs  entstehen  schmale  Hohlräumc  von  der  Gestalt  der 
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ßodekaeler-Durehschnitte ; ja  oft  sind  grössere  Räume  durch  lamel- 
lare uud  parallele  Klagen  in  eine  Antahl  schmälerer  abgetheilt. 
Einige  Stücke  derben  Granat-Felses  Hessen  durch  schwache  zarte 
gleichzeitige  Licht-Reflexe  eine  grosse  Quantität  gesetzniässig  aber 
(ein  vertheilten  Kalkspaihes  errathen.  Nach  Ausätzung  desselben 
zeigte  sich  in  der  That  das  ganze  Stück  aus  einem  Aggregat  parallel 
gestellter  Kern  Krystalle  zusammengesezl,  welche  auch  in  durchdringen- 
den Quarz-Massen  ihre  Gruppirung  nicht  änderten.  Das  Gestein 
erschien  dadurch  bei  oberflächlicher  Betrachtung  einem  braunen 
Erbsenstein  nicht  unähnlich.  Gegen  die  innere  Begrenzung  des 
Granat-Felses  im  Gange  nimmt  diese  Erscheinung  an  Häufigkeit  zu; 
es  gestalten  sich  immer  deutlicher  wolil-ausgebildele  Granat-Indivi- 
duen, welche  endlich  mit  Drusen  recht  netter  Krystalle  ihr  Vorkom- 
men im  Gange  abschiiessen.  Mit  dieser  Individualisirung  des  Granates 
hält  die  des  Epidotes  gleichen  Schritt.  Während  die  Granate  bis 
za  den  Dimensionen  einer  Flinlen-Kugel  wachsen,  erlangen  die  Epi- 
dot-Prismen eine  Länge  von  bis  zwei  Zoll  Und  darüber. 

Die  Kombinationen,  welche  gewöhnlich  am  Granat  verkommen 
ond  ihm  seinen  Habitus  verleihen,  sind  itets  deutlich  zu  erkennen, 
nämlich  CO  O . 2 0 2 . 3 0%.  Auch  andere  Formen  sind  damit  kom- 
bitürt,  so  die  von  Hessenberg  zuerst  daran  beobachteten  Tetrakis- 
bftiöler  000%*,  welche  öfters  fast  selbstständig  erscheinen.  Nicht 
»eiten  ist  die  Komb. : 202.000.30:'/,.CC02.000  s/2.  Die 
Rieben  sind  spiegelglatt,  Kanten  und  Ecken  scharf. 

Ausser  dem  tief  braunen  Granat  findet  man  auch  heller  ge- 
färbten von  verschiedener  Höhe.  Das  Braune  durchläuft  die  Nüancen 
des  sog.  Kaneelsteins  durch  .das  Aschgraue  bis  zum  vollkommen 
Farblosen.  Letzte,  die  farblosen  Granaten,  zeigen  gewöhnlich  die 
Formen  00 O oder  2 0 2,  beide  selbstständig;  übrigens  aber  auch  noch 
andere  Kombinationen,  von  welchen  ich  namentlich  000 . 2000  • 202 
gesehen  habe.  Am  Epidot  sind  meist  die  Flächen  der  horizon- 
talen Qemisprismen  ausgebildet  uni  glänzend  bei  horizontaler 
Streifung.  Von  zwei  Winkeln,  welche  ich  mit  dem  Wou-aston’- 
schen  Reflexions-Goniometer  annähernd  genau  messen  konnte,  fand 
ich  einen  nahe  115°;  den  andern  viel  stumpfer  (COPOO:POO 
= 1 1 5° 24',  00  PCO  : — 3 Poo  = 1*5°39').  An  einigen  aus 
dem  Kalkspath  heraus  geätzten  Prismen  waren  die  Flächen  der  Kom- 
bination OCPOO-,  — 3PoO  . POO  • 00P2.  deutlich  zu  beobachten. 
In  der  Sammlung  des  Herrn  Oberbauraths  Laubenheimer  sah  ich 
Zoll-lange  ziemlich  komplizirte  Krystalle,  bei  denen  namentlich  eine 
grosse  Manchfaltigkeit  von  Hemidomen  und  pyramidalen  Formen  zu 
beobachten  war. 

Die  Drusen-Bildung  des  Granats  und  Epidots  lässt  noch  einige 

* Min.  Notizen  in  der  Sm»KB!«BERc'*chen  liaturf.  Gcsellsch.  zu  Frank • 
fort  : daraus  Jahresbr.  f.  Min.  v,  H.  Ko«. 
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Erscheinungen  wahrnehmen,  welche  in  ihren  histologischen  Be* 
Ziehungen  zum  derben  Granat-Fels  nicht  übergangen  werden  dürfen. 
Sind  auch  die  Drusen  jener  beiden  Körper  gewöhnlich  von  gross-späthi- 
gern  Kalkspath  überwachsen,  so  lässt  sich  dieser  doch  oft  durch  einen 
glücklichen  Schlag  entfernen.  Der  Granat  zeigt  alsdann  sehr  oft 
eine  Terrassen-förmige  Aggregation  seiner  Individuen,  welche  durch 
den  gleichzeitigen  Licht-Reflex  ihrer  homologen  gleich-namigen  Flächen 
den  Parallelismus  ihrer  Axen  verrathen.  Man  kann  sich  vorstellen, 
dass  alle  diese  parallelen  Krystalle  Partial-Individuen  eines  entweder 
vorhandenen  oder  gedachten  grossem  Individuums  sind.  In  der  That 
scheinen  alle  Krystalie  einer  Druse  oft  einem  grössern  oder  nur 
wenigen  anzugehören,  welche  in  der  derben  unterwachsenen  Granat- 
Masse  verborgen  sind  und  sich  aus  Mangel  an  einem  erkennbarem 
Blätter-Durchgange  nicht  verrathen  können.  Jene  Drusen  stellen  also 
nur  Theile  der  Flächen  von  polysynthetischen  grossen  Individuen 
mit  drüsiger  Oberfläche  vor,  von  Krystallen,  welche  durch  ihre 
innige  Verwachsung  und  Durchdringung  den  derben  Granat  bilden. 

Ganz  ähnlich  aber  verhält  es  sich  mit  dem  Epidot.  Auch  er 
bildet  solche  Parallel-Drusen , welche  in  die  derbe  Unterlage  fort- 
setzen und  z.  Th.  sich  mit  Granat  innig  mengen. 

Perimorphosen  oder  Kern-Krystalle  von  verschiedenen  Mineral- 
Spezies  in  Granat. 

Die  dunkelbraunen  Granat-Krystalle,  niemals  die  helleren  oder 
farblosen , lassen  aus  ihrer  äussern  Erscheinung  nicht  leicht  schlies- 
sen,  dass  ihr  Inneres  aus  heterogenen  Materialien  aufgebaut  ist. 
S.  Fig.  1-  Verletzt  man  sie,  so  tritt  unter  einer  sehr  dünnen 
Schicht  der  Granat-Substanz,  welche  an  den  Mittelpunkten  der  Flächen 
COO.  am  dünnsten,  dicker  an  den  Kanten,  am  dicksten  aber  an  den 
Enden  zu  seyn  pflegt,  sogleich  eine  Unterlage  von  Epidot,  Kalkspath 
oder  Quarz  zu  Taee.  Die  Formen,  welche  der  Granat  nach  seiner 
Entfernung  hinterlässt , lassen  zwar  ein  dodekaedrisebes  Gepräge  er- 
kennen, doch  finden  sich  vollendetere  Gestalten  nur  seltener.  Die 
Kanten  und  Ecken  desselben  verhalten  sich  räumlich  komplementär 
zu  denjenigen  des  darauf  sitzenden  Granats.  Der  Dicke  der  Granat- 
Schicht  entspricht  meist  die  Tiefe  ihrer  Farbe.  Die  Ecken  tief 
Mumien-braun,  die  Kanten  heller,  die  Flächen  graulich-braun.  In  der 
Mineralien-Handlung  des  Hm.  Kranz  in  Honn  sah  ich  Kern-Krystalle 
von  Kalkspath  in  Granat  von  Arendal,  welche  die  Gestalt  des  Rhom- 
bendodekaeders gut  erhalten  zeigten.  Mit  der  Lupe  bemerkte  man 
auf  ihnen  jedoch  eine  grössere  Zahl  kleiner  eingesprengter  Granat- 
Punkte. 

Die  Kcm-Krystalle  wurden  mit  dem  Handstück  in  verdünnte 
Salssäure  gelegt.  Grössere  Schalen  sprangen  durch  die  Gewalt  der 
Kohlensäure-Entwicklung  des  Kalkspalhes  ab,  während  aus  den  öff- 
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sangen  reichlich  ein  brauner  Sand  ausgestossen  und  in  kleinen 
flauten  aut  dem  Boden  de«  Becher-Glases  angehäuft  wurde.  Nach 
beendeter  Entwickelung  wurden  die  Krystalle,  die  Schalen  und  der 
Sand  unter  der  Lupe  und  dem  Mikroskope  beobachtet. 

a.  Der  Sand.  Schon  unter  einer  starken  Lupe  war  er  ala 
ein  Aggregat  von  Spiegel-glatten  Dodekaedern  zu  erkennen,  welche 
durch  Vereinigung  manchfach  gestaltete  Gruppen  bildeten.  Sie 
sachten  theilweise  den  Eindruck  von  Kristallisations-Zentren,  von 
welchen  aus  ein  Balken-  und  Wand-Werk  nach  verschiedenen  Seiten 
bin  auslief.  Alle  waren  aus  parallel  verwachsenen  Kryställchen  ge- 
bildet und  besessen  auf  ihren  Flächen  mehrfache  Eindrücke,  wohl 
von  Kalkspath  herrührend.  Ausserdem  lagen  über  dem  schweren 
Sande  durch  Wasser  leicht  abschwemmbare  äusserst  feine  Lamellen. 
Sie  wurden  bei  etwa  120facher  Vergrösserung  beobachet,  unter 
weicher  sie  sich  als  ein  zusammenhängendes  Netzwerk  kleiner  Granat- 
Dodekaeder  erwiesen.  Bei  durchfallcndem  Lichte  erschienen  sie 
siebartig  und  regelmässig  perforirt.  Andere  etwas  schwerere  La- 
mellen waren  von  dunkler  Farbe,  fast  Eisen-schwarz,  unter  dem 
Mikroskope  Blut-roth  durchscheinend,  kristallinisch,  wurden  vom 
Magnet  nicht  angezogen  und  lösten  sich  in  Salzsäure  mit  gelber 
F»rt>e:  Eisenglanz.  — Auch  grüne  Körner  von  Epidot  waren 
im  Sande  in  grosser  Anzahl  vorhanden. 

b.  Die  abgesprengten  Schalen.  Äusscrlich  glatt,  glän- 
zend: innerlich  stark  glänzend  und  mit  Kristall-Körnern  und  feinen 
Lamellen  besetzt,  weiche  wohl  im  Zusammenhänge  mit  denen,  die 
im  Sande  Vorkommen,  standen.  Mehre  parallele  Schalen  wurden 
durch  solche  Lamellen  und  Kristall-Gruppen  zusammengehalten,  oder 
auch  durch  Epidot-Prismen,  welche  durch  sie  hindurch  fortsetzten. 

e.  Die  hohlen  Kristalle.  In  ihnen  wiederholte  sich  die- 
selbe Erscheinung  als  in  den  Schalen.  Theils  besassen  sie  im  Cen- 
tn! m ein  stark  entwickeltes  Fachwerk  von  dünnen  Granat-Platten, 
welche  sieb  rhomboedrisch  durchschnitten  und  mit  den  äussern 
Schalen  in  materieller  Verbindung  standen;  theils  wurden  durch  die- 
selben 3,  i,  5 und  mehr  Etagen  paraller  und  konzentrischer  Schalen 
zusammengehallen.  Diese  Etagen  bestanden  meist  aus  zwei  Schich- 
ten, aus  einer  unteren  grünen  von  Epidot  und  aus  einer  oberen 
braunen  von  Granat.  Grössere  Epidot-Prismen  setzten  durch  alle 
Etagen  unbeirrt  hindurch,  während  andrerseits  der  Granat  ebenso 
4ureb  den  Epidot  drang.  Manchmal  setzt  ein  grosses  Epidot-Indivi- 
duum durch  zwei  und  mehr  grössere  Kcrn-Krystalie  hindurch.  Nach 
Entfernung  des  Granats  trägt  es  alsdann  einen  tiefen  den  Konturen 
des  Granat-Kryslalls  parallel  gereihten  und  wieder  pyramidal  in 
diesen  hinein- ragenden  Eindruck.  Die  dem  äussern  Krystall  parallelen 
kneren  Etagen  waren  nie  ganz.  Überall  durchlöchert  gestalteten 
sie  dem  Kalkspath  ungehinderten  Durchgang.  Erst  mit  der  äussren 
Schale  scheint  die  Krystali-Bildung  zum  Haupt-Abschluss  gekommen 
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zu  «eyn.  Bei  Kryslallen , welche  mit  Chlorwasserstoff  behandelt 
waren,  bemerkte  man  auf  der  Oberfläche  eine  grosse  Zahl  von  ziem- 
lich regelmässig  verlaufenden  Sprüngen,  die  sich  hie  und  da  mehr  oder 
weniger  weit  öffneten.  Bei  nicht  ausgeätzten  Krystallen  war  mit 
unbewaffnetem  Auge  nichts  der  Art  zu  sehen.  Der  unter  der  Ober- 
fläche liegende  Epidot  zeigte  hie  und  da  erhabene  Linien,  welche 
aus  dünnen  auf  die  scharfe  Seite  gesetzten  Lamellen  gebildel  waren. 
Wahrscheinlich  passen  diese  in  jene  Sprünge  und  sind  die  Ursache 
der  weiteren  Orientirung  eines  Epidot-Krystalis  über  den  Granat 
hinaus.  Später  habe  ich  an  einem  ausgezeichneten  Granat-Krystall 
das  Hervortrelen  von  Graten  des  Epidots  auf  der  glatten  Kryslall- 
Fläche  wirklich  und  sehr  deutlich  gesehen. 

An  der  Ausfüllung  der  Anerb  acher  K e r n - Kry  s t a I le 
nehmen  übrigens  noch  mehr  Mineral-Substanzen  Theil,  als  die  bisher 
genannten;  doch  spielen  sie  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Menge.  Bei  vielen  derselben  waren  die  Krystall- 
Formen  wohl  bestimmbar.  Sic  mögen  nun  im  Folgenden  zuiammen- 
geslellt  werden: 

1.  Brauner  Granat,  von  der  Form  OOO  . 20  2 . 3 0*/2. 

2.  Farbloser  Granat.  Farblos  durchsichtig  glasglänzend.  COO. 

3.  Epidot  (Eisen-Epidot).  OOPcO  — 3Poo  • POO  • COP 2. 

4.  Kalkspaih.  Individualisirte  Massen  mit  Zwillingsstreifung  (vgl. 

S.  46 — 47,  Kalkspath  als  Gangart),  weiss  durchscheinend. 

5.  Quarz.  P.COP-  durchsichtig  bis  durchscheinend. 

6.  Hornblende.  Dunkel  Lauch-grün,  faserig.  An  einigen  Stellen 
mit  einer  Schicht  Eisenglanz  oder  rothem  Eisenoxyd  bedeckt,  wie 
es  scheint,  da  wo  sie  mit  Kalkspath  im  Kontakt  stand. 

7.  Wollastonit.  W'eiss,  faserig  bis  breitstängelig. 

8.  Diopsid.  In  kleinen  bis  ln’m  langen  Krystallen,  doch  nett 
ausgebildet,  dunkel  Lauch-grün  und  klar. 

ooPoo  . ooPoo  . ooP  . — P • + 2P.0P.+P 
auch  OOPOO  - OOPOO  . COPin  . OOPm  - + P • — 2P.oP. 

9.  Albit:  weiss,  krystallinische  Parthie’n,  deutliche  Zwillingsstreifung. 

10.  Eisenglanz.  Wahrscheinlich  auf  Kalkspath  aufliegend.  Kry- 
stallinische Krusten. 

lf.  Sphen.  Hell  gplblicfc-weiss,  durchscheinend,  wahrscheinlich 
die  Komb.  %P2  . oP  . PoO- ; Aach  tafelförmig,  vielfach  zusammen- 
gesetzt, vielleicht  Zwillings-artig.  Vor  dem  Lölhrohr  in  der  Phospbor- 
salz-Perle  deutliche  Titan-Reaktion  mit  Zinn  gebend.  Schmiegt  «ich 
im  Vorkommen  dem  Epidot  an. 

An  der  Zusammensetzung  des  Granat-Frises  nehmen  auch  nicht 
selten  eine  in  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirte  Lauch-grüne  cblori- 
tische  Substanz  und  Idokras  Theil.  Dieser  ist  häufig  wegen  der 
Ähnlichkeit  der  Farbe  und  des  Bruches  nicht  vom  Granat  zu  unter- 
scheiden; mitunter  jedoch  ist  er  dunkler,  tief  Mumien-braun  gefärbt 
und  tritt  hie  und  da  auch  wohl  in  Granat-Drusen  krystallisirt  hervor. 
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XßP  CO  1*00  . OOP2.ooP3.oP.  P . 2 P.)  Eine  andere  Va- 
neät  desselben  -von  Schwefel-gelber  Farbe,  ähnlich  dem  vom  Moh- 
tani -Berge  in  Tyrol,  hat  sich  früher  dort  gefunden  und  scheint 
dne  komplizirtere  Kombination  zu  sryn.  Gute  Kristalle  daran  habe 
ich  nicht  gesehen,  sondern  nur  eingesprcnele  auf  den  Bruch-Flächen 
ton  ziemlicher  Grösse,  nicht  selten  kariös  und  in  den  zerfressenen  kleinen 
Höhlungen  mit  sehr  kleinen  vielflächigcn  Kryslällchen  besetzt.  Der 
dunkel-braune  ldokras  bildet  bisweilen  in  grossen  Individuen  paral- 
lele in  einander  gesetzte  Kryslall  Schalen,  welche  endlich  einen  Kern 
ron  Kalkspath,  Diopsid,  Granat,  Wollastonit  und  Quarz 
nmschliessen.  Vom  Granat  ist  er  oft  nur  durch  Winkel-Messungert 
zu  unterscheiden,  wo  er  wenige  Flächen  darbielet. 

Bemerkenswerth  ist  noch  das  Vorkommen  von  Molybdänglanz 
im  Granat-Fels,  namentlich  an  der  Hangerts-Nöhe  bei  Hochttdllen. 
Interessant  ist  er  dadurch,  dass  er  fast  stets  in  ziemlich  gut  ausge- 
bildeten  einzelnen  Krystallen,  oder  Gruppen  von  wenigen  Individuen 
eingesprengt  zu  seyn  pflegt*. 

* Bekanntlich  ist  der  morphologische  Charakter  des  Molybdänglanze» 
ia  »euerer  Zeit  »ehr  zweifelhaft  geworden.  Während  er  bisher  als  dem 
hexagonalen  System  angrhörig  brtiarlitet  wurde,  glaubte  Hr.  Pi.  v.  Kok- 
kshow  (Materialien  z.  Mineralogie  Russlands  . Bd.  2,  S.  267)  ihn  nach 
der  Analogie  der  Zwillings-Streifung,  welche  dir  nach  -j-f'jP  verwachsene» 
Drilling«- Kryslalle  des  von  ihm  so  meiste! Iiaft  untersuchten  Klinochlors 
v*s  Achmalotesk  auf  den  Fliehen  oP  zeigen,  auch  dem  ntonoklinoediisi  hen 
System  zuzählen  zu  müssen.  Die  in  seiner  Sammlung  befindlichen  Exem- 
plare vou  Adtiu  Tschilon  ( Nertschinsk ) sind  den  Krystallen  det  Klinochlors 
sehr  ähnlich  und  zeigen  sieh  fast  alte  als  jene  ntrikwürdigen  Drillinge 
mit  sechsseitigen  Umrissen.  Nach  einer  gütigen  Miltheilung,  welche  mir 
»ein  vereinter  Lehrer  und  väterlicher  Freund  Hr.  Geh.  Hofrath  HsusmaNIV 
narbte,  aiissrrt  auch  Hr.  A.  NonuuKsstui.D  in  seiner  in  Deutschland  auch 
wenig  verbreiteten  in  Helsingfors  erschienen  Srhrift,  „Bsskrifning  Sfer 
de  i F Inland  f'unna  Mineralien , 1855“ , dass  in  der  Kupfergrube  l’ilki- 
ranta  im  Kirchspiele  Impilax  Mnlydänglauz  in  Granat  oder  Malakolitb 
verkomme,  welcher  bisweilen  die  Gestalten  unbestimmter  Pyramiden  zeige, 
die  et»  mehr  nionuklinordrisrlics  als  hexagonales  Ansehen  haben  (Mater, 
z.  Miner.  Russl.  Bd.  2).  Dagegen  ist  Kemvgott  (Ibers,  der  Rrsult. 
min.  Forsch,  v.  1855.  Leipzig  1856,  S.  104),  der  die  von  Narksak  in 
Grönland  stammenden  Exemplare  des  K.  K.  Hof.-Min.-Kabinets  zu  H'ien 
als  die  erkennbarsten,  iveli  he  theils  den  HÖRr»Ea’*rhfn  Messungen  gedient 
hatten,  revidirte,  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  der  Mnlyhdänglaoz  von 
de»  genannten  Orte  hexagonal  krvstallisite,  dass  aber  die  Pyramide  ata 
«Och  nicht  sicher  bestimmt  anznsehen  sry. 

In  Folge  dieser  verschiedenen  Ansichten  über  das  Krrstall-Systroi  des 
Melyhdäoglanzes  habe  ich  es  für  ineine  Pflicht  gehalten  mich  unter  den- 
jnixen  Formen,  welche  auf  dem  Gange  an  der  Bangerts-Höhe  Vorkommen, 
tazaselien,  um  vielleicht  einen  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Molybriän- 
gliazes  lirfrra  zu  können,  welrhrr  die  Erkrnntniss  seiner  krystallogra- 
fhischen  und  physischen  Eigenschaften  wrnn  such  nur  wenig  näher  rückt. 
Alle  Krystsllc  von  jenem  Fundorte,  die  ich  gesehen  habe,  sind  aus  parat- 
Irleo  Tatetn,  wie  die  des  Klinochlors  oder  Rjpidoliths  sichtlich  zusammen- 
gesetzt. Sie  erreichen  bisweilen  eine  Höhe  von  4mni  und  darüber,  und 
eisen  Durchmesser  von  12“m.  Die  basischen  Pioakoide  habe  ich  all 
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III.  Wollastonil.  Gleichzeitig  mit  dem  weissen  WoIIastonit 
tritt  grüner  Oiopsid  auf,  welcher  in  Drusen  mit  dem  Granat,  wenn 
auch  nur  in  bi»  zu  1““  langen  Kryslallcn  an  das  bekannte  Vor- 


Krystall-Flächen  nie  beobachten  können;  sie  blieben  stets  dem  Gestein,  mit 
welchem  sie  verwachsen  waren , fest  verbunden.  Ihre  Beschaffenheiten 
Hessen  sich  also  nur  an  Spaltungs-Flüchen  wahrnehmen.  Alle  anderen 
Flüchen  sind  horizontal  tief  gestreift  und  lösen  sieb  leichter  vom  Ge- 
stein ab, 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  thcils  hexagonal  (Fig.  2),  theila 
rhombisch  (Fig.  3 und  4);  ob  pyramidal  oder  prismatisch,  ist  häufig 
schwer  zu  unterscheiden , uud  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  Quarz 
odrr  Granat  des  Nebengesteins  zwischen  die  Lamellen  des  Molybdinglan- 
res  keilförmig  eiudiäiigt  und  dadurch  dem  Prisma  eine  Tonnen  - Form 
und  den  Lamellen  eine  Kräuselung  ertheilen  kann.  Doch  sind  auch  Pyra- 
miden deutlich  zu  beobachten,  Prismen  nicht  mit  Entschiedenheit. 

Die  Ebruen-Winkel  einer  hexanalcn  basischen  End-Fläche  weichen  von 
120°  (mit  eingestelltem  Anirge-Goniomctrr  gemessen)  nicht  sichtlich  ab; 
die  spitzen  Winkel  einer  rhombischen  End-Fläche  nicht  von  60°.  Für  Mes- 
sungen mit  drm  Reflexions-Goniometer  waren  alle  Kryatalle  unbrauchbar. 

Eine  regelmässige  Zwiilings-Strrifung  auf  den  basischen  End-Flirhen 
habe  ich  an  den  Aueriacker  Exemplaren  nicht  beobachten  können.  Eine 
Fältelung  dagegen  tritt  häufig  auf,  wie  es  scheint  normal  zu  den  Seilen 
des  Sechsecks;  doch  bemerkt  man  auch  andere  Fallen-Systeme,  von  denen 
es,  wie  von  jenen,  schwer  zu  sagen  ist,  ob  sie  von  Knickungen  durch 
interponirtc  fiemde  Körper  herrühren  oder  mit  dem  Wesen  der  Kryatalle 
in  nothwendigem  Zusammenhänge  stehen.  Bestimmt  dagegen  habe  ich 
eine  sich  so  allen  Exemplaren  wiedet holende  Neigung  von  rhombiarb- 
gestalteten  Flächen-Dritteln,  Fig.  5,  beobachten  können,  welche  wohl  ge- 
eignet ist  auf  eine  Drilliugs-nrtige  Zusammensetzung  im  Sinne  der  von 
v.  Kokscoxhow  angedeuteten  . wie  beim  Klinochlor  schliesseu  zu  lassen. 
Um  sich  von  der  Existenz  dieser  Nriguogeu  zu  überzeugen,  habe  ich 
Messungen  mit  Spaltungs-Stücken  vorgenommen.  Diese  haben  jedoch  kei- 
neswegs ein  solches  Gewicht,  dass  man  ernstlich  fernere  krystallomelrische 
Berechnungen  darauf  gründen  dürfte;  ich  schreibe  ihnen  kein  grösseres 
zu,  sIs  dass  sie  den  Nachweis  einer  vorhandenen  Neigung  derjenigen 
rhombischen  Flächen-Driltrl . welche  durch  Verbindung  des  Mittelpunktes 
der  hexagonalen  basischen  End-Flächcn  mit  drei  allerniienden  Ecken  der- 
selben entstehen,  liefern. 

Ein  Spaltungs-Stück  von  hinreichender  Stärke,  welche  für  den  zur  Tren- 
nung erforderlichen  Kraft- Aufwand  keine  Verbiegung  zulirss,  zrigte  einen 
der  einspringrndrn  Winkel  von  so  glänzenden  Flächen  gebildet,  dass  man 
diese  direkt  zur  Messung  benutzen  konnte.  Das  Mittel  dreier  Messungen 
war  = 171°  57'. 

Au  einem  anderen  Spaltungs-Stücke  wurden  die  entsprechenden  aus- 
springenden Winkel  der  unteren  End-Fläche  gemessen,  jedoch,  da  diese  eine 
grosse  Zahl  von  Falten  zeigte,  welche  augenscheinlich  von  inlerponirlen 
Quarz-Lamellen  herrührlen,  die  auch  eine  gleichförmig  fortsetzende  Spaltung 
hinderten,  durch  sorgfältig  aufgelegte  dünne  schwarze  Glimmer-Blättchen. 
Es  wurde  gefunden:  (a.  Fig.  0). 

I : II  = 166°  20'. 

II  : III  = 165°  40*. 

I ; III  = 175°  27'. 

Jede  Zahl  ist  das  Mittel  aus  drei  wenig  differirenden  Messungen,  wie 
auch  die  folgenden. 
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Immen  *t\  der  Mussa-Alp  erinnert.  In  «ehr  kleinen  Krystallen, 
is  |röne  Körner,  durchsäet  er  den  Wallastonit.  Dieser,  faserig  bis 
breil-itingelig  liegt  Bündel-weise  (die  Bündel  aus  Parallel-Fasern  oder 


Eben  »o  konnten  die  Flächen  der  Pyramiden  nur  durch  Glimmer« 
Blättchen  nun  Reflekliren  de«  Lichtes  geswungen  werden,  um  die  Kanten 
derselben  xu  messen.  Es  wurden  ferner  die  Pyramiden-Kanten  gefunden: 
P : P'  ==  H9°  53'. 
p-  .P"  = 123°  II*. 

P : P‘"  = 123°  23'. 

Die  unteren  End-Kantrn: 

P : 11  = 71°  0'. 

P"‘ : II  = 69°  4'. 

P*  : 1 = 57°  20'. 

Die  oberen  Eud-Kanten  waren  nicht  merkbar , weil  das  obere  Ende 
wegen  reichlich  eingrmengten  Quarzes  keine  geeigneten  Spaltungs-Flächen 
heterte.  Die  bedeutenden  Abweichungen  der  Pyramiden-Kanten  sind  in 
der  onregelmässigen  Bildung  der  Pytamiden-Flächen  sichtlich  begründet. 
Die  Lamellen  , w elche  den  Krystall  xusamuirnsetzen,  ragen  auf  den  Pyra- 
■iden-Flächen  verschieden  weit  hervor,  so  dass  jedenfalls  eine  ihneu  pa- 
rallele Lage  der  Glimmer-Blättchen  nicht  vorausgesetzt  werden  konnte. 
Sanacb  erschiene  die  Angabe  der  gefundenen  Winkel  eigentlich  überflüssig. 
Dach  gebe  ich  sic,  weil  ihre  Bestimmungen  gemacht  sind,  und  weil  sie 
vieUeicht  anderen  Messungen  an  geeigneteren  Krystallen  zur  Vergleichung 
diesen  können  uud  den  wahren  Werth  der  Pyramiden  immer  mehr  ein- 
raff n. 

Dass  aber  dieKrystalle  von  Auerbach  keine  einfachen  sind,  sondern  viel- 
leicht Drillinge,  wie  Hr.  v.  Kokscharow  von  denen  vom  Aiun  Tschiltm 
behauptete,  davon  glaube  ich  doch  überzeugt  seyn  zu  dürfen,  wenn  auch  die 
ein-  oder  aus-springenden  Kanten  der  basischen  End-Flächen  je  zweier  vor- 
anszusetzender  Zwilliugs-artig  veiwachsenrr , etwa  monokliuoedrischrr 
Individuen  nicht  sebarf  sondern  wie  Hohlkehlen  aus-  oder  «b-gerundet  er- 
scheinen. 

Anstatt  über  den  morphologischen  Charakter  des  Molybdänglanzes 
Aufschluss  zu  geben,  scheinen  also  die  äscriccitr  Exemplare  die  Zweitel 
über  sein  Krystallisations-Syslem  noch  mehr  anzufaiben  uud  zur  ferneren 
Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  anxurrgen. 

Die  von  auasen  seitlich  zwischen  die  Lamellen  des  Molybdänglanzes 
ciagrdrnngenen  Blättchen  fremder  Körper  tragen  nicht  selten  wesentlich 
rar  Entstellung  eines  Krystalls  bei;  doch  ist  deren  Einfluss  auf  die  Be- 
schaffenheiten der  Spaltungs-Flächen  wubl  zu  verfolgen  und  von  jener 
Drillings-Bildung  so  trennen. 

Jene  fremden  Substanzen  erzeugen  an  den  Grenzen  der  Spaltunga- 
Flächro  gewöhnlich  eiuen  Lauch-grün  gefärbten  Rahmen,  den  man  auf  den 
ersten  Blick  für  Chlorit  halten  könnte.  Unter  dem  Mikroskope  erkennt 
ata  das  Vorbandrnseyn  dreier  Körper  in  ihm.  , 

t)  Einen  farblosen , der  sich  nicht  in  Säuren  löst  oder  von  ihnen 
arraelzt  würde,  und  der  sich  als  Quarz  zu  eikrnnen  gibt  nsroenilirh 
dadurch,  dass  in  Hohlräumeu  von  Quarz-Massen,  in  denen  riu  Molybdän- 
glanz  - Krystall  eiugesprengt  lag,  noch  feine  Quarz-Lamellen  im  Verlauf 
der  Blättchen  jenen  stehen  geblieben  sind  und  am  Ende  abgebrochen  er- 
sebfiifo. 

3)  Einen  Laach-grünen,  der  eine  farblose  Grundmasse  besitzt,  in  wel- 
cher durchscheinende  grüne  Lamellen  etwa  von  der  Farbe  des  Piaaems 
ud  mit  hexagonalen  Umrissen  eingebettet  liegen.  Dieser  grün  durichei- 
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Stängeln  gebildet)  in  einem  wirren  Durcheinander.  Der  Verlauf  der 
Faser-Bündel  scheint  in  vielen  Fällen  durch  die  Oberfläcben-Beschaf- 
fenheit  der  Unterlage  geregelt  zu  werden.  An  einem  Stücke  sehe 
ich  die  Fasern  normal  auf  den  Flächen  der  Granat-Dodekaeder  ste- 
hen. ln  einer -Druse  von  Granat-Kryslallen  würde  jene  scheinbare 
Regellosigkeit  des  Verlaufs  der  Wollastonil-Bündel  durch  die  Flächen- 
Lage  der  Granaten  wirklich  geregelt  seyn.  Da  ich  aber  den  Wolla- 
stonit  zu  wenig  am  Ort  seines  Vorkommens  habe  beobachten  kön- 
nen, so  wage  ich  nicht  in  meinen  Behauptungen  weiter  zu  gehen. 
Das  Vorkommen  des  Wollaslonits  im  Gange  scheint  nur  ein  be- 
schränktes zu  seyn.  Statt  seiner  tritt  an  andern  Stellen  gleich  auf 
dem  Granat-Fels  Kalkspath  auf. 

IV.  Kalkspath.  Wie  die  bisher  genannten  Gangarten  im 
Allgemeinen  wohl  eine  gewisse  Sonderung  erkennen  lassen,  ohne 
durch  scharfe  Grenzen  bezeichnet  zu  seyn,  so  beginnt  das  Auftreten 
des  Kalkspaths  bereits  inmitten  des  Granat-Felses , um  durch  ihn 
wie  durch  die  Kern  Kryslalle  zu  wachsen  und  über  diesen  zunächst 
eine  selbstständige  mächtigere  Entwickelung  zu  erfahren.  Wie  es 
scheint,  ist  diese  Schicht  zunächst  aus  einer  Summe  frei  ausgcbilde- 
ter  Kalkspath  - Kryslalle  gebildet.  An  günstig  zerschlagenen  Hand- 
stücken, welche  ich  auf  der  Höbe  zwischen  dem  Fttrstenlager  und 
Schönberger  - Thule,  sammelte,  bildeten  die  Kalkspath -Massen  im 
derben  Granat- Fels,  in  den  Kcrn-Kry  st  allen  und  ausser- 
halb derselben  Massen,  welche  nur  einem  oder  wenigen  Indi'i- 
duen  angehörten.  Der  Blatter-Durchgang  setzte  in  derselben  Rich- 
tung fort,  wie  die  ausgezeichnete  Zwillings  Streifung.  Ähnlich  wie 
der  Quarz  im  Schriftgranit  bildeten  dann  die  Scbaalen  der  Granat- 
Perimorphosen  Züge  wie  von  hebräischer  Schrift  von  brauner  Farbe 

nende  Körper  war  kein  anderer  als  Moiybdänglauz.  Höchst  feine  Lamel- 
len diesen  Minerales  aus  der  rriuen  Masse  präparirt  zeigten  dierelbe  Er- 
scheinung. Zur  ferneren  Gegenprobe  nahm  ich  Molybdänglans  von  Allen- 
berg im  Erzgebirge.  Er  war  zwar  nicht  so  leicht  in  so  dünne.  Blättchen 
zu  zerlegen  als  der  Auerbneher ; dorh  gelang  es  dadurch,  dass  er  im  Achat- 
Mörser  geliehen  wurde,  wodurch  »ich  kleine  Flitter  an  die  Wände  an- 
legtcn , welche  abgenommen  and  unter  das  Mikroskop  gelegt  dieselbe 
Farbe  im  durrhfallrnden  Liebte  zeigten.  Jedenfalls  rührt  daher  der  grüoe 
Strich  des  Molybdänglanies  auf  Porzellan,  weichet  auf  seiner  glatten 
Fläche  nur  feine  durchscheinende  Lamellen  haften  lässt;  andererseits  viel- 
leicht die  röthlich  bleigraue  Farbe  des  reflrkfirten  Lichtes.  (Vielleicht 
tiitt  Molybdänglanz  in  feiner  Verkeilung  auch  noch  in  anderen  Minera- 
lien als  Lauch-grünes  Pigment  auf,  welches  mit  Chlorit-Blättchen  leicht  ver- 
wechselt werden  kann?;  ' 

3)  Einen  blutroth  durchscheinenden  Körper,  welcher  sich  als  Eisenglanz- 
Schöppchen  zu  erkennen  gab. 

In  einigen  Räumen  des  Gesteins,  aus  denen  Kryslalle  des  Molybdänits 
durch  Verwitterung  entfernt  waren,  fand  ich  ein  Residuum,  welches  Skelet- 
artig  den  verschwundenen  Krystall  wenigstens  an  der  äusseren  Begren- 
zung präsrntirte.  Es  löste  sich  nicht  in  Salzsäure,  war  also  kein  Molyb- 
dän-Ocber ; es  war  Quarz,  welcher  der  Verwitterung  widerstand. 
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»f  weissem  Grunde.  .Vom  Liegenden  des  Ganges  zieht  sich,  nach 
der  Angabe  des  Steigers,  Hufeisen-förmig  Kalkspalh  in  grösseren 
Musen,  so  dass  sich  nach  Lock  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1847,  S,  452) 
gegen  2 Fuss  grosse  Platten  herausbrechen  lassen*,  in  das  Innere 
des  Gang-Raumes.“  Im  Winter  1846 — 1847  wurde  bekanntlich  iq 
der  herrschaftlichen  Grube  ein'  grosser  Drusenraum  aufgeschlossen, 
reicher  Kalkspath-Skalenoeder  von  bedeutenden  Dimensionen  über 
1 Fass  lang  und  1 — 4 Fuss  dick  lieferte.  Kleinere  Krystalle  in 
der  akad.  Sammlung  zeigen  die  Komb.  + R3  . + R.  Spaltungs- 
Rhomboeder  zeigen  dieselbe  Zwillings-Streifung  als  jene  individuali- 
sirten  Massen  über  dem  Granat.  Ich  zweifle  nicht,  dass  sie  dem- 
selben Bildungs-Akte  angehören. 

V.  Körniger  Kalk.  Endlich  wird  der  Gang  von  körnigem 
Kalk  ausgefüllt  und  damit  die  Reihe  der  Gangarten  geschlossen. 
Der  Marmor  ist  theils  grob-,  theils  fein-körnig,  fest  oder  locker. 
Der  lockere  fein-körnige,  wie  ich  ihn  im  Bruche  auf  der  Höhe  hin- 
ter dem  Hochttdller-Brunnen  fand,  macht  den  Eindruck  von  Do- 
lomit. Doch  war  ich  nicht  vorsichtig  genug  solchen  mitzubringen 
«ad  der  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Der  grob-körnige  ist  oft 
locker-körnig,  wie  es  scheint,  dadurch  dass  Bisenoxydhydrat  die  Kon- 
takt-Flächen der  Körner  überzog  und  trennte.  Im  Liegenden  ist  der 
Kalkstein  grau-blau,  brennt  sich  weiss  und  gibt  nach  Bischof  bei 
der  trockenen  Destillation  ein  Gemeng  von  Kohlensäure  und  Koh- 
ieooxyd  **. 

Von  accessorischen  Gemengtheilen  kommen  in  ihm  vor : Arsen- 
kies (Misspickel 00  P : V4PGO ) , Schwefelkies  (.C»OoO.O.mOOO.[^“])j 
dieser  theils  in  Krystallen  der  angegebenen  Kombination  von  Würfel-  oder 
Pentagondodekaöder -Typus,  bisweilen  aber  zu  dünnen  Platten  ver- 
kürzt oder  zu  Haar-feinen  bis  1 Zoll  langen  Nadeln  verlängert.  Blei- 
glanz in  kleinen  Würfeln.  Hr.  Skybert  zu  Bentheim  führt  ferner 
noch  an***:  Bitlerspath  in  Rhomboedern,  Granat,  Idokras  in  nicht 
gut  ausgebildeten  Krystallen  mit  starker  vertikaler  Reifung,  Gramms- 
Ul,  Bantkupfererz,  Kupferkies. 


Ein  Überblick  über  die  bis  dahin  beschriebenen  Verhältnisse 
lehrt  zwar,  dass  man  es  hier  mit  einem  Gange  zu  thun  hat,  in 
»ekhem  die  dem  Hangenden  und  Liegenden  konform  gelagerten 
Glieder  tick  in  Bezug  auf  ihre  Folge  nicht  anders  verhallen  als  die 


* Bischof,  Lehrb.  d.  chemischen  u.  physikalischen  Geologie  II,  1010. 

“ Lehrb.  d.  ehern,  u.  phys.  Geol.  II,  1019. 

Fünfter  Ber.  d.  Obcihess. 'Gesellschaft  lür  Natur-  und  Heil-Kunde 
/SM,  S.  1 1 ff. 
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mancher  anderer  Gänge.  Bei  der  Betrachtung  der  histologischen 
Beziehungen,  in  denen  die  Gang-Glieder  wie  deren  Mineralien  zu  ein- 
ander stehen,  bemerkt  man  jedoch  ganz  eigenthümliche  Regelmässig- 
keiten des  Verwachsens  der  jene  Glieder  zusammensetzenden  mehr 
oder  minder  gut  ausgebildeten  Individuen,  welche  manchen  Blick  in 
die  Genesis  derselben  vom  chemischen  wie  krystallographischen  Gesichts- 
Punkte  aus  gestatten.  Ich  fühle  sehr  wohl,  wie  wenig  sichere  An- 
halt-Punkte in  dieser  Richtung  des  geologischen  Forschens  die  bisher 
gemachten  und  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  oder  etwa  a priori 
zu  entwickelnde  allgemein  gültige  Grundsätze  z.  B.  über  das  relative 
Alter  zusanunenvorkommender  Mineralien  für  das  Studium  spezieller 
Fälle  liefern;  es  mag  dcsshalb  wohl  vorsichtiger  seyn  auf  manche 
sich  aufdrängende  Fragen  nur  hinzudeulen,  als  sie  erschöpfend  beant- 
worten zu  wollen. 

Da  die  vorliegende  Untersuchung  zunächst  zum  Ziel  halte  die 
Natur  der  Kern-Krystalle  aufzudecken,  so  vyill  ich  mich  vorzugsweise  an 
die  Frage  halten:  „Welche  Gründe  liegen  vor,  die  pseudomorphe 
Natur  der  Kern-Krystalle  zu  bestreiten,  und  wie  ist  die  Entstehung 
dieser  auffallenden  Gebilde  zu  denken?“ 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Kern-Krystalle  öfters  auf 
den  ersten  Blick  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit  Pseudomorphosen 
haben,  namentlich  dann,  wenn  sie  an  ihrer  Oberfläche  nicht  mehr 
ein  frisches  Aussehen  besitzen.  Kryslalle  der  Art  von  Arendal 
stammend,  und  von  Wallnuss-Grösse,  welche  ich  in  der  Mineralien- 
sammlung im  Poppelsdorfer  Schloss  bei  Bonn  sah,  waren  sehr 
dazu  geeignet  die  Ansichten  gegen  eine  pseudomorphe  Bildungs- 
Weise  wankend  zu  machen,  indem  die  Oberfläche  in  der  Nähe  des 
Ansatzes  auf  der  Unterlage  ein  zerfressenes  Aussehen  batte  und  den 
Kalkspath  des  Innern  aufdeckle.  Um  so  mehr  fühlt  man  sich  aber 
Angesichts  solcher  Ähnlichkeiten  genöthigt,  sich  die  Gründe,  welche 
für  und  gegen  eine  pseudomorphe  Bildung  sprechen,  klar  zu  machen. 

Für  eine  pseudomorphe  Bildung  der  Kern-Krystalle  von  Kalk- 
spath, Epidot  und  Quarz  in  Granat  spricht  allerdings  die  Hetero- 
geneilät  der  inneren  Masse,  welche  auf  eine  Umwandlung  in  der 
Richtung  von  innen  nach  aussen  schliessen  Messe,  so  wie  die  che- 
mische Möglichkeit,  dass  Kalkspath,  Quarz  und  Epidot  sich 
aus  den  Bestandtheilen  des  Granats  bilden  könnten. 

Da  mir  Analysen  des  Granats  und  Epidots  von  Anerbach  nicht 
bekannt  sind,  mag  es  gestattet  seyn  eine  annähernde  Rechnung  mit 
Analysen  derjenigen  Varietäten  jener  Mineralien  vorzunehmen,  welche 
jenen  äusserlich  am  ähnlichsten  sind.  Diese  sind  der  Kaneelste in 
von  Ceylon  und  der  Epidot  von  Arendal.  Die  Analyse  (I)  des 
ersten*  von  C.  Gmelih,  die  des  letzten®*  (II)  von  Vaüquelu*. 


* Hausihams  Gescb,  u.  Syst,  der  Mineralk.  Göll.  1847,  Bd.  1,  S.  572. 
••  Das.  I,  666. 
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Betrachtet  man  die  Thonerde  als  konstantestes  Glied  in  der 
Zusammensetzung  jener  Mineralien  und  reduzirt  die  Analyse  II  des 
Epidoles  auf  gleiche  absolute  Quantitäten  von  Thonerde  mit  dem 
Kaneelstein,  so  ersieht  man  aus  der  Kolumne  III,  wie  sich  die  absoluten 
Mengen  der  andren  Bestandteile  zu  denen  des  Kaneelsteins  verhal- 
ten. Subtrahirt  man  III  von  I,  so  erhält  man  die  Differenzen  unter 
17,  aus  denen  hervorgeht,  dass  durch  Aufnahme  von  nahe  22  Ge- 
wichts-Theilen  Eisenoxyd  und  Ausscheidung  von  etwa  14  Gew.-Tb. 
Kalierde  aus  98  Kaneelstein  108  Epidot  entstehen  könnten.  Die 
kleine  Differenz  in  der  Kieselsäure  wie  die  kleineren  Mengen  Mangan- 
wjd  und  K-ali  können  bei  diesen  annähernden  Berechnungen  füglich 
inorirt  werden.  Denkt  man  sich  dabei  das  Eisenoxyd  als  Silikat 
in  die  Verbindung  tretend  und  das  Kalkdrittelsilikat  des  Granats 
zersetzt,  so  könnten  neben  25  Gew.-Th.  Kalkspath  (die  aus 
fi  Kalkerde  durch  Kohlensäure-Aufnahme  entstehen)  7,75  Kiesel« 
liare  als  Quarz  gebildet  werden.  Wenn  Quarz  und  Kieselsäure 
vollständig  entfernt  werden,  so  würde  eine  reine  Umwandlungs-Pseu- 
domorphose  von  Epidot  nach  Granat  entstehen,  bei  welcher  das 
Volumen  (bei  Annahme  des  Spez.-Gew,  des  Granats  zu  3,55  und 
des  Epidots  zu  3,4)  sich  von  1 auf  1,14  vergrössert  hätte. 

So  verführerisch  solche  Zahlen-Verhältnisse  seyn  mögen,  so  stehen 
ihrer  Gültigkeit  in  vorliegendem  Falle  doch  manche  Bedenken  entgegen. 

1.  Ist  nur  in  seltenen  Fällen  das  Innere  der  Kern-Krystalle 
ganz  aus  Epidot  gebildet,  und  wo  Dieses  der  Fall  ist,  gehört  die 
Epidot-Substanz  einem  grossem  oft  durch  mehre  Kern-Krystalle 
hhidorchsetzenden  Individuum  an.  Gewöhnlich  kommt  aber  Epidot 
mit  Kalkspath  und  Quarz  zugleich  darin  vor.  Da  nun  daa  Volumen 
dt«  Epidotes  im  Falle  der  Bnlstehung  aus  dem  Granat  schon  grösser 
als  das  seyn  würde,  welches  dieser  einnimmt,  so  ist  nicht  zu  be- 
greifen, wie  die  andren  Mineral-Körper  neben  Epidot  noch  Platz 
Kaden  sollten,  oder  wie  Hohlräume  entstehen  könnten,  dergleichen. 
Volgek  an  Stuffen  vom  holen  beobachtet  hat. 

2.  Wollte  man  auch  annehmen,  dass  ein  Theil  der  Granat-  oder 
Epidot-Substanz  durch  Gewässer  aus  dem  Innern  der  Kryslalle  ent- 
fernt worden  wäre,  um  dem  Kalkspath  und  Quarz  einen  Piatj 
nnbietrn,  so  zeigen  doch  viele  Kern-Krystalle  gar  keinen  Epidot 
im  Innern , sondern  nur  Kalkspath  mit  etwas  Granat.  Diejenige 

Jürtuf  issa.  4 
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Substanz, , welche  am  schwierigsten  wandert,  müsste  also  am  leich- 
testen fortgeführt  worden  seyn,  während  der  leicht  wandernde  Kalk- 
spalh  zurückblieb.  Ausserdem  können  von  den  30,57  Prz.  Kalkerde 
des  Kaneelsteins  nur  68,8  Gew.-Theile  Kalkspath  gebildet  werden, 
welche  bei  einem  spez.  Gew.  von  2,714  nur  0,540  des  Volumens 
vom  Granat  einnehmen  könnten.  In  Wirklichkeit  ist  aber  der  inore 
Raum  der  Kern-Krystalle  häufig  vorwaltend  mit  Kalkspalh-Masse  aus- 
gefüllt, während  Quarz  fehlt.  Es  sind  also  die  relativen  Menge- 
Verhältnisse  der  die  Kern-Krystalle  bildenden  Mineral -Körper 
Schwankungen  bis  fast  zu  den  Extremen  unterworfen. 

3.  Die  Zahl  der  in  den  Perimorphosen  auftretenden  Mineralien 
ist  nicht  auf  die  3 genannten  beschränkt.  Nach  S.  42  habe  ich 
11  verschiedene  Spezies  darin  mit  Sicherheit  unterschieden,  von 
denen  einige  in  ihrer  Zusammensetzung  nur  wenig  mit  der  des 
Granats  gemein  haben  (Sphen , Eisenglanz , Albit),  Wahrscheinlich 
ist  es,  dass  noch  mehr  darin  Vorkommen,  welche  sich  bei  fortge- 
setzten Untersuchungen  finden  werden  'Molybdänglanz  im  derben  Granat). 

4.  Die  Beständigkeit  der  Erscheinung  des  kontinuirlichen  mate- 
riellen Zusammenhanges  der  äussren  und  innren  Granat-Substanz, 
sowie  die  Individualität  des  innren  und  umgebenden  Kalkspaths 
und  Epidots.  Diese  Erscheinungen  dürften  in  Rücksicht  auf  Pseu- 
domorphosen  von  sonderbarer  Zufälligkeit  seyn. 

5.  Die  vollständige  Frische  der  äussern  Krystall-  und  innern 
Kontakt-Flächen,  welche  beiderseits  durch  Glanz,  Form  und  Farbe 
keine  Anzeichen  von  Alteration  zu  erkennen  geben. 

6.  Auf  dem  Marmor-Gange  sind  Pseudomorphosen  überhaupt 
eine  seltenere  Erscheinung.  Sie  kommen  nur  hie  und  da  von 
Eisenoxyd  nach  Kalkspath  und  Schwefelkies  vor  als  Bildungen,  welche 
die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  überhaupt  leicht  finden;  nach 
Silikaten  sind  keine  von  dort  bekannt. 

7.  Die  Bildung  der  Kern-Krystalle  ist  auf  jenem  Gange  nicht 
bloss  an  dem  Granat,  sondern  auch  an  dem  Turmalin,  ldokras  und 
Quarz*  gefunden. 

' Was  nun  die  Bildungs-Weise  der  in  Frage  stehenden  Körper 
anbetritft,  so  habe  ich  mich  ernstlich  bemüht,  mir  eine  solche  von 
aussen  nach  innen  vorzustellen.  Es  ist  mir  jedoch  nicht  gelangen 
so  wenig  wie  ich  habe  irgend  eine  Thalsache  ausfindig  macher 
können,  welche  sie  bestätigte.  Doch  ist  man  auch  keineswegs  ze 
einer  solchbn  Annahme  gezwungen.  — Da  die  Kern-Bildung  ii 
Krystallcn  sich  nicht  allein  auf  den  Granat  beschränkt,  so  schein 
es  vor  allen  Dingen  nothwendig  zu  ihrer  Erklärung,  diejenige! 
Erscheinungen  näher  zu  prüfen,  welche  allen  Kern-Krystallen  ge- 
meinschaftlich sind. 

, Ein  flüchtiger  Blick  auf  sie  lehrt  schon,  dass  eine  allgeraeini 
Eigenschaft  derselben  der  Parallelismus  lüeinrcr  zu  grössrei 

* vgl.  S.  52,  Schrift-Granit.  * 
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p>))tynlhBliseben  Individuen  verwachsenen  Krytsalle  ist.  Beim  Tur- 
■aiin  von  Auerbach  tritt  er  sehr  evident  hervor;  und  die  Granat- 
Umelltn  and  Zweige,  welche  sich  aus  den  grössren  Granat-Krystallen 
sich  Fortschaffung  des  Kaikspalhs  mittelst  Salzsäure  heraus-bringen 
lusen  oder  als  Gerüste  darin  stehen  bleiben,  reflektiren  alle  gleich- 
jeitig  das  Licht  von  gleich-liegenden  Flächen.  Fällt  auch  ein  grosser 
Iheil  der  innren  Granat-Substanz  als  feines  Mehl  oder  gröbrer  Sand 
ioich  jene  Operation  aus  dem  Innern,  so  lässt  sich  doch  nicht  bezwei- 
feln, dass  diese  Masse  mit  der  innren  und  der  äussren  Schale  in 
Ualiouirlichem  Zusammenhänge  stand  und  nur  durch  die  stürmische 
Kohlensäure-Entwickelung  losgebrochen  wurde.  Ein  Granat-Krystall 
sin  meiner  Privat-Sammlung,  von  Cziklowa  im  Banat,  welcher 
m Kalkspath  mit  Wollastonit  eingewachsen  ist,  beweist  die  eben 
aufgestellle  Behauptung  deutlich  genug.  Einige  Tage  in  Salzsäure 
gelegt  entwickelte  er  fortwährend  langsam  Kohlensäure,  während 
hie  und  da  etwas  Kieselsäure  und  unvollkommen  zersetzter  Wollas- 
Umit  aus  Öffnungen  hervorbrach.  Nachdem  augenscheinlich  alle 
finwirkung  auf  den  Kryslall  aufgehört  hatte,  liess  dieser,  obwohl 
isistrlich  fast  unversehrt  und  getrocknet  beim  Schütteln  kein  Ge- 
räusefa  gebend,  sich  leicht  und  etwa  wie  nasser  Hut-Zucker  zwischen 
tu  fingern  zerdrücken.  Das  Innere  war  durch  und  durch  schwäm- 
me, zeigte  sich  vollständig  unallrirt  und  liess  sich  endlich  ferner  mit 
des  Finger  zu  einem  Sande  zerreiben.  Alle  jene  kleine  Individuen, 
nkbe  den  Sand  bilden,  sind  also  integrirendc  Bestandteile  eines 
jmsen  Kristalls. 

Die  Aggregations-Formen  im  Innern  der  Auerbacher  Kristalle 
lind  tbeilweise  abhängig  von  der  rhomboedrischen  Kristallisation 
des  Kaikspalhs , wie  andrerseits  diese  durch  den  öftren  Schalen-för- 
sugfR  Schluss  der  Granat-Substanz  das  Gepräge  von  Granatoedern 
erkält.  Ähnlich  bedingen  sich  gegenseitig  die  Kontakt-Formen  des 
fpidots  und  Quarzes  im  Kern-Krystall,  während  sie  nach  dem  Aus- 
tritt aus  diesem  in  freien  Formen  krystallisiren.  Kaum  mag  ein 
kistologisch e s Phänomen  das  gleichzeitige  Wachsthum 
«ährend  des  Absatzes  von  M i n era  1 - S u b ta  n z en  mehr 
beurkunden,  als  gerade  dieses.  Die  verschiedenen  Stoffe  zu 
ihrer  Fortbildung  mussten  also  gleichzeitig  in  derselben  Flüssigkeit 
wjn,  um  gleichzeitig  jedes  einzelne  Individuum  mit  homogener  Sub- 
Manx  nähren  zu  können.  So  lange  die  verschiedenen  Krystallc  sich 
{«jenseitig  in  ihrem  Bereiche  befinden,  kommt  die  Krystallisation 
wr  tbeilweise  und  unterbrochen  zum  Abschluss:  nur  erst  dann, 
*ena  sie  vermöge  des  je  einer  Spezies  angewiesenen  blasses  zu 
wchsen  aufhören  oder  durch  verschiedene  Neigung  ihrer  pris- 
matischen Hauptachsen  aus  dem  Bereiche  der  anderen  treten 
um)  sich  dadurch  von  einander  unabhängig  machen.  So  gehören 
aSe  im  Kern-Krystall  befindlichen  Mineralien  ' derselben  Bildungs- 
fyocke  an,  weiche  alle  anderen  Körper  desselben  Gang-Uliede* 
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bildete.  Die  Kern  - Kry6talle  aber  sind  Penetrationen  verschiedener 
Mineral-Körper  mit  Behauptung  je  ihrer  Individualität  durch  den  steti- 
gen Zusammenhang  ihrer  in  demselben  Sinne  krystallographisch  orien- 
tirten  Masse-Theilehcn. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  verletzte  künstlich  ge- 
zogene Krystalle  ihre  Verletzung  mit  grosser  Energie  auszugleichen 
sich  bestreben  und  dann  auf  demselben  Flächenraum  mehr  .Masse  an- 
häufen,  als  an  anderen  Stellen  von  demselben  Flächenraum.  Sollte 
nicht  auch  bei  der  Bildung  jener  Granat-Perimorphosen  die  Tendenz 
zum  individuellen  Abschluss  je  eines  Kristalls  um  so  lebhafter  ber- 
vortreten , je  mehr  sich  die  ausfüllenden  Stoffe  gegenseitig  in  ihrer 
Ausbildung  beschränken,  und  sollte  nicht  eben  der  Granat  in  dieser 
Richtung  um  so  mehr  das  Bestreben  zeigen  sich  zum  abgeschlosse- 
nen Individuum  zu  gestalten,  als  seine  Masse  in  demselben  Gang- 
Gliede  die  überwiegende  ist  und  die  kleinen  Krystalle  oft  nur  als 
integrirende  Theile  eines  in  der  derben  Granat-Masse  versteckten 
grossen  Individuums  erscheinen?  Es  wäre  demnach  nicht  undenkbar, 
dass  es  Kern-Krystalle  gäbe,  deren  Scbaale  über  andere  Krystalle 
oder  Gemenge  derselben  hin  eben  so  fortwächst,  wie  die  Masse  eines 
künstlich  gezogenen  Krystails  über  den  Faden,  welcher  ihn  in  derLauge 
schwebend  erhält;  es  wird  bei  solchen  Gebilden  selbst  die  innere  Gra- 
nat-Masse des  kleineren  einem  grösseren  Krystall  angehörenden  Par- 
tial-Individuums  entbehrlich. 

Die  Erscheinung  der  Granat-Perimorphosen  steht  nicht  vereinzelt 
da.  Sie  6chliesst  sich  mehren  bekannten  Fällen  bei  andern  Mine- 
ralien an ; so  z.  B.  denen  des  sog.  Kappen-Quarzes  von  Schlaggen- 
wald und  anderen  Orlen , dessen  Schaalen  sich  vermittelst  einer 
erdigen  Eisenoiyd  - reichen  Schicht,  durch  welche  hindurch  sich 
die  Quarz  - Substanz  orientirte,  von  einander  ablösen  lassen.  Fer- 
ner der  Erscheinung  am  Epidot  von  Arendal,  am  Idokras  von 
Christiansand , am  Wolfram  von  Zinnwald,  aus  deren  Kry- 
slallen  sich  parallele  kleinere  Kerne  herausschälen  lassen,  wie  Zwie- 
beln, ohne  dass  man  innen  eine  trennende  Schicht  bemerken  könnte. 
Diese  Erscheinungen  mögen  ihren  Ursachen  nach  manchfach  und 
jedenfalls  noch  wenig  gekannt  seyn.  Der  Unterschied  derselben  von 
den  Granat-Perimorphosen  liegt  aber  jedenfalls  darin,  dass  die  tren- 
nenden Medien  der  Schaalen-Theile  selbstständiger  Individuen  von 
anderen  Mineral-Species  sind. 

Die  Bildung  des  Schriftgranits  bin  ich  sehr  geneigt  in  nahe 
Beziehung  zu  diesen  Erscheinungen  zu  bringen.  Die  Quarz-Krystalle 
darin  erscheinen  gewöhnlich  als  hohle  in  der  Richtung  der  Haupt- 
achse halbirte  tetragonale  Prismen,  welche  mit  derselben  individuali- 
sirten  Feldspatb-Masse  ausgefüllt  sind,  die  sie  umhüllt. 

In  meiner  Sammlung  befindet  sich  ein  Orthoklas-Krystall  vom 
Riesengebirge , welcher  dem  orthodiagonalen  Hauptschnitt  fast  pa- 
rallel durchbrochen  ist  und  hier  die  Durchschnitte  zahlreicher  Quarz- 
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IrrsUHe  erkennen  lässt,  welche  theilweise  geschlossene  von  Ortho- 
llis  ausgefüllte  Hohl-Prismen  sind  und  auf  den  Flächen  QO  P und 
QcPoO  zu  Tage  treten,  um  sich  hier  zu  restituiren,  obwohl  in  ver- 
itrrten  Formen,  welche  die  Neigung  zeigen,  zu  einem  Quarz-Über- 
i«ge  auf  jenen  Flächen  zu  s erschmelzen*. 

Die  nicht  scharfe  Begrenzung  der  einzelnen  Gang-Glieder  und 
iie  gegenseitige  Beschränkung  der  Formen-Entwicklung  der  sie 
laiammensetzenden  Mineral-Körper,  wie  sie  sich  namentlich  in  der 
so  häafigen  Erzeugung  von  Kern-Krystallen  zu  erkennen  gibt,  deuten 
«ob!  mit  grosser  Entschiedenheit  darauf  hin,  dass  die  Annahme  einer 
gleichzeitigen  Entstehung,  die  eines  gleichzeitigen  Auskrystallisirens 
der  Mineral-Körper  aus  derselben  Flüssigkeit  eine  gebotene  ist.  Dass 
ick  keine  feurige  Flüssigkeit  dabei  im  Sinne  habe,  braucht  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden,  da  eine  Abscheidung  von  Silikaten  aus 
i&  bei  Gegenwart  einer  quantitativ  so  sehr  überwiegenden  Marmor- 
Hasse  an  und  für  sich  unbegreiflich  scyn  würde,  im  Gegentheil  eine 
Verschmelzung  jener  mit  dieser  und  das  Nichtvorhandenseyn  der 

° Wenn  auch  nicht  direkt  mit  vorliegenden  Unlersnchungen  in  Ver- 
Woog  Klebend,  Krheinrn  mir  einige  Erfahrungen,  welche  ich  in  einem 
ttdCTrn  Interesse  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  hier  erwähnenswert!),  weil 
nt  nf  Vorgänge  deuten,  welche  in  krystallinischem  testen)  Gesteine  noch 
(nfvitirritd  um  wandelnd  thätig  zu  scyn  srheinen  und  darthun,  dass  mau 
'•fedrirden  berechtigt  ist,  an  eine  Durchdringung  der  dichten  Felsen,  ja 
»Hst  einzelner  Krystalle  mindestens  einen  Glauben  hegen  zu  dürfen. 

Am  Drachenfels  am  Rhein  fand  ich  einen  Orthoklas-Zwilling  (Sanidin), 
af  dessen  Flächen  P (und  Dur  auf  diesen)  parallele  Reihrn  von  Brrg- 
KrysUll  der  Kombination  QC  R . +R  — R.  sich  angesiedelt  hatten  und  welche 
ixbtlieh  in  die  Feldspnth-Masse  hineinragten,  als  ob  sie  im  Begriffe  wä- 
ret, einen  Schriftgranit  ans  jenem  Individuum  rntatrhen  zu  lassen.  Dabei 
befinde!  sieh,  wie  ich  es  öfters  auch  an  anderen  Krystallen  am  Drachen- 
fde  beobachtete,  zwischen  der  Gruudmasse  und  jenen  End-Fächen  des  Sa- 
nidins eiu  hohler  Raum  mit  zerfressenen  Wauden  des  Gesteins,  in  denen 
noch  eine  grosse  Zahl  von  Quarz-Krystallen  zu  beobachten  war.  — Auch 
ierälbi:  bat  bekanntlich  die  Eigrnthilmliehkeit  sich  auf  Orthoklas  und 
war  aof  gewissen  Flächen  in  parallelen  Individuen  anznsiedeln.  Doch 
bst  diese  Erscheinung  eine  andere  genetische  Bedeutung,  als  die  auf  die 
Kera-Krystalle  bezüglichen.  Nach  6.  Ross  (Pogqemd.  Anna).  LXXX,  123) 
tmd  Hitcitscsn  ( H'ien.  Akgd.Ber.  H.  2, 193)  ist  der  Albit  aus  dem  Orthoklas 
»■gelaugt  nnd  auf  der  Oberfläche  regenerirt.  Einige  Versuche,  welche 
ich  mit  demselben  Orthoklas  vornahm,  bestätigen  diese  Ansieht.  Unter 
drm  Mikroskope  erscheinen  dünne  Spaitungs-Lsmellen,  welche  durch  das 
heftige  Dekrepitiren  dieses  Feldspalhs  erzeugt  werden  und  der  Fläche 
*P  parallel  sind,  in  bestimmten  Richtungen  mit  feinen  verzweigten  Hoh- 
lsogen durchzogen.  Diese  bilden  rhombische  nicht  sehr  regelmässige 
Systeme  von  schattigen  Bindern,  welche  durchscheinendere  Räume  zwi- 
lehca  sieh  lassen  und,  wie  es  scheint,  auf  den  Flächen  QO  P münden  wür- 
den, aof  denjenigen  Flächen,  welche  vorzugsweise  vom  Albit  bedeckt  sind. 
Legt  man  ein  Spaltungs-Stück  längere  Zeit,  etwa  8 Tage,  in  eine  Lösung 
■eo  salpetersaurem  Kupferoxyd  und  trocknet  und  glüht  es  dann,  so  sieht  man 
den  Feldspath  durch  die  ganze  Masse  vou  gebildetem  Kupferoxyd  schwarz 
»erden,  welches  die  feinen  Höhlungen  unter  dem  Mikroskope  sichtlich 
ibeilweite  durchdringt.  Diese  Höhlungen  mögen  wohl  durch  die  partielle 
Fortführung  von  Albit  zu  erklären  scyn. 
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Silikate  eine  nothwendigc  Folge  davon  hätte  seyn  müssen*.  Dass 
überhaupt  der  Gang  niemals  einer  hohen  Temperatur  ausgesetzt  ge- 
wesen ist,  beweist  wohl  streng  genug  das  so  häufige  Auftreten  von 
Granat,  Epidot  und  Idokras,  von  drei  Verbindungen,  welche  im  rohen 
Zustande  von  Salzsäure  nur  wenig  angegriffen , durch  Glühen  aber 
leicht  zersetzbar  gemacht  werdep. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Gang-Glieder  scheint  zwar  auf  eine 
successive  chemische  Veiänderung  der  aus  dem  Nebengestein 
nachdringenden  Lauge  zu  deuten,  die  nicht  undenkbar  wäre.  Doch 
scheint  auch  diese  Annahme  auf  den  Auerbacher  Gang  nicht  be- 
züglich zu  seyn,  da  der  Granat  und  Idokras  wie  auch  einige  andere 
Mineralien  in  verschiedenen  Gliedern  zugleich  auflreten.  Berück- 
sichtigt man  die  Krystallisations  - Tendenz  der  Gang-Mineralien  von 
Auerbach,  so  wie  die  Löslichkeits- Verhältnisse  von  Salzen,  deren 
Zusammenhang  mit  ihrer  Unzersetzbarkeit  im  Allgemeinen  nicht  ge- 
läugnet  werden  kann,  so  scheint  der  Absatz  der  Ganc-Glieder  aus 
einer  gleichartig  beschaffenen  Auflösung  von  Silikaten  nicht  ur.erklärbar. 

Glied  1.  a)  Neutrales  Thonerdekali-Silikat 

(Orthoklas  = K Sii  + Al  5is  = [K  + Xl]  Si4>. 
b)  Neutrales  Thonrrde-Natrnnsilikat 

(Albit  = tfa  §i  + Xl  S3  = [Na  + Xl]  Si4). 

2.  a)  Basisches  Thonkalk-Silicat  . 

(Granat  = + Xl  §i  =[%  fU  + */a  Ä]  ^i). 

b)  dcsgl.  Idokras  ==ft.,Si+Xl  Si  = [,/2R3+  t/n  ft]  Si;. 

c)  Basisches  Kalkeisenoxyd. Silikat 

(Epidot  = ft;,  5i  + 23ft§i,  = [V8ft,  + yjffc]  §i). 

3.  a)  Basisches  Kalktalkenle  - Silikat  (Diopsid  = R3  Sig.) 
b)  Basisches  Kalksilikat  (Wollaslonit  ft3  Si\.] 

4.  Karbonate,  Bilterspath  und  Kalkspath. 

Quarz,  Hornblende,  Sphcn  finden  sich  fast  in  allen  Gliedern. 

Betrachtet  man  die  genannten  Mineralien  im  Gange  in  der 
hier  gegebenen  Reihenfolge,  so  gelangt  man  leicht  zu  der  Überzeu- 
gung, dass  sie  nach  dem  Grade  ihrer  Zersetzbarkeit  durch  Säuren 
und  demnach  wahrscheinlich  auch  nach  ihrer  Löslichkeit  geordnet 
sind.  Die  Verschiedenfarbigkeit  des  Granates ; des  Sphens  und  Py- 
roiens  Dessen  fast  der  Vermuthung  einer  Wiederauflösung  und  neuen 
Ausscheidung  unter  Verlust  von  Eisenoxyd  Raum  ; doch  geben  mir 
die  vorliegenden  Thatsachen  nicht  direkt  für  solche  Annahme  eine 
Befugniss.  Die  enge  räumliche  und  pctrographische  Beziehung  aber, 
in  welcher  der  Albit-Quarz,  die  Hornblende  und  der  Orthoklas  ries 
ersten  Gang-Gliedes  zum  angrenzenden  Granit -Gneis  und  Syenit 
stehen,  weiset  wohl  deutlich  genug  darauf  hin,  dass  die  Entwickelungs- 
Geschichte  beider  Gruppen  nicht  weit  von  einander  zu  suchen  ist. 

* G.  Biscnor,  Lehrb.  der  pbysik.  und  cbeni.  Geol.,  Bd.U,S.  1018 — 1019 
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N o t i t z 

über 

ein  zweites  Exemplar  von  Archaeoteuthis 
Dunensis  aus  dem  Thon  - Schiefer  . von 
Wassenach  am  Laacher-See , 


Herrn  Professor  F.  Roemer. 


Unter  der  Benennung  Palaeoteuthis  Dunensis  habe  ich 
/S3Se  einen  elliptischen  Schild-förmigen  Körper  aus  dem  deyoni- 
icbro  Grauwacke-Sandstein  von  Daun  in  der  Eifel  als  die  innre 
tan  Sepien-Knochen  entsprechende  Schale  eines  vorweltlichen 
tackten  Cephalopoden  beschrieben  und  abgebildct.  Die  Benennung 
vsrie  später  [Fjeth.  geogn.  Bd.  I,  S.  520),  nachdem  ich  in  Er- 
fiünjng  gebracht  hatte,  dass  der  Gattungs-Name  Palaeoteuthis  bereit* 
für  jurassische  Cephalopoden  durch  d'Orbigny  verbraucht  worden  war, 
■ Archaeoteuthis  Dunensis  umgeändert.  Das  einzige  bisher  bekannte 
Eietnphr  lies*  nur  die  äussre  Form  und  die  Skulptur  der  Ober- 
fläche wahrnehmen;  die  Substanz  der  Schale  selbst  und  deren  innre 
Struktur  waren  nicht  daran  zu  beobachten.  Es  ist  daher  bei  dem 
Interesse,  welches  die  Gattung  als  der  einzige  aus  paläolithischen 
Schichten  bekannte  Vertreter  der  nackten  Cephalopoden  (Cephalo- 
poda  dibranchiata)  erregt,  sehr  erwünscht,  dass  sich  ein  zweites 
Eitniplar  gefunden  hat,  weiches  auch  die  innre  Struktur  der 
Schale  zeigt  und  durch  dieselbe  jeden  etwa  noch  vorhandenen 
Zweifel  in  Betreff  der  Deutung  des  ersten  Exempiares  beseitigt. 
Dasselbe  wut«1c  bei  Wattmach  unweit  des  Laacher-See's  ent- 
deckt und  durch  Herrn  Dr.  Krantz  in  Bonn  mir  freundlichst  zu 
näherer  Untersuchung  anvertraut. 

Die  Beschaffenheit  des  Gesteins,  in  welchem  das  Exemplar  ern- 
geschlossen,  und  die  davon  abhängige  Erhaltungs-Art  desselben  sind 
verschieden  von  derjenigen  des  ersten  Exemplars.  Das  einschliessende 
Gestein  ist  nämlich  ein  grauer  Thonschiefer,  während  cs  bei  jenem 
ein  grau-brauner  Sandstein  ist.  Dicht  zussmmengehäufte  Halm-äbn- 
äehe  Abdrücke  von  Haliserites  Dochenanus  und  Fragmente  von 
Terebralula  (?)  strigiceps,  welche  dasselbe  Gesteins-Stück  umschliesst, 

* In  DcitwKB  u.  'Mbtbr’s:  Palaeonlografhica  IV , i— 3,  Taf.  xiu 

(>  N.  Jihrb.  1856,  HO). 


Digitized  by  Google 


56 


beweisen  zur  Genüg«*,  dass  der  Thon-Schiefer  derselben  untren  Ab- 
theilung  der  devonischen  Schichlen-Reihe  (Grauwacke  von  Coblenz ) 
zuzurechnen  ist,  welcher  auch  der  Sandstein  von  Daun  angehört. 

Die  Form  und  Grösse  des  Exemplars  stimmt  wesentlich  mit 
derjenigen  des  zuerst  bekannt  gewordenen  Stückes  überein.  Wie 
dieses,  ist  es  nicht  vollständig,  indem  das  untre  Ende  fehlt.  Die 
Versteinerungs-Masse  ist  eine  gegen  die  Schiefer-graue  des  ein- 
schiiessenden  Thon-Schiefers  scharf  abstcchendc  Kohl-schwarze  spröde 
hornige  Substanz.  Die  Dicke  der  durch  dieselbe  gebildeten  Schiebt 
beträgt  etwa  w‘e  man  auf  dem  Queer-Bruche  am  Umfange 

des  Schalen-Stücks  deutlich  wahrnimmt.  Die  Skulptur  der  Oberfläche 
ist  nur  an  einer  kleinen  Stelle  zu  beobachten.  Hier  zeigt  sie  die- 
selben feinen  Linien,  wie  das  Exemplar  von  Daun.  Auf  dem  bei 
weitem  grössem  Thcile  der  Oberfläche  ist  aber  die  obere  Schicht 
der  Schale  zerstört,  und  hier  tritt  nun  die  innere  Struktur  der 
Schale  hervor,  wegen  deren  deutlicher  Erhaltung  das  vorliegende  Stück 
besonders  bemerkenswerth  ist.  Dieselbe  besteht  aus  prismatischen 
senkrecht  gegen  die  Oberfläche  der  Schale  gerichteten  kleinen  Zellen. 
Der  Quecrschnitl  der  Zellen  ist  unregelmässig  sechsseitig  oder  sonst 
polygonal.  Der  Durchmesser  der  Zellen  ist  so,  dass  3 bis  4 auf 
die  Länge  von  1"'  kommen,  daher  die  e:nzelnen  Zellen  dem  blossen 
Auge  noch  deutlich  erkennbar  sind.  Die  Tiefe  der  einzelnen 
Zellen  ist  so  gross,  dass  sie  fast  ’/s  der  ganzen  Schalen-Dicke 
gleichkommt.  Die  unterste  Schicht  des  Schalen-Stücks  scheint  an 
dieser  grob-zeiligen  Struktur  nicht  Theil  zu  nehmen,  sondern  viel 
kompakter  zu  scyn. 

Vergleicht  man  diese  innre  Struktur  mit  derjenigen  der 
Schale  von  Sepia  ofGcinalis  L.,  so  ist  die  nahe  Analogie  nicht 
zu  verkennen.  Nur  sind  bei  dem  lebenden  Geschlechte  die  Zellen 
viel  feiner  und  stehen  in  zahlreichen  dünnen  Schichten  über  ein- 
ander, während  bei  der  fossilen  Art  nur  eine  solche  Zellen-Schicht 
sich  erkennen  lässt,  ln  jedem  Falle  wird  dieser  zcllige  Bau  des 
Schalen  Stücks  bei  dem  fossilen  Geschlecht  eher  auf  eine  Verwandtschaft 
mit  Sepia,  als  mit  Loligo,  wie  ich  früher  glaubte,  hinweisen.  In  der 
That  stimmt  auch  die-  allgemeine  Form  mehr  damit  überein.  Die 
geringe  Dicke  des  Schalen-Stücks  verglichen  mit  derjenigen  von  Sepia 
ist  jedoch  sehr  auffallend  und  kann  nicht  etwa  durch  Zusammen- 
drückung hervorgebracht  seyn,  da  die  innre  zeitige  Struktur  durch 
dieselbe  gleichfalls  hätte  betroffen  werden  müssen. 

Übrigens  lässt  sich  vermuthen,  dass,  nachdem  das  Fossil  nun 
bereits  an  zwei  ziemlich  weit  von  einander  entfernten  Orten  des 
Rheinischen  Schiefer-Gebirges  beobachtet  worden,  es  auch  an  andern 
Punkten  und  in  Exemplaren  sich  Anden  wird , welche  die  bisherige 
Kenntniss  desselben  noch  weiter  zu  vervollständigen  geeignet  sind. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Krakau,  6.  Dezember  1857. 

Sehr  |;ero  bätle  ieb  Kenugott,  nach  unserem  gemeinschaftlichen  Aus- 
lage zo  Sr.  Kaie.  Hoheit  dem  Erzherzog  SrErHsn,  nach  Heidelberg  begleitet 
«Sie  za  begrüaaen;  ich  musste  es  mir  aber  versagen,  da  der  Beginn 
aeiatr  Vorlesungen  an  der  hiesigen  Universität  bereits  zu  nabe  gerächt 
nr.  Ich  erlaube  mir  nun,  Ihnen  den  einstweilen  veröffentlichten Berirht 
ihr  das  reiche  mineralogische  Museum  und  andere  Sehenswürdigkeiten 
nt  Schlatt  Schaumhurg ’ su  ubersenden,  zugleich  mit  einem  Aushänge- 
&gm  meines  Werkes  über  die  Mineralien  des  Ötlerreichitcken  Kaiser- 
Stute«,  wrlchea  im  Laufe  des  kommenden  Jahiea  erscheinen  soll.  Schon 
ret  zwei  Jahren  habe  ich  in  einer  Sitzung  der  K.  K.  geologischen  Reicba- 
Awt.lt  in  Wien  an  Fachgenossen  eine  Aufforderung  gerichtet,  mir  bisher 
nicht  veröffentlichte  Beiträge  über  ÖtttrreichUche  Mineralien  zukommen 
ra  lauen;  jedoch  blieb  solche  ohne  den  gewünschten  Erfolg.  Erst  wenn 
■eise  Arbeit  vollendet  vorlirgrn  wird,  hoffe  ich  von  vielen  Seilen  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  zu  erhallen,  die  nach  und  nach  mein  Werk 
befähigen  werden,  eine  brauchbare  Grundlage  für  spezielle  monographische 
Stadien  zu  bilden.  Aua  beiliegendem  Bogen  ist  die  Anordnung  des  Gan- 
ze» su  ersehen ; ich  erlaube  mir  noch  einige  erläuternde  Worte  beizu- 
tägea. 

Nach  dem  Namen  der  Spezies,  wobei  ich  mich  an  die  neuesten  gehal- 
ten habe,  folgen  die  Synonyma.  Die  Fundorte  sind  in  den  einzelnen  Kron- 
Usdern  stets  in  gleicher  geographischer  Ordnung  von  Nord  nach  Süd 
«ad  von  Ost  nach  West  oder  West  nach  Ost  gereiht,  um  die  erste  Orien- 
drang  io  erleichtern.  Das  Lokalitäten-Verzeicbniss  am  Schlüsse  des  Gan- 
zes wird  überdiess  die  Bestimmung  eines  jeden  Fundortes — es  sind  über 
drütaosend-sechshundert  — nach  den  allgemein  bekanntem  enthalten. 

Die  Nachrichten  über  das  Vorkommen  habe  icb  möglichst  kurz  und 
bezeichnend  gehalten,  aber  besonders  auf  die  paragenetischen  und  geogno- 


* Ita  Sendschreiben  aa  Bsnzaaza,  «.  Jahrb.  dar  Geolog.  Reich.- Anstalt,  VlU.  Jahrg. 
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»tischen  Verhältnisse  Rücksicht  genommen  ; neben-stehende  Zahlen  beziehen 
eich  auf  da»  Litteratur-Verzeichniss,  welche«  nur  die  häufiger  benützten 
Werke  enthält,  während  andere  in  Anmerkungen  zilirt  aind.  Man  hat 
bisher  bei  ähnlichen  Arbeiten  meist  die  Angaben  der  Quellen  vernachlässigt, 
und  doch  scheint  mir  diese  iur  Beurtheilung  der  Angabe  selbst  uud  oft 
auch,  um  Ausführlicheres  zu  erfahren,  sehr  wünschenswerte 

Es  würde  mir  eine  grosse  Genugthuung  bereiten,  wenn  meine  Arbeit 
Ihren  Beifall  finden  und  Sie  dieselbe  einer  vorläufigen  Erwähnung  im 
Jahrbuch  wertb  achten  mürden. 

V.  v.  Zepharovich. 


Leipzig.  16.  Dezember  1857. 

Vorigen  Herbst,  von  der  Naturforscher-Versammlung  zu  Bonn  heimkeh- 
rend, machte  ich  einen  kleinen  Neben- Ausflug  nach  der  Fränkischen  Sehteeil». 
Theils  geschah  es,  um  ein  paar  Tage  in  der  Stille  der  Natur  auszuruhro 
von  den  festlichen  Tagen,  die  uns  am  gastlichen  Rhein  geworden,  theils 
um  einmal  die  Dolomit-Mauern  wieder  zu  sehen,  welche  wie  Ruinen  alter 
Burgen  und  neben  ihnen  zu  Streitberg  und  Müggendorf  die  Häupter  des 
weissen  Jora  krönen.  Herr  Dr.  Webkk,  dortiger  Bade-Arzt,  war  so  gefäl- 
lig einen  Theil  jener  Klippen-Wclt  mit  mir  zu  durchwandern. 

Je  länger  ich  die  geborstenen  und  durchlöcherten  Zacken  und  Säulen 
betrachtete,  desto  mehr  schien  mir  die  Natur  des  Gesteins  die  Hypothese  zu 
unterstützen,  welche  ich  wenige  Tage  voiher  in  einer  Sitzung  der  geolo- 
gischen Sektion  ausgesprochen  hatte,  nämlich  die:  dass  die  Umwandlung 
der  mristen  Kalksteine  in  Dolomit  nicht  vor  ihrer  Sobuiersion , sondern 
untermeeriach  stattgefunden,  und  dass  das  Agens  der  Umwandlung  bald 
kohlensaure  und  baldschwefelsaureMagne^ia-Dämpfe  gewesen, 
welche,  aus  vulkanischen  Spalten  dem  Erd-Innern  entsteigend  und  dann 
Wolken-artig  sich  über  das  Kalk-Gcbirg  lagernd,  seine  ohern  Schichten  bis 
zu  gewisser  Tiefe  abwärts  zerbeitzten  uud  deren  Versteinerungen  mehr 
oder  minder  zerstörten. 

Im  Dolomit  des  Fränkischen  Jura’s  kommen  ztim  Theil  noch  ziemlich 
wohl  erhaltene  Petrefakten  vor.  Ich  selbst  besitze  ein  Handstütze , das 
neben  dem  hohlen  Abdruck  einer  Cidariles-Slachel  mit  dessen  feinsten  Skulp- 
turen den  unversehrten  Steinkern  eines  Pecten  zeigt.  Man  darf  wohl  an- 
nehmen:  hier  bewirkten  nirht  die  ätzendem  schwefelsauren,  sondern 
mildere  kohlensanre  Ma  g n esi  a- G a se  die  Umwandlung  des  Kalk- 
steins, eine  Vermulhung,  die  auch  in  dem  Umstand  ihren  Grund  finden 
dürfte,  dass,  so  viel  mir  bewusst,  nirgends  in  der  Nähe  der  Fränkischen 
Sehweitz  Gyps-Lager  zu  finden  sind , die  doeh  entstanden  aeyn  würden, 
wenn  Schwefelsäure  im  Spiel  war. 

Nun  kann  man  fragen:  wo  liegt  die  Eruptions-Spalte,  aus  welcher  jene 
Gase  drangen? 

Den  Fränkischen  Dolomiten  zunächst  erheben  sich  die  Granite  und 
amphibolischen  Gesteine  des  Fichtelgebirge*.  Aber  annebmen , dort  sey 


Digitized  by  Google 


59 


kr  Punkt,  hiesse  vorauisetzen , jene  plutonischen  Massen  seyen  jünger 
»ü  der  Jura,  was  erweislich  nicht  der  Fall  ist. 

Weiter  entfernt,  aber  immer  nahe  genag  für  leicht-bewegliche  Dampf» 
Wölken  sind  die  Basalt-Beige  des  VogelgtUrges.  Aus  den  vulkanischen 
Sfsltea,  durch  welche  sieh  jene  Basalte  erhobrn , drangen  zugleich  die 
lagaesia-Dimpfr,  welche  den  Jura  der  Fränkischen  Schiceil*  dolomitisirlen. 
Filgea  wir  dieser  Ansicht,  so  dürfte  es  die  tertiäre  Periode  seyn,  io 
welehrr  die  Dolomite  von  Slreilherg  und  Muggeniorf  entstanden  sind. 

W.  Gerhard. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

( 

Frankfurt  am  Main,  27.  Novbr.  1857. 

Aos  dem  Deutschen  Posidonomyen-Schiefer  waren  von  Krinoideen  nnr 
dir  Reste  von  Laulenthal  am  Harze,  welche  F.  A.  Roemer  ( Palaeoniogra » 
füeu,  III,  S.  47,  TI.  8,  Fg.  1)  als  Poteriocrinua  minutus  beschrieben  hat, 
»•wir  „Kriniten-Stiele  und  Kelch-Fragmente“  aus  Nassau  bekannt,  welche 
rise  Ermittelung  der  Species  nicht  zugclassen  haben  werden,  indem  die 
beiden SstvoBRRGER  in  ihrem  Werk  über  das  Rheinische  Schichten -System  in 
äusn  sonst  nichts  darüber  erwähnen.  Es  sind  nun  in  letzter  Zeit  von 
Berns  Koch  in  Dillenhurg  in  dem  typisch  entwickelten  Posidonomyen- 
Schiefer  des  geistliche n Berges  bei  llerbom  einige  Krinoideen  ge- 
ftmdeo  worden,  die  er  mir  mitgetheilt  hat.  Auch  hatte  Herr  Berg- Assessor 
Rsemer  zu  Clausthal  die  Gefälligkeit,  mir  die  von  ihm  verBfTentliehten 
Reste  von  Poteriocrinus  minutus  anzuveiirauen,  und  Herr  Geheimer  Hof- 
ratti  HscsMstvrr  unterstützte  meine  Untersuchungen  auf  das  Bereitwilligste 
durch  Mittheilung  eines  wahrscheinlich  auch  vom  llarae  hert ährenden 
ausgezeichneten  Exemplars.  Mit  Hülfe  dieses  Materials  habe  ich  nun- 
wehr erkannt,  dass  die  grünlichen  Posidonomyen-Schiefer  des  geistlichen 
Berges  und  des  Harnes  ein  eigenes  Krinoidrrn-Genus  umsehlieesen , das 
sieb  durch  einzeilige  Arme,  verbunden  mit  einem  an  gewisse  Spezies  von 
Peferioerinus  erinnernden  Kelche  ond  einem  langen  dünnen  Stiele,  verrälh. 
Wege»  Ähnlichkeit  der  Krone  mit  einem  Federbusch  habe  ich  dieses  Genus 
Lopbocrinus  genannt.  Ich  kenne  davon  nur  eiDe  Spezies,  von  welcher  Pote- 
rieerinus  minutus  die  Jugend  darstellt,  Lophocrinus  speciosns. 
Ihre  Diagnose  lautet,  wie  folgt:  Kelch  klein,  kelchfürmig,  glatt;  6 Basal» 
Stücke,  5 Subrndial-Stncke,  4X5  grosse  Rndial-Stiicke,  das  erste  Radial- 
Stöck  fest  und  mit  einer  drn  gunzrn  Rand  einnehmenden  Gelenk-Fläche  znr 
Aufnahme  des  zweiten  Radiais  versehen;  . . . . Anal-Stücke;  keine  Interra- 
dial-Stüeke;  — Arme  5 , lang,  ohne  Gabelung  unmittelbar  aus  den  Radial- 
ßtüeken  hervorgehend  , mit  Pinnulen  versehen;  — Stiel  kreisrund,  lang, 
Jüan,  glatt,  ohne  Ranken;  Nahrungs-Kanal  eng,  kreisrund,  zentral;  Glie- 
der von  mittler  Grösse,  gegen  den  Kelch  bin  kürzer  ond  breiter  wer- 
dend;Grlenk- Fläche  der  Glieder  einfach,  kürzer  oder  länger,  strahlenförmig. 
— Das  Wichtigste  ist  unstreitig  die  Einseitigkeit  der  Arme,  die  nament- 
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lieh  das  grossere  Exemplar  In  der  Sammlung  zu  Göllingen  ausser  Zweifel 
aetzl.  An  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Armen  ohne  alle  Gabelung  ist 
kaum  recht  geglaubt  worden,  obschon  sie  (abgesehen  von  dem  Bonrgueto- 
erious  [Apiocrinua]  ellipticus,  von  welchem  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  er 
einzeilige  Arme  besitzt)  an  dem  Cupreasocrinus  zu  ersehen  war,  freilich 
auf  eine  Weise,  welche  de  Konnten  ( Crinoide'e* , p.  09)  veranlassen  konnte 
anzunehmen,  dass  die  von  Goldfuss  und  Ferd.  Rosiuer  für  Arme  ousgr- 
gebenen  Theile  nur  aus  Reihen  von  Radial-Stücken  bestünden.  Diess  wäre 
bei  Lophocrinus  nicht  möglich;  denn  dieses  Genus  liefert  den  vollgültigen 
Beweis,  dass  die  Arme  der  Krone  eines  Krinits  die  vollendetste  Bildung 
besitzen  können,  ohne  durch  Gabelung  entstanden  zu  seyn.  Näheres  hier- 
über wird  die  ausführliche  Darlegung  enthalten,  die  ich  mit  Abbildungen  in 
den  Palaeontographicis  veröffentlichen  werde.  Wie  die  Krone  in  der 
Sammlung  zu  Göltingen  durch  Grösse,  so  zeichnen  sich  die  beiden  Platten 
des  Herrn  Koch  dadurch  aus,  dass  auf  ihnen  eine  Anzahl  kleiner  Exem- 
plare beisammen  liegen,  auf  der  einen  nicht  weniger  als  zehn,  von  welchen 
die  meisten  nach  der  Richtung  ihrer  Stiele  zu  einem  sogenannten  Wur- 
zelstock verwachsen  gewesen  seyn  müssen. 

Auch  aus  dem  Alaun-Schiefer  des  Posidonomyen- Schiefers  vom  geist- 
lichen Berge  bei  Herhorn  Iheilte  mir  Herr  Koch  6 Stücke  mit,  die  wenig- 
stens von  zwei  verschiedenen  Krinilen  herrühren.  Das  schönste  Stück  ist 
ein  Kelch,  der  so  sehr  mit  Po  t erioc  r i n us  übereinstimmt,  dass  er  von 
diesem  Genus  herrühren  wild.  Dieser  ist,  was  selten,  von  der  unregel- 
mässigen oder  Anal-Seite  entblösst.  Der  Kelch  war  glatt,  konisch  and  zu- 
sammengesetzt aus  5 Basal-Stücken  , 5 Subradial-Stücken,  von  denen  nor 
drei  gleichförmig,  1X5  grossen  festen  und  mehren  anderen  Radial- 
Stücken;  von  den  grösseren  sitzt  eins  auf  einem  Subradial-Slücke,  und  sie 
sind  überhaupt  mit  horizontalen  den  ganzen  Rand  einnehmenden  Gelenk- 
Flächen  zor  Aufnahme  des  zweiten  Radinl-Stücks  versehen;  die  Zahl  der 
Anal-Stücke  betrug  nicht  unter  vier.  Cyalbocrinus  kann  nicht  wohl  in  Be- 
tracht kommen,  weil  dieses  Genus  nicht  wie  Poteriocrinns  drei,  sonders 
vier  vollkommen  gleiche  Subradial-Slücke  besitzt  und  in  ihm  alle  ersten 
Radial  Stücke  regelmässig  mit  den  Subradial-Stücken  alterniren,  in  Pote- 
riocrinus  nnr  deren  vier.  Auch  zeigt  die  grössere  Anzahl  Anal-Stücke 
und  deren  schiefe  Loge  entschieden,  dass  die  Versteinerung  nicht  zu  Cyt- 
thorrinu«,  sondern  zu  Poleriocriuus  gehört.  Es  lässt  sich  damit  eigentlich 
nur  Poteriocrinus  conoideus  (de  Koisikck,  I.  c.  p.  93,  t.  1,  f.  8)  aus  dem 
unteren  Kohlen- Kalke  von  Vite  in  Belgien  vergleichen;  doch  ist  dessen 
Kelch  höher  gebaot,  und  auch  die  Abweichungen  in  der  Anordnung  der 
Anal-Stücke  lassen  nicht  bezweifeln,  dass  der  Kelch  aus  dem  Alaunschie- 
fer des  geistlichen  Berget  einer  anderen  Sprcies  angehört,  die  ich  daher 
für  neu  halten  muss  und  mit  dem  Namen  Poteriocrinus  regularis> 
belege.  Die  ausführliche  Auseinandersetzung  mit  Abbildung  werde  ich 
in  den  Palaeontographicis  geben.  — Stiel  - Bruchstücke  aus  demselben 
Alaun  - Schiefer  verrathen  durch  ihre  Stärke  einen  viel  grösseren  Kriuit, 
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tm  dem  vielleicht  auch  die  auf  einer  andern  Piaffe  befindlichen  Überrest« 
tob  Armen  berriihreo,  die  durch  mehrmalige  Gabelung  gebildet  sind. 

Die  zwei  Species , welche  in  dem  von  mir  im  Jalirbuche  1857 , 
S.  556  gegebenen  Vcrzcichniss  von  Prosopon  fehlen,  sind  Prosopon 
liogulatum  Mm.  und  P.  paradoxuin  Myr.,  beide  aus  dem  oberen 
niaeo  Jura  des  Örlinger  Thali , wozu  noch  P.  inaigne  Mm.  aus  dp ui 
oberen  weissen  Jura  von  Wataeralfingen  kommt,  so  dass  ich  nunmehr  24 
Species  des  Genua  Prosopon  unterscheide,  und  zwar  auf  Grund  von  nicht 
weniger  als  150  Individuen;  dazu  kommen  noch  70  Individuen  von  Gas- 
trouccos  Wetzleri.  Die  Zahl  der  allein  nur  durch  meine  Hände  gegange- 
■oa  Prosoponiden  beträgt  sonach  wenigstens  220.  Die  eigentümlichste 
Form  ist  Prosopon  paradoxum;  da  sich  aber  ihre  Theile  auf  den  Typus 
«es  Prosopon  zurückführen  lassen,  so  habe  ich  auch  diese  Species  dem 
Gratis  einverleibt. 

Aas  der  Sammlung  des  Hru.  Schill  in  Stockach  tbeilte  mir  Hr.  Prof, 
Dr.  SisBBEBCtB  schöne  Zähne  von  Palaeomeryz  Kaupi  Mw.  und  die 
rechte  Üaterkiefer-Hälfte  von  Dorcatberium  Vindobonense  Mra.  mit, 
«eiche  in  einer  Mollasse  bei  Thaltberg  unfern  Möttkirch  gefunden  wur- 
i».  Das  Dorcatberium  aliaunt  vollkommen  mit  dem  überein,  welches  ich  aus 
ä«  Braunkohle  von  Leiding  bei  Wie«  uutersucht  habe.  Bei  dieser  Samm- 
!»{  «raren  auch  aus  einem  Gebilde  von  Berlingen  im  Baden’echen  See- 
inue,  das  der  meerischen  Mollasse  von  Ballringen  ähnlich  zu  seyn 
Kinot,  Zähne  von  Arjonios  servatus  Mtb.,  die  mit  denen  von  Ball- 
ntftn  and  Sötdenau  bei  Pattau  übereinstimmen.  Aus  demselben  Gebilde 
röbn  auch  der  Zahn  von  einem  kleinern  Cetaceum  und  ein  Krokodil-Zahn  her. 

Bei  Grabung  des  Bassins  für  die  neue  Wasser-Leitung  am  Seehof 
oberhalb  Frankfurt  auf  der  linken  Main-Seite  wurden  ans  einem  grauen 
aodigen  Diluvial-Letten  eine  Menge  Überreste  von  Elephas  primi- 
{taius,  von  einem  Renntbier-artigen  Cervoo,  grösser  als  C.  Gueltardi,  und 
ree  Bos  priscos  zu  Tag  gefördert.  Am  häufigsten  sind  die  Reste  des 
Elephaoten,  der  durch  Individuen  verschiedenen  Alters  und  selbst  durch  solche, 
fit  erst  einige  Jahre  alt  waren,  vertreten  ist.  Darunter  fand  sich  auch 
da  Stoss-Zahn  von  T Länge.  Häufiger  auch  ist  der  Rennthier-artige 
Busch,  und  von  Bos  liegt  ein  Horn-Fortsatz  des  Stirn-Beins  vor,  der 
«of  ein  Tbier  von  sehr  ansehnlicher  Grösse  schliessen  lässt.  Diese  Knochen 
»od  interessant,  weil  sie  aus  einer  Einbiegung  des  Main-Thal t in  den 
LilarioeUen-Kalk  berrübren,  einer  kleiuen  Stelle,  wo  ihre  Ansammlung 
teichütit  war,  wäbreud  sie  sich  im  Main-Thal  sonst  vereinzelt  dar- 
«teilen. 

Herr  Prof.  Bubmeisteh  (Sitzungs-Berichte  der  Naturf.  Gcsellsch.  zu 
Belle,  III,  Z)  hält  es  für  einen  Missgriff  von  mir,  dass  ich  in  gewissen 
Sfwifs  von  Pterodatylns  sechs  Kreutzbein-Wirbel  gefunden  haben  will, 
md  tagt  dabei:  „Alle  Amphibien  haben  zwei  Kreutzbein-Wirbel,  nie 
■ehr“.  — Sollte  Hr.  Prof.  BdbmeIsteb  wirklich  nicht  wissen,  dass  bei 
io Pttbypoden  gar  uicht  ungewöhnlich  mehr  alz  zwei  miteinander  ver- 
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wachsene  Krcutzbcin-Wirbel  aufirden  ?*.  Auch  liegen  bei  Parnsauru» 
GeiniUi  au*  dem  Kupfer-Schiefer  de*  Zechst eins  (Meter , Saurier  de» 
Kupfer-Schiefer*  elc.,  Tf.  5,  Fg.  1,  Tf.  6)  mehr  al»  zwei  Kreulzbeia-Wirbrl 
klar  zu  Tag.  Wa*  nun  aber  drn  Plerodactylu*  betrifft,  so  hatte  ich  ge- 
rade, als  ich  obige  Stelle  las,  einen  neuen  Beleg  für  die^lichtigkeit  meiner 
Ansicht  vor  mir,  nämlich  einen  vor  Kurzem  erst  im  lithographischen 
Schiefer  Bayerns  aufgefundeuen  Hinter-Rumpf  eines  Pterodactylus  mitt- 
ler Grösse,  woran  deutlich  ein  aus  sechs  verwachsenen  Wirbeln  gebil- 
detes Kreutzbein  vorhanden  war.  Eine  solche  Bildung  fand  ich  zuerst  tn 
Pterodactylus  dubius  im  Jahr  1848 ; unterdessen  hat  Wacker  (Abhandl. 
d.  Akad.  in  München , VI,  1,  18S1,  S.  150)  an  der  Original-Versteinerung 
meine  Wahrnehmung  bestätigt,  was  Burmeister  entgangen  zu  seyn  scheint, 
obgleich  er  Wagnkr’s  Abhandlung  in  seiner  Kritik  gedenkt.  Mit  der  Be- 
arbeitung der  ganzen  Lilleratur  über  Pterodactylus  beschäftigt,  linde  irb 
uun,  dass  selbst  Oken  (Isis)  früher  schon  an  dem  Pterodactylus  longi- 
rostris  vier  Kreutzbein-Wirbel  angenommen  und  sogar  sechs  vermuthrt 
hat,  die  nunmehr  an  andern  Spezies  wirklich  vorliegen.  In  meinem  Werke 
über  die  Reptilien  aus  dem  lithographischen  Schiefer  werde  ich  auch  über 
diesen  Gegenstand  die  Akten  vollständig  veröffentlichen. 

Von  Hm.  Hüttenmeister  Bischof  in  Mägiesprung  wurden  mir  Reste 
von  zwei  im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhoftn  gefundenen  Ptero- 
daclylen  mitgetheilt.  Das  eine  Stück  besteht  in  einem  Schädel  mit  Unter- 
kiefer von  ganz  derselben  Grösse  wie  der  unter  Pterodactylus  Mün- 
■ teri  bekannte  Schädel.  Ich  habe  mich  davon  überzeugt,  dass  diese 
Spezies  mit  Rhamphorhynchu*  Gemmingi  zusammen  fällt,  was  ich 
auch  von  dem  kürzlich  von  Wacker  aufgestellten  Pterodactylus 
(Rbatnphorbynchns)  bi  r u nd  i n ace  us  vermuthe.  Das  andere  Stück 
der  BtscHOF’scben  Sammlung  besteht  im  Flugfinger  einer  grössren  Species, 
die  zunächst  an  Pterodactylus  vulturinus  erinnert. 

Herm.  v.  Meyer. 

Zürich,  29.  November  1857. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  Ibncu  die  Veränderungen, 
cu  denen  mich  neure  Mittbeilungen  und  meine  eigene.  Erkenotniss  an 
meiner  Tabelle  des  Tertiär-Gebirges **  geführt  haben,  mit  Gründen  belegen 
oder  gar  die  Thatsachen,  auf  welchen  meine  gauze  Klassifikation  beroht,  eine 
nach  der  andern  vorlegcn.  Es  genüge  lhuen  desshalb  für  heute  zu  bemerken, 

* Darauf  zu  antworten  war  auch  QcciriTZDT  bereits  veranlasst  [vergl.  Jb.  ISST,  112]. 

d.  Red. 

*•  Der  Hr.  Vf.  hatte  die  Güte,  uns  schon  einige  MonAte  früher  eine  sehr  fleissig  za* 
ssm mengetragene  autographische  Tabelle  über  Parallel-Gliederung  der  Tertlnr-Gebirge  zu 
übersenden.  Da  sie  weder  für  den  Buchhandel  bestimmt  war,  noch  ihres  grossen  Folio- 
Formates  wegen  auch  nur  Ansxugs-wcise  hier  mitgetheilt  werden  konnte,  so  sahen  wir 
uns  nicht  veranlasst  hier  auf  sie  zurückzukoiumen.  Aus  demselben  Grunde  sind  wir  denn 
auch  genöthigt,  diejenigen  spätem  Verbesserungen  xu  übergehen,  deren  der  Vf.  im  Anfänge 
dieses  Briefs  «n  uns  gedenkt,  glauben  aber  durch  Mittheiiung  des  Schlusses  unser  Publikum 
mit  dessen  weiter  beabsichtigtem  Unternehmen  bekannt  machen  und  zur  Betheiligung  auf- 
fordern sn  müssen.  d.  Red. 
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tat  die  all  unzweifelhaft  angegebene  Zusammengehörigkeit  gewisser  Gebilde 
n meiner  Tabelle  entweder  auf  klaren  stratigraphischen  Fakten,  oder  auf 
sbersu*  grosser  Übereinstimmung  der  Faunen,  oder  endlich  (bei  verschie- 
denen Zonen  angehörenden  Bildungen)  auf  der  interessanten  niturge- 
•ifien  und  bei  gehöriger  Sach-Keuntniss  Jedem  als  solche  auffallenden 
Tbstsache  (oder  auf  daraus  zu  ziehenden  Schlüssen)  beruht,  dass  in  Europa 
während  der  Tertiär-Zeit  die  Mollusken-Arten  mit  wenigen  (scheinbaren?) 
Autnsbaien  von  Norden  (Nord-West)  nach  Süden  (Süd-Ost)  auswanderten 
oder  sich  verbreiteten,  und  nicht  in  entgegengesetzter  Richtung0.  Ich  will 
Ihoen  durch  ein  Beispiel  diesen  schlecht  aufgestellten  Satz  verdeutlichen. 
Caser  Haupt-Nummuliten-Gebirge,  dasjenige,  welches  grüne  Punkte  und  oft 
aachgrüssre  Quarz-Körner  führt,  enthält  neben  vielen  Fossilen,  die  im  Pariser 
Grobkslk  auftreten,  auch  einige  aus  der  dortigen  Londoner  Stufe.  Wir  haben 
ihn  sozusagen  die  Wahl,  es  zum  Parisien  oder  zum  Londonien  zu  schlagen. 
Allein  wenn  wir  Letztes  thun,  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Arten 
zs*  dem  Grobkalk,  welche  es  führt,  entweder  selbstständig  wieder  im 
Mrdlieben  Meere  entstanden,  oder  aus  dem  südlichen  London' sehen 
Meere  in  das  spätere  nördliche  Parisische  Meer  gewandert  sind!  Neb- 
zea  wir  es  an!  Wir  werden  bei  der  folgenden  Stufe  auf  die’ gleichen 
TerbäJlnisse  stosseu ; bei  der  folgenden  wieder,  bis  auf  einmal  bei  der 
AqnUaischen  Stufe  die  Thatsache  der  Wanderung  einer  überaus  grussen 
Asahl  von  Arten  aus  der  nördlichen  Zone  des  Tongrien  in  die  südliche 
äs  Aquitanien,  dann  bei  der  Matnaischen  Stufe  die  eben  so  zahlreiche 
Vudrrung  aus  der  nördlichen  Zone  der  Aquitanischen  Stufe  (Stemberg, 
hUerberg)  in  die  südliche  der  Vainaischen  (Saucats,  St.  Paul)  etc.  mit 
inner  (falschen)  Theorie  zusammenstösst  und  sie  mit  Wucht  umwirft! 

Ich  will  nicht  ermangeln  Ihneif  mitzutheilen,  dass  ich  beabsichtige 
nitNewjabr  meinen  schon  längst  gehegten  Plan  in  Ausführung  zu  bringen, 
äe  Mollasse- Petrefakten  zu  beschreiben.  Diese  Arbeit  soll  in  den  Abhand- 
lungen der  Schiceilzer  Naturforscher-Gesellschaft  ersebeinru  und  würde 
■it  der  Monographie  der  (14)  Conus-Arten  beginnen,  überhaupt  Mono- 
gnphien-Weise  ohne  systematische  Ordnung  vor  sich  gehen.  Die 
Abbildungen,  welche  ich  selbst  verfertige,  sollen  zahlreich  seyn , um  das 
Stadion  und  die  Bestimmung  unsrer  schlecht  erhaltenen  Petrefakten  zu 
erleichtern;  der  Text  wird  zwar  auf  Französisch  verfasst  seyn,  die  Dia- 
Posen  aber  in  drei  Sprachen,  um  es  unsern  vielen  iaischen  Sammlern 
beqoria  zu  machen.  Darf  ich  Sie  nun  bitten  mich  bei  meiner  Unterneb- 
■eog  zu  unterstützen  durch  Erwähnung  meiner  Absicht  im  Jahrbuch  oder 
dsreh  Mitlheilung  der  Addrcssen  der  Sammler,  welche  Ulm , Ortenburg, 
fslttK,  Lin s oder  München  bewohnen?  Ich  möchte  diese  Herren  am 
Cbrrgsbe  auf  kurze  Zeit  ihrer  Cunus-Arten  aus  den  gcnannlen  Lokalitäten 
machen;  denn  ich  habe  vor  der  Hand  nicht  Zeit  dorthin  zu  reisen. 

— * Karl  Mayer. 

• Dins  ist  bereits  »ngedeutet  von  Heczei.  in  Bezug  auf  die  fiofra-l'isehe  (Jb.  18SS, 
*0  aed  von  Wood  und  Foxscs  für  die  Konchytieo  und  Echinodertnea  im  Englischen 
ftsgdss.  1SS3.  104)  u.  A.  d.  Red. 
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dimie  des  «cienee«,  Paris  4°  [Jb.  1857,  824). 

1857,  Nov.  16— Dez.  28;  XLV,  no.  20  - 26 , p.  785-1112. 

E.  KtHisi.tn:  über  bydraolischen  Kalk  und  Gesteins-Bildung  auf  nassem 
Wege,  III.:  787-791. 

3.  Susos:  ober-silurisebe  Fossil-Reste  von  Lesmakago,  Schott!.:  791-792. 
Dicnss:  Beobachtungen  über  Metamorphose  der  Gesteine  und  Versuche 
ober  die  sie  bewirkenden  Agcnlicn:  792—796. 

5* 
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H.'.Ste.-Ci.  Deville  u.  L.  Troost  : Dichte  der  Dämpfe  gewiteer  Mineral 
Stoffe:  821-824. 

Virlet-d’Aoust:  Insekten-Eier,  welche  in  Mexiko  Menschen  zur  Nahrung 
und  in  Sümpfen  zur  Oolilh-Bildung  dienen:  865 — 868. 

Lew*:  Untersuch,  üb.  Bildung  u.  Zusammensetzung  der  Smaragde:  877-881 

Bouasingault  : Grüne  Farbe  der  Gyps-Krystalle  in  den  Smaragd-Grub» 
von  Muto:  881. 

Gaudin:  Gruppirung  der  Atome  in  Bezug  zu  den  Krystall-Formen : 920-923 

A.  Sismonda  : Lagerung  von  PAanzen-  und  Thier- Resten  am  Col  d'En 
combres:  942—947. 

Eue  ue  Beaumont:  Bemerkungen  dazu:  947  — 952. 

Delbsse:  Metamorphismua  der  Geateine:  958—962. 

Rivikns:  Allgemeine  Richtung  der  Bleiglanz-  und  Blende-Gänge:  969-971 

Pissia;  Untersuchung  eines  Tbeiles  von  Chili:  971—972. 

Noulet:  oberes  Eocän-Gebirge  in  den  Pyrenäen:  1007—1010. 

Dumas:  Bericht  über  Ch.  Stb.-Cl.  Deville  u.  F.  LeblaNc’s  Abhandlun; 
über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Gase  der  Süd-ltalischei 
Vulkane:  1029—1032. 

Domeyko:  neue  Arten  natürlicher  Amalgame  von  Chili:  1014—1045. 

M.  de  Serrbs:  die  Höhle  von  Pontil  bei  St.-Pons,  Herault:  1053—1055. 

Delesse:  überden  Metamorphismua  der  Gesteine:  1084—1087. 

GaudiN:  Bildung  von  Krystallen  und  Krystall.Formen  durch  polyedrisch 
Moleküle:  1087—1091. 

Nbsbit:  Lagerstätten  phospborsauren  Kalkes  in  Frankreich:  1110  — 1114. 


6)  Annales  de  Ckimie  et  de  physique  [ff.],  Paris 8 ° [Jb.  1867,  671 
1867,  Mai— Aoüt;  [ff.]  L,  1—4,  p.  1-512,  pl.  1. 

(Nichts.) 

1867,  Sept.— Dec. ; [ff.]  LI,  1—4,  p.  1-612,  pl.  1—2. 

Descloizeaux:  zirkuläre  Polarisation  in  Zinnober-Kry stallen:  361—367. 

Pkligot:  Studien  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers:  367 — 382. 

Damour  et  Descloizeaux:  Untersuchung  verschiedener  Proben  Gold*  uu 
Platin-führenden  Sandes:  445—450. 

C.  Zerstreute  Abhandlungen. 

P.  Gbrv ais:  über  fossile  Säuglhier-Reste  im  Cnrd-Dpl.  gesammelt  (%Bg.  in  4' 

— — über  einen  Labrus-artigen  Fisch  im  Mceres-Sand  von  Montpelli 
('/,  Bogen,  4°). 

Raulin:  Distribution  geologique.  des  animaux  vertebres  et  des  Moltusqu 
terrestres  et  fluviatiles  fossiles  de  1' Aquitaine,  precedee  d'une  note  st 
les  diverses  Faunes  de  la  Gironde  ( Extrait  des  Actes  de  VAcadem 
Imp.  de  Bordeaux,  1866). 
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Auszüge, 


A.  Mineralogie,  Krytsallographie,  Mineralchemie. 

k.  A.  Rates:  über  ein  Stück  Gediegen-Eisen  aus  Liberia  i n 
tfriki  tflnttil.  1857,  XXV,  128).  Es  stammt  von  einem  Land-Stücke, 
»Hei«  die  Colonie  »on  Neu-Jertey  unlängst  dort  am  Sl.-Johnt- River 
uwsrben  bat.  Mit  komentrirter  Salpelcr-Säure  behandelt  lässt  dasselbe 
<iw  Anordnung  der  Thrile  im  Innern  wie  bei’m  Meteor-Eisen  and  ganz 
I'r-chend  von  der  des  künstlichen  Eiseus  erkennen,  diejenigen  Stellen 
iMpsommen , welche  vom  Hammer  getroffen  und  erhitzt  worden  waren. 
Eisege  kleine  doch  z.  Th.  noch  mit  freiem  Auge  erkennbare  Punkte 
cVista  sieb  unter  dem  Mikroskope  als  Kryställchen  von  Quarz  und  ok- 
Ufdmcbem  Eisenoxyd  zu  ergeben;  auch  ein  Mineral  mit  Kalk-  und  Natron- 
Grnsdlage  ist  dabei.  An  den  Berührungs-Stellen  mit  diesen  fremden 
Särpern  war  das  Eisen  leichter  von  chemischen  Agentien  angreifbar,  und 
ia  Folge  der  leiebtren  Auflöslichkeit  jener  ersten  in  Säuren  erhielt  das- 
«IV  durch  diese  ein  poröses  Ansehen.  Die  Eigenschwere  eines  der  dich- 
testes Theilehen  war  8,708;  die  Farbe  heller  grau  als  bei  irgend  einem 
tiotlirben  duktilen  Eisen.  Durch  wiederholtes  Biegen  entstunden  Risse, 
obse  dass  ein  Stück  abbrach. 

Der  Vf.  stellte  noch  verschiedene  chemische  Proben  mit  dem  Minerale 
u sod  analysirte  dann  2 Stückchen  davon  (A,  B)  vergleichungsweise 
ait  einem  Stückchen  (C)  von  einer  Eisen-Masse,  die  von  Caaaan  in  Con- 
wefintf  stammend  für  natürlich,  doch  nicht  meteorisch,  gilt. 


keines  Eisen  . . . 

(A) 

98,87 

(B) 

. 98,40 

Reines  Eisen  . . . 

(C) 

93,057 

Qnrz,  Magnet-Eisen, 

| 1,13 

. 1,60 

Kohlenstoff 

2,666 

Ui  tmd  Kalk-Silikat 

Eisen  des  Kohlenstoffs 

1,361 

100,00 

100,00 

Graphit  ..... 

2,916 

100,000 

C.  Rammelssero:  Leuzit  und  seine  Z erse tzu n gs-Pr od u k te 
Fsectro.  Anna).  XCVIII,  142  ff.).  Die  Gleichförmigkeit  mineralogischer 
nd  geologischer  Kennzeichen  des  Miuernls  lässt  auf  eine  konstante  und 
edache  Zusammensetzung  schliessen.  Nachdem  neuere  Erfahrungen  gezeigt, 
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da*«  Kali  in  Orthoklas  «toi«  von  ktrinrn  Mengen  Natron  begleitet  wird, 
(and  A wdejkw  nuch  im  Leuzil  I Proz.  doa  irtzlcii;  nach  G.  BiatHor 
steigt  der  Natron-Gehalt  auf  6,  nach  Abich  sogar  auf  fast  9 Proz.  Der 
Verf.  fand  sich  veranlasst  durch  eigene  Versuche  die  Mischung  des  Mine- 
rals zu  ermitteln.  Die  Ergebnisse  der  vorhandnen  und  seiner  eignen 
Analysen  sind  folgende: 

1.  Grosse  reine  stark  durchscheinende  Krystalle  von  grünem  Augit 
begleitet,  vom  Monte  Soinma. 

2.  Regelmässige  Glas-glänzende  durchscheinende  Krystalle,  im  Innern 
mit  Sprüngen  durchsetzt,  äusserlich  etwas  braun  ; poröse  Lava  anhaftend. 
Von  der  Eruption  des  22.  April  1843. 

3.  Ähnliche  Krystalle,  angeblich  am  10.  Februar  1847  ausgeworfen. 

4.  Derbe  Lruzif Masse  farblos  und  durchsichtig,  inmitten  einer  porösen 
schwarzen  Veano-Lnva  von  1811  eingewachsen. 

5.  Weisse  Körner  aus  der  nämlichen  Lava,  in  welcher  sie  in  reich- 
licher Menge  eingcwacliscn  sind.  Einzelne  zeigen  Lcuzilocder-Flächcn. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

AWDBJCW. 

Bischof. 

Rammeisberq.  Bischop. 

Rammelaberq. 

a. 

b. 

c. 

Kieselsäure 

i 56, OS  . 

57,84  . 

56,24  . 

56,05  . 

57,15  . 56,49  . 

56,10  . 

56,25 

Thonerde 

23,03  . 

22,85  . 

23,01  . 

23,16  . 

23,24  ■ 22,99  . 

23,22  . 

23,2« 

Kali  . . 

20,40  . 

12,45  . 

19,88  . 

20,04  . 

19,46  . 15,21  . 

20,59  . 

20,04 

Natron  . 

1,02  . 

6,04  . 

0,56  . 

0,30  . 

0,63  . 3,77  . 

0,67  . 

0,13 

Kalkerde 

— . 

0,20  . 

- . 

— .■ 

— . 0,04  . 

— . 

0,32 

Eisenoxyd 

— . 

0,14  . 

— . 

“ . 

— • 

— 

Glüh-Vcrlu 

at  — . 

0,59  . 

0,52  . 

0,52  . 

0,42  - 1,48  . 

— . 

— 

100,50 

100,11 

100,22 

100,07 

101,00  94,98 

100,48 

100,40 

Die  Abweichungen  in  Natron-Gehalt  sind  um  so  auffallender,  als  der 
von  G.  Bischof  und  vom  Verf.  untersuchte  Leuzil  der  uäinliche  war,  auch 
die  nolhwrudigen  Vorsichts-Maassrrgcln  bei  Trennung  der  beiden  Alkalien 
im  eincu  Falle  wie  im  andern  beobachtet  wurden.  Nun  hat  Abich  kr  ystal- 
linisebe  Körner  aus  vetuvischer  Lava  zerlegt,  deren  Gehalt: 

Kieselsäure 55,81 


Thonerde 21,23 

Kali 10,40 

Natron 8,83. 

99, -27 


war;  allein  die  Eigenschwere  dieser  Körner  betrug  2,519  und  jene  des 
krystallisirten  und  derben  Leuzits  fand  Rammei.sbebg  = 2,480  bis  2,488. 
Demungeaehlel  könnte  man  die  Existenz  eine«  solchen  Natrou-Leuzits  au- 
nehmen,  obwohl  die  Substanz  nicht  krystallisirt  war  und  unser  Verf.  ia 
weissen  Körnern  vetueieeher  Lava  nur  gewöhnlichen  Leuzil  fand,  wenn 
nicht  das  von  Asien  analysirte  Mineral  gewisser  Pscudomorphosen  von 
Leuzit-Form  in  chemischer  Hinsicht  zwar  einem  solchen  Natron-Leuzit 
entspräche,  dessen  ungeachtet  aber  nichts  als  ein  Gemenge  von  glasigem 
Feldspath  und  Nrpbelip  wäre. 


Digitized  by  Google»! 


71 

Die  Verwitterung  des  Leozits  gibt  sich  zunächst  durch  einen  dünnen 
trügen  Überzug  zu  erkennen.  Von  dieser  Art  sind  die  sehr  kleinen  Kry- 
■lalle,  welche  mit  Augit  und  etwas  glasigem  Feldspath  das  Gestein  bei 
litte*  am  Laacher  S«e  bilden.  Nach  G.  Bischof’ s Untersuchung  bestehen 
« aus: 


Kieselsäure  . . 

54,36 

» 56,22 

Thonerde  . . . 

24,23 

. 23,07 

Kali 

16,52 

. 13,26 

Natron  .... 

3,90 

. 6,40 

Kalkerde  . . . 

’ — 

. 0,23 

Eisenoxyd  . . 

— 

. 0,48 

Giüh-Verlust  . . 

0,64 

. — 

' • - 

99,65 

99,66 

Nirgends  lässt  sieb  die  Verwitterung  des  Lenzits  in  grösserm  Maass- 
sake  naehweiseji,  als  an  den  Krystalten  der  Lava  des  erloschenen  Vulkans 
der  Boee*  Monfina.  Man  kann  im  Allgemeinen  zwei  Arten  unterscheiden. 
Die  eine  ist  fest  gelblich  und  Wachs-glänzend  mit  rauher  aber  dünner  Rinde; 
Hirte  viel  geringer  als  jene  des  frischen  Leuzits;  Eigenschwere  = 1,820. 
G,  BitcHor  zerlegte  die  äussre  Schicht  (a),  die  mittlen  Parthie’n  (b) 
ml  die  des  Innern  (c).  Rammelsbbkg  analysirte  zwei  grosse  Kryztallc, 
fern  Hasse  nach  Entfernung  der  dünuen  Rinde  homogen  erschien  (d 
«de).  Die  Resultate  waren: 


(e) 

(b> 

(e) 

<d> 

<e> 

Kiewlainre  . . 

57,28  . 

56,45 

56,32  . 

56,83  . 

55,90 

Tbaaerde  . . . 

22,44  . 

24,35 

23,99  . 

22,32  . 

23,98 

Kali 

17,12  . 

17,43  . 

17,54  . 

19,88  . 

18,74 

Natron  . . . . 

1,75  . 

1,98  . 

2,15  . 

0,09  . 

0,42 

Kalkrrde  . . . 

Spur  . 

— . 

— ■ . 

0,24  . 

0,25 

Glüb-Verlust  . . 

1,41  . 

— . 

- 

0,60  . 

0,89 

Cblor  . . . . 

— . 

— . 

— 

0,03  . 

Spur 

100,00 

100,21 

100,00 

99,99  100,18 

Die  zweite  Art 

der  Leuzit-Krystalle 

von  der  Rocca  Monfina 

besteht 

eiu  and  gar  aus  einer  weissen 

zerreiblichen  Masse 

und  scheint 

eia  un- 

(bicbfSnnigea  Gemenge;  die  Analysen  beweisen,  dass  die  Metamorphose 
narbt  bis  zur  Bildung  cioer  einzigen  bestimmten  Verbindung  fortgesebrit- 
teo  ist. 

Die  angebliche  Verwandlung  des  Leuzits  in  Feldspath,  wie  man  solche 
nähern  verucischen  Laven  wahrgenommen,  ist  aus  andern  Quellen  be- 
uaet.  Rammelsberg’s  neue  Untersuchungen  ergeben,  dass  das  chemische 
Verhalten  nicht  das  des  Lenzits  sey,  und  H.  Rose  fand,  dass  die  Substanz 
bapUächlicb  aus  glasigem  Feldspath  und  Nephelin  besteht. 

Zam  Schlüsse  tbeilt  der  Verfasser  die  Resultate  einer  Zerlegung  der 
ttaaen  porösen  vttirvischtn  Lava  mit,  aus  welcher  der  von  ihm  analysirte 
derbe  Leuzit  stammt  and  in  welcher  weisse  Leuzit-Rürner  in  Menge  vor- 
är»»ea.  Die  Lara  ergab; 
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Kieselsäure  . 

. 46,48 

. 49,34 

Thonerde  . . 

. 33,66 

. 17,78 

Eisenoxyd  . 

. 4,68 

. 6,19 

Eisen-Oxydul 

. 5,00 

. 6,17 

Kalkerde  . . 

. 5,75 

. 7,87 

Talkerde  . . 

. 1,48 

. 1,27 

Kali  .... 

. 8,94 

. 7,65 

Natron  . . . 

. 1,94 

. 2,68 

Kupferoxyd  . 

. 0,56 

. 0,40 

Glüh-Verlust  . 

0,19 

. o,:o 

97,68 

99,45 

In  der  zweiten  Probe,  aus  welcher  ein  Tbeii  des  Leuzits  zuvor  ent- 
fernt war,  findet  man  weuiger  Thonerde  und  Knli,  dagegen  mehr  Kalk 
und  Natron.  Daraus  ergibt  sieb,  dass  in  der  Lava  neben  Leuzit,  Augit  und 
Magnesia  noch  ein  Natron-  und  Kalk-balliges  Silikat  vorhanden  ist,  dessen 
Natur  sich  indessen  durch  die  Analysen  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  liess. 


G.  vom  Ratr:  interessanter  Qua rz -K ry sta II  von  Zinnteeld  im 
E rajstirje  (Verhandi.  d.  NiederrH.  Gesellsch.  zu  Won»  1856,  3.  Juli). 
Der  etwa  3 Zoll  lange  und  l '/»  Zoll  dicke  Krystali  zeigte  nur  ein  freies 
Ende,  indem  derselbe  mit  dein  andern  auf  einer  drrben  Quarz-Masse  auf- 
gewachsen war.  Ausser  den  Fliehen  der  sechsseitigen  Säule  und  des 
Dihezaeders  waren  am  Krystali  keine  andren  sichtbar.  Die  Oberfläche  des- 
selben waren  mit  zahlreichen  kleinen  Quarz-Krystnllen  dicht  bedeckt,'  so 
dass  eigentlich  von  den  ursprünglichen  Flächen  des  grossen  Krystalls 
nichts  mehr  zu  sehen  war.  Nachdem  sich  der  Krystali  schon  fertig  ge- 
bildet batte,  muss  also  Kieselsäure  nochmals  zugeführt  worden  seyn,  die 
nun  aber  nicht  mehr  eine  regelmässige  zusammenhängende  Schicht,  son- 
dern zahllose  kleine  selbsständige  Krystalle  erzeugte.  Von  besondrem 
Interesse  war  es  nun,  die  Lage  der  kleinen  Krystalle  gegen  die  Flächen 
des  grossen,  auf  welchen  sic  aufsassen,  zu  beobachten.  Diejenigen  kleinen 
Krystalle,  welche  Säulen-Flächen  bedeckten,  zeigten  durchaus  keine  gesetz- 
massige  Lagerung;  die  Flächen  des  grossen  Krystalls  hatten  auf  die 
Bildung  der  kleinen  keine  richtende  Kraft  ausgeübt.  Anders  verhielt  es 
sich  mit  der  Lage  derjenigen  kleinen  Krystalle,  welche  die  Zuspitzung  des 
grossen  Krystalls  bedeckten;  sie  hatten  eine  gesetzmässige  Lage  unter 
einander  und  zum  grossen  Krystalle.  Es  zeigten  sich  folgende  Gesetze: 
Die  Kante  zwischen  der  Dihexaeder-  und  der  Säulen-Fläcbe  war  bei  allen 
kleinen  Krystallen,  welche  auf  derselben  grossen  Dihexaeder-Fläche  auf- 
aassen,  parallel  unter  einander  und  parallel  der  entsprechenden  Kante  des 
grossen  Krystalls.  Die  Neigung  der  kleinen  Dihexaeder-Flächen  war 
nicht  konstant,  doch  zeigten  sie  ein  ganz  bestimmtes  Verhalten.  Diejenigen 
Krystalle,  welche  der  End-Ecke  des  grossen  Krystalls  zunächst  lagen,  hatten 
eine  genau  gleiche  Stellung,  wie  dieser  letzte  selbst.  Sie  schlossen 
zusammen  und  bildeten  eine  normale  sechsflächige  Zuspitzung.  Je 
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irfrr  »her  die  kleinen  Krystalle  auf  der  grossen  Dihexaeder-Fläche  aaaaen 
gtjea  die  Seitenkante  des  Dihexaeders  zu,  desto  mehr  ging  die  Lage  der 
kleines  Dihexaeder-Flächen  in  die  Lage  der  entsprechenden  Säulen-Fläche 
k»  grossen  Krystalls  über.  Diese  Thatsachen  erlauben  einige  Schlüsse 
foer  die  Verschiedenheit  der  Kraft,  mit  welcher  die  verschiedenen  Flächen 
eines  Krystalls  auf  gleichartige  sich  an  sie  anlagernde  Materie  wirken. 


Dklesse:  Topf  stein  (4nst.  de»  Mine».  [5]  X,  333  etc-).  Mit  dem 
5anen  Topf-,  Laves-,  Schneide-  und  Gilt-Steio,  Pierre  oUaire, 
bitten/.  Laeemai , belegt  man  sehr  weiche  Felsarlen,  welche  überaus 
leicht  aof  der  Drehbank  bearbeitbar  sind.  Schon  Plimos  kannte  dos  Ge- 
stein und  bezeichnete  solches  nach  dem  Vorkommen  am  See  von  Como  als 
Ltrii  Cmentit.  Von  einer  Mineral-Gattung  ist  nicht  die  Rede,  sondern 
ros  narr  Felsart,  der  selbst  eine  sehr  wechselnde  mineralogische  Zusam- 
aeueliong  eigen  ist.  Die  Ergebnisse  vorgenommener  Untersuchungen  sind: 

I.  Topfstein,  dunkel-grün  mit  Blättchen  schwärzlich-grünen  Chlorits  und 
nutlnen  Tilaneiaen-Körnern.  Von  Drontheim  in  Norwegen. 

II.  Dergleichen  grünlich-grau;  Chlorit-Blätter  verleihen  demselben  eine 
Art  >oo  Schiefer- Gefüge.  Von  Potton  in  Unter-Canada. 

III.  Dergl.  grünlich-grau  mit  grössern  Blättern  grüulich-weisstn  Talks, 
•s  eikroikopiachen  Chlorit-  und  Magneteisen-Theilchen  und  mit  einem 
Saerrrde-  und  Eisen-haltigen  Karbonat.  Von  CAiaeenna  iu  der  Lombardei. 

IV.  Dergl.  grünlich-grau  von  faserig-blättrigem  Gefüge,  enthält  Mag- 
istrate so  wie  Bittcrerde-  und  Eiseu-haltiges  Karbonat.  Von  Kvikne  in 
.Vonerjea. 

V.  Dergl.  mit  Chlorit-  und  Talk-Blättchen.  Von  Kutnagherrg  in  Indien. 


I. 

It. 

III. 

IV. 

V. 

Kieselerde  . . 
Thonerde  j 

. 27,53 

. 29,88 

. 36,57 

. 38,53 

. 47,12 

Anderthalb- ) . 
Eisenoxyd  | 

. 29.65* 

. 29,53 

l 1.75 
* f 5,88 

. 3,55 

. 8,20 

. 8,07 

. 3,82 

Bittererde  . . 

. 29,27 

. 28,52 

. 35,39” 

. 31,45 

. 32,49 

Kalkerde  . . 

. *1,50 

. 0,77 

. 1,44 

. 4,02 

.*  . — 

Vaster  . . . 

.*  12,05 

. 11,50 

. 4,97 

. 4,25 

. 8,50 

Kohlensäure  . 

• 

. - 

. 14.03 

. 10,00 

. — 

100,00 

_ 100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Sonscb  ergibt  sich  eine  sehr  wechselnde  Zusammensetzung  der  Topf- 
ttrine;  übrigens  sind  alle  Hydrosilikate  von  Talkerde.  Sehr  sonderbar  ist 
üt  Gegenwart  des  Wassers  und  auffallender  noch  jene  der  Karbonate. 
Ineileo  findet  man  das  Gestein  beladen  mit  kohlensaurem  Kalk,  welcher 
selbst,  wie  zu  Drontheim,  kleine  Adern  darin  bildet  und  hier  von  Chlorit 
begleitet  ist.  Meist  wird  das  Karbonat,  zumal  das  mit  Bittererde-  und 
E'uen-Basis,  in  mikroskopischen  Theilen  im  Topfsteiu  wahrgenommen. 

* and  etwas  Titanoxyd. 

**  »eM  einer  geringen  Menge  Mangan-Protoxyd. 
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Den  aecessorischrit  Beimengungen  ist  ferner  Magnrteisen  beiz  n zählen,  so 
wie  TiUneiaen,  seltener  kommt  Eisenkies  vor;  unter  Andern  fuhrt  die 
Fclsart  von  CAtooennu  kleine  Würfel  dieser  Substanz. 

Nach  der  mineralogischen  Zusammensetzung  unterscheidet  Dclessk: 
eh lori tisch en  To pfstein  ( Chlorite  ollaire),  t a 1 k i ge n «T opfst ein 
< Tale  om  etealite  Maire)  und  eigentlichen  Topfslein  ( Pierre  ollaire). 

Der  ch  I o ri tische  Top  fs  tei  n besteht  beinahe  ganz  aus  Chlorit, 
dessen  Blättchen  mitunter  mehre  Millimeter  lang,  bald  einander  in  maneh- 
falligster  Weise  verbunden  sind,  bald  einer  Richtung  folgend  der  Felsart 
Schiefer-Gefüge  verleihen.  Die  Analysen  I.  und  II.  gehören  hiehrr.  Als 
Orte  des  Vorkommens  werden  erwähnt:  IHonlescheno , Gemeinde  Oaaola ; 
Gegend  um  Pignerollea ; Camper,  Gemeinde  von  Camaudona  unfern  Bielle ; 
Halma  della  Veaaa,  Gemeinde  Ala  bei  Turin  in  Piemonl-,  Dronlheim  in 
Norwegen',  Polton  in  Unter-Canadn ; verschiedene  Örtlichkeiten  in  den 
Vereinigten  Staaten;  Gya  und  Dajpoor  in  Indien. 

Der  talkige  Topf  stein  wird  von  blättrigem  Talk  und  nur  selten  von 
Speckstein  (gemeinem  Talk)  gebildet.  Letzter  kommt  zu  Pralee  vor,'  in 
Piemont,  in  Grönland  und  bei  Madraa  in  Indien  (hier  führt  derselbe  den 
Namen  Balpum);  erster  enthält  manche  Beimengungen,  namentlich 
Karbonate,  Magneteiseu  und  Chlorit. 

Der  eigentliche  Topfsteiu  besteht  fast  nie  ganz  aus  einem  ein- 
fachen Mineral;  oft  ist  die  Felsart  ein  Gemenge  aus  Chlorit  und  Talk, 
wie  z.  B.  bei  Kutnagherry  in  Indien  (Aualyee  Nr.  V). 


D.  Fokbes  und  T.  Daiii.l:  Analyse  des  Tyrils  (ans  Nyt  Magen, 
fir  Naturvidenek.  IX,  14  in  Erdn.  und  Werthkr’s  Journ.  LXVIII,  351). 
Das  Ergebniss  der  Untersuchung,  wobei  man  das  Mineral  durch  Schwefel- 
säure zersetzte,  war: 


Columbsäure 

. 41,90 

Ceroxydul 

. . 

5,35 

Thonerde  . . . 

. 5,68 

Urnnoxydul  . 

. . 

3,03 

Kalkcrde  . . . 

. 0,81 

Eisenoxydul  . 

. • 

6,26 

Yttercrde  . . . 

. 29,72 

Wasser  . . 

• . 

4,62 

100,25 

Die  Columbsäure  blieb  bei  jenem  Verfahren  als  weisses  Pulver  zurück, 
welches  beim  Erhitzen  eine  Zitronen-gelbe  Farbe  annahm,  aber  beim  Ab- 
kühlen wieder  völlig  weiss  wurde. 


Heddle:  sogenannter  Davidsonit  ( Philoa . Magaa.  XU,  380). 
Fundorte:  Tory  bei.  Aberdeen,  der  Mündung  des  Hafens  gegenüber;  so- 
dann der  Steinbruch  Rubieetaw.  Hier  wie  dort  erscheint  das  Mineral  auf 
Gängen  eines  grob-körnigen  Granites,  welche  den  klein-körnigen  Granit 
durchsetzen.  Die  Davidsonit-Krystalle  sind  rauh  und  unausgebildet. 
Thomsom  betrachtete  solche  als  schiefe  Prismen;  allein  die  schiefe  End- 
Fläche  rührt  daher,  dass  eine  der  End-Flächeu  hei  ihrer  Vergrösserung  alle 
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udern  aus  dar  Begrenzung  verdrängt  hat.  Eine  Analyse  ergab,  dass 
dis  Mineral  über  H Prozent  ßeryllerde  enthält.  In  seinem  Äussern  und 
ia  lämmtlichea  übrigen  Eigenschaften,  soweit  sie  sich  aus  dem  mit  Quarz 
wi  Glimmer  verunreinigten  Musterstück  ermitteln  Hessen,  findet  Überein- 
itiamung  mit  Beryll  statt. 


Mirbach:  Erläuterung  der  n cu e n vo n Möbius  a ngegeben en 
MetbodeKrystall-Formendarzu  stellen  (Jahres- Bericht  der  Schle- 
ritehtn  Gesellsch.  für  Vaterland.  Kultur,  1857,  XXXIV,  S.  15).  Diese 
Methode  beruht  auf  der  bekannten  beim  Kaleidoskop  angewandten  Wir- 
kung von  Winkel-Spiegeln.  Zur  Darstellung  der  tesseralen  Krystalle 
diesen  drei  Plau-Spiegel,  welche  so  zusommengestellt  sind,  dass  sie  eiue 
körperliche  Ecke  bilden,  deren  Kanten  45°,  60°  und  90°  betragen;  für 
trtrJ»onile,  hexagonale  oder  rhombische  Krystall-Formen  werden  zwei 
Spiegel  bezüglich  unter  45u  oder  S0°  oder  9U°  Neigung  angewendet.  Eia 
B&tchen  oder  Streifeben  Papier  in  geeigneter  Weise  zwischen  die  Spie- 
gel gelegt,  gibt  mittelst  seiner  mehrfachen  Spiegel- Bilder  jede  beliebige 
Kryitall-Form ; auch  Kombinationen  und  mehre  einander  umschreibende 
Ftraeo  werden  auf  diese  Weise  gewonnen.  Dabei  tritt  die  Lage  der 
iiben  sehr  deutlich  hervor.  . 


Rosst:  A ’uovi  principj  mineralogici,  64  pp.,  4°,  Veneaia  1857. 
Der  Vf,  Professor  am  K.  K.  Lyzeum  in  Venedig,  versucht  die  Aufstellung 
rmet  seoeu  Mineral-Systems  oder  wenigstens,  da  vorerst  wohl  noch  manche 
Beobachtungen  und  Berichtigungen  nöthig  seyn  dürften,  die  Grundsätze 
riars  solchen.  Das  leitende  Prinzip  ist  das  geologisch-chemische.  Wir 
rernögen  aus  Mangel  an  Raum  nicht  dem  Vf.  in  seinem  ganzen  Ideen- 
Gaage,  noch  weniger  in  den  einzelnen  Ausführungen  desselben  zu  folgen, 
gbobea  jedoch  diesen  Versuch  der  Aufmerksamkeit  unsrer  Leser  em- 
pfeblra  und  iboen  wenigstens  die  Resultate  ihren  Haupt-Umrissen  nach 
■iltbrilen  zu  müssen. 

Nachdem  der  Vf.  die  Schatten-Seiten  der  bis  jetzt  aufgestellten  Systeme 
der  Reihe  nach  dargelegt  (S.  I),  theilt  er  die  Entwicklung  seiner  eigenen 
Eiatbeilung  (S.  17)  und  die  darauf  gegründete  Klassifikation  aller  Mine- 
rilien  in  tabellarischer  Form  (S.  43)  mit,  an  welche  sich  die  litterarischen 
Nichweisungen  (S.  61)  anschliessen. 

Er  bildet  6 Klassen,  welche  er  in  Ordnungen,  in  „Allianzen*,  in 
Familien,  in  Tribus,  in  Sippen  und  Arten  uuter-ablhcilt.  Die  6 Klas- 
«o  sind: 

I.  Exogene  M. : flüssige  Substanzen,  welche  in  der  Atmosphäre  Vor- 
kommen oder  sich  in  ihr  bilden,  Verbindungen  und  Zersetzungen,  welche 
darob.  sie  oder  ihre  Erzeugnisse  hervorgerufen  werden.  An  ihrer  Spitze 
itehl  das  Wasser;  dann  folgen  die  Carbonica  und  Hydrocarbonica  oder 
Mineralien  organischen  Ursprungs,  wie  Schwefel-,  Stickstoff-,  Ammoniak-, 
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Chlor-  und  Fluor-haltige  Beatandtheile  der  Luft  und  des  Wassers,  Efflo- 
reszenzen  u.  dgl. 

II.  Endogene  M. , deren  Entstehungs-Geschichte  sich  so  ausdrücken 
lässt:  In  Folge  der  Zentral-Warme  entwickelten  sich  aus  dem  Erd-Innern 
Chlorür-  und  Fluorür-Dämpfe,  welche  sich  durch  Reaktion  des  Wassers  und 
des  Schwefel-,  Selen-  und  Tellur-Wasserstoffgases  in  Spalten  der  Erd-Rinde 
in  oxjrdirtem  oder  in  regulinischem  Zustande  oder  als  regulinische  Arsen-, 
Osmium-,  Scbwefelarsen-,  Schwefel-,  Tellnr-,  Selen-,  Quecksilber-Verbin- 
dungen niederschlugen  und  dort  in  unverändertem  Zustande  verblieben 
oder  durch  eine  neue  Reihe  von  Reaktionen  atmosphärischer  und  elek- 
trischer Agentien  in  andre  Oxyde,  Säuren  und  Salze  übergingen.  Alle 
Mineralien  dieser  Art,  welche  ein  und  das  nämliche  Metall  als  elektro- 
positiven  Bestandteil  enthalten,  bilden  dann  eine  gemeinsame  Familie; 
alle,  welche  gleiche  Etementar-Stoffe  enthalten,  eine  Tribus  u.  s.  w. 
Diese  ist  wohl  die  reichste  und  manchfaltigste  aller  Klassen. 

UI.  Hypogene  heissen  die  Mineralien,  welche  durch  Erkaltung  des 
Wasser  freien  Theiles  eines  aus  der  Erd-Tiefe  aufgestiegenrn  Mineral- 
Stromes  mit  wässsig-kieseligem  Lösungs-Mittel  entstunden;  dahin  gehören 
nur  Orthoklas,  Murchisonit?,  Albit,  Rhyakolit,  Nephelin,  Oligoklas,  Am- 
phigen und  Gieseckit. 

IV.  PerigeneM.  sind  solche,  welche  entweder  um  die  vorigen  (III) 
aus  dem  Wasser-haltigen  Theile  des  typhonischen  Gemenges  entstanden 
oder  Rückstände  bei  Zersetzung  von  Silikaten  sind,  insbesondere  Kiesel, 
zeolithische,  Talkerde-  nnd  Alaunerde-Hydrosilikate. 

V.  Epigene  Mineralien  haben  sich  ausser  und  über  den  Feuer-flüs- 
sigen Massen  und  nach  deren  Erstarrung  gebildet  aus  Säuren  mit  Basen 
zersetzter  Silikate.  Nach  ihren  Säuren  zerfallen  sie  weiter  in  Chlorüre, 
Carbonats,  Sulfate,  Fluorüre,  Fluopboxphate  u.  s.  w. 

VI.  Metagene  Mineralien  heissen  endlich  diejenigen,  welche  durch 
Regeneration  der  alten  Gesteine  unter  Mitwirkung  ptutonischer  Aushauchun- 
gen entstanden  sind.  Dahin  gehören  die  Disthen- , Granat-,  Tremolit-, 
Beryll-,  Diopsid-,  Topas-,  Glimmer-,  Turmalin-,  Spinell-,  Sodalith-artigen 
Mineralien. 

Die  metagene  Klasse  findet  jedoch  ihren  passendsten  Platz  sogleich 
hinter  der  hypogenen,  wie  die  perigene  den  ihrigen  zur  Seite  der  epigenen, 
und  zwar  weil  die  zwei  ersten  das  Erzeugniss  der  energischesten  feurigen 
Thätigkeit  sind,  während  die  zwei  andren  auf  wässrigem  Wege  bei  nie- 
driger Temperatur  entstehen. 

Zu  Gunsten  dieser  Klassifikations-Weise  wirken  Lagerungs-Verhält- 
nisse,  genetische  Beziehungen  und  chemische  Synthese  zusammen,  auf 
welche  man  in  früheren  Methoden  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Die 
Mineralien  stehen  hier  im  Systeme  bei  einander,  wie  sie  sich  in  der  Natur 
beisammen  finden,  und  eine  darnach  aufgestellte  Sammlung  müsste  sehr 
belehrend  seyn  über  die  Thätigkeit  in  den  Werkstätten  der  Natur.  Diese 
Methode  ist  jedenfalls  eben  so  gut  als  manche  andre  auf  der  chemischen 
Zerlegung  allein  beruhende;  denn  die  erste  Klasse  besteht  nahezu  nur 
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ioi  Metalloiden,  die  zweite  an«  den  alten  Metallen,  die  dritte,  vierte  und 
fönfle  aus  Silikaten,  die  sechste  aus  den  übrigen  salinischen  Substanzen 
aait  erdiger  oder  alkalischer  Basis. 


Anno  ex:  Vorkommnisse  aus  der  Gmgegesd  von  Quang-nyai 
ia  Cothinehina  (Annal.  d.  Min.  [5]  VII,  605  etc.).  Der  Verf.,  aposto- 
lischer Missionär,  theilt  Nachrichten  mit  über  einen  Landstrich,  in  welchem 
Europäer  nnr  mit  grösster  Gefahr  Wanderungen  unternehmen  können.  So 
fiel  ergibt  sich  aus  dessen  mineralogisch-geologischen  Notizen,  dass  in 
der  Gegend,  wovon  die  Rede,  alte  und  Tertiär-Gesteine  anftreten ; such 
Allatial-Gebilde  sind  vorhanden.  Wir  beschränken  uns  auf  die  Angabe 
einiger  der  erwähnten  Substanzen. 

Braunkohlen,  bituminöses  Holz,  auch  Pechkohlen,  fiuden  sich  im 
üerdto  des  Binh-dinh , unfern  des  Hafens  Kim  bong , von  einen  Meter 
nichtigem  Sande  überlagert. 

Torf,  im  Süden  von  Quangnam,  unfern  des  Meeres.  Sehr  verbrei- 
tet und  bedeckt  von  einer  mächtigen  Sand-Lage. 

Retinit,  in  ziemlich  grossen  länglich  - runden  Stücken,  bei  Khang-tni 
ad  in  der  Umgegend. 

Grapbit,  von  schieferigem  Gefüge.  Vorkommen  mit  einem  seitwär- 
ts Schiefer  ia  einem  Berge  unfern  Cn-ra. 

Wavellit,  in  wenig  deutlichen  prismatischen  Gestalten,  bei  Khanh-mi 
und  bei  Tach-mi. 

Eisenkies,  Eisenglanz,  Roth-  nnd  B raun  - Eisenstein, 
Magneteisen. 

Antimon  glanz  (der  Verf.  stellt  den  natürlichen  Ursprung  in  Zweifel). 

Galmei,  zn  Ilan-Kem ; Blende,  bei  Kang-tan',  Kaolin. 

Bimsstein:  in  Rollstücken  am  Meeres-Ufer,  wahrscheinlich  von  nach- 
barlichen Eilanden  durch  Fluthen  herbeigefübrt. 

Quart  in  verschiedenen  Abänderungen. 


A.  Damodr:  Melanit  (tlntlitul.  XXIV,  44t).  Bkodznt  stellte  in 
der  Gruppe  der  Granaten  vier  Muster-Gattungen  auf: 

Grossular  ....  2 Si 03-f-AI’03-4-3 CaO 

Almandin  ....  S Si0J4-Al303-|-3Fe  O 

Spessartin  ....  2 Si03-f- Al’03-(-3Mn  O 

Melanit 2 Si03-+-Fe303+3Ca0 

Diesen  vierGattungen  muss  noch  eine  fünfte  beigefügt  werden,  derUwa- 
rswit  und  der  Granat  mit  Basis  von  Cbromoxyd  2 Si  O’-f-Cr3 O3 -|-3CaO. 
Diese  fünf  Gattungen  geben  durch  Mischungen  oder  durch  Substitution  und 
Taateb  ihrer  Basen  in  verschiedenen  Verhältnissen  znm  Entstehen  sehr 
eitler  Varietäten  Anlass.  Musterstüeke  der  genannten  fünf  Gattungen  zei- 
gen ziemlich  dentlicbe  Merkmale,  wenn  sie  wenige  oder  keine  Mischungen 
tstballen,  eia  Umstand,  welcher  übrigens  nur  selten  eiotritt.  Der  Groa- 
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sular  ist  weis*,  auch  schwach  grünlich  oder  Orange-gelb;  schmilzt  vor 
dem  Löthrohr  leicht  zu  nicht  magnetischem  Glase;  Säuren  greifen  densel- 
ben an.  Almandin  erscheint  mehr  oder  weniger  dunkel-roth  oder  viol- 
blau;  Säuren  greifen  ihn  nicht  an;  gibt  vor  dem  Löthrohr  ein  schwar- 
zes schwach  magnetisches  Glas.  Der  Spessartin  zeigt  sich  licht 
Orange-gelb  gefärbt,  schmilzt  zur  schwarzen  nicht  magnetischen  Schlacke 
und  ertheilt  im  Oxydations-Feuer  dem  Borax  oder  Phosphor-Salz  die  das 
Mangen  bezeichnende  violbleue  Farbe.  Melanit,  seinen  Namen  nach 
der  schwarzen  Farbe  tragend , schmilzt  im  Reduktions-Feuer  leicht  zu 
schwarzem  stark  magnetischem  Glase.  Den  Uwarowit  charakterisirt 
seine  schöne  grüne  Farbe. 

Eine  Analyse  des  Melanits  ergab  dem  Verfasser:  (A). 

Dem  Titanoxyd,  dessen  Gegenwart  bei  frühem  Zerlegungen  nicht 
dargelhan  wurde,  dürfte  die  schwarze  Färbung  des  Granats  von  Frascati 
zuzuschreiben  seyn.  Ein  grüner  Granat  aus  der  Gegrnd  von  Zermatt  in 
Wallis  in  Rauten- Dodekaeder  krystallisirt  und  von  3,8S  Eigenschwere, 
der  im  Reduktions-Feuer  in  sehr  hohem  Grade  magnetisch  wurde,  zeigte, 
durch  Damour  untersucht,  die  Zusammensetzung  (B). 


A 

B 

Kieselerde 

. . 9,3584  . 

0,3603 

Eisenoxyd 

. . 0,2312  . 

, 0,3005 

Thonerde  . 

. . 0,0624  . 

, 0,0124 

Kalkrrde  . 

. . 0,3272  . 

. 0,3214 

Talkerde  . 

. . 0,0104  . 

0,0054 

Titanoxyd 

. . 0,0104  . 

— 

1,0000  . 

1,0000 

Krawtz  : ausscr-gewöhnliche  Krystall -Formen  vonEisen- 
kies  und  Granat  (Niederrhein.  Gesellschaft  für  Naturkunde,  1867,  Feb- 
ruar 4).  Eisenkies,  auf  Wälderlhon.  Kohlen  von  Völhorst  bei  Minden,  in 
vollkommenen  Rauten-Dodekaedern.  Granat  aus  dem  oberen  Pfitsck-Thal 
in  Tyrol,  in  reinen  zum  Theil  in  Kalkspath  eingewachsenen  Hexaedern 
von  zwei  Millimeter  Durchmesser,  auf  Chlorit-Schiefer.  Der  von  Zjtte 
beschriebene  Pyrop-Krystall  im  Museum  zu  Prag,  welcher  als  Gerolle  ge- 
funden worden,  zeigt  nur  eine  sehr  verschobene  dem  Würfel  sich  annä- 
hernde Gestalt. 


K.  v.  Hauer:  Untersuchung  d er  S t e in  k o hl  en  von  Gospie 
im  Liccaner  Gr enz-Regiments  - Bezirk  (Geolog.  Reichs- Anstalt,  1866, 


11,  360).  Gehalt : 

Wasser  in  100  Theilen  . . 3,7 

Asche  in  100  Theilen  - 24,3 

Reduzirte  Gewicbts-Theile  von  Blei  23,35 

Wärme-Einheiten  5777 


Äquivalent  einer  Klafter  weichen  Holzes  in  Zentnern  . . 9,9 

Die  Kohle  ist  nicht  bekannt,, 
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Derselbe:  Wester  vom  See  Pulte  zwischen  Szegedin  und 
Tiereriopol  im  Banate  <A.  o.  O.).  Geschmack  Laugen-haftj  reagirt  auf  Cur- 
rewaPapier  stark  alkalisch.  Eigenschwere  bei  20°  C.  = 1,002.  An  fixen 
Betltsdlheiien  enthielten  10000  Theilc  des  Wassers: 
schwefelsaures  Natron  . 0,956 

Chlor-Natrium  ....  5,724 

koblensaures  Natron  , . 12,303 

Kieselerde 0,061 

kohlensaures  Eiseu-Oxydul  0,146 

kohlensaure  Kalkerde  . . 0,364 

„ Talkerde  . . 2,599 

22,153 

Ausrrdem  enthält  das  Wasser  organische  Bestandteile,  so  wie  freie 
KtUeasäore,  da  Eisen-Oxydul,  Kalk-  und  Talk-Erde  als  Bikarbonate  darin 
ealkalten  sind,  die  beim  Kochen  des  Wassers  fast  vollständig  gefällt  werden. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  R.  Loreuz:  Entstehung  der  Hautrucker  Kohlen-Lager  (Sit- 
negs-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wissenseh.  XXU,  660  ff.).  Das  Tertiär-Land,  von 
ift  Torbergen  der  Alpen  bis  an  die  Granit-Höhen  längs  der  Donau  ausge- 
bmtet,  erhebt  sieh  zumal  an  drei  einander  ziemlich  naben  Punkten  und  bildet 
drei  Gruppen  von  Steilbflgel-Ketten  : den  H ausruck , den  HobernauterKald 
uni  den  Weilkurt- Forst.  Die  geologische  Zusammensetzung  dieser  Anhöhen 
nteucheidet  sich  nicht  von  jener  des  umliegenden  niedrigeren  Terrains. 
Tegel  bildet  meist  den  Boden  der  Senkungen  und  den  untern  Saum  der 
Högel ; die  Höben  bestehen  aus  einem  Aber  dem  Tegel  massenhaft  gela- 
gerten Schotter,  Konglomerat  imd  Sandstein  mit  kieseligem  Bindemittel. 
Di«  obern  Tegel-Schicbten , gleich  jenen  des  darüber  ruhenden  Trümmer- 
Gerteioes  fast  überall  wagerecht  und  in  ungestörter  Lagerung  auf- 
treteod,  wechseln  häufig  mit  an  verschiedenen  mehr  oder  weniger  ent- 
legenen Örtlichkeiten  ungleich  mächtigen  Flötzen  von  Braunkohlen,  welche 
innerhalb  der  Hautruck-Gruppe , was  ihre  Beschaffenheit  betrifft,  auffal- 
lende Übereinstimmung  zeigen;  Dasselbe  gilt  von  dem  tauben  Mittel.  — 
Alle  Gründe  deuten  darauf  hin,  dass  der  Horizont  der  jetzigen  ^Brand- 
Ligen“  — Lokal-Bezeichnung  für  konstant  auftretende  aushaltende  Lagen 
von  solcher  Kohle,  welche  nur  in  der  durch  offenen  Brand  produzirten  Kohle 
•M  weichen  Holz-Spänen  oder  Stängeln  u.  s.  w.  ihr  Analogon  findet  — 
einst  Oberfläche  einer  Massen-Vegetation  (wie  Haide,  Torf-Moor,  Steppe, 
WaM)  gewesen  sey,  die  etwa  durch  Blitz  an  einer  Stelle  entzündet,  auf 
»eite  Strecken  hin  versenkt  wurde,  und  über  deren  Kohle  und  Asche  (von 
httter  findet  man  keine  Spur,  was  auch  für  Aufzehrung  derselben  durch 
nie  nachfolgende  Vegetation  spricht)  das  Pflanzen-Wachslhum  sich  fort- 
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teilte.  Ans  dieser  Annahme  erklärt  sich  ungezwungen  Alles  : die  geringe 
Mächtigkeit,  das  Aushalten  in  gleichem  Horizont,  die  Reinheit  und  das  ganze 
äussere  Ansehen  dieser  Kohlen,  so  wie  das  Durchachossenseyn  mit  unver- 
sehrtem Lignit,  und  zwar  letztes,  indem  bei  einem  oberflächlichen  Brande 
zahlreiche  kleinere  Parthie'n,  insbesondere  das  Innere  der  Strünke  voo 
Bäumen,  zufällig  feuchtere  Rinden-  und  Holz-Stücke  u.  s.  w.  unversehrt 
bleiben,  während  unter  und  über  ihnen  leichter  verbrennliche  Dinge  ver- 
kohlt werden.  Der  Verf.  stellt  sich  eine  Massen-Vegetalion  vor,  ähnlich 
der  von  Pinus  pumilio  der  Torfmoore.  Zwischen  derselben  liegen 
auf  dem  Hochmoore  alle  dürre  Stämme,  Äste  und  Wurzeln,  und  in  tro- 
ckener Zeit  dürre  Cyperaceen,  Ericioeen,  Vaccinien  u.  s.  w.  Im  Falle 
eines  flüchtigen  Brandes  der  Moor-Obeifläche  würde  das  frische  saftige 
Holz  grösstentheils  unversehrt  bleiben,  das  am  Boden  liegende  dürre  aber 
verbrennen  und  , nachdem  sich  über  der  Brand-Kohle  die  Torf-Vegetation 
fortgesetzt  hat , in  Zwischenschichten  des  Torf-Lagers  erscheinen.  Ohne 
gerade  urweltliche  Torf-Moore  annehmen  zu  müssen,  liegt  wenigstens  die 
Annahme  eioer  den  Torf-Mooren  sehr  analogen , insbesondere  sehr  reich 
mit  Pnmilio  - artigen  Bäumen  versehenen  Massen-Vegetalion  nahe.  Diese 
Ansicht  gewinnt  bezüglich  der  Lager  des  Hausrvck't  noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit durch  zwei  weitere  Umstände.  Nicht  allein  die  auch 
anderwärts  als  Grund  gegen  die  Meinung  zusummengeschwemmter  Baum- 
stämme geltende  Reinheit  der  Braunkohlen  (Abwesenheit  von  Detritus,  der 
sich  zwischen  solche  geflötzte  Stämme  hineingefüllt  haben  müsste)  spricht 
hier  für  die  Annahme  einer  am  Orte  gestandenen  Massen-Vegetation,  son- 
dern iusbesondere  der  Umstand,  dass  dünne  Letten-Lager  auf  weile  Stre- 
cken regelmässig  anhalten  und  dennoch  nirgends  zwischen  die  Kohlen- 
Masse  liinein-reichen.  Nur  wenn  eine  ziemlich  ebene  Oberfläche  mit  Letten 
bedeckt  wurde,  konnte  dieser  Erfolg  eintreten.  Endlich  drängt  auch  der 
Habitus  des  Terrains  zur  Annahme  einer  Massen-Vegetalion;  es  sind 
nämlich  jedenfalls  drei  Abschnitte  in  der  Entwicklungs-Geschichte  dieser 
Gegend  zu  unterscheiden: 

die  Zeit,  wo  das  Liegende  sämmtlicher  Flötze,  ein  nur  aus  Mergel, 
Thon  und  Tegel  bestehendes  Hügel-Land,  angeschwemmt  wurde;’ 

die  Zeit,  in  welcher,  auf  was  immer  für  eine  Art,  das  Material  der 
Kohlen-Maasen  auf  den  Tegel  zu  liegen  kam,  mehrmals  unterbrochen  von 
einer  Rückkehr  der  den  Tegel  führeuden  Überschwemmungen,  wovon  die 
Zwischenmittel  berrühren; 

die  Zeit  der  Bedeckung  mit  den  mehre  hundert  Fuss  mächtigen  Schot- 
ter- und  Konglomerat-Massen. 


‘ T.  Arbieks:  Ersteigung  des  Vulka.nes  Khttd  auf  Java  (aus 
Natuurkund.  Tijdschr.  voor  Nederlandtck  Indie,  VII,  463  etc.  > Btdltl. 
jeol.  XIII,  660  etc.).  Die  Bergfahrt  fand  am  8.  und  9.  Sept.  1854  statt. 
Zweck  derselben  war,  die  etwa  noch  vorhandenen  Änderungen  zu 
beobachten,  welche  Folgcu  des  Ausbruches  am  16.  Mai  1848  gewesen. 
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Uff  Berichterstatter  bezieht  sich  auf  Jurgmohm’i  bekannte  Schilderung  dea 
Fnerbergs;  er  und  aein  Begleiter  wählten  denselben  Weg,  den  jener 
6nlog  gewandert.  Die  wahrgenommenen  Erscheinungen,  tbeilweise  her- 
ribrend  von  Regen-Güssen  zur  Zeit  der  Passat-Winde,  sind  Sand-Bänke  und 
iitiofaogen  von  Gestein -Trümmern  und  Blöcken,  Schluchten,  welrhe 
frAer  sicht  da  gewesen  u.  a.  w.  — Die  Eruption  war  von  heftigen  De-* 
tuilionen  begleitet;  man  vernahm  sie  bis  Samarctny  und  Benocki,  selbst 
Mtkatar.  Den  Krater-Rand  dürfte  die  Lava  nicht  überschritten  ha* 
hs;  Winde  trieben  die  Asche  gegen  den  Distrikt  Ponogoro. 


Eow.Hitcscock  : Illus trations  of  Surf aeeGeology{\bb  pp.,  lkpll. 
Fü.  = Saii/kjonian  Contrilutions  Io  knowledge,  Washington  city  and  New- 
York  ISST).  Die  Schrift  verbreitet  sich  über  einen  Theil  der  Geologie, 
»ekler  nicht  Lieblings-Gegenstand  vieler  Geologen  ist,  daher  oft  ziemlich 
'tnischlisrigt  wird,  inzwischen  doch  in  manchen  Gegenden,  wie  nament- 
hk  hier,  des  Interessanten  viel  darbietet.  Das  Buch  zerfällt  in  drei  Theile 
i die  Obetflächeu-Geologie  hauptsächlich  im  Conneclicut-Thale  Neu-Eng - 
M (S.  i);  ]|.  die  Erosionen  der  Erd-Oberflähe  zumal  durch  Flüsse 
t.S-ll),  nnd  III,  die  Spuren  alter  Gletscher  in  Massachusetts  und  Vermont 
IS.IB-U4),  — wonach  Register  und  Erklärung  der  Tafeln  den  Rest 
aufiüen  (S.  145— ISS).  Die  Tafeln  zeigen  Terrassen-Bildungen,  Profile 
kr  jüngsten  Anschüttungen,  deren  Ablagernngen  längs  dem  Laufe  der 
ftnac  und  geologisch  interessante  Landschafts-Formen. 

Der  Vf.  sucht  das  Detail  in  systematischer  Vollständigkeit  für  jene 
Usd-Slriche  zu  behandeln,  die  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  sind.  Er 
»tcnebeidet  die  Terrassen  in  Fluss-,  See-  und  MeeTes-Terrassen  und 
«erfolgt  sie  von  Ort  zu  Ort;  so  die  Thäler,  die  See-Becken,  die  Küsten; 
erb  widmet  er  der  Vergleichung  mit  Europa,  Asien  und  Afrika  einen 
«Stsen  Abschnitt,  und  stellt  eine  Anzahl  von  Höhen-Messungen  über  die 
Ynrssseu  zusammen. 

Wir  bedauern  von  den  Ergebnissen  seiner  detaillirten  Untersnchun- 
ff»  vorerst  keine  kurze  Zusammenstellungen  geben  zu  können,  da  die 
St  »Resolts“  oder  „Conclusions“,  welche  er  selbst  aus  den  2 ersten  Thei- 
I«  lieht,  nicht  weniger  als  30  Folio-Seiten  seines  Buches  füllen. 


J.  Psuckv:  Einsenkungen  von  Zentral  - Australien  (Poggend. 
b**t.  ISST,  C,  659).  Die  Angabe  Stobt’s,  dass  der  Torrens-See  tiefer 
*b  du  Meer  liege,  veranlasste  den  Vf-,  eine  andere  Angabe  desselben 
hforidl,  299,  wo  von  CsivnEor’s  Route  am  Victoria-Flusse  erzählt  wird), 
h«  du  Wasser  im  Lager  bei  64°  F.  Luft-Temperatur  unter  25°  65'  37" 
s.  Br.  und  140®  24'  L.  bei  2t4°  F.  gekocht  habe,  durch  Coristka  be- 
reehaen  zn  lassen,  woraus  sieb  ergibt,  dass,  wenn  die  Angabe  richtig  ist, 
iwr  Punkt  306111  unter  dem  See-Spiegel  liegen  müsse. 

1858.  6 
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Didbrkk:  Exp«  r i oi  e n t * 1 - Uu  tc  r hu  cho  n gen  über  die  Strei- 
fung der  Felsarten  durch  erratische  Phänomene  und  über 
die  chemische  Zersetzung  der  m e ch « aiuchen  Zerlegung»- 
Produkte  (Compt.  rtnitit  18S7  , XL1V,  897-1000).  Der  Vf.  bot  »ich 
«chon  lange  Jahre  mit  diesen  Versuchen  beschädigt  und  ist  xu  Ergeb- 
’ nissen  gelangt,  welche  die  geologische  Erscheinung  erläutern,  wenn  such 
die  Aufgabe  nicht  vollständig  lösen.  Man  hat  die  mehr  und  weniger  pa- 
rallele Streifung  ausgedehnter  Fels-Flächeu  theils  von  mit  Steinen  bela- 
denen Schlamm-Strömen,  theils  von  Gletschern,  theils  endlich  von  raicb 
bewegten  Eis-Massen  herzuleiten  versucht  [der  Vf.  gedenkt  nicht  der  Er- 
klärung der  Skandinavischen  Erscheinungen  durch  schwimmende  und  stel- 
lenweise auf  dem  Fels-Grund  streifende  Eis-Berge].  D.  liess  nun  Sand, 
Geschiebe  und  scharf-kantige  Bruchstücke  von  Quarz-  und  Feldapath-Artea 
unter  dem  Drucke  von  Holz-Blöcken  und  Eis-Massen  auf  Granit-Flächen 
wirken  und  erhielt  auf  diesem  Wege  die  Furchung  und  Streifung  dieser 
letzten  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten,  wie  er  sie  vorher  in  der  Natur 
beobachtet  halte,  ohne  gerade  sehr  starken  Druck  und  sehr  grosse  Ge- 
schwindigkeit anzuwenden.  Doch  muss  der  Grad  des  Einen  zunebmen, 
wenn  der  des  Andern  abnimmt.  Gm  Diess  darzulhun,  liess  er  die  Ge- 
schwindigkeit im  Verhältnisse  von  I : 1,000,000  variirrn.  War  die  Ge- 
schwindigkeit unter  I Millimeter  in  der  Sekunde , so  musste  der  Druck 
wenigstens  100  Kilogramme  betragen;  während  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  40  Millim.,  welche  mithin  400mal  * stärker  war,  dasselbe  Geschiebe  nur 
eines  Druckes  von  6 Kilogr.  bedurfte,  um  Streifen  hervorzubringen.  Aber 
auch  weichere  Gesteine  können  bei  genügender  Geschwindigkeit  auf  här- 
tere einwirken.  So  streift  lithographischer  Kalk  bei  40  Ceolimeter  in  der 
Sekunde  and  einem  Drucke  von  nur  35  Kilogr.  auf  den  Quadrat-Millimeter 
den  Granit  sehr  deutlich. 

Werden  aber  Geschiebe,  ohne  den  Druck  eines  festen  Körpere,  nur 
durch  eine  Teig-artige  Masse  über  eioe  Gesteins-Fläche  geleitet,  wie  z.B 
durch  weichen  Thon,  so  verursachen  sie  nur  noch  im  ersten  Augenblicke 
Streifen-artige  Eindrücke  und  ziehen  sich  bei  fortschreitender  Bewegung 
immer  mehr  ins  Innere  der  Masse  zurück. 

Die  wirkenden  Stein-Stücke  selbst  erfahren  aber  auch  in  jedem  Au 
genblicke  ihrer  Bewegung  neue  Veränderungen.  Sie  reiben  sich  rasch  ak 
und  ihre  Knoten  stumpfen  sich  bald  ab,  so  dass  sie,  wenn  sie  uu 
sich  selbst  rollen  können',  oft  schon  nach  Zurücklegung  von  einigen  Dut- 
zend Meiern  in  Geschiebe  übergehen.  In  Folge  dieser  Umänderung  must 
auch  der  Eindruck,  den  sie  auf  die  geriebene  Fläche  hervorbringen,  voi 
andrer  Art  werden;  zuerst  bilden  sie  scharfe  Streifen  und  dann  immci 
mehr  abgerundete  Furchen. 

Sic  verwandeln  sieb  allmählich  in  Geschiebe,  io  Sand  und  endlich  it 
Schlamm,  deren  Charaktere  bei  verschiedenen  Gestein-Arten  noch  weiter 
Verschiedenheiten  zeigen  können,  worüber  der  Vf.  dann  noch  fernen 


* es  sollte  wohl  .40  Ceatimeter*  heissen? 
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B«oka<lita»gen  unter  Benützung  der  Wirkungen  von  Wasser  und  Ei«  an- 
grstellt  hat,  deren  Ergebnisse  aber  zur  Mittheilung  noch  zn  nnvollitändig 
«*d.  Er  will  hier  nur  anführen,  dass  der  unfühlbare  Schlamm,  welcher 
[nt  jedesmal  entlieht,  wenn  eia  Geilein- Bruchstück  sich  in  ein  Geschiebe 
■■■modelt,  eine  andere  chemische  Beschaffenheit  als  jenes  besitzt.  Schon 
hei  gewöhnlicher  Temperatur  vermag  das  Wasser  den  Felilspath  u.  a.  Si- 
likate IO  zersetzen,  indem  es  ihnen  ihre  auflöslichen  Bestandtheile  entzieht 
■ad  (ich  mit  dem  Rückstände  verbindet.  So  kann  man  auf  mechanischem 
Wege  Materien  von  veränderlicher  Zusammensetzung  bilden,  welche  alle 
is  jne  zahlreiche  Klasse  gehören,  die  wir  Thone  nennen. 

t 

Michil:  Die  Landschaft  Dokrudscka  zwischen  Rattovm  und 
Katndielie  in  Bulgarienf.BuUei.Soc.  geol.  [!J  X III,  S39  etc.).  Sehr  ver- 
keilet iat  eine  mächtige  Ablagerung  sandigen  Lehms.  Am  steilen  Donau- 
Getlade  unfern  Raitotca  erscheinen  Schichten  des  Ncocomien-  und  Grün- 
■aid-Gcbirges,  welche  vielfache  Störungen  erlitten  haben.  Auf  weissliche 
Kalksteine , reich  an  drn  bezeichnenden  fossilen  Resten,  folgen  Kalke 
■it  Orhituliten , und  sodann  Grünsand-Schichlen,  die  oberrn  feinkörnig, 
li«  anteren  mehr  Konglomerat-artig;  von  Petrefskten  nur  Bruchstücke 
pwr  Austern.  Näher  gegen  das  Meer  bin  findet  man  weisse  Kreide 
■f  Feuerstein.  Die  meist  wenig  mächtige  Ablagerung  hat  ihren  Sitz  auf 
krtem  Sandstein.  Ein  verbältnissmässig  neues  Tertiär-Gebilde  bedeckt 
Gransaod  und  Kreide,  und  aeigt  sich  anf  der  Höhe  aHer  Plaleau’s  von 
kresets  bis  zur  Gebirgs-Scheide  zwischen  der  Donau  und  dem  tchwarntn 
Mar.  Bei  Baltaekik  uud  am  Ufer  des  Sudgueul-Seet  trifft  matt  wieder  das 
Kreide-Gebiet,  bei  Kueteudscke  die  untere  tertiäre  Formation.  Die  Stadt  ist 
saf  Kalkstein  rrbanl,  darüber. liegt  grünlicher  und  gelblicher  Thon,  beide 
■it  eioem  Car  diu  m in  ungeheurer  Menge)  als  oberstes  Gebilde  erscheint 
totkr  Thon,  welcher  Nieren  von  krystalliiirtem  Gyps  umscbliesst. 


G.  vom  Rath:  G ebi rg i-Umg  e bu n g von  Sla.  Calerina  in  der 
I mUrdiaeken  Provinz  Sondrio  and  namentlich  Gänge  eruptiver 
Gesteine  im  dortigen  Schiefer  (Niederrheiniscbe  Gesellscb.  für 
Natark.  1867,  Novbr.  d).  Ober  einer  kleinen  Thal-Ebene  erhebt  sich  in 
Südoit  steil  und  plötzlich  die  11,137  Fass  hohe  Tretero-Spil %e  wie  eine 
•nue  dreiseitige  Pyramide.  Vou  derselben  uus  ziehen  in  einem  nach 
Fest  geöffneten  Bogen  die  Berge  zur  Zufall-  und  Orllet-Spiine  hin.  Sie 
audtliessen  ein  weites  Firn-Meer,  aus  welchem  der  grosse  Forno-Gleltcher 
wk  bildet,  der  an  Grösse  wahrscheinlich  alle  anderen  Gletscher  der  Lom- 
kriitcken  Alpen  übertrifft.  Indem  er  gegen  Westen  in  der  Richtung  noch 
äta.  Calerina  vordringt , schlierst  er  das  kleine  gegen  Norden  sich  ab- 
zeigende  Ctdek-Tkal  gänzlich,  so  dass  das  aus  demselben  hervorstür- 
tcade  Wasser  genöthigt  ist,  durch  ein  hohes  blau- schimmerndes  Thor  in 
das  Eis-Gewölbe  einzutreten.  Am  untern  Ende  des  Gletschers,  hoch  über 
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seinem  jetzigen  Stande,  sieht  man  in  den  gerundeten  und  geglätteten  Feit* 
Köpfen  die  Zeichen  einer  ehemaligen  grösseren  Ausdehnung  des  Eises. 
Vom  Tretero  läuft  gegen  Süden  der  beschneite  Gebirgs-Katmu  zur  Drei- 
kerren-SfH se  fort,  senkt  sich  dann  aber  tief  zum  Tonal-Patt  (8210  Futs 
hoch)  hinab,  um  sich  mit  dem  fast  isoiirten  und  zu  grossen  Höhen  sich  erhe- 
benden Aiamello-Gebirge  zu  verbinden.  Die  weite  und  tiefe  Senkung  des 
Tonalt  begleiten  im  Süden  dunkle  Syenit-Felsen  wie  eine  Mauer  mit' 
Thurmen  , während  gegen  Norden  sanfte  beraste  Abhänge  hinaufziehen. 
Etwas  westlich  von  der  Dreiherren-S/ntae  steigt  der  gleichfalls  Eis-bedeckte 
Monte  Gavia  empor,  der  selbst  wieder  das  Haupt  einer  viel-zerschnittenen 
Gebirgs-Massc  ist,  deren  Zweige  gegen  Bormio,  gegen  Edoio  und  Tirano 
hinziehen.  Zwischen  jenen  beiden  Gipfeln  kann  man  über  ein  etwa 
8000  Fuss  hohes  Joch  von  Sta.  Caterina  nach  dem  Camonica-Thal  gelan- 
gen. Von  Norden  her  kommt  man  allmählich  ansteigend  auf  die  Höhe, 
wo  die  wilde  Landschaft  durch  zwei  See’n  belebt  wird.  Gegen  Süden  ist 
der  Abhang  fnrchlbar  steil.  Von  Bormio  herauf  über  Sta.  Caterina  bis 
zum  nördlichen  Abhang  des  Monte  Garia  herrschen  grüne  und  graue 
Schiefer;  sie  tragen  die  Kalk-  und  Dolomit-Massen  des  Monte  Critlallino 
gerade  wie  der  Bündlner-Schiefer  das  dolomitische  Tinzerhorn  trägt.  Am 
Gavia-Patte  geht  der  Schiefer  in  Glimmer-Gneiss  über,  dessen  südlich  fal- 
lenden Schichten  von  Osten  nach  Westen  streichen.  Auf  der  Nord-Seite  des 
Passes  geht  das  Streichen  der  Schiefer-Scbiehten  allmählich  in  ein  nord« 
östliches  über,  stellenweise  bei  Sta.  Caterina  wird  es  nordsüdlich.  Das 
Fallen  ist  südöstlich  bis  östlich,  dem  hohen  Grbirgs-Kamme  zu.  In  dem 
Thale,  welches  von  Sfa.  Caterina  nach  dem  grossen  Gletscher  führt,  zei- 
gen sich  in  dem  viele  Kalk-Lager  enthaltenden  graoen  Schiefer  merkwür- 
dige Gänge  von  Grünsteiu-Porphyr  und  Syenit.  Als  Lager-Gänge  schieben 
sich  diese  Gesteine  zwischen  die  Schiefer-Schichten.  Ihre  eruptive  Natur 
zeigt  sich  in  den  eiugeschlossenen  losgerissenen  Sebiefer-Stücken  und  in 
den  Verzweigungen,  welche  sie  in  das  Nebengestein  aussenden.  Einen 
ganz  ähnlichen  Syenit  findet  man  am  Ponte  di  Legno  und  über  dem  Tonal 
bin  wieder.  Dieser  ganze  Weg  führt  nur  über  Gneiss ; aber  Syenit-Stücke 
Kegen  oftKlafter-bocb  in  den  Thälern  und  auf  dem  Passe.  Sie  bilden  die 
grossen  Stein-Meerr,  welche  durch  Gletscher  und  Fluthen  aus  den  Adameilo- 
Thülem  hervorgestossen  worden,  und  lehnen  sich  in  grossen  Halden  ad 
die  südlich  vom  Passe  sich  erhebende  Fels-Mauer.  Dieser  Syenit,  dessen 
eroptive  Natur  jene  Gänge  beweisen  , setzt  vorzugsweise  diese  südliche 
Gcbirgs-Gruppe  zusammen.  Er  besteht  aus  einem  klein-körnigen  Gemenge 
von  weissem  Feldspath  und  grauem  Quarz,  worin  Linien-grosse  schwarze 
Glimmer-Blättchen  und  viele  Krystalle  von  schwärzlich-grüner  Hornblende 
liegen.  Das  Gestein  enthält  unzählige  abgerundete  Einschlüsse  einer  an 
schwarzem  Glimmer  reichen  Gesteins-Varietät. 

A.  Röschel:  Gokitclia-See  am  Kaukatut  (Verhandl.d. Miner. Gesellsch. 
zu  Pelertburg  1854,  S.  67  ff.).  Dieser  grosse  Alpen-See  liegt  zwischen 
40°  9'  uud  40°  40'  N.  B.  und  zwischen  62°  43'  und  63°  24'  L.  in  einet 
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Hübe  von  ungefähr  6420  Fuss.  Seine  Länge  von  NW.  nach  SO.  beträgt 
li  bi«  70  Wer*t  und  die  grösste  Breite  35  bi*  40  Werst,  so  dass  die  Ver- 
iaostongs-Fläche  weniglrus  ' 17,000  Millionen  Qtiadratfuss  misst.  Das 
blase  Wasser  des  See's  ist  süss,  aber  hart;  es  dürfte  sehr  vielen  kohlen- 
nsren  Kalk  enthalten.  Die  grosse  Wasser-Masse,  deren  Tiefe  bis  250 
Faden  reichen  soll,  nimmt  den  Grund  eines  einseitigen  von  NW.  nach  SO. 
sich  erstreckenden  Beckens  ein,  welches  ringsum  von  hohen  und  theils  sogar 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Geblrgs-Kctten,  deren  kühn  ansteigende  Ke- 
gel,  Pyramiden  und  Spitzen  bis  zu  12,000  Fugs  sich  erbeben,  begrenzt  ist< 
Aio  See  trifft  man  ein  Konglomerat  aus  grösseren  und  klciuereu  Trüm- 
mern vulkanischer  Gesteine,  gebunden  durch  kalkigen  Teig.  Vulkanische 
Fels-Massen  bilden  das  N.-  und  NO.-Ufcr;  das  südwestliche  und  südliche 
verläuft  sich  theils  io  flache  und  oft  sehr  liefe  Wasser-reiche  Thäler,  theils 
in  allmählich  ansteigende  Platcau’s,  aus  deren  grüner  Rasen-Decke  Haufen 
posier  Lava  - Blöcke  hervorragen.  liier  findet  sieb  auch  Bimsstein-Sand, 
iawrileu  mit  Lagen  eines  Konglomerates  geschichtet,  welches  aus  unter  einan- 
der verschmolzenen  Obsidian  , Bimsstein-  und  Schlacken-Stückcn  besteht. 

F.  vom  Richthofen  : Kou t a k t - Wi rk unge n des  Syenits  im 
(«fliehen  Tyrol  Mahrb.  d.  geologischen  Reichs-Anstalt  1SS7,  i,  164  IT.). 
Du  Gestein  tritt  bei  Predazzu  auf,  wo  es  einen  Tbeil  der  untern  Ab- 
züge des  Mulalto , der  Maryola  und  der  Sforzelta  bildet;  es  kommt  in 
Beröbrnug  mit  rothein  Porphyr,  Augit-Porphyr,  Melaphyr,  Granit,  Syenit- 
Porphyr,  ferner  mit  Werfener  Schiefern  und  darüber  gelagerten  Trias- 
ood  Lisi  Kalken.  Dasselbe  gilt  von  einer  anderen  Varietät  des  Syenits, 
«reicher  io  Verbindung  mit  Hypersthen-Fels  weiter  nordöstlich  am  9Ion- 
MM  erscheint.  Die  Wirkungen  der  Berührung  mit  den  eruptiven  Ge- 
itrioen  sind  von  geringer  ein  Interesse;  die  obersten  Werfener  Schiefer 
iudet  man  in  einen  graneo  Jaspis  umgewandelt,  der  durch  Verschieden- 
heit der  Schichten  ein  gebändertes  Ansehen  erlangte.  Die  wichtigsten 
l'BMsndelungen  hat  der  Kalkstein  erlitten ; er  ist  überall,  wo  er  mit  dem 
Syeait  in  Berührung  kommt,  zu  Marmor  geworden.  Das  bekannteste  Pbä- 
aoaico  ist  das  der  Steiubrücbe  von  Canzacoli,  welche  1200  Fuss  über  der 
Thal-Sohle  von  Preiaazo  am  Abhange  der  Sforzella  liegen.  Die  Grenz- 
Uaie  zwischen  Syenit  und  Kalk  geht  senkrecht  am  Berge  hinauf,  greift 
(®d«au  Bogen-förmig  in  den  Kalk  ein  nnd  setzt  unter  der  Höhe  des  Kam- 
dcs  fort.  Der  Kalk  is  so  feinkörnig  geworden,  dass  man  ihn  dem  Mar- 
ter von  Carrara  gleichstellen  kann;  allein  er  ist  schwer  zu  bearbeiten, 
dtber  man  die  Brüche  vor  dreissig  Jabrrn  eingeben  liess.  Petzholdt 
fud,  dass  das  Gestein  neben  koblenaaurem  Kalk  kohlensaure  Magnesia 
a»d  Magnesia-Hydrat  enthält,  nnd  nannte  solches  Predazzit;  indessen  ho- 
•dehoet  dieser  Name  keine  Mineral-Spezies,  da  da«  Magnesia -Hydrat  als 
Bricil  dem  Kalk  beigemengt  ist.  Unser  Verf.  entwickelt  den  Streit,  der 
wit  der  Entdeckung  des  Phänomens  durch  Graf  Mar.zatti-PENcaTi  bis  zur 
•«leiten  Zeit  über  dasselbe  geführt  worden,  und  erklärt  sich  dabiu,  dass 
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der  Syenit  den  Kult  in  Marmor  verwandelt  habe,  während  der  Bruch  und 
die  vielen  Scrpentin-Gäuge,  welche  die  letzten  veränderten  Ausläufer  von 
Melapliyr-Gängen  sind,  eine  spätere  Bildung  durch  Wasser  wären.  Über 
Camacoli  finden  sieh  im  Kalk  Idokrua,  Granat  und  Grhlenit.  In  grösserer 
Manchfaltigkeit  erscheinen  diese  Mineralien  am  JHonaoni  entwickelt,  wo 
der  Syenit  ein  kurzes  von  W.  nach  0.  streichendes  Gebirge  mit  scharfem 
Grat,  schroffem  kahlem  Nord-Abfall  und  steilem  mit  Alpen  bedecktem 
Süd-Abhange  zusammensetzt,  ln  halber  Höhe  des  letzten  nimmt  man  viele 
Kalk-Paithie’n  wahr;  hier  und  längs  der  scharfen  Grenze  de»  Syenits  mit 
dem  Kalk  der  umgrbrndrn  Berge  sind  die  Fundstätten  der  manchfaltigrn 
Mineralien,  wodurch  der  IHoneoni  so  berühmt  geworden.  Über  die  Knt- 
stehung  derselben  bemerkt  unser  Verf. , dass,  wenn  der  Syenit  nur  wie 
bei  Cansacoli  den  Kalk  körnig  gemacht  hätte  und  die  Bildung  der  Mineralien 
später  auf  nassem  Wege  ei  folgt  wäre,  die  andern  eruptiven  Gesleiue  die- 
selben Berührung»  - Verhältnisse  wrgen  ihrer  leichteren  Zersetzbarkeit  in 
noch  grösserer  Ausdehnung  zeigen  müssten.  Diese  ist  nicht  der  Fall.  Ein 
anderes  Argument,  welches  nicht  nur  gegen  die  sekundäre  Bildung,  wie 
die  erwähnte,  sondern  für  eine  ursprüngliche  mit  der  Erstarrung  des 
heiss  flüssigen  Syenits  gleichzeitige  Entstehung  spricht,  ist  das  Vorkom- 
men von  körnigem  Kalk  im  Innern  der  mit  glatten  Flächen  begrenzten 
Idokras-Krystalleu.  Die  Ansicht  von  Bischof,  dass  dieser  Kalk  durch 
Zersetzung  entstanden  sey,  hat  vielr  Schwierigkeiten.  Der  geschmulzene 
Kalk  ist  als  ein  Lösung»  - Mittel  zu  bell  achten  , aus  drm  die  erwähnlrn 
Mineralien  sich  in  Krystnllen  ausschieden. 

Com:  K o b I en  - F o r m a t i o n vom  Rueakberg  im  Banaler  Grenz- 
Regiment  (Berg-  nnd  Hütten-männ.  Zeit.  1867,  S.  183).  Die  Eisen-Werke 
von  Rusnkberg  liegen  in  einer  Alt  von  Kohlen-Becken,  und  Das  hat  man 
rrst  lange  nach  ihrer  Anlage  entdeckt.  Die  Koblen-Lager  sind  aber  aller- 
dings auch  jetzt  noch  nicht  so  ergiebig,  dass  sie  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss auf  den  Betrieb  der  Eisen-Werke  ausübtrn,  die  vielmehr  auf  reiche 
Eisensteine  und  unerschöpfliche  Waldungen  begründet  sind.  Das  Thal, 
in  welchem  Rutzkbtrg  liegt,  ist  im  Allgemeinen  von  N.  nach  S.  gerichtet; 
sein  oberer  und  sein  unterer  Theit  bestehen  aus  Glimmerschiefer,  der 
mittle  aber  etwa  1 '/,  Meilen  laug  aus  Sandsteinen,  Sehirfer-Thonen  und 
Konglomeraten , welche  vielfach  mit  einander  werhaellagern , jedorb  so, 
dass  die  Konglomerate  im  Allgemeinen  die  obere  Abtheilung  dieser  Mut- 
den-förmigen  Einlagerung  bilden.  Die  in  der  unteren  Abtheilung  vor- 
herrschenden Sandsteine  und  Schiefer -Thone  sind  sehr  ähnlich  unseren 
gewöhnlichen  Kohlen-Sandsteinen,  und  in  den  Seilen-Tbälern  östlich  von 
Russkberg  enthalten  aie  mehre  Abbau  - würdige  jedoch  nur  2 bis  3 Fuss 
mächtige  Schwarzkohlen-FlÖtze.  Die  Konglomerate  über  dieser  Kohlen- 
führendeo Abtheilung  enthalten  Geschiebe  von  Glimmerschiefer,  von 
Qnnrz  und  von  Porphyren,  welche  letzte  offenbar  von  denselben  Ge- 
steinen herrühren,  die  vielfach  Gang-förmig  durch  die  nntere  Abtheilung 
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Fsdorchsetzen.  In  den  untren  Konglomeraten  kommen  dagegen  keine  " 
Porphyr- Geschiebe  vor.  Alle  diese  Gcsteiue  und  Lagerungs-Verhältnisse 
tragen  sehr  den  Charakter  der  Sächsischen  Stcinkohlen-Fdrrcation  an 
lieh,  und  doch  sind  sie  sehr  viel  neurer  Entstehung.  Die  zahlreichen 
Ptsnzen-Abdrücke,  welche  sowohl  in  den  Schiefer-Thonen,  als  in  den  Sand- 
steinen in  der  Nachbarschaft  der  Kohlen-Lager  auftreten,  sind  nämlich 
firne,  Schilf-Arten  und  Dikodyledoncn-Blätter,  unter  letzten  zahlreiche 
Credarrien.  Das  Genus  Credneria  kennt  man  bis  jetzt  nur  in  den  mitl- 
Ira  Gliedern  der  Kreide-Gruppe,  und  schon  dieser  Umstand  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Huszkberger  Kohlen-Formation  der  Kreide- Gruppe  zu- 
eeböre.  Es  wird  diese  Schluss-Folgerung  aus  der  Nalur  der  Pflanzen-Reate 
ober  noch  bestätigt  durch  das  Auftreten  eines  Belcmniten-ftihrenden 
grillen  Kalksteins  südlich  von  Ruszkberg  unter  den  Kohlen-führenden 
Schichten,  zwischen 'ihnen  und  dem  Glimmerschiefer.  Wahrscheinlich  ist 
Dies«  Jurakalk. 


BnEiTHiurr:  mnthmasslichea  Vorkommen  von  Steinsalz  in 
Serbien  (Berg-  uod  Hüllen-männ.  Zeit.  1867 , S.  183).  Im  Allgemeinen 
fehlt  ea  nicht  an  Anzeigen  eines  solchen  Vorkommens,  und  insbesondere  sind 
& u der  östlichen  Grenze  des  Landes  in  Kalkstein  vorhandenen  Höhlen 
ssl  Erdfälle,  ferner  mehrfache  Parthie’n  von  Gyps,  so  wie  die  häufige 
nä  oft  starke  Reaktion  der  Quell-Wasser  auf  Cblor-Natrium  Merkmale, 
selche  das  Vorhandenseyn  von  Steinsalz-Stöcken  vermuthen  lassen.  Drei 
Arten  von  Kalkstein  gibt  es  in  Serbien: 

Slaritza-Kalk,  der  die  Höhlen  von  Dubolke  umschliesst,  scheint  das 
asterste  Glied  des  Jura-Kalkes  zu  vertreten; 

schwarzer  schiefriger  Kalk,  wohl  älter  als  der  vorige,  führt  nur  wenige 
Versteinerungen;  das  Wasser  darin  gibt  starke  Reaktion  auf  Steinsalz; 

tertiärer  Kalk,  reich  an  fossilen  Resten,  zeigt  geringere  Reaktion  auf 
Steinsalz. 


Ssccsn;  Me teoratei u -Fall  bei  Civita  eecchia  (Poggfnd.  Annal. 
XCIX,  644).  Er  ereignete  sich  am  17.  September  1866  gegen  IO1/,  Uhr 
Vsrnitiags  auf  dem  Meere.  Nach  der  Auasage  von  Augenzeugen,  welche 
das  Phänomen  auf  einem  Schiffe  beobachteten,  war  das  Meteor  von  grosser 
Dimension,  hatte  einen  langen  Feuer-Schweif  und  machte  ein  heftiges 
Geräusch,  ala  es  nicht  über  15  Schritt  vom  Fuhrzeuge  entfernt  ins  Was- 
ser Set. 


G.  Osteom:  neue  tabel  I arische  Cb  ersieh  t der  Gebirgs-Bil- 
dsagen  Italiens  (sul/o  s tato  geologico  dell'  llalia  ]>  Bullet  geol.  1867, 
XIV,  318—349).  Der  Vf.  verbessert  die  ein  Jahr  früher  (Jahrb.  1866, 
!IS)  mitgetheillc  Übersicht  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Gesteine  vom 
Lias  bis  Verrncano,  wie  folgt; 
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Gebirge. 


Lombardei. 


Venedig ; Ual.  Tyrol. 


Jetai- 


25.  Torf;  Quellen-  und  Flüsse-Abtagerungen  . 


Torf;  Quellen-,  Flugs- i 
Mrerrs-Bildungen, 
Dünen;  C » ran  lo. 


Errati- 

sches. 


24'  AbU8erul!“ene  Sanf‘’  Th0"'  “°d  Bl5cke;  js.od,.  Thon,  erratet 


23.  Regelmässige  Sand-  und  Thon-Lager  milSuug-i  Knochen-Brei 

thier-Knnchrn ' 


rien  und  -Höhlen. 


Tertiär 

obereal 

und 

mittlesj 


22.  Thone  und  Mergel  von  Varete,  Nete  und  LeffA  s>I1(j,  Mo  Naue  °" 

mit  pliocänrn  Resten ■ ’ 

21.  Sandsteine  und  Kouglomerate  der  subalpini 
sehen  Hügel  


jSandateinr,  Mergel, 
Gompholithe  mit  Cer 
Ihien  u.  s.  w. 


untres 


20.  Mollassen  von  Romagnano,  Vigano  eie.  mit 
Fukoidcn 


10.  Kamrauliten-Sandsleine 
und  Konglomerate. 


18.Mrrgel-Fukoiden- 
Kalke, 


^Basalt- Konglomeraten 
Nummuliten  im  Fieesl 
Fisch-Kalke  am  Bola 


Kreide 


17.  Mergel-Kalke  mit  Inoce- | 16.  Puddinge  mit  Hip- 
ramen.  | puriten. 

IS.  Psammil.  Kalked.  Brianna  faslohne  Fossil-Reste! 
14.  Kalk  von  Airmo.  | 13.  Kalk  von  Calco 


Jura 


Majolica-Marraor 
Rolher  Ammoniten-Kalk  von  Erba,  lduno\ 
Marmor  von  Arao,  Saltrio  

Grauer  Kieael-Kolk  j ubrer  Do|om;t 


Schwarzer  K.  mit  Spath- Adern  I 


8.  Fisch-  u.  Reptilien  führende Kalke  von  Perledo ; 
I.umachelle  von  Etino  am  CumerSee  und 

Kalk  von  Laco  d'lteo 

7.  Sehyvarze  zerreibliche  Foasilien-Schiefer  von 
Bene,  Guggiate,  Val  Brembana.  . . ■ . 


Rolher  Ainmoniten-Kall 
und  Marmor  mit  Fossi 
Resten. 

(GrauerKalk,Lias-Schii 
' fer  und  Dolomit  de 
Yen  et.  u.  Tyro/erAlpei 


Trias 


Kalke, 
Gjrpse, 
Dolomite 
von  San- 
Salvatore, 
Limonla , 
Nobiallo , 
Gaeta  etc 


und 


6.BunteGesteiie| 

S.Fossilien- 

Kalke. 

4.BunteGe«teiae 
3.Gypae,Höhl.- 
Dolomite  und 
Kalked. untern 
Dolomits  vom 
Salt ina, Brem- 
bana- u . Seria- 
na-Thal. 


6.  Keuper 
Mergel. 
S.Musclielkalk 
Gjrps. 

Rauchkalk  u 
Dolomit 
3.  Schiefer  u 
Bunt-Sand- 
steine von 
Pezzaze  und 
Lago  d'lteo 


Per- 

misch 


2.  Rothe  Sandsteine,  Quarzite,  Anagenite,  Ver- 
rucano, Rothliegendes. 


Stein- 

kohlen 


1.  Schwarze  Schiefer,  Pbytlade  in  Val  Brem- 
bana, Seriana  etc. 


Mergelkalke  der£ee/li 
und  Hippnriten-Kalke. 
Wrisser  Thon-Kalk. 
Weisser  Kalk,  Biancom 
Nrocomien. 


Obere  Gruppe  von  S 
Caltian. 


Ächte 
|St.  Ca* 


Gruppe 


Tyrol. 


Mergel  und 
BudIc  Sand- 
steine; 
Pirtra  verde 
Muschelkalk 
BunteMergel 


Sand-Kalke  vom  Sfit 
bei  Reeoaro. 

Rothe  oder  Alpen-Sand 
steine. 


Ei  nigeSchiefer-G  estein 
der  Alpen. 
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Mir; 

I Piemont  y Savoyen  and  Ligurien. 

Toskana,  Rotnngna 

ton- 

te* 

Dünen,  Alluvionen,  Panchina  moderna  Toskana'#,  Kalk-TufTe, 
Travertine,  Soffioni  u.  s.  tv. 

\ 

Errili 

Kkn 

Sande,  Tlione,  Blöcke,  Knochcn-Breccien,  Kalk-TolTc,  Puddinge, 
alte  Travertine,  Panchina  Livorno'». 

1 1 MII 

Gelbe  Sandr,  blaue  Mergel  u.  Sandsteine 
>.  Asti  u.  Ligurien  tu.  Pliorän-Fossilirn 
Mergel  u. Sandsteine  v.rasfe/rocAerctr.  ni 
gemengten  Pliocän-  u.  Miocän-Fossilien 
Mollassen  v Aequi,  Xovi.  Mondoei,  Ceva, 
Porlofino,  Cadibona  ro.  Miocän-Fossilien 
Mollassen  nt.Miocän-Fossil.  u.konkrezion 
Kalk  m.  Nuntmul.  d.  subap.Zone(PsRETo) 

Panchina  v.  Votlerra, Siena  \ 
gelbe  Sande,  Subnppeninen- 
Tlione  u.Mcrgrl(Maltaione) 
und  Knochen-Höhlen. 

Alte  Panchina,  Kalke,  Gom- 
pholilhe,ophiolilhiarhe  Kon- 
glomerate, schiefer.  Sand- 
steine, Braunkohle  etc. 

Fnkoiden- Mergel,  -Sand- 

steine u.  -Kalke. 
Macigno-Sandsteine. 
Vnrnnniliten-Kalk  u.  Sandst. 
Galealro-Schiefer  v.  Spezia 

Melamorphi- 
sehe  Schiefer 
Phylladen 
etc. Ligurien» 
( Lavugna ). 

Alberese-Kalke  und  Haupt- 
gruppe  des  Maeigno. 
Numinuliten-Kalk. 

Obere  Galestro-Schiefcr. 
Obere  Pietra  Colombina. 

IlBdf 

Mergel,  Sandsteine  und  Kalke  Liguriens. 
Hellgelbe  Kalke  und  Dolomite  von 
Kalke  und  Portoro-Marmor  von  la  Spezia. 

Untre  Pietra  Colombina. 
Pietra  paesina.  Untere  Ga- 
leslro-Schiefer. Pietra  forte, 
ßunkelgraue  Kalke  m.  Silex 
in  den  Titaner  Bergen. 

hn 

Triu 

Buntfarbige  Schiefer  u.  Nunnnulilrn- 
Kalke  (??]  von  la  Speaia. 

Kalke  Ligurien». 

*> 

z 

X 

=\ 

© 

X 

X 

-r 

c 

3 
«e 
2 
a 
6 
8 

2 

bl 

u 

15 

4 

o 

N 

<9 

u 

JZ 

c 

C 

Bunte  Schiefer  lind  Mergel- 
Kalke  d.  Erz-führend. Kette. 
Hellgrauer  Kalk  mit  Silex. 
Rother  Ammoniten-Kalk. 
Grauer  Kalk.  Zucker-körn. 
Marmore,  Mischt',  Brocha- 
tellietc.  der  Gruppe  des  sa- 
linischen  Marmors. 

Kalke,  ) 

Dolomite,  I , . 

Gjrpsr,  Liguriens. 

Bunt-Sandsteine) 

Dunkel-grauer  Kalk  ohne 
Silex  bei  Visa ; 

Bardig|i  der  ganzen  Erz- 
Kette  ; 

Kalke  der  Alpen  von  Cor- 
fino  etc. 

html 

iid 

Slfi«. 

btei 

Anagenite,  Phylladen  etc.  der  Verru- 
(ano-Gruppe  Ligurien». 

Anagenite,  Quarzite,  Phyl- 
laden d.  Verrucano-Gruppe 
der  Erz-führenden  Kette. 
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Göppkrt:  über  den  versteinerten  WaltTvon  Rädotcen s bei 
Adersbach  und  über  den  V er» te ine r u ngs- Prost ess  (Allgem. 
Versammlung  der  Schlesischen  Gesellschaft  18 ST , Novbr.  27).  Rächst 
der  durch  ihre  wunderbaren  Sandstein-Gebilde  so  ausgezeichneten  Gegend 
von  Adersbach  befindet  sich  ein  grossarliges  Lager  von  versteinten  Bäumen, 
wie  es  wenigstens  im  Gebiete  der  Sleinkohlen-Formation  bis  jetzt  weder 
in  Europa  noch  in  irgend  einem  andren  Theile  der  Erde  beobachtet  wor- 
den ist.  Von  Rohnotc , einem  in  Böhmen  an  der  W.-Grense  der  Graf- 
schaft Glau  gelegenen  Städtchen,  erhebt  sich  über  die  Dörfer  Wüstkostelete, 
Mgslreg , Gipka , Kllwil*  ein  in  W.  Richtung  bis  Slalina  streichender 
aus  Kohlen-Sandstein  bestehender  liöhen-Zug,  der  als  haugender  Sandstein 
des  liegenden  Zuges  des  Sleinkoblcn-Gebirgcs  betrachtet  wird.  In  diesem 
etwa  21/,  Meilen  langen  und  durchschnittlich  '/»  Meile  breiten  Gebirgs- 
Zuge  befinden  sich  theils  auf  den  Höhcn-Kämmen , theils  in  und  an  den 
von  ihnen  herabgehenden  Quellen  und  Bächen  so  wie  an  Wald-Wege- 
und  Acker-Rändern  zahlreiche  versteinte  Stämme,  ganz  besonders  aber  in 
der  Umgegend  von  Radotce ns,  etwa  2 Stunden  von  Adersbach  entlegen, 
bei  den  Bränden  und  auf  dem  Slalinaer  Oberberge,  wo  ea  Punkte 
gibt,  von  denen  man  mindestens  20  -30,000  Zentner  versteinten  Holzes 
mit  einem  Blicke  übersieht.  Kaufmann  und  Fabrikant  Bkmohkt  Schrou. 
in  dem  nahen  Braunau  gab  G.  die  erste  Kunde  von  diesem  Vorkommen, 
welches  dieser  vorigen  Sommer  zweimal  besurhte,  aber  nicht  erschöpfte,  da  cs 
auch  in  dem  südlich  davon  gelegenen  Schwadowiluer  Revier  nicht  an  rer- 
sieinten  Stimmen  fehlen  soll.  Jene  fast  immer  entrindeten  Stämme  selbst 
sind  1‘  bis  4'  dick,  2‘  bis  6'  lang,  rund  oder  rundlich-oval,  oft  in  Längs- 
Brnrhstücken  wie  halbirt,  die  ganzen  Exemplare  mit  horizontalen  fast 
ebenen  Bruch-Flächen,  jedoch  immer  mit  scharfen  Kanten,  ohne  Spuren  von 
Uniherrollung,  von  grau-bräunlicher  Farbe  und  Chalccdon-  oder  Hornstein- 
artiger  Beschaffenheit,  zuweilen  in  der  Mitte  hohl,  wie  jelzl-weltliche 
Bäume,  die  an  der  Gipfel-Dürre  leiden,  übrigens  auch  unter  einem  Winkel 
von  3 — 4°  spiralig  gedreht  und  oft  mit  grossen  Ast-Narben  versehen.  Es 
sind  somit  in  jenen  Lokalitäten  umhergcsl reute  Bruchstücke  von  Stämmen, 
die  sich  höchst  wahrscheinlich  im  Innern  des  Sandstein-Gebirges,  aus 
welchem  nur  einzelne  hervorragen,  befinden.  Kleinere  unter  l‘  Dicke 
versteinte  Stämmcheu  oder  Äste  fehlen.  Sie  gehören  sämmtlich  Nadel- 
Hölzern  an,  ähnlich  den  Araucarien,  und  zwar  bestimmt  G.  die  eine  als 
eine  neue  Art,  Araucariles  Schrollanus,  die  andere  als  A.  Brand- 
lingi,  welche  in  der  Steinkohlen-Formatioo  Englands,  Saarbrückens  Böhmens, 
und  Schlesiens  schon  aufgefunden  worden  ist.  Ein  6'  langes  und  3'  dickes 
Exemplar  der  ersten  Art  ist  jetzt  eine  Zierde  der  paläontologischen 
Psrthie  des  botanischen  Gartens  in  Breslau. 

Was  nun  den  Versteinerungs-Prozess  selbst  betrifft,  so  wurden  die 
frühem  Versuche  und  Beobachtungen  des  Vfs.  mit  seinen  neuesten  zasam- 
mengestellt.  Jene  gingen  von  den  in  der  Jetztwelt  entdeckten,  durch  kohlen- 
saurco  Kalk  oder  Eisenoxyd  versteinten  Hölzern  aus,  zu  welcheu  io  neuester 
Zeit  als  Versteinerungs-Mittel  noch  gediegenes  Kupfer  binzutrat,  das  in 
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<ara  dem  Vf.  von  HaidIkgur  mifgetheilten  Stück  Buchenholz  Zellen  und 
Gefiue  rrfölll  hatte.  Die  Untersuchung  der  fossilen  lloiier  lehrte,  dass 
Mth  geschehener  Ausfüllung  durch  die  verschiedenen  Versteinerungs-Mittel 
isklmuurrn  Kalk,  Kieselsäure,  die  verschiedenen  Formen  von  Eisen- 
rrf  lopfer-Ozyd,  Zinnober,  Baryt,  Gyps,  Bleiglanz,  Thon)  in  der  bei 
vtitcsi  grössten  Zahl  der  Fälle,  ungeachtet  des  festen  ganz  und  gar  mine- 
wisirltn  äossren  Ansehens,  dennoch  eine  mehr  oder  minder  grosse  Menge 
m Zellen  and  Grfässrn  noch  vorhanden  ist,  welche  wahrscheinlich  in 
F»lp  der  langen  Dauer  des  Prozesses  Braunkohlen-artig,  jedorh  noch 
hier  sad  da  mit  Erhaltung  der  Cellulose  verändert  worden  sind,  daher  die 
torlumcbrnd  braune  Farbe  versteinter  Hölzer,  die  häufig  noch  durch 
beigeaiiscbten  Eisenoxyd  nianchfach  niiancirt  ward.  Andre  hier  nur  anzu- 
d'ateade  Verschiedenheiten  lassen  sich  durch  den  Zustand  erklären,  in 
srltbem  sie  sich  zur  Zeit  der  Fossilisation  befanden.  Völlige  Ersetzung 
In  Organischen  erfolgte  nur  selten,  wie  etwa  in  deu  sogenannten  ver- 
i«ira  oad  durch  Brauneisenstein  vertraten  Hölzern  oder  in  den  kry« 
urlliaisrhen  Opal-Hölzern  Ungarns,  Böhmens,  der  AAein-Gegenden  u.  s.  w. 
«4  war  io  Folge  eines  Verwesungs- Prozesses  des  Organischen. 

ha  Stadium  aller  dieser  Verhältnisse  könuen  nicht  genug  die  von 
hauiats  ausgegebenen  Schliffe  fossiler  Hölzer  (dessen  u.  Schmid’s  Abh. 
•bnfc  Natur  der  Kiesel-Hölzer)  empfohlen  werden,  dir  sich  trotz  der 
Sdeirrigkrit  der  Darstellung  noch  durch  ungemeine  Billigkeit  (36  Stück 
& 5 Tblr.)  aaszeichnen. 

Schliesslich  wurde  nun  noch  der  Lösungs-Prozess  der  versteinernden 
Kwrilien  in  Betracht  gezogen , grosse  Verdünnung  der  Lösungen  ange- 
•eunrs,  weil  sonst  die  Versteinerung  verhindert  und  Inkrustationen  entstän- 
de! vitro,  dabei  auf  die  merkwürdige  schwer  zu  erklärende  Erscheinung 
iwgrwiesen,  dass  bei  aller  Ähnlichkeit  vorweltlicher  Vorgänge  mit  denen 
br  Gegenwart  unter  den  jetzt  schon  beobachteten  durch  Kalk  und 
Escaaipd  bewiiktrn  Vrreteinungen  doch  noch  keine  Kiesel-Versteinungen 
«änkt  worden  sind,  ungeachtet  Verkieselungen  in  den  lebenden 
Päiruia,  wenigstens  in  einzelnen  Thrilen  derselben,  in  verhältuiss- 
»inig  sehr  kurzer  Zeit  und  zwar  auf  gleiche  Weise  wie  einst  in 
b»  fswilen  Hölzern  erfolgen , wie  in  der  Oberhaut  des  Stammes  der 
Efwetro,  der  Banibnseen,  in  den  Samen  vieler  Gräser  und  vor  Allem  in 
hr  Binde  des  überaus  wunderbaren,  von  KrCgBr  auf  Trinidad  entdeckten 
tlCaato  genannten  Baumes,  bei  welchem  noch  Ausfüllung  der  Zellen 
ntelzt  sogar  die  organischen  Wandungen  verschwinden  und  auch  durch 
kaderde  ersetzt  werden. 


0.  Theobald:  Pin  Minsc/nm  in  Unter-Engadin  (Jabres-Bericht  d.' 
»ilwfsrsch.  Geseltsch.  Graubündens ; CAnr,  1867 , S.  13  ff  ).  Von  der 
HAe  des  rechten  Inn- Ufers  bei  Tarasp  und  Vulpera  ziehen  besonders 
'vribohe  Pyramiden-förmige  Berg-Hörner  den  Blick  auf  sieh,  indem  sie  die 
Cagebtng  beherrschen:  östlich  der  Pi*  Ckiampaliek  von  2910“,  west» 
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Ihh  der  Pia  Minschun  3071m  Höbe.  Letzter  ist  der  Höhe-Punkt  einer  kleinet 
fast  im  Meridian  mit  etwas  östlicher  Abweichung  streichenden  Kette. 
Welche  am  Ausgang  des  Val  Ttttua  beginnend,  dessen  Ost-Seite  sie  bildet 
zu  immer  hohem  Stufen  ansteigt  und  sich  an  den  mächtigeu  Pis  Falachah 
von  3179®  Höhe  anlehnt,  einen  der  höchsten  Punkte  der  nordöstlich  streichen 
den  Haupt-Kette  der  Se/ereffa-Masse.  — Eschbb  besuchte  den  Hm  Hin 
tchun  und  sah  zuerst  das  Auftreten  sehr  ausgedehnter  Serpentin-Gebilde 
ungünstige  Umstände  hinderten  ihn  jedoch,  die  Gegend  genauer  zu  erfor- 
sehen.  Den  Betrachtungen  jenes  Geologen  die  seinigen  anreihend  gelangt! 
Thcobald  zu  folgendem  Ergebniss.  Grauer  Schiefer  bildet  die  Basis  dci 
Gebirges;  er  geht  nach  oben  in  griine  Schiefer,  Glimmer-Schiefer  und  endlirt 
in  Gneiss  über,  mit  dessen  obern  Bänkeu  ähnliche  Änderungen  Vorgehen, 
bis  wieder  graue  Schirfer  erscheinen,  welche  mit  mächtigen  Kalk-Bänken 
wechseln.  Die  Zwischenlage  von  Schiefer  keilt  sich  aber  gegen  N.  hin 
aus,  und  der  Kalk,  hier  körnig  kristallinisch,  liegt  unmittelbar  auf  Gneis- 
über  dem  Kalk  sodann  grauer  Schiefer,  der  endlich  nach  N.  auf  dem  Kama 
auch  verschwindet.  Die  Rückseite  des  Gebirges  gegen  Val  Tarua  besteh! 
ganz  aus  Schiefer;  der  Serpentin  tritt  aus  dein  untern  grauen  Schieler 
hervor,  besonders  zwischen  diesem  uud  dem  Gneise,  dringt  Gang-artig  in 
denselben  und  in  den  Kalk  ein,  wirft  am  nördlichsten  Punkt  die  Deckt 
vollständig  ab  und  umhüllt  den  letzten  Ausläufer  des  Kalkes,  an  welchem 
der  Gneiss  verschwunden  ist.  Er  bildet  mit  dem  Kalke  Breccien , zeigt 
aber  seinerseits  von  oben  her  Kalkspath  Infiltrationen ; Bruchstücke  voll 
Kalk  findet  man  darin  eingeschlossen.  Die  Schichten  der  aufgelagerten 
Gesteine  sind  in  der  Nähe  des  Serpentins  verbogen,  geknickt  und  sons 
aus  der  Lage  gebracht;  er  erscheint  überhaupt  deutlich  als  metamorpho 
sirendes  Eruptiv-Gebilde.  Die  äusaren  Massen  zeigen  sich  schalig  splil 
Irrig,  die  Kern-Masse  ganz  mit  Bronzit  erfüllt  und  bedeckt.  — Diorit 
tritt  an  zwei  Stellen  dentlich  hervor  oud  zwar,  wie  auf  der  Urdenalp , i« 
der  Nähe  des  Serpentins  und  des  Schirfrrs.  Letzter  ist  in  seinrr  Um 
grbung  in  einen  dioritischen  Schiefer,  in  grauen  Schiefer  und  Variolil 
umgewandelt,  wie  auch  in  der  Nähr  des  Serpentins  der  graue  Schiefer  ir 
bunten  übergeht. 

Gneiss,  Glimmerschiefer  uud  Hornblende-Gestein,  die  zwischen  zwe 
Schiefer-Massen  und  auflirgenden  Kalk-Bänken  getroffen  werden,  könner 
nach  unsrem  Berichterstatter  nur  metamorphische  Gebilde  sryn;  eben« 
der  körnig  kristallinische  Kalk.  Ob  der  hier  in  ungeheurer  Ausdehnung 
auflretende  Serpentin  oder  eine  tiefer  liegende  Ursache  Grund  diese! 
Mctamorphismus  sey,  bleibt  vorläufig  unentschieden. 


* F.  von  Lidl:  Steinkohlen-Formation  im  Piltener  Kreise  ii 
Böhmen  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichg-Anst.  VII,  249  ff  ).  Die  Kohlen-Gebildi 
treten  ausser  im  Rakonilzer  und  Königgrälzer  Kreise  noch  in  bedeutendn 
Ausdehnung  in  der  Umgegend  von  Pilsen  und  lladnitz  auf  und  finden  siel 
auch  hier  in  Mulden  abgelagert.  Bei  Pilten  sind  es  die  Mulden  von  Pileei 
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tdMtrklm,  bei  Radnilts  jene  von  Brat*,  Chomle,  Motchtü s,  Steina, 
Staflr.  Darowa  und  Itliröschav.  Die  vereinzelt  liegenden  kleinen  der 
Nmkohlen-Forniation  angebörenden  Fartbie’n  bei  Miel,  Oher-Lukaicets, 
HtluUa  u.  a.  O.  erlangen  nur  in  sofern  Bedeutung,  als  sie  auf  eine 
tinl  aoeb  grössere  Verbreitung  jener  Gebilde  des  Piltener  Kreises  hin- 
trarn,  Sämmtliche  erwähnten  Kohlen-Becken  der  Gegend  um  Pillen  und 
Idn'fs  liegen  mit  Ausnahme  der  Mulde  bei  Merklin  im  Gebiete  der 
intlicheo  Hälfte  drs  siluriarhen  Beckens  im  mittlcn  Böhmen.  Die  ein- 
itlua  Mulden,  in  welche  die  Steinkolilen-Formation  des  Piltener  Kreises 
»itligerl  ist,  lassen  sich  in  zwei,  in  eine- westliche  und  in  eine  östlich« 
Gruppe  absondern;  zu  jener  gehören  die  bei  Pillen,  zu  letzter  die  bei 
Hidtilt.  Beide  Gruppen  werden  durch  einen  Gebirge. Röcken  geschieden, 
ia  tun  der  Rkadina  bei  Stiahlau  über  Deytchina  und  von  da  längs  der 
Herrn  weiter  nördlich  zieht.  Er  besteht  aus  silurischen  Schiefern.  Die 
Lipruog  der  Schichten  des  Kohlen-Gebirges  ist  eine  Mulden-förmige.  Sie 
ssd  den  untern  silurischen  Schichten  aufgelagert,  aber  nicht  konkordant; 
an  es  setzen  diese  mit  ungeändertem  Streichen  unter  den  Koblen- 
Daiden  fort. 

Die  Hauptgesteine,  welche  die  Koblen-Formation  im  Piltener  Kreise 
usaaaiensetzten,  sind:  Sandstein,  Schiefertbon  und  Letten,  Kohlen-Flötze 
■Uksaglomerate;  untergeordnet  erscheinen  Lager  von  Eisenstein,  Eisen* 
ferne.  Porzellan-Erde  und  feuerfeste  Thone.  Der  Kohlenkalk  (Bergkalk) 
fett  ganz ; daher  der  Mangel  dieser  Steinkohlen-Gebilde  an  fossilen  Thier* 
Üerbleibscln.  Nur  einzelne  Landthier-Resle  wurden  in  der  Chomler 
Vside  gefunden,  es  sind  Skorpioniden:  Cyclopbtbalmus  senior  und 
Nicrolabis  Sternbergi  Corda  , so  wie  eine  nicht  näher  bestimmte 
Spinae.  Neuerdings  erklärte  Reuss  ein  im  Schiefertbon  von  Wilkitcken 
sofgefondenes  Fossil  für  Lepidoderma  Imhofi;  es  gehört  den  Kru* 
»üseen  an  uud  bat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Gattung  Eurypterus  aus 
ia  devonischen  Schichten  Nord- Amerika.''!  und  aus  dem  Kolilenkalk.  Im 
Gegensatz  zur  Aruiuth  der  fossilen  Fauna  steht  der  ausserordentliche 
Keiehtbam  an  verschiedenen  PHanzen-Resten , besonders  im  Becken  bei 
Ssdsils;  es  sind  vorzüglich  Farne,  Kalamiten,  Stigmarien,  Sigillarien, 
Lepidodendrrn,  Koniferen  und  Palmen. 

Die  Schichten  der  Steinkolilen-Formation  liegen  zu  Tage  und  werden 
a*r  hn  Piltener  Becken  an  mehren  Stellen  vom  rothen  Letten  bedeckt, 
denen  des  Roth-Liegenden  sehr  ähnlich. 

Inder  nähern  Betrachtung  der  Kohlen-Formation,  was  die  einzelnen 
hecken  betrifft,  können  wir  dem  Verf.  nicht  folgen  and  wenden  uns  den 
«Schlüsse  mitgetheilten  Bemerkungen  zu  über  die  Art  und  Weise,  in  wel- 
cher die  Ablagerung  jener  Formation  im  Piltener  Kreise  statt  gefunden. 
Die  solche  zosammensetzenden  Schicht-Gebilde  wurden  aus  lymniseben 
Gewässern  (Süsswasser-Seen)  abgelagert;  dafür  spricht  der  Mangel  des 
hsMenfealkes,  so  wie  die  fossile  Fauna  und  Flora.  Das  Material,  aus  dem 
sie  bestehen,  lieferten  die  rings  um  die  Mulden  vorhandenen  Felsarten.  So 
tithadteo  die  Konglomerate  nur  Geröll-Stücke  von  Kieselscbiefcr,  von 
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verschieden  gefärbtem  Quarz  und  zum  Theil  Gerolle  von  krystslliaischen  ond 
liluriacben  Schiefern,  wie  man  sie  im  Liegenden  des  Kohlen-Gebildes  trifft. 
Die  Sandsteine  verdanken  ihren  Quarz  den  Quartile»  und  Quarz-reichen 
siluriachen  und  kryslallinischeu  Urthonsehiefern,  ihren  Feldapalh  und  Glimmer 
den  Graniten  und  Porphyren.  Die  Kohlen-Flötze  wurdet)  vorzüglich  von 
Stigraarien,  Sigillarien,  Kalamiten  und  Lepidodendren  gebildet,  welche  an 
den  Orten,  wo  wir  gegenwärtig  jene  Fiötze  finden,  gestanden  und  keiner 
weitern  Fortführung  unterworfen  waren;  dafür  spricht  das  zahlreiche 
Vorhandenaeyn  aufrecht  stehender  fossiler  Baum-Stämme  in  mehren  Becken, 
ferner  die  scharfe  Trennung  der  Kohlen-Flötze  gegen  ihre  Hangend-  und 
Liegend-Schichlen,  die  vortreffliche  Erhaltung  der  zartesten  PAsnzen-Bläl- 
ter,  so  wie  endlich  der  Charakter  der  fossilen  Flora  selbst,  welcher  der 
einer  Sumpf-  oder  Torf-Vegetation  ist.  — Der  Vorgang  bei  der  Bildung 
der  Steinkoblen-Formation  dürfte  folgender  gewesen  seyn.  Nachdem  jene 
Schichten , welche  man  jetzt  ala  die  liegenden  der  Kohlen-Flötze  findet, 
abgelagert  und  zum  Tlieil  getrocknet  waren,  entstanden  über  denselben 
zurrst  die  Sligmarien,  deren  Reste  für  die  Liegen d-Schichten  der  Fiötze 
bezeichnend  sind,  und  welche  man  bei  Wilkitcken,  Dotran  u.  a.  O.  zahl- 
reich darin  findet;  auf  diesen  wucherten  die  übrigen  Pflanzen,  Sigülarieo, 
Kalamiten,  Lepidodendren  und  Filices  empor,  bis  sie  von  den  in  dra 
Hangend-Schichlen  auflretendeo  Gesteinen  bedeckt  wurden.  Welche  Ur- 
sachen die  erfolgte  theilweiae  Trockenlegung,  so  wie  das  spaten 
Eindringen  der  Gewässer  in  die  Kohlen-MuIde  bedingten,  durch  weicht 
das  Material,  aus  dem  die  Hangend-Schichten  bealrhen,  herbeigeführt  not 
abgesetzt  wurde,  darüber  vermisst  man  noch  genügende  Aufschlüsse.  Ein- 
lunge Zeit  muss  zwischen  der  Bildung  der  Liegend-Scbichtrn,  welche  de 
untern  silurischeu  Abtheilung  angeboren,  und  jener  der  Kohlen-Formaiiot 
selbst  verflossen  seyn,  da  in  diesem  Zwischenraum  die  obre  Abtheiluu; 
silurischer  Gebilde  entstand.  Auf  eine  solche  Zwischen-Epocbe  weise 
auch  die  grosse  petrogrsphische  Verschiedenheit  der  Liegend-Schiefer  um 
der  Gesteine  hin,  welche  die  Kohlen-MuIde  ausfüllten,  so  wie  deren  ab 
weichenden  Lagerungs-Verhältnisse. 


v.  Bbsmgsen-Fördkb  : Selbstständigkeit  einer  Dilu  vi  al-M  er 
gelschirht  (Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Genetisch.  Vill,  311).  Di 
grosse  Lehm-Grube  bei  Alt-Geltow  unweit  l’oUdam  ist  eine  besonder 
geeignete  Örtlichkeit  ziiiu  Erkennen  der  Selbstständigkeit  der  Diluvial 
Mergel-Schicht,  da  sich  dort  ein  auffallend  weisser  Kalk-reicher  Streife 
wagrecht  in  der  erwähnten  Schicht  auf  eine  Erstreckung  von  30  Schritte 
beobachten  lässt,  welcher  jedesmsl,  wenn  er  die  keilförmig  in  die  Merge 
Wsnd  binabgebenden  Massen  der  aufgelagerten  braunen  Lehm-Schiehte 
berührt,  sogleich  verschwindet,  um  jenseits  der  Stock-förmigen  Lehn 
Einlagerungen  — wahrscheinlich  Ausfüllungen  von  im  Mergel  vorbai 
den  gewesenen  Klüften  — sofort  io  früherer  Mächtigkeit  und  Farbe  wii 
der  zu  erzcheinen.  Die  Örtlichkeit  bei  Geltow  ist  ferner  besonders  güosti( 
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nil  hier  eie  andrer  konstanter  Unterschied  z wischen  Dilnvial-Lehm  und 
Dilsrial-Mergel , nämlich  grössere  Gewichts-Menge  und  gröbre  Körner 
na  Sand  und  Steinchen  in  Lehm  als  in  Mergel,  deutlich  hervortritt.  Ins 
Kalk-freien  Lehm  finden  sich  über  70  pCt.  Sand  und  kleine  Steine,  im 
Mgefibr  -10  pCt,  kohlensauren  Kalk  führenden  Mergel,  nahe  beim  Lehm 
ns  jener  Beschaffenheit  entnommen , sind  nur  etwa  30  pCt.  Sand  und 
Sternchen  enthalten.  Hauptsächlich  aber  ist  die  Örtlichkeit,  wovon  die 
Hede,  für  den  bezeichnelen  Zweck  wichtig,  weil  sieb  hier  sowohl  als  an 
im  wenig  entfernten  Kappen  der  Kessellerge  (30t  Variier  Fuss  über  dem 
Meere)  so  wie  au  der  Teufelstricke  bei  Sanssouci  meist  ziemlich  wohl 
erhaltene  Süsswasser-  und  Brackwasser- Konchjrlien  in  diesem«eigenllicheu 
Geschiebe-Mergel  einfinden,  welcher  an  dem  erwähnten  Punkt  und  noch  deut- 
licher hei  Geltow  vom  gewöhnlichen  Sand-reichen  Geschiebe-  oder  Dilu- 
rial-Lehm  überlagert  ist:  ein  Vorkommen  das  zur  Folgerung  berechtigt, 
da«  der  Absatz  des  Lehms  aus  dem  Diluvial-Meer  nicht  ganz  unmittelbar 
(derZeit  nach)  der  Bildung  des  Diluvial-Mergels  gefolgt  sey,  und  dass 
iaderangen  ia  dem  Niveau- Verhältnisse  des  damaligen  Meeres- Bodeua 
eich  wohl  bis  in  die  bezeichnele  Gegend  erstreckt  haben  können. 


Delesse:  Metamorphismus  der  Felsarten  (Comf1,  rendus 

IU 7,  XLV,  958—063).  Es  ist  ein  Auszug  aus  einer  grösseren  Abhand- 
Jag  des  Vfs.  Brennstoff  (Holz)  im  Fossil-Zustande  geht  allmählich 
nBraankohle,  Steinkohle  und  endlich  in  Anthrazit  und  Graphit  über, 
jaden  er  Bitumen  verliert,  Kohlenstoff-reicher,  schwerer  und  zuletzt  kry* 
dalliniacb  wird,  ln  der  Nähe  eruptiver  Gesteine  geschieht  Dirss  in  schnel- 
lerer unregelmässigerer  und  zufälligerer  Weise  , indem  auch  die  Natur 
des  Ersptiv-Gesteins  von  Einfluss  ist.  Laven  verwandeln  das  eingeschlos- 
wie  Holz  aaebr  und  weniger  in  Kohle,  oft  jedoch  nur  in  „rothe“  Holz- 
kahle,  welche  dann  aber  in  beiden  Fällen  noch  mit  Mineral  Stoffen , mit 
tsUea-ssurem  Kalke  und  Eisen-Hydroxyd  imprägnirt  seyn  kann.  — Gra- 
aitiache  Gesteine , Granit-  und  Quarz-Porphvr,  sind  nur  selten  in  Beruh- 
taag  mit  fossilen  Brennstoffen.  Doch  bat  sich  zu  Altwasser  in  Schlesien 
dis  Steinkohle  in  Berührung  mit  diesem  Porphyr  in  prismatischen  An- 
thrazit verwandelt,  der  über  0,15  Asche,  hauptsächlich  vom  Eisen- 
Hydroxyd  enthält.  Sind  die  Brennstoffe  mitten  in  den  granitischen  Gestei- 
«•  eiageschlossen , so  haben  sie  immer  ihre  bituminösen  Bestsndtheils 
vwtoren  und  sich  in  Anthrazit  oder  Graphit  verwandelt.  Und  selbst  die 
■ den  granitischen  Gesteinen  eiugeslrouten  Graphit  - Blättchen  rühren 
wahrscheinlich  von  solchen  Brenn-Stoffen  oder  deren  Bitumen-Theilen  her. 
Wessen  bat  man  sie  bis  jetzt  bei  ihrer  Berührung  mit  Granit  noch  nie  ip 
Cake  übergehen  sehen,  und  die  Veränderungen , welche  sie  durch  diesen 
erfahren,  sind  von  denen  bei  der  normalen  Metamorphose  nicht  verschieden. 
Trzppiscbe  Felsarten,  d.  i.  solche,  die  einen  Wasser-haltigen  Feldspalb 
des  6.  Systems  zur  Grundlage  haben  (Basalt,  Hyperit,  Dolerit,  Eupholid, 
Diorii,  eigentlicher  Trapp),  sind  nicht  seilen  in  Berührung  mit  fossilen 
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Brennstoffen  auf  allen  Stufen  ihrer  Metamorphose.  Zuweilen  haben  diese  gar 
keine  oder  fast  keine  Veränderung  dadurch  erlitten.  So  hat  «ich  am  Gianlt 
Cauteway  eine  Trapp-Masae  über  eine  Lignit-Schicht  ergoaxen,  ohne  eine 
meikliche  Einwirkung  darauf  zu  äussern.  Dorh  iat  aonat  gewöhnlich 
eine  solche  bemeikbar,  in  ao  ferne  der  Brennstoff  hiedurch  dichter,  Coke- 
artig  oder  zellig  wird.  Im  ersten  Falle  geht  er  allmählich  ans  Lignit  in 
Steinkohle,  in  Antrazit  und  selbst  in  Graphit  über,  wie  im  Granit  und 
bei  der  normalen  Metamorphose,  Im  zweiten  ist  ebenfalls  ein  Tbeil  des 
Bitumen-Gehaltes,  aber  durch  Verflüchtigung  verloren  gegangen,  und  die 
Kohle  ist  zellig  und  Coke-artig  geworden.  Obschon  reicher  an  Kohlen- 
stoff ist  sieMoch  nicht  schwerer,  sondern  sogar  leichter  geworden,  wenn 
nicht  eine  Imprägnirung  mit  mineralischen  Stoffen  erfolgt  ist.  Durch 
Trapp-Gesteine  metamorphosirt  hat  der  Brennstoff  an  der  Kontakt-Stelle 
gewöhnlich  eine  prismatische  Struktur  angenommen,  sey  es  nun  Lignit  oder 
bituminöse  Steinkohle  oder  Anthrazit  und  selbst  Graphit.  Gewöhnlich 
hat  er  auch  so  viel  Mineral-Stoffe  aufgenommen  und  ist  daher  so  Aschen- 
reich, dass  er  nicht  mehr  technisch  anwendbar  ist;  doch  nimmt  der 
Aschen-Gebalt  mit  der  Entfernung  vom  Trapp-Gestein  rasch  ab,  obwohl 
dieser  Melamorphismus  sich  oft  einige  Meter  weil  und  bei  Blylh  io  Nor- 
thumberland  selbst  auf  35”  Abstand  bemerklich  macht.  Unter  den  ini- 
prägnirenden  Mineralien  ist  Eisenoxyd-Hydrat  das  gewöhnlichste:  dann 
Tbonerde,  welche  oft  Eisen  schüssig  oder  Talkerde-haltig  ist;  zuweilen 
kommen  Zeolithe  und  Gang-Mineralien  hinzu.  Ist  der  Brennstoff  aber 
ganz  im  Trapp-Gestein  eingeschlossen , so  ist  er  gewöhnlich  sehr  wenig 
itnprägnirt.  Bruchstück-weise  von  klastischen  Vulkan-Gesteinen  umschlos- 
sen hat  er  seinen  Kohlenstoff  zuweilen  gegen  Kieselerde  oder  kohlensau- 
ren Kalk  umgetauscht. 

Nun  einige  theoretische  Betrachtungen.  Man  hat  die  prismatische 
Struktur,  weil  sie  auch  an  Coke  vorkommt,  für  einen  Beweis  des  Einwii*. 
kens  höherer  Temperatur  grhslten ; doch  kann  solche  aueh  durch  blosse 
Austrocknung  erfolgen,  wie  sogar  manche  Steinkohlen  beweisen,  wenn  aie 
an  trockener  Luft  liegen.  Es  lässt  sich  auch  der  Beweis  führen,  dass  die 
prismatisch  zerklüfteten  Brennstoffe  nicht  einmal  einer  Rothglüh-Hitze  aus- 
gesetzt gewesen  seyn  können;  denn  wenn  man  sie  kalsinirt,  so  erhalten 
sie  ein  ganz  anderes  Aussehen  und  ziehen  sich  viel  mehr  zusammen,  als 
es  bei  Gewinnung  ihrer  prismatischen  Struktur  geschehen  ist;  sie  geben 
noch  Wasser  und  bituminöse  Materie  durch  Verflüchtigung  ab  und  gehen 
in  Coke  über.  Endlich  sind  das  Eisenoxyd-Hydrat,  der  Thon,  zuweilen 
Quarz,  schwefelsaurer  Baryt  und  sogar  Zeolith,  womit  sie  bei  Berührung 
mit  Trapp  und  Granit  sich  imprägnirt  halten,  wässrigen  Ursprungs.  Flur 
wenn  der  Brennstoff,  wie  beim  Kontakt  mit  gewissen  trappischen  Felsar- 
ten geschehen,  in  Coke  übergegangen,  wird  die  Einwirkung  höherer  Tem- 
peratur klar;  ausserdem  ist  zur  Bildung  von  Braunkohle,  von  Steinkohle 
und  selbst  von  Graphit  keine  sonderliche  Warme  nöthig  gewesen.  Ganze 
Schichten  fossilen  Brennstoffs  haben  solche  Umänderungen  erfahren  können, 
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•bwohl  die  nächsten  Schichten  keine  Spur  von  einem  Einfluss  der  Wärme 
zeigen.  Selbst  sus  dem  Umstande,  dass  die  so  entstandenen  Brennstoffe 
dichter  statt  zeitig  geworden  sind,  lässt  sich  erkennen,  dass  die  bituminö- 
sen Materien  sich  nicht  plötzlich  verflüchtigt  haben.  Wahrscheinlich  siud 
lie  sehr  langsam  durch  Wasser  aufgelöst  worden,  welche  vermöge  ihres 
Gehaltes  an  salzigen  Bestandlheilrn  unermessliche  Zeilen  hindurch  auf  sie 
za  wirken  vermochten.  Bei  der  Berührung  mit  den  granitisrhen  und  den 
Beuten  Trapp  - Gesteinen  haben  die  Brennstoffe  io  Folge  der  Eruption 
zweifelsohne  ähnliche  Metamorphosen  erfahren;  denn  sie  sind  von  den 
oonnalen  nicht  verschieden. 


D. Völtek.  Deutschland  und  die  angrenzenden  Länder.  Eine 
sragraphisch-geognoslische  Skizze  (2.  verm.  Aufl. , 73  SS.,  8°,  m.  I geo- 
gnosliscb  kolorirten  Karle,  Esslingen  1867).  Der  Leser  wird  in  dieser 
Brocfaöre  reichlich  finden,  was  ihm  der  Gesamml-Tilel  verspricht,  wenn 
gleich  die  für  sich  bestehende  erste  uud  hauptsächliche  Hälfte  ihres  Titels 
für  hundert  andre  Bücher  ebenso  passend  wäre.  Deutschland  und  die 
angrenzenden  Länder  werden  nach  einem  Blick  auf  Gesamrat -Europa 
zaaiehst  eingelbeilt  in  Alpen,  Mittelgebirge-Land  und  Tief-Land;  das 
swiitt  zerfällt  in  F ranaösischet , Deutsches  und  Karpathisches  Mittel- 
Glinge  nnd  jede  dieser  & Haupt-Abtbeilungen  dann  weiter  in  eine  pas- 
sende Anzahl  von  Unter  - Abteilungen , von  denen  sofort  die  Begren- 
zung, Ausdehnung,  Boden-Form,  geognostische  Beschaffenheit,  Namen 
cad  Höhen  der  wichtigsten  Gebirge  und  Gebirgs-Ketten  u.  dgl.  aufgezäbll, 
mitunter  beschrieben  werden.  Das  Ganze  ist  durch  eine  Übersichts-Karte 
erläutert,  die  von  jenseits  Paris  bis  ans  Ende  der  Moldau,  von  der  Nord - 
aad  Ost-See  bis  zu  den  Hyeren,  in  die  Nähe  von  Rom  und  zum  eisernen 
Tlore  im  Donau  Thals  reicht.  Es  gibt  ohne  Zweifel  einen  nicht  unbe- 
deutenden Leser-Kreis,  dem  es  willkommen  ist,  nötigenfalls  rasch  über 
die  geognostische  Lage  und  über  die  See-Höhe  eines  fraglichen  Punktes 
in  and  am  Deutschland  eine  Nochweisung  zu  finden,  wie  dergleichen  in  der 
variiegenden  Schrift  reichlich  znsammengestellt  sind. 


J.  Hall:  über  den  K ohlen  • K alk  ste  in  im  Miss  issippi-Thal 
CSoxim.  Joum.  1857,  XXIII,  187—203).  Der  Kohlen-Kalksteiu  des  Missis - 
äppi-Thales  (2),  sagt  H.  in  einem  Bericht  über  die  geologische  Aufnahme 
vsuisma(l),  lässt  sich  in  gewisse  Glieder  unterabtheilen,  und  diese  Glie- 
der können  in  andern  benachbarten  Staaten  (2,  3)  meist  mehr  und  we- 
niger weit  verfolgt  werden.  Er  stellt  sie  so  zusammen: 


Jakrgaag  1858. 
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lodenen  haben  nicht  alle  diece  Gebirgs-Glieder  eine  gleich  grosse 
fesgrsphiscbe  Erstreckung.  Es  gibt  keinen  Queerschnilt  des  Mittitiippi- 
TUUt,  worin  alle  zu  finden  wären;  bald  fehlt  das  eine  und  bald  das 
wirre  Glied.  Die  Fossil-Reste,  der  Mineral-Charakter  bleiben  sieb  nicht 
illerwärls  gleich.  Der  Ozean,  woraus  die  Schichten-Reihe  des  Berg- 
Likes  sich  abgesetzt , bat  sich  immer  mehr  von  Norden  zurück-gezogen, 
u dass  man  den  Burlioglon-Kalkstein  bis  zur  Stadt  Iowa  verfolgen  kann, 
be  nördlichen  Grenzen  der  folgenden  Schichten  aber  immer  weiter  nach 
Ssdrn  verlegt  findet. 

Kein  Kalkstein  vom  Alter  des  Kulilen-Kalksteins  unterteuft  das  obre 
Köhlen-Gebirge  (die  Coat  Meusures)  an  der  West-Seite  des  appalachitchen 
Kohleafeld«  im  N.  des  Ohio',  noch  an  dessen  Ost-Seite  bis  zum  Zeulral- 
Ibeile  Virginiena.  Desgleichen  fehlt  er  unter  demselben  an  der  Nord-Seile 
it  den  Kohlen-Feldern  von  \eutchollland  und  Neubrauntchweig,  während 
rr  tn  drren  NO. -Seite  vorhanden  ist.  Eben  so  verhält  es  sich  in  dem 
bhlro-Becken  von  Illinoit  und  Iowa.  Die  „Coal-Measures“  von  Iowa, 
tiumri  uod  Illinoit  lagern  ferner  ungleichförmig  auf  den  liefern  Schich- 
tet, mögen  diese  nuo  devonische,  ober-silurische  oder  unter  ailurische  Bil- 
t»{tu  seyn. 

Auf  ihoen  hat  allem  Anscheine  nach  einRürkzug  des  alten  Ozeans  schon 
int«tr  Beginn  des  Koblen-Kalkes  und  zwar  in  Folge  einer  Aufrichtung 
iimrilterrn  Gesteine  vom  Norden  herab  begonnen  und  während  der  ganzen 
SrlfugrZeit  der  Bergkalk-Scbichten  fortgewährt,  in  deren  Folge  schon 
wdem  Niederschlag  der  Coal  measures  die  älteren  Gesteiue  von  Klüften 
M Röcken  durchsetzt  und  stellenweise  bis  zu  10—30°  aufgerichtet  oder 
»efhst  bis  zur  Entblössung  tiefer  gelegener  Schichten  zerstört  wurden. 
Dui  aber  dehnte  aich  der  Ozean,  zweifelsohne  durch  eine  Senkung  des 
Uoöci,  wieder  weit  nach  Norden  aus,  so  dass  die  Sandsteine,  Schiefer 
zad  sslrrgrordneten  Kalke  der  Coal  measures  sich  übergreifend  über  die 
Liebenden  aller  altern  Formationen  vom  Kohlen-Kalke  an  bis  zu  den 
nienilariscben  Bildungen  absetzen  konnte.  So  würde  sich  die  Abwesen- 
heit des  Kohlen-Kalksteins  au  den  nördlichen  Rändern  aller  Kohlen-Becken 
»klären,  obwohl  derselbe  in  Neutchollland  weiter  als  in  den  appalachi- 
Ktrs  Kohlen- Feldern  nach  N.  geht.  In  Iowa,  Illinoit  und  Miltouri  ist 
<*  nichts  Seltenes,  wagrecht  abgelagerte  Schichten  der  Coal -measures 
kleiae  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  mehr  und  weniger  geneigter  unter- 
st äber-silurischcr  oder  devonischer  Schicbtcn-Reihen  ausfüllen  Zusehen, 
hm  Kohlen-Gehalt  bei  der  geringen  Ausdehnung  dieser  Becken  öfters 
■ kurzer  Zeit  abgebaut  worden  ist. 

Der  Vf.  beschreibt  interessante  Fälle,  wo  man  längs  der  Fluss-Wände 
»f  is  Steinbrächen  devonische  und  andre  ältre  Schicblen-Rrihen  von  bald 
'»je-  and  bald  senk-rechten  Klüften  durchsetzt  findet,  die  sich  zuweilen 
M«  as  die  Oberfläche  der  Formation  oder  selbst  des  jetzigen  Bodens  ver- 
blfes  lassen,  von  wo  dann  bald  die  Unterthone  der  Kohlen-Formation 
lis  eisern  Falle  an  dem  Abdruck  einer  Euomphalus- Art  kenntlich),  bald 
die  oberflächlich  abgelagerten  neuen  Lehme  eingedrungen  sind  und  den 
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Raun)  ausgefüllt  haben.  In  einem  näher  beschriebenen  Falle  an*  Iowa 
sieht  man  in  einer  senkrechten  Wand  wagrechter  devonischer  Kalkstein- 
Schichten  vom  Aller  der  oberen  Helderberg-Bildung  in  New-York  eine 
wagrechte  Höhle  zwischen  diesen  Schichten,  welche,  am  Grunde  sehr  un- 
eben, nach  oben  sich  weiter  bis  auf  40'  ausdehnt  und  an  der  wagreebten 
Unterseite  eines  der  Kalk-Flolze  absetzt.  Diese  Höhle  erscheint  auf 
dem  nicht  hoheu  Vertikal-Schnitte  vollständig  aasgefüllt  von  der  ganzen 
Reihe  der  Bildungen,  welche  die  Coal-measures  zusammensetzen;  zu  unterst 
von  grobem  Kohlcu-Sandstein,  dessen  Schiefer  sieb  nach  der  Form  des 
Höhlen-Bodens  krümmen  und,  wo  dieser  sich  erhebt,  sehr  dünne  werden  ; 
darüber  von  grauem  und  grünlich-grauem  Unterthou  der  Coal- mensures, 
dem  vorher  erwähnten  ähnlich  und  auf  einer  bereits  ebeneren  Oberfläche 
des  vorigen  ruhend;  zuoberst  uud  an  die  Decke  anstossend  von  weit- 
erstreckter dünner  Lage  eines  schwarzen  kohligen  Schlamms,  dessen  unterer 
Theil  schieferig  ist  und  Zähne  von  Kohlen-Fisehen  enthält,  und  dessen 
oberer  Theil  die  Charaktere  der  Cannel-Kohle  an  sich  trägt.  Diese  drei 
Glieder  folgen  also  in  derselben  Ordnung  aufeinander,  wie  sie  in  den 
Coal-measures  zu  liegen  pflegen,  und  ohne  sich  mit  einander  zu  mengen, 
wie  Diess  in  Folge  einer  Ablagerung  auf  sekundärer  Lagerstätte  hätte 
geschehen  müssen.  Sie  mögen  daher  wählend  des  Niederschlags  dieser 
letzten  durch  eine  iu  dem  offen-liegenden  Profile  nicht  sichtbare  Öffnung 
von  oben,  vom  See-Grunde  aus,  iu  diese  Höhle  eingedrungen  sein  lund 
zwar  ohne  dass  die  am  See-Grunde  abgesetzten  Sandstein-  nnd  Unterthon- 
Schichten  diese  Öffnung  für  den  Kohlen-Schlamm  verstopft  hätten!!].  Diese 
Stelle  liegt  übrigens  so  weit  an  der  öussersten  NO.-Grcnzc  des  Brckens, 
dass  die  verschiedenen  Formations-Glieder  auch  an  der  Oberfläche  des 
Bodens  kaum  noch  durch  einige  schwache  Schichten  vertreten  sind. 

Wie  in  diesem  Falle,  so  scheint  es  auch  bei  den  zahlreichen  mit  Blei-, 
Zink-  und  Eisen-Erzen  erfüllten  Höhlen  und  Spalten  in  Wisconsin,  Illinois, 
Iowa  und  Missouri  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  sie  von  oben 
(und  nicht  von  unten)  her  infiltrirt  worden  sind.  Diese  Blei-Erze  n.  s.  w. 
finden  sich  in  Iowa,  Illinois  und  Wisconsin  in  einem  oben)  Gliede  der 
Trenton-Bildung  und  in  Missouri  io  dem  viel  älteren  Cnlciferous  Sand- 
stone; aber  das  Vorkommen  ist  sich  übrigens  in  beiden  Fällen  gleich. 
Daraus,  dass  der  Calciferous  Sandstone  in  Missouri  und  zuweilen  auch 
in  Ober-Iowa  und  Wisconjiin  das  Erz-führende  Gebirge  ist,  hat  man  folgern 
wollen,  dass  auch  in  den  genannten  andern  Orten  und  Staaten,  wo  das 
Blei-führende  Gebirge  auf  ihm  liegt,  dieses  sein  Erz  von  unten  durch  ihn 
erhalten  habe.  Diese  ist  aber  unrichtig,  denn  gerade  dort  ist  er  weniger 
Höhleo-reich  und  führt  er  selbst  fast  gar  kein  Erz.  Weder  der  Kohlcn- 
Kalk  noch  die  Coal-measures  scheinen  je  so  weit  nach  Norden  gereicht 
zu  haben,  als  die  Bleiglanz-führende  Formation,  obwohl  sie  die  ganze 
Blei-Gegend  von  Missouri  rings  umgeben  und  Aussenlieger  der  Coal- 
measures  oft  unmittelbar  auf  dem  Blri- führenden  Calciferous -Sandstone 
dieses  Staates  zu  finden  sind.  Die  Bildung  dieser  Höhlen  und  Klüfte, 
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wvtn  «Je  nun  mit  Erzen  oder  «onst  angefüllt,  scheint  in  die  Kohlenkalk- 
Zeit  and  vor  die  Ablagerung  der  Steinkohle  zu  fallen. 

Der  Vf.  beschreibt  dann  einige  mächtige  Rücken,  durch  welche  im 
I iuittippi-Thale  viel  ältere  Schichten  emporgehoben  und  in  unmittelbare 
Tlibe  und  Berührung  mit  jüngeren  gebracht  worden,  und  bezeichnet  zuletzt 
ait  wenigen  Worten  das  geognostische  Verhalten  der  Gegenden  seitwärts 
ds  Ohio  und  besonders  in  Tenneitee. 

Alle  Glieder  drr  Reihe  der  Kohlen- Kalksteine , mit  Ausnahme  des 
Kiskaskia-Kalkes,  werden  nach  Süden  hin  immer  schwächer  und  gehen 
radlich  ganz  aus.  Die  „Siliceous  group“  des  geologischen  Berichts  über 
Teanettee  liegt  an  der  Basis  des  Köhlen-Kalksteins.  Er  ist  eine  blosse 
Ausdehnung  des  oben  erwähnten  Chertjr  beds  (zwischen  I dem  Burling- 
ton- and  II  dem  Keokuk-Kalkstein),  das  sich  nach  Süden  hin  stärker  ent- 
wickelt. Den  Burlington. Kalkstein  sieht  man  selten  einige  Fusse  mächtig 
«ater  dem  Siliceous  group  auftretrn,  und  er  wird  gewöhnlich  gar  nicht 
»ts  rin  besonderes  Glied  unterschieden.  Der  Keokuk-,  der  Warsaw-  und 
Irr  St.-Lonis-Kalkstein  haben  an  Mächtigkeit  schon  so  abgenommen,  dass 
er  aof  den  Charakter  der  Gegend  nicht  mehr  von  wesentlichem  Einflüsse 
sind,  — während  der  Kssknskia-Kalk  in  der  ganzen  Gegend  vorherrscht 
«s4  dort  den  grossen  „Carboniferous  liroestone“  vorstellt,  welcher  in 
gau  Tennettee  und  Alabama  reich  au  Pentatrematiten  und  Krinoideen  ist. 


J.  Gn.  Szwkins:  Bewegung  des  Landes  ib  den  SüAtee-Iitseln 
(La ad.  geol.  Journ.  1856,  XII,  383  — 381).  Tongatabu,  eine  der  Freund- 
srhs/tt- Inseln,  wurde  1854  einige  Monate  vor  der  Ankunft  S’s.  von  einem 
Erdbeben  beimgesucht,  wobei  der  NO.  Tbcil  der  Insel  sich  senkte,  so  dass 
di«  See  2 Engl.  Meilen  weit  dieselbe  überflutliete,  während  die  SW.-Küste 
sich  am  einige  Fuss  hob  und  ein  laufender  Brunnen  unter  der  Oberfläche 
taröckblirb.  Die  Insel  besteht  aus  Korallen  ohne  Spur  von  vulkanischen 
Einbrüchen;  dennoch  erbeben  sich  einige  Theile  derselben,  die  von  guter 
Pflanirn-Erde  bedeckt  sind,  bis  zu  116'  Seehöhe.  Während  jener  zuerst- 
rrwähnten  Bewegung  der  Insel  erhob  sich  30  Meilen  W.-wärts  von  ihr 
eia«  neue  Insel  einige  Zoll  hoch  aus  dem  Meere.  Sic  war  gleich  den 
Käst  es  der  andern  vulkanischen  Inseln  in  dieser  und  der  llaabai- 
5?]  Gruppe  mit  schwarzem  Sande  bedeckt,  von  welchem  jeder  Wellen- 
schlag Tonoen-vol!  io  die  Tiefe  wusch. 

Seitdem  hat  ein  vulkanischer  Ausbruch  auf  Niuafoou,  einer  im  N. 
v*a  Tongatabu  gelegenen  Insel,  statlgefundcn4  wodurch  die  Hälfte  ihrer 
Eiawahnrr  umkam.  Gm  Mitternacht  begann  nämlich  Lava  sich  so  plötz- 
lich ans  mehren  Spalten  in  der  Nähe  des  Dorfes  zu  ergiessen,  dessen 
Elawshner  von  der  Vernichtung  betroffen  wurden,  ehe  sie  die  See-Küste 
z«  erreichen  vermochten.  Auf  Tongatabu  bat  man  nichts  davon  gespürt. 

Aocb  auf  Tahiti,  einer  der  Sozieläls-Inteln,  sieht  man  in  den  höheren 
Bergen  mehrfache  Wechsellager  von  Korallen  und  vulkunischen  Materien. 
En  in  dem  Städtchen  Pepita  gebohrter  Brunnen  durchsank  mit  einer  Tiefe 
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von  25'  ehr 1, falls  mrlirc  Wrehsclschiclitrn  aus  Zouphyfen-Gebtiudrn  und 
vulkanischen  Gebilden  zuiu  Beweise,  dass  zwischen  je  2 vulkanischen 
Ausbrüchen  immer  wieder  eine  hinreichende  Zeit  verflossen  war,  um  neue 
Korallen-Ansiedelungen  zu  gcsinttcn.  Dieselbe  Bemerkung  hat  nun  auf 
Oahu  (bei  Honolulu ),  einer  der  Sandtcichs-Inseln,  zu  machen  Gelegenheit, 
nämlich  am  Fusse.  des  erloschenen  Kraters  Ihe  Punch  bowl. 

S.  ist  demnach  der  Überzeugung,  dass  in  der  Süllsee  die  Hebungen 
viel  bedeutender  als  die  Senkungen  seyrn. 


F.  E.  Koch:  die  anstehenden  Formationen  der  Gegend  von 
Damit s,  rin  Beitrag  zur  Geognosic  Mecklenburgs  und  der  norddeutschen 
Tief-Ebene  überhaupt  (Zeilscbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.  1856,  VIII, 
249—278,  Tf.  12).  Der  Vf.  kommt  durch  Prüfung  der  oberflächlichen 
Verhältnisse,  durch  Ergebnisse  von  Bolir-Versuchen  und  Vergleichung 
der  Foasil-Reste  von  zahlreichen  Örtlichkeiten  zu  dem  Schlüsse,  dass,  un- 
ähnlich dem  Verhallen  der  Braunkoblrn  im  übrigen  Nord- Deutschland,  die 
Braunkohlen  in  den  Carentaer  Bergen  nicht  unter,  sondern  über  dem 
Seplarien-Thone  liegen , dass  ferner  die  unmittelbare  Überlagerung  der- 
selben durch  typisch-miozäne  Sandstein-Schichten  Veranlassung  seyn  muss, 
auch  die  Bocuper  Braunkohlen  in  diess  letzte  Niveau  zu  stellen,  welche 
sich  mithin  als  neues  Glied  der  Miorän-Bildung  auf  der  unteren  Grenze 
dieser  zu  den  oligoränen  Schichten  zwischen  beide  einschieben.  Auch 
die  Kohlen  des  benachbarten  Gühlitu  in  der  Priegnits  scheinen  mit  den 
Bocuper  gleich  alt  zu  sein.  Daher  der  Vf.,  an  Bkymcb’s  Klassifikatioua- 
anschliessend  und  sic  modifizirend,  folgendes  Profil  aufstelll: 
Dunkle  Thone  und  thonige  Sande  von  Bocholt,  Celle,  Lüneburg, 
Rheinbeck,  Gühlita,  Bocup  etc. 

Sandstein  von  Reinbeck  und  Bocup. 

Braunkohlen  in  Mecklenburg  und  der  Priegnitu  (?). 

Lager  vom  Aller  des  Sternberger  Gesteins  (Cassel,  Crefeld  etc.). 
Die  Stettiner  Schichten. 

Der  Seplarien -Thon  (Walle,  Görnig,  Dermsdorf,  Freienwalde , 
Mallis  etc.);  mit  SoolQucllcn. 

Der  Magdeburger  Sand.  . 

Die  Lager  vom  Alter  des  Tongrien  inferirur  (Egeln,  Biere  etc). 
Die  Braunkohle  der  Mark  Brandenburg,  des  südlichen  Theileis 
der  Elbe-Niederung,  des  Oder-  und  Warthe-Thaies. 


Weise 


"ft 

4. 


3. 


W*i.fbrdik:  Neue  Untersuchungen  über  die  Temperatur 
der  Erde  in  grossen  Tiefen.  I.  ( Compt . rend.  185T , XL1V,  97t  — 
975).  Die  Bobrungen  Kmo’s  nach  Steinkohlen  am  Creuoot  [wo  ist  Diraa? 
erreichen  bereits  eine  grössere  Tiefe  als  jene,  in  welchen  der  Vf.  bishpr 
Temperatur-Beobachtungen  angestellt  hat.  Es  sind  dort  3 Kilometer  von 
Creusot  zwei  Bohrlöcher^  eines  zu  Mouillelonge,  woran  noch  fortgearbeite 
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»tri,  ood  eines  zu  Tore y (in  1°  54'  L.  not)  46°  40'  3»"  N.  Br.),  wo  di* 
Arbeiten  *rit  6 Monaten  eingestellt  sind,  beide  1500111  auseinander  und 
ihre  Mündungen  nur  um  15»  über  einander  gelegen.  Da»  Bohrloch  von 
tmilleleage  ist  oben  0“  30  und  unten  0“  43  weit,  und  man  lieg»  die 
Arbeit  einige  Tage  vor  dem  Versuche  ruhen,  bi«  die  dureh  dir  Bohrung 
wlbit  veranlagte  Wärme  - Entwicklung  gänzlich  aufgehört  batte.  Das 
Bohrloch  geht  zuerst  371m  tief  durch  Bunten  Sandstein ,'  bei  Toreg  etwa 
I00*-600m  tief;  darauf  jenes  bis  zu  816“,  dieses  bis  zu  595“  Tiefe 
durch  ff  ecbsellsger  von  schwarzem  Kohlen-Schiefer  und  Köhlen-Sandstein. 
Mil  9oo"— 1000“  hofft  man  Kohle  zu  erreichen,  ln  Torey  konnten  die 
Mrss-Iaatrunienle , weil  sich  das  Bohrloch  durch  Nachstürzungen  z.  Tb. 
wieder  ausgefüllt  hatte,  nur  bis  zu  554“  hinab  gebracht  werden,  obwohl 
eie  IO“1  lief  in  den  Schlamm  am  Grunde  desselben  eingesenkt  wurden, 
ff.  windle  nämlich  der  Coatrolle  wegen  9 Abfluss-  und  9 Maximums- 
Thermometer  zugleich  in  jedem  BohrJocbe  an,  iu  den  Tagen  vom  13—44. 
Mai  / 8SS.  Es  ergab  sich 

Torey  . Mouitleiong e 


Müuhiog  d.  Bohrlochs  in  Seellöhe  , 

310» 

341“  ' 

liefe  d.  Beobacht.  | un,tr  der  Möndu,,S  * 

654“ 

816“ 

C uolrr  dem  Meere 

214™ 

495“ 

Shtd  der  Thermometer 

47°  44 

38°  31 

Jfiflle  Temperatur  d.  Oberfläche  ungefähr 

= 6°  4 

J 

, “ 

. . 

D»  Zunahme  der  Tempe-  \ bi*  in  554m 
ralar  von  da  an  beträgt  1°  j Tiefe  auf  je 

> 30“7 

j bi«  in  818“ 
( Tiefe  auf  je 

>23“6 

Newebrrt:  Allgemeiner  Überblick  der  Geolo  ie  von  Kord 
Cetiforaien  und  Oregon  ( Erfind . et.  philos.  Joum.  1&S7 , V,  380 — 384>.  Di©- 
«et  »ferne  Westen“  nördlich  von  So»  Francisco  erhält  sein  Boden-Relief 
fareh  drei  Gebirgs-Ketlen  und  dazwischen-liegende  Thäler  oder  vielmehr 
Hochebenen.  Das  Sacramento-Thol  zwischen  -der  Küsten-Kelte  und  der 
Surre  Nevada,  fast  ohne  Bäume,  wird  von  jenem  Flusse  in  vielen  Win- 
dungen durchzogen.  Im  untern  Tbeile  des  Sacramento-Thalee  kommen 
keiee  altern  als  tertiäre  Gesteine  vor;  doch  am  obern  Theile  [head]  des- 
«elhen  stellt  Kohlen-Kalkslein  an,  durch  charakteristische  [?]  Basalte  be- 
zeithnel , worauf  dann  Kreide  und  Tertiär-Schichten  ganz  wie  am  obern- 
Hitsitiippi  ruhen.  — Die  vulkanischen  Ausbrüche  der  Sierra  Necada 
breitend.  welche  den  Mount  Shasla  mit  ihr  verbinden,  stieg  der  Vf.  ins 
Dnutk-Becken  hersb,  welches  ein  Anhang  des  Grossen  Saitssee- Beckens, 
«a*  hochgelegene  Ebeue  ist,  die  von  untergeordneten  Berg-Reihen  und 
«w  Satz-See’n  durchzogen  wird,  unter  welchen  der  Klamalh  der  wichtigste 
iet.  Das  K/amofä-Bcckcn  war  einst  von  Wasser  erfüllt,  aus  welchem  sich 
unter  mancherlei  andern  Gesteinen  auch  eines  so  weiss  und  fein  wie 
Kalk  absetzte,  aber  eine  ganz  andere  Zusammensetzung  hat.  Später 
»wie  dieses  Becken  durch  die  engen  Abzugs -Kanäle  trocken  gelegt, 
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welche  eich  der  Klamnlh ■ and  besonder«  der  Pit-Fluss  gegen  100  E ngl. 
Meilen  lang  im  Sacramsnlo-Thal  eröffnelen.  — Mit  diesen  Becken  in 
Zusammenhang  und  von  gleicher  Bildungs-Art  ist  das  Becken  des  Chutei 
swischen  den  Cascade-  and  den  Blauen  Bergen ; es  hat  seinen  Abfluss 
durch  den  Columbia  genommen,  ist  aber  nicht  so  vollständig  abgetrocknet, 
obwohl  es  durch  ihn  nllmählich  vertieft  worden  ist.  Oer  Des-Chutes-See 
muss  einst  über  2000'  Tiefe  gehabt  haben,  indem  die  Flüsse,  welche  das 
Becken  durchziehen,  jetzt  in  so  fielen  senkrecht  eiugeschnittenen  Rinn- 
salen laufen.  Die  Sedimente,  worin  diese  eingeschnilten  sind,  werden 
von  einer  Trapp-Lage  bedeekt,  welche  sich  einst  eben  über  die  Oberfläche 
des  ganzen  Beckens  ausbreitete,  such  wohl  später  keine  weitere  Stö- 
rnng  mehr  erfuhr  und  noch  jetzt  eine  Säulen-fürmige  Struktur  zeigt;  die 
Säulen  stehen  ganz  senkrecht  und  sind  zuweilen  bis  100'  hoch.  Unter 
dem  Trapp  liegt  eine  Schichten-Reihe  aus  allen  möglichen  Varietäten 
vulkanischer  Tuffe  zusammengesetzt,,  einige  feiner  und  Kreide-artig,  andre 
gröber;  die  einzelnen  Schichten  alle  wagrecht  und  parallel,  2' — 10'  mirh- 
tig,  grell  roth,  grün,  blau,  orange,  braun  und  weiss  gefärbt.  — Die 
Cascade  mountains  bilden  nicht  eine  einfache  Kette,  sondern  einen  oft  bis 
&0  Engl.  Meilen  breiten  Gürtel  von  Berg-Spitzen,  deren  viele  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  sind  und  deren  Pässe  in  7000'  Höhe  liegen.  Spuren  von 
früher  weit  unter  die  jetzige  Schner-Greoze  herab-reichenden  mächtigen 
Gletschern  bieten  sich  auch  hier  dar.  Das  Gebirge  ist  in  hohem  Grade 
vulkanisch,  voll  Krateren , Lava-Feldern  und  erstarrten  Lava -Strömen, 
alle  so  frisch,  als  ob  sic  eben  erst  zu  fliessen  aufgehört  hätten;  ja  man 
kana  den  f/oot-  und  den  St. -Helene- Berg  noch  als  Ihätige  Vulkane  betrach- 
ten, da  sie  noch  vor  einigen  Jahren  Asche  in  die  Luft  emporstreuten  und 
auch  jetzt  noch  beständig  Dämpfe  und  Gase  ausströmen. 

N.  glaubt,  dass,  etwa  zur  Drift-Zeit,  dieser  Ober- Cali fomien  und 
Oregon  umfassende  Tbeil  des  Amerikanischen  Kontinentes  so  hoch  ge- 
hoben worden  seye,  dass  er  sich  meist  mit  Schnee  bedeckte  und  die 
Tbäler  sich  mit  Eis  erfüllten,  welches  die  noch  jetzt  sichtbaren  Fels-Schliffe 
verursachte,  und  wodurch  allmählich  ein  Theil  der  Thäler  ausgehöhlt  worden. 
AI«  der  Kontinent  sich  dann  wieder  tiefer  senkte,  wurden  diese  Thäler 
[Becken  ?)  mit  Wasser  erfüllt,  über  welches  die  thätigen  Vulkanen- 
Reihen  ihre  Aschen  ausstreuten , die  sich  dann  Schichten-weise  auf  den 
Boden  nieder-schlugen. 

Biicey:  Vulkanische  Asche  auf  dem  Grunde  des  Atlan- 
tischen Ozeans  (a.  a-  O.  S.  381).  Die  untersuchten  Proben  sind  bei 
den  Sondirungen  des  Ser-Grundes  längs  der  Telegrsphen-Linie  zwischen 
Neufundland  und  Irland  heraufgebracht  worden  und  zwar  auf  einer  Strecke, 
welche  22  Längcn-Grnde  oder  1000  Meilen  weit  von  West  nach  Ost  geht. 
Man  erkennt  Bimsstein,  Obsidian,  einzelne  und  grttppirle  Homblrnde- 
Krystalle  n.  n.  vulkanische  Erzeugnisse.  Von  den  Auswürfen  der  längs 
dieser  Linie  fahrenden  Dampfschiffe  können  diese  Theile  nicht  berrübrrn, 
da  beide  mit  einander  verglichen,  zwar  die  Einwirkung  hoher  Hitze-Grade 
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uf  sieb  crkeonen  lasten,  aber  im  Einzelnen  doch  ganz  von  einander  ver- 
siitdeu  sind.  Die  Dampf-Schiffe  liefern  weder  Obsidiane  noch  Augit- 
Kryetalle,  wohl  aber  eine  Menge  kleiner  und  selbst  mikroskopischer  Glas- 
Kjgtklwn,  von  welchen  dort  keine  Spur  zu  entdecken  ist.  Welches  mag 
in  Herd  sein,  dem  diese  Aschen  entstiegen  sind?  auf  Illand?  auf  den 
iw«?  im  Mittelmeer? 


L.  Hohekbgcer  : Versteinerungen  in  den  Aidne/fterSchichten 
itt  Karpathen  (Sitzungs-Ber.  der  geol.  Reichs-Ansalt.  1857,  VIII,  143 
-146).  Vor  8 Jahren  gab  der  Vf.  eine  erste  Nachricht  in  den  „Mitthei- 
ittiro  von  Freunden  der  Naturwissenschaft^.,  ljl“  über  das  Vorkommen 
dieser  Schichten  rother  Lias-Kalke  zu  Potane  Hulty  im  Talrit-Gebirge 
Bad  id  Sturen  und  führte  Ammonites  Walcotti,  A.  Bucklandi,  A. 
itrpeitiaos  und  Nautilus  aratus  daraus  an.  Genauere  Untersuchungen 
csd  heuere  Ezemplare  haben  nun  ergeben,  dass  diese  Fossil-Reste  ganz 
sh  desjenigen  übereinstimmen,  welche  Fr.  v.  Hauer*  in  seiner  Arbeit 
äer  die  Adnether  Schichten  nachgewieaen  hat.  Es  finden  sich  nämlich 
tvei  davon  richtig,  andre  waren  falsch  bestimmt. 

Ammonites  Lilli  Hm.  a.  a.  O.  S.  40,  Tf,  8,  fg.  1 ist,  was  der  Vf. 
kirr  für  A.  Bucklandi  gehalten. 

Kaalilus  semistriatus  n'O.,  doch  an  Seiten  und  selbst  im  Nabel 
tidt  hatte  er  als  N.  aratus  angeführt. 

Ammonites  Tatricus  v.  Buch,  der  sich  von  A.  Tatricus  Pusch 
ie  Sdaflaryer  Schichten  dadurch  unterscheidet  (Jahrb.  d.  Reicbs-Anst. 
/Add,  3os),  dass  er  nach  vorn  gebogene  Einschnürungen  hat,  die  auf  der 
(lutea Scbaale  meist  nicht  sehr  kenntlich  sind,  während  an  dem  anderen 
(1.  Calypso  n’O.)  diese  Einschnürungen  rückwärts  gebogen  sind,  sich 
<a  Röcken  auch  auf  der  Scbaale  durch  eine  Wulst  kenntlich  machen, 
Vater  welcher  eine  tiefe  Furche  erscheint,  sonst  aber  Alles  glatt  ist  und 
hi  Rücken-Lappen  nur  halb  so  tief  hinabgreift  als  der  obere  Lalrral- 
Uht».  Diese  Unterschiede  zeigen  sich  in  den  Karpathen  nicht  nur  an 
Lcmphren  aus  dem  rothen  Klippen-Kalke  von  Ragoenik,  daher  im  untern 

okern  Oxford,  sondern  auch  im  Slramberger  Kalke,  welcher  alle  Peri- 
<dn  der wrissen  Juras  zu  umfassen  scheint,  konstant,  indem  A.  Tatricus  Buch 
•*d  A.  Calypso  stets  miteinander  Vorkommen , ohne  irgend  welche  Öber- 
tü(e  io  zeigen.  Auffallend  ist  nun  freilich,  dass  die  in  Hutty  im  Lias 
pfradeae  Art  mit  diesem  jungem  A.  Tatricus  der  Jura-Schichten  iiberein- 
li»«t  und  licht  mit  dem  wahrscheinlich  zwischen  beiden  liegenden  äch- 
V®  A.  Tatricus  Pusch  von  Schafllary,  welcher  ganz  entschieden  abweicht. 

Eia  zweiter  neuer  Fundort  der  Adnether  Schichten  ist  zu  Sturen  am 
ShIk  S ueha  dolina  bei  Ober-Reu>una  au  der  Grenze  des  Liptauer  und 
dnSei/er  Komitates,  wo  nebst  mehren  B e I em uites-Arten  (B.acuarius 
»ner  und  B.  tripartitus  brevis  Quehst.)  auch  der  kleine  Ammo- 
*il»i  difformis  Emmr.  vorkommt. 

' Cfpbtlopodcn  aus  der  Tria«. 
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Du>brkk:  Versuche  über  die  Ursache  der  gegenseitige! 
Eindrücke  der  Kalk-  oder  Quarz-Geschiebe  in  den  Pudding, 
steinen  verschiedener  G eb  i rgs  - Bi  I d u o ge  n (Comyt.  retid.  ISiT, 
XLIV,  823—826).  Man  hat  solche  Eindrücke  bemerkt  an  den  Kalk-Ge- 
schieben der  Nagelflue,  an  den  Quarz-Gcscbiebeu  des  Ko^eeen-Sandstrins 
so  wie  der  Puddinge  im  Trias-Gebirge  in  Spanien  und  bei  i'outtnern  uud 
im  Kohleo-Gebirge  von  Atlurien  und  Eiehweiler  (de  Vkrrbuil,  v.  Deckes). 
Man  bst  die  Erscheinung  von  statlgefundrnen  Eindrücken  iin  Zustande 
der  Erweichung  des  einen  der  aneinander-liegenden  Geschiebe  oder  von 
einer  dreheudeu  Reibung  des  einen  am  andern  erklären  wollen.  Dauo 
aber  müssten  im  ersten  Falle  die  Ränder,  welche  den  Eindruck  umgeben, 
aufgeworfen,  im  zweiten  Spuren  einer  kreisenden  Reibung  iu  drr  ver- 
tieften Stelle  wie  an  der  abreibenden  selbst  zu  erkennen  sejrn.  Der  Vf. 
vermuthete  daher  eine  chemisch  auflösende  Kraft.  AU  er  aber  zwei  Kalk- 
Kugeln,  unter  riuein  Drucke  von  10  Kilogrammen  auf  einander  lastend, 
iu  schwach  gesäuertes  Wasser  aufeinander  legte,  wurden  sie  mit  Ausnahme 
der  2 Berührungs-Stellen  von  aussen  angrfrrssen,  so  dass  diese  Stellen 
beiderseits  über  die  Oberfläche  hervorlraten,  statt  sieh  zu  vertiefen.  Als 
er  jedoch  auf  2 im  Trockenen  aneinander  liegende  Kugeln  eine  schwach 
gesäuerte  Flüssigkeit  langsam  herabtropfen  liess,  zog  sich  diese  durch  die 
Kapillarität  veranlasst  immer  vorzugsweise  nach  den  Kontakt-Stellen  und 
griff  hier  allein  die  Kugeln  merklich  an.  Waren  dieselben  von  ungleicher 
Grösse  und  aus  zweierlei  Kalk-Arten  gebildet,  so  wurde  immer  eine  der- 
selben vorzugsweise  angegriffen;  es  entstunden  endlich  wirkliche  Ver- 
tiefungen, mit  welchen  die  Kugeln  in  einander  passten.  Noch  besser 
gelang  der  Versuch,  wenn  man  die  Kugeln  rheilwci.se  mit  einander  ver- 
kittete, wie  sie  es  im  Pudding  sind,  doch  so  dass  sie  uicht  aufeinander 
drückten,  indem  sonst  die  Ausfressung  rsiclrt  regelmässig  an  der  Kontakt- 
Stelle  erfo'gt. 

Einen  ähnlichen  Erfolg  kann  man  bei  Anwendung  von  llydrofiuor- 
Säure  auf  Achat-Kugeln  erzielen. 

Wenn  man  in  den  Pudding-Steinen  oft  auch  in  Stücke  zersprengte 
Geschiebe  findet,  so  ist  diese  Erscheinung  dem  Zusammensitzen  des  Ge- 
birges in  Folge  der  Ausfressungen  erwähnter  Art  zuzusrltrribcn  [dstia 
muss  aber  doch  während  der  Ausfressung  auch  srhou  eine  Pressung  statt 
finden,  welche  der  Vf.  als  schädlich  für  den  Versuch  bezeichnet!].  Das 
Vorkommen  von  Kalk-  und  Quarz-Krystallisationen  und  von  Kalk- und  Quarz- 
Puddingen  spricht  ebenfalls  dafür,  dass  zueist  eine  auflössende  Wirkung 
stattgefunden  haben  müsse. 


J.  Ls  Corte ; die  Thätigkeit  des  Golfttromei  in  der  Bildung 
der  Halbinsel  Florida  (Siixim.  Journ.  ISST,  XXIII,  46  — 60,  5 Fig.) 
Die  Halbinsel  Florida  erstreckt  sich  von  der  SO. -Ecke  Nord- Amerika  i 
aus  südwärts  gegen  Cuka  hin.  Der  Golfstrom  kommt  von  Afrika  her- 
über  nach  Süd-Amerika,  nimmt  au  dessen  Küste  den  Amaaona»  uue 
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Oriasieanf,  dringt  durch  das  CitroiHtche  Meer,  empfängt  in  der  Bucht 
no  iluiko  den  llliatiaaippi , wendet  aich  dann  läng*  der  West-Küste 
Mandat  wieder  südwärts,  geht  durch  die  schmale  Meer-Enge  zwischen 
ilni  and  t Via  ostwärts  heraus  und  dann  wieder  nordwärts,  um  theils  der 
Orf-Kisle  Nord- Amerika  a nach  Noiden  hin  zu  folgen,  theils  nach  NO. 
ht  Europa  zu  erreichen.  Florida  ist  rin  niedriges  Land,  von  Norden 
ifronler  grösstenlheils  bewohnt,  aber  von  unbekannter  geognostisclier 
ZiuammmsetzuDg;  das  südliche  Ende  ist  immer  flacher  und  niedriger  und 
irrnatl  allmählich  ins  Merr.  Die  Süd-Küste  bildet  eine  von  W.  nach  N. 
aabirgende  Kurve.  An  der  W.-Seile  dringen  3—4  Buchten  parallel  zur 
Säd-Küale  ins  Land  ein ; die  Ost-Küste  ist  Iconvrz  und  hat  eine  Reihe 
niedriger  langer  schmaler  zu  ihr  paralleler  und  nur  wenig  mit  ihr  zu- 
lasnrnhängender  Land-Zungen  und  Inseln  vor  sieh. 

Die  bogenförmige  S. -Küste  ist,  Cuba  gegenüber,  ein  12  — IS'  hoch 
über  da«  Meer  sich  erbebender  Damm,  hinter  welchem  nach  N.  landein, 
»irti  die  „ Eeergtadea “ nur  wenige  Fusse  über  dem  Meere  liegen,  ein 
usgedrhaler  Snsswusaer-Sumpf  mit  einer  Menge  kleiner  Inseln  oder 
ätaauekt.  Eine  Reihe  niedrer  Inseln,  die  Keya,  ziehen  40  Engl.  Meilen 
in  der  Küste  entfernt  und  mit  ihr  fast  parallel  von  den  Tortugaa  bis 
w Cap  Florida  und  bilden  so  längs  der  Küste  einen  ruhigen  aber  nur 
& Facher-Kähne  schiffbaren  und  mit  Manglrbaum-Insrlcheu  bestreuten 
kiul.  Noch  5 bis  6 Meilen  südlicher  uod  östlicher  erstreckt  aich  mit 
ungern  parallel  ein  Riff  lebender  Korallen,  das  einen  zweiten  3—4  Faden 
tiefen  Schiff-Kanal  hinter  sieb  hat.  Ausserhalb  dieses  Riffs  fällt  der  Src- 
6>nnd  rasch  in  die  unerreichbare  Tiefe  des  Gol/tlroma  ab.  Die  Eoer- 
fltdu,  die  Keya  und  das  Riff  danken  ihre  allmähliche  Bildung  der  Mit- 
sirtsng  der  Korallen,  und  wahrscheinlich  so  auch  die  ganze  Floridaniache 
Halbinsel ; wenigstens  sah  der  Vf.  Korallen-Stücke,  welche,  dem  nördlichen 
Tkeile  ihrer  äusseren  Seite  entnommen,  von  gleicher  Art  mit  den  im  Süden 
•och  lebenden  waren.  Wie  jetzt  ein  lebendes  Korallen-Riff  den  seichten 
äuil  dahinter  von  der  tiefen  See  trennt,  so  haben  es  allem  Anscheine  nach 
früher  der  Nord  Rand  der  Everglodea , die  Süd-Küste  derselben  und  die 
Stjt  der  Reihe  nach  gethan.  Es  sind  Koeallrn-Riffc  gewesen.  Der 
Graad,  worauf  diese  sich  anzusetzen  vermochten,  kann  nicht  tiefer  als 
rtiri  do-70‘  gewesen  seyn,  da  lebende  Korallen  in  grössrer  Tiefe  nie 
iBifsrtig)  Vorkommen;  sie  können  nie  höher  als  bis  zum  Wasser-Spiegel 
nlgfbsut  haben.  Aber  die  ungestüme  Brandung  des  äussren  tiefen 
ffeerts  riss  grössre  Blöcke  und  kleiore  Trümmer  von  den  Riffen  loss,  < 
*«rf  sie  bis  12—15'  über  deren  Rand  empor,  zerrieb  eine  grosse  Koral- 
Ira  Masae  zu  Sand  und  schichtete  denselben  in  unregelmässiger  Weise  auf, 
w data  er  die  grössten  Blöcke  bis  zu  gewisser  Höhe  einbettete;  Kohlen- 
«Mter  Kalk  aus  dem  Meer-Wasser  niedergeschlagen  verkittete  das  Ganze 
"*d  bildete  so  aus  dem  Riff  die  Linie  der  Keya  und  aus  diesen  die  Küsten- 
Dünne,  welche  sieh  allmählich  bewuchsen  und  bevölkerten,  den  dahinter 
telegenen  Theil  des  Meeres  immer  mehr  abschlossen  und  in  Sümpfe  ver- 
» radelten,  die  sich  dann  mit  der  Zeit  noch  weiter  au/füilten,  auatrockoeten 
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'und  endlich  selbst  für  Menschen  bewohnbar  worden.  Auf  der  Riff-Linie 
eiehl  man  bereits  kleine  Inselchcn  seit  wenigen  Jahren  aus  solchen  Blöcken 
entstanden  und  auch  überwachsen.  Diese  Ansicht  über  die  Bildung  von 
Florida  ist  auch  die  von  Acsssiz.  Nur  Tuoarer  hatte  eine  langsam-fort- 
schreitende vulkanische  Hebung  unterstellt,  durch  welche  jene  noch  überall 
ans  dem  Riffstein  vorragenden  Korallen-Blocke  bis  in  ihre  jetsige  Höhe 
gelangt  wären:  eine  Annahme,  welche  durch  keine  andre  Erscheinung 
unterstützt  und  welche  durch  den  Umstand  unnöthig  gemacht  wird,  dass 
jene  Riffsteine  und  Blöcke  den  wirklichen  Wirkungs-Bereich  der  Brandung 
und  Wogen  (=  11  — 15'  über  dem  See-Spiegel)  nirgends  übersteigen. 

Aber  woher  die  Niederschläge,  welche  vor  dem  gewonnenen  Fesllaode 
hin  den  tiefen  See-Grund  immer  wieder  bis  zu  einer  Höhe  (von  60'  unter 
p der  Oberfläche)  ausfüllten,  wo  die  Korallen  ihre  Ansiedlung  beginnen 
kannten?  Wo  Ströme  ihre  Lauf  beschleunigen,  da  waschen  sie  Boden 
und  Ufer  aus;  wo  sie  ihn  verlangsamen,  setzen  sie  das  mitgeführte  Mate- 
rial ab;  wo  sie  mithin  auf  einer  Seite  langsamer  und  auf  der  andern 
schneller  zu  fliessen  beginnen,  werden  sie  hier  abwaschen  und  dort  an- 
setzrn;  und  Diess  ist  mit  dem  Golfslrome  der  Fall,  wo  er  seine  Kurve 
beschreibt.  Sein  Lauf  verlangsamt  sieh  im  inneren  kleinen,  beschleunigt 
sich  im  äusseren  grossen  Bogen-Rande;  indem  er  dort  ansetzl,  vergrössrrt 
er  natürlich  auch  allmählich  die  innre  Kurve.  Es  macht  auch  keinen 
wesentlichen  Unterschied,  ob  die  Ufer  dieses  Stromes  festes  Land  oder 
stille  stehendes  Meer  sind;  auch  am  innern  Rande  gegen  dieses  letzte  hin 
wird  der  Niederschlag  erdiger  Theile  erfolgen,  wenn  er  dergleichen  mit 
sich  führt.  Ein  solcher  bewegter  Strom  zwischen  festen  Meeres-Ufern 
einen  Bogen  beschreibend  und  mit  der  kleinen  Kurve  Florida  zugewendet 
ist  eben  der  Golfstrom.  Erdige  Theile  nimmt  er  zuerst  vom  Amazonas 
und  Orinoko,  dann  aber  viel  näher  vom  Mississippi  auf.  Dass  er  von 
jenem  ersten  fortwährend  viel  Material  mit  bis  in  den  Mexikanischen  Golf 
btingt,  hat  uns  schon  von  Hdmboi.dt  gelehrt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
' er  sich  an  der  Mündung  des  Mississippi  aufs  Neue  damit  versorgt.  Der 
feinste  Schlamm  sinkt  in  ruhigem  Wasser  stündlich  nur  1"  tiefer;  der 
Golfstrom  hat  im  Mexikanischen  Busen  eine  Geschwindigkeit  von  2 Engl. 
Meilen  die  Stunde,  mit  welcher  er  in  7 Tagen  die  Tortu^as-Insrln  am  0. 
Ende  drr  Keys  erreichen  kann.  In  dieser  Zrit  sinkt  der  Schlamm  aber  nur 
etwa  15'  tief  und  würde  selbst  bei  1'  Senkung  auf  die  Stunde  nur  bis  zu 
168'  Tiefe  gelangen,  ohne  damit  den  Grund  des  Meeres  zu  erreichen. 
Der  Golfstrom  ist  daher  wohl  im  Stande,  das  Meer  allmählich  bis  zu  drr 
Höhe  anfzufüllrn  (60'),  wo  Korallen  sieb  anzusiedeln  vermögen.  Der 
Umstand  jedoch,  dass  der  Schlamm  bei  Florida  schon  bis  in  jene  Tiefe 
gesunken  ist,  würde  erklären,  warum  das  Wasser  des  Golfstroms  dort, 
von  oben  gesehen,  so  durchsichtig  erscheint,  wozu  auch  die  ruhige  stille 
ebene  Art  der  Strömung  noch  mit  beiträgt,  dir  nicht  wie  bei  Flüssen  uud 
Bächen  überall  von  Ufern  und  Untiefen  gestört  und  gebrochen  wird. 

Man  kann  noch  die  Frage  aufwerfen,  warum  die  Korallen  hier  nicht 
vom  Lande  an  beginnend  Saum-Riffe,  sondern  Barrier-Riffe  gebaut  haben, 
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it  losat  nnr  an  in  Senkung  begriffenen  Stellen  Vorkommen.  Der  Grund 
krähet  iweifelsohne  darin,  dass,  während  sie  am  Rande  dea  tiefen  Meerea 
:■  »'  Tiefe  bereite  daa  klare  Wasser  finden,  dessen  sie  zu  ihrem  Gedeihen 
absolut  bedürfen,  sie  auf  dem  schlammigen  Grunde  näher  an  der  Küste 
ha  jedem  Sturme  mit  aufgerührtem  Schlamme  überschüttet  werden  würden, 
Irr  ihre  Existenz  unmöglich  macht. 

Es  ist  oben  angenommen  worden,  dass  ein  Strom  io  seiner  äussern 
'rossen  Kurve  in  dem  Verhältnisse,  als  er  seiuen  Lauf  beschleunigt,  Land 
sloige.  Dies«  kann  jedoch  bei  einem  Strome,  der  zwischen  dem  sleben- 
dev  Wasser  des  Meeres  hinfliesst,  nicht  der  Falt  seyn;  denn  auf  der 
(Tiaren  Greoz-Linie,  wo  er  mit  diesem  in  Berührung  kommt,  wird  er  auf- 
ffhiltro  langsamer  fliessen  müssen  und  folglich  Schlamin  absetzen,  obscbon 
ntsigrr  als  an  der  innern  Seite  seines  Bogens,  wo  seine  ganze  Bewegung 
schwächer  ist.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  auch  die  grossen  Ba- 
issM-Säoke,  welche  im  0.  von  Florida  an  der  äussren  oder  östlichen 
Seite  des  Stromes  selbst  hinziehen,  längs  seiner  Ufer  von  demselben  ab- 
teaetzt  worden  seyen.  Auch  haben  die  Sondirungen  ergeben,  dass  in  dieser 
Gtgtsd  das  Bett  des  Golfstromes  aus  mehren  neben  einander  liegenden 
Uagi-Rinnen  besteht,  sey  es  nun,  dass  der  streifenweise  Wechsel  von 
lUnem  und  kaltem  Wasser,  wie  er  dort  beobachtet  worden  ist,  daran 
Sebald  ist,  oder  dass  unterirdische  Berge  in  der  Milte  seines  Bettes  die 
hmlassung  geworden,  dass  sich  Sand-Bänke  dahinter  angelegt  haben. 

Je  weiter  Florida  gegen  Cuia  vorrückte,  desto  enger  ist  der  Kanal 
tworden,  durch  welchen  der  Golfstrom  in  den  Atlantischen  Oaean 
maondel  und  Europa  zuströmt.  War  seine  Wasser-Menge  nun  zu 
>11»  Zeilen  gleich  gross,  so  muss  seine  Geschwindigkeit  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  dieser  wachsenden  Verengerung  zugenommen  und  ihn  in 
d»  Stand  gesetzt  haben,  F.uropa  eine  immer  grössre  Menge  von  Wiime 
arsföbreo,  oud  so  wäre  die  zunehmende  Milde  unser«  Europäischen 
läau  diesem  Vorrücken  der  Floridanischen  Korallen-Riffe  zuzuschreiben. 


Kitts:  fand  auf  seiner  Expedition  zur  Aufsuchong  der  nordwestlichen 
Dorcbfahrt  an  einer  Küsten-Stelle , wo  das  Wasser  des  schmelzenden 
Stbaee's  herab-sickerte,  in  einem  aus  zersetztem  kieseligem  Kalkstein  ge- 
bildeten und  wieder  zusammengefrornen  Schlamme  das  Skelett  eines. 
Hssebas-Ochsen.  Der  Kopf  war  noch  mit  dem  Atlas  verbunden,  die  übri* 
ren  Wirbel  lagen  je  2"  auseinander  gerückt,  offenbar  durch  das  Herabglei* 
leider  Masse,  worauf  sie  ruheten,und  welche  auch  die  Brust-Höhle  ausfüllte, 
t e Rippen  waren  wie  polirt,  das  Ganze  wie  für  eine  osteologische  Sammlung 
Khneitet.  Unter  dem  Wechsel  oftmaligen  Aufthauens  und  Gefrierens  war 
hescliger  Kalk  mit  den  organischen  Resten  verkörpert  worden,  hatte  begon- 
*i  die  Struktur  der  Knochen  zu  ändern,  und  hier  und  dort  waren  die  Wirbel 
*•*  Travertin  umhüllt  (Edini.  n.  philos.  Journ.  1867 , V,  204). 
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C.  Petrefakten-  Kunde. 

Beyricm:  beschreibt  einen  PalRechinua  Rhenanue  n.  tp. , die 
erste  Art  dieser  Ecbiniden-Familie  aus  der  devonischen  Grauwacke  von 
Wipperfürth,  nach  einem  von  Hm.  Sarrks  ihm  zugesehickten  Abdruck 
iu  Guttapercha , doch  ohne  die  Art-Unterschiede  hervorzuheben  (Zeit- 
sehr.  d.  Deultch.  Geolog.  Getellsch.  ISST,  IX,  4). 


Chr.  H.  Parder:  Monographie  der  fossilen  Fische  des  si- 
lurisehen  Systems  der  Russisch- Baltischen  Gouvernements  (89  SS. 
und  1 Tfl.  iu  gr.  4°  und  8 Tfln.  Queer-Fol.,  Petersburg  1866).  Die  ganze 
wissenschaftliche  Bedeutung  der  lang-jährigen  geologischen  Studien  P’s. 
erkennend  haben  die  Stabs-Chefs,  des  Berg-Ingenieur-Korps  ihn  schon 
seit  12  Jahren  zu  deren  Veiöffeutlicbung  aufgeforderl  und  mit  den  Mitteln 
zu  deren  Fortsetzung  unterstützt-  Erst  jetzt  sind  die  Hindernisse  der 
Herausgabe  beseitigt;  aber  die  Arbeit  ist  inzwischen  so  angewachien, 
dass  statt  20  Quart-Tafeln  Abbildungen  und  einem  entsprechenden  Teste 
in  2 Bänden  nun  Material  zu  120  Folio-Tafeln  vorlicgt,  von  welchen  85 
bereits  lithographirt  sind.  Unter  solchen  Verhältnissen  hat  es  angemesse- 
ner geschienen,  die  beabsichtigte  „Geographische  Beschreibung  der  Russisch- 
Baltischen  Gouvernements“  in  kleineren  Abtheilungen  allmählich  erscheinen 
zu  lassen , von  welchen  die  vorliegende  erste  sich  mit  den  ältesten  und 
wichtigsten  fossilen  Massen  der  paläolitliischen  Gebilde  beschäftigt.  Möge 
kein  Hinderniss  mehr  die  Veröffentlichung  dieser  bedeutenden  Arbeiten 
hemmen  ! 

Das  silurisch-devonische  Gebirge  der  Russisch- Baltischen  Provinzen 
zeigt  folgendes  Profil: 

1 Mergel,  blau-rdthlich  mit  mikrotkopUcbeo  TrochilUken  (Lykopodiareen-SaameB) 
Sand,  haltiger  mergeliger  Devon-Kalkstein,  fast  ohne  organische  Reste  , mit  Tro- 
chilUken. 

!5.  Kalkstein,  nach  oben  mergelig,  mit  Krinoiden- Resten,  mitten  mit  thonlgeaZwi- 
sehenlagen,  nach  naten  immer  mehr  grüne  Körner  entnehmend. 

4.  Grünsand. 

3.  Schiefer,  nach  unten  wechsellagernd  mit 
2.  Ungulilen-Sandsteia. 

I.  Blaue  Thoae. 

Diese  Schichten  - Reibe  (I),  welche  an  der  Ost-See  mitunter  schöne 
Profile  darbietet,  scheint  ganz  unter-silurisch  zu  seyn;  die  ober-siluriarbrn 
Kalksteine  sind  erst  jenseits  des  Meeres  auf  der  Insel  Ösel  mächtig  ent- 
wickelt und  reich  an  grösseren  ihnen  eigenthümlicben  Resten. 

A.  Die  u n t ersilu ri sehe n Fisch-Reste  finden  sich  hauptsäch- 
lich nur  in  den  thonigen,  nicht  in  den  sandigen  Schichten;  abrr 
sie  sind  selten,  nur  in  Trümmer -Form  und  z.  Th.  von  mikroskopischer 
Kleinheit,  so  dass  man  die  Thone  schlämmen  muss,  um  sie  zu  entdecken. 
Überhaupt  kommen  in  ganz  Russland  die  paläolitliischen  Fische  nicht  an- 
ders als  sehr  unvollkommen  in  Brachstücken  vor,  so  dass  es  nicht  mög- 
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B gewesen  s e y n würde,  sie  im  Einzelnen  zu  deuten,  zu  bestimmen  und 
.•asmmeu  zu  legen,  nenn  niclit  Grostirilannien  so  wohl  erhaltene  Exem- 
plar t.  Tb.  derselben  Sippen  und  Arten  zur  Vergleichung  lieferte.  Aber 
£<  anler-silurischen  Beste  sind  so  vereinzelt,  so  klein  und  so  verschieden 
tm  demjenigen,  was  andere  Gegenden  — in  höheren  Schichten  — darbie- 
!e>,  dass  nur  ein  sehr  reiches  Material  und  eine  sehr  sorgfältige  mikro- 
itrpitthe Untersuchung  endlich  zur  Gewissheit  führen  konnte,  dass  man  es 
■nrklich  mit  Fisch-Resten  zu  Ihun  habe.  Es  sind  Dicss: 

die  Conodo  n t e n : an  Squalus-Zähne  erinnernde  Gebilde  von  jedoch 
tarna  Formen,  schlank  und  zusammengedrückt , kegelförmig,  zwei- 
Beeidig,  öfters  mit  Ncbenkegeln  an  der  Basis  , meist  stark  gekrümmt, 
glatt  oder  längs-gerippt , ohne  die  Wurzeln  der  Sqnaliden,  mit  weiter 
kna-Höble  und  ganz  eigentümlicher  Teztur;  ohne  Dentine,  ohne  die 
feiaeren  „Kalk-führenden  Kanälchen“  in  den  einfachen  Zähnen  oder  in  dem 
Hwpttegel  der  zusammengesetzten  (mit  1-4-10  Nebenkegeln  versehenen), 
sic  ms  lauter  in  einander  steckenden  hohlen  Kegeln  verschmolzen, 
»ddie  »ich  allmählich  um  die  Keim-Höhle  gebildet  haben,  und  mit  kleinen 
hradicuräumcii  insbesondere  zwischen  den  Spitzen  der  Kegel,  wodurch 
br  Zahn  eine  konzenlrisch-Ismellöse  Struktur  bekommt,  während  sich  die 
Zshcbenräume  zwischen  den  Lamellen  bei  stärkerer  Vergrösserung  oft 
«Zelten-Reihen  auflösen.  Sellen  sitzen  sie  an  einem  Knochen  irgendwo 
Ihtibre  abweichende  Struktur  und  der  Mangel  an  andern  Fisch-Resten 
■ desselben  Schichten  veranlassten  Carpertkr  und  nach  ihm  Morchisoiv, 
Aielben  als  Trümmer  von  Kruslern  oder  Mollnsken-Schsalen  zu  betrach- 
lea.  Indessen  gelang  es  dem  Vf.  nach  langem  Forschen  endlich,  eine 
■Wiebe  Textor  in  der  Schmelz-Schicht  der  Schuppen  der  Ganoiden  und 
h des  kleinen  Bürsten-artigen  u.  a.  Zähnen  auf  den  Kiemen-Bogen  und 
■ Inneru  des  Mundes  unsrer  gewöhnlichen  Knochen-Fisehe  zu  entdecken, 
«den  an  manchen  dann  erst  im  späteren  Alter  weite  ästige  Gefäss-K anale 
nrisamei,  die  aber  in  einiger  Entfernung  von  der  Oberfläche,  welcher 
■enlsafrn,  umbiegen  und  Schleifen-artig  in  einander  münden;  zuweilen 
mW  sich  auch  später  erst  noch  wirklicher  Schmelz  an.  Diese  Verglei- 
<boign  werden  durch  reichliche  Abbildungen  erläutert.  Die  fossilen 
Litb-Zihne  sind  demnach  als  Zähne  auf  der  untersten  (mitunter  embryo- 
wmIim)  Entwickclungs-Stnfe  zu  betrachten,  wo  auch  der  Gegensatz  zwi- 
BeaZihn  und  Schuppe  noch  nicht  stark  ausgeprägt  ist.  — Vergeblich  fragt 
»sdsrnsch,  welche  Stelle  diese  Zähne  im  Munde  eingenommen,  welche 
hr  verschiedenen  Formen  zn  einer  Art  zusammengehören,  und  wie  diese 
fqeseinsnder  gestellt  gewesen.  Dir  besten  Merkmale  zur  Unterscheidung 
'»Sippen  and  Arten,  welche  hiernach  etwas Willkührliches  and  Uotiche- 
hat,  glaubt  P.  in  der  Form  der  Queerschnilte  zu  findeo,  die  er  in  einer 
h«aöeren  Tafel  nebeneinander  stellt.  Wenn  solche  Zähncben  auf  einer 
lostbigen  Unterlage  festsitzen,  so  gehen  sie  unmerklich  in  dieselbe  über. 
I»  folgender  Liste  sind  auch  einige  jüngere  Conodonten  eingeschaltet:  ein  vor 
l*»  Nomen  stehendes  *,  *,  * bedeutet  Obersiluriscb,  Devonisch  und  Bergs 
t»IL  (Tula). 
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a)  Einfache  Zähne.  c<xuin>  ...  16  V 7* 


S. 

Tf. 

*«• 

atriatua  ... 

26  2 

8 

Drepinoduia.  g. 

01  st  o d us  . 

27  — 

— 

c 

1 

3 

lanceoutus  . . 

27  2 

17-19 

luflexus  . . • 

20 

2 

15,  16 

acuminatus  . . 

— 2 

20 

arcuatus  . . . 

20 

! 

2,4,5,17,30,31 

inaequalls  . . 

— 2 

37 

flexuotus  . . . 

20 

1 

6,7,8 

parallelus  . . 

— 2 

40 

obtusus  . . . . 

21 

2 

11 

Acontiodusn 

.*.28  - 

— 

acutus  .... 

21 

2 

9 

latus  

28  2 

1 

Acodm  n.g. 

21 



_ 

graeilis  .... 

- 2 

2 

erectus  .... 

21 

1 

1 

triangularls  . . 

— 2 

35 

sigmoidrus  . . 

21  • 

1 

11 

b)  Zusammengesetzte  Zähne. 

acutus  .... 

21 

1 

12 

PrloniodusK. 

*•29  - 

_ 

crassus  .... 

22  { 

1 

10 

elegant  . . . 

29  2 

22,  23 

1 

2 

13 

sulcatus  . . . 

— 2 

24 

planus  .... 

22 

1 

9 

carinatur  . . • 

30  2 

25 

M a c h a Ir  o d u sn.  *.22  2 

10-12 

Tulensis  . . • 

30  2a 

1,  18,  19,  20 

rkomboideus  • 

1 

14 

Volborthi  . . . 

30  - 



dllatata  { 

22{ 

2 

14 

Belodus  n.g 

.30  - 



solidus  , . . <4 

23 

2 

15 

graeilis  .... 

30  2 

21 

ensiformis  . . . 

23  \ 

1 

25-28 

CentrodusN, 

*•  31  - 

— 

2 

36 

4 simples  . • . 

31  2a 

2,3,5  6 

angustus  . . . 

23 

1 

35 

4 convexus  . . 

31  2. 

4 

incurvus  . . . 

23 

1 

« 

4 duplicatus  . . 

— 2a 

7,  8 

inaequalls  . . 

2J 

2 

38 

4 lineatus  . . . 

— 2a 

9 

planus  .... 

24 

2 

39 

C tenognathus 

«analiculatus  • 

24 

1 

23 

w.  g (ober- all.)  32  ( 4 

17 

Palt  od  u s n.g. 

24 

— 

— 

2 Murcbisonl 

3 j 6 

18 

aubaequalia  . . 

24 

1 

24 

18 

obtusua  .... 

24 

1 

13,  16,  19,  32 

* Verneufli  . . 

32  J 2. 

13,  14,  16,  17 

roiundatus  • • 

25 

1 

33,  34 

4 Keyserliagl 

32  2a 

15 

bicostatus  . . • 

25 

1 

21 

2 obliquus  • . 

33  2a 

11,  12 

truncatus  . . . 

25 

1 

18-20 

Cord  ylodus  n. 

g.  33  - 

— 

canalieulatus  . • 

25 

1 

36 

angulatua  . . . 

33  2 

26—31,  34 

Scolopo  dua 

25 

—* 

— 

rotundatus  • . 

— 2 

32,33 

subiaevis  . . . 

25 

2 

3 

GnAthodusN. 

*.33  - 

semicostatus  . • 

26 

2 

4 

4 Mosquensis  . . 

34  7a 

10 

Inaequilaterall*  . 

26 

2 

5 

Prio  nocoathus  n.g. 

Unterkiefer? 

quadrntus  . . • 

26 

2 

6 

Brandt!  .... 

34  4 

19 

B.  Obersiluriache  Fiache.  Mehre  Familien  sind  insbesondere 
um  Ötel  durch  reichliche  Iheils  griissre  und  theils  noch  mikroskopische 
Überbleibsel  vertrelen,  welche  Ganoiden  und  Plakoiden  erkeunen  lassen. 

a)  Cephalaspideu  (Kopf-Schilder).  8.  Tf-  rt- 

S.  Tf.  Fg.  Trnchylepisn.  g. 

Cephela.pl.  As.  (Schmeli-Scbuppe). 

(Th, eile»  Eichw.)  41  — — formo.o. K 6 22 

verrucosus  Ew.  sp.  . 47  4 1,3-7  S 1 Igm  o 1 e p i . ».  *. 

Sehrenki  n.  tp.  ...  47  4 1 Oweoi M 5 7 

b)  Ganoiden  Ao.  Da.ylepl«. 

R , 1 1 d e lep  I . (Schuppen).  Keyserliujfl 54  S 6 


Quenstedti 48  5 1 L op  ho  le  ple  «.*.  (Schuppen). 

Schidiosteu»  n.g.  Schmidt! 55  5 4 


(kleine  Schuppen). 

Mieteleusl 49  5 13 

Coccopellus  ».  9 ■ (Zkhnchea). 
Asmusi  ......  60  6 1 


Dlctyoleple  n.  (Schuppen). 
Brossi 56  j * 


S 

14 
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Ou'ieolepia  ■ 

S.  Tf. 
(Schuppen)  56 

n- 

upu  .... 

. 58 

6 

32 

dflCUBS  . . . 

. 58 

6 

.13 

.... 

. 59 

6 

4 

cwalataa  . . . 
Fklebolepia 

. 59  6 

. (Schuppen)  59 

35 

.... 

Xelittolepia 

, . 60 
n.g. 

5 

12 

(Schoppen)  • 

. 60 

— 

— 

t>nu  .... 
Toltpelepis 

. 60 
n.g. 

5 

8 

iSchappcn)  . 

. 60 

— 

— 

»ililtu  ... 

. 61 

6 

24 

<*  “ * ”■  9- 
fSthoppeo  od.  Schilder) 

«;*rta* 67  6 23 

Pterieht  by  s Ae.  (Höcker). 

Bwderl 63  5 9 

*|W — 5 10 

— 5 11 


c)  Coelolepides 

««Ws  aaf  dicken  Schuppen-artigen  Körpern 
**  »tncbiedenem  Umriss , deren  untrer 
Tld  ftvas  breiter  als  der  obre  und  durch 
<t»v>greehte  Hals-artige  Einschnürung  da- 
**  ? trennt  ist.  ln  ihrer  Mitte  Ist  eine 
*»t  di«  »ich  durch  den  Hat»  »ufntirU 
cch  aad  der  Sit*  der  Palpe  gewc.cn  Ist, 
* itr  »ich  die  Schuppe  (wie  »oa»t  die 
ätor)cehildet  bet. 

C'tlelrpl»  u.  f. 


8. 


hni» 66  j 

»*idti — 

Wied _ 

'citri  .....  — | 


Tf. 

4 

6 

4 

4 

« 

6 


rt- 

u 

io 

12 

13 

14 
13 


8. 

Tf. 

rt- 

PachylepioC?  Thelodua  An.) 

glshcr  

67 

i: 

10 

1-6, 

cootatno 

67 

6 

9 

Noatolep  ii  n.g. 

atriatua 

68 

6 

7 

d)  Ichlhyodorulithcn. 

Rhabdacanthui  n. 

y- 

truncatns 

69 

6 

26 

Prion  ncanthu*  n.g. 

dnbius 

70 

4 

21 

0 n c h u • Ao. 

Murchioooi  Ao.  . . . 

70 

1 : 

20 

27 

curvatus 

70 

6 

29 

dubius 

71 

6 

28 

tricariuatus  .... 

71 

6 

30 

c)  Zähne. 

Aulacodus  (Sphagodu* 

Echo',  non  Ao.) 

obliqnuo  Ecmr.  tp.  . 

73 

4 

16 

Strooipheruan.  g. 

.73 

— 

— 

indentatua 

74 

4 

8 

aerratus  

75 

4 

9a 

laeeia 

75 

4 

9ö-ä 

Odontotodui  n-g- 

75 

— 

— 

RooUikuellenai*  . . . 

75 

6 

21 

Oonphodut  #*.  g. 

Sandelensia  . . , . 

76 

6 

15—17 

Coidoodui  n.g. 

Agaaaiii 

77 

4 

15 

Monoplenroduan 

• <7- 

Ohheaaarenaia  . . . 

78 

6 

20 

f)  Einige  nicht  näher  bestimmbare 
Gegenstände  uuf  Tafel  6. 


Tifel  7 bietet  mikroskopische  Abbildungen  von  Zähnen  lebender  Fische. 

Den  Schluss  der  Schrift  bildet  eine  etymologische  Nachweisung  über 
£t  Bildung  der  neuen  Sippen- Namen,  von  welchen  übrigens  wenigstens 
>*ri,  Machairodus  und  Belodus  (Belodon)  schon  längst  verbraucht  sind. 

Bei  der  grossen  Menge  neu  aufgestcllter  Sippen  und  der  Schwierigkeit 
ire Charaktere  ohoe  Abbildung  in  Worten  zu  verdeutlichen,  müssen  wir  von 
MmrSitte,  die  Diagnosen  derselben  mitzutheilen,  diessmal  abgehen  und  die 
lansainitteibar  auf  das  werthvolle  Original  selbst  verweisen,  dessen  tech- 
hxke  Ausführung  überdiesa  eine  sehr  gelungene  ist. 


ELFzicoiser:  Zwei  Arten  der  fossilen  Säuglhier-Sippe  Pia- 
t x an*  der  Pu  rbeek-Bild  ung  (Geolog. Quart-Joum.1857,11,  Xlll, 
M|— 182,  17  figg.  > Ana.  Dlagaa.  nat-hiit.  1857,  [2.]  XIX,  426—417). 
Brodie  und  Owsn  so  wie  durch  Bkciu.bs’  Nachforschungen  in  den 
Irhrgaag  1858.  g 
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genannten  Schichten  der  Durdleatone  - Batj  unfern  Scanage  »ind  hereil« 
einige  Säogthier-Rcste  von  Spalacotherium,  Triconodon  und  mehre  Reptilien. 
Überbleibsel  bekannt  geworden.  Bbcki.es  hat  diesen  nun  wieder  die  Un- 
terkiefer zweier  Arten  binzugefügt,  welche  F,  unter  dem  Namen  Plagi- 
aulax  (statt  Plagiaulacodon,  Schiefgruben-Zahn , wegen  einer  diagona- 
len Grube  auf  den  Lückenzähnen)  als  Sippe  aufstellt , deren  Zahn-For- 
mel l.o.  3-4,  1.  ist,  und  deren  Gebiss  am  meisten  Hypsiprymnus  zu  ent- 
sprechen scheint , wovon  sie  jedoch  abweicht  1)  durch  die  schiefe  [statt 
vertikale]  Richtung  der  Gruben  auf  den  Lücken-Zähnen ; 2)  durch  die  i 
(statt  der  bei  Beutcl-Thieren  gewöhnlichen  4 oder  3)  Mnlm-Zahne;  3) 
durch  den  vorspringenden  Winkel , welchen  die  Oberflächen  der  Malm- 
und  der  Lücken-Zähnc  mit  einander  bilden,  statt  in  gerader  Linie  fortiu- 
gehen;  und  4)  durch  den  sehr  tief  stehenden  Gelenk- Kopf.  Bei  der  grös- 
seren Art,  PI.  Becklesi,  ist  der  Schneide-Zahn  gross  und  stark,  in  an- 
sehnlichem Winkel  nach  oben  vorspringend;  der  Kiefer-Ast  merkwürdig 
hoch  uud  kurz;  Lückcn-Zähne  3.  Bei  PI.  minor  sind  die  Schneide-Zähnt 
schlanker,  weniger  plötzlich  aufwärts  gekrümmt ; der  Kiefer-Ast  niedriger 
und  gebogener  ; Lückcn-Zähne  4.  Oer  Bcuteltbier-Charakter  und  insbeson- 
dere die  Verwandtschaft  mit  Hypsiprymnus  scheint  sich  zu  ergeben;  a)  am 
den  grubigen  Lücken  - Zähnen  und  der  Stärke  und  Lage  der  Schneid«- 
Zähne,  b)  aus  der  hohen  umgebogenen  Falte  des  hinteren  Unterraadei 
der  Lade,  c)  aus  Form  und  Art  der  Symphysal-Naht.  Die  Beuteltbier- 
Natur  vorausgesetzt,  ist  die  geringe  Anzahl  der  Schneide-,  Eck-  un( 
Malm-Zähne  dieser  Sippe  eine  beinerkenswerthe  Erscheinung,  da  dieselbe 
obwohl  zu  den  ältesten  zählend,  durch  Unterdrückung  doch  am  weitestei 
unter  allen  lebenden  und  fossilen  Sippen  hinter  der  Normal-Zahl  diese 
Zähne  zurückbleibt,  eine  Erscheinung,  welche  der  von  Owkn  ausgegange 
neu  Lehre  ( Zoolog . Trantact.  1839,  II,  333)  nicht  günstig  ist , dass  di 
ältesten  Repräsentanten  jeder  Säugethier-Ordnung  oder  -Familie  sich  durc1 
die  typische  Vollzahl  ihrer  Zähne  [embryonischer  Charakter]  auszeiebnee 
während  erst  später  allmählich  die  Zahlen-Abänderongen  durch  Unterdrö 
ckung  einzelner  Zähne  sich  einfinden  sollen.  Auch  bieten  die  Kronen  diese 
Backen-Zähne  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denen  vonMi  croleste  s im  Wir) 
tembergischen  Bone-bed  dar.  Diese  Kinnlade  u.  a.  kleine  Säugthier-Re»l 
kommen  gauz  vereinzelt  in  einer  nur  dünnen  Süsswasscr  - Schicht  de 
Purbeck-Bildung  vor,  obwohl  sich  daselbst  mehr  und  weniger  vollständig 
Amphibien-Reste  finden ; wie  nach  Lahtst  in  den  Faluns  von  Santa 
Skelette  grosser  Land-Tbiere  in  gewisscu  Süsswasser-Schicbten  beisammt 
liegen,  während  die  kleinen  Knöchelchen  der  Frösche,  Spitzmäuse  n.  s.  < 
an  andern  Stellen,  wahrscheinlich  den  ehemaligen  Wasser  - Ränder 
Handvoll-weise  gesammelt  werden  köunen.  T.  erwartet  desshalb  nui 
kein  Ergebniss  von  etwaiger  Verfolgung  der  Schichten  in  tieferen  Lage 
wo  man  eher  allenfalls  grössre  Thiere  entdecken  könnte.  Der  Vf.  fiod< 
dass  diese  Thiere  entschiedene  Herbivoren  sind,  wodurch  nnn  am 
Pusnirgbrs  Annahme,  dass  Microlestes  ein  Raubtbier  sey,  mehr  als  zwi 
felhaft  wird  [Ausführlicheres  a.  t.  O.  im  Geological  Journal], 
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C».  Gocld : Tropifer  laevis,  ein-nener  Krustcr  ans  denl 
Itat-bed  de*  Lias  ( Geolog . Quart.  Journ.  1867,  XIII,  360—383, 
feg.}.  Eia  kleiner  Dekapode.  Kopf-Brustschild  etwas  flach  und  recht- 
(cbjt,  die  hintern  2 Ecken  etwas  verlängert;  das  Ganze  nur  3"'  lang 
ad  breit , mit  3 fast  parallelen  Längsrippen,  einer  mittels  und  2 
•«liehen,  dir  jedoch  etwas  bognig  in  der  Milte  zwischen  erster  und 
4«  Sriteo-Rsnde  verlaufen,  welcher  sejbst  verdickt  und  gleich  den  Rip- 
pi  gekerbt  ist.  Kopf-Furche  deutlich,  etwas  hinter  dem  ersten  Drittel 
der  Li»ge  io  flacher  vorn  konkaver  Bogen  - Form  die  3 Rippen  queer 
hrthitboeidend , so  dass  jede  seitliche  Hälfte  wieder  einen  Vorsprung 
udi  rorn  bildet,  von  welchem  aus  von  beiden  Seiten  her  eine  Linie  schief 
i'gto  die  Mitte  der  Mittelkante  läuft,  welche  zusammen  ein  gleich-schen- 
idigti  spitzes  Dreieck  bilden.  Der  Vorderrnnd  verstümmelt;  doch  war  er 
itjHtotzt  and  aussen  au  den  2 Seiten-Kanten  ausgerandet  für  die  Augcn- 
&Um.  Eines  der  Augen  ist  erhalten,  gross  und  kugelig.  Ob  ein  Schna- 
id  i»  der  Mitte  vorhanden  gewesen  , ist  unsicher.  Der  Hintcrrsnd  ist 
iai»  ond  schneidet  die  3 Kanten  schart  ab.  Abdomen  flach;  4 Segmente 
us)"' Länge  sind  noch  erhalten;  das  erstehinten  verdickt  gerandet,  die 
'Wpraden  mit  3 Längs-Kanten,  denen  auf  dem  Brust-Schild  entsprechend, 
fudta  Fassen  sind  nur  Trümmer  erhalten.  Die  flache  Form  und  die 
Wmgeraug  der  hintren  Ecken  des  Ccphalothorax  erinnert  zwar  an  Slo- 
utyodta;  aber  die  Qucerfnrche  zwischen  Kopf  und  Brust  ist  diesen, 
ns  scheint,  durchaus  fremd  und  spricht  entschieden  für  Dekapoden, 
fort  diesen  sind  nur  die  Makruren  bei  der  Vergleichung  in  Betracht  zu 
äthet.  Oie  meisten  Familien  uud  Sippen  derselben  haben  oben  nicht  die 
pecre  Kopf-Furche,  oder  nicht  die  flache  Form,  nicht  die  glatte  und  un- 
psücfcrlle  Oberfläche  oder  nicht  die  starken  Skulpturen , nämlich  die 
iäop-Kanteo.  In  allen  diesen  Beziehungen  kommt  nur  Nephrops  unter 
in  Astaciden  (mit  .3  Rücken-Kanten)  überein  , bis  auf  die  flachere  Form, 
& weiter  nach  aussen  gedrängte  Stellung  der  Augen  und  die  Erhebung 
fal.Abdomioal-Segments  über  den  Hinterrand  des  fossilen  Brust-Schildes. 
D*Tf.  gibt  folgende  Definition  der  Sippe:  Kopf-Brustschild  flach,  gekielt, 
«*n  länger  als  breit,  vorn  abgestutzt,  die  hinfre  Ecke  etwas  verlängert; 
“S™  post,  auseinander  liegend;  Abdomen  etwas  flach  mit  Skulpturen. 
~ Du  Exemplar  stammt  aus  einer  Koprolith- Masse  des  Bone-beds  bei 
(vgl.  Jb.  S.  21  ff.). 


Heust:  Pygocephalus  Cooperi,  ein  neuerKrnster  aus  der 
KihlcB-ForuaalioD  (Geolog.  Quart-  Joum.  1867,  XI II,  363—  369,  pl.  13). 
Dui  Exemplare  aus  Geoden  der  Kohlen- Schiefer  von  M etilock- Park- Bridge. 
•'*  rollständigsten  Exemplare  , welches  man  von  unten  sieht , ist  der 
Lrp«  aasgestreckt , nur  ist  das  Ende  des  Abdomens  auf  desseu 
‘'saälera  Anfang  zurückgeschlagen  und  verdeckt  ihn  gänzlich.  Zu  vor- 
^nt  liegt  eine  quadratische  Scheibe  mit  2 Paar  Fühlern;  diese  geht  hin- 
la  ia  einen  gestreckten  Theil  über,  welcher  in  7 Segmente  gegliedert, 
’adi  bioien  stark  an  Breite  zunimmt  und  die  schlanken  Beine  trägt;  da- 

8* 
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hinter  liegt  dann  das  nach  vorn  gerichtete  Schwanz-Ende  von  halb-tllip- 
tiscber  Form,  hinten  rund,  die  vorwärts  gekehrten  aber  sehr  breiten 
Schwanz-Endflossen  queer  und  fast  gerad-lioig  abgeschnitten  und  du 
Ende  des  Thorax  wie  den  Anfang  des  Schwanzes  verbergend.  Die  Ge- 
sammt-Länge  der  so  erhaltenen  Tbeile  ist  etwa  l'/«"- 

Da  die  Beschreibung  der  einzelnen  Tbeile  ohne  Abbildung  nicht  ver- 
ständlich wäre  und  der  Vf.  keine  zuaammen-gefassle  Charakteristik  gibt, 
so  beschränken  wir  uns  auf  Mittheilung  seiner  Schluss-Betrachtung. 

Er  findet  nämlich  , dass  das  Fossil  trotz  mancher  Verschiedenheiten 
noch  am  meisten  mit  Mysia  unter  den  Schizopoden  übereinstimmt  und  so- 
mit, ausser  vielleicht  Gitocrangon  Richters,  der  älteste  podophthalme  De- 
kapode  seyn  würde  °.  Mysis  hat,  nie  Pygocephalus,  ein  verbältnissmissig 
grosses  Abdomen  und  einen  kurzen  und  zarten  Thorax;  die  kleinen  oder  In- 
nern Fühler  zeigen  an  beiden  zwei  zylindrische  Grund-Glieder  [der  Rest 
fehlt],  und  die  grossen  oder  äusseren  tragen  auf  3 starken  Basal-GIiedera 
eine  grosse  Schuppe  nach  aussen  und  oben,  während  die  Spiudel-lörmige 
Basis  des  innern  Astes  derselben  aus  3 Gliedern  besieht,  welche  eine  viel- 
gliedrige  Geisel  stützen.  Mysis  hat  ferner  mit  Pygocephalus  gemein 
7 Paar  sichtbar  hervortretende  Beine  , von  welchen  das  erste  Paar  <das 
letzte  Paar  Kopf-Anhänge  bei  Muhe-Edwards)  kleiner  als  die  andern  and 
an  den  Mund  angepresst  ist,  welcher  letzte  Charakter  freilich  bei  P.  nickt 
bestätigt  werden  kann.  Ebenso  sind  bei  Mysis  wie  bei  P.  die  Brust-Beine 
kurz  und  schwach  , aus  einem  innern  stärkern  und  aus  einem  äussern  in 
eine  Geisel  auslaufeuden  Aste  bestehend.  In  beiden  Sippen  sind  die  Seg- 
mente des  Thoraxes  unten  wohl  entwickelt  und  nehmen  nach  bioten  an 
Breite  zu.  Dagegen  ist  bei  P.  das  Abdomen  viel  breiter  und  stärker,  und 
sind  die  Schuppen  der  End-Flossc  viel  breiter  and  von  sehr  verschiedener 
Form  [alle  einfacher  ?] ; der  äussere  Rand  dieser  letzten  ist  Bogen-förmig 
gewölbt  statt  geradlinig.  In  diesen  abweichenden  Charakteren  stimmt  P. 
mehr  mit  den  Squiilen  und  insbesondere  mit  Gonodactylus  überein,  wäh- 
rend er  im  Ganzen  doch  richtiger  bei  den  Schizopoden  steht , welche  die 
Spalt-Beine  mit  den  Squiilen  gemein  haben,  aber  im  Übrigen  nicht  De- 
kapoden sind. 


A.  OrrüL  : P te  ro  d aet  y I ns  - Vor  k o turnen  (Württemberg.  Jahres- 
Hefte  1838,  XIV,  55—66).  In  dem  oberen  Trias  Würtlemierg * hat  aiat 
mehre  Knochen  gefunden,  die  zu  Pterodactylus  zu  gehören  scheinen.  — 
Holder  fand  eiuen  andern  Knochen  im  Lias-Kalk  der  Filder,  und  Fraas  udi 
Deffner  brachten  einen  aus  dem  untern  Lias  von  Maluch  bei  Wiesloch  mit 
welche  zu  Pt.  gehören  dürften  und  dem  Pt.macronyx  in  England  parallel  lieger 
Ein  Unterkiefer-Stück  aus  den  Posidonomyen-Schiefern  von  Boll  schein 
endlich  dem  Pt.  Bantbcnsis  Tueod.  zu  entsprechen;  doch  ist  es  etwas  gröi 


* Wir  erinnern  an  Gampsonyx,  der  jedoch  Dekapoden-  mit  Amphipoden-  u.  Uopodea 
Charaktere  verbindet.  D.  R. 
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er.  Bride  sind  dadurch  charakterisirl , dass  sie  vorn  in  einen  langen 
iüw«rdl-förniigen  Kinn-Fortsatz  ausgehen  , hinter  welchem  jederseits  3 
jow  uod  einige  kleine  Alveolen  folgen , wozu  aber  die  Zähne  bis  jetzt 

kUn. 


J.  S.  Newberrt  : neue  de  v ouisc  h e Fi  sc  he  von  Ohio  ( Bullet . 
iftluulional  Institute  > Sillih.  Journ.  1867,  XXIV,  117—149). 

I.  Agassizic  h t hy  s [!)  n.  g.  New«.  147.  Cölacanthe  Ganoidcn  von 
■ssehnticher  Grösse.  Schädel-Fläche  bedeckt  mit  dicht  stehenden  Stern. 
Bieters,  welche  bald  in  von  gewissen  Mittelpunkten  ausatrahlende  Linien 
{(reibet,  bald  ohne  Ordnung  zerstreut  sind.  Schädel  zusammengesetzt 
uu  posien  Tafeln,  durch  doppelte  Suturen  verbunden,  welche  unter  jenen 
Dowl-Höckern  beinahe  verborgen  sind.  Augen  - Höhlen  ansehnlich  und 
i des  Orbital-Tafeln  eingrschlossen.  Zähne  in  zwei  Reihen  , gebogen 
uplßrmig,  am  Grunde  nicht  gefaltet.  Schuppen  undeutlich  abgerundet; 
kr  bei  liegende  Tbeil  mit  kleinen  Höckerchen  und  fein  - strahligen  erhö- 
htes Li  niro  geziert;  der  bedeckte  Tbeil  mit  Anwachs-Streifen  und  fein 
\0z-artig , wie  bei  Rhizodus,  Glyptolepis  u.  a.  — Arten  bis  jetzt  zwei, 
liafkt: 

l)A.  Manni  N.  148.  Im  Ganzen  vom  Ansehen  des  P.  [?]  Agassizi 
In.  oad  vielleicht  damit  identisch;  doch  ist  an  Meyers  Exemplar  von  den 
Qnkterco  nichts  mehr  zu  scheu,  als  der  tbeilweise  Umriss  einiger  Ta- 
4k,  Boter  welchen  der  der  Nascn-Tafel  etwas  von  dem  der  Amerikani- 
«ha  Art  abweicht,  indem  dort  die  Tafel  breiter  und  der  bintre  Winkel 
F»«er  ist.  Oie  Schädel  von  A.  Manui  sind  6"— 9"  lang  und  4"3  bis 
fl  breit,  möchten  jedoch  unzerdrückt  alle  etwas  schmäler  erscheinen, 
ha  Qaeeracbnitt  durch  den  mittelu  oder  hinteren  Theil  des  Schädels  stellt 
«(Wölbung  von  1 — 1"  Höhe  dar;  das  Längs-Profil  zeigt  eine  Nie- 
kdriickuBg  des  Nasal-Endes,  während  ao  Meters  Exemplaren  gerade 
gekehrt  die  HinterhaupUPIatte  durch  eine  Verkrümmung  niedergedrückt 
«*•  Die  Nasen -Platte  ist  etwas  kürzer  als  die  Hinterhaupt-Platte,  und 
kr  Winkel  an  ihrem  hintren  Ende  ist  34°.  Alle  Ränder  der  Tafeln  mit 
Jciubme  der  Nasen-Platte  sind  mehr  und  weniger  gebogen.  2)  A.  Sul- 
livaiti  N.  148,  kanm  minder  gemein  als  vorige,  im  Cliff-Limestone  von 
kks.  Die  Art  ist  grösser;  die  Schädel  sind  bis  über  10"  und  12"  lang 
“f  dabei  Vergleichungs-weise  breiter;  in  einem  wobl-erhaltenen  Exem- 
tta  beträgt  die  Breite  8%"  auf  10"  Länge;  der  Bogen  des  Queer.schnittes 
df  hoch.  Das  Längs-Profil  bietet  eine  fast  unglcichmässige  Senkung 

Hinterhaupt  bis  zum  Nasen-Ende  dar.  Die  Ränder  der  Schädel-Plat- 
**  sind  alle  fast  gerad  linig  und  geben  dem  Ganzen  ein  mehr  regelmäs- 
**«  Mosaik-ähnliches  Ansehen,  als  bei  erster  Art.  Die  Nasen-Platte  ist 
’Crbiltaitsmiasig  breiter  und  ihr  hintrer  Winkel  hat  53°.  — Beide  Arten 
•“anto  von  Columbus,  Mitford  unfl  Sandusky,  Ohio. 

H-Oaychodus  n.  g.  News.  148.  Eine  Reihe  merkwürdig  spitzer 
**  gebogener  Zähne,  auf  gemeinsamer  Basis  dicht  an  einander  gedräugt, 
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alle  nach  einer  Richtung:  hin  geneigt  and  anscheinend  aufrichtW, 
Einzelne  Zähne  von  l"  — 2"  Länge  werden  nicht  selten  im  Kalk  gefunden: 
stark  gebogen,  oben  von  Kreis-rundem  Queersclinitte,  unten  etwas  zusara- 
mengedrückt  und  am  Grunde  in  mehre  vorragende  Wurzeln  ausgebreitel, 
von  welchen  die  ansehnlichsten  auf  der  Seite  sind,  nach  welcher  sich  die 
Spitze  krümmt.  Die  Zähne  haben  eine  innere  Höhle  bis  fast  zur  Spitze, 
von  einfach  gefügter  Dentine  umgeben,  und  das  Ganze  ist  mit  einer  Schicht 
glänzendrn  Schmelzes  ohne  irgend  welche  Verzierungen  überzogen.  Zwei 
Arten,  mit  vorigen. 

M a eh  ae  r a ca  n th  u s n.g.  Newb.  148.  Stacheln,  oft  von  ansehnlicher 
Grösse,  gebogen,  abgeplattet,  etwas  zweischneidig,  unsymmetrisch ; die  rechte 
und  linke  Kante  wie  die  Spitze  ira  Allgemeinen  scharf-,  Grund  etwas  ver- 
engt, ohne  die  Skulptureu  des  oberen  Theils;  Endigung  rauh  und  unre- 
gelmässig. Mittel-Höhle  weit,  fast  durch  die  ganze  Länge  des  Stachels. 
Eine  sehr  dichte  Elfenbein-artige  Knochen-Masse  mit  dünnem  Schmelz- 
Überzug.  Es  sind  wahrscheinlich  FlossenStacheln  eines  Plakoiden,  welchr 
aber  durch  den  Mängel  an  Symmetrie  von  allen  bekannten  abweichen, 
indem  sie  Paar-weise  beisammen  oder  rechts-  und  links  seitig  gestellt  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen.  Arten  3 aus  dem  Klippen-Kalk  von  Co/umhu 
in  Ohio  und  ans  .Veic-  York.  (Abgebildet  in  den  l’roceedings  der  8.  Asrc- 
rikanischen  Gelehrten  - Versammlung  von  Horxirrg,  der  sie  Krustern  zu- 
schreiben  möchte,  wogegen  aber  der  Mangel  an  röhriger  Struktur  im  In 
nern  wie  einer  Gelenk- Fläche  am  Grunde  spricht.)  Sie  mögen  wie  anden 
Plakoiden-Stacheln  ohne  eigentliches  Gelenke  in  der  Haut  - Decke  de: 
Körpers  befestigt  gewesen  seyn  uud  könnten  ihrer  Asymmetrie  wrgn 
den  Brust-Flossen  zugeschriebcn  werden;  aber  alle  bekannten  Brustflossen 
Stacheln  haben  am  Grunde  die  Spuren  einer  Anlcnkung  an  den  Brust 
Bogen,  daher  es  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  paarweise  auf  der  oberei 
Mittellinie  gestanden.  Zwar  ist  auch  diese  Stellung  bei  keiner  lebende 
Sippe  bekannt,  doch  stehen  die  Schwanz-Stacheln  bei  Trygon  wenigsten 
schon  gehr  dicht  an  einander  gedrängt.  — Ausserdem  beschreibt  der  Vf. 
Psamrnodus-  und  4 0 ra  ca  n t h us-  Arten  aus  gleichem  Gebirge. 


F.  J.  Pictet:  .V  ateriaux  pour  la  Paleontologie  Suitse  eli 
(Geneve , 4°,  Livr.  IXe,  1857).  Vgl.  Jb.  1857,  623.  Das  Unternehme 
schreitet  rasch  vorwärts  und  ist  reich  au  bedeutendem  Stoff.  Das  neu 
Heft  bringt  : 

I.  Verlehres  eocines  du  Canton  de  Vaud  (p.  105  — 120,  pl.  11,12 
I.  Dithyrosternum  ist  eine  Schildkröte  mit  zwei  bewegliche 
Klappen  des  Brust-Panzers  versehen,  zwischeu  welchen  ein  fester  Mitte 
Theil  befindlich  ist,  woran  sie  sich  bewegen,  wie  bei  Cinosternuiu  ut 
einem  Theile  von  Staurotypus;  aber  beide  Sippen  so  wie  die  nur  ni 
einer  Brust-Klappe  versehene  Sippe  Slernolhacrus  (welche  alle  drei  zt 
Familie  der  Eloditae  gehören)  sind  anders  gestaltet  and  flacher  gewülb 
ihre  Rand-Schuppen  sind  weniger  hoch  und  die  Panzer-Schuppen  ande 
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jnlrfll,  indem  der  bewegliche  Thcil  des  Panzers  deren  drei  Pasrc,  das 
bU-,  Arm-  und  Brust- Paar  trägt,  während  er  hier  nur  die  2 ersten 
Furt  trägt  uud  das  Brust-Paar  noch  auf  dem  festen  Theile  liegt.  Da- 
pgto  stimmt  die  Sippe  in  der  Form  des  Panzers  und  in  der  Stellung 
hi  Brustschuppen-Paares  mit  Pyxis  unter  den  Chersiten  überein,  wo 
hgegeu  der  Hintertheil  des  Brust-Panzers  unbeweglich  ist.  Auch  unter- 
ithndet  sich  die  fossile  Sippe  in  mehr  untergeordneter  Weise  durch  eine 
ogeolhäraliche  Rand-Verdickung  der  Xiphosternal-Beinc  und  die  Abwesen- 
heit der  Nacken-Schuppe.  Dagegen  konnte  in  Ermangelung  eines  Skelettes 
teo  Pfiis  die  Vergleichung  nicht  auf  die  Stellung  der  Wirbel-  und  Rippen- 
Hillen  ausgedehnt  werden. 

Die  ferneren  Reste  sind: 

I.  ein  Schildkröten-Rückenpanzer  (S.  lli,  Tf.  13,  Fg.  2,3)  mit  freien 
rar  Einfügung  in  die  Rand-Platten  Meisel-rörmig  zugeschärften  Endeu  der 
Rippea-Plattro  und  mit  Anzeigen  einer  Klappen-förmigen  Anfügung  des 
IHialertbeils  dieses  Panzers,  wie  bei  Cinixys.  Von  Mauremont. 

3.  Eine  andere  Emjrs,  deren  unvollständig  erhaltener  Rücken-Panzer 
»m  anders  gestaltet  war  (S.  113,  Tf.  13,  Fg.  1). 

4.  Panzer-Trümmer  einer  kleinen  Emys  (S.  113,  Tf.  13,  Fg.  4 — 8). 

5.  Reste  einer  Land-Schildkröte,  dicker  als  bei  Testudo  graeca 
(l  114,  Tf.  13,  Fg.  9). 

Damit  ist  diese  Abhandlung  bis  auf  2 naebzubringende  Tafeln  und 
& Erklärung  der  Abbildungen  vollendet. 

II.  Detcriplion  d'une  Emyde  nouvelle  (Emys  Etalloni) 
fs  lirrai*  jurassiy ue  supe'rieur  des  environs  de  Sl. -Claude, 
ftrf.  1.  Pictet  et  A.  Humbert  (10  pp.  4°,  2 pll.  in  fol.,  Genies  1867). 
Dine  selbstständige  Abhandlung  ist  bereits  fertig.  Die  Emys-Art  ist 
»he  verwandt  mit  OwEjt’s  Pleurosternum  latiseutatum  aus  den  Wealden; 
•irr  die  Wirbel-Schuppen  sind  schmäler,  die  vierte  derselben  ist  ganz 
«der*  und  eigenthömlicb  gestaltet,  und  die  Nacken-Schuppe  ist  so  klein, 
fw  aie  nur  mit  den  2 ersten  Rand-Schuppen  zusammen  der  bei  der 
Ovis'schrn  Art  an  Grösse  gleich  käme;  endlich  sind  die  Wirbel-Platten 
mhältoissiniKRig  breiter.  Owsre  stellt  seine  Art  zwar  zur  Sippe  Pleu- 
mteraum,  welche  eine  Platte  mehr  als  gewöhnlich  im  Brust-Panzer 
likea  soll;  aber  er  hat  von  dieser  Art  den  Brust-Panzer  gar  nicht  ge- 
lüst, und  die  E.  Etalloni,  die  ihr  sonst  so  nahe  steht,  hat  diese  über- 
nkhge  Platte  sicher  nicht  besesseu.  Die  andren  ächten  Pleurosternum- 
Irieu  zeigen  nicht  so  viele  Verwandtschaft.  Auch  die  übrigen  Schildkröten 
m dem  Jura  sind  alle  verschieden  in  Art  oder  selbst  in  Sippe. 


Szskes:  über  eine  von  Skgoin  in  Süd- Amerika  gemachte  Samm- 
I*«*  fossiler  Knochen  ( Compt . rend.  1867,  XL1V,  954—963).  Die 
Snsmlung,  dem  Pariser  Museum  gehörig,  ist  insbesondere  wertbvoll 
fotli  ganze  Skelette  oder  Skelett-Theile,  insbesondere  von 
k Megathe  roiden. 

Der  Beschreibung  des  Madrider  Skelettes  ven  Megatherium  durch 
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Cuvibr  bleibt  nicht«  beizufngen,  all  die  Bemerkung,  da««  der  Femur  vcr »' 
kehrt,  mit  der  Hiolcraeite  nach  vornen,  eingesetzt  ist. 

Mylodon  und  Scelidotherium  sind:  jene«  durch  ein  gante 
Skelett,  grösser  als  das  im  [ Britischen? ] Museum,  dieses  durch  Schidt  r: 
und  Glieder  vertreten,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  insbeson 
dere  R.  Owens  Diagnose  des  ersten  zu  vervollständigen  gestatten.  De 
Jochbogrn  ist  wie  in  Bradypug  offen,  was  schon  Bravard  bemerkt  ha: 
Scelidotherium  bat  2 Brust-Wirbel  mehr  als  Megatherium  und  Mylodoo 
der  Humerus  ist  über  dem  inneren  Condylus  durchbohrt  von  der  Arterie  ode 
dem  Cubital-Nerven , wie  bei  Megalonyx.  Auch  scheint  sich  Bravabd' 
Meinung  zu  bestätigen,  dass  Scelidotherium  nichts  anders  als  Megalony 
«eye,  und  dass  Limo  Recht  hatte  die  Cuvier’n  und  Bdcrland'n  gewidmete: 
Tbiere  Braiitiena  mit  letztem  zu  vereinigen. 

Der  merkwürdigste  Bestandtheil  der  ganzen  Sammlung  ist  ein  vollstia 
diges  Skelett  von  Glyptndon,  dessen  Panzer  man  zurrst  mit  Mrgatberium 
Knochen  zusammen  gefunden  hatte,  daher  man  beide  für  einerlei  Thiere  halt« 
wollte,  bis  R.  Owe tt  auf  Clift’s,  Laurillard's , Pswu-and’«  und  eigem 
Beobachtungen  gestützt  die  Sippe  Glyptodon  für  die  Panzer  errichtete  um 
hauptsächlich  auf  die  im  Sippen-Namen  angedeutete  Bildung  der  Zähm 
gründete,  die  sich  in  allen  nach  dem  Panzer  unterschiedenen  Arten  be- 
ständig zeigte.  Següii»  hat  Panzer  von  ollen  durch  Bravard  aufgeslelltei 
Arten  und  noch  einen  glatten  Panzer  (Gl.  planus)  mitgrbrarht.  Aussei 
io  den  Zähnen  liegt  der  merkwürdigste  Charakter  der  Sippe  in  der  Stel- 
lung der  Alveolar-Arkaden  und  der  einspringenden  Krümmung,  welche 
sie  bilden  im  Gegensätze  zu  den  vom  Jochbein  und  der  Maxillar-Tube- 
rosität  des  Oberkiefers  und  vom  aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers  gebil- 
deten ausspringenden  Bogen.  Indem  diese  beiden  Kurven  sic.b  durch- 
dringen,  gleiten  sie  aufeinander;  die  eine,  alveolare,  richtet  «ich  nach 
hinten  und  innen  gegen  den  Mund;  die  andere,  zur  Einfügung  der  Mus- 
keln bestimmt,  geht  nach  vorn  und  Russen.  Au«  dieser  doppelten  Anord- 
nung ergibt  sich  zumal  bei  Betrachtung  des  Unterkiefers,  dass  die  Alveolar- 
Linie  eine  besondere  Kurve  in  der  allgemeinen  bildet,  welche  der  obere 
Rand  dieses  Kirferbeines  beschreibt.  — Unabhängig  von  dem  Einflüsse, 
welchen  diese  Bewegung  der  Alveolar-Arkade  auf  das  Aussehen  und  die 
Zusammensetzung  des  Gesichtes  übt,  hat  sie  uoch  einen  wichtigen  Zweck 
hei’m  Käuen.  Glyptodon  hat  8 Backen-Zähne  jederseits,  oben  wie  unten. 
Der  Unterkiefer  beschreibt  eine  konvexe  Kurve,  die  sich  genau  an  die 
vorige  konvave  anpasst.  Die  2 Arkaden  vereinigen  sich  somit  genau  zum 
Verkäuen  des  Futters,  sie  wirken  gerade  aufeinander,  wie  Hammer  und 
Ambos;  der  Unterkiefer  ist  der  Hammer.  Wenn  er  «ich  erhebt,  um  aut 
den  Oberkiefer  oder  Ambos  zu  schlagen,  so  ist  im  Niveau  der  Maxillar- 
Tuberosität  der  Schlag  dieses  letzten  am  heftigsten  und  die  Kraft  des 
ersten  am  ausgesprochensten.  Je  härter  somit  der  zu  zerkauende  Körper 
ist,  desto  weiter  tritt  der  Zahn-Bogen  nach  innen,  um  die  Maxillar-Tubero- 
sität  zu  verbreitern,  und  desto  senkrechter  stehen  die  Zähne  auf  dieser 
Tuberosität.  Unter  allen  lebenden  und  fossilen  Tbieren  ist  der  Glyptodon 
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• iiner  Hiasirbt  im  besten  bedacht.  — Io  der  Zusammensetzung  des 
ifertiefcn  der  Siugthiere  ist  Alles  auf  die  Festigkeit,  in  der  des  Haler* 
lehn  Alles  lof  die  Beweglichkeit  abgesehen,  die  hauptsächlich  von  oben 
ad  utes  gebend  die  Öffnung  und  Schliessung  des  Mundes  bedingt. 
UGIrplsdss  ist  nun  Alles  getbsn,  um  diese  senkrechte  Bewegung  des 
rseriiefers  >u  begünstigen  und  ihm  eine  grössre  Kraft  als  irgendwo 
m*  2i  geben.  Die  Anordnung  der  Gelenk-Höhle  des  Scbläfen-Beinrs 
piatut  nur  eine  auf-  und  ab-wärts  gebende  Bewegung  des  Unterkiefers 
ui  ße  Asratz-Fliehen  der  Muskeln,  welche  dieselben  hervorbringen 
e!l(t,  heben  eise  Ausdehnung,  welche  ihrer  beabsichtigten  Wirkung  ent- 
zieht. Daher  denn  auch  die  starke  Entwicklung  des  Krouen-Fortsatxes 
ßr  die  Aafögung  des  Scbläfen-Muskels;  die  Ausdehnnng  der  zur  An- 
fsptg  des  Masseters  bestimmten  Rugosität  an  deren  Basis;  die  Aus- 
tehnag  des  Jochbogens  and  die  Stärke  des  Jochbeins  für  die  obere 
icfipisg  dieser  Maskein,  um  den  Widerstand  der  Kraft  gleich  zn  machen; 
ndlith  die  Ausdehnung  der  Coronoid-Grube  zur  Befestigung  der  Posaunen- 
kiMr-Meskelu.  — Owen  hat  ganz  wohl  die  Verschmelzung  der  Wirbel* 
«fair  auseinander  gesetzt,  in  deren  Folge  ibre  Dornen-Fortsätze  einen 
eabäogenden  Knochen-Kamm  bilden,  welcher  bretimmt  ist,  die 
hmfrobrode  Panzer-Last  zu  tragen.  Dazu  ist  nun  noch  die  liefe  Rinne 
a trachten,  welche  ihre  Körper  bilden.  Da  sich  die  Seiten-Tlieile  dieser 
Fabel  erbeben,  um  jenen  Kamm  zu  bilden,  so  muss  ihr  Körper  sich 
mUblrn,  um  groaaentbeila  den  Wirbel-Kanal  und  die  Löcher  zu  formen, 
den  GefSssen  und  Nerven  des  Rückgrats  den  Durchgang  gestat- 
Uoter  den  Gelenk-Vertiefungen  ist  die  Sigmoid-Höhle  des  Cubitus 
t jungen  Glyptodon  ungeheuer  gross.  Um  sie  zu  bilden,  erscheint 
Ellbogen-Fortsatz  als  ein  besondres  Stück,  dessen  Verrinigungs- Furche 
dem  Körper  des  Cubitus  die  Mitte  dieser  Höhle  durchsetzt,  wie  bei'm 
sehen  and  bei  unsern  Haussieren.  Meckel  batte  dieses  Stück  für 
Analogon  der  Rolula  genommen,  aber  mit  Unrecht.  S.  batte  mit  dem 
*•  Rolula  braebialia  die  von  der  Sehne  des  Triceps  umfasste  Epiphyse 
f dem  Ellbogen-Fortsatz  belegt,  welche  Isidore  Gkoffroy  St.-Hii.sirs 
den  Fledermäusen  so  gut  beschrieben  hsl ; bei  Glyptodon  besteht  nun 
hm  Rotula  aus  einer  beträchtlich  grossen  Epiphyse  auf  dem  Ellbogen* 
fNlMtre.  Nur  bei  Mic'acus  Rbesus  unter  den  Säuglhieren  scheint  sie 
jjki  eben  so  lange  zu  erhalten. 

Ausserdem  enthält  die  Sammlung  noch  ein  vollständiges  Skelett 
fossilen  Gürtelthiers  (Dasypus)  and  eines  Mylodon,  welcher 
pimer  ist  nts  jene,  von  welchen  bereits  Reste  im  Museum  vorhanden  sind. 
Dazu  kommt 

U.  Das  Vorderende  einer  Kinnlade  mit  io  Schneidexahn-artigen  Zähnen, 
nicht  man  beim  ersten  Anblick  der  Sippe  Equus  zu  schreiben  könnte, 
•»  bereits  Zähne  von  zwei  Arten,  E.  curvidens  Ow.  und  E.  prinei- 
?*lis  Lcrd  geliefert  hat.  Auch  andre  Pachydermen  kommen  noch  vor. 
DI.  Raubthiere.  Von  Smilodon,  deasen  Schädel  die  Aka- 
einst  um  4000  Francs  für  das  Museum  erworben  bat,  liegen  ver- 
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sehirdene  Knochen  der  Beine  vor,  atu  welchen  «ich  vielleicht  ergeben 
wird,  dass  dienen  Thier  ein  Plantigrade  war  und  in  der  Familie  der 
Katzen  den-  Amphicyon  der  Hunde  vertritt. 

IV.  Die  Nager  haben  wenigsten*  S Sippen  geliefert;  unter  welchen 
drei  durch  Indidividuen  von  veracbiedener  Grösse  vertreten  sind.  Merk- 
würdiger Weise  erinnern  einige  darunter  an  die  von  de  Laizer  und  de 
Paniso  in  Aureryne  entdeckten. 

V.  Ein  merkwürdige*  Skelett  von  einer  neuen  Sippe,  welche  Bravard 
vorläufig  Typotherium  getauft  hat  und  der  Vf.  M esot  h e r i u m nennt, 
besitzt  die  Grösse  eines  kleinen  Pferde*  und  viele  Analogie  mit  den 
Nagern.  Die  Zähne  sind  wie  bei  Nagern  und  Edcntaten  prismatisch  und 
ohne  Wurzeln.  Die  Spaltung  der  Krallen-Phalangen  und  die  Anzahl  der 
Zehen  erinnern  an  Manis,  der  erste  Charakter  auch  an  Lartet’s  Edentaten- 
Sippe  Macrotherium.  Das  Schulterblatt  hat,  wie  bei  manchen  Nagern,  eine 
wenig  vorragende  zurücklaufende  Apophyse,  deren  Spinal-Leiste  jedoch 
einen  Hacken  bildet,  welcher  unter  das  Schulter-Gelenke  hinabgeht,  wie 
bei  Castor.  Auch  der  Humerus  selbst  gleicht  dem  des  Bibers,  obwohl  er 
weniger  massig  ist  und  ein  Loch  über  seinem  inneren  Condylus  zeigt. 
Dagegen  entfernt  sich  das  Mesothorium  von  den  Zahnlosen  und  den 
Nagern  durch  die  Gosammtheit  seiner  Charaktere,  welche  dasselbe  in  man- 
chen Beziehungen  näher  mit  den  Pachydermen  verbinden.  Es  lässt  »ich 
nur  mit  Owbis’s  Toxodon  vergleichen.  Es  soll  noch  eine  besondere  Note 
darüber  folgen. 

VI.  Endlich  sind  auch  Reptilien-Reste  in  der  Sammlung  enthalten. 


Jos.  Lkidt:  Beobachtungen  überdas  ausgestorbene  Pekari 
Nord- Amerika  » (Tranincl.  Amer.  Philo».  Soc.  1856,  XI,  97 — 10S,  pl.  «). 
Das  Ergebnis*  dieser  Abhandlung  ist  aus  anderer  Quelle  schon  mitgetheilt 
im  Jahrb.  1857,  483.  Hier  sind  die  Theile,  um  die  es  sich  handelt,  aus- 
führlicher beschrieben  und  abgebildet. 


J.  Leide:  Beschreibung  von  Fisch-Resten  aus  den  Kohlen- 
Kalksteinen  von  lllinoi»  und  Mitiouri  (f.  c.  XI,  87  — 90,  pl.  5, 
Fg.  1 — 29).  Es  sind  lauter  Cestracionten-Reste,  die  der  Vf.  beschreibt, 
nachdem  er  die  Bemerkung  voraus-gesendet,  dass  nach  dem  Wenigen,  was 
wir  über  die  Zusammensetzung  des  Skelettes  dieser  Knorpelfisch-Familie 
aus  ihrem  einzigen  lebenden  Vertreter  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  batten, 
wir  möglicher  Weise  verschiedenen  Arten  und  Sippen  derselben  zutheilen, 
was  sich  an  einem  Individuum  beisammen  befunden  hatte.  Die  beschrie- 
benen Gegenstände  sind: 

Cochliodus  nitidus  n.  . S.  87,  Fg.  2,  ein  unterer  Zahn.  Chuier,  IU. 

Cochliodusoccidentalisn.  8.  88,  Fg.  3 — 18,  Zahn-Stücke.  Wariaw,  IU. 

Cochliodus  latus  n.  . S.  88,  Fg.  17,  Zahn  Stück.  Ebendaher. 

Helodus  gibbus  n.  . . S.  88,  Fg.  18,  Zahn,  desgl. 
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Choroalodus  venustus  n.  S.  89,  Fg.  19  — 21,  Zahn,  desgl. 

Chumatodus  obscurus  n.  S.  89,  Fg.  22  — 23,  Zahn,  desgl. 

Pslaeobafis  insignis  n.  S.  89,  Fg.  21  —26,  Zahn-Stück.  deagl. 

Ctrooptyehius  digitalus  n.  S.  90,  Fg.  27—29,  Zahn  von  St.  Louis,  Miss. 

Die  Sippen  sind  bereits  bekannte,  Aoasslz’sche.  Nur  Palaeobati«  1 
iit  eine  neue  und  beruhet  auf  einem  Fragmente,  das  einem  halben  Gaumen- 
Uhn  ton  Myliobate*  ähnlich  sieht.  Die  obere  Fläche  der  Krone  ist  eine 
lineare  Ebene,  nn  der  Hinter-  und  Seiten- Fläche  mit  einer  einfachen 
Reihe  tiefer  Grübchen,  wovon  etwa  4 auf  eine  Linie  gehen;  und  unter 
äieser  Reihe  zieht  ein  erhabener  Basal-Streifen  Band-förmig  ohne  Falten 
hie,  welcher  die  Krone  von  der  Wurzel  scheidet.  Die  vordre  Seitenfläche 
der  Krone  „haf  von  sich  aus  eine  [ebenfalls  der  Länge  nach  erstreckte] 
Rollen-artige  Erhöhung  entwickelt,  deren  Rand  fast  in  einer  Ebene 
nit  der  Kaufläche  liegt  und  zwischen  sich  und  dieser  eine  breite  Furche 
fisfasst“.  Die  Gesammt-Wurzel  bildet  hinten  eine  fast  senkrechte  Ebene; 
aa  der  Vorder-Seite  aber  ist  sie  in  eine  Reihe  senkrechter  halbzylindrisch 
ios  ihr  bervortretender  und  hinten  unter  sich  verwachsener  Einzelnwurzeln 
•otrrabgetbeilt.  Die  Unterseite  dieser  Halbzylinder  zeigt  die  Mündungen 
ron  Kahrangs-Kanälchen.  Die  Krone  des  Zahnes  ist  nur  wenig  dichter 
als  die  Wurzel.  Der  Zahn  misst  jetzt  noch  8"'  in  die  Queere,  mag  aber 
tappelt  so  breit  gewesen  aeyn ; die  Länge  von  vorn  nach  hinten  ist  nur 
l1',"  uud  die  Höhe  beträgt  ls/4'".  — Aosssiz’s  Chomatodus  linearis 
hia.  foss.  pl.  12,  fig.  9 scheint  diesem  Zahne  sehr  zu  gleichen;  aber 
die  Abbildung  ist  nicht  deutlich  genug. 


J.  Leidy:  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des 
Fasses  von  Megalonyx  (a.  a.  O.  S.  105-  106,  Tf.  6,  Fg.  1).  Prof. 
Tooxet  hat  der  Akademie  der  Naturwissenschaften  in  Philadelphia  un- 
längst eine  Ausbeute  von  Megalonyx-Knochen  geschenkt , welche  er  aus 
fiotr  Höhle  im  nördlichen  Theile  von  Alabama  erhalten  hat.  Sie  beste- 
hen in  Atlas,  Axis  and  3 anderen  Hals-Wirbeln,  Stücken  von  Brust-  und 
Lenden-Wirbeln  und  -Rippen,  6 Schwanz-Wirbeln,  einem  Calcanrum, 
Astragalus,  Cuneiformis  und  2 Kuboid  - Beinen , 4 zusammengehörigen 
Mrutarsalen , einer  1.  und  2.  zusammen- verknöcherten  Mittel-Phalange 
des  Hinter-Fusses,  einer  andern  ersten  Mittel-Pbalange,  einer  1.  und  2. 
Pbalange  des  vierten  Zehens,  aus  2 miltein  und  l fünften  Metakarpalen, 
den  l.  und  2.  Phalangen  der  mittlen  und  vierten  Zehe  des  Vorder-Fusses. 
Sie  lagen  mit  Humerus  von  Wolf  und  Hirsch  zusammen.  In  einer  frü- 
heren, auch  von  uns  angezeigten  Abhandlung  hat  der  Vf.  dem  Megalonyx 
5 Ziehen  am  hinteren  wie  am  vorderen  Fusse  zugeschrieben,  eine  grössere 
Anabi,  als  bei  irgend  einem  andern  Gravigraden  bekannt  ist ; doch  halte 
er  nur  daa  2.,  4.  und  5.  Metatarsal-Bein  selbst  gesehen.  An  dem  oben 
erwähnten  Megalonyx  nun  finden  sich  wirklich  vier  zusammen-gehörige 
Metatirsale  noch  bei  einander,  indem  nur  das  des  innersten  Zehens  fehlt. 
L beschreibt  solche  und  bildet  sie  ab. 
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Fr.  v.  Hauer:  ein  Beitrag;  zur  Kenntnis«  der  Raibler  Schich- 
ten (Sitzungs-Ber.  d.  mathem.-naturw.  Kl.  der  Wiener  Akad.  1867,  XXIV, 
537  ff.,  33  S.,  6 Tfln.,  H'ien  1857,  8°).  Der  Vf.  gibt  eine  Überzieht  des 
Vorkommens  dieser  Schichten  in  den  Alpen,  eine  Aufzählung  der  über 
ihre  fossilen  Arten  erschienenen  Arbeiten  und  eine  Beschreibung  und  Ab- 
bildung derjenigen  Thier-Reste , welche  io  den  letzten  Jahren  darin  ent- 
deckt worden  sind. 

Diese  Schichten,  zuerst  von  Boue  bei  Haiti  beschrieben,  bilden  einen 
Zug,  der  vom  Corilenaa-Thale  östlich  bei  Haiti  ohne  Unterbrechung  bis 
zu  den  O.-Abhängen  des  Zuceo  di  Boor,  westlich  von  Dognti  im  Felle- 
Thale,  verfolgt  wurde.  Sie  finden  sich  ferner  am  N.-Fusse  des  Mannhart 
an  der  rechten  Seite  des  Lahn  Thaies  bei  Tarvis.  Dann  an  den  Abhängen 
der  Bensca  und  der  Slou,  sowie  im  Lepina-Thale  bei  Jauerburg  (Peters 
im  Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst.  VII,  655)  and  nach  Stur  zu  Naplanina  im 
Westen  und  zu  Loog  im  NO.  von  Oter-Lailaek.  Feiner  nach  Foetterle 
in  den  Venelianer  Alpen  von  Tolmezno  westlich  bis  Ampeoso  und  im  NO. 
wahrscheinlich  bis  Boor.  Wie  bei  Raitl  selbst  bilden  sie  auch  hier  das 
oberste  Glied  der  Trias-Formation,  indem  sie  über  den  licht- farbeneu 
Dolomiten  und  unter  den  Dachstein-Dolomiten  ruhen.  — Der  schon  von 
Eichwald  erwähnte  röthliche  Kalk  des  Schlehm,  welcher  noch  über  dem 
Dolomite  liegt,  der  die  Cassianer  Schichten  der  Seitser-Alpe  bedeckt, 
steht  den  Cassianer  eben  so  nahe  als  den  Raibler  Schichten,  indem  er 
globose  Ammoniten  euthält  und  von  einem  rothen  Kalksteine  bedeckt 
wird,  dessen  Fossilien  ebenfalls  auf  obere  Trias  hinweisen;  unter  den- 
selben sind  auch  ächte  Cassianer  Arten,  wie  das  Trematoceraa  elegans. 
Das  Vorkommen  von  Myophoria  Kefersteini  (Lyrodon  Okeni  Eicnw.),  Car- 
dinia  problematica  Kupst.  und  Pachycardia  rngosa  Hau.  ist  für  die  Ver- 
gleichung dieses  [welches  von  beiden?]  Kalksteins  mit  den  Raibler  Schich- 
ten besonders  beachtenswerth.  So  auch  Murchisonia  alpina  Eicnw.  = 
Chemnitzia  Rosthorni  Hörn.  — Zu  Tolline  am  Lago  d'lseo  hat  Coriori 
Fossilien  gefunden,  welche  auf  Raibler  Schichten  deuten ; und  deren  Fort- 
setzung auf  der  West-Seite  dieses  Sees  Hauer  von  Ijavere  nordwärts 
über  Qualino,  Ceratello,  Val  di  Scalne,  Val  di  Ble,  Ono  und  Cemmo  ver- 
folgte. Weiler  westlich  bis  Val  Sassina  hat  sie  Ombom  entdeckt  und 
aie  als  Nro.  31  Bunt-Sandstein,  30  Muschelkak  und  19  Keuper  auf  seiner 
Karte  eingetragen,  während  sein  Nro.  23  Zecbstein  = Guttensleiner 
Kalk,  und  sein  Nro.  33  Roth-Todliegendes  = Werfener  Schichten  sind. 

Ausser  den,  den  Raibler  und  St.  Cassianer  Schichten  gemeinsamen 
Petrefaktcn- Arten,  welche  Münster  und  Klipstein  beschrieben,  haben 
MöHster  noch  die  Myophoria  Kefersteini,  Buch  die  Myophoria  Whateleyae 
bekannt  gemacht,  Boue,  Eichwald  ( Wem.  soe.  nal.  de  Moseou,  IX),  MeriaN 
und  Curioni  Beiträge  zur  Fauoa  der  Raibler  Schichten  geliefert,  obwohl 
die  meisten  Alten  nicht  genügend  gekennzeichnet.  H.  beschreibt  nun  die 
neuen  Arten,  welche  Meluno,  Foetterle  u.  A.  um  Raibl  selbst,  Stur 
um  Naplanina,  v.’  Richthofen  am  Schlehrn,  Curioni,  Zollikofer  und 
der  Vf.  selbst  an  verschiedenen  Orten  gesammelt  und  iu  die  Reichs-Anstalt 
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pfirferl,  und  ebenso  was  Eschbb,  Mbbuw,  R.ggizzoni  und  Fi-dreckiri  in 
in  Lomdarditchen  Alpen  nufgefonden  haben.  Sie  stammen  hauptsächlich 
ai  den  Kalken,  welche  ober  den  dunklen  Schierem  mit  Ammonitea  Aon 
und  Hslnbia  Lommeli  liegen.  Abkürzungen  der  Kamen  der  Fundstellen 
lild : a = Aktei-Thal,  ag  — Agordo,  c = Coritenna-Thal , ca  = St. 
Cutit *,  d — Dogna  im  Fella-Thal,  do  = Dosena , e = Elino,  go  = Val 
IStrno.  i = Idria,  j = J euer  barg,  1 = Loog,  n = Naplanina,  o — Onela 
(lenk),  r — Reibt,  se  = Seiner- Alp,  sc  = Fel  di  Scalve,  scb  — Schlehen, 
u = Canal  di  Socchiece,  t = Torer-Sattel,  » = Fenetiener  Alpen. 


S.  Tf.  Fg-r  ””td" 
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Ton  diesen  16  (20)  Arten  sind  slso  10  den  Schichten  cigenthümlicb; 
7 «ueb  tut  andern  Trias-Schichten  und  zwar  alle  mit  aus  den  St.  Cateianer 
Gebilden  bekannt  ; Myophoria  Whatleyae  ausserdem  noch  im  obern  Trias- 
Dolomit  gefunden  und  der  Ammonit  sehr  verbreitet. 

Die  Haibier  Schichten  nehmen  überall  die  oberste  Stelle  in  der  Trias 
ein  nnd  unterscheiden  sich  von  den  St.  Caeiianer  (obwohl  sie  manche 
Arten  mit  ihnen  gemein  haben)  durch  den  Mangel  der  Cepbalopodeo  und 
Gtttropoden,  welche  diese  letzten  so  sehr  charakterisiren,  durch  das  Vor- 
wehen der  Bivalven  und  durch  die  weite  Verbreitung  einiger  ihnen  allein 
inkommenden  Arten. 

Seine  neue  Sippe  Pachycardia  beschreibt  der  Vf.  weitläufig;  wir 
wollen  das  Wichtigste  daraus  hervorheben.  — Schaale  gleich-klappig,  sehr 
nngleiehseitig,  fast  dreieckig,  geschlossen,  hoch  gewölbt.  Buckeln  stark 
ueb  vorn  eingerollt,  wie  bei  Isocardia,  fast  ganz  am  vordem  Ende  der 
(»reibst  abgestutzten  und  von  vorn  gesehen  herzförmigen  Schaale,  die 
■irb  hinten  in  eine  Spitze  ausliult.  Möndchen  sehr  deutlich  und  tief. 
Ligament  äusserlicb  wulstig , kurz , in  einer  Grube  lirgend.  Schloss  im 
Drrieck  zwischen  Vorder-  und  Ober-Rand;  in  der  linken  Klappe  zwei 
fabe  radiale  Zähne  mit  einer  Zahngrube  dazwischen,  der  erste  kurz  und 
fort  »entrecht,  der  zweite  schief  io  eine  Verlängerung  auslaufend,  zwischen 
welcher  und  dem  Schloss-Rande  noch  eine  lange  Rinne  diesem  parallel 
Belt.  In  der  rechten  ein  starker  dreieckiger  Hauptzaho,  und  davor  eineunroll- 
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ständige,  dahinter  eine  stärkere  Zahn-Grube.  Die  Muskel-Eindruck«  tief; 
der  vordre  klein,  unter  dem  Schloss,  auf  dem  Vorderrand  der  Schaale;  der 
hinlre  in  % der  Länge  der  Hintereile.  Mantel- Eindruck  einfach?  Ober- 
flache  mit  ungleichen  runzlichen  Zuwachs-Streifen.  Bis  2"  lang.  Dicke 
der  Schaalo  sehr  ungleich.  [Vgl.  Jahrb.  1868,  S.  6 ff.] 


J.  W.  Sai.ter:  einige  neue  pa  läolit  h is  che  Seesterne  (das. 
Jffagaa.  nat.  hist.  1837,  XX,  321—334,  pl.  0).  £nw.  Forbes  hat  bereits 
drei  Arten  silurischer  Seesterne  von  einer  Örtlichkeit  zu  Vnderharro K>  iu 
Weatmoretand  beschrieben,  deren  eine  langarmige  ihm  mit  Enryale  Ver- 
wandschaft zu  haben  schien.  Seit  12  Monaten  hat  sich  eine  andere  Ört- 
lichkeit, Leintwartine  in  Shropshire,  sehr  ergiebig  erwiesen,  welche  dem 
Flagstone  des  Unterludlow-Geateins  angehört  und  nur  dünne  von  Aymeitry- 
Kalkstein  bedeckt  ist.  In  Gesellschaft  der  Seesterne  kommen  interessante 
Kruster,  ein  grosser  Ptcrygotus  n.  sp.,  Cerntiocaris- Arten  und  Limuloides 
n.  g.  vor,  eine  Sippe  die  sich  von  Limulus  durch  bewegliche  Körper- 
Ringel  unterscheidet;  — dann  neue  Krinoiden  und  Bryozocn  mit  einer 
Menge  von  gemeinen  Graptolitben.  Diese  Seesterne  liegen  also  in  gleichem 
Niveau  mit  jenen  von  Weatmoretand,  und  Uraster  primaevus  kommt  an 
beiden  Orten  vor.  Ausser  neuen  Formen  theik  S.  auch  Berichtigungen  von 
Charakteren  oder  Bestimmungen  der  alten  mit. 

A.  Asteriadae. 

1.  Palaeaster  Hall.  Arme  dick,  konvex,  kurz  oder  massig  lang, 
oben  mit  vielen  Reihen  kleiner  dorniger  Knöchelchen.  Madreporen-Platte 
nahe  dem  Winkel  zwischen  2 Armen.  Fühler-Furchen  tief,  mitt  queeren 
Knöchelchen  und  einer  einfachen  Reibe  grosser  Adambulakral-Tifelchen. 
Keine  Scheiben-Täfelchen  zwischen  den  Arineu.  In  der  Untersilurischen 
bis  Kohlen-Formation  0 Arten. 

P.aaperrimusn.  S.  325,  Tf.  8,  Fg.  1.  Caradoc- Sandstein  b.  Wetekpool,N.  Walte. 
P.  obtusus  Forb.  (Wem.  Gtol.  Surveg  1849,  1,  pl.  1,  fg.  3)  S.  326.  Water- 
furd  und  N.- Wales. 

Aeteriat  primaeva  8.  in  Geol.  guart.  Journ.  1846,  I,  20. 

P.  coronella  n.  S.  326.  In  May-hill  Sandstein  zu  Gunwiek  Mill,  AI  aber  n. 
P.  Rutbveni  Forb.  (t.  e.  I,  pl.  1,  fg.  2)  S.  326.  Weatmoretand. 

P.  birundo  Forb.  (f.  e.  /,  pl.  t,  fg.  4). 

P.  ep.  im  untern  Kohlcn-Kalk  zu  harnstaple,  N.- Devon. 

2.  Palaslerina  M'Cov.  (nom.)  Fünfeckig,  flacb,  die  Arme  etwas 
vorstehend,  oben  mit  3 — 6 Hauptreihen  von  Höckern  versehen  und  mit 
einer  flachen  Scheibe  verbunden,  welche  die  Winkel  ausfüllt.  Ambulacra 
sehr  seicht , mit  subquadratiscben  oder  wenig  queeren  Knöchelchen,  und 
eingefasst  von  einer  einfachen  Reihe  grosser  viereckiger  Täfelchen,  von 
welchen  die  untersten  (adoralen  Ambulakral-Tafein  Huxlev’s  , Winkel- 
Knöchelchen  Forb.)  gross  und  dreieckig  sind  und  Stacbel-Kämme  tragen. 
Ober-silurisch. 
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f.  mtiqua  Hi*.  Leih.  tute.  89 , t.  26,  fig.  6 io  Ludlow-rock  auf  Goihland. 
t.  priinaeva  Fobb.  (/.  t.  e.  /,  pl.  1,  fig.  1),  S.  327,  Tf.  9,  Fg.  2. 

3.  Palaeocoma  n.  g.  Flach;  die  ganze  obre  Mitte  der  Scheibe 
billig  und  mit  zerstreuten  sternförmigen  Kalk-Spicnlä , die  Winkel  mit 
riaer  ähnlichen  Membran  ausgefiillt.  Arme  mit  mebrfacheu  Reihen  qua- 
Misrher  netzartiger  Täfelchen  oder  Knöchelchen,  von  welchen  die  äussern 
ait  Staelielchen  befranst  sind.  Unten  sind  die  Ambulacra  schmal  und 
ukr  leicht,  die  Knöchelchen  quadratisch  oder  etwas  länglich  und  wecbsel- 
ttindig.  Zwei  Reihen  sie  erfassender  Täfelchen;  die  der  inneren  qua- 
nuscb  und  unbewehrt,  die  der  äussern  schief  und  mit  Kämmen  sehr 
liogrr  Stacheln.  Ein  lose  netzartig  häutiges  Gewebe  zwischen  den  Armen, 
tliibert  sich  unter  den  lebenden  [Asteriscus  verwandten]  Sippen  am  meisten 
Filüia  Giuy,  unter  den  fossilen  Pterasler.) 

Entfernt  sieb  weit  von  Palasterina  im  Ansehen  und  durch  die  viel 
weniger  Kalk-reiche  Skelett-Bildung,  hauptsächlich  aber  durch  die  ver- 
längerten schmalen  Ambulakral-Knöcbelcben  und  die  doppelte  Reihe  ein- 
(utrader  Täfelchen,  von  welchen  die  äussere  Kämme  aus  langen  Stacheln 
trägt.  Die  Stacheln  sind  oft  so  lang,  dass  sie  Fraosen  bilden  (bei  Bdel- 
Wema  sind  sie  kurz,  oben  mit  untermengten  grossem  Keulen-Stacbeln; 
Wi  Rhopalocoma  sind  die  Haar-feinen  Stacheln  gänzlich  ersetzt  durch  eiuige 
üdilen- förmige).  Vergleicht  man  Pteraster  militaris  Mill.  (S.  328,  Fg.  1, 
S) damit,  so  ist  daran  die  Oberseite  netzartig;  auf  der  Unterseite  ist  die 
antre  Täfelchen-Reihe  jederseits  an  der  Ambulakral-Furche  viel  grösser 
isd  trägt  einen  Kamm  von  Stacheln,  welcher  mit  dem  äusseren  bei  Palaeo- 
wa»  vergleichbar  ist. 

t.  Marston  i «.,  S.  328,  Tf.  9,  Fg.  3.  Im  Unter-Ludlow  zu  Leinlwardine. 
P.  Colvini  n..  S.  328,  ebendaselbst. 

P.  eygnipes  «.,  S.  329,  ebenso. 

a.  Bdellacoma  (eutgen.  n.).  Arme  wie  in  Nr. 3,  aber  verlängert  [und 
lieht  mit  bäutiger  Scheibe  dazwischen  7];  die  Ambulakral-Knöcbelcben 
»ehr  zusammen  gezogen  und  mit  weiten  oSnen  Poren  dazwischen.  Die 
Oberseile  mit  kurzen  zerstreuten  Nagel-förmigen  Höckern;  Ränder  mit 
haarfeinen  Strahlen.  Eine  Art.  (Sollte  das  häutige  Gewebe  zwischen  den 
Armeo  fehlen,  so  müsste  sie  eine  besondra  Sippe  bilden). 

P.  i'Bd.)  vermiformis  n.,  S.  329.  Von  Leinlwardine. 

b.  Rhopalocoma  [?].  Scheibe  breit,  häutig  mit  sternförmigen 
Spknlä,  welche  zu  viereckig  netzartigen  Maschen  auf  den  Armen  werden 
il]  und  keulige  zusammengedrückte  Stacheln  tragen.  Ambulacra  aus 
Khlauken  entfernten  Knöchelchen,  begrenzt  von  netzartigen  Täfelchen 
ait  heutigen  Stacheln. 

P.  (Rb.)  pyrotechnica  n.,  S.  329.  Von  Leinlwardine. 

B.  Ophiuridae. 

Protastcr  Fori.  , S.  325.  Arme  lang,  weit  über  die  kreisrunde 
&bt  netzartige  Scheibe  hinausragend , und  zusammengesetzt  oben  aus 
iwti  Reihen  tief  aosgegrabener  Täfelchen,  am  Rand  stachelig,  und  unten 
au  zwei  Reiben  verlängerter  Ambulakral- Knöchelchen  uud  eingefasst 
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durch  eine  Reihe  grosser  Stachel-Täfelchen.  Die  Basal-Knöchelcheo  der 
Ambulakral-Rand-Täfelchen  und  die  Scheibe  unten  zu  einem  Blumen-förmi- 
gen  Munde  verbunden.  Ei  iat  nicht  abzuaehen,  weaahalb  Korbes  diese 
Sippe  mit  Euryale  verwandt  achtet.  Arten  5—6. 

Pr.  Miltoni  n.  330,  Tf  9,  Fg.  4.  Häufig  zu  Leintwardine. 

Pr.  leptoaoraa  n 331,  Tf.  9,  Fg.  6.  Ebendaselbst. 

Pr.  Sedgwicki  (Forb.  in  Mein.  Geol.  Sure.,  Dec.  1 , pl.  4)  331.  Wettmorelani. 
Pr.  Salieri  Forb.  (Geol.  juart.  Joum.  1845,  I,  20),  333.  Untersiluriseh, 

bei  Cerrigy-Druidion  am  llolyhead-road.  Ist  verloren  gegangen. 

Palaeodiacus  h.  g.  325.  Arme  nicht  über  die  grosse  getäfelte  fünf- 
eckige Scheibe  hinaus  verlängert,  noch  von  oben  her  unterscheidbar. 
Ambulacra  unter  verworren  zusanimengedrängten  queeren  Knöchelchen, 
von  welchen  die  Basal-Glieder  sehr  breit  dick  und  in  vertikalen  Paaren 
ausammengestellt  sind,  um  den  Mund  zu  bilden.  — Gleicht  zumeist  Palas- 
terina  durch  seine  Form  und  die  queeren  Ambulakral-Knöchelcben,  ist 
aber  in  der  Thal  eine  sehr  zusammrngedrängte  Form  von  Ophiuren. 

P.  feroz  tt.  333,  Tf.  9,  Fg.  6.  Von  Leintwardine. 

Die  drei  zuerst  genannten  Sippen  unterscheiden  sich  von  allen  leben- 
den Asteriaden  und  von  Asteriscus,  dem  sie  sonst  nahe  stehen,  insbeson- 
dere durch  den  Besitz  einer  Reihe  grosser  Adambulakral-Täfelcben,  welche 
die  Fühler-Grube  beiderseits  einfassrn  (Goniaster  und  Verwandte  haben 
solche  am  Rand  ihrer  Arme),  indem  sonst  höchstens  nur  das  erste  Täfelchen- 
Paar  in  der  Doppel-Reihe  vergrössert  erscheint.  Dieser  Charakter  sollte 
vielleicht  eine  Unterfamilie  Pilasterinae  bezeichnen;  Forbes  halte  ihn  nicht 
erkannt,  indem  er  die  Adambulakral-Täfelchen  für  die  Ambulakral-Knöcbel- 
eben  im  Grunde  der  Ambulacra  selbst  hielt. 


R.  Owen  macht  bekannt,  dass  Placodua  Andriani  aus  der  deut- 
schen Trias,  nach  den  mit  den  Zähnen  verbundenen  Schädel-Resten  au 
urtbeilen,  kein  Fisch,  sondern  ein  Reptil  seye  (Ami.  Mag.  mal.  Mat.  1857, 
XX,  399).  

J.  Brown  hat  in  einer  Süsswasser- Ablagerung  zu  Great -Clacton, 
Eitex,  ein  Paar  wohl  erhaltene  Knochen- Achsen  der  Hörner  von  Boa 
priscua  gefunden  (a.  a.  0.  397). 


J.  Lycett:  Isodonta  in  Englischen  J u ra- Gebild e n (Ami. 
Maga*.  nat.  hist.  1857,  XX,  367).  Isodonta  Buv.  = Sowerbya  d’O. 
war  bisher  nur  durch  eine  Franuötitche  Art  I.  Deahayesia  Buv.  ( Palton . 
de  la  Meute  pl.  Io,  fg.  30  — 35)  aus  dem  Eisen-Oolith  der  Oxford-Schich- 
ten im  Meute- Dept.  bekannt.  Der  Vf.  hat  nun  gefunden,  dass  Cucullaea 
triangularis  Phi«..  Yorkth.  I,  t.  3,  fig.  31  aus  dem  Coralline-Oolith  von 
Malton  und  jetzt  auch  aus  Cornbrash  von  Scariorough  die  gleiche  Art 
ist,  obwohl  die  3 Exemplare  von  den  3 Fundorten  etwas  abweicben. 
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III.  Zur  Flora  der  bituminösen  Schiefer. 


L 


1.  Noeggerathia  Vogesiaca  (n.  g.). 

VI,  Fk.  1-4. 

itea  Vogesiacos  Scbimp.  et  Mooc.  Monogr.  du  plant,  fott.  du 
grit  tigarre  des  Voegtt  (1840)  p.  42, 
tes  dubios  iUd.  pl.  21, 

Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  diese  Pflanze  dieselbe  wie  die  in 
i Werke  von  Schimper  und  Mougeot  beschriebene  seye,  obwohl 
fer  erste  Anblick  nicht  daran  eriunert.  Es  ist  in  beiden  derselbe  Habi- 
les, die  nämliche  Blatt-Stellung,  Nervcn-Bildung  und  Blatt-Spaltung; 
!ie  Gesammlform  der  Blätter  lässt  sich  zwar  nicht  vergleichen,  ist  aber 
bet-Maerer  Pflanze  so  manchfallig,  dass  sich  von  dieser  Seite  her 
leine  grosse  Schwierigkeiten  zu  bieten  scheinen.  Es  liegen  uns 
senlgrtens  5 zu  dieser  Art  gehörige  Bruchstücke  vor,  zwei,  woran 
ftfllt  noch  am  Stiele  sitzen,  und  zwei  lose  Biatt-Theile. 

[ riP"  Haupt-Exemplar  Tf.  VI,  Fg,  1 ist  ein  fast  0,18  langer, 
«tvM  gebogener  und  dabei  von  0,016  auf  0,012  Dicke  abnehmen- 
der, nur  undeutlich  flacb-gestreifler  Blatt-Stiel,  welcher  unten  nackt 
&und  in  den  obern  Zweidritteln  4 Blätter  oder  Blattschlitz-Büschel 
I • verschiedenen  Höhen  trägt.  Dass  am  unteren  Theile  des  Stiels 
[ nah  keine  Blätter  gewesen,  ergibt  sich  theils  aus  dem  reinen 
Unigen  linken  Rande  desselben,  theils  aus  der  stattgefundenen 
-^jgrabung  an  seinem  rechten  Rande;  darauf  folgt  ein  einseitiger, 
®d  darüber  stehen  3 zweiseitige  Blattschlitz-Büscbel  in  verschiede- 
m finde  erhalten ; endlich  liegen  unter  diesen  Büscheln  noch  einige 
WlM  welche  sich,  mit  ihnen  kreutzen  und  entweder  an  anderen  Stel- 
lea  abgerissen  sind  oder  anderen  Exemplaren  angehören. 

Keines  dieser  Blätter  ist  ganz,  und  an  keinem  ist  das  Ende 
jfefafcn.  ' So  weit  sie  vorliegen,  zeichnen  sie  sich  durch  zwei  Cba- 
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rattere  aus , durch  ihr  äusserst  feines  Haar-ähnliches  gleich-artiges 
etwas  auseinander-stralendes  und  mit  den  geradlinigen  Seiten-Rändern 
der  Blätter  paralleles  Geäder  ohne  Andeutung  eines  Mittelnerven,  — 
und  durch  die  Spaltung  dieser  Blätter  durch  2 — 3 dem  Geäder  paral- 
lele ungleich  tiefe  Schlitze  in  Lappen  von  ganz  zufälliger  Breite  und 
Tiefe.  Einige  dieser  Schlitze  reichen  bis  gegen  die  Basis  des  Blattes 
herab,  andre  verlieren  sich  allmählich  in  */2" — 1" — 2"  Entfernung 
von  da , wie  Das  auch  sonst  an  Blättern  von  Cykadeen , Palmen 
und  manchen  Monokotyledonen  gewöhnlich  und  unter  den  fossilen 
Arten  der  Trias  bereits  an  Schizoncuron  bekannt  ist,  aber  doch 
nur  längs  gewisser  Blatt-Falten  vorzukommen  gflegt.  Gewöhnlich 
sind  die  seitlichen  Schlitz-Lappen  schmäler  als  die  mittein.  Der 
erhabenen  Streifen  gehen  3 auf  lmm  oder  7 auf  1'"  Breite,  und  da  sie 
überall  von  gleicher  Grösse  sind  oder  gegen  das  Ende  hin  sogar 
feiner  werden,  so  müssen  sie  sich  in  dem  Maasse,  als  das  Blatt  breiter 
wird,  durch  Spaltung  oder,  wie  es  scheint,  Einschaltung  neuer  ver- 
mehren. Dieses  Geäder  ist  so  fein,  wie  z.  B.  in  Phormium  tenai 
und,  bei  mehr  divergirendem  Verlaufe,  in  Gingko  biloba  unter  den 
Koniferen,  welchen  Brongniart  bekanntlich  die  Noeggerathia  bei- 
zählt, während  es  bei  vielen  andern  Monokotyledonen  breiter  undeut- 
licher und  divergenter  erscheint.  Im  Übrigen  ist  die  Oberfläche  sehr 
fein  gckörnelt.  Ob  Diess  von  Natur  so  ist  oder  nur  dem  Fossil- 
Zustande  entspricht,  steht  dahin.  An  ihrem  Grunde  sind  die  altern 
Blätter  breit-körnelig,  Corduan-artig. 

Zwei  andere  Blatt-Reste,  über  deren  Zuständigkeit  zu  dieser  Art 
nicht  zu  zweifeln  (Tf.  VI,  Fg.  3,  4),  geben  uns  Auskunft  über  Form 
und  Grösse,  die  sie  erreichen  können.  Fg.  3 ist  der  Länge  nact 
in  wenigstens  4 Schlitze  gelheilt,  und  noch  zeigt  der  Grund-Theil 
dass  unten  links  wenigstens  einer  weggebrochen  ist.  An  dem  oberer 
Rande  rechts  erkennt  man , dass  die  2 äussersten  Schlitze  recht 
auf  den  mittein  Theil  des  Blattes  herüber  gefaltet  sind,  auf  diesen 
liegen  und  ihn  gänzlich  bedecken.  Zwar  ist  der  End-Rand  de 
Blattes  auch  hier  nicht  erhalten,  ausser  an  dem  herüber-geschlagenei 
Theile,  dessen  linker  Rand  ursprünglich  der  rechte  Blatt-Rand 
wesen  seyn  muss.  Daraus  würde  sich  nun  ergeben,  dass  a)  dies 
Blätter  wenigstens  2dm  lang  und  wenigstens  eben  so  breit  ■werde 
können;  b)  dass  ihre  Seilen-Ränder  (wozu  der  in  der  Mitte  auflie 
gende)  fast  gerade  und  nur  wenig  konvex  sind ; c)  dass  der  Ent 
Rand  bogenförmig  erscheint  und  mit  nur  wenig  abgerundeter  Eck 
an  den  Seilen-Rand  anschliesst;  d)  dass  daher  das  ganze  Blatt  eie 
Fächer- Form  gehabt  haben  dürfte;  e)  dass  cs  nach  Art  manch« 
Monokotylcdonen-Blätter  der  Länge  nach  zwischen  den  Blatt-Nerve 
aufriss  und  sich  in  5 — 7 und  mehr  Schlitze  von  ungleicher  Brei 
und  Tiefe  spaltete. 

Das  dritte  Exemplar  (Tf.  VI,  Fg.  4)  ist  nur  ein  einzelner  Schli 
mit  vollständigen  End-  und  Seiten-Rändern.  Er  bestätigt  d 
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loga-Form  des  Knd-Randes,  welche  etwas  schief  ist  und  vom  aus« 
mb  zum  Binnen-Rande  ansteigt.  Dieser  Blatt-Schlitz  ist  oben  Aber 
5"  breit  und  war  im  Ganzen  wohl  an  2d“  lang,  ohne  alle  weitre 
Cstcnbtheilunsr. 

Endlich  rechne  ich  zu  dieser  Art  auch  das  Musterstück  Tf.  VI, 
Ft.  2.  Es  besteht  aus  2 kleinen  an  ihrer  Basis  zusammen-hängen- 
te i und  aufeinander-liegenden , oben  etwas  divergirenden  Blättern, 
w welchen  das  rechte  einmal  geschlitzt  zu  seyn  scheint.  Der 

Ecd-Rand  ist  shhief  Bogen-förmig  und  stösst  mit  etwas  abgerundeten 

Winkeln  an  die  geraden  Seitcn-Ränder  an.  In  der  Richtung  der 
idealeo  Achse  erhebt  sieb  aus  ihrer  obren  Mitte  ein  dünner  Stiel.  Die 
Streifung  ist  ganz,  wie  bei  den  vorigen.  Es  ist  also  genau  die- 
selbe Bildung  wie  vorhin  und  sie  theilweise  bpstätigend,  nur  in  ver- 

jüngtem Maasstabe. 

Es  bleibt  nun  noch  die  cigcnthümliche  Stellung  der  Blätter  zu 
erörtern.  Nach  dem  ersten  und  vollständigsten  Exemplare  Fg.  1, 
stent  es,  dass  die  Fieder-Blätter  am  Blattstiele  von  Wechselstel- 
le? in  Gegenslellung  allmählich  übergehen ; — dass  diese  Blätter 
»d»gs  aufgerichtet  sind,  sich  aber  in  dem  Verhältnisse,  als  sie  älter 
wrJfo  und  sich  mehr  zerschlitzen,  allmählich  herabkrümmen  ; — und 
kam  sie  anfangs  mit  breiterer  Basis,  wohl  halb  Blattstiel-umfassend, 
ustien,  dass  diese  Basis  aber  im  Verhällniss,  als  sie  sich  mehr  hän- 
ra,  sch  vergleicbungsweise  mehr  zusammenzieht.  Diese  zwei  letzten 
*ihrnehmungen  scheinen  noch  insbesondere  durch  das  Exemplar 
Ft  4 bestätigt  zu  werden , wo  die  Blätter  klein , wenig  zerschlitzt, 
rau  aufrecht  und  mit  breiter  Basis  gegenständig  an  einem  erst  sehr 
'«neu  Stiele  sitzen,  während  das  grosse  Blatt  Fg.  3 sich  an  der 
Ni,  welche  theilweise  weggebrochen,  offenbar  verhältnissmässig 
«kr  zusammenzieht. 

Alle  diese  Verhältnisse  entsprechen  der  fossilen  Sippe  Noegge- 
'■stiia,  insbesondere  die  Fiederung  des  Blattes  wie  die  Feinheit 
wd  der  Verlauf  der  Nerven,  während  die  Schlitzung  und  die  Form 
te  Schütze  wie  der  abgestutzte  End-Rand  sich  wenigstens  bei  man- 
ches ihrer  Arten  finden.  Insbesondere  stimmen  die  keilförmigen 
kktt-Schlilze  mit  denen  der  N.  ßeinerlana  Göp.  aus  der  Kohlen- 
Fmsation  von  Charlottenbrunn  und  der  N.  obliqua*  Göp.  aus  dem 
teswacke-Gebirge  der  Grafschaft  Glalz  vollkommen  überein,  wäh- 
(hh1  andere  und  insbesondere  jüngere  Arten  weit  mehr  abweichen, 
brvischen  sind  die  Blatt-Formen  der  Noeggerathia-Arten  so  ab- 
»atbend  von  einander,  dass  sie  einer  Scheidung  in  mehre  Gruppen 
der  Sippen  nothwendig  bedürfen.  Doch  ist  diess  die  erste  Art, 
teeke  in  mesolitbischen  Schichten  bekannt  wird;  keine  der  alten 
wreinigt  in  sich  die  Grösse,  die  breite  Form,  die  ganzen  Seilen- 
cd  End-Ränder  und,  die  Ungetheiltheit  des  Blattes  an  sich  verbun- 
4»  Bit  der  Schlitz-artigen  Aufspaltung.  Ob  und  welche  andre  von 
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den  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Theiien  noch  dazu  gehören, 
müssen  erst  weitere  Entdeckungen  lehren. 

Inzwischen  kann  ich  schliesslich  die  Frage  nicht  unterdrücken, 
ob  die  bisherigen  Beobachtungen  zum  Beweise  genügen,  dass  die 
Noeggerathia-Blälter  wirklich  gefiedert  sejen  ? ob  nicht  die  geschlitz- 
ten Blätter  insbesondere  als  selbstständige  Blatt-Organe  am  Stengel 
statt  an  einem  blossen  Blatt-Stiele  sitzen  und  einzeln  genommen  in 
ihrer  geradlinig  geschlitzten  Form  den  allerdings  divergent  fieder- 
spaltigen  Arten  des  Kupfer-Sandsteins  entsprechen  ? 

2.  Plantarum  genus  indeterminatum. 

Tf.  VII,  Fg.  1. 

Wir  schliessen  zunächst  die  Beschreibung  eines  nnscheinent 
endständigen  Blatt-Organs  von  fast  elliptischem,  am  Ende  ein  wenij 
spitzem  und  am  Grunde  in  den  Stengel  oder  Stiel  verlaufenden 
Umrisse  hier  an , auf  welchem  sich  unten  eine  kreisrunde  Wölbung 
zeigt,  wie  von  einem  kugeligen  Ovarium  herrührend,  das  am  Grund' 
jenes  Blattes  auf  dem  Stengel  gesessen  wäre.  Diess  ist  wenigsten 
der  Eindruck,  welchen  das  Fossil  auf  jeden  Beschauer  macht  uni 
auch  auf  mehre  Botaniker  hervorgebracht  hat. 

Das  elliptische  Blatt-Organ,  seye  cs  nun  Stengel-,  Kelch-,  Kronen 
oder  Frucht-Blatt,  zeigt  einen  2 — 3fachen  Contour.  Längs  beide 
Seiten- Rändern  läuft  nämlich  ein  4 Linien  breiter  glatter  Streifen  vor 
Grunde  gegen  die  stumpfe  Spitze  hin,  indem  er  sich  erst  in  deren  Näh 
verschmälert;  nach  innen  ist  derselbe  begrenzt  durch  eine  breit 
schimmernde  und  etwas  einwärts  gegen  die  mittle  Blatt-Scheibe  gt 
neigte  Linie.  Während  dieser  Saum  ohne  Spur  von  Streifung  ist,  wir 
die  innere  ßlatt-Scheibc  von  sehr  deutlichen  aber  nicht  sehr  schal 
fen  ebenfalls  schimmernden  Längs-Linien  durchzogen,  die  auf  d« 
17'”'”  in  die  Queere  messenden  Scheibe  mit  etwas  breiteren  opake 
Streifen  23mal  abwechseln,  etwas  undeutlicher  bis  zum  Grunde  hi 
und  auch  über  die  kugelige  Anschwellung  hinweg  sichtbar  bleiben  un 
gegen  die  Blatt-Spitze  konvergiren.  Da,  wie  erwähnt,  die  glänzend 
Linie,  welche  die  gestreifte  Blatt-Scheibe  vom  ungestreiften  Saume  al 
grenzt,  etwas  nach  innen  geneigt  ist , so  ist  der  glatte  Saum  (in  Folf 
einer  vorhanden  gewesenen  Verdickung  ?)  ein  wenig  erhaben  ur 
längs  seinem  äussern  Rande  nochmals  auf  Breite  niedergedrück 
als  ob  dieser  Theil  nur  häutig  gewesen  wäre.  Diess  Alles  ist  ni 
ein  glatter  Abdruck  ohne  Kohlen-Rinde,  welche  sich  bloss  auf  eine 
Theile  der  kugeligen  Anschwellung,  die  12 — 13“m  Höhe  und  Brei 
hat,  und  auf  dem  anscheinenden  Stengel  zeigt,  dessen  beiden  Seite: 
Ränder  jedoch  nicht  natütlicb  begrenzt,  sondern  durch  Bruch  roo< 
fizirt  sind.  Nächst  der  einen  Seile  der  Kugel  sieht  man  ein  klein 
rundliches  Körperchen  hoch  hervorstehen  und  darüber  einen  Ei 
druck,  der  einem  ähnlichen  ausgefallenen  Körperchen  zu  entsprecht 
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«feint.  Beide  müssen  sehr  hart  gewesen  seyn  und  zeigen  sich 
itolich  an  keiner  Stelle  dieser  oder  einer  andern  unserer  Schiefer- 
halten  wieder.  Sind  es  Saamcn-Körner?  Auf  der  äussern  Ober- 
icke der  Kohlen -Rinde  erscheinen  nur  schwache  Spuren  jener 
UawtreifiiDg ; dagegen  ist  sie  mit  dichten  und  feinen  schiefen 
lochen  bedeckt. 

Nach  allem  Anscheine  hat  man  eshiermit  einem  Monokotyledoncn- 
Itite  in  thun.  Die  ungewöhnlich  kurze  und  breite  Form  des  Tbeiies, 
mm  breite  glatte  Einfassung,  in  welche  oben  jedenfalls  nur  die  2 — 3 
iassrmen  Längsslreifen  der  Blatt-Scheibe  aufhören,  während  alle 
indem  nach  der  Spitze  verlaufen,  eine  anscheinend  terminale  Stel- 
lung, die  kugelige  Anschwellung  an  seiner  Basis  sprechen  aber  alle 
rtteo  ein  wirkliches  Monokolyledonen-Slengel-Blatt,  während  die- 
selben Merkmale  einzeln  genommen  sich  mit  einem  Blüthen-  oder 
Fracht-Blatte  vertragen  würden. 

Wenn  man  aber  in  Folge  dieser  Ansicht  versucht,  das  Blatt 
äs  ein  Blüthen-  oder  Frucht-Blatt  genauer  zu  orientiren,  wenn  man 
^besondere  nach  den  Eindrücken  fragt,  welche  die  übrigen  Blüthen- 
vfer  Fracht-Theile  fast  unvermeidlich  ebenfalls  hätten  hinterlassen 
■inen,  so  wird  die  Lösung  der  Aufgabe  schwieriger,  als  es  ira 
such  Augenblicke  schien,  wenn  gleich  die  Einreden  fast  nur  nega- 
twr  Art  sind. 

Am  ehesten  möchte  man  sich  versucht  fühlen,  in  diesem  Blatte 
k rirte  aber  grosse  Schuppen-Blatt  eines  Koniferen-Zapfens  mit 
m am  Grunde  ansitzenden  Frucht  zu  vermuthen  ? 

Wir  halten  es  unter  solchen  Verhältnissen  für  angemessener, 
kam  Theil  noch  ohne  Namen  zu  lassen,  zumal  er  vielleicht  mit 
der  übrigen  hier  beschriebenen  Reste  zusammengchört. 

3.  Phylladolphia  strigata  (n.  g.  sp). 

Tf.  Vll,  Fg.  s,  3. 

Zwei  Exemplare,  von  welchen  das  bei  Weitem  bcssre  (Fg.  2) 
* drei  auf  gleicher  Queerlinio  stehenden  breiten  kurzen  mittelrip- 
F«t»  oder  vielmehr  mitlelstreifigen  Monokotyledonen  ? -Blättern  von 
to  Form  der  Brakteen  bei  Convallaria  polygonatum  so  zusammen- 
l**etzt  ist,  dass  2 aufrecht-parallele  und  seitlich  theilweise  überein- 
geschobene  Blätter  ihre  obere  oder  innere  Fläche  uns  zuwenden 
*d  das  dritte  schief  nach  links  gewendete  den  unteren  Theil 
twdbeo  von  vorn  bedeckt  und  uns  die  Rücken-Fläche  zukehrt,  wie 
aas  der  Konvexität  des  Mittel-Streifens  erkennt,  welcher  bei 
k«  2 ersten  vertieft  und  stärker  glänzend  (glätter)  erscheint.  Wei- 
bemerkenswert!!  ist , dass  dieser  Mittelstreif  in  den  obern  zwei 
Wtteta  der  Blätter  schmal,  im  untern  Drittel  aber  in  Folge  eines 
“’olich  raschen  Überganges  breit  ist,  und  dort  kaum  2/s,  hier  2|D,B 
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misst.  Jedcrseits  rechts  und  links  von  ihm  und  damit  parallel  laufen 
noch  5' — 6]  Falten  oder  Furchen  auf  der  Blatt-Fiiche  hin  und  in  den 
Knd-Rand  aus,  wie  sie  bei  vielen  Monokotyledonen-Biättern  gefunden 
werden,  ohne  auf  einer  abweichenden  Teitur  des  Blattes  zu  beruhen; 
unten  sind  deren  weniger,  aber  sie  sind  tiefer  und  hören  unmittelbar 
über  dem  glatten  Insertions-Rande  der  Blätter  auf.  Über  der  Stelle, 
wo  der  Mittelstreif  sich  im  miltein  Drittel  der  Blatt-Länge  verschmä- 
lert, sind  die  2 — 3 zunächt  an  ihm  liegenden  Falten  mit  je  20—30 
sehr  feinen  Queerrunzeln  bezeichnet ; Spuren  davon  sind  auch  noch 
in  den  nächsten  sichtbar.  Feinere  oder  eigentliche  Blatt-Nervchen 
fehlen  gänzlich. 

Ausserdem  hat  sich  ein  unvollständig  erhaltenes  einzelnes 
Blatt  gefunden,  welches  in  Form,  Miltelslreif,  I.ängsfalten  und  Runzel- 
chen  diesen  gleich  ist. 

Zuverlässig  haben  jene  3 unter  sich  ganz  gleichen  87*" 
langen  bis  22'*  breiten  verkehrt  lanzeltlich-eiförmigen  ganz-randigen 
spitzen  Blätter  einen  Wiitel  gebildet  und  stehen  noch  jetzt  mit 
ihrem  Grunde  so  wie  sie  in  diesem  Wirtel  gestanden  haben  müssen. 
Von  einem  Stengel,  woran  sie  gesessen,  ist  nichts  mehr  sichtbar; 
doch  kann  der  Kreis,  den  sie  mit  ihren  Basal-Rändern  umspannten, 
nicht  sehr  klein  gewesen  seyn.  Gegenständige  oder  gewirtelte  Blattet 
sind  bei  Monokotyledonen  eine  seltene  Erscheinung  (Paris  etc.; 
dann  Schizoneura  des  Buntsandsteins).  War  dieser  Wirtel  ein 
Stengel-  oder  ein  Blumen-Wirlel? 

Nachträglich  erhalten  wir  durch  die  Güte  des  Herrn  Nieder 
rist  noch  ein  drittes  Eiemplar,  welches  in  der  Zusammenstellung 
der  Blätter,  in  dem  glänzenden  Streifen  längs  der  Milte  und  in  dec 
Falten-artigen  Längs-Streifen  so  wie  in  dem  Mangel  sonstiger  Nerven 
Bildung  mit  vorigem  übereinstimmt  (Fg.  2).  Doch  sind  nur  zwe 
gegenständige  Blätter  kenntlich;  diese  sind  etwas  kürzer,  breitet 
und?  stumpfer;  der  glänzende  Streifen  ist  nur  für  eines  vorhanden 
was  Folge  der  Überlagerung  beider  seyn  kann.  Die  Falten-artigei 
Längsstreifen,  deren  ebenfalls  4 — 5 auf  je  eine  Blatt-Hälfte  kommen 
entspringen,  wie  dort,  nicht  alte  aus  der  ansitzenden  Basis  der  Blätter 
sondern,  da  diese  nach  unten  schmäler  und  die  Streifen  parallel  zi 
einander  sind,  z.  Th.  aus  dem  unteren  Theile  der  Seiten-Rände 
dieser  Blätter.  Der  eigentliche  Unterrand,  womit  die  Blätter  ange 
sessen,  ist  indessen  nicht  deutlich  und  vielleicht  nicht  vorhandei; 
was  auch  die  kürzere  Form  erklären  würde.  Ferner  laufen  zwe 
dünne  Stiel-artige  Streifen  gegen  die  Basis  dieser  Blätter  aus,  dere 
Bedeutung  nicht  klar,  da  man  sie  doch  wohl  weder  für  Sten 
gel  noch  für  Blatt-Stiele  nehmen  kann ; doch  sind  sie  fast  eben  $ 
glänzend  bei  ähnlich  breit  gekörnelter  Beschaffenheit,  wie  die  glän 
zenden  Streifen  durch  die  Mitte  der  Blätter,  in  deren  einen  auc 
das  kleinere  Stieichen  rechter  Hand  unmittelbar  übergeht.  Die  Grenzi 
wo  die  zwei  Blätter  sich  überlagern,  ist  nicht  unterscheidbar,  uu 
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»wäre  ei  wohl  möglich,  das«  auch  hier  drei  Blätter  eines  Wirtels 
«fernander  lägen,  zumal  ihre  Spitzen  nicht  mit  vollständigen  natür- 
«eben  Umrissen  erscheinen.  Doch  könnten  sie  auch  einer  verschie- 
denen Pflanzen-Art  angehört  haben. 

Wir  wissen  diese  Pllanzen-Form , bei  welcher  die  Gruppirung 
«r  Blätter  in  3-  oder  2-zähiigen  Wirteln  einen  bei  Monokotyledo- 
Ka  wenigstens  seltenen  Charakter  bildet,  vorerst  nicht  besser  als 
darch  einen  Namen  zu  bezeichnen,  der  diese  Gruppirung  ausdrückt: 
Philadelphia:  Monocotyledonearum  genus,  foliis  oppositis 
Uroii  (binisve  1)  subovatis  inlegerrimis  acutis  basi  latiusculis  sessi- 
libus  omnino  enerviis  pliculato-slrigosis. 

i.  Der  Abdruck  Tf.  VII,  Fg.  i rührt  wohl  sicher  von  einer  Mo- 
aokotjledone  her,  ist  aber  gleich  einigen  andern  nicht  gezeichneten 
tu  unbestimmt  in  seinen  Merkmalen,  um  solchen  näher  benennen  zu 
lännen.  Er  scheint  wohl  einem  dickeren  Stengel-artigen  Theile  zu 
entsprechen. 

5.  Voltzia  heterophylla  (Brgn.)  Schimp.  et  Moüo.  ? 

Tif.  VIII,  Fig.  1—5;  Taf.  IX,  Fig.  1? 

fllliiz  heterophylla  (Ad.  Brong.  in  Anna/,  sienc.  not.  [1.]  1818, 
XV,  449,  pl.  15,  fg.  17",  Prodr.  108,  190);  — Schimp.  et  Moug. 
Honogr.  d.  plant,  du  gret  bigarre  11840),  25,  pl.  6—11;  — Bronn 
Leth.  (I.]  154  u.  [2.]  III,  42,  Tf.  12,  Fg.  7;  — Uno.  Sgnope.  pl. 
(au.  202;  Gen.  et.  tpec.  pl.fost.  353;  — Endlich.  Sgnope.  conifer.  280; 
— ? Gümbel  i.  Jb.  1848,  164;  — ? v.  Schauroth  in  Silzungsber. 
d.  Kaie.  Akad.  matheni.  nalurw.  Kl.  1855,  XVII,  498  )>  Jabrb. 
1856,  211,  245. 

ftllzia  brevifolia  Ad.  Brgn.  II.  ec.;  — ? Münst.  im  Jahrb.  f.  Miu. 
1884  , 510;  — ? Bouii  das.  695;  — ? Hitchcock  Report  on  the 
jeo logg  of  Maesachut.  >■  Jahrb.  f.  Mineral.  1885,  345;  — Ku- 
tosga  in  Verhandl.  d.  mineral.  Gesrllsch.  in  l’etereb.  1844,  16, 
Tf.  i,  Fg.  1-4;  > das.  1844,  742;  1849,  754. 

Vollzia  rigida  Ad.  Brgn.  II.  ee. 

Valtzta  elegans  Brgn.  II.  ee.  449,  pl.  15  — 17;  Murch.  etc.*. 

Etwa  ein  Dutzend  Exemplare , sehr  verschieden  in  Aussehen  und 
Muliungs-Weise,  lassen  sich  sämmtlich  auf  die  verschiedenen  Formen 
ätt  Vollzia  heterophylla  in  dem  weiteren  Sinne  des  Namens  zurück- 


* Vgl.  auch  Cystoseirites  nutans  Catollo  in  Nuovi  Annnli  di  Bo- 
b(M  1846  (Auszog)  26,  pl.  4,  fg.  6,  während  Ungkr  gen.  ep.  plant,  foae. 
JS1  diese  Voltzia  brevifolia  Cat.  aus  dem  Bunlsandstein  der  Volle  1m- 
priat  bei  Agorio  im  Venetianiechen  als  Araucariles  Agordicua  Unc.  und 
& Formation  als  Lias  bestimmt.  Fuchs  hat  diese  letzte  als  Lycopodio- 
l'tiei  arboreus  aufgeführt  (Jabrb.  f.  Minerl.  1847 , 90).  Ist  Dies  z.  Th. 

dieselbe  oben  zitirte  Pflanze,  welche  v.  Schauroth  als  Voltzia 
tawophylla  anfzählt?? 
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führen,  wie  ihn  Schimper  und  Mougeot  zuletzt  angewendet  haben.  Ob- 
wohl man  sich  nie  versucht  gefühlt  haben  würde  und  sich  anfangs 
schwer  entschliesst,  alle  diese  Formen  unter  einem  Namen  zusammenzu- 
fassen, so  ist  gegen  diese  Vereinigung  nichts  einzuweuden , wenn  nämlich 
die  ton  Schimper  und  Mougeot  zusammengezogenen  Formen  wirklich 
nur  eine  Art  bilden,  und  w ürde  der  Versuch  sie  in  mehre  Arten  zu  zer- 
legen doch  noch  weit  schwerer  seyn.  So  weit  die  vorliegenden  Eiem- 
plare  reichen , können  wir  indessen  lange  schmale  Blätter  nur  an  den 
dickeren  Zweigen  finden,  obwohl  ein  Theil  dieser  letzten  auch  kurze 
und  verhältnissmä8$ig  breitere  trägt.  Im  Ganzen  scheinen  unsere 
Blätter  etwas  grösser  zu  seyn. 

Die  Zweige  sind  sehr  unregelmässig  verästelt,  mitunter  dicho- 
tom,  kaum  je  eigentlich  fiederästig  oder  nur  an  den  Enden,  und  sehr 
platt-gedrückt.  Die  verschiedenen  Rauten-Zeichnungen  könnten  mit- 
unter seyn : Blatt-Kissen  der  Zweige,  Flächen  freier  Enden  Schuppen- 
artig  übereinander  liegender  Blätter,  Eindrücke  gekreulzler  Blätter, 
Kohlen-Risse. 

Unter  andern  ist  ein  über  2d"1  oder  8"  langer  und  8“1“1  breiter 
oben  getheilter  aber  noch  unvollständiger  Zweig  (Fig.  i)  ganz  und 
rundum  mit  Blättern  besetzt.  Da  wo  sie  von  demselben  bei  Spal- 
tung des  Schiefers  weggebrochen  sind,  erscheint  der  Zweig  vollständig 
bedeckt  von  schief-quadratischen  oder  Rauten-förmigen  Blaltkissen, 
welche  so  gestellt  sind,  dass  4 (gewöhnlich  3 ganze  und  2 halbe] 
eine  schiefe  Zeile  bilden,  deren  oberste  Raute  am  einen  Rande 
des  Zweiges  in  ungefähr  gleicher  Höhe  liegt  mit  der  untersten 
der  nächst  höheren  Zeile  an  dem  andern  Rande  (genau  ist 
Dieses  nicht  zu  ermitteln,  weil  kein  Rand  frei  von  Blättern  ist); 
diese  Rauten  sind  durch  undeutliche  flach  vertiefte  Linien  umgrenzt. 
Die  Blätter  scheinen  mit  ihrer  nicht  verschmälerten  Basis  auf  einer 
der  2 oberen  Seilen  der  Rauten  zu  sitzen;  indessen  ist  nicht  zu 
ersehen,  nach  welchem  Gesetze  sie  sich  auf  die  rechte  und  die 
linke  dieser  Seiten  vertheilen  ? (Es  ist  Diess  ähnlich  bei  Cunningha- 
mia , wo  jedoch  die  Blätter  sich  nach  zwei  Seiten  richten  und  ihre 
fast  einem  kurzen  ein  wenig  herablaufenden  Blatt-Stiele  ähnlich  ver- 
schmälerten Basen  etwas  eingekrümmt,  die  Blatt-Kissen  auch  nicht 
geradlinig  begrenzt , sondern  die  2 oberen  Seiten  gewölbt,  die  unte- 
ren länger,  konkav  und  unten  von  einer  kurzen  Queerlinie  als  fünfter 
Seite  begrenzt  sind.)  Es  ist  auffallend,  dass  die  Kohle  auf  allen  Blatt- 
Kissen  auf  sehr  regelmässige  Weise  von  3 — 4 äusserst  feinen  und 
scharf  erhabenen  Linien  parallel  zum  ober-rechten  und  unter-linken 
Rande  durchzogen  ist,  während  sich  davon  keine  Spur  in  der 
andern  Richtung  findet.  Inzwischen  gehören  diese  Linien  völlig  nur 
der  Kohlcn-Bildung  an.  Die  fast  ganz  linearen  und  etwas  Sichel- 
förmig nach  der  Seite  gebogenen  Blätter  haben  unten  3% mm  (= 
einer  Rauten-Seite)  und  oben  31”1”  Breite,  sind  alle  über  40n,m  lang, 
liegen  bei  ihrer  dichten  Stellung  und  grossen  Länge  sehr  zahlreich 
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SJereiaander  and  nehmen  im  Ganzen  einen  60 — 70“"  breiten  Raum 
rio  (doch  lind  nur  wenige  vollständig  erhallen  oder  entblösst).  Viel- 
leicht aberentstehen  jene  Raulen-förmigen  Eindrücke  selbst  z.  Th.  durch 
in  eetreuUte  Obereinanderliegen  der  Blätter?  denn  natürlich  kahle 
Stellen  sah  ich  hier  nicht.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  aui  der  einen 
Seite,  welche  innen  flach  (fast  konkav)  und  daher  wohl  die  obere 
«t,  eine  Mittelrippe  haben,  welche  auf  */s  oder  ,/3  Länge  deutlich 
versteht,  weiter  aufwärts  aber  zärter  wird  und  nur  noch  aU  ein 
feines  Fädchen  zwischen  zwei  kaum  sichtbar  neben  einander- 
laufenden  flach  vertieften  Linien  erscheint,  und  nur  bei 
einstigem  Licht-Reflexe  kenntlich  ist.  Ausserdem  ist  die  ganze  Ober- 
lid» noch  viel  feiner  längs-streißg , was  freilich  nur  selten  unter- 
sebfidbar  ist.  Die  untere  oder  Rück- Seile  der  Blätter  scheint  flach 
eewüiht  and  ohne  Mittelrippe  zu  seyn.  Das  Ende  ist  von  beiden 
Seilen  her  abgerundet,  etwas  spitz. 

Ein  zweiter  etwas  dünnerer  Zweig  zeigt,  soweit  sie  kennbar 
rad,  dieselben  Erscheinungen;  nur  scheinen  die  undeutlich  erbal- 
taten  Blatt-Kissen  den  oben  beschriebenen  der  Cunninghamia  ähnlicher 
n Kjn. 

Nr.  3 ist  unvollkommen,  doch  noch  ganz  lang-blättrig  ; Blättchen 
lang,  2“""  breit,  abgerundet,  miltelrippig,  gebogen.  Ein  undeut- 
Scker  Zapfen  (wenn  nicht  ein  Zweig-Ende?)  und  vielleicht  eine 
»fine  Zapfen-Schuppe  von  Voltzia  (Tf.  IX,  Fg.  1)  liegen  daneben. 

An  einem  mit  4 bezeichnten  Exemplare  (Fg.  2)  stehen  alle  Blät- 
ter aufrecht,  dicht  übereinander,  und  nehmen  daher  im  Ganzen  nur 
13*"  Breite  ein , lassen  sich  aber  auch  nicht  in  ihrer  Gesammt- 
Länge  verfolgen  und  messen;  nur  einige  am  Rande  stehen  etwa 
5“  lang  und  2mm  breit  frei  hervor;  ihr  Rücken-Contour  (den  ich 
lei  Nr.  1 nie  gesehen)  krümmt  sich  nächst  der  Spitze  gegen  den 
Kraden  Contour  der  Oberseite  bogenförmig  ein ; Diess  entspricht 
ler  vorhin  erwähnten  Wölbung  der  Rückseite.  Nur  gegen  das  Ende 
da  14**1  langen  Zweiges  divergiren  die  Blätter  etwas  mehr,  nehmen 
20""  Breite  ein,  und  die  am  Rande  stehenden  lassen  sich  nur  auf 
15“  Länge  bei  2,/2B",,  Breite  erkennen. 

Nr.  5 ist  ein  16a,°*  dicker  zylindrischer  Zweig,  der  wie  ein 
hpfen  mit  rundlichen  Schuppen  bedeckt  aussieht,  da  man  nämlich 
vor  die  unbedeckt  bleibenden  Enden  der  dicht  aufeinander-liegen- 
•m  Blätter  sieht.  Am  seinem  Ende  erscheint  der  Zweig  frei  von 
Nattern  und  Kohlen-Rinde,  und  hier  erkennt  man,  dass  man  nur 
ha  Abdruck  der  äusseren  Oberfläche  des  Zweiges  vor  sich  habe, 
jedes  Blatt-Ende  -einen  deutlich  umgrenzten  Eindruck  hervorge- 
ancht  hat.  Sein  End  Rand  ist  immer  halb-elliptisch;  die  2 untern 
tatea-Ränder  sind  konkav  und  unten  durch  eine  kurze  Queerlinie 
>l?e»chnittcn , welche  dem  End-Rande  des  tiefer  stehenden  Blattes 
entspricht.  Diese  Schuppen-förmigen  Eindrücke  sind  auf  der  Mitte 
te  Zweiges  2 — breit  und  etwas  länger,  und  es  liegen  ihrer  6 


Digitized  by  Google 


138 


in  je  einer  ziemlich  steilen  schiefen  Reihe.  Ein  oder  zwei  am 
Rande  etwas  abstehende  Blätter  sind  im  Profile  stark  einwärts  ge- 
krümmt. 

Nr.  6 scheint  ähnliche  Blätter  zu  haben,  welche  dicht  über- 
einander-liegend  40“"  Länge  und  13“"”  glcichmässigc  Breite  schup- 
penförmig bedecken,  darüber  und  darunter  aber  den  völlig  entblät- 
terten Zweig  von  4“"”  Breite  Zoll-lang  hervortreten  lassen. 

Nr.  7 (Fg.  3)  ist  ein  12“"”  langer  und  16“"”  breiler  zylindrischer 
Zweig  mit  Seitenzweig  von  breiten  Schuppen-ähnlich  stehenden  Blät- 
tern bedeckt,  die  am  Rande  etwas  sparrig  sind  und  sich  mit  den 
Enden  stark  eingekrümmt  zeigen ; die  Seiten-Ränder  der  zusammen- 
gedrückten Blätter  bilden  deutliche  in  die  Spitze  auslaufcnde  Kanten, 
und  Blätter,  die  sich  10“"“  weit  abwärts  verfolgen  lassen,  haben  3“"" 
Profil-Dicke. 

Nr.  8 ist  ein  weniger  dicker  Zweig  von  nur  10”""  Länge  und 
11  «m>  Breite,  hat  etwas  mehr  sparrige  Blätter  von  einer  offenbar 
breit  lanzettlichen  Form,  die  aber  im  gebogenen  Profil  den  vorigen 
ähnlich  sehen,  wo  sie  3“"”  Dicke  bei  wenigstens  10“""  Länge  zeigen. 
Einige  von  der  Fläche  her  sichtbare  Blätter  haben  dieselbe  Form 
und  scheinen  sich  gegen  die  Basis  hin  zu  verschmälern  ? 

Nr.  9.  Ein  mit  einer  Kohlen-Rinde  überzogener  Abdruck,  der 
sich  zweimal  gabelt  und  nur  eine  Eintheilung  seiner  Oberfläche  in 
Rauten-Felder  erkennen  lässt.  Unten  l““  dick,  und  14""”  lang. 

Nr.  10.  Ein  äusserst  flacher  Abdruck  eines  5"""  langen  Zweiges, 
der  am  Ende  eine  kurze  Gabel  bildet,  sonst  aber  nichts  erkennen 
lässt,  als  dass  die  Blätter  dicht  angepresst  liegen. 

Nr.  11.  Sehr  rauher  Abdruck  eines  12”""  langen  und  schon 
nahe  an  der  Basis  gegabelten  Zweiges.  Die  am  Rande  hervorste- 
benden  Blätter  sind  länglich  aufrecht  und  gerade. 

Nr.  12.  Ein  Zweig  von  131”"1  Länge  (Fg.  4),  der  sich  nahe 
unter  dem  untern  Ende  der  Schiefer-Platte  zum  ersten  Male  gega- 
belt hat  und  sich  kurz  über  dem  Rande  nochmals  theilt , so  dass 
drei  gleich  dicke  Zweige  von  6“"“  auf  100“”“  Länge  fast  parallel 
zu.einander  verlaufen,  worauf  jeder  noch  2 lang  sich  in  4' — 5 
fiederständige  aber  unter  sich  gleich  dicke  Zweige  auflöst,  die  sich 
meistens  nochmals  spalten.  Blätter  sind  nicht  unterscheidbar,  sondern 
nur  Rauten-förmige  vertiefte  Eindrücke,  deren  je  3 in  einer  schiefen 
Linie  zwischen  beiden  Rändern  der  Zweige  liegen. 

Nr.  13.  Zwei  Gegen- Abdrücke  eines  nur  75“"”  langen  und 
5mra  dicken  Zweiges,  der  sich  aber  in  dieser  Länge  zweimal  hinter- 
einander in  je  2 gleich  dicke  und  gebogene  Zweige  trennt , davon 
jeder  noch  2—3  Seitenäste  abgibt.  Die  Oberfläche  des  kehligen 
Abdrucks  ist  wie  die  des  vorigen  beschaffen.  Einer  dieser  Abdrücke 
ist  Fg.  in  5 dargestellt. 

Nr.  14.  Vielleicht  ein  Frucht-Zapfen?  (vgl.  Schimper  pl. 
14  und  16). 
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Einige  weitere,  später  empfangene  Exemplare  halten  »ich  in  dem 
bts  jetzt  beschriebenen  Formen-Bereiche,  ohne  neue  Aufklärungen 
zu  bieten, 

Oie  VolUia  heterophylla  und  die  ihr  oben  beigezählten  Formen 
kiben  rieh  bis  jetzt  gefunden : (alle)  im  Bunlsandsteine  von  Sulz- 
M im  fi/sasa ; — ■ dann,  aber  einer  wiederholten  Prüfung  bedürftig: 
(f.  brerifolia)  in  Buntsandstein  am  Donner  ab  erg  in  Rhein-Bayern  ; 
- (V.  brevifolia)  im  Gypsc  unter  dem  Muschelkalke  des  Steiger- 
raldet  in  Bayern ; — (dieselbe)  in  der  Nähe  des  Berges  Spitz 
und  des  Val  del  pace  im  Vicentinischen ; — (dieselbe  ?)  im  Neuen 
reiben,  nach  neueren  Ansichten  wohl  Bunt-  oder  Keuper-Sandsleioe 
10«  Rastachutells ; — (dieselbe)  in  der  Kupfer-Sandstein-Formalion 
der  Kupfer-Grube  Kargolo  bei  Orenburg  in  Russland-,  — ferner 
weil  brieflichen  Miltheilungen  v.  Albkrti’s  im  Keuper-Sandslein  bei 
StoMyarf?;  — (V.  heterophylla)  im  Buntsandslein  zu  Recoaro  im 
Ucentinischen ; — jetzt  alle  Formen  in  den  schwarzen  Schiefem 
io«  Raibl. 


0.  Pterophyllum  minus  Brqn. 


Tf.  IX,  Fg.  a. 

iipleniopteris  Nilssoni  Sterhb.  Flora  d.  Vorw.  IV,  10,  Tf.  13, 
Fg.  3,  1,  5 el  p.  xxii;  — Rukm.  i.  Jahrb.  184t,  100. 

Zinilts  truncatus  Piu:*l  in  Sternb.  Flora  VII— VIII,  ISS. 

Plerophy  Hum  minus  Brgn.  in  Annal.  sienc.  nal.,  Bol.  IV,  210,  pl.  12, 
fg.  8;  Proir.  95,  195;  — Himnc.  Leth.  Hute.  109,  tb.  33,  fg.  7; 
— LinDL.  Hott.  fots.  Flor.  t.  67,  fg.  1 ; — Morris  in  An n.  ma- 
gno. nal.  hist.  1841,  VII,  118;  Brit.  fosi.  19;  — Br.  Leih.  (3.) 
IV,  62,  Tf.  13,  Fg.  4. 

Plerophy)  lu  m Nilssoni  (?)  Bk»iv  in  Phile.  Yorksh.  I,  119,  181,  pl.  8, 
fg.  4;  — Linou  Hott.  fots.  Flor.  I,  pl.  67,  fg.  2. 

Plerophyllnm  msjus  tar.  ß minor  Göre,  in  Schles.  Arbeit.  1843,  136. 

Ein  kleines  Stück  aus  der  Milte  eines  Blattes  mit  beiderseits 
3 and  4 abgerundet  quadratischen  dicht  aneinander  liegenden  und 
bis  rur  Spindel  geschiedenen  Fiederchcn,  welche  einander  theils  ge- 
rade und  theils  schief  gegenüber-stehen  und  je  nach  Verschiedenheit 
ihrer  Breite  10 — 16  deutliche  und  unter  sich  gleiche  etwas  schief 
bis  an  den  Rand  verlaufende  Nervchrn  enthalten.  Die  rechte  Hälfte 
des  Blattes  ist  ein  blosser  Abdruck ; auf  der  linken  Seite  liegt  noch 
ein  dünnes  doch  steiniges  Blatt-Lamellcben  darauf,  wo  die  Rippen 
etwas  deutlicher  sind  und  fast  wie  aus  je  zweien  zusammengesetzt 
msehen.  Das  Bruchstück  hat  40  Millimeter  grösster  Länge,  28IBm 
Breite,  eine  A“"1  breite  Spindel;  die  Breite  der  einzelnen  Fiederchen 
wechselt  von  6 bis  13”"“,  ihre  Länge  ist  11 — 12,nm. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  diesem  Exemplare  und 
den  anderwärts  unter  gleichem  Namen  abgebildeten  ist  nicht  zu 
erkennen;  seine  Bildung  ist  vielmehr  eine  mittic  und  eine  Verwech- 
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selung  dieser  ausgezeichneten  Form  mit  andern  Arten  nicht  möglich, 
wenn  nicht  etwa  die  Charaktere  an  höheren  oder  tieferen  noch  zu 
entdeckenden  Theilen  des  Blattes  verschieden  sind. 

Vorkommen:  In  den  schwarzen  Schiefern  von  Haibl.  — Ander- 
weitige Fundorte  dieser  Art  sind:  der  Lias-Sandstein  von  Hotr  in 
Schoonen,  der  Unterlias-Sandstein  der  Theta  im  Bayreulhitchen 
und  der  obere  Sandstein  und  Schiefer  des  Grossooliths  zu  Scar- 
borough  in  Yorkthire.  Die  Art  besitzt  mithin,  wie  viele  andre 
Pflanzen,  eine  verhältnissmässig  grosse  geologische  Verbreitung,  ist 
jedoch  bisher  nicht  aus  der  Trias  bekannt,  obwohl  sie  in  Schichten 
vorkommt,  die  anderweits  von  Unoer  als  Keuper-Lias-Scbicbten 
bezeichnet  worden  sind  oder  früher  auch  für  Letten-Kohle  galten. 
Auch  vom  Hauer's  Zusammenstellung  der  über  dem  unteren  Lias- 
Kalke  in  den  Orestener  Schichten  gefundenen  (26)  Pflanzen- Arten* 
gibt  einen  Beleg  hiezu,  indem  dieselben  Arten  anderwärts  in  fast 
gleichem  Zahlen-Verhältniss  in  Keuper  (7),  Lias  (9)  und  Ooiith  (9) 
gefunden  worden  sind. 

7.  Taoniopteris  marantacea  Pbesl. 

Taf.  IX,  Fg.  3. 

Marantoidea  arenacea  JX«.  Keuper-Pflanz.  38.  Tf.  5,  Fg.  5. 
Tacniopleria  vittatamn/or  Br.  Leih,  (a.)  147;  — v.  Alberti  i.  Jalirb. 

f.  Min.  1888,  465;  Trias  119,  133,  319  [ exel . zyn.]. 
Taeniopteria  vittata  Qu.  Württ.  73,  96}  — Credit,  im  Jalirb.  1889, 
395;  — Plibng.  Württ.  53;  — (non  Brgh.,  nrc  Lindl.?). 
Taeniopteria  marantacea  Prksi.  in  Sternb.  Flor.  VII,  VIII,  139}  — 
Uno.  Synopt.  36;  — Br.  Leih,  (c.)  III,  30,  Tf.  13,  Fg.  3. 
Aspidiles  Schübleri  Göre.  Farn.  351. 

Ein  anderer  Blatt-Abdruck  hat  mit  dem  vorigen  (Pt.  minus)  in 
Grösse,  Gesammtumriss  und  Nerven-Bildung  einige  Ähnlichkeit.  Bei 
näherer  Vergleichung  ergibt  sich  jedoch,  dass  1)  das  Blatt  nicht  in 
Fiederchen  unlerabgetheilt  ist;  2)  dass  die  Blatt-Nerven  etwas  schie- 
fer verlaufen,  und  3)  dass  einige  Nervchen  am  Anfänge  oder  in 
V» — % Länge  sich  spalten.  In  allen  diesen  Beziehungen  stimmt  der 
Abdruck  mit  Taeniopteria  marantacea  überein,  obwohl  seine  Nervchen 
gröber,  etwas  breiter,  flacher,  gerader  und  rechtwinkeliger  und  die  Spal- 
tungen weniger  zahlreich  und  weniger  augenfällig  als  an  manchen 
aus  der  Neckar-Gegend  stammenden  Exemplaren  derselben  erschei- 
nen , da  die  sich  spaltenden  Nervchen  schon  von  Anfang  an  etwas 
breiter  als  die  übrigen  sind  und  ihnen  gegenüber  fast  wie  ein  aus 
2 — 7 Nervchen  bestehendes  Nerven-Büschel  aussehen;  die  Spaltungen 
der  einzelnen  Rippchen  erfolgen  in  ungleicher  Höhe,  während  sie  bei 
meinen  Exemplaren  von  Taeniopteris  ein  ziemlich  gleiches  Niveau 


* Jalirb.  d,  geolog.  Reicbs-Anst.  1858,  IV,  743. 
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«bitten.  Die  Spindel  ist  dort  wie  hier  ziemlich  breit.  Die  Tae- 
aiopteri*  erscheint  gewöhnlich  in  viel  grösseren  Wedeln;  doch  be- 
finden sich  in  der  BLUM’schen  Sammlung  dahier  Exemplare  -aus  dem 
Lettenkohlen  Sandsteine,  wo  Blättchen  von  der  Grösse  des  unseren 
■ii  Fiedereben  eines  gemeinsamen  Fieder-Blattes  auftreten,  übrigens 
ibcr  in  allen  oben  genannten  Verhältnissen  ähnliche  Verschieden- 
Feiten  ton  den  unsrigen  zeigen , wie  die  grossen. 

Unten  an  der  rechten  Seite  unseres  Exemplarcs  ändern  die  • 
.'frühen  die  Richtung  etwas,  als  ob  das  Blatt  hier  mit  breiterem 
Grande  an  einer  Spindel  angesessen  wäre , während  sonst  die  Fieder- 
eben  an  ihrem  Grunde  lanzettlich  zulaufen ; — jedoch  rührt  dieses 
Ansehen  davon  her,  dass  hier  ein  Stückchen  des  Blattes  abgerissen 
ist  und  sich  schief  gelegt  hat. 

Das  Bruchstück  ist  5dm  lang  und  16mm  breit. 

Taeniopteris  marantacea  ist  im  untersten  grauen  Keuper-Sand- 
steine Württembergs,  den  wir  in  der  Lethaea  noch  der  I,ettenkohIe 
»rechnen,  gemein , im  mitteln  Keuper  selten ; sie  findet  sich  im 
Äquivalente  des  ersten  zu  Sinsheim  im  Baden’ sehen  wie  im  Gotha,'- 
aheo  wieder. 


8.  Filiees:  genus  indeterminatum. 

Tal.  IX,  Fg.  4. 

Von  einer  Farn -Art  liegen  2 Exemplare  vor,  wovon 
du  tollständigste  in  der  zitirten  Figur  dargestellt  ist.  Es  ist  eine 
»br  (1CB)  dicke  Spindel,  an  deren  einer  Seile  von  0,14  Länge  10 
je  i—  5VSC”  lange  Fieder- Blätter  sich  ausbreiten,  welche  selbst 
wieder  in  zahlreiche  Fiederchcn  oder  Fiederlapprn  (Dicss  lässt  sich 
siebt  sicher  erkennen,  doch  möchte  ich  mich  für  erste  entschei- 
den) gelheilt  sind.  Was  am  meisten  auffällt,  das  ist  die  grosse 
Breite  der  Blatt-Stiele  jener  Fieder-Blätter,  die  schmale  lineare  Form 
«cd  dichte  fast  rechtwinkelig  abtretende  Stellung  der  daran-silzenden 
Fiederchen,  deren  Zahl  jederseits  40—45  zu  betragen  pflegt,  wie 
deren  fein  Wellen-förmigcn  Ränder.  Über  den  zur  Bestimmung  der 
Sippe  dienenden  Nervcn-Verlauf  in  denselben  lässt  sich  aber  bei 
der  Feinheit  dieser  Blättchen  und  der  rauheren  Beschaffenheit  des 
etwas  mehr  mergeligen  Gesteines  nicht  das  Mindeste  erkennen.  Da 
die  Form  gleichwohl  ziemlich  auffällig  ist,  so  wollte  ich  sie  wenig- 
em bildlich  darstellen  in  der  Erwartung,  dass  irgendwo  anderwärts 
besser  erhaltene  Exemplare  eine  spätre  Bestimmung  zulassen  werden, 
»eiche  auch  ihr  zu  Gute  komme. 

Auf  einem  andern  Handstücke  liegen  nur  2—3  einzelne  kleinere 
Fieder-Blättchen , welche  übrigens  beim  ersten  Anblick  bis  auf  den 
Umstand  ähnlich  sind,  dass  ihre  Fiederchen  etwas  weiter  auseinander 
«eben.  Bei  sehr  genauer  Betrachtung  glaubt  man  aber  daran  noch 
n erkennen,  dass  jedes  dieser  linearen  und  anscheinend  ganz-randi- 
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gen  Fiederchen  jcderseits  wieder  in  5 — 6 gerundete  Kerben  (jenen 
Wellen  entsprechend)  getheilt  ist. 

IV.  Rückblick. 

Somit  beschränkte  sich  unsere  Ausbeute  auf  9 — 10  Thier- 
und  7 — 8 Pflanzen-Arten.  Unter  den  ersten  scheinen  die  Fische 
und  besonders  die  Krcbsc'von  mehr  jurassischem  Charakter  zu  sein; 
doch  die  einzige  aus  anderen  Lagerstätten  bereits  bekannte  Art,  der 
Ammonites  Aon,  ist  in  den  Alpen  durch  die  ganze  Reihe  der  Trias- 
Schichten  und  nur  in  ihnen  verbreitet. 

Unter  den  PQanzen-Arten  sind  vier  identische  Spezies,  wovon 
zwei,  die  Noeggerathia  und  die  Voltzia  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur 
im  Buntsandslein,  die  Taeniopteris  in  Lettenkohlen-  oder  unterem 
Keuper-Sandstein  und  das  Pterophyllum  an  der  untersten  Grenze  des 
Lias  und  - im  Grossoolith  vorgekommen  sind,  daher  diese  dicht 
beisammen  gelagerten  Reste  zwar  unzweifelhaft  auf  eine  Trias-Bildung 
hinweisen  , aber  mit  einem  mehr  als  gewöhnlich  vagen  Charakter, 
wie  man  ihn  in  verschiedenen  Formationen  der  Alpen  zu  begeg- 
nen gewöhnt  ist.  Wichtig  verspricht  übrigens  diese  Örtlichkeit 
noch  zu  werden,  da  sie  unter  der  verhältnissmässig  geringen  Anzahl 
fossiler  Reste  vier  neue  Sippen  und  mehre  Trümmer  geliefert  hat, 
welche  noch  weitre  Aufschlüsse  verheissen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  Fl*. 

I  1 — 10  Belooorhyncliu*  slriolatus  n.  g.  tp.  S.  7. 
lt — 15  Pholidopleurus  typus  n.  g.  tp.  S.  12. 

16  „ „ „ ? S.  15. 

II  1 Belonorhynehus  slriolatus  n.  g.  tp.  S.  7. 

2  Pholidopleurus  typus  n.  g.  tp.  S.  12. 

III  1 — 3 Thoracopterus  Niederristi  n.  g.  tp.  S.  18. 

IV  1—3  Bolina  Raiblana  n.  tp.  S.  22. 

4 Bonibur?  Aonis  n.  tp.  S.  30. 

5 ? Aeger  crassipes  n.  tp.  S.  26. 

▼ 1 — 2 . n n » »>  n 

VI  1—4  Noeggerathia  Vogeaiaca  n.  S.  129. 

VII  1 Blatt-Organ  unbestimmter  Art,  S.  131. 

2 — 3 ? Phylladelphia  strignta  n.  g.  tp.  S.  133. 

4 Monokotyledonen-Frogment  S.  135. 

VIII  1—5  Voltzia  heterophylla  Sch.  et  Mouo.  S.  135. 

IX  1 7 „ „ (Zapfen-Schuppe)  S.  137. 

2 Pterophyllum  minus  Brgn.  S.  139. 

3 Taeniopteris  niarantacea  Presl  S.  140. 

4 Filices,  gen.  indet.  S.  141. 
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Anhang  über  die  Farnen-Sippe  Chiropteris  Kühr 
aus  dem  Lettenkohlen-Sandstein. 

Taf.  XII,  Fig.  1—4. 

Die  grosse  Ähnlichkeit,  welche  ungerandete  Bruchstücke  von 
Noergerathia  Vogesiaca  beim  ersten  Anblicke  mit  solchen  der  eben- 
rtnannten  Pflanze  zeigen,  veranlasst  uns,  die  Beschreibung  und 
Abbildong  dieser  merkwürdigen  Form  ebenfalls  mit  aufzunehmen. 

Die  Exemplare  geboren  der  schönen  geognostiscben  Beleg- 
Smmlong  an,  welche  Herr  Professor  Blum  hieselbst  im  Laufe  langer 
labre  für  die  Gegend  von  Heidelberg  zusammengebracht  hat.  Sie 
itammen  aus  demselben  hellen  fein-körnigen  Sandsteine  der  Lctten- 
iaklfn- Formation  dicht  an  der  Keuper-Grenze  in  der  Mähe  von 
Shuäerm,  welcher  die  vorher  erwähnten  schönen  Taeniopteris-Reste 
(liefert  hat,  und  Herr  Professor  Kurr  in  Stuttgart,  welcher  schon 
et  langer  Zeit  mit  einer  monographischen  Arbeit  über  die  Keuper- 
Hauten  beschäftigt  ist,  hat  solche  in  der  Sammlung  mit  dem 
>®en  Chiropteris  digitata  als  neue  Sippe  und  Art  bezeichnet, 
atkke  Benennung  jedoch  noch  nicht  veröffentlicht  worden  ist. 

Es  sind  vier  Exemplare  in  Abdrücken,  eines  mit  einem  Gegen- 
druck, alle  durch  nur  wenige  kohlige  Überreste  oder  etwas  Eisen- 
sndul-Hydrat  graulich  oder  bräunlich  gefärbt.  Das  wichtigste  und 
vollständigste  Exemplar  darunter  zeigt  uns  wenigstens  fünf  Blätter,  die 
» stnhlig  auseinander-laufender  Stellung  einen  flachen  vom  Rande 
brr  tief  geschlitzten  Trichter  bilden.  Obwohl  jedoch  alle  diese 
Blätter  in  der  Mitte  bis  auf  wenige  Linien  Zusammenkommen , ist 
vtder  dort  noch  irgend  sonst  eine  Spur  von  Strunk,  Stamm  oder 
Spindel  und  Mittelrippcn  zu  erkennen.  Im  Ganzen  sind  die  einzelnen 
Böller  lanzeltlich  Keulen-förmig,  über  der  Mitte  3"  breit  und  müssen 
» vollständigem  Zustande  zum  Thcile  wenigstens  9“  lang  gewesen 
*?».  Ihre  Seiten-Ränder  laufen  vom  Grunde  bis  über  die  Mitte  hinaus 
geradlinig  oder  etwas  konkav  auseinander,  dann  in  flach  konvexer 
Biegung  wieder  zusammen.  Sie  sind  auf  dieser  letzten  Strecke  wellen- 
lörmjg  auf-und-ab-gebogen  und  unregelmässig  jederseits  in  3 — 5 
bis  zur  Spitze  an  Stärke  abnehmende  rundliche  Lappen  getheilt,  von 
leren  Einschnitts-Winkeln  an  sich  gewöhnlich,  der  welligen  Beschaf- 
fenheit des  Blattes  wegen,  eine  Falle  mehr  oder  weniger  weit  gegen 
fa  Basis  des  Blattes  hinabzieht,  längs  welcher  dann  auch  das  Blatt 
wh  oft  entweder  durch  Druck  im  Fossil-Zustand  oder  nach  allem 
Inscheine  schon  im  Leben  mehr  und  weniger  tief  aufgeschlitzt  hat. 
Bw  Keulen-Form  der  einzelnen  Wedel  entsprechend  laufen  sehr 
feine  radiale  Blatt-Rippchen  von  deren  Basis  aus  nach  der  Spitze 
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und  den  oberen  Seiten-Rändern,  die  milteln  mithin  gerade,  die  seit- 
lichen mehr  und  mehr  parallel  mit  den  untern  Seiten-Rändern,  alle 
überall  unter  sich  fast  gleich  fein  und  gleich  dicht  stehend,  nur  an 
der  Basis  der  Wedel  um  ein  Unbedeutendes  gröber  und  längs  der 
zur  Spitze  von  je  3—5  Hauptlappen  gehenden  Mittellinien  mitunter  ein 
etwas  dichteres  Büschel  bildend , von  dessen  Seiten  sich  allmählich 
die  meisten  Rippchen  des  ganzen  Blattes  abzutrennen  scheinen,  um 
nach  den  obern  Seiten-Rändern  zu  gehen.  Obwohl  sich  nämlich 
diese  dichten  feinen  und  scharfen  Rippchen  an  ihrer  Basis  deutlich 
gabeln  und  sich  auch  in  ihrem  Verlaufe  nach  den  End-Rändern  noch 
durch  Gabelung  zu  vervielfältigen  scheinen,  so  kann  es  doch  nicht 
oft  geschehen,  da  ihrer  nicht  viel  mehr  an  den  Rändern  ankommen, 
als  aus  der  Nähe  der  mittein  Büschel  seitlich  abtreten.  Sie  sind 
auch,  soweit  Diess  mit  ihrem  radialen  Verlaufe  verträglich,  fast  ganz 
gerade  und  parallel  zu  einander.  Auf  3"'  Breite  kann  man  ihrer 
wohl  12  — 16  zählen. 

Die  eigenthümliche  Blatt-Stellung,  der  Verlauf,  die  Feinheit  und 
Gleichheit  aller  Nervchen  ohne  Mittel-Rippe,  die  Form  und  wellige 
Beschaffenheit  der  Ränder  unterscheiden  diese  Pflanze  im  Ganzen 
genommen  leicht  von  unsrer  Noeggerathia,  während  zwischen  manchen 
einzelnen  Fetzen  und  Bruchstücken  sich  kaum  ein  Unterschied  er- 
geben möchte.  Die  Manehfaltigkeit  der  Formen  jedoch,  unter 
welchen  die  verschiedenen  bereits  beschriebenen  Noeggerathia-Arten 
erscheinen,  ist  viel  beträchtlicher,  sie  liegen  viel  weiter  auseinander, 
als  die  unsrer  beiden  Pflanzen,  so  dass  uns  nur  die  Trichter-artige 
Wirtel-Stellung  einen  erheblicheren  Einwand  gegen  die  Vereinigung 
dieser  Chiropteris  mit  Noeggerathia  zu  bilden  schiene,  wenn  dieselbe 
auch  an  später  aufzufindenden  Exemplaren  sich  als  etwas  Normales 
erweisen , und  wenn  nicht  eben  diese  Stellung  auch  andrerseits  bei 
den  Farnen  eine  fremdartige  Erscheinung  bilden  würde,  daher  auch 
da  eine  vermittelnde  Erklärung  sich  als  nothwendig  ergeben  dürfte. 

Erklärung  der  Abbildungen  auf  Tafel  XII. 

Fig.  1 rin  ganzer  Wirtel?,  aus  S Blättern  grbildrt,  ohne  Enden. 

„ 2 ein  thrilweise  solcher  Wirtel,  der  Grund-Theil. 

„ $—4  End-Theile  eines  schmäleren  und  eines  stumpferen  Blsltes. 
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die  Melaphyre  in  der  Gegend  von  Ilfeld 
am  Harze, 

i , . 

• i!  ’ • >1 

von 

Herrn  H.  Guiabd.  1 

Hiezu  Tafel  XI,  Figur  I.  , 

•■•••.  • ./  . 

I 

Da«  Interesse  an  den  Melaphyren,  deren  Auftreten  und  Verhalten 
Weit  langer  Zeit  zum  Gegenstand  meiner  Aufmerksamkeit  gemacht 
io  nie  auch  die  Wichtigkeit  der  Frage,  ob  die  jüngeren  Stein- 
Hleo-Bildongen  in  der  Gegend  von  Ilfeld  gleichförmig  oder  ab- 
«fickend  auf  den  ältern  Kohlen-Gesteinen  des  Harzes  aufliegen, 
'«lohnten  mich  im  Herbste  des  vorigen  Jahres  {1866)  einige  Wochen 
Süd-Rande  des  Harzes  zuzubringen.  Ich  gebe  hier  die  Resul- 
ufe  jenes  Aufenthaltes  in  einer  kleinen  Karte  mit  den  Erläuterungen 
«i.  die  nicht  bloss  meine  Untersuchungen , sondern  auch  einige 
ifoüsehlangen  meines  geehrten  Zuhörers  und  Freundes,  des  Herrn 
ItUTscH  aus  Eisleben*,  enthalten,  welcher  auf  meine  Anregung 
'fr,  mit  und  nach  mir  in  jenen  Gegenden  fleissig  gearbeitet  hat. 

Wenn  man  von  Nordhausen  aus  sich  der  Gegend  von  Ilfeld 
ivtndet,  so  sieht  man  die  äusseren  Berg-Reihen  des  Harzet  sich 
■ vinbar  einer  Mauer  gleich  von  Osten  gegen  Westen  ausdehnen. 
Mkert  man  sich  ihnen  jedoch  mehr  und  mehr,  so  erkennt  man 
ifofficii,  dass  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Kuppen  in  unregelmässiger 
fd«  neben-  und  hinter-einander  den  nördlichen  Horizont  begrenzt; 

gelangt  man  endlich  zwischen  sie  hinein,  so  wird  es  schwer, 
•W  in  dem  bunten  Gewirr  ihrer  Berge  zurecht  zu  finden.  Besteigt 
einen  der  kleinen  Gipfel,  die  sich  einige  hundert  Fuss  über 
»grenzenden  Thal-Sohlen  erheben,  so  blickt  man  in  eine  Gruppe 
; • i 

’ Ein  eigener  Aufsatz  des  Herrn  Bientsch  soll  ih  den  Abhandlangen 
® *»t»rforschendeo  Gesellschaft  zu  Balle  erscheinen. 

1848.  10 
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von  vereinzelten  kleinen  Kegel-Bergen  hinein,  wie  man  sie  sonst  im 
ganzen  Harze  nicht  findet.  Nur  in  der  Richtung  von  Südost  gegen 
Nordwest  erscheinen  sie  regelmässiger  hinter  einander  gelagert,  und 
in  dieser  Richtung  treten  denn  auch  an  ihrer  nördlichen  Grenze 
gegen  das  Plateau  des  Harzes  zwei  gleichmässiger  fortsetzende 
Rücken  auf:  der  Pappenberg  und  der  Ketzberg.  Dennoch  geht 
der  Lauf  der  Gewässer  nicht  immer  dieser  prädisponirlen  Richtung 
parallel,  sondern  verfolgt  den  nächsten  Weg  ins  Flachland,  sich 
ungefähr  von  Nord  nach  Süd  richtend.  Indessen  macht  sich  doch 
dik  Einwirkung  der  Veriheilung  jener  Berg-Reihen  in  so  weit  geltend 
dass  b&i  den  meisten  Thälern  eine  kleine  Abweichung  gegen  Süd 
osten  zu  bemerken  ist.  Wo  die  Porphyre  und  die  Steinkohlen 
Bildungen  bedeutender  entwickelt  sind,  da  sondern  sie  sich  so  be 
stimmt  von  dem  älteren  Theile  des  Harzes  ab,  dass  sie  auch  ihn 
eigenen  Thäler  haben,  die  in  ihrem  Gebiete  entspringen  und  keim 
Zuflüsse  aus  den  älteren  Gesteinen  aufuehmen.  Nur  in  den  dre 
Hauptbächen:  der  Wiede,  Zorge  und  Hdhre,  die  im  eigentliche] 
Innern  des  Harzes  ihren  Ursprung  nehmen,  und  an  der  östlichstei 
Ecke  desMelaphyr-Terrains  in  dem  Thal  der  Tyra  oder  Thiera  breche 
die  Wasser  aus  den  höhern  Gebieten  durch  dieses  randliche  hindurch 
Die  Ursache  für  diese  äusserliche  Abgrenzung  liegt  in  der  geschloi 
senen  Umwaliung,  mit  welcher  der  Melaphyr  auf  der  Nord-Seite  da 
ganze  Porphyr-  und  Kohlen-Gebiet  umgibt.  Sie  beginnt  mit  di 
Ebersburg  und  dem  Leimberg  jenseits  der  Tyra,  setzt  zum  Hohl 
stein  bei  Neustadt  fort,  verbreitet  sich  dann  durch  den  Falkenstei 
mit  dem  Pappenberg  und  Sandlinz,  als  dessen  Fortsetzung  d 
Netzberg  und  die , Berge  südlich  von  Rothesütte  anzusehen  sin 
an  die  sich  wiederum  dgr  grosse  Steierberg,  der  Ehrenberg  ui 
der  Langenberg  anschliessen,  welche  ununterbrochen  bis  zum  Zorg 
Thal  fortsetzen.  Auf  dieser  ganzen  Erstreckung,  die  mehr  als  di 
Meilen  beträgt,  wird  jener  Wall  nur  von  dem  einen  Kanal-artig 
Abfluss  des  Bdhren~Thales  oberhalb  Ilfeld  durchbrochen.  I 
Ursache  für  dieso  eigentümliche  Terrain-Entwicklung  liegt  auch  c 
darin,  dass  die  untersten  Schichten  der  jüngern  Sleinkohlen-Formaltt 
welche  auf  dieser  ganzen  Erstreckung  in  einem  schmalen  Bande  d< 
älteren  Gebirge  unmittelbar  aufliegen,  sehr  leicht  zerstörbar  sind  u 
daher  fortgewaschen  wurden,  während  die  höheren  festeren  Schicht 
sowie  die  Melaphyre  dem  Andrange  der  vom  Harz  Plateau  her: 
kommenden  Gewässer  zu  widerstehen  vermochten  und  nur  an  eil 
einzigen  schwächeren  Stelle  einen  Durchbruch  sich  bilden  Hess 
Auf  ganz  ähnliche  Weise  sind  die  Gyps-Mauem  entstanden,  weh 
an  vielen  Stellen  den  Süd-Rand  des  Harzes  umgeben. 

Das  ganze  aut  solche  Weise  ungefähr  umschriebene  Tert 
besteht  in  seinem  westlichen  Theile  zwischen  der  Wiede  und  Bdi 
aus  zehn  «der  zwölf  parallel  NNW.rr-SSO.  laufenden  Rücken , 
sich  allmählich  gegen  Süden  senken  und  vor  Walkenrieti,  JStlri 
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Vtma  und  Appenrode  aufhören.  In  dem  östlichen  Theile  zwischen 
4r  BrtAre  und  Tyra  ist  weder  eine  so  bestimmte  Richtung  der 
Tbäler  und  Berg-Rücken  zu  erkennen,  noch  eine  so  scharfe  Abgren- 
rsng  gegen  das  flache  Land : nur  kann  man  sagen,  dass  die  höheren 
Bergt  ungefähr  in  derselben  west-östlichen  Linie  nördlich  von  Wiegers- 
itrf  uni  Xeustadt  bis  zu  der  Sagemühle  an  der  Tyra  ihre  Grenze 
Sudes.  Die  Gesteins-Grenze  fällt  fast  genau  mit  der  orographischcn 
Wammen,  und  es  wird  auf  diese  Weise  ein  Terrain  von  ungefähr 
I'/,  Quadratmeile  von  den  Gesteinen  der  Melaphyre  und  der  Stein  - 
lohlea - Bildang  bedeckt.  In  diesem  Gebiete  bildet  der  Lauf  des 
»«dicksten  Arms  der  Sülze  und  dieser  Bach  von  Sülzhayn  bis 
fl'tma  die  Grenze  der  Melaphjr- Verbreitung  gegen  Westen.  Von 
hier  an  bis  zum  Thal  der  Wiede  kommen  nur  geschichtete  Gesteine 
<«r‘,  die  sich  denn  auch  nicht  zu  der  Höhe  der  östlichen  Berge 
(lieben.  Nach  der  Angabe  der  PAPEN'schen  Karte  von  der  Graf- 
Kkift  Hohnstein,  welche  wohl  eine  der  zuverlässigsten  Quellen  ist, 
irges  in  folgenden  Höhen  über  dem  Meere : 


(Inijsrorfe  ....  865'  Zorge 1165' 

tfeti  Fass  des  Burgbergs  869'  der  Hohnstein  bei  Nettstadt  1397' 

BkicA 912'  der  Herzberg  bei  Ilfeld  . 1659' 

Mail 919'  der  Ltluflerberg  bei  Ilfeld  1758' 

Tetrode  ....  923'  Rothesütte,  die  Kirche  . 1838' 

Menried  ....  999'  der  Staufenberg  bei  Zorge  1850' 

‘Ww 1045'  RauheHöheamSturzenthal2H2' 

Ein  markscheiderisches  Nivellement  zwischen  Rothesütte  und 
FUrich,  dessen  Horizontale  durch  die  Kirche  von  Rothesütte  gelegt 
gibt  für 

husenthaler  Stollen  56'  Kirche  von  Sülzhayn  892'50 
ftild.Sa/se  am  Wegweiser  620'  Steinkreutz  zwischen  Sülz- 


Wir-Tersnch,  N.  v.  Ellrich  966'  hayn  und  Ellrich  733'75 
Nimmt  man  nun  Ellrich  nach  der  PAPEN’schen  Karte  zu  312' 
«b»  dem  Meere,  so  erhält  man  für 

Ftlihayn,  die  Kirche  985'83  Rothesütte,  die  Kirche  1878'66 
**  für  letzte  Stelle  40'  mehr  wäre,  als  Papen  angibt. 

Will  man  in  diesem  Terrain  Aufschlüsse  suchen,  so  wird  man 
*4  natürlicher  Weise  zunächst  den  Thälern  zuwenden  und  zwar 
fe*.  welche  es  queer  durchschneiden,  daher  vor  allen  dem  Bdhre- 
IWe.  Das  hat  man  denn  auch  bereits  vor  100  Jahren  gethan, 
« man  anfing  sich  mit  der  llfelder  Gegend  zu  beschäftigen. 
knusK  hat  in  seinem  „Versuch  einer  Geschichte  von  Flötz-Gc- 

fe«a 

, Berlin  1756 “ ein  Profil  der  Gesteins-Folge  von  Nordhamen 
• n den  Harzer  Grauwacken  oberhalb  Jlfeld  abgebrldel  und  er- 
»*Tt,  und  Lasids  führt  in  seinem  vortrefflichen  Buche  über  den 
fei*  die  Reihenfolge  der  Gesteine  unter  dem  bunten  Sandstein 
Xordhmtsen  aufwärts  folgendermaassen  an : 

' Beobachtung  eo  über  das  Harngebirge.  Hannover  17S9,  S.  378  u.  f. 

10* 
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„I.  Dammerde  von  verschiedener  Mächtigkeit. 

2.  Stinkstein  in  verschiedenen  Modifikationen,  im  Durchschnitt 
etwa  6 Lachter  mächtig. 

3.  Alabaster  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit,  4,  6,  10,  20 
auch  wohl  20  Lachter,  wie  er  z.  B.  an  den  Präcipizen  des 
Hohntteinet  u.  s.  w.  zu  Tage  aussetzt. 

4.  Rauchwacke  aus  Sand,  Thon  und  Kalkerde  bestehend,  12—20 
Lachter  mächtig. 

5.  Kalkstein,  Zechstein  genannt,  gemeiniglich  2 Lachter  mächtig. 

6.  Sogenannte  Oberfäule,  eine  Thonerde  mit  etwas  Kalk  und 
Sand  gemischt,  XL  Lachter  mächtig. 

7.  Der  sogenannte  Überschuss,  ein  dünnes  etwa  1 Zoll  mächtiges 
Letlen-FIötz. 

8.  Die  zarte  Fäule,  aus  Thonerde  bestehend,  so  mit  etwas  Kalch 
gemischt  ist;  % Lachter  mächtig. 

9.  Das  Dacb,  ein  grauer  Kalk -artiger  Thonschiefer,  zuweilen  mit 
schwarzen  Dendriten;  14  Zoll  mächtig. 

10.  Ein  sehr  armer  Kupferschiefer,  Mittelberge  genannt,  G Zoll 
mächtig : ist  grösstentheils  Thonerde,  sieht  aber  oben  so  schwär 
aus,  als  der  gute  Kupferschiefer. 

11.  Kammschaale,  ein  schwarzer  sehr  wenig  Kupfer  haltender  Schiefer 
1 Zoll  mächtig. 

12.  Wiederum  eine  Art  Mittelschiefer  wie  Nr.  10;  4 Zoll  mächtig 

13.  Der  beste,  ordentliche  Kupferschiefer,  nur  1 Zoll  mächtig. 

14.  Das  sogenannte  Liegende  oder  Sanderz;  die  mit  Bitumen  un 
metallischen,  grösstentheils  Ocber-artigen  Theilen  durchdrungen 
Oberfläche  des  Todt-Liegenden ; gemeiniglich  nur  aut  1 Za 
Mächtigkeit  schmelzwürdig.  Sonst  ist  dieses  Flötz  des 

15.  Liegenden  wohl  % Lachter  mächtig. 

Diese  Flötze  zeigen  sich  nach  geringer  Abräumung  d< 
losen  Erde  fast  sämmtlich  an  der  langen  Wand  bei  Ilfeld  i 
Tage  aussetzend. 

16.  Blauer  Thon,  2,  4 bis  8 Zoll  mächtig. 

17.  Das  zarte  Todte,  eigentlich  ein  rother  Sandstein,  1 Lacht 
mächtig. 

18.  Das  rothe  Liegende,  ein  festes  rothes  Gestein.  Dieses  bild 
ganze  Gebirge;  der  Harzberg  und  Kaulberg  bei  Ilfeld  best 
hen  daraus.  Es  streichen,  so  wie  im  folgenden,  Eisen-  u 
Braunstein-Gänge  darin.  Die  Karte  zeigt  die  Gegend,  wie  w 
sich  diese  Gebirgsart  ausdehnt.  Da  dieselbe  sich  über  ei 
halbe  Stunde  Weges  in  die  Breite  erstreckt,  so  wird  die  uni 
heure  Mächtigkeit  dieses  Flötzes  schwer  zu  bestimmen  seyn. 

19.  Eine  Porphjrit-Art,  von  einiger  Ähnlichkeit  mit  vorhergehend( 
aber  mehr  hornartig  und  mit  einzelnen  kleinen  Eisen-Granat 
Sie  scheidet  sich  vom  vorhergehenden  niemals  scharf  ab. 

20.  Mandelstein. 
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H.  Ebenfalls  Mandel.« tein,  mit  etwas  deutlichem  Achat-Kügelchen. 

11  Braun-rother  Leder  farbener  Trapp  mit  Achat-Kugeln. 

23.  Grau -grünlicher  Trapp  mit  einzelnen  Achat -Kugeln,  wechselt 
mit  dem  folgenden  schwarzen  Trapp, 
li.  Schwartet  Trapp,  so  in  der  Nachbarschaft  voriger  beider  Ge- 
iteins-Arten  einige  kleine  unbedeutende,  in  mehr  Tiefe  sich 
gänzlich  verlierende  Achat-Kügelchen  hat. 

Die  von  20  bis  24  benannten  Gesteins-Arten  grenzen  so 
an-  und  in-einander,  dass  man  ihre  eigentlichen  Grenzen  und 
Mächtigkeiten  nicht  einzeln  angeben  kann.  Die  Mächtigkeit  der 
teilten  kann  man  an  einigen  Orten  wohl  auf  10  Lachter  an-  • 

nehmen,  und  die  vorhergehenden  mögen  zusammen  etwa  1 — 2 
Lachter  mächtig  seyn. 

15.  Du  Dach  der  Kohlen,  ein  blauer  Thonschiefer,  ,/4  Lachter 
mächtig. 

!6.  Die  Stein-  oder  Pech-Kohle,  */4  Lachter  mächtig, 
li.  Schwarzer  Schiefer  mit  Schilf-  und  Kräuter-Abdrücken,  */4  Lach- 
ter mächtig. 

Schwarzer  Trapp , das  eigentliche  Liegende  des  Kohlen-Flötzes 
und  säramtlicher  Flölz-Lager. 

13.  Das  Harzitche  Gang-Gebirge,  so  hier  aus  Grauwacke  besteht. 

Hieraus  erhellet  nun  also  wohl  deutlich,  dass  das  Kupferschiefer- 
Bätz  und  das  Kohlen-Flötz  eine  sehr  verschiedene  Entstehungs-Zeit 
idea  müssen : letztes  ist  gewiss  weit  älter  als  erstes ; also  sind 
«k  gewiss  die  zwischen  beiden  inne  liegenden  Gebirgsarten  weit 
ita  als  diejenigen,  so  das  Kupferschiefer-Flötz  bedecken.“ 

So  weit  J.asius.  Er  gibt  die  Gesteins-Folge  mit  einer  Genauig- 
keit  in,  der  nichts  hinzuzufügen  ist;  er  fühlt  auch  die  Abtheilun- 
gen  mit  richtigem  Takt  heraus.  Die  Nummern  2 — 5 umfassen  Gyps 
rat  Zechstein;  6 — 13  den  Kupferschiefer;  14 — 16  sind  das  Weiss- 
agende. Mit  17 — 19  beginnt  der  Melaphyr,  dessen  grosse  Masse 
« lehr  bestimmt  von  den  Gesteinen  unterscheidet,  die  er  Trapp  und 
Miadelstein  nennt  und  von  20 — 24  beschreibt,  während  25 — 28  der 
jrägeren  Steinkohlen-Bildung  angehören,  welche  dem  älteren  Gesteine 
tu  Barzet  aufliegt.  Wir  haben  also  nach  ihm  in  diesem  Terrain 
»ei  lasserlich  verschiedene  Porphyr-Gesteine  und  zwei  getrennte  nep- 
alische Bildungen,  doch  beide  jünger  als  die  sogenannte  Grauwacke 
bi  Harzes  (hier  Flötz-leerer  Sandstein,  Milstone-grit,  Kulm-Grau- 
«uke)  vor  uns.  Diese  Andeutungen  werden  genügen,  um  die  spe- 
wllen  Beobachtungen  mit  Hülfe  der  beigefügten  kleinen  Karte  ver- 
oiodficb  zu  machen.  Ferner  haben  Freibslebbn  , L.  von  Buch, 
feus,  Hoffmann,  Zimmermann,  Hausmann  und  Crxdnbr  höchst 
akitzbare  Beiträge  zur  Kenntniss  dieser  interessanten  Gegenden 
PRben;  aber  doch  war  unser  Wissen  über  dieselben  bisher  noch 
N keinem  bestimmten  Abschlüsse  gelangt. 

Wenn  man  von  Xordhausen  aus  der  Chaussee  nach  Ilfeld 
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folgt,  so  findet  man  dicht  vor  dem  ersten  Dorfe  Crumderede , wo 
die  Bahre  an  das  linke  Ufer  hart  herantritt,  am  Gehänge  den  bunten 
Sandstein  entblösst,  welcher  hier  NO. — SW.  streicht  und  mit  35° 
nördlich  einfällt.  Ein  scheinbar  abweichendes  Streichen  und  Fallen 
an  einer  Stelle  ist  durch  die  lokale  Abrutscbung  einer  grösseren 
Gesteins-Masse  hervorgebracht.  Hinter  Crumderode  tritt  der  ober- 
ste Theil  der  Zechstein-Formation  in  Stinkstein  und  Gyps  zu  Tage. 
Die  Gyps-Massen  sind  sehr  bedeutend,  dehnen  sich  bis  nach  Sacht- 
werfen  aus  und  bilden  steile  Felsen  von  mehr  als  200  Fuss  Höhe. 
Die  Mauer-artige  Form  dieser  Felsen,  die  schon  oft  angeführt  worden 
^ ist,  rührt  offenbar  nur  daher,  dass  die  dem  Gyps  unterliegenden  so 

wie  die  bedeckenden  Bildungen,  die  Rauchwacke  und  der  Slinkslein, 
sehr  leicht  zerstörbar  waren,  daher  vom  Wasser  forlgeführt  wurden, 
einen  Theil  des  unmittelbar  auf  oder  unter  ihnen  liegenden-  festeren 
Gypses  mit  fortreissend,  während  die  Hauptmasse  von  dem  Gewässer 
nur  benagt  und  durchbrochen,  nicht  ganz  fortgefübrt  werden  konnte. 
Daher  trifft  man  auch  ganz  ähnliche  noch  grossartigere  Gyps-Mauern 
unter  analogen  Verhältnissen  an  der  West-Seite  des  Urals.  Unter 
dem  Gyps  tritt  der  Zechstein  hervor,  der  jedoch  nur  selten  in  deut- 
lichen Felsen  an  der  Oberfläche  sichtbar  wird.  Nur  am  Rande  der 
Thäler  ist  er  so  wie  seine  Unterlage  entblösst;  sonst  eichen  nur 
flache  Hügel-Rücken  in  ungefähr  west-östlicher  Richtung  vor  dem 
eigentlichen  Gebirge  her.  In  den  letzten  nördlichsten  Hügeln  findet 
man  unter  dem  Zechstein  den  Kupferschiefer  und  das  Weissliegende 
so  wie  süd-westlich  Spuren  des  Rotbliegenden , unter  ersten  dann 
wieder  einen  roth-braunen  Melaphyr.  Bald  aber  hinter  diesen  Hügeln 
hebt  sich  der  Melaphyr  ganz  frei  hervor  und  bildet  höhere  Berg- 
Massen.  Am  Rande  dieser  Berge  liegt  das  Städtchen  Neustadl 
unter  der  Ruine  der  Burg  Hohnstein,  von  der  die  ganze  Landschaft 
den  Namen  der  Grafschaft  Hohnstein  trägt. 

Zunächst  kam  es  mir  darauf  an,  die  Auflagerung  der  Zechstein- 
Schichten  auf  dem  Melaphyr  zu  untersuchen,  und  ich  wandte  mich 
daher  zuerst  gegen  Osten,  da  westlich  von  dem  Bähre-Thale  keine 
Aufschlüsse  zu  erwarten  waren,  weil  das  Terrain  sich  dort  am  Rande 
des  Melaphyrs  zu  ganz  flachen  Hügeln  ausbreitet,  die  weder  Ab- 
stürze noch  Durchschnitte  von  einiger  Bedeutung  zeigen.  Südöst- 
lich von  Neustadt,  rechts  von  dem  Wege  nach  Buchholz,  steh 
ein  dunkel  roth-brauner  körniger  Melaphyr  an,  der  an  einigen  Steller 
mit  Zechslein-Brocken  bedeckt  ist.  Weiter  aufwärts  auf  dem  Weg« 
gegen  den  Gipfel  des  Hügels  zu  tritt  der  Zechstein  anstehend  zi 
Tage  in  einer  Mächtigkeit  von  20 — 25  Fuss.  Er  streicht  WNW.— 
OSO.  und  fällt  mit  30 — 35°  gegen  Süden  ein.  An  allen  Stelle« 
ist  er  stark  zerklüftet  und  von  jener  matten  gelblich-grauen  Farbe,  di« 
bei  ihm  und  der  Rauchwacke  so  häufig  vorkomml,  in  den  unter« 
Lagen  dunkler  als  in  den  oberen.  Unter  ihm  folgen  einige  Zol 
von  einer  Kupferschiefer-Bank  und  dann  Wcissliegendes  in  circa  2< 
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Ui  Stärke.  Letzte*  Ist  ein  gelblich  - graues  Konglomerat,  das. 
Qorz  und  Kieselschiefcr  so  wie  viele  Hornstein-Brocken  und  kleine 
(iüge  von  Kalkspath  enthält.  Noch  weiter  aufwärts  wird  der  Hügel 
nur  von  dem  körnigen  Melaphyr  gebildet.  Dieses  Gestein,  hält  auf 
i«  Rücken  an  und  steht  auch  in  dem  Wege  von  Buchholz  nach 
ins  Huf  hause  weit  entblösst  zu  Tage.  Ebenso  westlich  auf  derq 
Zagt  zur  Heinrichtburg.  Der  Rosenleich,  von  diesen  Punkten 
lädüch,  liegt  nur  in  Melaphyr ; doch  beginnt  über  ihm  der  Zechstein 
mH  Sparen  von  Weissliegendein  und  Kupferschiefer.  Der  Zechsteiu 
ist  gaoz  wie  der  eben  angeführte  und  streicht  N'W. — SO.  mit  12-?- 
10°  südlichem  Fallen.  Die  Mächtigkeit  war  nicht  zu  bestimmen; 
ioeb  erreicht  sie  wohl  kaum  lä  Fuss.  •//  ■ 

Gegen  Aeustadt  zu  treten  die  Grand-Gesteine  auf,  die  a)s  das 
Bangende  der  Kobleo  anzusehen  sind ; indessen  werden  sie  in  dieser 
Gegead  nirgends  von  dem  Weisslicgeoden,  dem  Kupferschiefer  oder 
Ztcbslein  überlagert.  Es  spricht  diese  Thalsache'  sehr  dafür ,,  dass 
leide  Bildungen  zu  trennen  sind.  Weiter  östlich  setzen  Wcisslie- 
i*odes,  Schiefer  und  Zechstein  fort.  Oben  auf  der  Höhe  folgt  ein 
talk-  und  weisslich-bunles  Grand-Gestein.  Alte  Pingcn , an  denen 
ükiefer-Brocken  umherliegen,  schwenken  südöstlich  herum  und  tie- 
M sich  nach  Buchholz.  Hier  auf  einer  ziemlich  ebenen  Fläche 
irtda  gelber  Acker-Boden  verbreitet,  der  nicht  erkennen  lässt,  was 
surr  ihm  liegt,  indessen  doch  auf  Zecbstein  deutet.  Von  hier  aus 
tödlich  findet  man  zunächst  viel  Zechstein  auf  dem  Acker,  dann 
lapferschiefer  und  Weissliegcndes  .und  endlich  körnigen  Melaphyr. 
Voa  Grand-Gestein  ist  keine  Spur  zu  Gnden.  Der  Melaphyr  setzt 
>oa  hier  hart  an  der  Nord-Seite  des  Rückens  bis  zum  Rosenteiche 
btt.  Man  findet  hier  auch  wieder  Brocken  von  Grauliegendem  und 
daan  den  Zechstein.  Südwestlich  von  der  E bernburg  liegt  elpe 
Sagemühle,  wo  sich  ein  Weg  von  Hermannsacker  mündet,  an  dem 
man  folgendes  Profil  entblösst  sieht.  Zu  unterst  sind  12"  von  fe?-, 
lern  körnigem  braun-rothem  Melaphyr  entblösst,  darüber  8 — 10"  von 
demselben,  die  ganz  hell  gelblich  grau  gebleicht  und  verwittert  sind ; 
daan  8 — 10"  Weissliegeudes;  darüber  4"  Kupferschiefer,  und  dann 
«*a  sehr  poröser  etwas  verwitterter  Breccien  - artiger  Zechstein. 
Schöne  Klippen  stehen  am  Wege  abwärts,  wo  der  Melaphyr  unge- 
übt in  NW.— SO.  und  in  NO. — SW.  fast  vertikal  zerklüftet  ist,  so 
da»  fast  recbtwinkelige  Säulen  dadigrcb  entstehen. 

Jenseits  des  Wassers,  d.  h.  nördlich  von  der  Tyra,  steht  vor 
aas  hinter  der  Sägeraühle  ein  rolhes  Konglomerat  an,  das  sehr 
viel  Ikselichiefer  in  einem  rolben  thonigen  Bindemittel  führte 
Abwärts  im  Tbale  wird  es  von  einem  gelben  Lehm  bedeckt,  wie  er 
web  aus  den  Grauwacken  oder  aus  Flötz-leerem  Sandstein  zu  bilden 
Ein  wenig  weiter  abwärts  schliesst  sich  das  Thal  durch  zwei 
Felsen  von  40 — 60'  Höhe  enger  zusammen.  Es  kommt  hier  ein 
Seiiea-Thal  vom  Norden  herunter,  und  an  der  dadurch  gebildoleo 
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östlichen  Ecke  steht  ein  bräunliches  sehr  Quarz-reiches  Grauwacke- 
artiges  Gestein  an,  das  ich  nach  seinem  ganzen  Ansehen  und  Ver- 
halten dem  Pön-Sandstein  zurechnen  würde,  der  im  niederrhei- 
nitchen  Gebirge  den  obersten  Etage  der  Devon-Bildungen  unmittelbar 
unter  dem  Kohlenkalk  bezeichnet,  also  ein  Äquivalent  des  Old  red 
ist.  Gegenüber  von  dem  südlichen  Felsen  steht  ein  mitunter  kal- 
kiger Schiefer  an , der  in  etwas  gewundenen  Bänken  auch  schmale 
grüne  und  r&thliche  Kalk-Lagen  enthält.  Das  ganze  Gestein  gleicht 
dadurch  manchen  Varietäten  von  jenen  Bildungen,  die  man  im 
A 'attauischen  Schaalstein  nennt,  und  würde  unmittelbar  unter  das 
Gestein  der  Nord-Seite  zu  setzen  seyn.  Die  Schieferung  ist  auf  der 
Ost-Seite  NNW. — SSO.  mit  20°  westlichem  Fallen,  die  Schichtung 
aber  in  einem  Sleinbruche  in  der  Mitte  des  Felsen  O. — W.  mit  10° 
südlichem  Fallen.  Die  kleinen  Kalk-Lagen  sind  mitunter  feinkörnig 
kristallinisch , verwittern  etwas  und  führen  auf  der  Grenze  gegen 
den  Schiefer  Rotheisenstein,  ganz  wie  der  Schaalstein  an  verschie- 
denen Orten. 

Die  westliche  Seite  des  von  Norden  herab  kommenden  Thal« 
zeigt  keine  Spur  von  Felsen;  doch  sieht  man  am  Gehänge  eines 
sanften  Hügels  Grauwacken- artiges  Gestein  mit  milden  Schiefem 
wechselnd  zum  Vorschein  kommen.  Nach  der  Gesteins -Beschaffen- 
heit müsste  es  Flötz-Ieerer  Sandstein  seyn.  Zwar  ist  das  gante 
Gestein  röthlich  gefärbt,  doch  ist  Diess  eine  sekundäre  Färbung  durch 
die  darauf  folgenden  Absätze  von  rolhen  thonigen  Gesteinen  her- 
vorgebracht*. Es  sind  Diess  hier  die  schon  vorhin  erwähnten  rolhen 
Kieselschiefer-Konglomerate , die  unten  an  der  Sägemühle  anstehen 
und  sich  gegen  Norden  verbreiten.  Lagen  von  rotbem  Thon  von 
4 — 8"  Stärke  wechseln  mit  konglomeratischen  Lagen  von  2 — 3", 
doch  ohne  dass  beide  in  Bänken  von  einander  getrennt  wären.  Ein 
breiter  Weg,  der  langsam  ansteigend  nach  Norden  führt , zeigt  sie 
in  tief  ausgefahrenen  Gleisen  oft  entblösst.  In  diesem  Hohlwege 
wird  das  Gestein  mitunter  Sandstein-artig,  ähnlich  feinkörnigem  Roth- 
liegendem.  Es  streichen  seine  Schichten  N. — S.  und  fallen  mit  15® 
westlich.  Sie  setzen  auf  der  Strasse  bis  zu  einem  Kreutzwege  fort, 
jenseits  dessen  sich  nördlich  ein  Thal  vorlcgt,  das  an  der  gegenüber 
stehenden  Seite  in  steilen  und  bedeutenden  Gehängen  offenbar  diess 
weiche  leicht  zerstörbare  Gestein  nicht  mehr  enthält.  Ich  wandte 
mich  daher  von  hier  aus  westlich  queer  durch  Wald  und  Berge  dem 
Leimberg  zu.  Zuerst  erschienen  noch  die  Spuren  des  rotben 
thonigen  Konglomerats,  dann  aber  Brocken  eines  hell  Chocolat-ftr- 
benen  Grand-Gesteins  (so  nennen  die  Bergleute  von  Wettin  das 
hangende  Gestein  der  Kohlen),  auf  das  ein  dichter  bräunlich-rother 


* Ich  habe  auf  dergleichen  sekundäre  Färbungen , durch  die  man 
sich  mitunter  hat  verleiten  lassen  Grauvrarken-artige  Gesteine  für  rolhe 
Sandsteine  zn  halten,  schon  früher  hingewiesen.  Siehe  Ksmteks  Archiv. 
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Melaphyr  folgte,  der  durch  zahlreich  darin  verstreute  Glimmer-Blält- 
dien  ausgezeichnet  war.  Es  ist  Diess  offenbar  dieselbe  Varietät  des 
Mekphyrs , die  Cotta  im  Thüringer  - Walde  mit  dem  Namen 
Gümmer-Porphyr  belegt  hat.  Aus  ihr  besteht  der  Leimberg,  welcher, 
gegen  Westen  schöne  hohe  Klippen  bildet,  die  einen  weiten  Blick 
Mer  das  Terrain  verstauen.  Man  sieht  über  die  in  Reihen  von- 
ungefähr  SO. — NW.  tortsetzenden  Melaphyr  Berge  hin  bis  zu  den 
Ryperit  Bergen  bei  Zorge  und  zu  dem  Rücken,  den  das  Harx- 
piileau  von  Rothesütte  bis  zum  Hufhaus  bildet.  Gegen  Westen 
fällt  der  Leimberg  unmittelbar  zu  flachen  Wiesen  ab,  durch  welche 
he  Thiera  fliesst.  In  einem  Seiten-'!  hälchen,  in  welchem  man  abwärts 
iieigt,  ist  Grand-Gestein  zu  finden.  Jenseits  gegen  die  Heinrichs- 
burg folgt  körniger  Melaphyr. 

Südlich  von  Neustadt  steht  am  Galgenberg  körniger  rother 
Melaphyr  an,  oben  von  Grauliegendem  in  dicken  Bänken  von  2 — 3 
Fass  bedeckt;  darüber  folgen  5 Zoll  Kupferschiefer,  und  dann  dünn- 
Uöftiger  Zechstein  von  unbestimmter  Mächtigkeit,  die  aber  doch, 
sicht  wohl  20  Fuss  übersteigen  kann.  Das  Ganze  streicht  ungefähr 
SW. — SO.  mit  einer  starken  Neigung  gegen  WNW. — OSO.  bei  15® 
ridfiehem  Fallen.  In  dem  Thal  südlich  dahinter  liegen  Halden  von 
dam  Kupferschiefer-Bergbau,  und  dicht  bei  ihnen  westlich  Felsen 
wa  Gyps.  Am  Galgen  vorbei  und  am  West-Abhang  hinunter  bis 
ba  ins  Thal  hält  der  Zecbstein  an,  von  alten  Pingen  und  Spuren 
raa  Kupferschiefer  umgrenzt.  Die  Wald-Ecke  in  SSW.  ist  auch  noch 
Jeebslein,  der  Rand  des  Hügels  darüber  aber  Gyps.  An  der  Biegung  der 
Chaussee  von  Neustadt  nach  Harztuigen  steht  neben  der  Brücke 
das  Weissliegende  nebst  Kupferschiefer  und  Zechstein  wieder  an, 
mit  einem  Streichen  von  NW.— SO.  und  20°  südlichem  Fallen. 
Das  Weissliegende  ist  mitunter  schön  mit  Kupfer-Blau  beschlagen. 
Dicht  vor  Harzungen  bildet  der  Gyps  einen  kleinen  Hügel  im 
Hangenden  des  Zechsleins.'  Der  Rücken  nordwestlich  hinter  ihm  ist 
mH  alten  Pingen  besetzt.  Man  sieht,  wie  ausgedehnt  der  Kupfer- 
Bagbau  in  alten  Zeiten  hier  gewesen  ist.  An  der  Nord-Seite  des 
Hegels  findet  sich  Zechstein  und  Weissliegendes  in  Brocken.  Nord- 
westlich folgt  nach  diesen  Zechstein-Hügeln  eine  Kuppe,  die  aus 
kämigem  Melaphyr  besteht;  südlich  breitet  sich  der  Zechstein  und 
gWcb  hinter  ihm  der  Gyps  aus.  Auf  der  Höhe  hält  der  Zecbstein 
westlich  bis  zum  Hdhre-Thal  an. 

Die  Lange-Wand  bei  llefeld  südlich  von  Wiegisdorf  neben 
des  Chaussee  von  llefeld  nach  Nordhausen  ist  eine  bei  den  Har- 
ter Geologen  von  Alters  her  berühmte  Lokalität.  Man  sieht  an 
ihr  die  Auflagerung  der  Zechstein  • Formation  auf  den  Melaphyr. 
leide  Gesteine  bilden  hier  einen  Hügel,  welcher  durch  die  Wasser 
da  Bdhre  einen  freien  Abhang  von  40 — 50  Fuss  Höbe  und  un- 
gefähr 200  Schritt  Länge  erhalten  hat.  Zu  unterst  ist  der  dunkel 
nth-braune  körnige  Melaphyr  entblösst,  doch  so  stark  in  Auflösung 
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begriffen,  dass  man  in  Zweifel  seyn  könnte,  ob  man  es  mit  wirklich 
festen  Porphyr-Massen  oder  mit  einem  Porphyr-Konglomerat  zu  thun 
habe,  das  oft  dem  festen  Porphyr  täuschend  ähnlich  wird.  Mich 
batte  dieser  Zweifel,  nachdem  ich  solche  Konglomerate  in  ausser- 
ordentlicher Frische  und  ohne  sichtbare  Sonderung  in  Brocken  bei 
Sulzhayn  gesehen  hatte,  so  sehr  erfasst,  dass  ich  vor  meinem  Ab- 
gang aus  der  llefelder  Gegend  noch  einmal  zu  der  langen  Wand 
zurückging,  um  mich  zu  überzeugen,  dass  man  es  hier  wirklich  mit 
ursprünglichem  Gestein  zu  thun  hat  Doch  daran  ist  kein  Zweifel. 
Der  körnige  Melaphyr,  der  auf  der  ganzen  enlblösslen  Strecke  die 
Unterlage  der  geschichteten  Gesteine  bildet,  zeigt  in  seinem  untern 
Theile  noch  rundliche  Gesteins-Formen;  weiter  hinauf  verschwinden 
diese  jedoch,  und  seine  ganze  Masse,  die  20—30  Fuss  hoch  eot- 
blösst  ist,  hat  sich  mit  einem  feinen  Schutt  bedeckt,  der  wie  ein 
grober  Sand  erscheint  Zum  grössten  Theil  hat  dieser  Schutt  die 
röthlich  braune  Farbe  des  Gesteins  behalten,  zu  oberst  aber  wird 
er  auf  4 — 6 Zoll  hell  bläulich-grau  und  in  den  letzten  2 — 5 Zollen 
sogar  hell-gelb.  Er  wird  von  einer  Bank  des  Weissliegenden  von 
2*/j  Fuss  Stärke  bedeckt;  auf  diese  folgt  1 Zoll  Kupferschiefer,  dann 
10  Zoll  Zechslein,  alsdann  wieder  3 Zoll  Kupferschiefer  und  endlich 
wieder  Zechstein  in  15 — 18  Fuss  Mächtigkeit 

Die  Oberfläche  des  Melaphyrs  ist  fast  eben,  und  die  geringen 
Unebenheiten  derselben  scheinen  ursprüngliche  zu  seyn ; nur  am  Nord- 
Rande  des  Profils,  das  ungefähr  von  N.— S.  geht,  zeigt  sich  eine 
Verwerfung,  die  unzweifelhaft  sowohl  den  Zechslein  als  den  Melaphyr 
betroffen  hat.  Man  sicht  aus  allem  dem  sehr  deutlich,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  das  spätere  Bindringen  eines  feuerflüssigen  Gesteins 
in  ein  geschichtetes  handelt,  sondern  dass  letztes  sich  auf  das 
erste  in  Ruhe  abgelagert  hat.  Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass 
man  hier  keine  Spur  des  Rothliegenden  bemerken  kann , da  doch 
der  Reihenfolge  der  Gesteine  nach  dasselbe  hier  erwartet  werden 
müsste*.  Es  scheinen  nur  zwei  Fälle  möglich:  entweder  ist  der 
Melaphyr  erst  nach  der  Bildung  des  Rothliegenden  und  vor  dem 
Absatz  des  Weissliegenden  hervorgetreten,  oder  die  Porphyr-Hügel 
haben  sich  unter  Verhältnissen  befunden,  welche  der  Absatz  des 
Rothliegenden  auf  ihnen  nicht  gestalteten,  während  etwas  später  doch 
der  Absatz  des  Weissliegenden  Statt  finden  konnte.  Beide  Brklä- 
rungs- Weisen  haben  nicht  viel  Ansprechendes  für  sieh.  Es  bedarf 
in  diesem  Falle  noch  weiterer  gründlicher  Beobachtungen  über  die 
Verbreitung  und  das  Verhalten  des  Rothliegenden,  dann  wird  sich 
die  Erklärung  auch  für  diese  Stelle  ganz  von  selbst  finden. 

östlich  von  Neustadt  liegen  ein  paar  steile  Hügel,  die  aus 
blutrothem  körnigem  Melaphyr  bestehen.  Das  Gestein  ist  an  dem 

* Wie  Lasius  dazu  kommt,  in  dem  oben  angeführten  Profile  Roth- 
liegendes  anzugehen,  iat  mir  nicht  verständlich , wenn  er  nicht  den  ober- 
sten zersetzten  Melaphyr  damit  gemeint  hat. 
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eisen  durch  einen  grossen  Sleinbruch  bloss  gelegt.  Man  sieht  es 
•ertifcal-serkl üflet  und  diese  Klüfte  gehen  theils  NW. — SO.  mit  Nei- 
ping  zu  NNW. — SSO.,  theils  NO. — SW.  Nicht  selten  findet  man 
in  der  (lichten  Grund-Masse  des  Porphyrs  vereinzelte  kleine  Körner 
toi  rolhem  Granat.  Sie  haben  1 — 2 Linien  im  Durchmesser,  weder 
Hehr  noch  weniger,  sind  nicht  sichtbar  auskryslallisirt  und  liegen 
«der  in  Höhlungen  noch  auf  Klüften,  sondern  unregelmässig  ver- 
teilt. Sie  gleichen  dem  Vorkommen  der  Pyrope  im  Serpentin,  nur 
»nd  sie  seltner.  Hinter  diesen  Hügeln  kommt  man  in  eine  Niede- 
mag,  durch  welche  ein  kleines  Wasser  läuft,  das  aus  den  höheren  Bor-  / 

reo  durch  eine  schmale  Schlucht  hervorkommt,  die  in  NO.  fortselzt. 

Id  der  Niederung  steht  Grand -Gestein.  Es  ist  theils  feinkörnig,  theils 

ioDgioioeratisch,  meist  roth , doch  auch  grünlich  und  weiss  gefleckt 

oder  gestreift,  oft  Tbonstein-artig.  Es  streicht  NW. — SO.  mit  20°  . 

ueb  Süden  fallend.  Was  man  in  früheren  Zeiten  Thonslein,  selbst 

iscb  Thonstein-Porphyr  zu  nennen  pflegte,  ist  diess  Gestein  gewosen, 

iad  während  man  es  zu  den  Porphyren  rechnete , gehört  es  doch 

iuweifclbafl  zu  den  jüngeren  Steinkohten-Bildungen. 

Es  kommt  hier  von  SO.  und  breitet  sich  zwischen  den  Mela* 
ptjren  hindurch  gegen  NW.  aus,  scheint  aber  auch  in  kleinen 
Stoen  in  der  vor-erwäbnten  Schlucht  gegen  NO.  fortzusetzen.  Zwar 
w®  darin  auf  einige  Hundert  Schritte  weil  die  Felsen  der  körnigen 
Skiiphjre  ganz  nahe  an  einander;  doch  findet  sich  dazwischen  eine 
dePinge  mit  festem  Grand-Gestein  und  mit  Konglomeraten,  wie  sie 
k Kohlen  zu  begleiten  pflegen.  Ein  paar  Hundert  Schritte  weiter 
■ Thale  aufwärts  liegt  schon  eine  Kohlcn-Grube , obgleich  dicht 
«iea  ihr  im  Süden  körniger  Melaphyr  noch  ansteht.  Die  Kohlen 
»erden  hier  an  mehren  Punkten  gebaut.  Ihre  Gesteine  breiten 
«ch  io  einem  Kessel  aus,  der  gegen  Nordosten  sanft  ansteigt.  Bunte 
Gnod-Gesleine  treten  an  der  Oberfläche  hervor,  zu  den  Seiten  von 
Melaphyr  umgeben.  Queer  verlegt  sich  der  Flötz-Ieere  Sandstein. 

Dicht  vor  dem  Kreutzwege,  der  von  der  oben  erwähnten  Strasse 
rvisehen  Buchholz  und  Stiege  und  von  dem  Fusswege  zwischen 
Sautaät  und  Stolberg  gebildet  wird,  hört  das  Grand-Gestein  auL 
uod  der  Flötz-Ieere  Sandstein  fingt  an.  Hier  kam  es  auf  die  Be- 
<(iuiniuog  von  Streichen  und  Fallen  beider  Bildungen  an,  um  daraus 
ia  ermitteln,  ob  sie  gleichförmig  oder  abweichend  auf  einander 
rrbgert  seyen.  Der  Flötz-Ieere  Sandstein,  der  durch  das  aufliegende 
tstbe  Kieselschiefer-Kongiomerat  selbst  röthlich  gefärbt  war,  zeigte 
Streichen  von  W. — 0.  und  25°  südliches  Fallen;  das  Konglo- 
mat  dagegen  hatte  Schichten,  die  N. — S.  gelagert  waren,  bei  denen 
sw  aber  das  Fallen  nicht  ermitteln  konnte.  Was  wahrscheinlich 
mcheinen  musste : dass  zwei  so  abweichende  Bildungen  auch  in 

'««hiedener  Lagerung  gegen  einander  absetzen  würden,  hat  sich 
dw  bestätigt.  Wie  hätte  auch  das  Gewässer,  welches  lange  Zeit 
Match  die  Grauwacken-arligen  Gesteine  des  Flötzleeren  abgesetzt 
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hatte,  plötzlich  ein  grobes  rothes  thoniges  Konglomerat  absetzen 
sollen,  ohne  dass  Schichten  zu  bemerken  wären,  welche  den  Über- 
gang von  der  alten  zu  der  neuen  Bildung  vermittelten? 

Der  FI5tz-leere  Sandstein  oder  (um  vorsichtiger  zu  reden)  die 
devonischen  Gesteine  setzen  von  hier  in  einem  Bogen  gegen  den 
heimberg  fort  und  gehen  im  Tyra-Thale  vielfach  zu  Tage.  Es 
scheint  nicht  überall  dieselbe  Bildung  zu  seyn , sondern  es  treten 
auch  Gesteine  auf,  die  tiefer  als  die  Flötz-Ieeren  liegen  müssen,  im 
Übergangs-Gebirge,  wo  Sättel  und  Mulden  in  überkippter  Lagerung 
oft  so  schnell  auf  einander  folgen,  ist  man  ja  kaum  auf  hundert 
Schritte  weil  sicher,  sich  noch  auf  demselben  Gesteine  zu  befinden, 
obgleich  Streichen  und  Fallen  ganz  unverändert  bleiben.  In  dieser 
Beziehung  liegt  im  Harz  noch  eine  grosse  Arbeit  vor,  die  jedoch 
nicht  eher  in  Angriff  genommen  werden  kann,  als  bis  für  das  ganze 
Gebirge  grössere  Karten  vorhanden  sind ; mit  den  bisherigen,  die  nicht 
über  t : 200000  hinausgehen,  lässt  sich  eine  so  schwierige  Unter- 
suchung nicht  ausführen ; auch  die  PAPEN'sche  Karte  von  Hannorer 
1 : 1 00000  reicht  kaum  aus.  Der  Maassstab  1 : 50000  würde  hier 
der  brauchbarste  seyn,  wie  er  es  überhaupt  für  geologische  Dar- 
stellungen ist,  die  noch  eine  Übersicht  gestatten  sollen,  1 : 80000 
ist  beinahe  schon  zu  klein*. 

Nach  Westen  abwärts  zieht  ein  flaches  Thal  vom  Kreutzwege 
hinab,  das  ruf  der  linken  Seite  Grand  Gestein , auf  der  rechten  nur 
Flötz-Ieeren  Sandstein  zeigt.  Es  vereinigt  sich  nach  1000  Schritten 
mit  einem  grösseren  Thale,  das  von  Norden  herabkommt  und  eine 
neue  Chaussee  enthält,  welche  von  Netistadt  nach  Stiege  führt. 
Das  Thal  liegt  ganz  im  Flötzleeren ; wendet  msn  sich  indessen  west- 
lich in  dieBrrge,  so  findet  man  einen  Wald-Weg,  der  von  S.  nach 
N.  zum  Hufhause  führt  und  theils  auf  Flötzleerem , theils  auf 
Grund  Gestein  fortläuft.  Das  Flölzleere  ist  hier  an  der  Berührung 
mit  dem  rothen  Konglomerate  immer  roth  gefärbt,  und  diese  Färbung 
dringt  auf  Klüften  und  Schichten  ziemlich  weit  in  das  sonst  graue 
und  schwarze  Gestein  ein.  Es  streicht  hier  N.— S.  mit  40 — 45° 
östlichem  Fallen.  Das  rothe  Konglomerat  wechselt  mit  Sandstein- 
artigen Schichten,  mitunter  30 — 10'  mächtig  bei  einem  Streichen 
von  NNW. — SSO.  und  schwach  westlichem  Fallen.  Die  ganze  Bil- 
dung ist  hier  kaum  einige  hundert  Schritte  breit.  Sie  wird  von 
ansehnlichen  Klippen  eines  dichten  schwarzen  Mclaphyrs  überragt, 
der  hier  die  östliche  höchste  Spitze  des  Pappenberges  bildet.  Vom 
Hände  dieses  Berges  bis  zum  Hufhause  breitet  sich  die  Hochfläche 
fast  ganz  eben  aus,  so  dass  das  rothe  Konglomerat  und  das  Flötz- 
leere  im  Terrain  nicht  wie  sonst  getrennt  erscheinen. 

Vom  Hufhause  führt  ein  Weg  über  den  Pappenberg  nach 

0 Die  Süddeutsche n Staaten  haben  Generalataba- Karten  in  erstem, 
Frankreich  und  da»  we*tliche  Preussen  in  letztem  Maassstabe.  Die  »ebön- 
aten  topographischen  Karten  dieser  Art  besitzt  unstreitig  Kurhessen. 
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»1  tgtrtdorf.  Zuerst  geht  man  aut  der  Hochfläche  nur  über  Flötz- 
kerei  fort;  dann  kommt  man  an  den  Ursprung  eines  Thaies,  das 
;tgen  Westen  hinab  gebt,  und  erreicht  damit  die  Grenze  gegen  die 
Sleinkoblen  - Bildungen.  Auf  zwei  Stunden  weit  ist  diese  Grenze 
dorch  Thäler  markirt,  die  unmittelbar  an  einander  stossen.  Zuerst 
durch  das  Brandes-Thal , das  bis  zur  Bdhre  hinuntergeht,  dann  durch 
du  Thal  nördlich  vom  Netzberge  und  endlich  durch  ein  Seiten-Thal 
des  Baches,  der  bei  Königerode  mündet.  Man  siebt  hier  wieder  deut- 
lich, wie  scharf  sich  oft  die  geologischen  Erscheinungen  in  den 
lemin-Verhälinissen  ausprägen.  Umgeht  man  oberhalb  das  Brandes- 
Thal.  so  betritt  man  die  vorher  beschriebenen  Konglomerate  und 
Gnnd-Gesteine  und  berührt  den  dichten  Melaphyr  an  der  nördlichen 
Sch«  des  Pappenberges.  Er  bildet  hier  einen  schmalen  Kamm  mit 
steilen)  Gehänge,  der  mit  Blöcken  von  3 — 5 Fuss  Durchmesser  be- 
droh ist  Das  dichte  schwarze  Gestein  . sieht  fast  wie  Basalt  aus, 
w noch  dichter.  Der  Rücken  streicht  gegen  MW.  fort.  Ein 
Betten-Thal  erbebt  sich  bis  hart  an  seinen  Fuss,  und  über  dieses  und 
die  flöhen  nördlich  vom  Brandes-Thal  hinaus  erhält  man  einen 
feien  Blick  bis  zum  Brocken.  Achtermannshohe  und  Warmberg 
nr  Rechten,  Feuer-Gesteine  und  Höhen-Klippen  zur  Linken  erheben 
ob  deutlich  über  das  allgemeine  Plateau.  Wie  verschieden  ist 
i*  fast  ebene  gleichförmige  Hochfläche  von  dem  bunten  Gewirr 
krXelaphyr-Berge,  das  man  vom  Leimberg  übersieht!  Wenn  die 
Spitze  des  Pappenberges  frei  wäre,  so  müsste  man  von  ihr  aus 
nu  vortrefflich  die  Verschiedenheit  der  beiden  Gebiete  erkennen 
•ad  vergleichen  können.  Das  gäbe  einen  guten  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Physionomie  der  Gebirge. 

Der  Weg  führt  nun  dem  Rücken  des  dichten  Melaphyrs  ent- 
bot and  über  seinen  flacheren  Theil  hinüber.  Jenseits  findet  man 
aar  braunes  körniges  Gestein.  Es  ist  der  schon  oft  erwähnte 
iönige  Helaphyr,  der  zumeist  verbreitet  ist.  Er  bildet  die  Haupt- 
masse des  Pappenberges , die  ununterbrochen  von  hier  bis  zum 
Btkre-Thal  fortsetzt.  Zuerst  ist  seine  Richtung  fast  rein  westlich, 
dun  wendet  sie  sich  nach  WNW.  hin.  Er  bildet  einen  breit  ge- 
wölbten  Rücken , an  den  sich  südlich  andere  Kuppen  schliessen, 
nhrend  er  im  Norden  erst  langsam  und  dann  schneller  zum  Brandes- 
Thale  abfällt.  Wo  dieser  Abfall  anfängt,  zeigt  er  an  mehren 
tafleh  Klippen  des  körnigen  Melaphyrs , doch  keine  grösseren  losen 
llötke,  darunter  aber  hart  am  steilsten  Gehänge  Felsen  und  Klip- 
i*a  von  dichtem  schwarzem  Gesteine.  Man  kann  diese  Felsen 
äs  ein  schmales  Band  sowohl  nach  Osten  als  nach  Westen  hin 
'erfolgen  und  deutlich  sehen , dass  es  ein  Gang-artig  hervorbreeben- 
ta  Gestein  ist,  welches  sich  zwischen  den  körnigen  Melaphyr  und 
fe  Steinkoblen-Schichlen  cingeschoben  hat.  Die  Steinkohlen  werden 
auch  an  zwei  Punkten  abgebaut,  östlich  am  Pappenberg  im 
'»fang  des  Tbales,  das  zum  Hufhause  hinauf  führt,  und  westlich 
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an  der  Ecke  des  Bdhre-Thales  am  sogenannten  Rabeixsteine.  ZiM- 
mermann*  sagt  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Stcinkohlen- 
Bildung  dieser  Gegenden  : „Eine  ziemlich  scharfe  Scheidung  zwischen 
Grauwacke  und  dem  älteren  Konglomerate  mit  Schieferlhon  zeigt 
sich  längs  des  Brandes-Baches  und  ganz  in  der  Nähe  des  Raben- 
steine»  bei  Ilfeld.  Das  Konglomerat  hebt  sich  dort  rein  an  der 
Grauwacke  heraus.  Ähnliche  Verhältnisse  sind  am  Unterstem  zwischen 
'Neustadt  und  Stolberg  wahrzunchmen,  wo  das  Steinkohlen-Gebirge 
aus  einer  Mulde  heraus  schiebt  und  in  beträchtlicher  Höhe  mit  seinem 
Ausgebenden  vor  das  Schiefer-Gebirge  heranstösst.  Der  Weg  vonJVeu- 
stadt  über  die  alten  jetzt  [damals]  verlassenen  Kohlen- Gruben  nach 
Stolberg  ist  in  dieser  Beziehung  höchst  interessant.“ 

Am  Rabenstein,  der  Ecke  des  Brandes-  und  Bdhren-Thales, 
ist  die  tiefste  bekannte  Schicht  des  rothen  Kieselschiefer-Konglomerau, 
begleitet  von  rothen  Sandsteinen;  darüber  folgt  nach  einer  Letlen- 
Schicht  von  ungefähr  2 Zoll  ein  graues  Konglomerat,  welches  durch 
Schichten  von  Schieferthon  getheilt  wird  und  mit  diesem  in  Bänken 
von  1 — 8 Fuss  Mächtigkeit  wohl  25 — 30  Mal  wechselt.  Darauf 
liegt  Schieferlhon  und  ein  Kohlen-Flötz  von  8 Zoll  Stärke;  dann  Brand- 
schiefer, kalkiger  Sphärosiderit  und  Schieferthon  in  schwachen  Lagen ; 
sodann  die  Mittel-Kohle  von  2 — 3 Zoll  Dicke;  auf  ihr  wieder  ähnliche 
Kalk-,  Sand-  und  Schiefer-Schichten,  und  dann  die  Dachkoble  von 
4 — 5 Zoll.  Die  verschiedenen  Schichten,  welche  zusammen  als 
Steinkohlen-Flötz  angesprochen  werden,  sind  % bis  */«  Lachter  mäch- 
tig und  enthalten  im  besten  Falle  20 — 25  Zoll  Kohle.  Auf  dem 
Kohlen-Flölze  liegen , eben  so  wie  darunter , wechselnde  Schichten 
von  Sandstein,  Schieferthon  und  Konglomerat,  so  dass  die  Mächtig- 
keit der  ganzen  Schichtung  hier  am  Nord-Rande  des  Pappenberges 
auf  ungefähr  30 — 40  Lachter  angenommen  werden  kann  (?)  *•.  Das 
Streichen  ist  ungefähr  NW. — SO.  bei  15° — 18°  südlichem  Fallen. 
Am  Rabenstein  legt  sich  der  dichte  Melaphjr  über  die  Steinkohlen 
fort,  und  man  holt  diese  unter  ihm  hervor.  Man  ist  mit  einer 
Strecke  durch  die  Kohlen  hindurch  bis  an  den  Melaphyr  gegangen 
und  dann  auf  der  Grenze  sanft  abwärts  und  baut  von  dort  in  die 
Kohlen  hinein.  Alle  diese  Vorkommen  sind  jedoch  dürftig  und 
werden  nur  mit  geringen  Kräften  betrieben. 

Von  den  einzelnen  Gesteinen  der  Kohlen-Gruppe  zeichnet  sich 
das  graue  Konglomerat  aus.  Quarz,  Hornstein,  Kieselschiefer  in 
wenig  abgerundeten  Brufckstücken  unterscheiden  es  auf  den  ersten 
Blick  vom  Flötzleeren  oder  den  älteren  Gesteinen.  Näcbstdem  er- 
scheint das  Vorkommen  des  Lager-artigen  dolomitischen  Thoneisen- 

• Da*  llarmgeHrgc.  Darmsladt  1834,  S.  HO.  Ich  führe  diesen 
wohl-unterrirhteten  Beobachter  mit  eigenen  Worten  an,  um  zu  zeigen,  das* 
auch  er  der  Ansicht  ist,  dass  das  jüngere  Steiokohlen-Gebirge  abweichend 
auf  den  von  ihm  noch  Grauwacke  genannten  Bildungen  aofliegt. 

ZiMUtRVANN  a.  a.  0.  S.  141. 
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Seines  besonders  merkwürdig.  Er  bildet  Lagen  von  % — 2 Zoll 
und  kommt  besonders  im  Hangenden  der  Kohlen-Flölze  vor.  Nicht 
eiten  trägt  er  Pflanzen- Abdrücke,  besonders  von  Farnen  und  Annularien. 
Sie  bisher  mit  diesen  Kohlen  beobachteten  Pflanzen-Resle  und  Thier- 
Yersteinerungen  gehören  nach  zuverlässigen  Bestimmungen  folgenden 
Spezies  tn. 

Calamites  elongatus.  Annularia  fcrtilis. 

— approximatus.  Hymenophyllnm  Humboldli. 

Peeopteris  chaerophylloides.  Sphenophyllum  taxifolium. 

— arborescens.  Asterocarpus  Sternbergi. 

»oropleris  ovata.  Taeniopteris  spec.  ind. 

— subcrenulata.  Sigillaria  spec.  ind. 

— gigantea.  Unio  carbonarius. 

Die  Kohle  selbst  bat  immer  ein  Anthrazit-artiges  Ansehen,  da* 
M ziemlich  viel  Schwefelkies.  Hin  und  wieder  findet  sich  in  den 
Brandscbiefern , welche  sie  begleiten,  auch  Blende,  Bleiglanz  und 
iupferfcies  in  kleinen  Mengen.  Die  mächtigste  Kohlen-Ablagerung 
K>n  die  des  Kunzen-Thals  seyn,  von  der  noch  später  zu  reden  ist. 

Rings  um  den  Flecken  und  das  Kloster  Ilfeld  ist  nur  körniger 
Velaphjr  zu  sehen.  Wendet  man  sich  im  Thale  abwärts,  so  findet 
«a  ihn  unmittelbar  am  rechten  Ufer  zuletzt  unter  der  llgersbvrg 
«seiend,  am  linken  dagegen  setzt  er  über  Wiegersdorf  bis  zur 
iogen  Hand  fort.  Wiegersdorf  selbst  steht  auf  gelbem  Lehm, 
sier  m den  nördlichen  Bergen  beginnt  der  körnige  Melaphyr  wieder, 
äu  kleine  Thal,  welches  hier  von  Nord-Osten  mündet,  wird  das 
Mlu-Thal  genant.  In  ihm  liegen  mehre  Steinbrüche  im  dichten 
Kebphjr.  Man  bricht  dieses  Gestein  in  grossen  Massen,  weil  es  ein 
vortreflliches  Wegbau-Material  liefert.  Hier  ist  es  jedoch  gewöhn- 
tet oiebt  mehr  ganz  frisch.  Die  Farbe  ist  meist  dunkel-braun,  mit- 
inter  gefleckt,  sogar  grünlich  und  gelblich  grau.  In  den  oberen 
IWIen  hat  es  unregelmässige  lang-gcstrcckte  Höhlungen.  Es  ist 
idurf-kanlig  zerklüftet,  an  einigen  Stellen  aus  Bogen-förmig  gewölb- 
te« Schalen  zusammengesezt.  Man  sieht  solche  Sattel  förmige  Ge- 
»ölbe  in  zwei  Brüchen  hervorkommen,  immer  mit  der  Wölbung 
«ach  oben.  In  dem  einen  Bruche  ist  sogar  ein  W. — 0.  Slreichen 
in  ganzen  Sattels  zu  erkennen,  das  mit  der  Richtung  des  Hervor- 
teechens  übereinstimmen  würde.  Die  Erscheinung  erinnert  an  die 
teiia len  jm  Granit,  auf  welche  Bock  aufmerksam  gemacht  hat.  Je 
•«tn  man  im  Thale  hinaufsteigt,  desto  mehr  ist  der  dichte  Mela» 
fb»r  verwittert ; er  wird  zuletzt  hell-gelblich  und  grünlich-grau.  Am 
acuten  Ähnlichkeit  hat  er  in  diesem  Zustande  mit  zersetztem  Kling- 
»tein.  Zuletzt  geht  er  in  einen  stark  verwitterten  Mandelstein  über, 
testen  kleine  Blasenräume  jedoch  nicht  mit  Chalcedon  ausgelüilt 
s®d.  Wo  der  dichte  Melaphyr  aufhört,  bildet  sich  ein  kleiner 
Wasserfall , der  aus  dem  festeren  körnigen  Gestein  in  den  leicht 
wuotbaren  Mandelstein  hinabstürzt.  Eine  bestimmte  Grenze  zwi- 
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«eben  beiden  Gesteinen  ist  jodoch  nicht  zu  finden,  «eil  beide 
an  derselben  stark  verwittert  sind.  Blöcke  von  körnigem  Melaphyr  hat 
das  Wasser  über  den  Mandelstein  und  das  dichte  Gestein  forlgetührt. 

Während  nun  der  körnige  Melaphyr  auf  der  Ost-Seile  des  Thaies 
weiter  fortselzt,  tritt  im  Grunde  und  auf  der  westlichen  Seite  das 
Grand-Gestein  zu  Tage.  Das  Gottes-Thal  gabelt  sich  hier  in  zwei 
tief  eingerissene  kleine  Thäler,  in  welchen  beiden  die  Grand- Gesteine 
bervorkommen.  Diese  sind  roth,  theils  sehr  fest  und  kieselig,  theils 
thonig  und  schieferig.  Konglomerate  kommen  nicht  vor.  Streichen 
und  Fallen  ist  sehr  schwer  zu  bestimmen.  An  einer  Stelle  schien 
es  NW. — SO.  mit  10°  südlicher  Neigung,  an  einer  andern  NO. — SW. 
mit  30°  südlichem  Fallen  und  endlich  in  der  Gabel  NO. — SW.  mit 
10°  Fallen  gegen  Norden.  Nur  dreissig  Schritte  im  westlichen  Neben- 
thal aufwärts  hört  das  Grand- Gestein , das  hier  ein  rotber  feinkörni- 
ger Sandstein  ist,  plötzlich  auf  und  wird  von  körnigem  Melaphjr 
bedeckt.  Wir  haben  die  Stelle  frei  gemacht  und  die  Hand  auf  die 
Grenze  gelegt.  Der  körnige  Melaphyr  liegt  in  einer  zusammen- 
hängenden Masse,  von  welcher  8 Fuss  durch  den  Hohlweg  enlblösst 
sind,  auf  dem  rothen  Sandsteine,  welcher  nicht  sichtbar  verändert,  nur 
vertikal  zerklüftet  ist.  Vom  Sandstein  sind  unmittelbar  unter  der 
Grenze  12—15  Zoll  sichtbar.  Er  streicht  von  N. — S.  mit  15°  west- 
lichem Fallen.  Der  Melaphyr  ist  über  dem  Sandsteine  stark  zer- 
setzt; doch  kann  gar  kein  Zweifel  darüber  seyn,  dass  man  et  nicht 
mit  einem  Porphyr-Konglomerate,  sondern  mit  dem  krystallinischen 
Gesteine  selbst  zu  thun  hat.  Zimmermann  0 hat  diese  Stelle  auch 
schon  gekannt,  denn  er  sagt  „im  oberen  Gottes-Thal  ist  die  Auf- 
lagerung des  Quarz-freien  Porphyrs  auf  dem  rothen  Scbieferthon 
und  Thonstcin  wahrzunehmen“ ; doch  war  mir  diese  Notilz  vorher 
nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Die  sandigen  Grand-Gesteine  führen 
hier  an  einigen  Stellen  zierliche  Abdrücke  von  Kalamilen. 

Weiter  aufwärts  in  diesem  Thale  bleibt  der  körnige  Melaphyr 
herrschend;  nur  fällt  es  auf,  dass  er  bald  hinter  der  Grenz-Stelle 
viele  kleine  weisse  Braunspath  Gänge  bis  zu  4 Zoll  Stärke  enthält. 
Dasselbe  Gestein  hält  auf  der  Höbe  an  und  setzt  such  den  west- 
lichen Theil  des  Pappenberges  zusammen,  welcher  den  Namen 
Sandllnz  führt.  Der  Vorsprung  nördlich  davon,  der  obere  Tbeil 
des  Habensteins,  ist  aber  schwarzer  dichter  Melaphyr  von  einem 
gelblich  verwitternden  Mandelstein  begleitet.  Überhaupt  muss  be- 
merkt werden,  dass  der  Mandeistcin  in  diesem  ganzen  Gebilde  nur 
als  Begleiter  oder  vielmehr  als  Theil  des  dichten  Melapbyrs  auflritt, 
und  dass  seine  Grund-Masse  immer  mit  diesem  Gesteine  überein- 
stimmt, niemals  den  Charakter  des  körnigen  Melapbyrs  annimmt. 
Die  Fels-Massen  beider  Gesteine  lassen  sich  auch  im  Grossen  unter- 
scheiden; die  Klippen  des  dichten  sind  kurz  und  blockig,  grössere 

1 4 A.  a.  0.  Seile  143. 
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«wlllebe  Blöcke  lösen  sich  ab ; die  Klippen  des  körnigen  dagegen  sind 
schlank,  fast  säulenförmig,  leicht  zu  grobem  Schult  zerfallend,  dessen 
Sticke  kaum  1 Fuss  im  Durchmesser  behalten.  Steigt  man  vom 
Smdlinz  nach  dem  Bdhrc-Thal  hinunter,  so  kommt  man  in  ein 
Qwerthal,  das  an  seinem  nördlichen  Gehänge  wiederum  Grand- 
teteine  zeigt.  Sie  sind  nicht  im  Zusammenhang  mit  jenen  Massen 
in  Brandes-Thale , sondern  wie  die  des  Gottes-Thals  völlig  iso- 
lat.  Es  sind  vorwaltend  fein-körnige  rothe  Sandsteine.  Von  Kohlen 
acht  man  keine  Spur. 

Von  Ilfeld  Thal-aufwärls  Gndct  man  die  Thal-Sohle  fast  völlig 
dm;  bei  einer  grossen  Schneidemühle  steigt  sie  jedoch  schneller 
is,  and  man  betritt  damit  die  Grand-Gesteine.  Nach  ein  paar  Hun- 
lert  Schritten  legen  sich  indess  schon  wieder  grössere  Blöcke  von 
lämigem  Melaphyr  über  die  Grand-Gesteine  fort,  und  der  Weg  wird 
«Wer  ebener.  Ein  grosser  Steinbruch  an  dem  linken  Thal-Gehänge 
sf  durch  das  häufige  Vorkommen  einzelner  Granat-Körner  im  rothen 
tragen  Melaphyr  berühmt.  Sie  sind  meist  kleiner  als  eine  Erbse, 
Arr  grosser  als  ein  Hirsekorn.  An  der  Brücke,  welche  die  Chausde 
■I  das  rechte  Ufer  der  Bdhre  führt , unmittelbar  vor  der  Vereinl* 
tag  der  drei  Thäler,  die  von  West,  Nord  und  Ost  herab-kommen, 
fegn  mächtige  Blöcke  von  körnigem  Melaphyr,  der  auch  rechts  und 
Ui  ansteht,  obwohl  sogleich  dahinter  am  Rabenstein  und  an  der 
W-Seile  des  Netzberges  der  dichte  Melaphyr  folgt.  Leider  findet 
m auch  hier  die  Grenze  beider  Gesteine  nicht  entblösst.  Wo 
tat  schmaler  Weg  öslich  hinaufführt,  trennt  sich  eine  kleine  flache 
westlich  von  der  Hauptmasse  des  steil  aufsteigenden  Sand- 
te ab.  Sie  ist  dichter  Melaphyr  mit  Chalcedon-Gängen  und  Man- 
delstrio, der  Sandlinz  körniger.  Zwischen  dieser  Kuppe  und  dem 
Xabeiutrin,  der  einige  Hundert  Schritte  weiter  östlich  liegt,  folgt 
ri»e  andere  kleine  Kuppe  von  Grand-Gestein,  das  NNW. — SSO. 
dreicht  und  mit  20°  gegen  Osten  fällt.  Gleich  daneben  steht  der 
fabetutein,  an  dem  der  schwarze  dichte  Melaphyr  durch  grosse 
' Anbrüche  aufgeschlossen  ist.  Das  Gestein  ist  rein  schwarz,  sehr 
‘‘t  und  scheint  noch  unzersetzt,  doch  zeigt  er  nicht  bloss  hin 
® i wieder  einige  mit  Chalcedon  erfüllte  Blasen-Räume,  sondern  auch 
State,  die  mit  Kalkspath,  Chalcedon  und  Quarz  bekleidet  sind.  Ob 
daher  für  völlig  frisch  zu  halten,  so  dass  die  Zersetzungs-Pro- 
* kte  nur  aus  äusseren  veränderten  Parlhie’n  herslammen  müssten, 
! " ob  es  schon  im  Beginne  der  Zersetzung  sey,  ist  schwer  aus- 
■^tchnen,  wie  es  überhaupt  bei  allen  Gesteinen  ohne  Ausnahme 
’ schwer  zu  ermitteln  ist,  ob  sie  sich  noch  in  ihrem  Ursprüng- 
en unveränderten  Zustande  befinden. 

Der  dichte  Melaphyr  setzt  am  nördlichen  Gehänge  des  Sand- 
ununterbrochen  fort;  die  Kohlen-Gesteine  verdrücken  sich  jedoch 
1 euer  Stelle,  so  dass  da,  wo  das  Brandes-Thal  sehr  enge  wird, 

1 einer  Kuppe  des  südlichen  Gehänges  der  Melaphyr  und  Fiötz- 
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leere  Sandslein  unmittelbar  aneinander  stossen.  östlich  von  die- 
sem  Vorsprung  wird  dos  Thal  wieder  breiter,  Wiesen  steilen  sich 
wieder  ein  und  die  Steinkohlen  bleiben  auf  der  südlichen,  der  Flotz- 
Jeere  Sandstein  auf  der  nördlichen  Seite.  Auf  der  ganren  Strecke, 
wo  die  rothen  Konglomerate  der  Steinkohlen  sich  auf  den  Flotz- 
jeeren  aufgelegt  haben,  ist  dieser  roth  gefärbt,  entfärbt  sreh  aber 
allmählich,  sobald  man  sich  von  der  Auflagerungs-Grenze  entfernt. 
Man  braucht  nur  einige  Hundert  Schritte  in  dem  nordöstlichen  Tnale 
hinauf  ru  gehen,  so  verschwindet  jede  Spur  von  rother  Färbung  im 

Grauwacken-artigen  Gesteine.  _ ' 

Wie  der  Flöti-leere  einmal  an  der  Süd-Seite,  so  erscheinen 
die  Kohlen  einmal  an  der  Nord-Seite  des  Thaies  an  dem  Vorsprunge, 
welcher  dem  Ilfelder-Thale  gerade  gebenüber  liegt.  Die  Spiue 
dieses  Vorsprungs  hat  nur  30-50  Fuss  Höhe.  An  seiner  östlichen 
Seite  besteht  ein  kleiner,  an  der  westlichen  Seite  ein  grösserer  Theil 
aus  den  Grand-Gesteinen.  An  der  Ost-Ecke  liegt  der  FlöU-leere 
Sandstein  unmittelbar  unter  ihnen,  aber  beide  sind,  wie  es  scheint, 
durch  eine  Rutsch-Fläche  getrennt.  Das  Grand-Gestein  besieht  aus 
theils  rothen,  theils  grünlich-grauen  fein  sandigen  Schichten,  ist  sehr 
aerklüftet  und  streicht  W.— O.  mit  40°  nördlichem  Fallen.  Am  Flölz- 
leeren  Sandstein  ist  keine  Spur  von  Schichtung  zu  erkennen*.  Alle 
Versuch-Baue  stehen  noch  im  Grand-Gestein.  Ob  sie  auf  Köhler 
oder  auf  Mangan-Erze,  von  welchen  sich  Spuren  finden,  getricbei 
sind,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Auf  der  Harzburger  Chausee,  welche  zunächst  nach  Rothe- 
sillte  führt,  hat  man  *ur  Linken  eine  Wiesen-Fläche,  unter  d«  di 
Grand-Gesteine  forlselzen,  rechts  aber  die  steilen  Gehänge  des  Floti 
leeren.  Dieser  hält  auch  in  dem  nördlichen  Seiten-Thalc  an,  in  da 
die  Chaussöe  sich  wendet,  und  zwar  in  so  krystallinischen  äark 
täten,  dass  ich,  der  ich  doch  diess  Gestein  an  Hunderten  von  Fun 
orten  auf  der  Nord-  und  Ost-Seite  des  Rheinischen  Gebirges  t 
a.  0.  untersucht  habe,  es  wiederholt  darauf  betrachten  musste,  o 
es  auch  wirklich  kein  krystaliinisches  Gestein  sey.  Der  FlöU-leei 
wird  in  solchen  Fällen  einem  grauen  Quarz-führenden  Porphyr  au 
«erst  ähnlich.  (Nicht  jeder,  der  Diess  liest,  wird  es  mir  glauben 
ln  solchen  noch  ganz  unveränderten  Vorkommnissen  sind  die  Qoar 
Korner  durch  eine  hell  milchige,  fast  farblose,  scheinbar  krystalliniscl 
Mineral-Masse  verbunden,  deren  ebener  Bruch  und  durchscheineni 
Beschaffenheit  sie  ganz  Feldspath-artig  erscheinen  lässt.  Ist  d 
Gestein  dagegen  nur  ein  wenig  verwittert,  so  wird  die  Grauwac 
matt,  einzelne  erdige  oder  auch  löcherige  hell-gelbe  Punkte  »eirhn 


e Ein  Fall,  der  öfter  vorkommt.  Eine  Stunde  südlich  von  MtrU 
|ieKt  ein  durch  Steinbrüche  aufgeschlossener  Fels  von  Flötz-leerem  Ssi 
stein,  der  unter  dem  bunten  Sandstein  hervorkomrot.  Im  Laufe  v 
6 Jahren  habe  ich  ihn  oft  besucht,  aber  immer  vergeben»  mich  benn 
die  Lagerung  seiner  Masse  zu  bestimmen. 
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sidi  aus,  and  die  ganze  Masse  nimmt  eine  mehr  oder  weniger  dunkle 
üinen-braune  Farbe  an.  Aufwärts  im  Thale,  wo  cs  eine  Biegung 
udi  SW.  macht,  stehen  dichte  gelb-grüne  Schiefer  an,  NW. — SO. 
streichend , mit  15°  südlichem  Fallen.  Dieselben  Schiefer  kommen 
mchrmais  auin  Vorschein,  doch  auch  in  NO. — SW.  mit  25°  nach 
Siitn  fallend.  Bis  zu  einem  von  Norden  herab-kommenden  Thale 
hieiben  die  Gehänge  steil;  von  da  öfTnet  sich  das  Thal  mehr,  und  es 
felgt  ein  braunes  bröckeliges  Gemenge  von  Grauwacke  und  Schiefer, 
iasfkbcm  nach  einigen  Hundert  Schritten  vereinzelte  Vorkommen  von 
dichtem  Grünstein  mit  Schwefelkies  auflreten.  Der  Wechsel  ira 
üherflichen-Charakter  ist  eben  so  auffallend  als  der  W'echsel  im  Ge- 
Heine.  Rundliche  knollige  Massen  mit  Schiefer-artiger  wahrschein- 
lich gerutschter  Oberfläche  sind  in  einem  kleinen  Stcinbruihe  ent- 
I lässt  und  halten  ungefähr  500  Schritt  weit  an.  Dann  folgt  wieder 
Grautacke  und  noch  zwei  Mal  Grünstein  derselben  Art*.  Der  Weg 
in  diesem  Terrain  langsam  aber  sletig  an  und  macht  zuletzt 
Un  tor  Hothesiilte  eine  Biegung,  um  auf  eine  steilere  Stufe  her- 
af  u lommen.  Diese  Stufe  besteht  wieder  aus  Grand-Gesteinen, 
M man  eigentlich  hier,  in  einer  Höhe  von  mehr  als  1800  Fuss, 
wk  suchen  sollte.  Die  Gesteine  sind  theils  roth  und  grünlich, 
theh violett , sowohl  sandig  als  dicht,  ohne  sichtbare  Schichtung, 
heiligen  Stellen  werden  sie  so  dicht  und  fest  wie  Kicsclschiefcr 
ml  zerfallen  wie  dieser  in  parallelepipedische  Bruch  Stücke.  Das 
ültm  kommt  hier  von  Süden  herauf,  wo  es  mit  den  Grand-Ge- 
sa»« nördlich  vom  Netzberg  in  Verbindung  steht. 

Südlich  der  Kirche  von  Hothesiilte  folgt  auf  den  Flötz-lecrcn 
hedsteifl,  auf  welchem  das  Dorf  steht,  zuerst  ein  gelblich-graues  feines 
Grand-Gestein  und  dann  erst  das  rothe  Kiesclschicfcr-Konglomcrat. 
Ob  die  Farbe  dieses  gelb-grauen  Gesteins  ursprünglich  oder  erst 
Mi  Aufnahme  von  Wasser  und  rothes  Eisenoxyd  bewirkt  worden 
k,  muss  dabin  gestellt  bleiben.  Darüber  folgen  das  rotlie  Kiesel- 
wiefer-Konglomerat  und  dann  die  mehr  sandigen  Schichten.  Mil* 
Wer  wird  das  Gestein  fast  so  dicht  wie  die  Hälleflinta  der  Schwe - 
hi  oder  das,  was  man  sonst  Jaspis  oder  Petrosilcx  nannte.  Wenig 
►iter  in  SSW.  steht  der  körnige  Melaphyr  an,  so  dass  der  Zwischen- 
W»  mischen  dem  Flölz-leeren  und  dem  Melaphyr  nur  6 — 800 
VkriUe  betragen  kann.  Auch  in  diesem  Melaphyr  kommen  Granaten 
Der  Weg,  der  von  Süden  nach  Appenrode  führt,  bleibt  auf 
*®*lben  Gestein;  wendet  man  sich  aber  am  ersten  Kreutzwege 
Westen  ins  Thal  hinab,  so  gelangt  man  auf  einen  Wald-Weg 


'leb  nenne  Grünstein  alle  jene  Abänderungen  veränderter  Schiefer, 
<Ge  keine  Schichtung  mehr  erkennen  lassen,  von  den  dichten  ganz 
■buuUinischen  Massen  an  bi*  zu  denen,  welche  Hornblende  und  Oli- 
rlb*  deutlich  getrennt  enthalten  und  dann  Diorit  genannt  werden  müssen, 
t«  Grenzt  lässt  sich  hier  nicht  ziehen,  wenn  man  nicht  Gewalt  brau- 
will. 
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der  nach  Sülzhayn  führt.  Der  körnige  Melaphyr,  der  an  dei 
linken  Thal-Wand  durch  den  Weg  vielfach  entblösst  ist,  führt  Granaten 
und  Magneteisen.  Eine  Ressel-förmige  Vertiefung  mit  vielen  Neben- 
thälern  von  Nord  und  Ost  ist  mit  Grand-Gestein  erfüllt,  das  wiedei 
zuerst  das  rothe  Konglomerat  und  dann  die  feineren  Sandstein« 
zeigt.  Von  Kohlen  oder  den  sie  begleitenden  Schiefer-Schichter 
sieht  man  indessen  keine  Spur.  Weiter  abwärts  sind  die  Thäler  bii 
100  Fuss  tief  in  diese  Grand-Gesteine  eingeschnitten,  so  dass  ver 
schiedene  rothe  Sandsteine  und  Thon-Lagen  zu  Tage  kommen.  >V« 
sich  drei  grössere  Thäler  vereinigen,  eine  gute  Viertelstunde  ober 
halb  Sülzhayn,  tritt  der  körnige  Melaphyr  wieder  auf,  es  bildet 
sich  kleine  Wasser-Fälle,  und  von  hier  setzt  er  ununterbrochen  bi 
Werna  fort.  Kleine  Gänge  von  Eisenglanz  kommen  darin  vor. 

Im  nordwestlichen  Thale,  in  welchem  sich  Sülzhayn  weit  aufwärt 
erstreckt,  sicht  man  noch  im  Dorfe  am  rechten  Thal-Gehänge  ei 
Porphyr-Konglomerat  anstehen,  das  schwer  vom  Porphyr  selbst  i 
unterscheiden  ist.  Wenn  ich  nicht  deutlich  geschichtete  Grand 
Gesteine  darüber  und  darunter  gesehen  hätte,  so  würde  ich  i 
Zweifel  seyn.  ob  es  nicht  für  festen  Melaphyr  zu  halten  sey;  den 
es  war  so  weit  zersetzt,  dass  man  von  einzelnen  Brocken  oder  Ge 
röllen  keine  Spur  mehr  erkennen  konnte,  obgleich  die  Feldspati 
Kryslalle  noch  ziemlich  frisch  waren.  Wo  ein  Weg  nördlich  in  e 
Seitcn-Thal  abgeht,  findet  man  Brocken  von  einem  grauen  und  roth« 
dichten  Kalkstein  auf  rolhem  Grand-Gesteine,  der  etwas  weit 
aufwärts  in  Bänken  von  1 — 4 Zoll  durch  den  Weg  setzt.  Er  streic 
WNW. — OSO.  mit  40°  südlichem  Fallen.  Darunter  folgt  ein  Ziege 
rothes  sandig-schieferiges  Gestein  und  darauf  dunklere  rothe  so  w 
grünliche  sandig-kalkige  Lagen,  mehr  in  NW. — SO.  streichend  n 
demselben  Fallen.  In  einem  Hohlwege  zu  Anfang  des  nordwes 
liehen  Waldes  tritt  abermals  Kalk  in  knolligen  Massen  und  knotig 
Lagen  auf,  die  in  einem  fein-sandigen  Grand-Gestein  inneliege 
Mitunter  bilden  sie'  nur  einzelne  Knoten,  die  dann  vom  Wass 
leicht  aufgelöst  werden  und  Höhlungen  zurücklassen,  ganz  wie  i 
devonischen  Kramenzelstein.  Weiter  im  Hauptthale  westlich  trel 
in  einer  Wiese  graue  und  Ocker  gelbe  Sandsteine  hervor,  wie«! 
WNW. — OSO.  streichend  mit  40 — 50°  südlichem  Fallen.  Im  A 
fang  des  Waldes  hinter  den  Wiesen  kommt  ein  Porphyr-Konglomei 
zum  Vorschein;  wo  der  Weg  aber  den  Berg  überschreitet,  stt 
wieder  ein  rothes  sandiges  Grand-Gestein  zu  Tage  mit  demselb 
Streichen,  aber  nur  10°  Fallen  nach  Norden.  Der  Weg  wird  v 
hier  an  sehr  steil  und  führt  endlich  auf  den  Langenberg,  die  W 
ser-Scheide  zwischen  Sülze  und  Zorge.  Auch  dieser  Berg,  « 
sich  im  Bogen  um  das  ganze  Ende  des  Sülxe-Thals  zieht,  best 
nur  aus  Grand-Gesteinen,  so  dass  diese  Bildungen,  die  auf  der  O 
Seite  unseres  Gebietes  nur  kleine  Flächen  einnebmen  und  eine 
geringe  Mächtigkeit  hahen,  dass  Zimmermann  sie  nur  auf  30 — 
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i*Mer  berechnet,  hier  das  ganze  Terrain  zwischen  Sülze  und  Wiede 
ifMtlen  und  grosse  Berge  zusammensetzcn.  Nichtsdestoweniger 
i;5-i  aus  diesem  westlichen  Gebiete  keine  Kohlen- Vorkommen  be- 
last; auch  ist  hier  bisher  wohl  noch  wenig  nach  ihnen  gesucht 
mies,  und  doch  . könnten  sie  in  der  Tiefe  noch  vorhanden  seyn. 
Ai  der  Oberfläche  kommen  nur  die  oberen  Grand-Gesteine  zum 
Vwchein,  die  zum  Theil  jünger  sind,  als  die  körnigen  Melapbyre, 
u sie  Konglomerate  derselben  einschliessen. 

Mitten  in  den  körnigen  Melaphyren  liegt  eine  Stelle,  deren 
taine  Felsen  bei  den  Harz- Reisenden  berühmt  sind;  sie  heisst  die 
$/«a-H'fUfe.  Wenn  man  von  Rothesütte  auf  der  Höhe  der  Por- 
jtore  rin  halbes  Stündchen  nach  Süden  geht  und  sich  dann  dem 
östlichen  Thale  zuwendet,  so  wird  man  sie  nicht  verfehlen.  Das 
Thal  enthält  nur  körnigen  Melaphyr,  der  jedoch  hier  von  besonderer 
Fatirteit  seyn  muss,  da  es  viel  enger  darin  eingeschnitten  ist,  als 
a*t  die  Thäler.  Der  Bach  macht  kleine  zierliche  Wasser-Fälle,  und 
n ln  Seiten  streben  6chön  geformte  Klippen  aus  mächtigen  Schutt- 
Kdden  hoch  empor.  Felsen  von  ein  paar  Hundert  Fuss  Höhe 
sh«  Säulen  oder  zerrissenen  Mauern  gleich  an  dem  Gehänge  des 
faßt;  einzelne  Massen  haben  sich  losgelöst  und  sind  halbwegs  ins 
Ihlkerabgerulscbt,  in  dessen  Grunde  andere  Haus-hohe  Trümmer 
faheh  zu  seinem  sprudelnden  Wege  zwingen.  Das  dunkel-braune 
fatal  sticht  schön  gegen  das  frische  Grün  der  Buchen  ab,  die  an 
jk freien  Stelle  sich  hervordrängen;  schlanke  Farnkräuter  spriessen 
äseben,  und  dichtes  Moos  bedeckt  die  feuchten  Blöcke  des  Thaies. 
Akaiiebe  Formen  sicht  man  an  allen  grösseren  Bergen  von  körnigem 
Meiaphyr  hervorkommen,  sobald  sie  durch  die  Hülfe  des  Wassers 
•th  biben  frei  machen  können.  Am  Hohnstein,  am  Nord-Abhang 
ta  Peppenberges , am  Sandlinz,  am  Gänseschnabel  bei  Ilfeld, 
■ Mzberge : überall  begegnet  man  ihnen,  und  schon  L.  v.  Buch 
wm  von  ihnen  betroffen,  dass  er  in  die  Worte  ausbrach®:  „die 
berrCcben  Felsen,  mit  denen  man  bei  Ilfeld  in  den  Harz  eintritt, 
end  es  werlh  zu  Erscheinungen  zu  führen,  welche  die  Schlüssel  zur 
heorie  des  Gebirges  zu  werden  versprechen“.  Wenn  ich  nun  auch 
kt  hoch-fliegenden  Erwartungen  nicht  ganz  zu  theilen  vermag,  so 
■eie  ich  doch,  dass  diese  schönen  Gesteine  der  Ansicht  wie  der 
tamuchung  werth  sind,  und  ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin, 
k ihnen  Beides  noch  öfter  zu  Theil  werden  wird,  daher  ich 
k nur  die  Umrisse  eines  Bildes  ziehen  konnte.  Erst  wenn  wir 
in  alle  Einzelheiten  solcher  Untersuchungen  versenken,  wird  sich 
k taue  Schatz  von  Folgerungen  erschliessen , der  hinter  ihnen 
*tl  verborgen  liegt. 

Die  Zerspaltung  ist  hier  fast  ganz  dieselbe,  wie  in  der  Nähe 
* Sautadt.  Die  einen  Klüfte  gehen  horizontal , die  andern 

* Cher  den  Har»,  im  Mincralog.  Taschenbuch  1894,  S.  479. 
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beiden  vertikal,  theils  N$0. — SSW,,  theils  NW, — SO.  Die  beiden 
vertikalen  Richtungen  sind  stärker  ausgebildet  als  die  horizontale. 
Im  Gestein  bemerkt  man  keine  Verschiedenheit  gegen  die  übrigen 
körnigen  Melaphyre ; auch  sie  führen  Granaten.  Derselbe  Melaphyi 
hält  Thal-abwärts  bis  Königsrode  an,  Thal-aufwärts  nur  eine  Viertel- 
stunde; dann  kommt  man  an  eine  Weitung,  wo  mehre  Thäter  siel 
vereinigen , und  betritt  damit  die  Grand-Gesteine,  Das  rothe  Kon- 
glomerat mit  Kieselschiefer  kommt  zum  Vorschein  und  jenseits  des 
selben  der  Flötz-Iecre  Sandstein.  Beide  Gesteine  wechseln  mehr- 
mals auf  dem  Wege  nach  Rothesütte.  Die  grau  verwitternde! 
Schiefer  des  Flötz-leeren  so  wie  rothe  Kalke  im  Grand-Geste« 
treten  auf;  doch  sind  beide  Gesteine  nicht  fest  genug  gewesen,  un 
Klippen  zu  bilden,  an  denen  man  die  Lagerung  beobachten  könnte 
Der  Flötz-Ieere  ist  hier  wieder  in  der  Nähe  des  rolhen  Konglome 
rats  ganz  roth  gefärbt.  Man  erreicht  die  Chatlsde  südöstlich  voi 
Rothesütte,  ohne  die  körnigen  Melaphyre  wieder  zu  berühren.  Nit 
gends  in  diesem  westlichen  Gebiete  begegnet  man  Spuren  vo 
dichtem  Melaphyr. 

Die  Däuser  von  Rothesütte  liegen,  wie  schon  oben  erwähn 
auf  Flötz-leerem  Sandsteine,  der  wechselnd  mit  Schiefer  auch  at 
der  Chausde  weiter  gegen  Hohegeiss  fortsetzt.  Er  streicht  i 
WNW. — OSO.  mit  40°  südlichem  Fallen.  Der  Weg  steigt  hi« 
noch  etwas  an  und  erhebt  sich  bis  zu  2000  Fuss  oder  darübe 
also  ungefähr  bis  zur  Höhe  des  Auersbergs  bei  Stoltberg.  Wci 
det  man  sich  von  einem  Tannen-Hügel  eine  Viertelstunde  wesllit 
von  Rothesütte  gegen  den  südwestlichen  Berg,  den  grossen  Ehret 
berg,  so  sieht  man  hier  wie  bei  Rothesütte  den  Flötz-leeren  zuer 
von  einem  gelb-grauen  Konglomerate  bedeckt,  dann  folgt  das  roll 
und  dann  wieder  das  obere  graue,  welches  das  Liegende  der  Kohle 
zu  seyn  pflegt.  Auf  diesem  liegt  körniger  Melaphyr,  der  auffallei 
der  Weise  eine  grünlich-graue  Farbe  hat  und  kleine  Schuppen  vc 
Graphit  führt.  In  diesem  Porhyr  fand  ich  Bergleute  beschäfti 
einen  Schacht  abzuteufen.  Man  hat  in  den  Grand-Gesteinen  d 
nördlich  gelegenen  Kunzenthals  ein  ansehnliches  Kohlen- Flötz  (mi 
spricht  von  */,  Lachter  Mächtigkeit)  entdeckt,  hat  gesehen,  dass 
unter  den  Porphyr  fortsetzt,  und  denkt  es  nun  hier  nach  den  mar 
scheiderischen  Ermittelungen  in  12  Lachter  Tiefe  anzutrefTen.  Geg 
das  Kunzenthal  findet  sich  im  Liegenden  des  Melaphyrs  wieder  d 
graue  Konglomerat,  welches  das  unmittelbare  Liegende  der  Slei 
kohlen  ist,  in  NW. — SO.  Streichen  mit  südlichem  Fallen.  Im  A 
fange  des  Kunzenthals  findet  man  gleich  rechts  und  links  verli 
sene  Kohlen- Pingen ; doch  verlässt  das  Kohlen-Gebirge  bald  d 
nördliche  Gehänge,  so  dass  bis  zum  Zufluss  eines  südlichen  Thal 
der  Wasser-Lauf  die  Grenze  zwischen  den  Gesteinen  bildet.  Weil 
südwestlich  steigt  sie  wieder  an  und  fallt  dann  in  die  Thäier,  welc 
hinter  dem  grossen  Stauffetiberg  hindurch  gehen.  Am  gross 
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Ekrenberg  sieht  sieh  das  Grand-Gestein  als  ein  sehr  sartes  Kon» 
flomeret  allmählich  in  die  Höhe,  aus  dessen  sanft  abfallendem  Saume 
der  Melaphyr  sich  schrolT  heraushebt.  Folgt  man  den  Grand-Ge- 
tieinen  gegen  Südwesten,  so  findet  man  in  ihnen  Kohlen-Spuren, 
wenigstens  ihre  schwarzen  Schiefer-Letten  mit  kohligein  Anfluge  und 
mit  den  cbarakteristichen  Versteinerungen.  Das  Streichen  hat  sich 
durch  O. — W.  gegen  NO.— SW.  herumgewendet,  bei  stets  südlichem 
Fallen.  Die  Grand-Gesteine  sind  darüber  in  grosser  Manchfaltigkeit 
entwickelt,  in  welcher  besonders  eine  Serpentin-artige  Abänderung  ins 
Auge  fällt.  Der  ganze  Langenberg  besteht  aus  ihnen , ein  ausge- 
dehnter Rücken,  dessen  Ausläufer  erst  dicht  vor  Ellrich  endigen. 
Bin  Holzweg,  der  auf  seiner  Höhe  fortläuft,  entblösst  alle  Varietäten 
*on  Grand-Gestein  und  Porphyr-Konglomerat.  Der  Weg  führt  sanft 
tbsleigend  weiter  südöstlich  immer  über  dieselben  Gesteine  fort  und 
mündet  endlich  in  der  Ebene  nordöstlich  von  Ellrich.  Ein  Hügel 
mit  einer  Kirche,  nördlich  von  der  Stadt,  besteht  aus  Porphyr-Kon- 
glomerat. 

Von  Ellrich  im  Zorge~Thale  aufwärts  hat  man  längere  Zeit 
hindurch  nur  flache  Felder  zu  durchwandern,  in  denen  kein  anstehen- 
des Gestein  hervortritt.  Doch  ist  es  an  einzelnen  Punkten  zu  er- 
beren, und  man  muss  nach  denselben  annehmen,  dass  hier  das 
Grind-Gestein  noch  überall  verbreitet  ist.  So  sieht  man  westlich 
wa  der  Stelle,  wo  die  Strassen  von  Ellrich  und  Walkenried  sich 
nreinigen,  in  dem  Hohlwege  eines  Hügels  ein  rothes  weiss-gefleck- 
tu  Grand-Gestein,  über  das  ein  hell  gelb-grauer  Sandstein  sich  lagert, 
auf  den  wieder  ein  grob-körniges  roth  und  weisses  Gestein  folgt. 
Tausend  Schritt  weiter  im  Thale  nach  Zorge  zu  steht  bei  einem 
Puddlings- Werke  links  vom  Wege  der  Flötz-leere  Sandstein  an. 
Kr  ist  grob-sandig  fest  und  roth  auf  allen  Klüften.  Seine  Lagen 
wechseln  mit  festen  aber  sehr  klüftigen  Schiefern.  Lagerung  nicht 
zu  erkennen.  Von  hier  an  schlierst  sich  das  Thal  enger  zusammen, 
und  die  höheren  Gehänge  treten  näher  heran.  Linker  Hand  an  dem 
Berge  vor  dem  nächsten  westlichen  Queerthal  folgen  schwarze 
Schiefer,  roth  auf  den  Klüften.  Äusserlich  sind  sie  schwarz,  inner- 
lich gTünlich-grau  und  sehr  dicht.  Vor  den  ersten  Häusern  von 
Zorge  steht  der  Flötz-leere  in  unregelmässigen  dicken  Bänken  von 
I — 3 Fuss  an,  von  vielen  weissen  Quarz-Gängen  durchsetzt.  Er 
Ist  frisch,  hell  bläulich-grau,  ohne  deutliche  Schichtung. 

Von  Zorge  aufwärts  in  dem  nördlichen  Thale  steht  ein  ver- 
änderter Schiefer  an,  der  in  der  Biegung  der  Chausde  nach  Wieda 
in  Pön-Schiefer  mit  vielem  Glimmer  auf  den  krummen  Schichtungs- 
Flächen  überzugehen  scheint.  Wandert  man  von  hier  aus  gegen  NW. 
einem  Wiesen-Thal  entlang,  so  erreicht  man  eine  Rotheisenstein- 
Grube,  die  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Zorge - und  Wiede- 
Thale  liegt.  Es  fehlte  an  Zeit  sie  näher  zu  untersuchen,  doch 
»eheint  der  Rotheisenstein  unter  denselben  Verhältnissen  wie  in 
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Wealphalen  und  Xatsrnt  vorzukommen.  Abwirt«  gegen  da«  IFieda- 
Thal  treten  Grauwacken  und  Schiefer  auf,  letzte  mitunter  bei 
schwachem  Kalk-Gehalte  stark  verwittert.  In  Wieda  selbst  stehen 
mancherlei  veränderte  Schiefer  an,  die  durch  die  Nähe  des  Hyperits 
verändert  worden  sind.  Es  sind  knollige  Massen  mit  schiefrigen 
Zwischenlagen.  Chlorit-Blättchen  sind  vielfach  ausgeschieden,  und 
Kalkspath-Gänge  durchsetzen  das  Ganze.  Weiter  abwärts,  wo  das 
Thal  sich  wieder  verengt,  liegt  ein  Steinbruch  im  ächten  Fldlz- leeren. 
Die  gelben  »Punkte  in  der  Grund-Masse,  die  gelb-braunen  halb  mit 
Quarz  erfüllten  Klüfte  charakterisiren  ihn.  Eine  Niederung  trennt 
den  höhern  Berg  des  Flölz-leeren  Sandsteins  von  dem  flachen  Rücken 
des  Langenberg «,  der  aus  Grand-Gesteinen  bestellt.  In  ihnen  setzt 
ein  ansehnlicher  Achat-Gang  auf,  der  früher  bekannt  wurde  und  zu 
dem  Glauben  führte,  dass  hier  ein  Porphyr  anstünde.  Die  Grand- 
Gesteine  gehen  ohne  Unterbrechung  bis  vor  Walkenried  fort. 

Kloster  Walkenried,  durch  die  schöne  Ruine  seiner  Kirche 
bekannt,  ist  auch  ein  interessanter  Punkt.  Man  sieht  hier,  ähnlich 
wie  an  der  langen  Wand  bei  Ilfeld,  die  Zecbstein-Formation  in 
einem  lehrreichen  Profile  entblösst.  Die  Wiede  hat  an  einem  Hügel 
dem  Kloster  gegenüber  einen  Absturz  gebildet,  der  mehre  Hundert 
Schritt  weit  von  N.  nach  S.  fortsetzt,  jedoch  nur  an  seinem  süd- 
lichen Ende  so  entblösst  ist,  dass  man  die  Gesteins-Schichten  er- 
kennen kann.  Zu  unterst  liegen  6 Fuss  von  einem  mürben  hell- 
röthlichen  und  nach  oben  gelben  Sandsteine  ohne  sichtbare  Abscbeidung 
in  Bänke,  offenbar  die  oberste  Schicht  des  Rothliegenden;  darauf 
20  Zoll  Wcissliegendes,  das  eine  bestimmte  Bank  bildet;  darüber 
15  Zoll  Kupferschiefer,  und  dann  10  Fuss  Zechstein  in  ungefähr 
Fuss  dicken  Bänken.  Das  Ganze  streicht  NO. — SW.  und  neigt  sich 
mit  10°  südlich.  Der  Kupferschiefer  ist  abgebaut.  Man  sieht  statt 
seiner  nur  in  Zwischenräumen  von  10  zu  10  Fuss  den  hohlen 
Raum  mit  tauben  Schiefem  versetzt,  um  das  Nachbrechen  der  Decke 
zu  verhüten.  Der  ganze  Hügel  scheint  auf  diese  Weise  ausgebeulet 
zu  seyn;  denn  auf  seiner  Höbe  findet  man  noch  zahlreiche  Pingen 
und  alte  Schiefer-Halden,  wie  auch  der  Name  Kupferberg  auf  aus- 
gedehnten Bergbau  hinweist. 

Von  Ellrich  führt  die  Strasse  nach  Sülzhayn  nur  über  flache 
Hügel  fort,  in  die  jedoch  der  Weg,  da  sie  aus  nicht  sehr  festen 
Massen  bestehen,  sich  mit  der  Zeit  tief  eingeschnitten  hat.  Man 
sieht  in  diesen  Hohlwegen  zu  unterst  rothe  und  grau-gelbe  Porphyr- 
Konglomerate,  darüber  rothe  Sandsteine.  Alles  liegt  fast  horizontal, 
ein  wenig  gegen  NO.  geneigt.  Hin  nnd  wieder  kommen  schmale 
grünlich  graue  Lagen  vor.  Weiler  gegen  Sülzhayn  findet  man 
ein  rothes  Konglomerat,  das  zahlreiche  Gerolle  von  körnigem  Mela- 
phyr  und  Jaspis,  aber  auch  von  roth  und  weiss  geflecktem  und  von 
grünlichem  Grand-Gestein  enthält.  Das  kann  nun  doch  kein  Grand- 
Gestein  mehr  seyn;-  aber  wo  liegt  die  Grenze,  wenn  wir  diese 
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khichlen  schon  Rotbliegendes  nennen  wollen?  Am  Rucken  vor 
dem  Sülze-Thal  stehen  jene  gefleckten  fein  körnigen  Sandsteine  an^ 
die  bei  Neustadt  unmittelbar  auf  die  Kohlen-Lager  zu  folgen  schei- 
nen; wenige  Hundert  Schritt  weiter  gegen  Sülzhayn  erreicht  man 
du  rothe  Konglomerat  und  dann  den  körnigen  Melaphyr.  Hier 
müssen  die  Untersuchungen  zur  Gliederung  der  neptunischen  Bil- 
dungen noch  weiter  fortgesetzt  werden.  Ich  würde  nicht  anstebea 
diese  ganzen  rothen  Gesteine  dem  Rothliegenden  einzuverleiben, 
wenn  nicht  einerseits  die  Pflanzen,  die  in  ihnen  Vorkommen,  Koblen- 
PfUnzen  wären  und  anderseits  das  Weissliegende  ohne  jede  Spur 
ton  Rolhliegendem  auf  die  Melaphyrc  der  langen  Wand  und  der 
Gegend  von  Neustadt  aufgelagert  wäre.  Da  nun  aber  das  Roth- 
liegende  von  Osten  her  diese  Gegenden  gar  nicht  erreicht  (denn  es 
tritt  zuletzt  nur  in  einer  kleinen  Masse  isolirt  bei  Buitungen  auf), 
so  darf  man  wohl  nur  annehmen,  dass  die  obersten  Grand-Gesteine 
eia  Äquivalent  des  Rothliegenden  seyn  könnten,  während  die  unteren 
wherlich  einer  viel  älteren  Zeit  angehören  müssen. 

Von  Sülzhayn  abwärts  bis  zu  den  ersten  Häusern  von  Werna 
bildet  der  Bach  die  Grenze  zwischen  den  Grand-Gesteinen  und  dem 
käraigen  Melaphyr.  In  Werna  tritt  das  Grand-Gestein  auch  auf 
ia  östliche  Thal-Seite  hinüber,  und  in  einem  Hohlwege  gegen  NO. 
nai  rothe  Sandsteine  und  Porpbyr-Konglomerate  in  50—60  Fuss 
Xkktigkeit  entblösst.  Sie  liegen  fast  horizontal,  schwach  gegen 
5iden  fallend.  Die  Braunslein-Gruben  liegen  an  dem  Gehänge  des 
Ihales,  welches  zwischen  den  Steinmühlen  und  dem  Bähre-Thal 
«a  Norden  herabkommt.  Es  fällt  auf,  dass  dieses  Thal  in  nicht  so 
gerader  Richtung  fortgeht,  als  die  übrigen  westlichen  Thäler;  aber 
es  Ist  wahrscheinlich,  dass  nur  die  geringere  Wasser-Menge,  die  es 
führt,  diese  Erscheinung  hervorgebracht  hat,  denn  eine  besondere 
Beschaffenheit  des  körnigen  Melaphyrs,  die  sonst  dafür  als  Ursache 
gelten  könnte,  ist  nicht  zu  sehen.  Im  miltlen  Theile  des  Thaies 
t*n  Mbnchenberg  und  von  der  Harzburg  tritt  das  Mangan-Erz  in 
Gang-artigen  Spalten-Ausfüllungen  auf.  Manganit  kommt  mit  einigen 
andern  Mangan-Erzen  im  körnigen  Melaphyr  auf  kurzen  Trumen 
vor,  die  zwar  vielfältig  an  der  Zerklüftung  des  Porphyrs  abschneiden, 
sich  aber  doch  ziemlich  in  demselben  Streichen  hintereinander  wieder 
aafegen,  so  dass  denn  doch  im  Ganzen  ein  bestimmter  Zug  gebildet 
wird.  Dieses  Verhalten  findet  vorzüglich  am  Mdnchenberge  Statt. 
Aa  der  Harzburg  ist  der  Haupt-Gang  etwas  mehr  zusammenhängend, 
besteht  aber  doch  ebenfalls  aus  solchen  ab-  und  zu-laufenden  Trü- 
nsen  und  zeigt  sehr  wechselnde  Mächtigkeit.  Die  Gang-Masse  be- 
steht neben  den  ziemlich  derb  vorkommenden  Erzen  vorzüglich  noch 
au  ScKwerspath,  Quarz  und  Kalkspath.  Letzer  ist  in  ausgezeich- 
net grossen  Krystallen  vorgekommen.  Auch  Aragonit  findet  sich 
als  überzog,  und  rother  Glaskopf  ist  nicht  gerade  selten.  Unter  den 
Xaagan -Erzen  herrscht  der  Manganit  vor,  von  welchem  besonders  schöne 
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Krystalle  lieh  finden;  der  Hausmannit  ist  hier  zuerst,  Polianil  bis- 
her noch  nicht  gefunden  worden. 

Nachdem  durch  die  vorstehenden  Untersuchungen  das  Verhält- 
niss  der  einzelnen  Gesteine  in  sich  und  gegen  einander  ziemlich 
bestimmt  feslgestellt  war,  blieb  noch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
in  dem  Vorkommen  der  Mandclstcine,  welche  nur  als  Varietät  des 
dichten  Melaphyrs  auftreten,  irgend  ein  bestimmtes  Verhalten  gegen 
diesen  wahrzunehmen  scy.  Der  Netsberg  auf  der  West-Seite  des 
Bdhre-Thals  oberhalb  Ilfeld  ist  von  Alters  her  als  der  Fundort 
von  Chalcedon-Mandeln  bekannt,  und  zu  ihm  richtete  ich  daher  meine 
Schritte,  um  auch  über  diesen  Punkt  womöglich  Aufschluss  zu  er- 
halten. Wenn  man  dem  Thale  folgt,  welches  sich  als  Nebenlhsl 
der  Bdhre  südlich  vom  Xetzberg  gegen  Westen  hinaufzieht,  so 
findet  man  darin  zuerst  nur  Brocken  von  dichtem  Melaphyr,  Jaspis 
und  Rotheisenslein;  anstehendes  Gestein  bemerkt  man  nicht.  Erhebt 
man  sich  aber  ein  wenig  an  den  Thal-Wänden,  so  findet  man  auf 
der  nördlichen  Seite  den  dichten,  auf  der  südlichen  den  körnigen 
Melaphyr  in  Felsen  anstehend.  Beide  werden  durch  die  Thal-Sohle 
getrennt,  und  man  darf  daher  hier  nicht  hoffen  Grenz-Erscheinungen 
zu  beobachten.  Nach  einer  halben  Stunde  kommt  man  an  eine 
Gabelung  des  Thals,  wo  der  dichte  Melaphyr  auch  auf  die  Süd-Seite 
hinübeTgreift  und  den  flachen  Kessel  ganz  erfüllt.  Hier  steht  ein 
poröser  bröckeliger  theils  grünlich  und  theils  braun  verwitternder  Man- 
delstein an,  mit  kleinen  unregelmässigen  lang-gezogenen  Höhlungen 
erfüllt.  Weiter  Thal-auf  folgt  ein  festerer  Melaphyr  mit  grösseren 
Mandeln,  die  meist  Chalcedon,  mitunter  aber  auch  erdige  Ausfül- 
lungen enthalten,  und  darauf  weiter  westlich  wieder  der  körnige 
Melapbyr.  Eine  bestimmte  Grenze  zwischen  beiderlei  Gestein  wai 
auch  hier  nicht  zu  finden.  Wenn  man  dem  rechten  Thal-Arme 
folgt,  so  gelangt  man  auf  den  breiteren  Fortsatz  des  schmaler 
Rückens,  welcher  den  Namen  Netsberg  führt,  und  findet  hier  wie 
auf  der  ganzen  Höhe  nur  körnigen  Melaphyr.  Während  sich  nörd- 
lich und  südlich  das  dichte  Gestein  in  einem  schmalen  Bande  ar 
beiden  Gehängen  des  Berges  fortzieht,  besteht  der  Kamm  aus  mäch 
tigen  Festungs-arligen  Klippen  der  körnigen  Varietät.  Ich  habe  mi 
möglicher  Genauigkeit  darauf  geachtet,  ob  nicht  an  irgend  eine 
Stelle  beide  Gang-artigen  Vorkommnisse  des  dichten  Melaphyrs  siel 
queer  über  die  Höhe  hin  verbinden  sollten,  habe  aber  keine  gefun 
den.  Von  dem  östlichen  Vorspung  des  Rückens  hat  man  einen  seh 
schönen  Blick  in  das  Bdhre-Thal  und  auf  die  gegenüber-liegendei 
Gehänge,  deren  eigentümlich  gerad-linige  aber  steile  Formen  sic 
wesentlich  von  den  rundlichen  Gestalten  unterscheiden , in  dene 
der  Flötz-Ieere  Sandstein  auflritt.  Der  körnige  Melaphyr  enlhä 
auch  hier  oben  zahlreiche  Granaten;  doch  kann  man  wohl  bchaup 
len,  dass  auch  nicht  mehr  als  ungefähr  eine  auf  den  Kubik-Zoll  z 
rechnen  wäre. 
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Aach  abwärts  hält  das  körnige  Gestein  bis  zu  200  Fuss  unge- 
fähr über  der  Chausöe  an;  dort  folgen  zuerst  Quellen,  dann  der 
dichte  Melaphyr.  Wie  häufig  Quellen  den  Gesteins-Wechsel  bezeich- 
nen, lässt  sich  nicht  genug  hervorheben.  In  massigen  wie  in  ge- 
schichteten Gesteinen  und  bei  der  Wechselwirkung  beider  pflegt 
dis  Hervorkommen  von  Quellen,  besonders  wenn  dieselben  eine 
bestimmte  Reihe  bilden,  der  Vorläufer  eines  neuen  Gesteins  zu  seyn. 
Die  ersten  dichten  Melaphyre  sind  kompakt,  nicht  Mandelsteine. 
Erst  weiter  abwärts  treten  diese  auf,  und  in  ihnen  nach  Zimmer- 
subs  Gänge  von  Rotheisenstein.  Oie  Gang-Art  ist  Schwerspath 
and  Quarz , auch  Eisenkiese)  und  Jaspis.  Beim  weiteren  Hinabstei- 
ges sieht  man  wiederholt  das  dichtere  Gestein  mit  Mandelsteinen 
wechseln , ohne  dass  man  darin  irgend  eine  Regel  aufzufinden  ver- 
mag. Sowohl  im  Aasgang  dieses  Nebenthals  als  am  westlichen 
Gehänge  des  Sülzethals , wo  durch  eine  Wasser-Leitung  ansehnliche 
Gesteins-Wände  entblösst  sind,  kann  man  Diess  beobachten.  In  den 
Mandelsteinen  sind  die  Mandeln  bald  klein  und  bald  bis  5 Zoll  gross, 
bald  häufiger  und  bald  einzeln  im  Gestein  verstreut.  Man  kann  mit- 
anter  gar  nicht  sagen,  ob  man  es  mit  einem  Mandelstcine  zu  thun 
habe  oder  nicht;  denn  man  begegnet  gar  nicht  selten  in  einer 
scheinbar  dichten  oder  Blasen-armen  Masse  plötzlich  einer  Stelle, 
**  die  Blasen  fast  mehr  Raum  einnehmen  als  der  feste  Grund. 
Macht  selten  sind  die  Mandelsleine  in  Verwitterung  begriffen,  und 
Are  Farbe  wird  dann  manchmal  grünlich  und  manchmal  röthlich-braun. 
Die  Ausfüllung  der  Mandeln  ist  zumeist  Chalcedon  mit  einem  Kern 
von  Quarz:  doch  kommen  auch  Stellen  vor,  wo  sie  ausschliesslich 
Kalkspath  ist.  Als  Seltenheit  habe  ich  eine  Ausfüllung  von  dichtem 
Quarz  ohne  eine  Spur  von  Chalcedon  am  Rande  der  Mandel  ge- 
funden. Durch  Verwitterung  der  Kalkspath-Mandeln  gewinnt  das 
Gestein  ein  poröses  Ansehen.  Über  die  Form  uud  die  Art  der 
Ausfüllung  solcher  Mandeln  ist  schon  viel  geredet  worden.  Es  lässt 
sich  in  der  Hauptfrage  dahin  zusammenfassen,  dass  man  mitunter 
Stellen  findet,  wo  die  Mandeln  von  regelmässiger  Gestalt  sind  und 
flach  gedrückten  Birnen  gleichen;  dass  diese  Mandeln  dann  theils 
aufrecht,  d.  h.  mit  der  Schärfe  nach  unten,  theils  schräg  gestellt 
sind ; dass  sie  je  schräger  um  so  flacher  werden,  und  dass  die  Längs- 
Richtung  bei  allen  dieselbe  zu  seyn  pflegt.  Sie  sind  offenbar  als  Luft- 
Biascn  in  einem  nicht  völlig  flüssigen  Medium  aufgesliegcn  und  haben 
während  der  Erhärtung  desselben  zum  Theii  noch  seitlichen  Druck  und 
Verschiebung  erfahren.  Daher  ihre  oft  ganz  unregelmässige  Form.  Ihre 
später  erfolgte  Ausfüllung  ist  theils  vollkommen,  theils  unvollkommen; 
im  leisten  Falle  bleibt  der  obere  dickere  Theii  leer.  Die  ausfüllen- 
den  Massen  liegen  mehr  oder  weniger  konzentrisch  übereinander  und 
bestehen  zumeist  in  Grünerde,  Chalcedon  und  Quarz;  doch  kommen 
auch  Kalkspath,  Schwerspath,  Braunspath,  Spatheisen,  Eisenglanz  und 
Mangan-Erze  vor.  Mitunter  ist  die  ganze  Ausfüllung  nur  thonig-erdig. 
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Geht  man  in»  Bdhre-Thale  weiter  nach  Norden,  so  trifft  man 
an  der  Brücke,  auf  der  die  Chaussöe  an  das  rechte  Ufer  hinüber- 
führt, nur  körnige«  Gestein;  doch  hält  dies»  nicht  lange  an,  und  die 
nordwestliche  Ecke  des  Netzberges  besteht  aus  dichtem  Melaphjrr, 
wie  der  östlich  gegenüber  liegende  Rabenstein.  Zuerst  ist  das  Ge- 
stein dicht,  dann  folgt  Mandelstein,  doch  scheint  das  erste  hier 
vorxuhemchen ; denn  nur  von  ihm  findet  man  Brocken  in  dem  Thale 
aufwärts,  worin  die  Strasse  nach  Rothesütte  anfangs  geführt  ist.  Doch  bald 
nachdem  die  Chaussöe  sich  in  das  nördliche  Seiten-Thal  abgewendet 
hat,  hört  auch  der  dichte  Melaphyr  auf  und  kommt  weiter  westlich 
nicht  mehr  rum  Vorschein.  Obgleich  das  Gestein  hier  auf  der  Nord- 
Seite  des  Netzberges  keine  freien  Klippen  bildet,  so  kann  man  seine 
Verbreitung  doch  sehr  gut  nach  den  Bruchstücken  bcurlheilen,  die 
das  Gehänge  bedecken.  Wo  einzelne  Blöcke  eines  Gesteines  sich 
finden,  ist  durch  diese,  und  wären  sie  noch  so  gross,  kein  Beweis 
gegeben,  dass  das  Gestein  an  dieser  Stelle  nnstehe;  wo  aber  Hun- 
derte von  kleinen  Brocken  die  Oberfläche  bedecken,  wo  diese  auf 
Äckern  durch  den  Pflug,  in  Wasser-Rissen  und  andern  Vertiefungen 
eben  so  zahlreich  zum  Vorschein  gebracht  werden,  wo  an  tieferen 
Stellen  keine  Trümmer  fremder  Gesteine  sich  ihnen  in  grösserer  Zahl  bei- 
mischten, da  kann  man  überzeugt  seyn,  auch  wenn  man  keine  einzige  Klippe 
oder  sonst  anstehenden  Fels  aufzufinden  vermag,  dass  diese  Massen 
ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  haben.  Der  Netzberg  und  seine  beiden 
Gang-artigen  Züge  von  dichtem  Melaphyr  streichen  ungefähr  NW.-SO. 
mit  einer  Neigung  gegen  Westen  in  der  Richtung,  welche  in  dieser 
ganzen  Gegend  sowohl  im  Steinkohlen-Gebirge  als  in  den  Melaphyren 
als  die  herrschende  erscheint. 

Aus  den  erörterten  Thatsachen  und  Beobachtungen  geht  nun 
hervor,  dass  man  es  in  diesem  Gebiete  mit  vier  bestimmt  von  ein- 
ander geschiedenen  Formationen  zu  thun  hat:  A.  mit  dem  altern 
Steinkohlen-Gebirge,  B.  mit  dem  jüngeren  Steinkohlen-Gebirge,  C.  mit 
der  Zechstein-Formation  und  D.  mit  den  Melaphyren.  In  diesen  For- 
mationen treten  folgende  in  sich  selbstständige  Unterabtheilnngen  auf: 
I.  der  Flötz-Ieere  Sandstein,  2.  die  liegenden  Kohlen-Konglomerale, 
3.  die  eigentlichen  Steinkohlen-Schichten,  4.  die  Grand -Gesteine, 
5.  das  Rothliegende,  6.  das  Weissliegende,  7.  der  Zechstein,  8.  der 
körnige  Melaphyr,  9.  der  dichte  Melaphyr.  Jede  der  angeführten 
Abtheilungen  tritt  an  gewissen  Stellen  selbstständig  auf,  und  wenn 
auch  einige  sich  unter  einander  wieder  verbinden,  wie  z.  B.  4 und  5, 
so  bleiben  doch  die  grossen  Abtheilungen  unzweifelhaft  bestehen. 
Da  über  die  einzelnen  neptunischen  Gesteine  schon  im  Laufe  der 
Beschreibung  das  Nothwendigste  beigebracht  worden  ist,  sie  auch 
ausserdem  nach  ihren  Eigenthümlichkeiten  bereits  oft  beschrieben 
worden  sind,  so  ist  es  nicht  gerade  nöthig  hier  eine  weitere  Cha- 
rakteristik derselben  zu  geben;  anders  verhält  es  sich  indessen  mit 
den  Melaphyren. 
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Die  Kenntniss  der  Melaphyre  ist  bisher  noch  nicht  Welt  vorge- 
schritten. Sie  sind  wie  ein  schwarzes  Gespenst  auf  der  Bühne  der 
Wissenschaft  erschienen;  aber  Niemand  hat  sie  bestimmt  zu  fassen 
nrmocht.  Der  erste,  der  allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  sie  ge- 
richtet hat,  war  wohl  Brocchi  durch  seine  Arbeit  über  das  Fasta - 
Thal*;  besonders  aber  regte  L.  v.  Buch  das  wissenschaftliche  Publikum 
zur  näheren  Erörterung  des  Gegenstandes  auf  durch  seine  Briefe 
über  Süd-Tirol  **,  an  welche  er  Betrachtungen  über  die  verwandten 
Gesteine  in  Thüringen  und  dem  Harze  anschioss.  Später  erschienen 
dann  auch  seine  Arbeiten  über  die  Melaphyre  in  der  Gegend  von 
Uigano.  So  gross  nun  auch  die  geniale  Fassungs-Gabe  war,  durch 
welche  Buch  die  grossen  Fragen  der  Natur  zu  lösen  vermochte,  so  gab 
er  doch  diese  Lösungen  meist  in  einer  Form,  die  sie  zwar  stets  genial 
erscheinen  liess,  aber  den  Leser  nicht  durch  vielseitige  Beweis-Mittel 
ia  überzeugen  trachtete.  Er  stützte  seine  Ansichten  zwar  stets  auf 
vielfache  und  detaillirte  Beobachtungen,  aber  es  widerstand  der  un- 
bändigen Lebhaftigkeit  seines  Geistes  diese  Einzelnheiten  in  einer 
Beschreibung  alle  aufzuführen,  und  so  kam  es,  dass  seine  Anschauungs- 
Weise  oft  zahlreichen  Widerspruch  erfahr  uud  manchmal  durch  sehr 
oberflächliche  Beobachtungen  scheinbar  widerlegt  werden  konnte. 
Aith  vermogte  er  nicht  allem  Dem  Worte  zu  geben,  was  er  sah  und 
fiUte,  denn  Reden  und  Schreiben  wurde  ihm  Beides  schwer ; darum 
?raeb  er  mitunter  Meinungen  nur  als  Vermuthung  aus,  denen  er 
durch  ein  ausgeführtes  Raisonnement  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit hätte  geben  können.  ' 1 

So  sagt  Büch  von  den  Melaphyren  des  Harzes***:  „Augit  habe 
ich  nie  deutlich  darin  erkannt;  aber  ich  bin  überzeugt,  man  wird 
ihn  schon  finden  so  gut,  als  man  ihn  in  den  ganz  gleichen  Gesteinen 
von  Barum  bei  Christiania  gesehen  hat.“  Die  Frage  nach  der 
Zusammensetzung  der  Melaphyre  ist  mit  der  Zeit  eine  der  wichtigsten 
auf  geologischem  Gebiete  geworden.  Seit  man  wieder  - anfängt  zu 
erkennen , dass  die  Geologie  ohne  eine  genaue  Untersuchung  des 
Verhaltens  und  der  Zusammensetzung  krystallinischer  Gesteine  nicht 
fortschreiten  kann,  seit  man  diesen  schwierigen  Arbeiten  die  Aner- 
kennung nicht  mehr  vorenthält  f,  hat  man  sich  von  verschiedenen 

, r ■ . i 

f 

- Memoria  tnineralogica  »ulla  Volle  di  Fama  in  Tirolo,  di  G.  Brocchi, 
hfittore  dt  Ile  Hintere.  1811. 

••  Eine  Reihe  von  Aufsätzen  und  Briefen  über  das  Fmta-Thal,  die 
hämischen  Alfen,  den  Thüringer  Wald  and  den  Hart»-,  im  Mineralogischen 
Taschenbuch.  1834.  ‘ ... 

«•  A.  a.  O.  S.  478. 

f „Vetude  de»  rocke»  crijttalline»  etl  leaucoup  plu»  difficile,  gut  etile 
in  terrain»  » tralifie t;  eile  exige  de  la  pari  de  ceux  gut  t’y  livrenl  wie 
üutruction  plu»  v arid«  et  plu»  profonde“ 

Compte»  rendus,  Hart  18S7. 

Rapport  *ur  plutieurt  Mimolre*  de  Mr.  Dei.eme,  par  Eli* 
de  Beaumost,  de  Sesarmost  tt  Drmksov. 
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Seilen  her  mit  der  Lösung  der  Mehtphyr-Frage  beschäftigt.  Fine 
mir  «ährend  der  Ausarbeitung  dieses  Aufsatact  zugekommene  Arbeit 
des  Herrn  vom  Richthofen  in  Wim*  sucht  den  Gegenstand  ziemlich 
allgemein  zu  behandeln  und  geht  dabei  von  der  Meinung  aus,  dass 
bisher  unter  dem  Namen  Melaphyr  die  verschiedenartigsten  Gesteine 
vereinigt  worden  seyen.  Ohne  diese  Behauptung  näher  zu  beweisen, 
fährt  der  Verfasser  fort:  „Es  ist  daher  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  über 
den  Melaphyr,  das  unter  diesem  Namen  zusammengeworfene  Material 
zu  ordnen.“ 

Herr  v.  Richthofen  hat  das  Recht,  sich  in  diesen  etwas  hart 
klingenden  Worten  auszusprechen,  wenn  er  es  für  die  Aufgabe  der 
Petrographie  hält  zu  bestimmen,  was  Melaphyr  sey  und  was  nicht; 
ich  bestreite  ihm  aber  diesen  Standpunkt  als  den  richtigen  von  vorn 
herein.  Es  ist  nicht  die  Aufgabe  der  Petrographie  den  Begriff  der 
Gesteine  feslzustellcn,  sondern  es  ist  ihre  Aufgabe  diejenigen  Ge- 
steine, welche  die  Formations-Lehre  als  selbstständige  bestimmt  bat, 
nach  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  zu  untersuchen  und  za 
beschreiben.  Hie  Petrographie  hat  gar  nicht  das  Recht  zu  taufen. 
Wir  können,  wie  das  beim  Melaphyr  geschehen,  ein  Gestein  als  selbst- 
ständig hinsteilen,  ja  wir  haben  die  Verpflichtung  es  zu  thun,  auch 
ohne  dass  wir  seine  Zusammensetzung  kennen,  sobald  wir  sehen,  dass 
es  eine  eigentümliche  Rolle  im  Bau  unserer  Erd-Rindc  spielt.  Nie« 
mand  hat  gezögert,  einerseits  den  Basalt  als  besonderes  Gestein  an- 
zuerkennen, obgleich  wir  nicht  im  Stande  sind  seine  petrograpbische 
Beschaffenheit  genau  zu  bestimmen,  anderseits  alle  Gesteine  unter 
dem  Namen  Syenit  zu  vereinigen,  welche  vorwaltend  aus  Feldspalh 
und  Hornblende  bestehen,  sie  mögen  nun  Quarz  und  Glimmer  da- 
neben enthalten  oder  nicht,  — und  wir  sehen  daher  an  diesen  beiden 
Beispielen,  dass  man  iin  wissenschaftlichen  Leben  die  Begriffs-Bestim- 
mung eines  Gesteins  nur  von  der  Art  abhängig  gemacht  hat,  in  welcher 
das  Material  in  der  Architektur  unserer  Erd-Rinde  verwendet  worden 
ist.  Gneiss  und  Granit  können  pelro graphisch  vollkommen  gleichartig 
seyn  und  werden  dennoch  geologisch  immer  ganz  unvereinbar  bleiben. 

Haben  wir  aber  die  geologische  Bedeutung  eines  Gesteins  fest- 
gestellt,  dann  werden  wir  uns  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  der 
Frage  nach  der  mineralogischen  Zusammensetzung  desselben  zuwenden, 
werden  durch  sie  vielleicht  mehre  Varietäten  unterscheiden  lernen, 
auch  durch  die  verschiedene  Zusammensetzung  auf  wahrscheinlich 
abweichende  Verhältnisse  des  Auftretens  bingewiesen  werden,  und 
werden  endlich  auch  in  der  chemischen  Analyse  ein  Mittel  finden 
uns  über  die  Verschiedenheiten  zwischen  gewissen  Gesleins-Abthei- 
lungen  zu  belehren.  Man  hat  jedoch  in  neuerer  Zeit,  da  man  sich 
anders  nicht  zu  helfen  wusste,  den  Weg  der  Analyse  oftmals  zuerst 
betreten,  ohne  die  nothwendigen  geologischen  Detail-Untersuchungen 

4 Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Bd.  Vif,  S.  589. 
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wwher  auszwführen,  und  da  bat  man  dann  Mühe  ijftd  Arbeit  in’a  Un- 
gewisse verbraucht.  Denn,  wer  die  vorstehende  Arbeit  zu  durchlesen 
sich  die  Mühe  gegeben  hat,  der  wird  wohl  cinsehen,  dass  nicht  gleiche 
Resultate  zu  erwarten  sind,  wenn  Jemand  einen  dichten  oder  einen 
kernigen  Melaphyr,  ein  nach  Vergleichung  von  mehr  als  hundert  Pro- 
ben als  völlig  frisch  zu  erachtendes  Exemplar  oder  ein  schon 
in  Zersetzung  begriffenes  zur  Untersuchung  benutzt  bat.  Sobald  da- 
her chemische  Analysen  dann  erst  angestellt  werden,  wenn  der  Un- 
tersuchende sich  auf  das  Genaueste  von  allen  geologischen  Verhält- 
nissen des  zu  prüfenden  Gesteins  unterrichtet  hat,  und  er  dann  durch 
die  Gesamml-Resultate  seiner  geologischen  und  mineralogischen  Unter- 
suchungen sich  zu  der  Auswahl  derjenigen  Gesteine  führen  lässt, 
welche  durch  eine  chemische  Analyse  Ergebnisse  zu  bieten  versprechen, 
dann  wird  die  Wissenschaft  durch  diese  so  mühsamen  Arbeiten  (ich 
habe  deren  selbst  ausgeführt)  auch  Aufschlüsse  von  ausserordent- 
liehem  Werthe  erlangen.  So  lange  aber  Analysen  von  Gesteinen 
ebne  genaue  Angabe  aller  Verhältnisse  ihres  Zustandes  und  Vorkom- 
mens geliefert  werden,  können  wir  diese  nur  als  Beiträge  zur  zu- 
kinftigen  Kenntniss  eines  Gesteins  zurücklegen,  das  uns  für  den 
Aagenblick  noch  nicht  hinreichend  bekannt  ist, 

....  Herr  v.  Richthofen  hat  in  der  vorliegenden  Arbeit  auf  eine 
reckt  umsichtige  Weise  die  vorhandenen  Resultate  geologischer  Er- 
Jnchung  über  die  von  ihm  und  Anderen  analysirten  Gesteine  zu- 
—nrntrnntrllt'  <r  hat  auch  die  mineralogische  Beschreibung  zu  Rathe 
gezogen  und  ist  dann  durch. die  Folgerungen  aus  seinen  und  fremden 
Analysen  ‘dazu  gelangt  eine  nähere  Bestimmung  des  Gesteins  zu  geben, 
das  er  uziter  dem  speziellen  Namen  Melaphyr  von  nun  an  angesehen 
wissen  will.  Er  sagt:  „Melaphyr  ist  ein  feinkörnig-krystallinischef 
bis  dichtes  Gestein  von  vorherrschend  grünlich- , bräunlich-  oder 
zilbläeb-schwarzer  Farbe;  Härte  des  Feldspaths;  spez.  Gew.  = 2,63 
-Ms  2,76.  Die  nur  durch  Vergrösserung  erkennbaren  Gemenglheile 
tmd  ein  ein-und-ein-gliederiger  Feldspath , wahrscheinlich  Oligoklas, 
Hornblende  und  in  einigen  Mclaphyren  Magnesia-Glimmer.  Diese 
Hmeralien  bilden  oft  die  Grundmasse  eines  Porphyrs  mit  Krystallen 
desselben  Feldspaths,  der  als  Geraenglheil  auftritt.  Durch  Zersetzung 
■iid  die  Farbe  heller  und  geht  ins  Graue  und  Ockerbraune  über; 
Mo  Gestein  wird  matt,  weich,  brausst  mit  Säuren  und  giebt  Thon- 
Gcrucb.  Erhitzt  sich  braun-färbend.  Vor  dem  Löthrohr  an  den 
KasUen  schmelzbar,  im  Porzellan-Ofen  oder  im  Glas-Gebläse  zu  einem 
hräanlzcb-scbwarzen  Glase  mit  rauhem  Bruch.  Oft.  mit  Blasen-rBäumen 
ezfinlU,  die  theils  leer  und  tbeils  mit  eingeschmolzenem  Kalkspath,  theils 
mt  den  Zersetzungs-Produkten  des  Melaphyrs  erfüllt  sind.“ 

Bisher  hat  von  neueren  Geologen  noch  niemand  die  Vermulhung 
ausgesprochen,  dass  der  Melaphyr  Hornblende  enthalten  möge;  im 
Grgentheil  nehmen  Buch  , Naumann  , Delksse  und  viele  Andere 
Aogit,  wenn  auch  in  geringer  Menge  als  wahrscheinlichen  Besfand- 
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theil  de*  Gesteines  an.  Zwar  ist  der  Chemiker  G.  Bischo?  der 
Vorginger  von  Richthofen’s  in  der  Homblende-Vermuthung,  doch 
steht  ihm  der  Chemiker  Bergemann  gegenüber,  welcher  den 
Melaphyr  für  ein  Aiigit- führendes  Gestein  hält.  Ob  ausserdem 
der  Feldspalh,  Oligoklas  oder  Labrador,  oder  vielleicht  ein  Gemenge 
von  diesen  als  vorwaltender  Bestandlheil  angenommen  werden  müsste, 
Bas  berührt  die  delikate  Frage  von  der  Trennung  der  Feldspath-Arten, 
die  hier  von  geringerer  Bedeutung  erscheint,  da  es  feststeht,  dass 
ein  feldspathiger  Gemengtheil  vorwaltend  in  der  Gebirgsart  aultritt. 
Es  fragt  sich  jedoch  zunächst,  was  für  Gründe  denn  wohl  die  her- 
vorragenden Männer  der  Wissenschaft  bewogen  haben,  Augit  in  Me- 
laphyr anzunehmen,  ja  sogar,  wie  Buch  es  thut,  mit  Bestimmtheit 
zu  erwarten.  Es  ist  Dies*  der  geologische  Charakter  der  Gebirgsart. 
Der  Melaphyr  steht  in  dem  Charakter  seines  Auftretens  dem  Basalt 
ausserordentlich  nahe,  nicht  aber  dem  Diorit  oder  gar  dem  Syenit. 
Er  bricht  zumeist  am  Rande  älterer  Gebirge  hervor,  Kegel-Gruppen 
an  ihrer  Seite  bildend,  ähnlich  wie  der  Basalt.  Meist  ist  er  mit  dem 
rolhen  Porphyr  verbunden,  wie  der  Basalt  mit  den  Trachyten.  Er 
tritt  Gang-artig  auf,  wie  jener;  er  ist  schwarz  oder  braun  und  fein- 
körnig oder  dicht,  wie  die  Basalte  und  die  Dolerite;  er  ist  zwar  fest, 
jedoch  nicht  zähe,  eher  spröde,  ähnlich  wie  die  Basalte;  er  führt 
Magneleisen  so  wie  diese;  er  ist  von  anderen  Gesteinen  unabhängig, 
Hornblende-haltige  Gesteine  dagegen  pflegen  in  schiefrigen  und  schiefrig- 
krystallinischen  Gesteinen  theils  mit  Granit  und  theüs  mit  Hyperit  in 
sichtbarer  Beziehung  aufzutreten®.  Weder  in  ansehnlichen  Massen 
bei  einander,  noch  in  grossartigen  weit  ausgedehnten  Spalten  kom- 
men sie  hervor,  sondern  sie  schieben  sich  bald  hier  und  bald  da  in 
Keilen  oder  auch  in  weit  verzweigten  Gängen  zwischen  die  andern 
Massen  ein.  Nirgends  bestimmen  sie  den  Typus  des  Gebirges  und 
seiner  Formen , immer  finden  sie  nur  in  und  neben  andern  Massen 
Raum.  Nur  äusserst  selten  sind  sie  schwarz,  meist  schwärzlich  grün; 
selten  feinkörnig,  niemals  dicht;  stets  sehr  zähe,  ja  die  zähesten  Ge- 
steine, die  es  gibt;  da  sie  stets  krystallinisch-körnig  sind,  lässt  sich 
die  Hornblende  in  ihnen  auch  erkennen;  der  Diorit  führt  häufig, 
seltener  der  Syenit  Schwefelkies  so  wie  Magnetkies. 

AUS  allen  diesen  Eigenthümlichkeilen  der  verschiedenen  Gesteins- 
Gruppen  erweist  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  in  welcher  der  Me- 
laphyr zu  den  augitischen  Gesteinen  steht®®,  während  er  in  seinem 
ganzen  Wesen  weit  von  dem  Habitus  Hornblende-haltiger  Gesteine 
abweicht.  Nun  hat  auch  Niemand  die  verhältnissmässig  leicht  auf- 
zufindende und  zu  erkennende  Hornblende  je  in  ihm  gesehen;  da- 
gegen ist  Augit  doch  hin  und  wieder  wahrgenommen  worden,  und 

* Ich  nehme  hier  auf  Protogyn  und  Grüne  Schiffer  als  metamorphi- 
■che  Gesteine  keine  Rücksicht. 

°°  Ich  könnte  «eine  Verwandtacbaft  zu  dem  Hyperit,  dem  Trapp  der 
Schtcedtichen  Gebirge,  ebensowohl  nachweisen,  als  zum  Basalt  und  Dolerit. 
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älter  mussten  es  sehr  gewichtige  Beweise  sein,  welche  die  Annahme 
•ahrscheinlich  machen  könnten,  dass  Hornblende  im  Melaphyr  vor- 
imden  sey  und  nicht  Augit.  Von  Richthokn  stützt  sich  in 
tmer  Meinung  zunächst  auf  die  Resultate  der  chemischen  Analysen, 
ko  welchen  der  hohe  Kieselsäure-Gehalt  auf  Hornblende  hinweisen 
daneben  aur  das  geringe  spez.  Gewicht  des  Gesteins,  sodann 
ist  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Serpentino  verde  antico, 
taffich  auf  die  braune  Färbung  des  Gesteins  beim  Glühen.  Was 
j*  ‘,Jsarnrnensetzung  der  Mclaphyre  nach  den  guten  Analysen  von 
Pelisüe  und  VON  Richthofen  anbelrillt,  so  bleibt  sie  allerdings  um 
\S9Proz.  im  Kieselsäure-Gehalt  gegen  das  Mittel  zurück,  welches  man 

cm  Tenn  ma"  T'er  T,iei,e  Lsbrador  (dem  Kieselsäure-ärmsten 
rddspatb)  von  einer  Durchschnitts-Zusammensetzung  aus  9 der  besten 
Imlrsen  mit  1 Theil  Augit  nach  dem  Mittel  aus  10  vorzüglichen 
Analysen  vermischt.  Es  ist  in  diesem  Falle  aber  gar  nicht  erwiesen, 
aa  beide  Mineralien  gerade  eine  miltle  Zusammensetzung  haben 
■wen;  sie  können  beide  zu  den  Kieselsäure-reichen  Varietäten  des 
Ubrsdors  und  Augits  gehören,  und  dann  stimmt  die  Zusammensetzung 
Melaphyrs  recht  gut  mit  den  Resultaten  der  Analysen  beider 
samlien.  Was  das  spezifische  Gewicht  betrifft,  so  liegt  in  dessen 
•Hncer  Angabe  gar  kein  Argument;  denn  wenn  wir  es  hier  mit 
Gesteine  zu  thun  haben,  das  nur  wenig  Augit  neben  viel  Lab- 
w enthalt,  so  kann  sein  spez.  Gewicht  nicht  hoch  anstdigen.  Ein 
bfwmge  -von  * Theilen  Labrador  zu  2,67  und  1 Theil  Augit  zu 
1/  gibt  ein  Gewicht  von  2,77.  Bedenkt  man  nun,  dass  dergleichen 
wteine  doch  nie  völlig  dicht  sind,  so  stimmt  auch  das  Gewicht 
Melaphyrs  sehr  gut  zu  der  augitischen  Zusammensetzung.  Wenn 
£rner  der  Serpentino  verde  antico  herboigezogen  werden  soll,  so 
.«treite  ich  auf  das  Bestimmsteste,  dass  dieser  ein  Melaphyr  sey. 
'■«es  Gestein  ist  ein  Grünstein-  oder  Labrador-Porphyr,  wie  der- 
;.<Mchen  mit  Dioriten,  Grünen  Schiefern  und  Schaalstrinen  in  vielen 
'cMefer-Gebirgen  Vorkommen.  Man  findet  sie  im  Harz,  am  Xieder- 
riri*>  in  Sachten  und  an  vielen  andern  Orten.  Zur  näheren  Ver- 
gebung der  äusseren  Verhältnisse  in  dem  Vorkommen  der  Gesteine 
man  in  Ross*  und  Curtuis**  Werken  nach,  wo  die  alten 
vt'he  jenes  klassischen  Gesteins  beschrieben  sind.  Wenn  seine 
taaromensetzung  der  des  Melaphyrs  fast  gleich  ist,  so  ist  es  darum 
»«cb  kein  Melaphyr.  Wie  viel  Granite  und  Quarz-führende  Porphyre 
•mlen  gleiche  chemische  Zusammensetzung  haben  und  sind  darum 
noch  nicht  zu  vereinigen.  Wenn  endlich  das  Braunwerden  des 
i’iphyr*  beim  Brhilzen  angeführt  wird,  ko  habe  ich  an  Dutzenden 
Basalten  und  Laven  gesehen,  dass  sie  beim  Glühen  eine  braune 
fjrbe  annehmen,  trotzdem  dass  sie  unzweifelhaft  Augit  und  keine 
Hornblende  enthielten. 

König»  Reisen,  Bd.  II,  S.  240. 

Pelopontt,  Bd.  I,  S.  34. 
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• Was  »be*  deutlicher  als  »Hc  indirekten  Anführungen  den  an- 
zweifelhaften  Beweis  liefert,  dass  der  Melaphyr  Augi»  enthält  ist, 
dass  man  ihn  darin  gesehen  bat,  noch  sehen  kann  und  ferner  sehea 
wird  Ob  Bas  freilich  in  allen  Melaphyren  möglich  seyn  wird,  ver- 
mag ich  noch  nicht  zu  beurtheilen;  bei  der  Bestimmtheit  aber*  mit 
welcher  der  Augit  in  vielen  Melaphyren  nachzuweisen  nt,  erscheint 
es  mir  nicht  unwahrscheinlich.  Zwar  sind,  die  deutlicheren  Korner 
und  Krystalle  nicht  gross,  aber  mit  einer  guten  Lupe  oder  einem 
Lampen- Mikroskop  mit  auffallendem  Lichte*  vermag  man  sie  doch 
ziemlich  leicht  zu  erkennen.  Bei  meinen  Untersuchungen  in  der 
Ilfelder  Gegend  war  ich  von  vorn  herein  so  bestimmt  von  der 
augitischen  Natur  der  Melaphyre  überzeugt  dass  ich  gar  keinen  aus- 
serordentlichen Eifer  für  die  Bestimmung  der  Zusammensetzung  in 
mir  fühlte,  und  eine  Beobachtung  auf  einer  der  ersten  Exkursionen 
bestärkte  mich  in  meiner  vorgefassten  Meinung.  leb  fand  nämlich 
in  dem  dichten  Melaphyr  des  Gotle»-Thale$  schmale  glänzende 
Nadeln,  welche  da.  wo  sie  anüngen  zu  verwittern,  eine  bräunliche 
fast  metallisch  glänzende  Oberfläche  zeigten:  Das  konnte  kein  Lab- 
rador seyn,  wofür  ich  die  frischen  Nadeln  zuerst  gehalten  hatte,  son- 
dern Das  erinnerte  annächst  an  Hypersthen.  Zwar  pflegt  Augit  sons 
nicht  in  schmalen  Nadeln  oder  Tafeln  torzukommen,  «b«  diese' 
Gegcngrund  schien  doch  nur  von  geringerem  Gewicht  Auf  Unter- 
suchungs-Reisen  pflege  ich  mich  mit  den  ferner  hegenden  Fragen  um 
Kombinationen  gar  nicht  zu  befassen,  sondern  eile  von  Ort  au  r 
des  allgemeinen  Zweckes  wohl  bewusst i aber  nur  bemüht,  so  vi 
sorgfältiger  Beobachtungen,  als  nur  irgend  möglich,  an  Ort  und  t»tei 
einzusammeln.  Die  Untersuchung  der  Gesteine  spare  ich  für  das  Hau 
auf,  überzeugt,  dass  wenn  ich  die  Gesteins-Varietäten,  die  sich  ü 
grossen  ganzen  Auftreten  bemerklicb  machen,  recht  beachtet  hatc 
mir  auch  der  Aufschluss  durch  die  Handst&cke  nicht  fehle.  P>ei 
Voraussetzung  hat  sich  auch  dieses  Mal  für  mich  bestätigt. 

Der  dichte  Melaphyr  des  Goltea-Thal»  ist  ein  schwaizes  Geste: 
mit  scheinbar  dichter  Grund-Masse,  das  auf  den  ersten  Blick  vi 
Ähnlichkeit  mit  Basalt  / hat.  Hält  man  indessen  charaktenstiscl 
Basalte  neben  dasselbe,  so  sieht  man.  dass  der  Melaphyr  mehr  braun 
Farbe,  ebener  im  Bruch  Und  selbst  muschelig,  daher  scharf-kantiger  ni 
flacher  in  den  Bruchstücken,  fettiger  im  Glanz  und  daher  saftiger 
Farbe  ist.  Schmale  Nadeln  mit  deutlichem  Längshrucb,  did  auf  de 


•**  Ich  besitze  unter  den  von  L.  von  Büch  hinterlaMenen  Iostrumenl 
Sin  solches  von  Bsnks  in  London  gefertigte«  k!^in"  ”‘kr"^.°P’ • b^',  , 
kn-ei  sehr  scharfe  Lupen-Linsen  im  Mittelpunkte  kleiner  Hohlspiegel 
gebracht  sind,  deren  Brennpunkt  mit  dem  Brennpunkt  der  Unne  *•**»“>“ 
fallt.  Das  durch  einen  Plan-Spiegel  von  unten  nach  oben  geworfene  L. 
wird  so  von  oben  auf  das  Objekt  reflektirt,  welches  durch  die  Linse  » 
grösser t erscheint.  Ich  kann  diese  Art  der  Vorrichtung  für  dip  Uni 
Buchung  feinkörniger  Gesteine  in  höchstem  Grad«  empfehlen. 
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heb  stark  glänzen,  und  viele  kleine  dunkel-grüne  oder  schwarze 
Urner  sind  in  der  Grund-Masse  verstreut.  Die  Nadeln  haben  eine 
Länge  von  V8—  */♦  bei  einer  Dicke  von  V20  ^ Linie  ungefähr; 

die  kleinen  Körner  bleiben  unter  x/.1  Linie  im  Durchmesser,  doch 
jeräiessen  sie  nicht  in  das  unbestimmbar  Kleine,  sondern  halten  sich 
meist  zwischen  */4  und  VlO  Linie,  wohl  auch  bis  ’/,„  hinabgehend. 
Die  Grund-Masse  erscheint  als  ein  körnig  schuppiges  Gemenge  von 
irjitallen.  Die  Schuppen  oder  Körner  sind  farblos  oder  grünlich- 
nag, denn  diese  Färbung  erkennt  man  deutlich  an  den  dünnen 
Stückchen,  in  denen  sich  das  Mineral-Gemenge  nicht  selten  von  der 
Unterlage  in  Splittern  ablöst.  Unter  dem  Lupen  Mikroskop  bemerkt 
iua  zwischen  der  fein  körnigen  Grund-Masse  noch  hin  und  wieder 
kleine  schwarze  Punkte.  Die  Grösse  jener  kleinen  schuppigen  Kry- 
Sille,  welche  nach  meiner  Schatzung  ungefähr  */h — ®/s  von  der 
(iozen  Masse  des  Gesteins  betragen,  scheint  zwischen  ’/ao  ul,d  Vao 
wo  einer  Linie  ungefähr  zu  schwanken.  Grössere  Krystallc  derselben 
Art  habe  ich  nicht  bemerken  können ; dennoch  ist  cs  wohl  höchst 
tohncbeinlich,  dass  sic  einer  Feldspath-Art  angehören,  da  sic  auch, 
wie  diese  sonst  so  häufig  thun,  Tafel-förmige  Krystallc  bilden.  Die 
takel-grüncn  Körner  und  die  Nadcl-iörmigcn  Krystallc  sind  offenbar 
bmi,t  Mineral : Bruch , Glanz  und  Farbe  stimmen  überein.  Die 
Fakt  ist  ein  dunkles  Öl-Grün,  und  nach  ihr  und  dem  oftmals  klein- 
MKkeligen  Bruch,  dem  Fett-Glanz,  der  in  Glas-Glanz  übergeht,  und 
tu  deutlichen  Spaltbarkeit  nach  der  Länge  der  Krystalle  blieb  nur 
de  Wahl  zwischen  Augit  und  Olivin.  Ein  Stück  Basalt  mit  deut- 
schen Oüvin-Kryslallen  von  Stellen  im  Höhgäu,  das  ich  daneben 
iegl*.  zeigte  indessen  bald,  dass  der  weniger  muschelige  Bruch,  nied- 
rigere Härte,  geringerer  Glas-Glanz  und  vor  Allem  die  deutliche 
Haltbarkeit  nach  einer  Richtung  für  Augil  sprechen.  Nach  dem 
Ansehen  an  den  meisten  der  eingcwachscncn  Krystalle  ist  es  wahr- 
(reinlich , dass  die  Spaltbarkeit  mit  der  des  Hypersthen's  überein- 
Mimml,  d.  b.  der  Abstumpfung  der  vordem  Säulen-Kante  kein  Augit 
..ispricht;  beweisen  kann  ich  es  indessen  nicht.  Nur  spricht  der 
rtrimulter-Glanz,  der  beim  Verwittern  fast  in  Metall-Glanz  übergeht, 
iifir.  Mitunter  findet  man  denn  auch  die  Ausscnseile  solcher  Nadel- 
.Vmigen  Krystalle  frei  gelegt,  und  da  erkennt  man  dann  die  Flächen 
achtteiligen  Säule  des  Augits  sehr  deutlich.  An  dem  ersten 
krrstalle,  den  ich  sah  und  noch  für  Olivin  hielt,  taxirle  ich  den 
Tiniet , der  just  frei  lag,  auf  134°  und  war  schon  geneigt  Dicss 
~r  den  Säulen-Winkel  beim  Olivin  (130°)  zu  nehmen,  als  mir  cinficl, 
su  Diess  ja  fast  genau  der  Winkel  zwischen  der  Säule  des  Augil* 
ad  ihrer  vordem  Abstumpfungs-Fläche  sey.  Die  ganzen  Nadeln  gleichen 
•4  dein  Bruch,  wo  nicht  die  Spaltbarkeit  znm  Vorschein  kommt, 
iem  dunkel-grünen  Diopsid  vom  Pfilsch-Thal  sehr  auffallend.  Auch 
. den  Körnern,  die  oberQächlich  angesehen  nur  rundlich  im  Um- 
- eis  erscheinen,  bemerkt  man  bei  genauerer  Betrachtung  gar  nicht 
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selten  die  deutliche  rechtseitige  Krystall-Form  des  Augits.  Nur  ton 
der  Endigung  ist  an  den  Durchschnitten  nichts  deutlich  zu  erkennen. 
Niehls  desto  weniger  hat  man  wohl  keinen  Grund  zu  zweifeln,  dass 
man  cs  mit  Augit  zu  thun  hat,  denn  die  Krystall-Form  des  Augits  ist 
durch  die  Säulen-Winkel  ror  allen  noch  verwandten  Mineralien  aus- 
gezeichnet. 

Ich  halte  daher  diesen  dichten  Melaphyr  von  Ilfeld  für  ein 
Gemenge  eines  feldspathigen  Minerals  mit  Augit,  worin  der  letzt* 
nur  ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel  von  der  ganzen  Masse  ausmacht 
Ob  der  vorwaltcnde  Gemengtheil  Labrador  oder  Oligoklas  zu  heissei 
sey,  das  mögen  Andere  entscheiden.  Die  ganz  kleinen  undurchsich 
ligen  schwarzen  Körner,  welche  zu  höchstens  2 Proz.  darin  enthaltet 
sind,  scheinen  Magnet-  oder  Titan-Eisen  zu  sein;  Eisenglanz  ist  nich 
vorhanden. 

Das  Gestein  ist  zum  Verwittern  sehr  geneigt,  indessen  nur  durel 
den  Augit-Gehalt;  der  Feldspath-artigc  Bestandtheil  bleibt  fast  umer 
ändeit.  Der  Augit  wird  zuerst  rissig,  dunkel  Honig-gelb  ins  Hyazinth 
Rothe,  dann  braun,  bleibt  aber  stets  noch  etwas  durchsichtig;  oi 
wittert  er  zugleich  auch  fort,  so  dass  die  Reste  seiner  Säulen  i 
einem  hohlen  Raume  liegen,  und  verschwindet  so  allmählich  gani 
Ich  besitze  ein  Stück  des  dichten  Melaphyrs  aus  dem  Brandet-Thol 
in  dem  die  Oberfläche  ganz  ausgewittert  ist.  Loch  an  Loch  zei| 
bald  den  Queerschnitt,  bald  den  Längsschnitt  der  kleinen  Säulen  dt 
Augits.  Wenn  noch  ein  Zweifel  über  die  Winkel  in  der  Säule  war 
so  würde  er  sich  an  diesen  Quecrschnitten  beseitigen.  Mit  der  grösst« 
Deutlichkeit  erkennt  man  durch  die  Lupe,  mitunter  schon  mit  blosse 
Auge  die  vorherrschende  Rechtwinkligkeit  der  Umrisse;  an  manch* 
Stellen  sieht  man  auch  die  ungefähr  gleich  geneigte  Abstumpfui 
der  Kanten.  Von  einem  Winkel,  wie  die  Hornblende  ihn  bietet  (124* 
sieht  man  auch  nirgends  eine  Spur.  Nur  von  der  Endigung  ist  aui 
hier  nichts  weiter  wahrzunehmen,  als  dass  sie  nicht  ausschliesslich  dun 
die  beiden  schief  geneigten  Flächen,  die  am  schwarzen  Augite 
gewöhnlich  sind,  gebildet  wird.  Die  fast  gerade  End-Fläche  schei 
wie  bei  den  schwarzen  Augiten  von  Bufaure  im  Fassa-That  ui 
bei  den  Diopsiden,  wenn  nicht  allein,  doch  stets  neben  ander 
Flächen  vorzukommen.  Dasselbe  Stück  zeigt  in  der  dichten  Mas 
den  dunkel-grünen  Augit  in  Körnern  und  Nadeln,  doch  ist  er  hi 
hicht  mehr  so  klar  und  durchsichtig  wie  Olivin,  sondern  trübe,  vi 
geringer  Härte  und  an  dem  Rande  des  Stückes  braun  gefärbt.  I 
weissliche  löcherige  Rinde  ist  indessen  doch  nur  '/, — ’/2  Linie  die 
die  darunter  liegenden  gebräunten  Stellen  reichen  auch  nicht  weil 
als  auf  1 Linie , und  von  da  ist  die  Masse  des  Gesteins  scheint 
unverändert.  Die  Feldspath-Masse  ohne  den  Augit  ist  porös,  f 
zellig,  schwach  gelblich-weiss,  zum  Thcil  trübe,  lässt  jedoch  zwrisch 
sieb  die  kleinen  schwarzen  Körner  von  Eisenerz,  das'  dem  Magn* 
folgt,  noch  wohl  erkennen.  Wenn  man  von  dieser  Rinden-Mai 


Digilized  by  Google 


19} 

butichendes  Material  erlangen  könnte,  so  würde  sie  durch  eine 
.laaljse  einen  guten  Anhalt  für  die  Bestimmung  der  Feldspath-Art 
gehen,  obgleich  man  doch  auch  nicht  sicher  wäre,  in  wie  weit  man 
n nit  schon  verwitterter  Substanz  zu  thun  hätte.  Man  sieht  hier 
weder,  wie  schwer  es  ist  die  rechten  Massen  für  Gesteins-Analysen 
towszuwählen. 

Die  leichte  Zerstörbarkeit  des  Augits  durch  die  Atmosphärilien 
OKheint  vielleicht  auffallend,  weil  man  ihr  beim  gemeinen  schwarzen 
Aogit  gewöhnlich  nicht  begegnet ; sie  ist  indessen  bei  allen  jenen 
Aajileo  in  gleichem  Grade  vorhanden,  welche  im  sogenannten  Hy- 
perit  oder  Bypersthenit  Vorkommen.  Wo  das  frische  Gestein  durch 
grosse  Brüche  wie  im  Radau-Thal  im  Harz  cntblösst  ist,  sieht 
nto  Du  freilich  nicht ; auch  nicht,  wo  Wasser  die  zersetzten  Massen 
Mehl  fortführt  und  die  Oberflächen  glättet.  Wo  aber  Feuchtigkeit 
den  Boden  und  das  Gestein  durchdringt  und  unter  Luft-Zutritt  stets 
,!sieht  erhält,  wo  Sauerstoff1  und  Kohlensäure  mit  Leichtigkeit  ein- 
zigen kann,  da  löst  der  Hypcrit  sich  in  eine  dunkel-braune  erdige 
ün<e  auf,  in  der  man  oft  neben  dem  ganz  zersetzten  Augit  noch 
laoiich  frische  Stücke  des  Labradors  findet,  der  mit  ihm  das  frische 
tatdo  zusammensetzte.  Im  Niederrheinischen  Gebirge  kann  man 
ätschen  stark  zersetzten  Hyperit  an  vielen  Orten  sehen,  am  häu- 

in  Ober-Hessen,  in  der  Gegend  von  Biedenkopf  und  Laasphe, 
w«id  seine  Felsen  mitunter  ganz  in  braunen  Schutt  verwandelt 
bk  Doch  muss  auch  der  Augit  im  Dolerit  leichter  zerstörbar 
*P  als  der  darin  enthaltene  Labrador;  denn  Herr  Ludwig  hat  mir 
•pfihrt,  dass  in  der  Nähe  von  zersetzten  Doleriten  in  der  IVetterau 
Jude  Vorkommen,  welche  fast  nur  aus  ganz  kleinen  Labrador-Kry- 
üaüm  bestehen. 

Im  Ooltes-Thale  kommt  ausser  dem  vorhin  beschriebenen  noch 
iia  Gestein  vor , das  auf  den  ersten  Anschein  fast  wie  ein  lichter 
PboDolith  erscheint.  Es  ist  aschgrau  von  Farbe  mit  einem  Stich  ins 
Waliche  und  Gelbe,  schiefert  sich  ein  wenig,  führt  viele  kleine  dünne 
idwarze  Glimmer-Tafeln  und  durch  die  ganze  Masse  verstreute  kleine 
g&ficb-treisse  erdige  und  mitunter  löcherige  Punkte,  welche  kaum  die 
Staue  eines  Nadel-Kopfs  erreichen.  Die  grössten  scheinen  Feldspalh- 
Kkgtr  Natur ; doch  sieht  man  bei  ihnen  mitunter  einen  grünen  Kern, 
* dass  cs  doch  auch  möglich  wäre,  dass  Augit  darin  enthalten  gc- 
**ra.  Die  Grund-Masse  ist  fein-körnig,  durchsichtig  bis  durchscheinend, 
•fcabar  Feldspath-artig  mit  fein  vertheilten  ganz  kleinen  und  einzeln 
-jtaden  Glimmer-Blättchen.  Glimmer  und  jene  gelben  Punkte  können 
sünnander  noch  nicht  VlO  von  der  ganzen  Masse  bilden , das  Üb- 
dp  iitFeldspatb.  Von  sonstigen  ausgeschiedenen  grösseren  Krystallen 
hkt  man  keine  Spur.  Andere  dichte  schwarze  Melaphyre  ohne 
»pad-welche  ausgeschiedenc  Krystalle  kommen  im  Rabenstein  und 
ftlkeiuleine  vor.  Der  Rabensteiner  ist  rein  schwarz,  höchst  fein- 
es« nur  selten  eine  deutliche  Nadel  von  Augit  führend,  in  kleinen 
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Splittern  fast  farblos  durchscheinend,  mit  ganz  Weinen  schwarzen 
Punkten.  Der  Bruch  ist  eben,  fast  muschelig.  Unter  dem  Mikroskop 
erscheint  die  Grund-Masse  aus  farblosen  Tafeln  zusammengesetzt. 
Diese  Tafeln  müssen  ein  Feldspath  seyn ; zwischen  ihnen  liegen  Kry- 
stalle  von  Augit  und  Körner  son  Titan  oder  Magneteisen.  Der  Fal- 
kensteiner  ist  dunkel  olivenbraun , fast  schwarz , höchst  feinkörnig, 
ohne  jede  Spur  von  ausgeschiedenen  Krystallen ; dünne  Scheibchen 
sind  blass  Oliven-braun  durchscheinend,  mit  schwarzen  Punkten  besetzt, 
ber  Bruch  ist  uneben.  In  der  Grund-Masse  zeigt  stärkere  Vergrös- 
serung  bunt  durch-einander  liegende  farblose  Täfelchen  und  schwarze 
undurchsichtige  Punkte.  Er  besteht  also  w ahrscheinlich  aus  denselben 
Mineralien  wie  der  vorige,  der  Farbe  nach  wohl  etwas  mehr  Augit 
enthaltend,  nur  ist  dieser  Augit  nicht  in  grösseren  Krystallen  aus- 
geschieden. 

Ein  scheinbar  dichter  MeJaphyr,  der  aber  doch  krystallinische 
Körner  und  bis  2 Linien  lange  Nadel-förmige  Krystalte  von  Augit 
enthält,  findet  sich  in  dem  Tbale  südlich  vom  Netzberge.  AulTallend 
ist  es,  dass  in  diesem  Gesteine  die  Nadeln  zum  grossen  Theile  parallel 
liegen  (ich  habe  deren  auf  einer  Fläche  von  5 Quadratzoll  mindestens 
50  in  gleicher  Richtung  liegen  sehen),  was  wohl  darauf  hinweist, 
dass  die  halb- flüssige  Masse  des  Gesteins,  nachdem  jene  Nadeln  schor 
in  ihr  ausgeschieden  waren,  sich  noch  in  Bewegung  muss  befunder 
haben,  eine  Erklärung , welche  durch  das  Auftreten  der  gestreckter 
Iila>cn  Räume  höchst  wahrscheinlich  wird.  Auch  in  diesem  Gesteint 
kommen  bereits  Blasen-Räume  vor;  sie  sind  zumeist  mit  dichtem  Quar 
erfüllt.  Es  zeigt  sich  hier  der  Übergang  vom  dichten  Meläphy 
zum  Mandelstein,  der  dann  auch  in  den  nächsten  Lokalitäten  starl 
entwickelt  ist.  Der  Mandelstein  ist  meist  schon  etwas  in  Verwitte 
rung  übergegangen,  so  dass  die  Nadel-förmigen  Augit-Krystalle  uu 
selten  frisch  erscheinen,  obgleich  sie  durch  die  Form  und  Farbe  nod 
ganz  deutlich  sind.  Seine  Nadeln  liegen  parallel  mit  der  Richtun 
seiner  Mandeln.  Durch  die  Verwitterung  wirl  seine  Farbe  theils  i 
ein  rölhliches  Braun,  theils  in  grünlich  grau  verwandelt,  doch  schein 
die  letzte  Färbung  die  höhere  Stufe  der  Zersetzung  anzudeuten.  Di 
Mandeln  führen  theils  Chalccdon  und  Quarz,  theils  Kalkspath.  Mancl 
mal  verwandelt  sich  die  ganze  Masse  des  Gesteines  in  jene  scheinbi 
erdige  Substanz,  welche  man  früher  Thonslcin,  Eisenthon  und  Wacl 
nannte. 

In  allen  den  beschriebenen  Lokalitäten  schliesst  sich  der  Mandelstei 
in  Gestein  und  Vorkommen  nur  dem  dichten  Melaphyr  an  und  nicht  de 
körnigen.  Dasselbe  scheint  beim  Glimmer-Porphyr  der  Fall  zu  sey 
Zwar  ist  dieses  Gestein  im  Ilfelder  Gebiet  auf  den  Leimberg  b 
schränkt  und  dieser  Berg  sehr  wenig  entblösst,  auch  nicht  duri 
Steinbrüche  aufgeschlossen;  zwar  entfernen  ihn  einige  Eigenheiti 
vom  dichten  Melaphyr,  wie  der  Einschluss  von  Glimmer  und  von  u 
bestimmten  weisslichen  Feldspath-Körnern ; aber  seine  Grund-Masse  b 
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rirht  aas  deutlich  kristallinischen  farblosen  Tafeln,  aas  kleinen  schwar- 
zen Körnern  und  aus  verhältnissmässig  grossen  Krystallen  von  Augit. 
An  der  Aussenseite  frei  liegender  Massen  ist  der  Augit}  manchmal 
auch  der  Glimmer  ausgewittert.  Im  frischen  Zustande  ist  der  Glim- 
mer schwarz,  durch  die  Verwitterung  wird  er  bräunlich-  roth.  Er  ist 
bis  zu  V^O  in  der  ganzen  Masse  verbreitet.  Die  Farbe  des  Gesteins 
und  Das  entfernt  dasselbe  allerdings  vom  dichten  Melaphyr)  habe  ich 
am  Leimberg  nur  bräunlich  roth  gefunden.  Doch  ist  der  Glimkner- 
Porphyr  vom  Thüringer  Walde  auch  duhkel-braun,  fast  schwarz. 
Es  könnte  daher  hier  die  rothe  Farbe  eilte  Folge  beginnender:  Zer- 
setzung seyn.  ! 1 •.  • :i  ' ! : ,t 

Durch  die  Arbeit  vom  Richthofen’s  angeregt  1 habe  ich 

aoeh  andere  Mclaphyre,  die  ich  gerade  in  ■ der  Sammlung  des 
hiesigen  Museums  zur  Hand  hatte,  der  Untersuchung  unterworfen 
and  zwar  mit  ganz  besonderer  Neugier  einen  Schlesischen  dichten 
Melaphyr  vom  Gottesberge.  Er  besteht  aus  einer  dunkel  oliven- 
braunen schappig-körnigen  Grund- Masse,  in  welcher  einzelne  dunklere 
lörtier  von  derselben  Farbe  inneliegen,  die  V*— -1  Linie  im  Durch- 
messer besitzen.  Auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  diese  Körner 
ttbwarz,  zeigen  aber  bei  durchfallendem  Lichte  eine  Boutcillen-braune 
Farbe.  Die  grösseren  unter  ihnen  scheinen  unregelmässig  begrenzt, 
kd  genauerer  Betrachtung  sieht  man  aber  vielfach  die  ungefähr 
usbtwinkelig  auf  einander  stehenden  Linien  hervortreten.  Unter  dem 
ttroskop  erkennt  man  viel  kleine  Körner  derselben  Farbe,  mitunter 
■eh  kurze  Säulen  derselben  Substanz.  Dio  Härte  der  grösseren 
firner  steht  zwischen  -i  und  5;  sie  sind  spröde.  Der  Bruch  ist 
moschelig.  Der  Glanz  liegt  zwischen  Glas-  und  Fett-Glanz  und  gibt 
«er,  wie  bei  allen  dunkleren  Augiten,  der  Masse  einen  Pcch-artigen 
Anschein.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  leicht  zu  einem  schwarzen 
Glase  und  gibt  die  gewöhnlichen  Reaktionen  auf  Bisen  und  auf  Spuren 
tob  Mangan.  Für  Chlorophäil  kann  man  diese  Körner  nicht  halten, 
& sie  sich  an  Luft  und  Licht  durchaus  nicht  verändern  und  viel  zu 
hart  sind.  Es  bleibt  daher  durchaus  nichts  Anderes  übrig,  als  sie 
für  Augit  zu  nehmen.  Das  neben  ihnen  in  vorwaltender  Menge  das 
Gestein  zusamniensetzendc  farblose  Mineral,  welches  Tafel-artig  zu  kry- 
staüisiren  scheint,  wird  wohl  einer  Feldspath-Art  angehören.  Auf 
de»  Klüften  scheint  das  Gestein  leicht  zu  verwittern,  denn  es  nimmt 
dort  eine  mehr  gelbe  Farbe  an,  ganz  wie  die  Augit-Krystalle  in  den 
Ufelder  Melaphyren ; auch  werden  die  augitischen  Körner  weicher, 
abgleich  sie  die  Durchsichtigkeit  noch  nicht  verlieren. 

• Ein  anderer  Melapbyr  von  Plmiils,  in  Sachsen , durch  Nau- 
■akn  zu  2,751  spez.  Gewicht  bestimmt,  zeigte  auf  einer  sehr  schön 
verwitterten  Oberfläche  ein  Gemenge  von  schmalen  weissen  Nadeln 
oder  Tafeln  und  von  braunen  Kolophonium-ähnlichen  stark  durcht- 
sebe  inenden  Körnern.  Das  ganze  Gemenge  war  nur  feinkörniger, 
nast  batte  es  ganz  das  Ansehen  der  etwas  verwitterten  Dolerlle 
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vom  Meissner  in  HesseA  und  der  diesen  so  ähnlichen  Laven  von 
Harneftord  auf  Island.  Die  weisien  Feldspath-ähnlichen  Krystalic, 
an  denen  man  mitunter  noch  einen  breiten  Querbruch  sieht,  die 
also  Tafeln  und  nicht  Nadeln  sind,  erreichen  seilen  % Linie  Länge,  bleiben 
meist  zwischen  '/20  und  */,„  Linie  breit  bei  einer  Dicke,  die  nur  den 
fünften  oder  vierten  Theil  der  Länge  erreicht.  Einen  grösseren  Kry- 
stall  habe  ich  jedoch  entdeckt,  der  fast  1 Linie  Länge  und  über 
J/2  Linie  Breite  hatte,  an  welchem  man  die  Zwillings-Streifung  eines 
schief-winkeligen  Feldspaths,  den  schwächet!  Perlmulter-Glani,  die  Härte 
von  6 und  den  wiederholt  nach  einer  dritten  Richtung  absetzenden 
Bruch  deutlich  erkennen  konnte.  Die  Farbe  des  Krystalls  war  dunkel 
grau;  ein  feiner  Splitter  zeigte  sich  jedoch  fast  farblos.  Diebraunen 
Körner  im  Gestein  waren  tbeils  sehr  klein,  theils  bis  2 Linien  im 
Durchmesser,  theils  frisch  und  glasig,  theils  matt  und  nur  durch- 
scheinend. In  der  Härte  wechselten  sie  von  5 bis  kaum  3,  und  in 
Farbe  von  schwärzlich-grün  und  dunkel  Öl-grün  bis  gelblich-braun. 
Der  Glanz  war  bei  den  frischen  Körnern  der  oft  erwähnte  fette 
Glas-Glanz,  bei  den  halb-verwitterten  Wachs-artig  schimmernd,  ln 
feinen  Splittern  und  an  seinen  Rändern  war  das  Gestein  weniger 
durchsichtig  als  die  vorher  erwähnten.  Unter  dem  Mikroskop  unter- 
schied man  deutlich  die  klaren  fast  ganz  durchsichtigen  Feldspalh- 
Lamellen  von  dunkleren  Körnern,  die  dazwischen  lagen.  Letzte 
waren  in  grösserer  Menge  vorhanden  als  in  den  vor-beschriebenen 
Gesteinen.  Auf  der^  verwitterten  Oberfläche  sah  man  unter  der  Lupe 
diese  dunkleren  Körner  mehr  gelblich-braun  und  unterschied  an  den 
grösseren  mitunter  Umrisse  einer  Krystall-Form.  Ein  solches  Korn 
zeigte  besonders  deutlich  ein  Sechseck  mit  zwei  ungefähr  rechten 
Winkeln  und  den  vier  anderen  von  ca.  135°,  also  die  Form  der 
flachen  Säule  des  Augits,  wie  die  Krystalle  von  den  Monti  rosst  am 
Ätna  sie  gewöhnlich  zeigen.  Andere  waren  fast  quadratisch.  Auch 
hier  bleibt  demnach  wohl  kein  Zweifel,  dass  man  Augit  neben  einem 
feldspathigen  Bestandtheil  vor  sich  hat,  der  vielleicht  Labrador  ist. 
Die  grosse  Ähnlichkeit  im  äusseren  Gefüge  mit  jenen  vor-erwähnten 
Doleriten  und  Laven  könnte  dafür  sprechen. 

In  den  Melaphyren  von  Bufavre  und  Fontenazza  im  Fassa- 
Thal  ist  der  Augit  handgreiflich  und  auch  nie  bezweifelt  worden. 
Ich  glaube  ausserdem  auch  den  Augit  in  einem  Melaphyr  der  Mon- 
taqnes  de  l'Eslerelles  bei  Fr  ejus  und  in  einigen  Gesteinen  des 
Thüringer  Waldes  erkannt  zu  haben.  Wenn  man  daher  in  allen 
dichten  Melapbyren  neben  einem  vorwallenden  Feldspath-artigen  Ge- 
meng-Theil  Augit  und  nur  Augit  als  untergeordneten  Gemeng-Theil 
anzunehmen  hat,  so  bleibt  jetzt  nur  noch  zu  bestimmen,  was  in  den 
körnigen  Gesteinen  verwandter  und  doch  so  verschiedener  Art  ent- 
halten sey. 

Ob  die  Trennung  zwischen  körnigem  uud  dichtem  Melaphyr 
überall  besteht,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  in  der  llfelder 
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fepiid  steht  sie  fest.  Schon  auf  den  ersten  Blick  unterscheiden 
ach  beide.  Das  körnige  Gestein  trägt  mehr  den  Charakter  der  Feld- 
•tein-Porpbjre.  Es  gleicht  äusserlich  den  antiken  rotheq  Porphyren 
gar  sehr ; denn  in  einer  dunkel  braun-rothen  Grund-Masse  liegen  blass* 
nstfae  oder  weiss  gefärbte  Körner  inne;  nur  erkennt  man  bei  genauerer 
Betrachtung  bald,  dass  diese  Körner  nicht  regelmässig  umgrenzte 
Feldspath-KrysUUe,  sondern  unregelmässig  rundliche  Massen  sind,  in 
denen  neben  einem  feldspathigen  Bestandteile  ein  anderes  schwarzes 
«der  dunkel-grünes  Mineral  eingemengt  erscheint.  Man  hat  also  von 
iura  herein  eine  bestimmte  Grund-Masse  von  eingeschlossenen  Ge- 
meag-Iheilen  zu  unterscheiden,  ein  Verhalten,  welches  das  Gestein 
in  seinem  Grund-Charakter  vom  dichten  Melaphyr  abtrennt.  Oie  oben 
schon  beschriebene  Zerklüftung  nach-  mehren  vertikalen  und  nach 
horizontaler  Richtung  hat  'wohl  das  Eindringen  der  Tage-Wasser  sehr 
befördert  und  dadurch  das  Gestein  fast  überall  in  einen  Zustand 
einer  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  Zersetzung  gebracht.  Nur 
ie  Ausgange  des  bei  I Vigeradorf  mündenden  Gottes-Thate $ fand 
kl  eine  Varietät,  weiche  mir  als  die  frischeste  der  ganzen  llfelder 
fi-gend  erschienen  ist. 

Dieser  körnige  Melaphyr  vom  Gottes-Thal  zeigt  eine  dichte, 
in  Bruch  splitternde , Glas  leicht  ritzende , stark  durchscheinende, 
hascb-rolhe , schimmernde  Grund-Masse,  welche  in  ihrem  ganzen 
Hdsitss  dem  sogenannten  dichten  Peldspath  oder  der  Hälleflinta  der 
Scheiden  sehr  ähnlich  ist.  Unter  dem  Mikroskop  erschien  sie  als 
a»  sehr  fein-körnige,  aus  lauter  ganz  kleinen  schwach  röthlich  ge- 
ürbten  Körnern  Ton  l/M  Linie  ungefähr  bestehend.  Noch  kleinere 
ick warze  undurchsichtige  Punkte  waren  zwischen  den  durchsichtigen 
Ioniern  vertheilt,  und  mitunter  fand  sich  ein  grösseres  schwärzliches 
siebt  ganz  undurchsichtiges  Korn.  In  dieser  Grund-Masse  liegen 
eriaere  grünlich  schwarze  Körner,  an  denen  nicht  selten  ein  fast 
quadratischer  Umriss,  wenigstens  häufig  zwei  gegen  einander  recht- 
"intfiig  stehende  Seiten  zu  erkennen  waren.  Ein  grösserer  Krystall 
'«#  1*4  Linien  Länge  und  */,  Linie  Breite  hatte  bei  einer  sehr 
ömllicben  Spaltbarkeit  einnn  lang-sechsseitigen  Umriss,  dessen  End* 
Winkel  ich  auf  115°  ca.  schätzen  konnte.  Die  Spaltungs-Fläche 
baue  eine  dunkel  Pistazien-grüne  Farbe  und  Perlmutter  Glanz , so 
äss  hier  wobl  kein  Zweifel  bleibt,  dass  dieses  grün-schwarze  Mineral, 
ta  die  Kennzeichen  der  Form  und  Spaltbarkeit  so  sehr  gut  stimmen, 
tapt  ist.  Die  Härte  ist  gering  und  nie  über  5 ; wo  die  Spaltbarkeit 
acht  zum  Vorschein  kommt,  sieht  man  einen  unebenen  und  oft  etwas 
«streiften  Bruch  (doch  ist  es  darum  noch  kein  Hornblende-Bruch) 
«ad  eine  dunklere  mehr  schwarze  Farbe.  Mitunter  bemerkt  man 
^tlen  im  Augit  stark  durchscheinende  hell  blaulich-grüne  rundliche 
kärachen,  die  um  ihrer  Kleinheit  willen  nicht  weiter  zu  untersuchen 
•ad,  nach  ihrem  Glanz , der  Durchsichtigkeit  und  Farbe  aber  wohl 
Apatit  seyn  könnten.  Der  sogenannte  Moroiit  pflegt  zu  Arendal 
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auch  mit  Augit  zusammen  vorntkomnven.  Der  Augit  liegt  theils 
isolirt  in  der  Grund-Masse,  theils  ist  er  mit  einem  deutlich  ausge- 
schiedenen Feldspath  zu  gemengten  Körnern  vereinigt.  Von  diesen 
Körnern,  die  1 — 6 Linien  im  Durchmesser  zu  haben  pflegen,  herrscht 
meist  der  Feldspath  vor.  So  viel  ich  sehen  konnte,  SH  es  kein 
Schief-winkeliger  Feldspath;  wenigstens  gelang  es  mir  nicht,  auf  irgend 
einer  der  Bruchfläehen  die  Zwillings-Streifung  jener  zu  erkennen. 
Doch  waren  die  entblössten  Flächen  nur  sehr  klein  und  nicht  so 
vollkommen  glatt,  dass  mir  das  Resultat  unzweifelhaft  erschiene.  Im 
Innern  des  Gesteins  ist  dieser  Feldspath  hell  Fleisch- roth  und  durchsichtig  ; 
wo  er  sich  aber  Klüften  nähert,  wird  er  trübe  und  weisslich.  Seine 
Härte  ist  schwer  bestimmbar,  da  er  in  den  Körnern  nur  in  kleineren 
Kryslallen  verwachsen  vorkommt  und  man  daher  selten  ebene  Flächen 
findet,  auf  denen  man  sie  prüfen  könnte;  bei  beginnender  Verwitte- 
rung gibt  er  dem  Messer  nach.  Einzeln  in  der  Grund-Masse  ver- 
streut sieht  man  viele  kleine  Nadeln  oder  Tafeln,  welche  nur  auf 
der  einen  Hälfte  einen  deutlichen  Queerbrucb  haben  und  daher  wohl 
gemeiner  Feldspath  sind,  der  j«  so  gewöhnlich  in  dieser  Form  von 
Zwillingen  erscheint.  Ausserdem  findet  sich  noch  Eisenglanz  in 
nicht  geringen  Mengen.  Theils  ist  er  auf  Klüften  als  rother  Eisen - 
rahm  zu  erkennen,  theils  zeigt  er  einzelne  glänzende  deutlich  sechs- 
seitige Tafeln  von  mehr  als  y2  Linie  Durchmesser , an  denen  man 
den  roth  'n  Strich  und  mitunter  auch  noch  kleine  Rhomboeder  Flächen 
erkennen  kann.  Wenn  offenbar  von  seinen  kleinsten  Rlätlcben  oder 
Körnern  die  rothe  Färbung  des  Gesteins  herrührt,  so  sind  doch  wohl 
die  kleinen  undurchsichtigen  Punkte  in  der  Grund-Masse  Magneteisen. 
Man  findet  sie  in  grösserer  Menge  überall  beisammen,  wo  Regen- 
Wasser  das  verwitterte  Gestein  ein  wenig  ausgeschlämmt  hat,  und 
diese  schwarzen  Metall-glänzenden  Körner  zeigen  dann  keinen  rothen 
Strich  und  folgen  dem  Magnete.  Blut-rothe  Granaten  1 — 2 Linien 
hn  Durchmesser,  von  einer  schmalen  Feldspath-Rinde  stets  umfasst, 
liegen  hin  und  wieder  in  der  Grund-Masse.  Der  Bruch  der  ganzen 
Masse  des  Gesteins  ist  ein  unebener,  geht  aber  da,  wo  die  Grund- 
Masse  vorherrscht,  in  den  ebenen  über. 

Ein  anderes  Gestein,  das  nächst  dem  vor-erwähnten  als  eins  der 
frischesten  in  dieser  Art  erscheint,  stammt  aus  dem  hdhre-Thale , 
Die  Grund-Masse  ist  dunkel  roth-braun,  etwas  ins  Violette  ziehend, 
kaum  an  den  Kanten  durchscheinend,  fast  matt,  im  Bruche  uneben. 
Unter  der  Lupe  erscheint  sie  als  ein  dunkler  fast  undurchsichtige < 
rothbrauner  Brei,  in  dem  man  einzelne  ganz  kleine  stark  glänzende 
Körner  bemerken,  aber  nicht  näher  bestimmen  kann.  Bei  stärkere i 
Vergrösserung  und  durchfaliendem  Lichte  erkennt  man,  dass  aucl 
hier  die  Grund-Masse  vorwaltend  aus  einem  farblosen  oder  doot 
nicht  stark  gefärbten  Mineral  besteht,  das  in  ganz  kleinen  fast  Sand 
artig  erscheinenden  Körnern  verlheiit  ist  und  eine  ansehnliche  Meng-« 
schwarzer  Körner  einschliesst,  die  nicht  völlig  undurchsichtig,  abe 
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Joch  sehr  trübe  sind.  Sie  sind  grösser  als  die  ganz’  kleinen  rein 
icbsranrn  Punkte,  die  sich  neben  ihnen  noch  unterscheiden  lassen, 
und  geben  in  der  Grösse  allmählich  in  Krjstalle  über,  an  denett 
min  nicht  selten  einen  sechsseitigen  Umriss  mit  rwei  ungefähr  rechten 
Winkeln,  also  die  Aogit-Slule  wahmimmt.  In  solch  einer  Grund- 
Mwse  liegen  grössere  grünlich  schwarze  Körner  und  Krjstalle,  von 
denen  einige  sueh  den  Umriss  der  vierseitigen  und  achtseitigen  Säule, 
io  wie  andere  die  Spaltbarkeit  und  den  Winkel  des  Endflächen-Paares 
reiren.  Der  Bruch  dieser  grünlich  schwarzen  Masse  ist  uneben  in 
ö»  Stängelige,  hat  geringen  Fett-Glanz  und  nähert  sich  im  ganzen 
Ansehen  dem  der  schwarzen  Augitc  von  Tyrol.  Neben  diesen  Augit- 
komm  kommt  ein  weisses  Mineral  in  grosser  Menge  vor,  das  wie 
ein  trüber  Feldspalh  aussieht.  Es  bildet  mit  dem  Augit  zusammen 
Körner  von  mehren  Linien  Durchmesser.  Man  kann  wohl  sagen, 
ds»  die  Hälfte  des  Gesteins  aus  solchen  gemengten  Körnern  besteht, 
rihrend  die  andere  Hälfte  Grund-Masse  ist,  in  der  doch  noch  ver- 
breite Krjstalle  liegen.  Unter  diesen  sind  schmale  Nadeln  oder 
TiWn  von  */10 — */,  Linie  gar  nicht  selten,  die  nach  der  Spaltbarkeit 
mit  Zwillings- Streifung  als  ein  schief-winkeliger  Feldspath,  vermutlich 
Oügokfas , erscheinen.  Apatit,  wenigstens  hell-grüne  Körner,  finden 
oüaoeh  hier  sowohl  im  Augit  als  in  der  Grund-Masse  eingewachsen. 
Ihr  Granat  ist  von  einer  Feldspath  Rinde  eingefasst.  Eisen-Glanz 
Mio  der  ganzen  Masse  sehr  verbreitet;  denn  man  erhält  bei  vielen 
zhranen  Körnern  einen  sichtbar  gemengten  Strich,  der  an  demselben 
Kome  zum  Theil  grünlich,  zum  Theil  stark  rölhlich-grau  ist.  Aqch 
frieht  die  dunkel-rolhe  Farbe  für  dessen  reichliches  Vorhandenseyn. 

Alle  anderen  körnigen  Melaphjre  dieser  Gegenden  zeigen  die 
frönte  Übereinstimmung  mit  den  bisher  beschriebenen,  nur  befinden 
so  «eh  häufig  in  einem  stark  verwitterten  Zustande.  Die  Grund- 
linie wird  dadurch  erdig,  die  weisslichen  Feldspathe  werden  matt, 
wich  und  Speckstein-artig,  die  Augite  gelblich-grün  und  mürbe.  Nur 
die  Granaten  erhalten  sich  stets  frisch.  Dabei  zerbröckelt  das  Ge- 
rinn sehr  leicht  und  bildet  mächtige  mit  Schutt  bedeckte  Halden, 
di«  wieder  bei  der  ferneren  Zerstörung  einen  fruchtbaren  Wald- 
oad  Acker-Boden  geben. 

Ausserdem  verdient  noch  ein  besonderes  Gestein  hier  angeführt 
m «erden,  welches  in  seinem  Ansehen  meist  von  den  verwandten 
Arten  abweicht.  Das  ist  der  körnige  Melaphyr,  der  am  Ehrenberge 
«her  den  Koblen-Lagem  des  Kunzenthal»  liegt.  Er  bedeckt  die- 
»8>en  in  12  Lachter  Mächtigkeit,  und  man  war  bei  meiner  Gegen- 
•at  im  Begriff  einen  Schacht  durch  ihn  bis  auf  die  Kohlen  nieder 
ra  bringen.  Man  hatte  dabei  aus  der  Tiefe  einen  grünlichen  Porphyr 
berauf-geschafft,  der  mir  gleich  auf  den  ersten  Blick  als  ein  eigen- 
tümliches Gestein  in  die  Augen  fiel.  Die  Art  des  Gemenges  ist 
'üei«lbe,  wie  die  der  übrigen  körnigen  Melaphyre;  in  einer  fein- 
körnigen Grund-Masse  liegen  theils  einzelne  Jkrystalle  von  Feldspath 
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and  Augit,  theils  gemengte  Körner  von  beiden.  Die  Grund-Masse 
ist  feinkörnig,  theil*  grünlich  und  theils  röthlich-grau , von  mattem 
Wachs-artigem  Ansehen.  Die  einzelnen  Feldspath-Tafeln  sind  fast 
weiss,  lassen  mitunter  noch  Spaltbarkeit  erkennen,  sind  jedoch  meist 
in  eine  weiche  durchscheinende  matte  schmutzig-weisse  Masse  ver- 
ändert. Die  Körner,  welche  mit  Augit  zusammen  Vorkommen,  sind 
grünlich  grau  durchscheinend  matt,  überhaupt  in  jenem  Zustande, 
in  welchen  Oligoklas  sehr  leicht  versetzt  wird,  sobald  er  anfingt  zu 
verwittern.  Der  Augit  ist  dunkel-grün,  von  unebenem  Bruch,  fast 
ohne  allen  Glanz;  der  Granat  dagegen  frisch  und  unverändert,  von 
einer  Rinde  grünlichen  Feldspaths  auch  hier  umgeben.  Das  ganze 
grünlich-grau  aussehende  Gestein  wird  hin  und  wieder  von  Kirsch, 
rolhen  Klüften  durchzogen,  und  vereinzelte  Nester  von  % — 6 Linien 
mit  einer  Ziegel-rothen  fein-zeiligen  Masse  erfüllt,  die  fast  wie  Eisen- 
kiesel aussieht,  aber  dafür  zu  weich  ist,  kommen  darin  vor.  Ziem- 
lich gleichmässig  durch  die  ganze  Masse  vertheilt  sind  kleine  gelbe 
und  glänzend  schwarz-graue  Tafel-förmige  Kristalle.  Die  Leder-gelben 
Tafeln  sind  zwar  klein,  V8— % Linie,  haben  aber  doch  einen  deut- 
lich regulär  sechsseitigen  Umriss  und  am  Rande  oft  noch  Spuren 
rhomboedrischer  Gestalten.  Sie  sind  spröde,  brechen  mit  ebenem  und 
fast  muscheligem  Bruch,  sind  undurchsichtig  und  haben  einen  sehr 
lebhaften  Fettglanz  auf  dem  Bruche.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  es  Pseudomorphosen  nach  Eisenglanz  sind;  die  Art  ihrer 
Substanz  habe  ich  jedoch  nicht  bestimmen  können.  Die  schwarzen 
Tafeln,  welche  theils  einzeln  und  theils  in  Parthie'n  bei  einander  liegen, 
sind  noch  kleiner  als  die  vorigen,  nur  bis  '/«  Linie  gross;  doch 
scheinen  sie  auch  regulär  sechsseitig  und  nach  der  Tafel-Fläche 
spaltbar  zu  seyn.  Sie  haben  lebhaften  Metall-Glanz,  sind  völlig  un- 
durchsichtig, von  Eisen-schwarzer  Farbe  und  schreiben  auf  Papier. 
Sie  können  nur  Graphit  seyn.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  dieser 
Graphit-führende  Melaphyr  unmittelbar  über  den  Kohlen  liegt,  eine 
Erscheinung,  die  darauf  hinweist,  dass  der  Graphit  nicht  ursprüng- 
lich im  Gestein  enthalten  war,  sondern  erst  von  dem  Kohien-Lager 
aus  oder  von  dessen  begleitenden  Schichten  verbreitet  worden  ist 
Über  das  Wie?  wäre  jede  Mulhmassung  jetzt  noch  zu  früh. 

Endlich  will  ich  hier  noch  eines  körnigen  Melaphyrs  Erwähnung 
thun,  weil  er  sich  im  Verhalten  und  im  Vorkommen  den  vor-erwähn- 
ten  anschliesst  und  wir  von  ihm  auch  eine  Analyse  besitzen,  nämlich 
des  Melaphyrs  vom  Schiedsberge  bei  Löbejün.  Hochmüth*,  der 
diese  Analyse  machte,  sagt  von  ihm:  Er  ist  schmutzig-gelb,  dicht 
und  fest,  enthält  zweierlei  Feldspath-Krystalle,  ferner  kleine  Parthie’n 
von  grünlich-schwarzem  Augit  und,  obwohl  sehr  selten,  Quarz.  Spez. 
Gew.  = 2,6317.  Die  Analyse  gab: 


* Bergwerks-Freund,  Bd.  XI,  S.  441. 


Digitized  by  Google 


189 


Kieselsäure  . . . . . 66,19  ‘ 

Thonerde  . . . . . . 13,43  ■ •> 

Eisenoxydul 6,46 

Talkerde  2,36  1 > 

Kalkerde  ; 0,46 

Natron 2,56 

Kali  . . . 1 5,08 

Glüh-Verlust 2,57 

99,11 


Die  Grund-Masse  ist  von  einem  trüben  grünlichen  Gelbgrau, 
höchst  feinkörnig,  nicht  aus  wahrnehmbaren  Krystallen  zusammen- 
gesetzt, aber  doch  aus  einem  krystallinischen  Minerale  gebildet, 
das  sich  in  einem  dünnen  Perlmutter-glänzenden  Blättchen  ablöst. 
Bei  einem  solchen  Blättchen  war  unter  dem  Mikroskop  die  Spur 
einer  Streifung  zu  erkennen,  so  dass  man  diese  Grund-Masse  für 
einen  schief-winkeligen  Feldspath  halten  könnte.  In  dieser  Grund- 
Masse  liegen  ganz  kleine  schwarze  Körner  fein  vertheilt,  die  aber 
wir  tu  1 — 2 Proz.  vorhanden  sind.  Dagegen  sammeln  sich  grössere 
schwarze  oder  dunkel-grüne  Massen  von  einzelnen  Stellen  zu  Häuf- 
chen, die  bis  zu  2 Linien  im  Durchmesser  haben.  Mitunter  sieht 
mn  schwarze  dicke  Mandeln,  wie  sic  bereits  oft  angeführt  wurdert. 
«hne  deutliche  Spaltbarkeit,  weich,  trübe,  offenbar  schon  im  Beginne 
Ist  Verwitterung.  Man  muss  sie  für  Augit  halten.  Sie  betragen 
bot  5,10  Proz.  des  Ganzen.  Ihre  grösseren  Körner  sind  löcherig,  ohne 
dass  Diess  eine  Folge  von  Verwitterung  zu  seyn  scheint.  In  den 
schwirren  noch  ziemlich  frisch  aussehenden  Krystallen  finden  sich 
kleine  unregelmässige  Löcher,  die  einen  blass-gelben  feinen  Überzug 
t#a  ganz  kleinen  Krystallen  tragen.  Bei  Stücken,  welche  einen 
verwitterten  Rand  haben,  sind  diese  Höhlungen  in  der  Nähe  des- 
willen Ocker-gelb  gefärbt  und  dadurch  auffallend;  sonst  bemerkt 
man  sie  kaum.  Auch  in  der  Grund-Masse  sind  unregelmässige  Höh- 
lungen vorhanden,  die  auf  mehre  Linien  Länge  und  bis  zu  einer 
Linie  Weite  Vorkommen.  Mandeln  sind  Das  nicht.  Sie  sind  mit 
jenem  gelblichen  nicht  deutlich  krystallisirten  Überzüge  bedeckt,  der 
nur  die  auskryslallisirte  Grund-Masse  zu  seyn  scheint;  doch  sieht 
man  zwischen  seinen  kleinen  Spitzen  grössere,  die  wie  Quarz  aus- 
«ehen.  Am  auffallendsten  wird  dieser  Melaphyr  durch  seine  Ein- 
schlüsse von  Feldspath  und  von  Quarz.  Von  Feldspathcn  sieht  man 
häufig  fast  farblose  Krystalle  mit  einer  glänzenden  Spaltungs-Fläche, 
auf  der  man  die  Zwillings-Streifung  deutlich  erkennt.  Solcher  Kry- 
stalle sind  viele  im  Gestein  verbreitet,  so  dass  man  zu  ihnen  offen- 
bar auch  die  weisslichen  trüben  Massen  zu  rechnen  hat,  welche  mit 
Augit  zusammen  die  schon  oft  beschriebenen  gemengten  Körner 
lüden.  Andere  grössere  1 — 3 Linien  lange  hell  Fleisch-rothe 
krystalle  mit  frischem  Bruch  und  einfacher  Spaltbarkeit  beweisen  sich 
als  rechlwinkeliger  gemeiner  Feldspath.  Hin  und  wieder,  obgleich 
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«eiten,  sieht  nun  Quarz  in  einzelnen  Körnern  von  einer  Linie  Grotte 
ungefähr.  Er  sitzt  niejit  auf  Klüften,  sondern  mitten  in  der  dichten 
Grund-Masse,  und  ist  also  ursprünglich  aus  der  Masse  des  Gesteint 
neben  Augit  und  Feldspath  ausgeschieden.  Bemerkenswert!)  ist  sein 
Auftreten  hier,  wo  der.  Kieselsäure- reichere  gemeine  Feldspath  eben- 
falls erscheint. 

Wenn  nach  den  angeführten  Untersuchungen  kein  Zweifel 
darüber  bleiben  kann,  das?  man  es  bei  den  Harzer  Melaphyren  mit 
zwei  wesentlich  von  einander  unterschiedenen  Gesteinen  zu  thun 
hat,  so  sieht  man  doch  auch  wiederum,  dass  beide  mit  einander 
eng  verknüpft  sind.  Sie  treten  weder  so  bestimmt  gesondert  auf 
dass  man  veranlasst  wäre  jedes  für  unabhängig  von  dem  andern  tu 
halten,  noch  findet  man  an  irgend  einer  Stelle  Übergänge  aus  der 
einen  Abart  in  die  andere.  Das  eine  weicht  zwar  in  der  Zusam- 
mensetzung sehr  bestimmt  von  dem  andern  ab,  da  es  weniger  Augit, 
daneben  Kiesel-rpichen  Feldspath,  sogar  frei  ausgeschiedenen  Quarr 
führt,  während  das  andere  basischer  in  der  Zusammensetzung,  gleich- 
förmiger in  seiner  Masse,  leicht-flüssiger  durch  grösseren  Augit- 
Gehalt,  ja  noch  so  flüssig  war,  als  es  hervordrang,  dass  es  Gas- 
Blasen  einschloss,  und  dabei  doch  so  schnell  erkaltete,  dass  diese 
nicht  wieder  entweichen  konnten;  — dennoch  sind  sie  beide  ein- 
ander eng  verbunden,  denn  das  eine  dringt  nur  da  hervor,  wo  das 
andere  ihm  schon  die  Bahn  gebrochen  hatte,  um}  beide  zeigen  in 
ihrer  Zusammensetzung  vorwallend  einen  schief-winkeligen  Feldspath 
untermengt  mit  einigem  Augit  und  Eisen-Erzen. 

So  dürfen  wir  denn  wohl  annchmen,  dass  man  mindestens  für 
die  beschriebenen  Lokalitäten  den  Melaphyr  ziemlich  genau 
bestimmt  hat,  in  ihm  zwei  Varietäten  unterscheidend, 
den  körnigen  und  den  dichten,  an  welchen  letzten 
• ich  die  Glimmer-Porphyre  und  die  Mandeisteine  an- 
schliessen.  Der  erste  trat  nach  dem  Absatz  der 
jüngeren  Sleinkohlen-Lagcr  noch  während  der  Ver- 
breitung der  sogenannten  Grand-Gesteine  hervor,  der 
letzte  folgte  ihm  wahrscheinlich  bald;  doch  können  wir 
Genaueres  über  den  Zeitpunkt,  in  dem  er  erschien,  aus  der  Beob- 
achtung in  diesen  Gegenden  nicht  folgern. 

-ui  i . . . • • i 
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Über  den  Ehlit 

.*  r , . •*.  . .•  ’ . V ■» 

(Phosphor  - und  - Vanadin  - saures  Rupferoxyd) , 

TOD 

••  . I| 

Herrn  Professor  Dr.  C.  Bkbgemann, 

• . • : ) . . l . • : 

....  7 , ~ ~ • . ")  s M I 1 

Schon  im  Jahre  1828  wurde  ich  durch  Herrn  von  Kobeu,’«* 
Untersuchungen  über  das  phosphorsaure  Kupferosyd  von  Ehl  ver- 
aaiasst,  die  Resultate  einiger  Analysen  au  veröffentlichen  ** , welche 
iti  mit  diesem  Erze,  ferner  mit  Phosphorochalcit  und  ebenso  mit 
dem  dort  vorkommenden  von  mir  aufgefundenen  Selen-Kupfer,  auf 
ntehes  schon  Kerbten  aufmerksam  gemaeht,  ausgeführt  hatte.  Der- 
mbt  Gegenstand  hat  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  wieder 
nehre  Chemiker  and  Mineralogen  beschäftigt , und  von  diesen  sind 
Aasichlen  über  die  Natur  dieser  Mineralien  aufgestellt  worden,  welche 
theda  untereinander  und  theils  von  den  früher  geäusserten  abweicben. 
Ich  habe  reich  daher  zu  einer  neuen  Untersuchung  des  von  Herrn 
Buiihaott  mit  dem  Namen  Ehlit  bezeichnetcn  Minerals  entschlos- 
sen and  theile  die  Resultate  derselben  hier  mit. 

Das  Vorkommen,  die  mineralogische  Beschaffenheit,  das  Ven- 
tilen der  von  mir  untersuchten  Gegenstände  vor  dem  Löthrohr 
a.  z.  w.  habe  ich  in  der  oben  zitirten  Abhandlung  vollständig  be*- 
Khrieben.  Die  neueren  Beobachtungen  bringen  in  dieser  Beziehung 
nichts  Neues.  Eine  vollständigere  Untersuchung  über  die  Phosphor- 
Sspfer  von  Tagilsk  hat  Hermann***  publizirt  und  eine  dort  vot- 
tommende  Verbindung  äusserlich  von  ähnlicher  und  chemisch  von 
etoeber  Beschaffenheit  mit  dem  von  mir  beschriebenen  Eblit  auf» 

: — 1 ' ..  \ I l'f 

* Kästners  Archiv  f.  d.  ges.  Nalurf.,  Bd.  13,  S.  393. 

**  Schweiggeb  und  Schweigger-Seidel’s  Jahrbuch  der  Chemie  und 
Rjt»,  Bd.  64,  S.  m a.  tt.  ....  .. 

*•*  Erdmankb  Journal  f.  prakl.  Chemie,  Bd.  87,  S.  IIS. 
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gefunden.  Rbodius*  lieferte  in  den  letzten  Jahren  eine  Analyse 
desselben  Minerals  von  Ehl ; Berthikr  **  dagegen  scheint  das  mit 
dem  Namen  Libethenit  belegte  Mineral  untersucht  zu  haben.  Die 
Resultate  der  Arbeiten  dieser  beiden  Chemiker  sind  aber  so  überein- 
stimmend, dass  man  ungeachtet  der  grossen  sonstigen  Verschieden- 
heit den  Elilit  mit  dem  Libethenit  und  auch  mit  Phosphorochalcit  ver- 
einigen wollte.  Erster  wird  gewiss  höchst  seilen  in  ausgebildeteren 
Krystallen  Vorkommen;  nur  krystallinische  Blättchen  hatte  ich  Gelegen- 
heit unter  den  reichen  Vorräthen  von  diesem  Mineral  bei  Herrn  Dr. 
Krantz  zu  bemerken;  aber  diese  Bildungen  lassen  sich  nicht  von 
den  rhombischen  Prismen  des  Libelhenits  ableiten.  Für  Ehlit  wurde 
die  Formel  (Cfu*  -J-  ft)  -}-  2 Cu  fi  und  für  Libethenit  nach  Kühn 
(Cu  f®;  -(-  Cu  ft  oder  nach  Hermann  (2  Cus  ¥ -+■  ft)  -|-  2 Cu  ft 
entwickelt;  letzter  ist  mithin  dem  Olivenit  isomorph. 

Durch  die  vorliegendende  Untersuchung  glaube  ich  nun  die 
Ursache  dieser  verschiedenen  Ansichten  darzuthun  und  zu  zeigen, 
dass  Libethenit  und  Ehlit  auch  in  ihrer  Zusammensetzung  ganz  ver- 
schiedene Mineralien  sind. 

Leider  kommt  der  Ehlit  nur  in  der  früher  von  mir  beschrie- 
benen Weise  vor;  Krystalle  sind,  wie  gesagt,  gewiss  sehr  selten. 
Wird  Ehlit  mit  Säuren  behandelt,  so  bleiben  kleine  weisse  fast 
Seiden-glänzende  Schüppchen,  auf  welche  ich  schon  früher  aufmerk- 
sam gemacht  habe,  zurück;  sie  sind  in  Säuren  unlöslich,  während 
sich  die  Kupfer-Verbindung  vollständig  löst.  Bei  allen  Versuchen, 
welche  ich  ansteltte,  fand  ich  diese  Schüppchen  wieder ;:  ihre  Menge 
war  aber  zu  gering,  und  die  Versuche  konnten  nicht  oft  genug  und 
mussten  immer  mit  zu  geringen  Mengen  wiederholt  werden,  um  mit 
Sicherheit  unterscheiden  zu  können,  ob  diese  Einmengungen  in 
immer  gleichen  Verhältnissen  vorhanden  sind,  ln  jedem  Falle  ist 
ihre  Menge  aber  zu  bedeutend  um  einer  Ausbildung  von  vollkom- 
meneren Krystallen  nicht  hinderlich  gewesen  zu  seyn;  Krystalle  von 
Libethenit  dagegen  lassen  sich  nicht  selten  dem  EhUt  von  Ehl  oft 
deutlich  in  solcher  Weise  beigemengt  bemerken,  dass  eine  Umwand- 
lung von  jenem  zu  diesem  vermuthet  werden  möchte.  Nach  Löth- 
rohr-Versuchen,  welche  ich  mit  dem  in  Säuren  unlöslichen  Rückstände 

' i : . . . i i • n 

0 Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie,  Bd.  61,  S.  369.  1 

00  Annal.  de*  Mine*,  Val.  VIII,  p.  334. 
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«tellle,  zu  schließen  sind  die  Haupt-Bestandtheile  Kieseizäure  und 
Billeretde. 

Bei  der  Wiederholung  der  Analyse  konnte  der  Wasser-Gehalt 
»»der  nur  in  der  Weise  bestimmt  und  berechnet  werden,  wie  ich 
a früher  angegeben  habe.  In  Übereinstimmung  mit  jenen  Resul- 
ülea  erhielt  ich  8,90  Proz.  Es  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob  dieses 
Wwer  nur  einen  Bestandtheil  des  reinen  Rupfer-Erzes  ausmacht,  oder 
ob  das  Bittererde-Silikat  ebenfalls  Wasser-haltig  ist.  Rhodius  spricht 
in  seiner  Abhandlung  von  dein,  in  Säuren  unlöslichen  Rückstände 
niclit,  indessen  fehlt  er  nach  meinen  Erfahrungen  niemals.  Sollte 
Bhodics  so  glücklich  gewesen  seyn,  durchaus  reines  Material  zu 
«iner  Untersuchung  haben  benützen  zu  können , so  würde  sich  die 
Differenz  von  c.  1 % Proz.  Wasser  in  unseren  Analysen  vielleicht 
hdorch  erklären  lassen,  dass  das  Silikat  ebenfalls  Wasser-haltig  ist. 

Die  von  mir  früher  publizirte  Analyse  des  Ehlits  hatte  ich  nach 
•e  Methode  ausgeführt,  welche  man  damals  für  die  schärfste  hielt. 
3h  Mineral  wurde  in  Salpetersäure  aufgelöst,  Kupfer  als  Schwefel- 
k»pter  gefällt,  oxydirt  und  durch  Kali  bestimmt,  die  Phosphorsäure 
hitjen  als  phosphorsaurer  Kalk.  Bei  meiner  jetzigen  Arbeit  be- 
kannte ich  das  Kupfer  in  derselben  Weise  wie  früher;  zur  Ermitte- 
:ja*  der  Phosphorsäure  wählte  ich  dagegen  die  Methode,  welche 
B«mics,  Kühn  u.  A.  benützt  haben,  und  suchte  sie  als  basiseh- 
Jkoiphorsaure  Ammoniak-Magnesia  zu  erhalten.  Dabei  bemerkte 
^ aber,  dass  der  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Zusatze  der 
Solution  Ton  schwefelsaurer  Magnesia  zu  der  salpetersaurcs  Ammoniak 
«ui  freies  Ammoniak  haltigen  Flüssigkeit  entstand,  sich  schneller 
Mete,  als  es  in  diesem  Falle  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  und 
^ dieser  Niederschlag  ein  weniger  kryslallinisches  Aussehen  als 
»Mt  zeigte.  Nach  dem  nöthigen  Aussüssen  mit  Ammoniak-halligem 
^4sHr  fand  sich  an  einer  Stelle  am  Rande  des  getrockneten  Filters 
tw  schwach  gelbliche  Färbung,  und  ebenso  war  der  Niederschlag 
wk  dem  Ausglühen  an  einzelnen  Punkten  grau  gefärbt,  obgleich 
sonst  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  beim  Glühen  zeigte.  Diese 
Verhältnisse  liessen  mich  vermuthen,  dass  in  diesem  Niederschlage 
'k  ein  anderer  bisher  übersehener  Körper  stecke,  und  ich  war 
">  glücklich  nun  das  bei  der  Ausführung  meiner  früheren  Arbeit 
!Kil  unbeiannt  gewesene  Vanadin  als  einen  nicht  unbeträchtlichen 
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Beslandtheil  neben  der  Phosphorsäure  in  dem  Ehlit  aufzufinden*. 
Nur  kleine  Proben  des  Minerals  behandelte  ich  mit  Salzsäure , wo- 
bei sieb  jedesmal  eine  Chlor-Entwicklung  durch  den  Geruch  unzweifel- 
haft zu  erkennen  gab.  Wurde  das  Kupfer  aus  diesen  Auflösungen 
durch  Schwefelwasserstoff  gefällt,  so  zeigte  das  abgelaufene  immer 
stark  nach  Schwefelwasserstoff  riechende  Filtrat  selbst  ohne  Kon- 
zentration schon  eine  schwach  bläuliche  Farbe. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Vanadins  bot  besonders  ia 
diesem  Falle,  wo  aus  Mangel  an  Material  nur  wenige  Nebenversuche 
vorgenommen  werden  konnten,  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Ver- 
suchte ich  aus  der  Phosphorsäure-haltigen  Flüssigkeit  das  Oxyd  durch 
Kali  oder  Ammoniak  zu  fällen , so  wurde  freilich  Oxyd-Hydrat  ge- 
schieden ; aber  in  der  Auflösung  war  noch  ein  Theil  des  Körpers 
mit  Phosphorsäure  verbunden,  der  sich  der  Abscbeidung  entzog. 
Ferner  bei  dem  Versuch  das  Vanad  als  Säure  in  der  konzentrirlen 
Auflösung  durch  Salmiak  nach  Zusatz  von  Ammoniak  zu  fällen, 
blieb  immer  noch  ein  grosser  Theil  in  der  Lösung  zurück,  der  sich 
selbst  nach  langem  Stehenlassen  nicht  abscheiden  liess , und  bei 
Gegenwart  von  Phosphorsäurc  lässt  sich  durch  überschüssig  ange- 
wendetes Schwefel-Ammonium  das  Schwefel-Vanadium  nicht  voll- 
ständig lössen.  Es  bleibt  ein  Rückstand,  der  aus  dem  Oxyde,  Am- 
monium und  Phosphorsäure  zu  bestehen  scheint  Molybdänsaures 
Ammoniak  zu  einer  Auflösung  von  Vanadinsäure  in  viele  Salpeter- 
säure gebracht  gibt  ebenfalls  einen  bräunlich  gelben  Niederschlag, 
und  mithin  würden  auch  dadurch  beide  Säuren  sich  nicht  quanti- 
tativ trennen  lassen.  Um  eine  scharfe  Methode  für  solchen  Zweck 
bei  dieser  Gelegenheit  erst  womöglich  aufzusuchen,  stand  mir  nicht 
Material  genug  zu  Gebote,  und  ich  musste  mich  daher  begnügen 
das  Vanadin-Oxyd,  welches  in  der  chlorwassersloffsauren  Auflösung 
nach  der  Entfernung  des  Chlorwasserstoffs  enthalten  war,  zunächst 
durch  Ammoniak  zu  fallen  und  zu  sammeln.  Die  grössere  Menge 
des  Vanadins  war  aber  noch  in  der  Auflösung  zurück.  Ich  halle 
wie  gesagt,  in  dieser  die  Phosphorsäure  durch  Zusatz  von  Schwefel 
saurer  Mangnesia  zu  fällen  gesucht;  der  Niederschlag  halte  aber  di< 

* Skfström  entdeckte  das  Vanad  in  den  Taberger  Eisen-Erzen  in 
Jahre  1830,  und  die  für  alle  Zeiten  klassische  Arbeit  über  diesen  Körpe 
von  Bkrzsucs  erschien  fast  noch  3 Jahre  apäter.  Ein  Niederschlag  vo 
phosphoraaureni  Kalk  mit  vandadinsaurem  Kalk  hat  eine  weisse  Farbe, 
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isttpbenen  Eigenschaften.  Er  war  stark  geglüht  worden,  und  sein 
Gewicht  war  bestimmt;  er  wurde  durch  Digeriren  mit  verdünnter 
Salzsäure  gelöst,  wobei  Vanadin-Oxyd  zurückblieb.  In  der  Auf- 
foaag  wurde , um  doch  eine  Kontrole  zu  haben , Phosphorsäure 
and  Nangnesia  für  sich  bestimmt.  Die  ganze  Menge  des  Vanadin- 
Oijdi  wurde  zur  Säure  umgewandelt,  nochmals  durch  Ammoniak 
«löst,  das  Salz  durch  Wärme  zerstört,  die  Säure  bis  zum  Schmcl- 
k«  erhitzt  und-  darauf  ihr  Gewicht  bestimmt.  Ich  erkenne  selbst 
wir  wohl  die  Mängel  dieser  Methode,  konnte  aber  das  in  Arbeit 
rraoaHneoe  .Material  nicht  opfern,  um  erst  nach  einer  schärferen 
n suchen.  Der  unten  angegebene  Verlust  von  c.  1,78  Proz.  trifft 
hier  die  Verhältnisse  der  Phosphorsäure  und  Vanadinsäure  in  dem 


QM.  Das  Resultat  der  Analyse 

war: 

Sanrrslofl. 

Kupferoxyd  . . 

. 64,09 

. 12,98 

Phosphorsäure  . 

. 17,89 

. 10,12 

Vanadinsäure 

. 7,34 

. 1,90 

Wasser  . . . 

. 8,90 

. 7,90 

98,22 

Verlust  . . . . 

1,78 

Eine  Formel  würde  sich  nur  mit  Unsicherheit  aus  diesen  An- 
phen  ableiten  lassen,  indem  die  Rolle,  welche  das  Wasser  in  der 
iübiadung  spielt,  einstweilen  noch  nicht  ermittelt  ist.  Wird  indes-. 
m angenommen,  dass  das  Wasser  dem  Kupfer-Erze  allein  angehört 
habe,  io  Hesse  sieb  das  Mineral  als  eine  Verbindung  von  viertel- 
;wjihorsaurem  Kupferoxyd,  I.ibcthenit,  mit  dem  es  auch  fast  immer 
'«kommt,  mit  vanadinsaurem  Kupferoxyd  und  vier  Atomen  Wasser 
hetrachlen. 

Ehlit  von  TagiUk  habe  ich  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt; 
cienen  passt  Hermanns  Beschreibung  desselben  annähernd  auf  das 
mir  untersuchte  Mineral.  Wünschenswerth  würde  eine  neue 
desselben  seyn  um  zu  entscheiden,  ob  derselbe  ebenfalls 
'•wdinsäure  enthält  und  mit  dem  Ehlit  von  Ehl  übereinkommt, 
da  ob  derselbe  Libethenit  bildet. 

Ehlit  stellte  mitbin  eine  eigene  Mineral-Spezies  dar,  die  ihre 
am  passendsten  zwischen  Phosphorkupfer  und  Volborthit 
dürfte. 

13* 
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Briefwechsel, 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

. Melbourne,  5.  September  1837. 

Mein  Naturalien-Kabinet  bet  vor  Kurzem  mehre  schöne  Hnndstück 
ans  den  Gold-Feldern  erhalten,  worunter  die  folgenden  einer  Nolitz  wo] 
wertb  sind.  Bei  Ballarat  in  einer  Tiefe  von  nahe  200'  liegt  das  Go 
auf  und  in  einem  Konglomerat,  das  aus  Folgendem  besteht.  Scharfkantig 
nur  selten  gerundete  Fragmente  von  weissem  Quarz  von  der  Grösse  ein. 
Sand-Korns  bi*  zu  der  einer  Wallnuss,  Bruchstücke  von  gelblichem  u, 
grauem  feinkörnigem  Sandstein,  und  Gümmer-Schiefer  sind  durch  ein 
nun  erhärteten  grauen  Schlamm,  bestehend  aus  Schwefelkies-haltig« 
Thon,  dicht  verbunden.  Auf  dieser  Unterlage,  welche  das  Bett  des  i 
weltlichen  Baches  bildete,  liegt  mit  diesem  Bette  und  unter  sich  eng  v< 
bunden  eine  zweite  Schicht  derselben  Mineralien,  nur  dass  die  Fragmei 
kleiner  sind  und  Gold  zwischen  sich  einschliessen.  Die  Steincb 
sind  gleichfalls  scharfkantig,  während  das  Gold  stark  gerundet  ist.  I 
merkenswerth  erscheint  es  nur,  dass  in  den  beiden  Konglomeraten  Ho 
Kohlen  eingebacken  sind.  Vor  dem  Löthrobr  bildete  sieb  weisae  Aac1 
nnd  keine  Spur  von  Bitumen  war  zu  erkennen,  soweit  es  dem  Germ 
möglich  ist.  Die  Kohle,  weiche  noch  die  Holz-Fasern  zeigt,  ist  v«1 
schwarz. 

Woalihed 

Creek 


2— 1  Pan  dick  a.  Haans. 

3—  t „ „ b,  Torf-artige  f*rde  mit  braunen  Lignit-artigen  Baum-St£mmen,  Grs 

4— 6  „ „ e.  Sand  und  Kfes. 

3—6  ,,  „ d.  Gold-battiger  Waich-Stoff. 

e.  Sogenannter  .soft  rock*,  ein  verwitterter  Granit,  der  nüt  der  Sch 
steh  wie  Tbon  sbitecben  lässt,  an  der  Loft  erhärtet,  und  awlt 
' welchem  fette  nn veränderte  Granit-Massen  liegen. 
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Ein  anderes  Handstück  erhielt  ich  von  den  Oven*  Digging*.  De«  alt# 
{Mt  des  Wald-Strome»  ist  hier  ein  verwitterter  zersetzter  Granit.  Auf 
iimn  lieft  ein  Konglomerat  bestehend  au»  Elementen  de»  Granit«,  gr- 
n»ht  ait  Zinn-Erz , Zirkonen,  Rubinehen,  kleinen  Saphiren  und  Gold, 
111«  (ot  zusammen  gebacken,  doch  nicht  so  fest  wie  bei  BaUarat.  Das 
Bindemittel  scheint  Eisen  zu  seyn.  — Ich  lege  hier  eine  Skizze  bei, 
•ticke  den  Durchschnitt  eines  der  reicheren  Creeks  der  Oven*  Digging* 
zeigt  (a.  neben).  Der  Charakter  dieser  Gold-Felder  ist  sehr  verschieden  von 
Inn  der  andern  in  Victoria.  Es  ixt  wahrscheinlich,  dass  der  Ursprung 
ktttt  Gold-Ablagerungen  einer  andern,  einer  jüngeren  Zeit  angebört,  und 
im  die  Ursache  eine  ganz  andere  war  als  die,  welche  die  Gold-Felder 
tdaf.  Herr  Selwik,  der  Gouvernements-Geologe,  bat  jene  östlichen 
Minen  noch  nicht  besucht;  sobald  Dieaes  geschehen,  werden  wir  hier 
srbr  im  Klaren  seyn. 

Eise  Tbatsache  theile  ich  Ihnen  mit , welche  in  Höchster  Berührung 
nit  diesen  Diggings  steht;  es  ist  ausserdem  für  Victorianer,  die  sich  für 
ttvu  mehr  als  Krämer-Seelen  hallen,  rin  gutes  Zeichen,  dass  sie  von 
«ms  Manne  bekannt  gemacht  wurde,  der  an  der  Spitze  der  Colonie  stebt, 
issst  and  Wissenschaft  liebt,  beschützt  und  fördert  Ich  rede  hier  von 
n<rra  Gouverneur,  Sir  Henry  Barrlt.  In  einer  der  letzten  General- 
Tmiamlungrn  des  Pkilotophical  Inetilule  in  Victoria  zeigte  mir  Sir 
taur  eine  Süsswasser-Muschel,  eine  Uuio-Art,  die  in  allen  Creek’s 
htilirnt  gefunden  wird  und  zuweilen  schöne  Perlen  einschlieast. 
Hz»  Muschel  wurde,  wie  er  mir  sagte,  io  Gold-führendem  Wasch-Stoff 
atnOcen*  gefunden.  Seine  Frage  war:  ,,ist  die  Muschel  identisch  mit 
kr  blenden?  ist  sie  fossil?  und  wenn  so,  was  lässt  sich  daraus  schlics- 
Ich  gab  ihm  meine  Antwort,  begleitet  von  einer  lebenden  Unio, 
mst  ich  folgende  Zeilen  erhielt:  „Ich  bin  Ihnen  sehr  verbunden  für 
JWv  Skizze  vom  allen  Bett  des  Woohhed  Creek  und  das  Muster-Stück 
idwr  noch  darin  lebenden  Mnschel-Art,  welche  mit  dem  Exemplare  aus 
Ja  Gold-Feldern  offenbar  identisch  ist.  Ich  erhielt  dasselbe  von  einem 
-*Ar  unterrichteten  Gruben-Manne,  in  dessen  Grube  ich  binabslirg,  und 
•!fr  mir  dieselbe  auf  meine  Frage,  ob  er  je  fossile  Reste  darin  gefunden, 
.»«dem  Bemerken  mittheilte,  dasK  er  sie  in  10'  Tiefe  in  dem  zur  Aus- 
««drang  bestimmten  Materiale  gefunden;  er  schien  sie  aus  diesem 
■5taade  «ehr  hoch  zu  schätzen.  Ich  habe  sie  somit  nicht  selbst  gefunden ; 
-kd  scheint  diese  Angabe  de»  Gruben-Mannes,  zuverlässig  und  geeignet 
>»  «eyn,  einiges  Liebt  auf  das  Alter  der  Gold-Felder  zu  werfen.“ 

Ith  habe  diesen  Brief  Herrn  SgLwrtv  und  Herrn  Ulrich,  einem  der 
teil«»/  geological  Surveyort,  gezeigt,  und  beide  finden  es  nicht  nnwahr- 
»Wialieh,  dass  jene  Muschel  im  Gold- führenden  könnte  gefunden  worden 
***•  Sollte  sieh  Dieses  durch  weitere  Funde  bestätigen,  so  würde  das 
der  Entstehung  der  Oven*  Gold-Felder  leichter  zu  lösen  »eyn. 

I»  meinem  letzten  Srhreiben  sagte  ich  (wenn  ich  mich  recht  erinnere), 
die  Frage:  ist  der  Dingo  (der  wilde  Hund  Australiens)  eingeboren 
frageführt ? wohl  zu  beantworten  wäre,  wenn  unter  den  fossilen 
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Knochen,  die  in  einer  Basalt-Höhle  hier  in  Viclari*  kürzlich  gefunden 
worden  und  nun  in  den  Hindrn  Professor  M'Co»’«  sind,  »ich  rin  C»ni» 
vot  fände.  Diener  «»gl  in  »einer  Mittheilung  an  eine  un»erer  hiesigen 
Zeitschriften : „Was  die  von  andern  Ihier  Correspondenlen  aufgeworfene 
„Frage  über  da»  Vorkommen  de«  Dingo  im  fossilen  Zustande  und  über 
„«eine  ursprüngliche  Heimall)  betrifft,  so  habe  ich  darauf  zu  bemerken, 
„da»«  ich  unter  den  Knochen,  welche  die  Geologen  SEtwrn  und  Aru« 
„kürzlich  aus  den  neu  entdeckten  Knochen-Höhlen  von  Mount  Macedon 
„eingeaendet  haben,  auch  zwei  Oberkiefer-Stücke  mit  dem  langen  quee- 
„ren,  dem  letzten  und  dem  zweiten  Backenzahn  oeb*t  zwei  Unterkiefer- 
„Ästen  fand,  welche  ohne  allen  Zweifrl  von  dieser  Hunde-Art  abstammrn. 
„die  noch  jetzt  wild  in  derselben  Gegend  lebt.  Sie  lagen  in  gleichem 
„Erhaltungs-Zustande  durcheinander  gemengt  nicht  allein  mit  Resten  noch 
„lebender  Arten  von  Halmaturua,  Dasyurus,  Hypsiprymnu»,  Macropus  u.  a. 
„noch  da  lebenden  Beutellhieren , sondern  auch  mit  einem  wohl  erkenn- 
„baren  Unterkiefer-Stück  des  „Teufel»“  der  Tasmanischen  Kolonisten,  der 
„nie  als  Bewohner  des  Festlandes  bekannt  gewesen  ist,  obwohl  er  in 
.. Tasmania  lebt.  Aber  das  Bemerkenswerthrate  ist,  dass  ich  auch  Srhädrl- 
„Stärke  von  3 Individuen  einer  ganz  neuen  Sippe  darunter  fand,  welch« 
„ginzlich  abweicht  von  allen  lebend  oder  fossil  in  der  allen  wie  in 
„der  neurn  Welt  bekannten.  So  ist  es  vorerst  wahrscheinlich,  dass  in 
„Dingo  nicht  von  aussen  her  ringeführt  worden  und  keine  blosse  Varieti 
„der  Europäischen  Hunde-Art  ist.  Diese  Reste  sollen  beschriebt)  um 
„abgebildet  werden  in  unsrm  projeklirtrn  „Memoire  of  the  Surtey  an. 
„Museum  of  Vietoriu"  und  werden  nächstens  im  Universität»- Musen« 
„ausgestellt  werden.“  ln  einem  Punkte  ist  Selwyn  jedoch  mit  M'Co 
nicht  einverstanden,  indem  Selwyn  fragt:  „War  denn,  che  Europit 
Australien  besuchten,  dieses  Land  nie  von  andern  Menschen  betretr 
worden,  die  ihre  Hunde  mitbrachten?  können  nicht  vor  50,000,  vor  80,00 
Jahren  schon  Menschen  und  Hunde  hier  gelebt  und  die  Knochen  d« 
letzten  sich  in. den  trocknen  Basall-Höhlen  in  gleicher  Weise  erhalte 
haben,  wie  die  der  älteren  Thiere?“  Alle  diese  Knochen  sind  nämUc 
fossil,  aber  nicht  versteinert.  Wir  sehen  einer  interessanten  Polemik  rui 
gegen.  Ich  für  meinen  Theil  glaube,  dass  es  mehr  als  200  — 300  Jahi 
(so  lange  ist  Neuholland  den  Europäern  bekannt)  erfordern  dürfte,  u 
verlaufene  zahme  Hunde  hier  zu  einer  scharf  ausgeprägten  Urform  surücl 
zuführen  und  sie  zu  gleicher  Zeit  über  ein  grosses  Land  gleichmässig  i 
verbreiten,  dessen  fruchtbare  Strecken  durch  unabsehbare  vrasaerloi 
Wüsten  getrennt  sind.  Ich  wiederhole:  der  Dingo  scheint  mir  rin  Urb 
wohner  Australiens  zu  seyn.  Ob  gleichzeitig  und  in  Gesellschaft  mit  di 
menschlichen  Urbewohnern  Australiens  von  Asiatischen  lnsclu  hc 
über  gekommen;  ob  in  Neuholland  gleichzeitig  mit  Känguruh  und  Opossi 
erschaffen;  ob  jünger  als  diese  Fauna,  nämlich  gleichen  Altera  mit  d< 
Menschen;  oder  ob  dieser  ihn  bereits  hier  vorfsnd?  Diess  sind  Fragt 
welche  in  den  Knochen-Höhlen  wohl  am  ersten  ihre  Antwort  finden  werdt 

Ludwig  Becker. 
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Breslau,  31,  Dezember  1857.  * 

Du«  Hr.  Dr.  W.  ScHzBKssFnc,  früher  Privat-Dozent  an  der  hiesigen 
Csirersilät  und  Cunloa  am  Mineralogischen  Museum,  gestorben  ist,  wird 
Ibsen  wohl  schon  auf  anderem  Wege  bekannt  geworden  seyn.  Schon  int 
September  d.  J.  iat  er  einem  langen  schmerzlichen  Übel  bei  seinen  Ellern 
is  Krimtnesiorf  erlegen.  Seine  Arbeit  über  Graptolilhen  und  versebie- 
inr  grognostische  Aufsätze,  die  ja  zum  Tbeil  im  Jahrbuch  abgedruckt 
»er Jen,  sind  bekannt.  Weniger  möchte  ausserhalb  Schlesien  sein 
Hisdbacb  für  Sudeten-Reisende , 1.  Aufl.,  Breslau  1850,  bekannt 
[twordrn  seyn.  Der  geognoslische  Tbeil  dieses  auch  sonst  sehr  nutz« 
liebes  Wegweisers  ist  mit  viel  Umsicht  und  Kenntuiss,  obgleich  natürlich 
nr  ia  gedrängter  Kürze,  bearbeitet  n Orden. 

Tau  der  durch  meinen  Hildesheimer  Bruder  herausgegebenen  geo* 
{seelischen  Karle  des  Königreichs  Hannover  sind  nun  drei  Blätter  bei 
Siaos  Scnaorr  u.  Co.  in  Berlin  erschienen.  Das  eine  begreift  die 
(ityrsd  von  Güttingen,  das  zweite  diejenige  von  Salegitter  und  das  dritte 
I« a aord.westlichen  Tbeil  des  Harees.  Auf  dem  letzten  rfthrt  die  Be> 
preziing  des  das  Gebirge  selbst  zusammenselzenden  Gesteins  von  meinem 
Ctsssthsler  Bruder  her.  Da  nicht  beabsichtigt  wird,  auch  die  fast  aus- 
aUiesslirh  vom  Diluvium  eingenommenen  weiten  Haide-  und  Moor-Flächeu 
ta  nördlichen  Hannover  in  die  Bearbeitung  aufzunehmen,  so  ist  das 
tisu  Unternehmen  von  seiner  Beendigung  nicht  mehr  ferne. 

Ferd.  Roemer. 

Karlsruhe,  18.  Januar  185S. 

Is  den  letzten  Herbst-Ferien  habe  ich  zunächst  eine  Revision  der  im 
nrigra  Jsbre  von  mir  im  Aufträge  unserer  Regierung  ausgeführlen  Auf- 
iikoK  der  Sektion  Müllheim  vorgenommen,  weil  eine  grosse  Zahl  von 
ararn  Weg-Anlagen  besonders  bei  Badenweiler  mir  Auskunft  über  nicht 
völlig  zur  Klarheit  gekommene  Lagerungs-Verhältnisse  zu  geben  ver- 
trieb. Meine  Erwartungen  wurden  denn  auch  nicht  getäuscht.  Es 
erlang,  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Keuper,  Eiseu-Oolilh,  Haupt-Oolitb 
»d  Karnbrash  schärfer  zu  ziehen  nnd  eine  nicht  unbedeutende  Zahl 
•wer  paliontologischer  Belege  für  die  in  einer  früheren  Abhandlung  an- 
ppbene  Stellung  dieser  jurassischen  Schichten  zu  auswärtigen  zu  finden. 
X'iae  Ansicht,  dass  im  Ureisgau  überhaupt  keine  Bradford-,  sondern  nur 
äanbrasb-Mergel  Vorkommen,  wurde,  von  meinen  Studien  ganz  unab- 
Üagig  and  gleichzeitig,  auch  vou  einem  der  genauesten  Kenner  des  Jura's, 
m einem  Freunde  OrrsL  gewonnen,  und  die  einzige  Differenz  besteht  zur 
b)t  noch  über  die  Frage,  ob  aich  io  der  dortigen  Gegend  eine  scharfe 
•uraie  zwischen  Kelloway  (Macrocepbalus-Schichten)  und  Kornbrash 
Nrbweiien  lässt,  was  ich  bezweifle,  Von  den  Resultaten,  welche  mir  ia 
pnliueber  Beziehung  wichtig  erscheinen,  will  ich  hier  nicht  sprechen. 

Nicht  minder  interessant  als  die  Entwicklung  des  Jura’s  ist  die  der 
Tertiär-Bildung  des  Breisguu's,  die  nicht  eben  leiebt  zu  eutwirren  war. 
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Der  Wechsel  von  groben , faxt  nor  aus  jurassischen  Gesteinen  gebildeten 
Konglomeraten,  wie  a.  B.  am  Kastelberg  bei  Sulaburg , bei  Brilatngen 
und  Oberweiler  mit  gröberen  und  feineren  Kalk-Sandsteinen  lieea  mich 
einige  Zeit  im  Zweifel,  ob  aieb  hier  eine  regelmässige  Schichten-Folge 
entdecken  lasse.  Indessen  haben  die  Petrefakten  auch  dieses  Rüthsei 
gelöst.  Im  Konglomerat  von  Suluburg  und  von  Köchtin t Garten  in  hör- 
rach  aind  sie  meist  so  undeutlich,  dass  ich  mich  darauf  nicht  verlassen 
mochte;  in  den  fein-körnigen  gelben  Sandstrinen  von  Schloss  Rotteln  hei 
Lörrach  aber  findet  sich  eine  beträchtliche  Zahl  der  Arten  von  Aferi,  ohne 
eine  einaige  dieser  Ablagerung  sonst  nicht  zustehende.  Die  obereo 
Schichten  enthalten  dann  Cyrena  subarata  Schlot«.  sj>.  und  Blitter 
insbesondere  von  Cinna  momum  polymorphuni,  und  über  ihnen  folgen 
die  Süsswasser-Mergel  und  Dolomite  von  Müllheim,  Auggen , Schlingen, 
Kleinkeme,  deren  direkte  Auflagerung  man  an  mehren  Punkten  sehr  schön 
nachweisen.  kann.  Pisidium  antiqoum , Liforinella  obtusa , Cyclostoma 
Köcblinanum  Mus.,  Melania  Eschen,  die  ich  nun  auch  im  Landschnecken- 
Kalke  von  Hochheim  entdeckt  habe,  lassen  keinen  Zweifel,  dass  die  Breis- 
gnuer  Tertiär-Bildung  Äquivalent  des  Afsefer  Meeres-Sandes , Cyrenen- 
Mergels  und  Landschneeken-Kalks  ist;  von  Mollasse,  welches  Wort  ich 
wegen  seiner  oft  missbräuchlichen  Anwendung  nur  für  das  scharfe  pelro- 
graphische  und  paläonlologische  Äquivalent  der  Schtceilaer  Mollasse  am 
Bodensee  gebrauche,  kann  daher  im  Breiegau  nicht  mrhr  die  Rede  seyn. 
Als  Äquivalent  der  Schichten  von  Wiesbaden  betrachte  ich  das  oberste 
Tertiär-Glied,  welches  als  grüner  Mergel  mit  zahllosen  Resten  von  Cypris 
angusta  und  C.  faba,  Ohara  Meriani,  Planorbis  solidus  durch  Schürfe  in 
der  Thal-Sohle  bei  Oberweiler  gefunden  wurde  und  nicht  gehoben  ist, 
während  die  übrigen  Tertiär-Bildungen  bis  zum  Hochheimer  Etage  inclusive 
von  der  letzten  ScAtearsicofd-Hcbung  betroffen  wurden.  Da  die  Bohnere-  und 
dir  unter  ihr  aber  nicht  als  scharf  getrenntes  Sehichten-Glied  lagernde 
Reinerz-Bildung  stets  unter  dem  Reingang,  d.  h.  dem  Äquivalent  des 
Sandes  von  Aluei  und  Fontainebleau  liegt,  so  muss  sie  dem  Pariser  Gyp» 
und  Gebilde  von  Buchsweiler  oder,  was  Dasselbe  ist,  der  Tertiär-Bildung 
von  Vbelatt  äquivalent  seyn.  Es  stimmt  also  mein  Resultat  aus  den  Lage- 
rungs-Verhältnissen mit  demjenigen  überein,  welches  sich  aus  den  Petrefakten 
der  Bohnerze  von  Froneletten,  Eg  er  hin  den  u.  s.  w.  ergibt.  Im  Allgemeines 
besteht  zwischen  der  Tertiär-Bildung  des  Breitgaus  und  der  des  Schweitae- 
riechen  Jura'e  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit,  besonders  in  den  Kantonen 
Basel  und  Solothurn,  während  die  des  Kanton’s  Bern  ( Delemont  etc.)  um 
einige  Glieder  reicher  ist  und,  wenn  man  von  der  zwischen  Landschnecken- 
Kalk  und  Litorinellen-Kalk  dort  eingeschobrnen  ächten  mecriachrn  Mol- 
lasse absieht,  welche  wie  überall  unseren  brackischen  Cerithienkalk-Etage 
vertritt,  ein  sehr  schönes  und  scharfes  Äquivalent  des  Mainner  Beckens 
darbietet.  Die  höchst  interessanten  Arbeiten,  welche  GsBeem  über  diese 
Gegenden  veröffentlicht  hat,  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  In  Bezug  auf 
die  Beweise  meiner  Ansicht  von  der  Breisgauer  Tertiär-Bildung  muss  ich 
auf  die  Karte  und  den  erläuternden  Text  der  Sektion  IHillheim  verwei- 
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m,  welche  demnächst  von  dem  Grossherzoglicben  it((i*liicbrn  Bare» 
Kröfenllicht  werden. 

Die  Tertiär-Bildung  de*  Bodtnteet  wurde  in  dem  letzten  Jahre  von 
Sanu.  zoi  Veranlassung  der  ihm  von  der  Grosah.  Regierung  übertragenen 
Mfoihme  der  Sektion  Vierlingen  ( Setkreit ) mit  erneatem  Eifer  unter- 
ntkl,  und  die  vielen  von  ihm  uafgefundenen  Vereteinerungen,  welche  von 
i i,  Kim  und  mir  beitimmt  wurdrn,  haben  in  Verbindung  mit  den 
im  ihm  ermittelten  Lagerungs-Verhältnissen  auch  hier  Lieht  verschifft. 
Ich  will  der  von  ihm  zu  erwartenden  Veröffentlichung  «einer  Resultate 
sieht  «ergreifen  and  begnüge  mich  daher  anzuführen,  daca  die  Etagen 
«io  Ihekki im  und  ll'tMlidcz  dort  mit  voller  Sicherheit  erkannt,  die  Stel* 
lang  de*  Gypses  von  Hohenhausen  and  de*  Phonolith-TufT*  de*  Hohen- 
irika  ermittelt  und  die  Übereinstimmung  der  dortigen  Mollaaae  mit  der 
Sckwtilterüchen  unzweifelhaft  bewieaen  iat.  So  wiren  wir  denn  in  der 
(raotoiss  der  Bttiiechen  Tertiär-Bildungen  um  ein  gute«  Stück  vorge- 
«hritlc»  ood  hätten  wenigatens  Anhalts-Punkte  für  die  weitere  Verfolgung 
Nch  nicht  näher  untersuchter  lokaler  Ablagerungen  gewonnen. 

Vom  Breitgau  begab  ich  mich  nach  Baden-Baden,  um  dort  die  von 
br  Sluti-Rrgierong  verfügte  Aufnahme  zu  beginnen,  die  aber  bei  der 
irbr  komplizirten  Zusammensetzung  de*  Terrains  natürlich  nicht  vollendet 
•erden  konnte.  Zunächst  habe  ich  mich  mit  der  näheren  Umgebung  der 
Stadt  beschäftigt.  Die  früher  angefangene  Untersuchung  der  Steinkohlen- 
Bildung  wurde  weiter  geführt,  die  de*  Roth  liegenden  der  Trias-  und  der 
Uu-Bildung  begonnen.  Erste  ist  entschieden  obere  Steinkohlen-Bildung 
au  allen  Charakteren  einrs  ganz  lokalen  Bassins,  dessen  Gesteine  nur 
tu  den  Trümmern  der  nächsten  kryslallinischen  Massen  gebildet  sind, 
nd  ss  scheint  mir  nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  sehr  wenig 
Bofnong  auf  ein  mächtigeres  Vorkommen  von  Kohlen-Flötzen  vorzuliegen. 
Dtr  «oo  Htusaiann  angeführte  regenerirte  Granit  gehört  auch  zur  Kohlen- 
Bildang.  Von  Pflanzen  habe  ich  bis  jetzt  folgende  entdeckt,  welche  den 
Bmi<  für  obere  Steinkohlen-Bildung  sehr  bestimmt  geben:  Lepidostrobus 
»triabili«  Licidl.,  Sigillaria  ovulata  Schloth.  tp.  Bei  Baden  selbst  über- 
•«  hinfig:  Calamitea  cannaeformia  Schlot«.  , Asferophyilitea  cquisrlifor- 
»>«  Bsosorr. , Aunularia  gphenophylloldes  Zerr.  tp.,  Scbizopteria  laetnca 
f<n.,  Cyatheites  arboreacena  Schlot«,  tp.,  C.  Miltoni  Artis  tp. , Sphe- 
M^rris  irregnlaris  Stbrisb.,  Odontopteria  Britanniea  Guts.,  Cardioearpnm 
mrginatum  Arth  tp.  Von  Thieren  findet  sieh  nur  der  von  Ihnen  aeiner 
Zeit  beschriebene  Uronecte*  (Gampaonyx)  fimbriatua  nnd  Cardita  Freyateini 
Gnsirz,  weiche  ich  aber  nicht  für  eine  Bivalve  aondern  für  ein  Crnataceum 
ktltl,  wie  die  sogenannte  Posidonomya  minata  aus  der  Lettenkohle.  Eine  aehr 
•Wiehe  sweischalige  Kruatazeen-Form  wurde  von  Prof.  Fizchbr  in  Frti- 

io  den  Tertiär-Mergeln  von  Böttingen  bei  Nimhvrg  im  Breitgau  ge- 
fwdeo.  Die  Flora  der  älteren  Steinkohlen-Bildung  von  ßadentcei/er, 
ienkireh  nnd  Offcnturg  hat,  aoweit  ich  sie  bi*  jetzt  kenne,  auch  nicht 
*i»e  Art  mit  der  jüngeren  gemein  und  scheint  eben  so  lokal  ala  diese, 
hk  werde  Gelegenheit  haben,  die  Schusaretoätder  Steinkoblen-Bildung 
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detailllrt  xd  untersuchen  and  will  daher  für  heute  nicht  weiter  darao( 
eingehen. 

Der  Bunte  Snndxtein  bei  Baden  bietet  nicht  viel  Intereste , ansxer 
etwa  io  dem  isolirteu  Hardtbergs  über  drin  llubbade,  wo  eine  über  eine 
Stunde  weit  xu  verfolgende  Schicht  mit  den  schünsfen  Welten-Furrhen  auf* 
tritt,  die  ich  noch  irgendwo  an  geschichteten  Gesteinen  gesehen  bebe. 
An  wenigen  Orten  folgen  auf  den  Bunten  Sandstein  regelmässig  die 
Wellenkalk-Mergel,  wie  wir  sie  so  ausgezeichnet  in  unseren  schönen 
Durchschnitten  bei  Durlack  entwickelt  finden,  z.  B.  am  llubbad,  wo  sich 
in  denselben  ein  grauer  poröser  Dolomit  mit  Fisch-Zähnen  und  -Schuppen 
uud  Malachit  auszeichnet.  Bei  Rotkenfels  liegt  vielmehr  auf  dem  Bunten 
Sandstein  direkt  der  obere  Muschelkalk  mit  Cerstites  nodosus  und  Pen- 
phix  Sueuri  auf,  von  welchem  ich  ein  sehr  schönes  Schwanz-Stück  land; 
im  Allgemeinen  ist  der  Muschelkalk  arm  an  Fossilien.  Ebenso  der  Lias, 
Von  diesem  kann  ich  einstweilen  die  Gryphiten.Scbichten  und  die  Belem- 
niten-Mergel  als  bei  Baden  unzweifelhaft  vorkomtneud  anführen.  Von 
anderen  Dingen  will  ich  jetzt  nicht  mehr  sprechen  und  nur  noch  erwäh- 
nen, dass  auch  Rothliegrndes,  Übergangs-Formation  und  ihre  Beziehungen 
zu  Porphyren  und  Graniten  reiches  Material  an  Beobachtungen  lieferten, 
deren  Mittbeilung  bei  grösserer  Vollständigkeit  ich  mir  Vorbehalte, 

Die  erste  Lieferung  der  Monographie  des  Slainuer  Beckens  ist  vollendet 
und  wird  wohl  bald  erscheinen.  Sie  umfasst  die  Cyclostomaceen  und  Hrli- 
ceen  mit  Ausnahme  weniger  Arten  von  Pupa  und  Clausilis.  Ich  habe  mich 
bemüht,  die  Arten  sorgfältig  mit  denen  anderer  Tertiär-Bildungen  und  mit 
lebenden  zu  vergleichen,  ihre  vertikale  und  horizontale  Verbreitung  xu 
fiziren  und  bin  insbesondere  durch  Rkoss,  Dbshaves,  Lautet,  Greppin, 
Michaud,  Fra as  und  OrrsL  mit  Vergleichungs-Materialien  in  so  freund- 
licher Weise  unterstützt  worden,  dass  ich  hoffeu  darf  Vollständigere«  xn 
bieten,  als  es  seither  möglich  war.  Die  2.  Lieferung  wird  eifrig  vorbe- 
reitet, und  die  Zeichnungen  sind  grossentheils  vollendet. 

F.  Sasdbkrger. 


Frankfurt  am  klain,  25.  Januar  18SS. 

Es  bat  mir  nun  auch  Herr  Dr.  Redbnbacher  in  Hof  seioe  Reptilien 
aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayem'e  zur  Veröffentlichung  in  meinem 
Werk  über  die  Reptilien  des  genannten  Schiefers  zugrschickt.  Diese  beateben 
ausser  der  von  mir  früher  schon  untersuchten  Schildkröte  in  drei  Spezies 
Pterodactylus  und  in  einem  nicht  ganz  vollständigen  Fuss  mit  den  Unter- 
schrukel-Kuochen  von  einem  grossem  Exemplar  von  R hacheosaur  u s,  der 
sich  schon  durch  das  zwischen  Unterschenkel  und  Miltelfuas  bestehende 
Verhällnias  von  Aeuiodon,  noch  auffallender  aber  von  Krokodil  oder  Gaviwl 
unterscheidet,  welchem  immer  noch  versucht  wird  die  genannten  Reptilien 
des  lithographischen  Schiefers  zuzusprechen. 

Aua  der  Braunkohle  von  Markersdorf  bei  Döhmieek  Kamnita  theilte 
mir  Herr  Professor  Geinitz  in  Dresden  schöne  Überreste  von  Batrachiern 
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gut,  Frösche  jeden  Atter«  von  der  Kaulquappe  bia  zum  völlig:  entwickelten 
Thier  von  verschiedener  Grösse,  welche  sämmtlich  Palaeobatrachus 
Goldfassi  »»(jehöre!),  der  bisher  für  die  Rheinische  Braunkohle  beseich- 
■cad  war.  Oie  Braunkohle  von  Markersdorf  wird  dieselbe  des  nördlichen 
BUmen'i  ujn,  von  welcher  Reuss  (Jahrb.  1855,  S.'54>  erwähnt,  dass  er  von 
likmisch-Leiga , dos  nicht  weit  von  Kamnilz  liegt,  Frosch-Skelette  und 
Abdrücke  ihrer  Kaulquappe  erhalten.  Wichtiger  noch  als  die  Frösche  ist 
<ia  Salamander  aus  der  Markersdorfer  Braunkohle,  nicht  viel  kleiner  als 
der  lebende  Laod-Salaniaudcr.  Er  besass  aber  einen  etwas  breitem  Kopf; 

»oeb  scheinen  die  Beine  geringer  und  die  Rippen  länger  zn  seyn.  Der 
Schädel  läset  keine  Auseinandersetzung  zu;  in  der  Hand-Wurzel  zähle  ich 
meist  unter  7,  in  der  Fusa-Wurzel  9 Knöchel  dien.  Salamandra  ogygia 
»a»  der  Rheinischen  Braunkohle  ist  fast  nur  halb  so  gross,  der  Kopf  nur 
willig  breiter  als  lang,  der  Vorderarm,  besonders  aber  der  Unterschenkel 
kürzer ; auch  habe  ich  von  einer  knöchernen  Hand-  oder  Fusa-Wurzel 
sieht»  wabrgenomnirn,  wahrend  doch  der  damit  vorkommende  noch  kleinere 
Triiso  eine  aus  einer  Anzahl  Knöchelchen  bestehende  Hand-  und  ebensolche 
fois-Wurzel  zeigt.  Dabei  scheinen  in  Salamandra  ogygia  wenigstens  die 
Fiogtr  etwas  länger,  auch  die  Rippen  anders  beschaffen  als  im  Salamander 
aas  Böhmen,  dem  ich  den  Namen  Salamandra  laticeps  beilege. 

Einen  Frosch , dessen  Kopf  weggebrochen , erhielt  ich  von  Herrn 
Witzler  aus  dem  früher  schon  (Jahrb.  185t,  S.  304)  erwähnten  Fisch- 
Schiefer  der  Mollasse  von  Reisensburg  bei  Günaburg  mitgelheilt.  Dieser 
frösch  gleicht  den  beiden  von  mir  aufgestellleu  Spezies  Rana  Noeggeralhi 
im  der  Rheinischen  Braunkohle  und  Rana  Luschitzana  aus  dem  Halbkopal 
rou  Luschila  in  Böhmen-,  er  ist  uoch  einmal  so  gross  ala  erste,  und 
Oberarm  und  Darmkanal  sind  anders  geformt;  er  verhält  sich  zu  letiter 
wie  3:4,  hat  mit  ihr  die  starke  kugelförmige  Gelenk-Konvexität  am 
nlerrn  Ende  des  Oberarms  und  dessen  Krümmung  gemein,  dabei  aber 
cu  schlankeres  in  der  biutern  Hälfte  nicht  wie  in  Rana  Luschitzana  auf- 
fallend erhöhtes  Darmbein.  An  Überresten  vou  Fröschen  und  anderen 
Tertiär-Gebilden,  namentlich  aus  dem  Mergel  von  Hellem  bei  Osnabrück, 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  die  schlankem  oder  gleicharmig  schmalen 
Darmbeine,  die  auch  bei  Hellem  mit  Oberarm-Knochen  mit  kugelförmigem 
Gelenk  Ende  zusammen  Vorkommen,  zu  den  bezeichnenden  Merkmalen 
riner  Spezies  gehören,  und  ich  bezweifle  daher  auch  nicht,  dass  der 
Frosch  von  Reisensburg  eine  von  Rana  Luschitzana  verschiedene  Spezies 
daritellt,  die  ich  ala  Rana  Da  nubian a bezeichnet  habe.  Auch  Rana  Aqurn- 
sis  Coq.  aus  dem  Gypa-Mergel  von  clif  in  der  Provence  ixt  nach  der  in 
Gervais’  Paleontologie  Franf.  pl.  64,  f.  25  enthaltenen  Abbildung  verschie- 
den. Die  unbestreitbare  Analogie,  welche  Gervais  (p.  12)  zwischen  Rana 
Aqaeasia  und  Palaeobatrachum  Goldfussi  findet,  bestellt  nicht,  da  die  bei- 
den Frösche  verschiedenen  Genera  angehören. 

Die  von  mir  an  fossilen  Fischen  aus  Tertiär-Gebilden  namentlich  von  • 
SieUos  (Jahrb.  1857,  S.  554)  gemachte  Beobachtung,  dass  die  indivi- 
duellen Abweichungen  so  weit  gehen  können,  dass  man  über  die  Spezies 
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ungewiss  wird,  werden  durch  die  Untersuchungen  bestätigt,  welche  Czerray 
(Bull.  Moscou  1867 , 1,  p.  22?)  über  da«  Variiren  der  Arten-Kennxeichen 
der  lebenden  Süsswasser-Fiscbe  in  der  Umgegend  von  Charkow  raittbeilt. 
Au*  diesen  Unterauchungen  ergibt  aich,  dass  die  Strahlen-Zahl  in  den 
Floaaen  bei  den  Individuen  einer  Spezies  nicht  konstant  ist;  ea  sind  so- 
gar die  Strahlen  in  den  Flossen  verschiedener  Seiten  eines  und  desselben 
Fisches  oft  verschieden.  Eben  so  wenig  konstant  ist  die  Schuppen-^ahl. 
Auch  unterliegt  das  Verhältnis«  der  Höhe  zur  Länge  des  Körpers,  so  wie 
die  Länge  des  Kopfes  zur  Länge  des  Rumpfes  Veränderungen;  selbst  die 
Anheftungs-Stelle  der  Bauchflossen  ist  nicht  immer  genau  dieselbe;  di* 
Kiemenhaut-Strahlen  zeigen  Abweichungen  in  Zahl,  und  die  Seiten-Lioia 
verliert  sich  auf  beiden  oder  nur  auf  einer  Seite.  Solche  Wahrnehmungen 
werfen  ein  eigenes  Licht  auf  den  Werth  der  Diagnose  und  machen  es 
begreiflich,  warum  es  selbst  bei  der  schärfsten  Diagnose  bisweilen  schwer 
fällt  die  Spezies  wieder  zu  erkennen. 

Herr  Pfarr-Vikar  Probst  in  Schemmerberg  (heilte  mir  ans  einer  Mol- 
lasse von  Heggbach,  welche  der  von  Reisensburg  täuschend  ähnlich  sieht  und 
auch  aus  eisenschüssigem  Sande  mit  kleinen  Gold-gelben  Glimmer-Blätt- 
chen besteht,  Überreste  mit,  die  von  Mastodon,  Rhinoceros,  Pa- 
laeomeryx  Scheuchzeri  (schöne  Unterkiefer  und  Eckzahn),  P.  Bo- 
je ni  (Eckzahn),  zwei  Hirsch-artigen  Thieren  (Geweih-Fragmente),  Krokodil 
und  zwei  Emys-artigen  Schildkröten  herrühren.  Die  Mollasse  von  Er- 
mingen lieferte  Kiefer-Fragmente  von  Chalieomys  Jäger!  und  rinen 
untern  und  obern  Reisszahl]  und  äusseren  Schneidezahn  von  Amphicyon 
intermediua. 

Herr  Professor  Fr.  Sardberger  in  Karlsruhe  schirkte  mir  eine  An- 
tahl  fossiler  Knochen  von  Sansan  zur  Ansicht,  welche  mit  Labtet’*  Bestim- 
mungen versehen  waren.  In  der  äusseren  Erscheinung  finde  ich  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Weisenau,  die  sich  wohl  auch  auf  die  freilich  noch  nicht 
genauer  untersuchten  kleineren  Wirbel-Thiere  erstrecken  dürfte,  während 
in  den  grösseren  und  grossen  Säugethicren  auffallende  Abweichung  sich 
kund  gibt.  Ich  kenne  von  den  fossilen  Knochen  von  Sansan  zu  wenig, 
um  in  eine  Vergleichung  der  Spezies  mit  Weisenau  einzugehen,  ersehe 
aber  schon  aus  dem  Wenigen,  dass  man  es  in  Frankreich  in  der  Bestim- 
mung der  fossilen  Wiederkäuer  noch  nicht  weit  gebracht  hat.  Dicro- 
eerua  ist  nach  den  Zähnen  eines  Unterkiefers  von  D.  elegans  ein  Cervide, 
den  ich  auch  in  der  Mollasse  von  Reisensburg  und  anderwärts  in  Deutschland 
vermulhe.  D.  crassus  Lart.,  später  Hyacmoachu*  crassus  Lart. 
benannt,  ist  zwar  ein  Moschide,  aber  nicht,  wie  vermuthet  wird,  mein 
Palaeomeryx  Nicoleti,  sondern  mein  Dorcatherium  V i n d obonen se,  das 
nun  auch  für  Sansan  nachgewiesen  wäre.  Das  Unterkiefer-Fragment  mit 
dem  sehr  gut  erhaltenen  letzten  und  vorletzten  Backenzahn , das  ich  von 
Sansan  kenne,  stimmt  vollkommen  mit  den  bei  Wien  und  vor  Kurzem  bei 
Talsberg  in  Baden  gefnndeneu  Resten  überein.  Von  Micromeryx  bedaure 
ich  keinen  untern  Backenzahn  vorgefunden  zu  haben.  Bei  Weisenau  kommt 
Palaeomeryx  von  derselben  Kleinheit  vor,  womit  die  oberen  Backen- 
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ribce  und  Gliedmassen-Knoeben  des  Mieromeryx  voo  Santen  io  der 
SaaasgaGBs’ichen  Sammlung  Ähnlichkeit  zeigen. 

Aut  dem  ober-devonischen  Kalke  von  Gerolstein  io  der  Eifel  (heilte 
nir  Herr  Dr.  KiuifTx  io  Bonn  ein  interessantes  Stück  mit,  des  offenbar 
itu  der  Bezahnung;  eines  grossem  Fisches  herrührt.  Da  sich  schwer  eine 
Beschreibung  davon  geben  lässt,  so  sehe  ich  mich  genötbigt  auf  die  aus- 
führliche Darlegung  zu  verweisen,  die  ich  später  mit  Abbildung  veröffentlichen 
werde.  Der  Überrest  besteht  in  einer  unpaarigen  Zahnknochen-Platte,  die 
sieb  dem  einen  Ende  hin  kurz  Zangcn-förmig  ausgeht  und  hier  mit  einem 
laagi-ovalen  Loche  versehen  ist,  das  an  das  Scheitelbein-Loch  in  gewissen 
kbeudfo  und  fossilen  Sauriern  erinnert;  doch  kann  dabei  an  ein  Scheitel- 
bein nicht  weiter  gedacht  werden.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Loches  er- 
hebt sich  eine  nach  dem  nicht  vollständig  überlieferten  breiteren  Theil 
sehende  Reihe  von  Hübeln;  auch  ist  der  Aussrnraod  auf  ähnliche 
Weite  hübelig,  und  zwischen  den  beiden  mittlen  Reihen  tritt  am  Bruch- 
Eode  des  breiteren  Tbeils  ein  stärkerer  Hübel  auf,  der  aber  nicht  voll- 
Windig  überliefert  ist,  wesshalb  sich  auch  nicht  angeben  lässt,  ob  er  ver* 
einzell  stand  oder  ob  mit  ihm  eine  Hübel-Reihe  begann.  Am  meisten 
erinnert  dieses  Stück  an  die  unter  Palaeodaphus  insignis  Vsnbbnbdbn  und 
Kssisck  begriffene  Versteinerung  von  einem  noch  einmal  so  grossen  Fisch 
ut  dem  wohl  nicht  viel  jüngeren  Terrain  carbooifhre  Belgien'»,  die  nur 
ent  durch  eine  iu  Gsavais’  Paleontologie  [rang.  pl.  77,  f.  17  in  halber 
Mlürlicber  Grösse  enthaltene  Abbildung  bekannt  ist.  Hier  scheinen  zwar 
ihuliche  Hübel-Reihen  vorhanden  zu  seyn ; der  Oberkiefer  wird  aber  aus 
nrri  Spitzbogen-artig  zusammenliegenden  Hälften  gebildet,  und  es  war 
keine  unpaarige  von  einem  Loch  durchsetzte  Zahn-Platte  vorhanden.  Ich 
habe  den  Fisch , von  welchem  die  von  mir  untersuchte  Platte  beiTÜbrt, 
irehaeonectes  pertusus  genannt  und  bezweifle  nicht,  dass  er  za 
des  Plakoideu  gehört.  > 

Ich  finde  nicht,  dass  die  Krebse  aus  dem  schwarzen  bituminösen 
Kalk-Schiefer  bei  Raitl  in  Kämlhen  untersucht  wären.  Herr  Dr.  KiUmti 
hat  mir  ein  Paar  von  dieseu  Krebsen  mitgetheilt.  Sie  gehören  einer 
neato  Spezies  Eryon  an,  die  dem  von  mir  im  Jahr  1885  aus  dem  Liat 
aafgeslellteu  Eryon  Hartmanni  (N.  Acta  Leop.  XV111,  1,  S.  263,  I.  II, 
II,  f.  2,  4)  näher  steht  als  den  zahlreichen  Eryonen  des  Solenhofoner 
Schiefers.  Das  Abdomen  ist  mit  Einschluss  der  Schwanz-Klappe  so  lang 
als  der  Thorax,  und  der  unpaarige  Theil  der  Schwanz-Flosse  nicht  wie 
iu  des  Solenhofener  Formen  zugespilzt,  sondern  mehr  gerundet.  Von 
Eryon  Hartmanni  unterscheidet  er  sich  schon  dadurch,  dass  er  kleiner  ist, 
iadna  er  sich  zu  ihm  wie  1 : 3 verhält,  und  dass  das  erste  Fuss-Paar 
kürzere  Seheereu  besitzt.  Das  letzte  Fuss-Paar  scheint  weniger  verküm- 
nert.  Die  Länge  des  unpaarigen  Theils  der  Schwanz-Klappe  misst  nur 
zwei,  in  Eryon  ßarlmanni  21/,  gewöhnliche  Adominal-Segmente.  Dia 
Oberfläche  eines  gewöhnlichen  Segments  zeigt  ein  sehr  niedrig  dreieckigrs 
lekörntes  Feld,  vor  welchem  zu  beiden  Seiten  ein  nach  innen  spitz  auslaufen- 
des gekörntes  Feld  liegt;  diese  Felder  vereinigen  sich  nicht  in  der  Mitte, 
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die  nicht  deutlich  genebelt  ist;  in  Eryon  Hartmann i dagegen  liegt  hinter 
einem  in  der  Mitte  genabelten  und  ringezogenen  gekörnten  Keld  ein 
queer-ovale*  gekörnte«  Feld.  Ich  bebe  die  neue  Spezies  E ryon  Reiblenue 
genannt.  Diese*  Ergebnis*  ist  für  den  schwerzen  Schiefer  von  RaiU 
wohl  eben  so  wichtig  wie  lür  das  Alter  des  Genus  Eryon  *. 

Ans  dem  Portland  von  Hannover  tbeilte  mir  Herr  Dr.  Armbrust  daselbst 
ein  Paar  oflenbar  zusammengehörige  trefflich  erhaltene  Unterkiefer-Platten 
eine*  Chimaeriden  mit,  den  ich  uuter  Iscbyodua  rostratus  begreife. 
Diese  Kiefer- Platten  sind  von  denen  der  bekannten  Ischyodrn  verschieden. 
Sie  gleichen  am  meisten  der  Versteinerung,  welche  Quenstbdt  (Jura  S.  781, 
Taf.  96,  Fg.  39)  aus  dem  oberen  weissen  Jurakalke  der  Tick  als  Chimaera 
Schiibleri  auflnbrt,  und  die  in  kaum  mehr  als  der  vordem  Platten-Hälfte 
besteht.  Bei  Isrhyodus  rostratus  misst  die  unregelmässig  rhomboidal 
geformte  Unterkiefer-Platte  0,086  Länge,  der  scharf  gebogene  Vorder- 
Rand  erhebt  sich  zu  einer  stumpfen  Schnabel-artigen  Spitze.  Der  vordere 
Thei!  des  obern  Zahn-Randes  ist  tief,  der  hintere  flach  ausgeschnitten. 
Von  den  drei  diesem  Rand  angehörigen  Reib-Hübeln  liegt  der  miltle 
vom  vorderen  weiter  entfernt,  als  vom  hinteren;  der  vordere  Reib-Hübel 
ist  dureh  Platten  gestreift,  die  Reib-Hübcl  sonst  erscheinen  gekörnt  oder 
punktirt.  Auf  der  Hinterseile  des  Schnabels  nimmt  man  bald  unter  dem 
vordem  Reib-Hübel  noch  einen  kleinen  schmalen  Hübel  der  Art  wahr.  Grösser, 
doch  gegen  die  übrigen  klein,  war  der  dem  oberen  Zahn-Rand  angehörige 
miltle  Reib-Hübel;  der  hinteie  ist  lang-oval  und  gehört  wie  der  grosse 
Reib-Hübel  der  Innen-Seile  an;  letzter  zeichnet  sich  dadurch  aus,  das* 
er  schon  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Vurderrand  endigt,  dessen  hin- 
terer Theil  nicht  eingeschniltcu  ist. 

Von  Herrn  von  Binkuorst  in  Maeetrichl  erhielt  ich  einige  Überreste 
aus  der  Tuff-Kreide  seiner  Gegend  mitgetheilt.  Es  befindet  sich  darnnter 
ein  schöner  Zahn,  der  sieb  von  allen  mir  bekannten  Zäbneu  so  sehr  unter- 
scheidet,  dass  ich  nicht  anders  glauben  kann,  als  dass  er  von  einem 
eigenen  Saurier-Genus  herrübrt,  das  ich  Goniosaurus,  die  Spezies  G. 
Binkhorsti  genannt  habe.  Dir  Krone  ergibt  0,0415  Länge,  an  der 
Basis  nach  den  beiden  Richtungen  hin  0,0125  und  0,008  Durchmesser. 
Die  Krone  ist  daher  mehr  flach,  lang  konisch,  schwach  gekrümmt,  dabei 
ganz  ohne  Kanteu;  die  Streifen  ziehen  sich  allmählich  nach  den  stumpf 
gerundetrn  Kanten-Seiten  hin,  wo  sie  unter  Bildung  von  spitzen,  mit  der 
Spitze  abwärts  gekehrten  Winkeln  Zusammentreffen.  Das  spitz-winkelige 
Verlaufen  der  Streifen  an  den  Kanten-Seiten  habe  ich  zwar  auch  an 
einigen  andern  Zähnen  wahrgenommen,  nämlich  an  den  Zähnen  von 
Sericodon  und  von  Teleosaurus  oder  Mystriosaurus,  immer  aber  war  die 
Spitze  des  Winkels  aufwärts  nach  der  Krone  hin  gerichtet.  Aber  abge- 
sehen von  der  Streifung  ist  auch  die  Form  des  Zahns  von  Goniosaurus 
eigenthümlich.  Seine  Wurzel  verräth,  dass  er  in  einer  Alveole  stack. 

Unter  diesen  Gegenständen  befand  sich  aus  der  Tuff-Kreide  von  Foix 
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J a Cttet  io  Belgien  ein  anderes  werlhvolles  Stück,  das  in  einem  am 
fordern  Ende  beschädigten  Srlieitel-Bein  besteht;  die  vorhandene  Länge 
beträgt  fast  zwei  Dezimeter,  ln  dem  vordem  breitesten  Theil  befindet 
rieb  tio  täogs-ovales  Loch.  Dahinter  verschmälert  sich  der  Knochen,  der 
«ne  ebene  Fläche  bis  zu  der  Stelle  bildet,  wo  er  hinterwärts  abfällt; 
hinten  ist  das  Scbeitel-Bein  ausgeschnitten.  Die  ganze  Bildung  verräth 
den  in  den  lebenden  Lazerten  und  namentlich  in  Monitor  ausgedrückten 
Tfp«;  doch  ist  das  fossile  Seheitel-Bein  dabei  viel  länger,  was  auf  einen 
riel  langem  Hinterkopf  als  in  Monitor  schliessen  lässt.  Das  Scheitelbein* 
Loeb  liegt  io  derselben  Gegend.  Die  Gegenden  zur  Aufnahme  des  Schlä- 
tee-Beina  und  Oberhinterbaupls-Beins  sind  wie  in  Monitor  bivittatus  ge- 
bildet, «<s  so  weit  geht,  dass  selbst  in  dem  Winkel,  der  das  Oberbinter- 
biiplzBein  aulgrnommen  haben  wird,  auf  der  Oberseite  eine  vertiefte 
Stelle  wahrgenommen  wird.  Die  Grösse  des  fossilen  Scheitel-Beins  ist  un- 
gefähr dieselbe  wie  in  Mosasaurus  Maximiliani  (Goldf.  in  N.  Ada  Leopold. 
XII,  I,  p.  173,  t.  6 — 9)  aus  der  schwarzen  Kreide  des  oberen  Mittouri. 
Dto  übereinstimmend  geformte  Loch  liegt  bei  beiden  in  derselben  Gegend, 
fit  jedoch  in  Mosasaurus  Maximiliani  einen  in  das  Stirn-Bein  eingreifen- 
de! Löffel-förmigen  Fortsatz  darstellt,  dagegen  in  dem  von  mir  unter- 
nrhleo  Scheitel-Bein  wie  in  Monitor  geformt  ist;  auch  liegt  in  der 
iaeriienucken  Spezies  die  schmälste  Stelle  des  Beins  weiter  hinten  und 
fit  Oberseite  ist  mit  einem  starken  Kiel  versehen,  der  hinterwärts  sich 
nnmil  gabelt.  Hienach,  so  wie  nach  der  Ähnlichkeit,  die  noch  in 
udtra  Theilen  des  Mosasaurus-Schädcls  mit  Monitor  besteht,  wäre  es 
at;licb,  dass  das  von  mir  untersuchte  Scheitel-Bein  von  Mosasaurus  her- 
rohre.  Für  Mosasaurus  Camperi,  dessen  Scheitel-Bein  nicht  gekannt  ist, 
läute  es  noch  einmal  so  gross  sejrn;  von  einem  jungen  Thier  kann  es 
Uaa  herrühren ; die  Grösse  würde  zu  Mosasaurus  gracilis  der  obereu 
Kreide  von  Leite t passen,  von  dem  nun  erst  Wirbel  und  Kiefer  bekannt 
«ad.  Herr  von  Bikkhorst  besitzt  aus  der  Tuff-Kreide  von  Foix  let  Cavet 
eia  Stückchen  Kiefer,  das  ich  noch  nicht  kenne;  es  soll  von  Mosasaurus 
berrübren.  Der  schwach-bikonkave  Körper  eines  Wirbels,  der  an  derselben 
Stelle  gefunden  wurde,  will  nicht  zu  Mosasaurus  passen. 

Die  Reste,  welche  Herr  von  der  March  io  Hamm  mir  aus  dem  san- 
fitto  Kalkstein  von  Schöppingen  bei  Münaler  in  Weilphalen  miltheilte, 
Irr  als  Ober-Senonien  kaum  älter  wäre  wie  die  Tuff-Kreide  von  Uaetlrichl, 
-Stehen  in  dem  vordem  Schnsutzen-Ende  und  in  aufgebrochenen  Wirbeln 
udi  dem  Typus  von  Mosasaurus  gebildet.  Von  den  Wirbeln  entsprechen 
böige  in  Grösse  dem  Mosasaurus  Camperi,  andere  dem  M.  gracilis. 

Herm.  r.  Meyer. 
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famr:  Erz-Gänge  der  Sierra  von  Carthagena  und  ihre  oberflächlichen 
Veränderungen:  266. 

trucasa:  über  die  Zinn-Lagerstätten  der  Bretagne:  > 267. 

5t  Heer ; überMineral-Wasser  und  den  Ursprung  talkiger  Gesteine  :>  268. 
5oGass:  5 Epochen  der  Quartär-Periode  im  Rhone-Thal:  > 268. 

I.  Fitsa:  Geologie  am  Fusse  des  Möle  in  Savoyen:  334—393,  Tf.  3. 

> über  Schistopleurum  n.  3.,  Glyptodon  und  Verwandte:  359—362. 
■•uu.:  die  neulich  entdeckten  jurassischen  Säugethier-Arten : 362  — 364. 


1 


l) L Institut.  P Sect.  Sciences  mathe'mati gues , physique» 
et  naturelle»,  Paris  4®.  [Jb.  1867,  705.( 

XIr‘  annee,  1867,  Aoüt  19-Dec.  30,  no.  1133-135!,  p.  273-444. 
«um:  unterirdisch-geologische  Karte  von  Paris:  279. 

'‘-tosca:  fossile  Elephanten  Englands:  > 279. 

^DtsuiSGCHiMes:  Mcersäugethier-Knochen  an  der  Mugcllans-Slrasse:  293. 
fj-:«sta:  Mastodon-Art  im  Crag  Englands:  294. 
iSrsoos:  Analyse  vom  Wasser  gebildeter  Schlamm- Absätze:  299. 
is»ei  de  l»  Rcb  u.  H.  Mülleb  : Zerlegung  Birmanischer  Naphtha:  302.304. 
’®s:  Silber  im  Meer-Wasser:  304. 


*«•:  Ursachen  verschiedener  Ergebnisse  über  die  Dichte  der  Erde  7310-31 1. 
«wai:  Bericht  über  Feuer-Meteore:  319. 

'Jinsc  a.  Ch.  Dsville:  Analysen  vulkanischer  Gase  in  Italien:  322. 
otaodlnngen  der  Wiener  Akademie,  Mai  [bringen  wir  aus  der  Quelle], 
un:  Erdbeben  und  verwandte  Erscheinungen  in  Californien:  333-334. 
^«11858.  14 
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R.  Owen:  Lophiodonta  ein  kleine»  Siiuglhier  im  London-Thon-  341-342. 
Hennbssy  : Richtung  der  Schwere  an  der  Erd-Obe.fläche:  342-313. 
Tkxier:  Rückzug  de«  Miltelmeers  »on  der  Französischen  Koste;  \ordnogea 
de»  Atlantischen  Ozeans:  345. 


Lobt:  geologische  Kurte  der  Alpen:  345. 

Durocher:  Zinnerz-Lagerstätten  in  der  Bretagne:  346-317. 

Daubreb:  Vierfüsser-Fährten  im  Bunt-Sandstein:  354,  363. 
Verhandlungen  bei  der  Wiener  Akademie:  356  [wie  oben}. 

Sbguier  : Metcoratein-Fall  zu  Orn.es,  Yonne-Dpt.,  am  I.  Okt.:  363. 

M.  DB  Serres:  Höhle  von  Pontil,  Hiranlt-Dpt. : 363. 

M.ricN.c  : Beziehungen  zwisch.  Formen  verschiedener  Krystall-Systeme . *64. 

Feuerkugel  zu  Paris  am  29.  Okt.:  372. 

Lb  Verribr : über  Messung  eines  Erd-Meridians:  372. 


Gervais:  fossile  Thier-Fährten  von  Lodive:  372. 
de  Roüvielk:  Geologie  des  Herault-Dpt’s.:  374. 

Steiukohlen  in  Ost-Frankreich:  376. 

Daubreb:  Metamorphismus  der  Gesteine:  ”9-380.  . 

Marbach:  Beziehungen  zwisch.  Kry.tall-F.rm  u.Thermoelektr.z. UL 382  383. 
Verhandlungen  der  Geolog.  Reichs-Anst.lt,  1857,  Jul. : 388,  « • 

Lbwv  Bildung  und  Zusammensetzung  der  Smaragde  Neugrnnads»^  39t. 
Virlet : Oolithe  in  Mexiko  durch  lnsekten-Eier  veranlasst:  495,  409 
Gaudin  : Gruppirungs-Gesetz  der  Atome  in  den  Mo.ecfi.en:  402  424,  437 
Piazzi  Smith:  Höhen  der  verschiedenen  Piks  auf  Tener.fia:  413. 
Noulbt  :!über  das  subpyrenäische  Eocän-Becken : 427. 

El.e  de  Beaumont  j Lagerung  der  Fossil-Reste  Im  Val  de»  encombres  j 42  8 
E.  Sismonda  » Geologie  der  Savoyischen  Alpen 

Dblessb:  Metamorphismus  fossiler  Brennstoffe:  429. 

RivibRS:  Erz-Lagerstätten  im  Rhein-Thale  u.  a.:  429. 

Piasis:  Geologie  eines  Thciles  von  Chili:  429. 

C«.  St.  Cl.  Dbvillb  u.  Leblanc:  Gase  der  Vulkane  Italiens:  43 
M.  de  Suhrbs:  Knochen-Höhle  von  Pontil  (Herault):  440. 


4)  Memoire t de  la  Societe  impir,  des  Sciences  natureilet  « 

Cherbourg,  Paris  8°.  [Jb.  1857,  57t.] 

1856,  IV,  376  pp.,  7 pH- 

E.  Jardin  : Geologie  und  Mineralogie  der  Marquesas-Inseln : 49-65. 
Bonlsent:  Lagerung  einiger  Felsarten  im  Manche-Dpt.:  201-288. 

E.  Luis:  über  die  Feuer-Kugel  vom  12.  Dez.  185t : 303-325. 

/ 

5)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geologieal  Society  ofLond< 

London  8°.  JJb.  1857,  572.] 

1857,  Nov.  no.  51;  XIII,  4-,  A.  p.  cxh.-cxlv,  p.  306-386; 
p.  26-40,  pl.  14  — 13.  GO  teoode. 

A.  Jahrlags-Rede  des  Präsidenten,  Schluss,  p.  cxiii-cxlv. 

B.  Laufende  Verhandlungen  d.  Gesellschaft,  April  8-22:  A.  306-i 
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Fucoser:  die  fossilen  Maslodon-  und 

307-360,  pl.  ri,  12. 


Elephas-Arien  Grossbritaniens: 


C.  G«rio:  neue  Kruster  aas  dem  Bone  bed  des  Lias: 
T.  8.  HoiLEr  : neue  Kruster  aus  der  Kohlen-Formslion 

C.  Geschenke  so  die  Bibliothek:  A.  371  — 386. 

D.  Miszellen:  B.  25-40:  aus  dem  Jahrbuch  der 
den  Sitzuogs-Berichten  der  Wiener  Akademie, 
Quelle  liefern. 


: 360—363. 

: 363-370,  pl.  13. 

Reichs-Ausfall  und 
die  wir  aus  der 


«JHeAsnafn  an  dMagaaine  of  natural  U itlory,  2d.  teriet, 
London  8°.  [Jb.  ISST,  673.] 

/SJ7>  jB,^D'c  > SuPP‘-i  »0.  /«■»/;  (*.)  XX,  p.  1-536,  pl.1-12.  X 
l J.  Cs.mzft:  Vorkommen  von  Cryptocerss  im  Silur-Gestein : 114.117 
l Lrcsrr:  die  Saude  unmittelbar  unter  dem  Unleroolilh  und  Li.s  der 
Ulteswold  Hills  verglichen  mit  einer  ähnlichen  Ablagerung  auf  der 
Koste  von  Yorksbire:  170—177. 

Bsodie  : der  Lias  von  Barrow  in  Leice.ler.hire,  verglichen  mit  dem 

"f T'*e,ie  dieacl  i»  Gloucester.hire,  Worce.ter.hire 

uod  Warwickshire : 190—193. 

ID .Mzcnoeum:  mikroskopische  Foraminiferen  von  tiefem  See-Grund 
bei  den  Feejre-Inseln : 193  — 196,  Taf.  s. 

Mofictl  Society. 


P-fztcOM«:  Mastodon-  u.  Elephanlen-Arten  in  Grossbritanien:  231-234. 
tGocu»:  ein  Kruster  aus  dem  Bouebed  des  Lias:  234. 

Xnitr:  eia  Kruster  aus  dem  Sleinkohlen-Gebirge:  235—236. 

J.W.  Selter  : neue  paläolilhisebe  Seesterne:  321  — 334,  Tf.  9. 

Utcm:  die  fossile  Sippe  Isodonla  im  Englischen  Jura-Gestein:  367. 

Bsown:  Elephanten-Reste  in  Kies  von  Ballingdon  - Hill,  Essex:  396. 
“ — Rinder- Knochen  zu  Clacton  in  Essex:  397. 
ft.  Oweh:  über  Plarodus  Andriani : 399. 


Pi  Grei  Eoertoh  : Pleuracanthus  = Diplodus  u.  Xenacsnthus:  423, 
0‘tssEg:  Vierfüsser-Fäbrten  im  Bunt  Saudsleiu : > 471. 


B Swunm  er.  a.  jr.,  Dan*  a.  Gibbs:  Ihe  American  Journal  of 
Science  and  Arte  [£.],  New  flauen,  8°.  [Jb.  18S7,  827  ] 

I8S7,  Nov.  no.  TZ;  [#.]  XXIV,  3,  p.  305-456,  pl.  5-7. 

J n-  Cook  ; Senkung  d.  Küste  von  NewJersey  und  Long-Uland:  341-355. 
, Auszüge:  E.  Emmons:  Geolog.  Bericht  über  die  Miltelland-Graf- 
s aften  uod  Nord  Carolin» : 427.  - E.H.tchcocb:  Suoface-Geotogy.  430. 
-Piuce:  Umrisse  der  Kontinrnte:  433.  - Third  geotog.  Report  0/ 
*»J«r#eji:  433.  — D*na:  neue  Versteinerungen  aus  dem  Potsdara- 
1 <,n*  New-York  (Calimcne  u.  Pleurotomaria):  434.  — T.  R Jones- 
tebr)  Entomoelraca:  446.  - Tuomet  n.  Holmes;  Versteinerungen  aus 
-Carolina : 447.  — E.  Cl*rk:  über  Ficbtelit : 417.  — Th.  B»ssnbtt: 
«hacit?  von  Ottawa  in  Illinois:  449. 

14  * 
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Auszüge, 


A.  Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralehemie. 

E.Aiseewskt:  e i g en  th  ü mlicbes  Vor  k om  m en  von  kohlentau- 
rem  Kalk  auf  Sand-Hubeln  in  den  Steppen  Mittel- Atieat 
( Bullet . Soc.  Netural,  de  Mutenu.  1866,  n o.  it,  p.  454  etc.)-  Von  Katsala  begib 
aich  der  Verf.  nach  der  alten  Fette  Aralslt  und  wanderte  aodann  weiter  gegen 
Morden.  Der  ganze  Landstrich  ist  eine  Haide.  Etwa  acht  Wersten  »om 
See  entfernt  gelangt  man  zu  Hügeln  quarzigen  Sandes,  auf  deren  Höhe 
aich  weitse  Kalk-Rollslücke  finden.  Hin  und  wieder  zeigten  dieselben 
eine  senkrechte  Stellung;  ihr  bis  zu  geringer  Tiefe  in  den  Sand  hinab- 
ragender und  sodann  plötzlich  endigender  Theil  erschien  rothbraun  gefärbt, 
offenbar  von  Eisenoxyd,  w-oran  der  Sand  überall  sehr  reich  ist.  Oer  Verf. 
schreibt  diesen  Kalk-Stücken  einen  pflanzlichen  Ursprung  zu:  durch 
heftige  Ursachen  irgend  einer  Art  zerriebene  Pflanzen  erfuhren  die  Ein- 
wirkung von  mit  koblensaurem  Gas  gesättigtem  und  kohlensauren  Kalk 
gelüst  enthaltendem  Wasser.  Bei  fortdauernder  Wirkung  drang  der  Kalk 
in  die  Fasern  und  überriudete  die  holzigen  Theile. 

Mach  einer  von  J.  Auerbach  beigefügten  Bemerkung  binterliesser 
Musirrstürke  des  besprochenen  Kalkes  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  be 
handelt  einen  organischen  Rückstand,  welchrn  Gestalt  und  Struktur  der  Wor 
zeln,  die  als  Kerne  gedient  hatten,  vollkommen  verblieben  waren.  Bog 
»amoff  unternahm  in  Aukiibach's  Laboratorium  eine  Analyse  jener  Kon 
kretionen.  Er  wählte  braunen  Kalk,  der  die  Riude  derselben  gebildet  (1) 
nnd  weissrn  Kalk  aus  der  Mitte  eines  Musterstückrs  (il).  Als  Zusammen 


Setzung  ergab  sich  bei: 

L II. 

organische  Materie 8,418  . 12,353  J 

in  gewässerter  Chlorsäure  unlösbare  Materie 

(Sand  und  Thon) • . . 43,846  . 26,683 

kohlensaurer  Kalk 42,445  . 57,855 

kohlensaure  Magnesia 2,633  . 1,450 

Kieselerde,  Thonerde  uud  Eisenoxyd  . . . 1,625  . 0,926 

koklensaure  Alkalien 0,733  . 0,733’ 

100,000  1 00,000  I, 

Resultate  wohl  vereinbar  mit  Kirebwsky’s  aufgestcllter  Hypotlie 
* Von  der  vorhergehenden  AnaJyec  1.  entliehen. 
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HiromcEJi:  Opale  au«  den  Gruben  bei  Czencenilaa  oder  Vörös- 
Ufüi  in  Vngam  (Geolog.  Reicha-Anst.  1837,  S.  176).  £«  liegen  mehre 
fär  die  Erklärung  der  Opal-Bildung  wichtige  Exemplare  vor,  stalaktitische 
Gestalten  in  der  gewöhnlich  Hyalil  genannten  Varietät,  an  einem  Muster- 
atüek  die  deutlich  einmal  tropfbar-flüssig  gewesene  Ausfüllung  des  untern 
Tbeiles  eines  Hohlraumes  in  Tracbyt-Tuff.  Das  Merkwürdigste  jedoch  waren 
die  kochst  leichten  auf  Wasser  schwimmendeu  Stücke  des  eigentlichen 
Hydrophans  (Weltauge);  sie  sanken  im  Wasser  erst  alsdann  unter,  wann 
sie  sieb  mit  demselben  vollgesogen  hatten.  Sie  stimmen  in  allen  Eigen- 
«kiflen  auf  das  Genaueste  mit  dem  Tabascbir  überein',  der  sich  in  den 
holen  des  Bambus-Rohres  absetzt,  und  dessen  Ostindisrhen  Varietäten 
nr  Ungern  Jahren  Gegenstand  der  Forschungen  Brbwster’s  waren. 
Die  reinsten  Stückchen  Tabaschir  und  Hydrophan  besitzen  eine  milchweisae 
Farbe,  die  aber  in  feinen  Splittern  auf  achwarzem  Grunde  bis  zum  schün- 
den Lasur-Blau  gesteigert  wird  aus  derselben  Ursache,  aus  welcher  der 
Himmel  blau  eracheiDt.  Aber  höchst  merkwürdig  sind  diese  Stücke  voll- 
Umorn  durchsichtig  und  klar,  nur  mit  dem  komplementären  rothen  Farben- 
Ton;  man  hat  in  der  Tbat  einen  homogenen  Körper  vor  sich,  der  aber  so 
siel  Luft  enthält,  dass  das  Gewicht  der  festen  Theile  zum  Gewicht  des 
Lusers,  welches  in  den  von  Luft  erfüllten  aufgenommen  werden  kann, 
»«h  nach  Turner  wie  1 : 2,74  verhält.  Nach  diesem  Chemiker  enthält  der 
Tibaachir  nur  wenig  Wasser  und  ist,  abgesehen  von  sehr  geringen  un- 
««entliehen  Verunreinigungen,  reine  Kieselerde. 


A.  Müller:  Ps  eudomo  rph  ose  von  B raun  • Eise  ns  t ei  n nach 
Granat  (Verhandl.  naturforsch.  Gesellsch.  ia  Basel.  1837,  S.  S60).  Fuud- 
art;  die  Mine  jaune  zu  Framvnt  in  den  Vogesen.  Es  ist  die  gewöhn- 
liche Form  des  Rhomben-Dodekaeders,  Die  meisten  dieser  Granaten,  welche 
«ich  in  den  Klüften  der  zu  Tag  liegenden  Brauneisencrz-Grube  finden, 
(iad  ooeb  mehr  oder  weniger  frisch,  glänzend,  rothbraun;  andere  aber  er- 
lehtineu  bereits  stellenweise  zerfressen  oder  mit  mikroskopischen  Eisen- 
rhaz-Kryatallen  bedeckt;  noch  andere  endlich  haben  den  Glanz  verloren, 
«ad  au  der  Oberfläche  matt  rauh  und  zerfressen  und  bestehen  aus  dich- 
te» Braun-Eisenstein  oder  aus  einem  Gemenge  desselben  mit  Braun-Eisen- 
ecter , der  einen  Überzug  darüber  bildet.  Im  Innern  zeigen  sich  diese 
P»e»domorphosen  entweder  bohl  oder  mit  einer  graulich-weissen  Substanz 
- vielleicht  Überrest  zersetzter  Granaten  — erfüllt.  Der  Braun-Eisen- 
*ter  selbst  ist  mit  friuen  Adern  von  Eisenglanz  durchzogen  in  einer 
'fdae,  dass  es  schwer  iat  zu  sagen,  ob  dieser  aus  jenem  entstand  oder 
'‘pkebrt;  jedoch  hat  erstere  Annahme  mehr  Wahrscheinlichkeit.  Quarz 
liasnit  mit  vor,  gleichfalls  von  zarten  Eisenglanz-Adern  durchzogen.  Wie 
t!?  Cmwandclung  dea  Granates  zu  Braun-Eisenerz  vor  »ich  gegangen, 
-int  sich  nach  den  wenigen  vorliegenden  Daten  nicht  leicht  ermitteln. 

könnte  annrhmen,  dass  Gewässer,  beladeu  mit  Kohlensäure  oder  mit 
uklsasiuren  Alkalien,  die  Zersetzung  des  Granats  bewirkt  und  die  Be- 
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standfheile  ganz  oder  theilweise  mit  Hinterlassung  des  tu  Braun-Eisenrrt 
hydradirten  ursprünglichen  Eisen-Gehaltes  ausgelaugt  habe.  Da  indessen 
auch  da*  umliegende  Gestein  bis  zur  Unkenntlichkeit  zersetzt  und  in 
Braun-Eisenerz  oder  ein  Gemenge  desselben  mit  Quarz  und  llionigen 
Theilen  umgewandelt  erscheint,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  stark 
eisenhaltige  (Eisen-Oxydul- Karbonat)  kohlensaurc  Gewässer  diese  Gesteine 
und  Mineralien  durchzogen  und  mit  Hinterlassung  ihres  durch  höhere 
Oxydation  unlöslich  gewordenen  Eisen-Gehaltes  deren  Zersetzung  und 
gemeinsame  Umwandelung  zu  Braun-Eisenstein  bewirkt  haben. 


Dadbbisy:  Ermittelung  der  Phospborsüure  in  Felsarten 
( Report  of  the  iS.  Meeting  of  the  British  Associat.  1855.  p.  55).  Das 
fein  gepulverte  Gestein  mengt  man  mit  Samen  (deren  Phosphorsöure-Ge- 
halt  bekannt  ist),  lässt  diesen  wachsen  und  bestimmt  nachher  die  Zunahme 
der  Samen  an  Phosphorsäure-Gehalt.  In  Kalken,  Oolilhen,  rothem  Sand- 
stein und  andern  Fclsarten  mit  organischen  Überresten  Hess  sich  die 
Gegenwart  von  Phosphorsfuire  stets  narhweisen,  jedoch  nicht  in  den 
untersten  silurisehrn  Schichten.  Der  Vf.  glaubt  daraus  folgern  zu  dürfen, 
dass  man  mittelst  seines  Verfahrens  Schlüsse  auf  das  geologische  Alter 
eines  Gesteins  machen  könne,  insofern  eine  von  Phosphorsäure  freie  Ge- 
hirgsart  nolhwendig  vor  dem  Daseyn  organischer  Wesen  euatandrn  seyn 
müsse,  während  eine  ihrem  äusseren  Ansehen  nnrh  primitive  krystallini- 
sehe  Fclsart,  wenn  sie  Phosphorsäure  enthält,  wie  z.  B.  jene  von  Cen«- 
mitra  in  Irland,  zu  deu  jüngeren  gehören. 


C.  Kuhlemanix  : Analyse  des  derben  Bournonits  (Zeitschr,  für 
ges.  Natur-Wissensch.  VIII,  502).  Das  untersuchte  Musterstück  stammte 
aus  der  Grube  alter  Seegen  bei  Klauslhal  und  enthielt  Eiscnspath  beige- 
mengt. Zwei  Zerlegungen  ergaben  im  Mittel: 

S 18,81 

Sb 23,79 

Pb 40,24 

Cu 12,99 

Fe 2,29 

Mn 0,17 

Quarz 2,60 

100,88 

TaMNau:  bemrrkcnswcrthcDrusrvonKalkspath-KrysInllei 
(Zeitschr.  d.  D.  grolog.  Gesrllsch.  VIII,  314).  Fundort  die  Adelsberge. 
Grotte  in  Krain.  Die  grossen  vortrefflich  ausgebildeten  Krystalle,  gelb 
lich-weiss  und  lebhaft  glänzend,  zeigen  das  primitive  Rhomboeder,  un 
es  ist  zu  beachten,  dass  an  jenem  Fundorte,  so  weit  bekannt,  stets  di 
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lasaerdem  Hemlieh  seltene  Grund-Gestalt  wahrgenommen  wurde.  Viel- 
leicht dürfte  diese  Erscheinung  irgendwie  mit  der  Bildung  dieser  Kry- 
üille  ia  einer  Tropfstein-Häble  im  Zusammenhänge  stehen. 


K.  r.  Hauer:  Dammerde  von  Gomka  bei  Marxali  im  Somogyer 
Konitat  Ungarn»  (Geolog.  Reichs-Anstalt  1856,  II,  361).  In  100  Theilen 


der  Luft-trockenen  Erde  gaben  die  Analysen  von  drei  Proben  im  Durch- 
seboitt : 

Wasser 1,70  Kali  und  Natron 1,60 

orfiiiiche  Substanzen  . . . 2,70  Schwefelsäure  . • . . . , 0,03 

Kieselerde 74,70  89,83 

Thooerde 11,60  Pbosphorsäure  ' sämmtlieh  deutlich 

Eisesoiyd 5,40  Kohlensäure  f qualitativ  nachweis- 

Kalkerde  .......  1,50  Chlor.  . . f bar,  aber  ihre  Menge 

Tslierde 0,50  Manganoxyd  ) sehr  gering. 


Die  Erde  ist  demnach  mürber  Thon-Bodeu  und  zeigt  einen  sehr  auf- 
fallenden Mangel  an  Kalk,  und  Diess  um  so  mehr,  als  selbst  von  der 
deinen  Menge  vorhandenen  Kalkes  nur  ein  sehr  geringer  Antbeil  als 
kaMeosaurer  sich  findet.  Der  unbedeutende  Gehalt  an  organischen  Sub- 
lUnsrn  ergibt,  dass  die  Äcker,  wovou  die  Dammerde-Probe  entnommen 
nrde,  zu  wenig  in  Kultur  stehen,  dass  sie  Mangel  an  Stall  Dünger  haben. 


DiMonit:  Euklaa  ( Annal . d.  Mine s,  16]  VIII,  79  etc.).  Vier  Ana- 
lyse« ergaben  als  Mittel: 


Kieselerde  . . 

. 0,4163 

Eisenoxyd  . . 

. . 0,0103 

Thonerde  . . . 

. 0,3407 

Zinnoxyd  . . 

. 0,0034 

Beryllerde  . . 

. 0,1697 

Wasser  . . . 

. . 0,0604 

Kalkerde  . . . 

% 0,0014 

Fluor  . , . . 

. 0.0038 

1,0080 

arzus  wird  die 

Formel : 

6Öe,  3Xl,  4§i  -f  3H 


abgeleitet.  Eisenoxyd  gilt  als  zufälliger  Bestandtheil,  die  verschiedenen 
firben-Abstufungen  des  Minerals  bedingend;  zuweilen  zeigen  sich  Euklas- 
krytlalle  nach  allen  Richtungen  von  zarten  Eisenglimmer-Blättchen  durch- 
jagen. Fluor  und  Zinn  sind  in  zu  geringer  Menge  vorhaoden,  um  in 
irr  Formel  berücksichtigt  zu  werden;  allein  ihre  Gegenwart  acheiut  von 
Interesse  um  der  Andeutungen  willen,  welche  sie  für  die  eigentümliche 
Bilduoga- Weise  der  Substanz  bieten. 


Sartorius  von  Waltkrshausbn:  Parastilbit  eine  neue  Mineral- 
Spezies  (Poggeixd.  Annal.  XCIX,  170).  Vorkommen  in  einem  halb-zer- 
»tztra  Trapp-Gestein  bei  Thyrilt  am  Hvalfjordr  in  Island,  begleitet 
na  Dcimin,  Heulandit,  Chabasie  und  Kalkepatb.  Ist  dem  Episliibit 
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ähnlich,  aber  dennoch  charakteristisch  verschieden.  Oie  stöchiometrische 
Formel: 

ASfi  -4*  SlS'ij  + ft 

fand  sieb  aus  einer  sorgfältigen  Analyse,  und  diese  mit  jener  verglichen 
gab  das  Resultat: 

Kieselerde 01,868 

Thonerde 1 7,833 

Kalkerde 7,330 

Natron  1,997 

« ....  Kali  . i . . . . t.  ..  . 1,780  ... 

• • • Wasser  9,202 

Tk.ut»  , i c 100,000 

Die  Härte  des  Parastilbit*  ist  etwas  grösser  als  die  des  Epiati|bits. 
Eigenscbwere  = 2,30.  Weiss;  Glas-glänzend. 

■■ta't  . . 1 f ! . . . 

•Hl1  ttl  i o i ' r , i ... 

Pn.  Ftsr.D:  Meteorstein  aus  der  Wüste  AUcama  (Quart.  Journ. 
of  th e Chem.  Soe.  IX,  143).  Das  untersuchte  Mnslerstück  stammt  von  dem 
hundert  Leguas  von  der  Küste  Bolieiae  nordwärts  des  Coiyb- Hafens  ge- 
fallenen Aerolithrn.  Die  Oberfläche  zeigte  Höhlungen,  in  welchen  sehr 
kleine  Krystalle  ihren  Sitz  halten,  die  Kieselerde,  Kalk,  Eisenoxyd  und 
Phosphorsäure  enthielten.  In  verdünnter  Salzsäure  war  der  Meteorstein, 
dessen  Eigenschwere  = 7,89  betrug,  vollkommen  löslich;  Spuren  von 
Kobalt  wurden  gefunden,  aber  keine  von  Schweiei.  Eine  Analyse  ergab: 


Eisen  . 87,80 

Nickel  11,88 

Phosphor 0,30 

*ipo>i  . . 99,98 

• AM»-  . . . — 

ktOe  0 ....  v”.  • ’ ,■  _ 


von  Dechen:  deutliches  Beispiel,  dass  die  Auflösung  des 
Weiss-Bleierzea  und  der  Absatz  desselben  noch  gegen- 
wärtig fortdauert  (Niederrhein.  Gesellschaft  für  Naturk.  zu  Bona 
1857,  April  1).  Im  alten  Elisabeth-Stollen  im  Bleiberge  bei  Cominern, 
welcher  etwa  hundert  Jahre  verlassen  und  in  völliger  Ruhe  gestanden 
hat,  sind  die  Seiten-Wände  (Slösse)  mit  einem  bis  Finger-starken  Über- 
züge vou  Wriss-Bleierz  stellenweise  überzogen.  Die  Oberfläche  des  Weiss- 
Bleierzes  ist  wellenförmig  mit  hervorstehenden  Reifen  versehen , wie  sie 
aus  dem  unregelmässigen  Absätze  eines  fliessenden  und  tröpfelnden  Was- 
sers hervorgehen.  Die  Masse  ist  krystalliniscb,  aber  sehr  lucker,  ohne 
Festigkeit,  ein  Haufwerk  kleiner  Krystall-Nadeln.  Es  ist  hier  derselbe 
Vorgang,  wie  bei  der  so  häufigen  Bildung  von  Kalksinter,  der  vom  Wasser 
abgesetzt  wird.  Das  Kohlensäure  Bleioxyd  ist  io  Wasser,  welches  freie 
Kohlensäure  enthält,  sehr  viel  leichter  auflöslich  als  in  reinem  Wasser;  so 
wird  denn  das  Weiss-Bleierz,  welches  io  dem  .Sandsteine,  worin  der  Stol- 
le« getrieben,  eingesprengt  ist,  von  dem  Wasser,  welches  Kohlensäure 
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niibäll,  aufgelöst  und  au«  demselben  wieder  abgesetzt,  wenn  das  Wasser 
irine  Kohlensäure  verliert,  während  es  an  den  Seiten-Wänden  des  Stol* 
lens  hcrabläuft.  

H.  R.  GöerERT:  über  das  Verhällniss  der  Boghend  Parrot 
Cionrl-coal  zur  Steinkohle  (Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
ffeien  in  Preussen  1867,  V,  4 SS.  4°).  Auf  eiue  Anfrage  Seitens 
dti  Bau-Amtes  in  Frankfurt  in  Folge  eines  zwischen  zwei  Geaellschaf- 
tra  stattfindeoden  Streites  (wovon  die  eine  das  Recht  zur  Bereitung  von 
Gm  iris  Steinkohlen,  die  andere  das  Recht  der  Olgas-Bereitung  besitzt), 
•b  die  oben  genannte  Koble  Steinkohle  oder  Öl-Scbiefer  seye,  antwortet 
der  Vf.,  dass  eine  scharte  feste  Grenze  zwischen  beiden  an  und  für  sich  nicht 
bislebe;  dass  die  genaunte  Cannel  Kohle  zwar  der  wirklichen  Sleinkohlen- 
Forsiaiion  entstamme  und  Reste  ihrer  Pflanzen  (Stigmaria)  erkennen  lasse, 
aber  auch  0,25  — 0,70  Mineral-Bestandtheilc  enthalte  und  einen  braunen 
Strich  gebe,  wie  bituminöser  Brand-  oder  Kobloo-Schiefer. 

.Diese  Schiefer  mit  braunem  Striche  und  noch  braun  - gefärbten 
Jfaazrn-Resten  verhalten  sich  zur  wahren  durch  uud  durch  schwarzen 
.Steinkohle  wie  die  sogen.  Roth-Kohle  (Charbon  roux)  der  Französischen 
„Pulrer-Fabriken  zur  schwarzen  Holz-Kohle.  Jene  Schiefer  sind  die  Pro» 
„dakte  einer  unvollkommenen  Verkohlung  auf  trockenem  Wege;  beide  sind 
,i1m  keine  wirkliche  Kohle,  beide  aber  reicher  an  Wasserstoff  als  wirk- 
liche Holz-  und  Stein-Kohle,  daher  bei  gleichem  Gewicht  von  verbrenn  - 
,icber  Substanz  auch  mehr  geeignet  zur  Erzeugung  von  brennbaren  Gasen 
,iia  die  letzten.  — Aus  diesen  Gründen  ergibt  sich , warum  diese  Bog- 
,knd  Parrot  Cannel-coal  trotz  ihres  bedeutenden  Ascben-Gehaltes  auf  so 
„nrthrilhafte  Weise  zur  Leuchtgas-Bereitung  verwendet  werden  kann. 
.Vielleicht  sah  man  sich  auch  eben  deaswegen  in  Edinburg  veranlasst,  sie 
„»il  der  wahren  Cannel-coal,  zu  der  sie,  wie  gesagt,  nicht  gerechnet 
.werden  kann,  zu  identiflziren“  [vgl.  Quecrett  im  Jahrb.  1864,  63t]. 


C.Marignac:  Beziehungen  zwischen  Gruppen  von  Krystnll- 
Formen  verschiedener  Systeme  (Vlnslit.  1867,  XXV,  364).  Es 
wäre  von  grossem  Interesse  die  Ursachen  zu  kennen,  wesshalb  so  manche 
Mineralien  von  ungleicher  Zusammensetzung  doch  in  der  Krystall-Form 
•beremstimmen.  ■ Manchmal  möchte  man  solche  Erscheinung  aus  der  Ana- 
logie ihrer  Atome-Konstitution , manchmal  aus  gleichem  Atom-Volumen 
nkliren;  meistens  aber  bleibt  nicht  einmal  eine  Ahnung  übrig. 

Merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht  zumal  das  rhombocdrische  System, 
m welchem  auch  das  Kali-Bromat  gehört.  Nachdem  RAMMKi.RBr.RG  Zweifel 
fegen  die  ihm  anfangs  zugeachriebene  Würfel-Form  erhoben,  findet  M., 
es  in  der  That  ein  Rhomboeder  von  87°  18'  zur  Grund-Form  hat, 
üe  noch  einer  Menge  anderer  einfacher  oder  sehr  zusammengesetzter 
Mineralien  zukommt,  welche  aber  fast  alle  dann  Das  mit  einander  gemein 
iuhtn,  dass  man  ihrer  Natur  oder  ihrer  Zusammensetzung  nach  ihnen 
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eine  kubische  Kryatallisation  zuschreiben  möchte,  weun  men  zieh  nicht 
von  ihrer  wirklichen  Form  genau  unterrichtet  bitte.  So  ist  ea  der  Fell 
mit  den  einfachen  Metallen:  Arsenik,  Tellur,  Antimon,  Wismutb;  — mit 
mehren  Metall-Oxyden  und  Eisen-Peroxyd,  Chrom-,  Aluminium-  und  Gly- 
cium-Oxyd  (die  in  ihrer  Zusammensetzung  dem  Antimon-Oxyd  und  der 
Arseniksäure  entsprechen);  — mit  dem  Kali-Bromat  (da  das  Kali-Jodpt 
kubisch  ist).  Alle  haben  Rhomboeder  mit  Winkeln  von  85°  4'  bis  87“  40'. 
Andere  krystallisiren  zwar  in  sechsseitigen  Prismen,  die  aber  von  Rhom- 
boedern mit  Winkeln  von  83°— 86°  ableitbar  sind:  Zink-Oxyd,  Schwefel- 
Kadmium  und  Schwefel-Nickel,  Magnet-Kies,  Jod-Silber,  Natron-Fluoaili- 
kat,  Didym-Bromal  mit  6 Äquivalenten  Wasser  (welchen  die  Talkerde= 
Periklus,  Schwefel-Zink  und  -Kobalt,  Chlor-  und  Brom-Silber,  Natron-  and 
Ammoniak-Fluosilikale,  Talkerde-,  Zink-  und  Kobalt-Bromnt  mit  6 Äqui- 
valenten Wasser  im  regulären  System  entsprechen).  An  diese  6 Mineralien 
reihen  sich  nun  noch  10  andere  mit  ähnlicher  Krystall-Form,  welche  noch 
keiue  Beziehungen  der  angedruteten  Art  wahrnehmen  Hessen,  wie  Arsenik- 
und  Antimon-Nickel,  Osmium-Iridium,  Natron-Stannat,  Lithin-Sulpbat, 
Strontian-  und  Blei-Ilyposulphat , Ammoniak-Aldehydrat,  Nephelin  und 
Kaukrinit.  Im  ersten  Augenblick  könnte  man  versucht  seyo  dieses  sonder- 
bare Verhalten  dem  Isomorphismus  zuzuschreiben  und  in  allen  jenen  Wür- 
fel-Krystallen  Fast-Würfel  zu  sehen  (Würfel  in  Scheitel-Stellung).  Doch 
spricht  dagegen,  dass  die  Winkel  dieser  Mineralien  sich  nicht  gleichmässig 
um  einen  Rhomboeder  von  90°  gruppiren,  sondern  bei  allen  36  zwischen  83° 
und  87°  40'  schwanken,  wovon  85°  30'  das  Mittel  ist.  Mit  Winkeln  zwi- 
schen 88°  und  94°  (mit  einer  Differenz  von  6°,  während  die  vorige  nur 
4°  40'  betrug)  kommen  dagegen  nur  noch  6 Stoffe  vor,  unter  welchen 
nur  einer  (das  „Chloroplatinate  d’Elhylannniiic“)  sich  durch  seine  Natur 
den  Verbindungen  des  kubischen  Systemen  nähert. 

Auch  im  quadrat-prismatischen  Systeme  kommt  eine  zahlreiche  Gruppe 
von  Substanzen  vor,  welche  von  Oktaedern  abgeleitet  werden  können, 
die  dem  regelmässigen  sehr  nahe  stehen,  jedoch  weniger  Interesse  darbie- 
ten, da  einerseits  unter  etwa  30  Arten  «nur  8—10  dnreh  ihre  Konstitution 
einige  Beziehungen  zum  kubischen  Systeme  zeigen,  wie  Silber-Chlorat 
und  Bromat,  Amnroniak-Jodat,  Jod-  und  Cyan-Quecksilber.  Braunit  und 
„Jodure  de  Tetramethylammnninm";  anderseits  ordnen  sich  die  Formen 
derselben  ziemlich  gleichmässig  um  das  regelmässige  Oktaeder,  so  dass 
es  hier  keine  Schwierigkeit  hätte,  sie  als  isomorph  mit  den  Körpern  zu 
betrachten,  welche  ihuen  in  der  Zusammensetzung  verwandt  im  regel- 
mässigen Systeme  krystallisiren.  Diese  Bemerkung  hat  der  Vf.  schon  in 
einer  froheren  Arbeit  in  Bezug  auf  Silber-Chlorat  und  Ammoniak-Jodat 
gemacht,  deren  Isomorphismus  miV  dem  kubischen  Natron-Chlorat  und 
Kali-Jodat  man  wohl  zugeben  kann. 

Scscchi:  Vorkommen  von  Eisenglanz  unter  den  Erzeug- 
nissen des  Fesuvisehen  Ausbruches  im  Jahre  1855  ( Memoria  tu  Ho 
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attniio  Veturiano  iel  mese  ii  tnaggio  1853.  Napoli  1855,  p.  172). 
Du  Mineral  erschien  in  glänzenden  Rhomboedern  und  hexagonalen  Pyra- 
atden , in  dünnen  durchscheinenden  Blättchen,  in  Stalaktiten  und  Über- 
riaduaten.  Ferner  fand  man  Reklangulär-Oktaeder  von  sehr  dünnen  Eisen- 
gtasz-Blättelien  durchzogen;  ob  die  Hauptmasse  dieser  Krystalle  aus 
Xigaeteisrn  besieht  oder  aus  Eisenglanz,  wild  nicht  bestimmt  angegeben. 
Der  Vtrf.  lässt  es  unentschieden,  ob  cs  Psrudomorphosen  von  Eisenglanz 
lack  Magnetrisen  seyen. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Fötturlb:  intcrcsasnle  Gang- Verwerfung  neuerdings  im 
Seilaggenwalder  Zinn  - Bergbau  beobachtet  (Jalirb.  der  geolog.  Reichs- 
Aast.  VII,  172).  Der  Gellnauer  Zinn-Gang,  bei  drei  Zull  mächtig  und 
grfco  SO.  unter  40  Grad  fallend,  so  wie  ein  ihn  kreutzendrs  ebenfalls 
»döstlich  unter  95  Grad  fallendes  und  durch  ihn  verwoifrnes  Hangend- 
Gaagtrum  wurden  von  drei,  einen  viertel  bis  einen  halben  Zoll  mächtigen, 
[tgrn  NW.  unter  SO  Grad  fallenden  und  bei  fünf  Zoll  von  einander  ab- 
Mebeodeu  Letten-Klüften  der  Art  durchsetzt,  dass  durch  die  zwei  äussern 
ns  bei  zehn  Zoll  langes  Stück  des  Gellnauer  Ganges  um  die  ganze  Mach- 
bgkeit  ins  Hangende  gleichsam  gehoben  und  zwischen  ihnen  eingeschlos- 
■cs  erschien,  während  die  mittle  Letten-Kluft  geradlinig  durch  jenes 
Stick  durchging;  über  dieser  Verwerfung  vereinigten  sich  jedoch  die  drei 
Ulteo-Klüfte  an  der  Berührungs-Stelle  mit  dem  Hangend-Trum  zu  einer 
euttigen  Kluft,  welche  dasselbe  derart  durchsetzte,  dass  es  um  seine 
Mächtigkeit  im  Liegenden  der  Kluft  in  die  Höhe  gebogen  erschien.  Ähn- 
liche Verwerfungen  kommen  au  den  Zinnerz  führenden  Gängen  des 
Erzgebirge*  ziemlich  häufig  vor. 


Peters;  Gyps-Lager  in  der  U mgegen d von  Längenfeld  in  Krain 
(a.  a.  0.  S.  181).  Ein  schroffer  Kamm  von  Dolomit  des  obern  Koblen- 
Ulkrs  zieht  als  älteste  Schiebt  dieses  Gebildes  von  der  Planiza  östlich 
ia  das  Planina-Thal  fort,  ungefähr  in  der  Milte  des  Süd-Abhanges  der 
Gekirgs-Kette.  Nördlich  folgen  darauf  unmittelbar  die  Gultenaleiner  Schich- 
te»,  welche  zwischen  der  aus  Halltlätttr  Kalk  bestehenden  Plevenuza 
md  der  ihnen  selbst  angehörigen  Roachizza  einige  bestimmbare  Muscheln 
«Ikalten.  Südlich  dagegen  fallen  davon  sehr  steil  die  Werfener  Schichten 
ab,  welche  unweit  Belzabach  beginnen  und  mit  reichlichen  Gyps-Lagern 
«neben  über  Birnbaum  nach  Aaaling  fortstrcichen.  Von  diesen  Gyps- 
Gjern  ist  besonders  das  nördlich  von  l.öngenfeli  vorhandene  wegen  seiner 
Mächtigkeit  bemerkcnsweith. 
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G.  Jenzrch:  Blasenräume  und  Blasenraum-Bildung  im  Tra- 
chyt  (Phonolith?)  der  Baeaatreicher  Muhle  bei  Saleael  im  Rohm- 
achen  Mittelgebirge  (Zeilachr.  der  Deutachen  geolog.  Gesellschaft  VIII, 
37  ff.)  Der  mächtige  Tracbyt- (Phonolilh- ?)  Gang,  »on  Gängen  jüngerer 
basaltischer  Gesteine  durchsetzt,  ist  ausserordentlich  reich  an  bis  Kopf- 
grossen  Hornblende-Ausscheidungen.  Das  Mineral  ist  aber  nirgends  mehr 
ganz  frisch,  besitzt  eine  schwarze  Farbe  und  gibt  einen  grau-grünen 
Strich.  Eigenschwere  = 3,235.  Die  in  Zersetzung  begriffenen  Horn- 
blende-Massen haben  ihren  Zusammenhang  verloren  und  gehen  io  eine 
erdige  rothe  oder  gelb-braune  etwas  poröse  weiche  Substanz  über,  welche 
manchmal  den  ganzen  früher  von  Hornblende  erfüllten  Raum  einnimmt. 
Nicht  selten  sieht  man  mit  der  schon  etwas  zersetzten  Hornblende  Zeo- 
lith-Parthie’n  aufs  innigste  verwachsen,  welche  zuweilen  einen  nicht  unbe- 
deutenden Raum  der  frühem  Hornblende-Ausscheidungen  ausfüllen.  Ist 
letztes  Mineral  gänzlich  weggeführt,  so  finden  sich  die  hinterlasseuen 
bald  grossem  und  bald  kleineren  Hohlräume  von  viclartiger  Gestalt  stets  mit 
Zeolithen  und  Kalkspathen  erfüllt.  Diese  Substanzen  folgen  einander  in 
nachstehender  Ordnung:  Analzim,  Complonit,  gelblicher  und  weisser  Kalk- 
spath.  Analzim  und  Gomptonit  sitzen  stets  unmittelbar  auf  den  Wan- 
dungen der  Blasenräumr.  Letztes  Mineral  ist  unter  der  Kalkspath-Decke 
mit  einer  bräunlichen  Substanz  überzogen,  welche  durch  Chlorwasserstoff- 
Säure  unter  Zurücklassung  eines  weissen  Pulvers  angegriffen  wird.  — 
Auf  ähnliche  Weise  wie  hier  in  einem  Trachyt-  (Phonolilh-?)  Gange  dürf- 
ten sich  nach  dem  Vcrf.  wahrscheinlich  sehr  viele,  wenn  nicht  vielleicht 
sämmtliche  der  in  Phonolithen  vorhandenen  Blasenräume  gebildet  haben. 
Es  wird  besonders  der  durch  ihre  prachtvolle  Chabasite  bekannten  Blasen- 
räume des  Phonoliths  von  Ribendörfel  gedacht. 


E.  Roger:  Anthrazit-Vorkommen  im  Becken  des  Drac,  leert- 
Departement  (Anna/,  det  Min.,  [5]  VII,  525  etc.).  Was  von  altera 
Gesteinen  vorhanden,  besteht  ausschliesslich  aus  talkigen  Schiefern,  welche 
sich  der  grossen  primitiven  Kette  verbinden , die  vom  Berge  Petcoux  zum 
Moni  Blanc  zieht.  Die  jüngere  Formation,  abgesehen  von  einigen  wenig 
bedeutenden  Ablagerungen  theils  tertiärer  und  theils  alluvialer  Entstehung, 
bildet  eine  Folge  von  Bänken  eines  mehr  oder  weniger  schieferigen 
und  mehr  oder  weniger  thunigrn  Kalksteines;  ihre  Gesammt-Mäehtig- 
keit  ist  höchst  bedeutend.  Die  unteren  Schichten  gehören  nach  den  von 
ihnen  umschlossenen  fossilen  Resten  zur  Lias-Periode.  An  der  Basis  und 
in  Berührung  mit  den  Anthrazit-führenden  Sandsteinen  finden  sich  ge- 
wöhnlich andere  Sandsteine,  nach  ihren  Merkmalen  verschieden  von  jenen 
und  ohne  Spur  von  Anthrazit.  Man  hat  sie  Lias-Sandsteine  genannt;  die 
Mächtigkeit  beträgt  25  bis  30  Meter.  Über  den  basischen  Bänken  er- 
strecken sich  kalkige  und  mergelige  Lagen  der  Oolith-Forination , die  in- 
dessen erat  gegen  Westen  eine  unermessliche  Entwicklung  erlangen.  Die 
drei  erwähnten  Gebirge,  das  ältere  talkige,  das  Anthrazit-führende  und 
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tu  NaiUrhc  nehmen  im  Becken  den  Drae  stets  in  derselben  Folge  über 
(minder  ibre  Stelle  ein.  Die  Anthrazit-Formation  dürfte  der  Lias-Periode 
isphären,  ungeachtet  der  Gegenwart  fossiler  Pflanzen  ähnlich 
jenen  im  Steia k obl en- Gebilde.  Das  talkige  Gebirg  lässt  sich  als  Er- 
jeboitj  metamorphiscber  Umänderung  betrachten.  Was  die  in  Abbau  be- 
(triffene  Anthrazit-Lagen  betrifft,  so  gibt  es  deren  fünf  unter  einander  parallel. 
Sie  zweite  io  absteigender  Ordnung  ist  die  bedeutendste;  ihre  miltle  Mäch- 
tigkeit beträgt  6 bis  7 Meter,  wächst  jedoch  zuweilen  an  bis  zu  15  Metern. 
Die  verschiedene»  Lagen  — deren  Streichen  meist  zwischen  NS.  und  N. 
lt  bis  16°  0.  und  deren  Fallen  35  bis  45°  ist  — folgen  auf  einander  in 
Zsucbeoriumen  von  10  bis  50  Metern;  einige  sind  geschieden  durch 
Sandstein-Schichten. 


M.  V.  Lifold:  k ry s t a 11  i nischc  Sch ie fe r- Gestci ne  im  nord- 
iitlieben  Kärnthen  (Geolog.  Reichs-Anstalt  18S5,  April  17).  Als  Hanpt- 
Gebirgsarfen  treten  Gneiss  und  Glimmerschiefer  auf,  in  denen  krystal- 
bische  Kalke,  Amphibol-Schiefer  und  Eklogite  untergeordnete  Einlage- 
zinsen bilden.  Sie  setzen  die  von  Nord  nach  Süd  verlaufenden,  das 
Urnt-Thal  in  West  und  Ost  begrenzenden  Gebirgs-Züge  der  Saualpe  nnd 
der  hör  alpe  zusammen.  Hauptstreichen  derselben  ist  von  Nordwest  nach 
Sadosl,  im  südlichen  Theile  der  Saualpe  von  West  nach  Ost;  — das  sehr 
tmchiedenartige  Verflachen  lässt  keine  allgemeine  Regelmässigkeit  wahr- 
ubnen.  Gneiss  ist  die  bei  weitem  vorherrschende  Gebirgsart.  Jedoch 
zieht  Lifold  darauf  aufmerksam,  dass  Übergänge  in  Glimmerschiefer  sehr 
ääafig  und  ausgedehnte  Gneisa-Parthie’n,  welche  keine  Einlagerungen  von 
Gliaaerschiefer,  wie  z.  B.  im  oberen  Lavant-Thale,  enthalten,  selten 
riad.  Ebenso  enthalten  aber  auch  die  Glimmerschiefer  kleine  Einlage- 
rungen und  Übergänge  in  Gneiss  nnd  sind  nur  dort,  wo  sie  an  die 
jingeren  Thonschiefer  grenzen,  frei  von  Gnciss-Parthie’n  und  mächtiger 
cstwiekelt. 

Io  dem  Gneiss  findet  man  auch  Einlagerungen  granitisrher  Gesteine, 
itibetondere  von  Pegmatiten  (Schrift-Graniten),  die  in  der  Regel  Turma- 
äa  führen.  Eigentliche  Granite  als  eruptive  Massen-Gesteine  sind  dem 
Tonis  fremd.  Vielmehr  sind  die  vorkommenden  grsnitischen  Gesteine, 
die  Pegmalitr,  durch  das  Znrücktreten  des  Glimmers  bloss  aus  dem  Gneisse 
«blinden,  demselben  förmlich  eingelagert  und  somit  als  Gebirge-Gestein 
rar  eine  Abart  des  Gneisses,  obschon  sie  in  Handstücken  den  wahren 
Griaiteo  oder  Pegmatiten  gleichen. 

Lifdld  hat  nämlich  aus  mehrfachen  Beobachtungen  die  Überzeugung 
(Wonnen,  dass  in  den  Gneissen  in  Nordoil-KSmthen  abgesonderte  schicht- 
veise  Anhäufungen  und  Ausscheidungen  der  einzelnen  Bestandtheile  des 
Steinet,  d.  i.  des  Glimmers,  des  Fcldspathes  und  des  Quarzes  stattfan- 
h»,  und  dass  in  den  Gneissen,  deren  vorwaltender  Bestandtheil  Glimmer 
iü,  Einlagerungen  von  Glimmer-losen  Quarz-  oder  Feldspath-Gesteinen 
- den  erwähnten  Pegmaliteu  — Vorkommen,  deren  Mächtigkeit  von  einem 
hsü  bis  zu  mehren  Klaftern  anwächst.  Ein  Gang-artiges  Auftreten  dieser 
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Pegmatite  Hess  lieh  nirgends  beobachten,  obachon  aie  bei  grösserer  Mäch- 
tigkeit wegen  der  geringeren  Zerstörbarkeit  im  Vergleiche  au  den  Glim- 
mer-reichen Gneissen  in  der  Regel  in  Blöcken  angehäuft  vorgefuoden 
werden. 

Der  Frldgpath  des  Gneissea  ist  weiaser  oder  blau-grauer  Orthoklas. 
Albit  ist  nur  an  einrr  Lokalität  als  Übrr-Gemengtheil  beobachtet  worden. 
Der  Glimmer  ist  in  der  Regel  wein,  Silber-glänzend,  zweiachsig,  der 
Quarz  grau.  Ausser  Turmalin  lind  auch  Granaten  dem  Gneisae  häufig 
beigemengl;  erater  bildet  nächst  der  Schaf-Hütte  auf  der  Koralpe  eine 
kleine  Parlhie  von  Turmalin-Fels.  — Die  Struktur  des  Gneisses  ist  bald  grob- 
flasrig  und.  dann  tbrilweise  Porphyr-artig,  bald  sehr  fein-flasrig.  Eine 
geologische  Sonderung  oder  Alters-Folge  der  einzelnen  Gneiss-Varietäten 
liess  sich  bei  dem  mauchfachrn  Wechsel  derselben  nicht  feststellen. 

Die  Glimmer-Scbiefer  sind  dort,  wo  sie  in  grösserer  Mächtigkeit  auf- 
treten,  stets  Granaten-führend.  ln  ihrer  Zone  treten  im  H' elbelgraben, 
MW.  von  Vnterdrauburg,  und  nächst  dem  Bauer  Herzoo  bei  Pölling  Ser- 
pentine im  Gemenge  mit  einer  Aktinolith-artigen  Horbleude  auf. 

Die  Amphibol-Schiefer  haben  in  der  Regel  Feldspalh  in  dünnen  Lagen 
beigemengt,  selten  sind  Ampbibolite,  d.  i.  körnige  Hornblende-Gesteine, 
ohne  Beimengung  von  Feldspath  zu  finden.  Immer  bilden  sie  bloss 
wenig  mächtige  Lager  im  Gneisse  und  zwar  in  der  Regel  in  der  Nähe 
der  kryalalliuiichen  Kalke.  Auch  die  Amphibol-Schiefer  haben  öfter 
Granate  beigemengt,  und  am  südlichen  Gehänge  des  llühnerkogelt  bei 
Drauburg  nehmen  dieselben  Chlorit-Glimmer  in  solcher  Menge  auf,  dass 
Cbergänge  in  Chlorit-Schiefer  und  Parthie’n  von  diesem  selbst  zu  fin- 
den sind. 

Die  der  Sau-  und  Kor-Alpe  eigenthümlichen  Eklogite  sind  ein  körniges 
selten  schiefriges  Gemenge  von  einem  Lauch-grünen  Augit,  von  rotlieiu 
Granat,  von  meist  Wasser-hellem  opaliairendrm  Quarz,  vou  licht-blauem 
Disthen  und  von  weiss-gelbem  Zoisit.  Durch  das  Überhaudnehmen  eines 
dieser  wesentlichen  Bestandteile  entsteht  in  kleinen  Parthie'n  ein  Grauat- 
Fels,  ein  Zoisit-Fels  u.  s.  f.  Als  unwesentliche  Bestandteile  kommen 
im  Eklogite  überdicss  Oligoklas  (Albit),  Glimmer,  Hornblende,  Epidot  und 
Zirkon  vor.  Auch  die  Eklogite  bilden  grosse  Einlagerungen  im  Gneidse, 
wie  man  bei  Lölling,  an)  Porti  u.  s.  f.  zu  beobachten  Gelegenheit  hat; 
und  überall,  wo  die  Eklogite  nur  in  der  Mächtigkeit  einiger  Fusse  auf- 
Ireten,  ist  ihre  Schichtung  konform  mit  der  der  begrenzenden  Gneisse.  Lipold 
spricht  daher  auch  den  Eklogiten  der  Sau-  und  Kor-Alpe  die  eruptive 
Matur,  d.  i.  den  Charakter  von  Masscn-Gesteinen , ab  und  erklärt  die 
stellenweise  vorfindliche  Anhäufung  von  Eklogit-Blöcken  und  die  Beobach- 
tung von  Eklogitfels-Parthie’n  mitten  im  Gneiss-Gebirge  durch  den  grös- 
seren Widerstand,  welchen  die  Eklogite  der  Verwitteruug  entgegensetzen. 
Die  Eklogite  bilden  an  der  Saualpe  im  Gneisse  länger  anhaltende  Züge , 
*.  B.  von  der  Diregger  Alpe  über  den  Gtrlrutk  zum  Jurki- Kogel,  von  der 
Kartul-Alpe  über  den  Planeben-Berg  und  die  kleine  Saualpe  zum  Wucher 
am  Reitberg,  Fundorte  desselben  sind  übeidiess  der  Graben  bei  Kirckbery 
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a Girtsckilseh- Tkale , der  Kuplerkmnnen , der  Lodingkerg  an  der  Sau- 
der  Gardischberg  bri  St.  Vinaena  (Glav-Fabrik)  und  die  Steinberger 
Uft  ( KUinalpel ) an  der  Kor  alpe. 

Von  Erzen  werden  gegenwärtig  in  den  kristallinischen  Schiefern  nur 
Euroileioe  gewonnen ; im  XVI.  Jahrhundert  soll  in  Klienig  bei  St.  Leon- 
Urlt  in  obero  Lavant-Thale  Bergbau  auf  Gold-  und  Silber-Erze  besinn- 
du  babeo. 


Gold-Ablagerungen  io  der  Provinz  Femambuco  in  Brasilien 
iknul  d.  Mine*,  [5]  Pli,  604).  Die  im  Jahr  1854  angeatellten  Unter- 
mbongto  der  Gegenden  von  D.  Francisco,  Monte- Christo  und  Prata 
bsbes  zu  den  erwünschtesten  Resultaten  geführt,  so  dass  der  Reicbtbum 
der  Lagerstätten  des  edlen  Metalls  alle  früheren  Erfahrungen  zu  über- 
kielea  scheint.  Vom  Landstrich  wird  gesagt,  dass  er  aus  einem  Gemenge 
ros  Quarz  und  Schiefer  bestehe,  gebunden  durch  einen  eisenschüssigen 
TW  Die  Gold-führende  Lage  wurde  stets  in  einer  Tiefe  von  zwei 
Piloten  (ungefähr  60  Ceotimeter)  getroffen.  Ihre  Erstreckung  konnte  bis 
jetzt  nicht  ermittelt  werden;  wabrscheiniicb  dehnt  sich  dieselbe  im  ganzen 
Lude  zwischen  den  Flüssen  Gurupy  und  Maracassume  aus.  Die  Klumpen 
raastea  Goldes  sind  mitunter  sehr  gross. 


Ca.  Lyell:  über  den  allmählichen  Höhenwecbsel  des  Sera- 
;ls-Teinpels  zu  Poaauoli  bei  Neapel  (Roy.  Inslit.  of  Great  Brit.  1866, 
lock  7,  6 pp.,  f>gg.).  Der  Verf.  konstatirt,  dass  der  im  Trockenen  er- 
bäte Tempel  nicht  nur  im  Mittelalter,  wie  die  Anbohrung  seiner  3 noch 
iafrrcbt  stehenden  Säulen  durch  Bohrmuscheln  in  13'  Höbe  über  dem 
jttiigtn  Meeres- Spiegel  beweist,  tief  im  Meer  eingesunken  gewesen  und 
später  wieder  so  weit  gehoben  worden  ist , dass  sein  Pflaster  etwas  über 
Ittieo  Normal-Spiegel  zu  liegen  kam,  sondern  dass  die  Lage  des  ersten 
Pffs  den  letzten  auch  im  Laufe  des  jetzigen  Jahrhunderts,  seitdem  man  auf 
fit  Erscheinung  aufmerksam  geworden  und  genauere  Messungen  und  Beob- 
«bongen  veranlssst  thal,  fortwährenden  kleinen  Schwankungen  unterliegt, 
obwohl  Neapel  selbst,  4 Engl.  Meilen  in  gerader  Linie  entfernt,  an  jener 
Bewegung  nicht  Tbeil  genommen  hat,  während  der  ganz  nahe  bei  erstem 
telegene  Neptuns-Tempel  nebst  einigen  Römischen  Strassen  noch  jetzt 
tief  unter  Wasser  stehen.  Was  die  Ursachen  der  ganz  örtlichen  Bewe- 
p»g  betrifft,  welche  den  Tempel  steigen  und  sinken  machrn  können,  so 
zählt  der  Vf.  anf:  die  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  fester  Gesteine 
fmk  Einwirkung  und  Nachlass  unterirdischer  Hitze,  Zusammenziehnng 
«lieber  Thon-Schichten  durch  Hartbackrn,  Schmelzung  und  Wieder- 
Britirrung  von  verschiedenen  Gesteins-Massen,  Injektion  geschmolzener 
Kitten  zwischen  höher  liegende  Schichten  (vielleicht  bei  Hebung  des 
ffoste  nuoco  im  Jahre  1538-,  der  Tempel  selbst  ist  erst  1760  wieder  aus- 
|t?r»ben  worden).  In  dem  vorgezeiglen  Profile  einer  Fels-Wand  am 
C?  Girant  auf  Madeira  sieht  man  in  der  zuletzt  angedeuteteu  Weise 
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wagrechte  und  icbiefe  Dyke«  zwischen  Lagen  früher  abgeaetzten  vulksni- 
sehen  Materials  eingedrungen,  welche  zweifelsohne  beim  Eindringen  die 
höher  gelegenen  Massen  gehoben  und  beim  Erkalten  wieder  sinken  ge- 
lassen haben. 

Ausser  einigen  andern  , auch  in  unserer  Zeitschrift  berichteten  Fällen 
(Candia,  Grönland,  Schweden,  Ischia  etc.)  verwandter  Art  theilt  der  Vf. 
folgende  Ergebnisse  genauer  Beobachtungen  als  Belege  mit.  Auf  Ken- 
Seeland  machte  sich  am  23.  Januar  1855  ein  Erdbeben  fühlbar  über  eine 
Flüche  dreimal  so  gross  als  die  Brittischen  Inseln.  Nach  seiner  Beendi- 
gung fand  sich  eine  Landstrecke  von  4600  Engl.  Quadrat-Meilen  oder  so 
gross  als  Yorkshire  in  der  Nähe  Wellingtons  von  I'  bis  9'  ansteigend  ge- 
hoben, eine  Reihe  älterer  Fels-Schichten  war  emporgestiegen,  während  die 
ostwärts  daran  grenzende  Tertiär-Ebene  von  Wairarapa  unverändert  in 
ihrem  Niveau  geblieben.  Ein  9'  hoher  Felsen-Absatz  von  N.  nach  S.  bildete 
90  Meil.  lang  die  Grenze  zwischen  beiden.  Da  die  Nord-Seite  der  Cooks- 
Strasse  5‘  hoch  bei  Wellington  und  Port  Nicholson  gehoben  worden,  so 
bleibt  die  Fluth  vom  Hutt-Flusse  jetzt  ausgeschlossen,  während  im  Süden 
der  Strasse,  wo  die  Küste  der  Mittel-Insel  5'  gesunken  ist,  die  Fluth  nun 
einige  Meilen  weiter  in  den  Wairau-Fluss  einströmt  als  früher®.  Die 
Hebung  zu  Wellington  selbst  betrug  nur  I1/,—  4',  nahm  aber  SO.-wärts  11 
Meilen  weit  gegen  Muka-  Muka-Poinl  bis  auf  9'  zu  und  endete  hier  plötzlich 
in  der  erwähnten  Ebene  mit  der  Fels-Treppe,  an  deren  Fuss  stellenweise 
eine  Kluft  zu  sehen  ist,  in  welche  1855  mehre  Kühe  gefallen  sind. 

J.  G.  Choker:  die  Lignit-Ablagerung  von  Bopey  Tracey  in 
Bevonshire  ( Lond . Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaa.  1866,  XI,  480).  Das 

Becken  umgibt  die  Verbindung  der  Flüsse  Teign  und  Bovey.  Die  Lignit- 

Schichten  sind  etwa  100'  mächtig  und  von  Töpfer-Thon  uod  Geschiebe- 
Schichten  bedeckt.  In  ihrem  oberen  Theile  schlicssen  sie  5 und  mehr  lose 
Lignit-Lager  ein,  welche  mit  verschieden-farbigen  Lagen  von  Tbon 

und  Granit-Gruss  bedeckt  sind ; ein  eisenschüssiger  Sand  von  9'  Dicke 

folgt  darauf  [?),  und  unter  diesem  liegen  10  Schichten  guter  Kohle  oder 
Lignite,  die  durch  bläulichen  Thon  getrennt  sind  und  als  Brenn-Material 
ausgebeutet  werden.  Zapfen  von  Pinus  sylvestris  sind  In  der  obersten 
Lage  loser  Lignite  gefunden  worden;  auch  haben  sich  in  den  oberen 
Schichten  Tbeile  Fächer-förmiger  Blätter  von  2'  Länge  und  2o"  Breite 
zusammen  mit  Massen  vegetabilischer  Regte  ergeben.  In  der  2.  und  4. 
Schicht  der  guten  Kohle  (letzte  80'  lief  unter  der  Oberfläche)  ist  der 
Lignit  voll  Folliculites  minutulus.  Im  Allgemeinen  besteht  der- 
selbe aus  zusammcngedrücktein  Konifercn-Holz;  auch  Retinasphalt  ist 
mitunter  häufig  vorhanden.  Das  Becken  von  Bopey  liegt  80’  über  dem 
Meere  und  war  ein  Moor,  bis  es  vor  90  Jahren  trocken  gelegt  wurde. 
Nach  Süden  hin  bedeckt  ein  Torf-Lager  mit  Kiefern-Holz  den  Lignit 

* Die  Data  finden  »ich  theil«  in  R.  Taylor  Xew-Zealand  and  its  inhabitant* , London 
1855 , nnd  theil»  wurden  »ie  dem  Vf.  von  den  Ingenieuren  Kdw.  Roberts  und  Walter 
Marteil  geliefert,  die  sich  damals  auf  Neu  Setland  befanden. 
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Der  Bezirk  bat  grosse  EntblSssung  erfahren,  und  die  Tbone  röhren 
m dem  Granit-Zuge  von  Darlmoor  her.  In  der  Nabe  des  Teign  finden 
lieb  msneberlei  Fels-Geschiebe  und  Mineralien,  wie  Blei-,  Mangan-  und 
Eien- Erze,  Labradorit,  Schörl  u.  a.  w. 


i.  Sismonoi:  Lagerung  der  fossilen  Pflanzen-  und  Tbier- 
Rtilt  am  Col  de»  Encomiret  in  Savoyen  (Comf1,  reni.  1857 , XL  P, 
SH—M7).  Der  Vf.  (heilt  hier  neue  vervollslöndigte  und  berichtigte  Ver- 
mcteiue  der  fossilen  Reste  des  Anthrazit-Gebirges  und  seiner  Zwischen- 
Lfrs  miL  Man  hat  bekanntlich,  uiu  die  Abweichungen  dieses  Vorkom- 
nru  von  den  anderwärts  wahrgenonimenen  Regeln  und  die  Mengung  von 
Sleiokoblen-Pflanzen  mit  Lias-Konchylien  zu  erklären,  behauptet,  dass  die 
»eirrlri  Anthrazit-Lager  der  Gegend  in  Wirklichkeit  nur  auf  einander 
nnwktefsltele  Tbrile  eines  und  des  nämlichen  Lagers  seyen , zwischen 
»dcbea  dann  jüngere  Kalkstein-Schichten  eingekeilt  worden  seyen.  Den 
CM  lei  Encomiret,  wovon  hier  die  Rede,  übersteigt  man,  wenn  man  von 
S.  Kicket  in  Maurienne  nach  Montiere  in  Tarentaise  geht.  lu  der  That 
wi  zweierlei  nicht  unter  den  unteren  Lias  zurückgehende  Antbrazit-Sys- 
eat  vorhanden,  welche  aus  sehr  verschiedenen  Gesteins-Schichten  gebil- 
btiiad.  Das  untere  System  in  Savoyen  besteht  hauptsächlich  aus  spaltbaren 
hjitallioischen  Kalken  und  Thonschicfern.  Der  Anthrazit  macht  nur  einen 
idr  untergeordneten  Theil  aus,  und  die  Schiefer  mit  Pflanzen-Abdrückeu 
•'dicllagern  mit  kalkigen  Schiefern  voll  Belemniten  und  Ammoniten. 

Im  oberen  Systeme  herrscheu  die  Sandsteine,  die  Psammite  nnd  die 
Hure-Puddinge;  der  Anthrazit  ist  sehr  häufig  und  bis  jetzt  hat  man 
*(i»r  Belemniten  noch  Ammoniten  darin  gefunden.  Die  Thicr-Resle 
Kbiisea  sogar  gänzlich  zu  fehlen,  siod  aber  sehr  entwickelt  in  den  Kalben, 
»(lebe  dieses  System  unmittelbar  tragen,  und  nehmen  an  Zahl  der  Arten 
ni  hidividuen  sehr  -ab  gegen  die  Gesteine  des  uuleren  Systeme»  hin, 
»ibrtad  die  Pflanzen  der  unteren  Anthrazit-Bildung  sich  umgekehrt  ver- 
öltes, in  den  darüber  liegenden  Kalken  gänzlich  verschwinden  und  in  den 
hrsuf  folgenden  Schiefern  wieder  in  Menge  vorhanden  sind,  ein  Verhält- 
uu  der  zweierlei  Fossil-Reste,  wie  man  es  fast  überall  zwischen  Schic- 
ke» und  Kalksteinen  abändern  sieht.  Auch  hat  An.  Brorgniart  bei  einer 
tterro  Veranlassung  die  Wahrnehmung  in  Bezug  auf  die  Pflanzen- Reste 
tniicht,  dass  die  untere  Anthrazit-Bildung  (um  Lamure  und  Petit  Coeur 
Snoyen)  vorzugsweise  reich  an  Blättern,  die  obere  (am  Col  du  Cardonnet 
<«d  bei  Briangon)  an  Stengeln  oder  Stämmen  sey.  Überhaupt  aber  ezi- 
***>  iai  luoern  der  Alpen  die  scharfe  Trennung  fossiler  Arten  nach  der 
hücklea-Folge  nicht  so  wie  anderwärts;  überall  begegnet  man  einer 
äoguog  der  Artro,  welche  sonst  verschiedene  Schichten  zu  charakleri- 
*"«  pflegen.  So  lirgen  im  obern  Lias  am  Cof  det  Encomiret  die  fossilen 
W der  dreierlei  Lias-Stöcke,  welche  die  Geologen  jetzt  zu  unter- 
»Irideo  pflegen,  in  einerlei  Gesteinen  neben  einander,  während  im 
Btrrs  Lias  am  Col  de  la  Madeleine  und  von  Petit  Coeur  in  Tarenteiee 
hkrtant  1858.  [5 
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dem  für  ihn  bezeichnenden  Aruiuonites  bieulcalug  und  Belemnites  acutus 
der  A.  Thouarnrnsis  nus  dom  übern  Liu»  und  A.  Murchisonae  mit  A. 
Bakerae  au«  dem  untern  Ooiilli  beigcscllt  siud. 
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Anderwärts. 


Thier- Reste  im  Kalke  am  • « • z ^ 

Co/  de*  Kncombree,  nebst  5 ij  S ~ * 

sechs  andern  vom  Col  de  J u 3 © ® 

la  IM  ade  leine  (2)  und  von  j|  S * j » 

Petit-Coeur  <3) , Alles  in  6 r 8 •'  £ £ 

Suvoytn.  | i | 3 fl  jS 


Thier-Reste  im  Kalke  am  + 
Cot  de*  Kneombree.  nebst  • 
sechs  andern  vom  Cot  de  *■* 
In  Modeleine  (2)  und  vonj  Jj 
Petit-Coeur  (3),  Alles  inj  J; 
Savoyen. 


a b c d e f 


Anderwärts. 


3 21 
I? 

■ vli 


£ S ■ * • 


S * « _ 

S 0 j a 3 


a b e d e f 


Aptychus  ep 

Teudopsis  bismondae  Bell. 
Belemnites  acutus  Mili.(3) 
(aff  b.  elongatusMiLL.) 
(off.  B.  irrcgularis 
Schi. tu.)  . . 
Nautilus 

(aff.  N.  trnncatus  Sow.) 
(o^.N.IntermediusSwj 
Amuionites 

bisulcalus  Bri  o.  (2,  3) 
limbriaius  Sowä  . . 
annulatus  Sow.  . . . 
jurensis  ZiET.  • . . 
Beckei  Sow.  . . • • 
margat  Status  n’O.  . . 

cornucopiae  Yoi-ao  . 


planicosta  Sow. 
Thouarsensis  ' 


o*0 . (1,  2) 
mdians  Schlth.  . . 

Henlcyi  Sow.  . . . 

Murchisonae  Sow.  (2) 

? Bakerae  Sow.  (2) 
ep.  indrt : .... 

Chemnitzia  undulata  n’O. 

• V 

Trochus  epp.  2 ... 

Plcurotomaria  ezpansao'O 
rotellneformis  Uusz.  . 

Y Nerei  Musst.  . . . 
(off.  PI.  caepa  Dsh.) 

•pp.  2 

Pbolodomya  Pliasina  Sow. 
i aff . Ph.  elongata  Mü.) 


Cb). 

. (c) 


(e) 


. (b). 


. c 
b . 
b . 
. c 
b . 
. c 


b . 


b . 


(a). 


b . 
b . 
CO 


CO 


. CO 


Corbula  epp.  2 . . 

Astarte  ep 

Lucina  ep.  .... 

Cyprina  p 

Cardinin  concinna  Ac. 
hybrida  Ao.  . . . 


ep. 


Isocardia  ep 

Venus  epp.  2 . . . . 
Area  epp.  6 . . . . 

Myiilus  ? dccoratus  Gr. 

2 


epp. 


. (0 


Lima  ?decorata  Müsst. 
inaequicosta  Mo.  . . 
punctata  Dsh.  . . . 


CO 


epp. 


Avicuia  inaequi valris  Sw.  .....( 


noceramus  ? peruoides  Gr. 


J 


CO 

Cb).  . 
(b)  . . 

. CO- 


(aff.  P.  coruens  Sow.) 

(off.  P.  subulatus  Sw.) 

Errebratula  V variabilis  | 

Schlth.  . . . 
pirifer  rostratus  Buch 
tuinidus  ZlET.  .......  d 

ncrinites  ep.  (3)  . . I 


Ca). 


Ai 


Am  Cot  des  Eneombree. 
Summe  der  Arten  63* ; 

bestimmt  35 

Am  Cal  de  ta  Madeleine 
4 Arten,  bestimmt  . .« 
Zu  Petit  coeur  3 Arten, 
bestimmt  


S 


6 14  12  2 . 1 

1 . . I 2 . 

2 ....  . 


Pflanzen  am  Col  des  Encombret  in  Anthrazit  über  den  Lias-Kalkr 
mit  Thier-Resten  gefunden: 

Pecopteria  ?ptrroides  BrgN. 
villosa  Brok. 

?oreopterides  ßnor». 

? ? arborescens  Brüh. 

??Ci*ti  BrcN. 

?Phocniciles  an  ?Noeggerathia. 

? Fucoidea. 


Virlet  d’Aoust  : essbare  I ns  e k t en -E  ie  r als  Ursachen  vt 
0 o I ith  en -Bild  un  g in  Mexico  (Compt.  rend.  1857,  XLV,  865  — 86 


• Ute  früher  angegebene  Zahl  von  71  bat  «icb  durch  genauere  Bestimmung  aut 
redurlrt.  Der  früher  aufgeführte  Belemnites  uiinlmus  mu».  gestrichen  werden. 
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Mn  betracbtel,  in  der  Regel  mit  Recht,  die  kalkigen  kieseligen  und  Eisen- 
Mrigtn  Hirse-,  Oolith-,  Erbsen-,  Nieren-  und  ähnliche  Gesteins- Bildungen, 
sie  sie  vielfältig  im  Grossen  vorkommeu,  als  spätre  Gestaltungen  schon 
Iraker  io  ihren  Schichten  vorhandener  Stoffe,  als  langsame  Wirkungen 
der  mechanisch-chemischen  Anziehungs-Kraft  gleichartiger  Moleküle  auf 
müder.  Doch  hat  man  schon  öfters  versucht,  insbesondere  hoblkörnige 
Oeliike  als  Koagulate  um  kleine  Eier  darzustellen.  Dein  Vf.  ist  es  nun 
(dungta,  diese  Entstehungs-Art  direkt  zu  [?]  beobachten. 

Io  den  zwei  See’n,  zwischen  welchen  die  Stadt  Mexico  liegt,  dem 
löueo  Ckalco-  und  dem  salzigen  Texcoco-Stt,  findet  fortwährende  Bildung 
rinn  weisa-graueu  mergeligen  Süsswasser-Kalkes  (auch  im  Salz-See?!] 
Statt,  welcher  Kunst-Produkte  einschliesst  uud  dünn  zerstreute  Oolilhe 
'•hält,  ganz  wie  die  Jura-Oolitbe  aussehend.  Bowrinc,  der  Chemiker 
ud  Silioen-Direktor  von  Texcoco,  sagte  dem  Vf.,  duss  diese  Oolithe  in 
Wirklichkeit  nichts  anderes  seyen,  als  inkrustirte  Insrkten-Eier,  deren 
BiMiog  täglich  forldaure. 

Inder  Thal  vermochte  mau  wahrzuuehmeu , wie  kleine  amphibische 
fürgea  („mouches , moucherous“) , welche  in  der  Luflt  herumschwärmen, 
lick  an  seichteren  Stellen  Tausend-weise  ins  Wasser  stürzen  und  einige 
Fuat  oder  sogar  Ellen  tief  untertauchen,  um  ihre  Eier  an  dessen  Grunde 
ikiiwtzen,  und  dann  wieder  hervorkommen,  um  wahrscheinlich  in  der 
llake  zu  sterben. 

Diese  nämlichen  Eier  sind  eine  sehr  beliebte  Kost  der  Mexikaner, 
&ne  io  Kuchen-Form,  mit  Sauce  etc.  geniessen.  Sie  nennen  sie  „Hautle“ 
ad  rerfahren  auf  folgende  Weise,  um  sie  einzusammrln.  Sie  knicken 
Buckel  von  Binsen  in  der  Milte  ein  und  befestigen  dirselben  mit  der 
ftigekiiiekten  Stelle  im  Grunde  des  See’s,  die  freien  Euden  nach  oben 
fruchtet  Nach  11—14  Tagen  ist  jeder  Halm  von  Millionen  Eiern  gänz- 
lich bedeckt ; man  zieht  nun  die  Büschel  heraus,  trucknet  sie  auf  Lein- 
>ud  in  der  Sonne  eine  Stunde  lang,  klopft  dann  die  Eier  ab  und  steckt 

Büschel  aufs  Nene  in  den  See. 

Nach  einer  späteren  Mittbeilung  Guerin  - Menevillk’s  rühren  diese 
Ger  von  Waaser-Wanzen  her  und  zwar  von  Coriza  mereeuaria  S»z  und 


C froiorata  n.  tp.  ; — etwas  grössere  Eier,  welche  sich  zwischen  dm 


'srigta  finden , 
*ta  s.  tp.  ab. 


leitet  er  von  einer  grossen  Notonekfe,  Notonecta  unifas- 


P.  B.  Brodib:  über  den  obern  K cnp  e r-Sa  n d s t c i n von  Wor- 
zukaäire  (a.  a.  O.  S.  374  — 376).  Diese  Formation  ist  ln  grnannter  Gegend 
lereits  genügend  beschrieben  von  Murchison  und  STRiCRt-arrn  ( Oeol . 
frsaaaet.  4,  V,  331).  Der  Vf.  hat  sie  zumal  Rn  Kanäle  von  Shretcley 
beobachtet  and  findet  viele  Übereinstimmung  zwischen  ihr  und  der  gleichen 
Formation  in  WarieickiAire , zu  Pendok  in  Worceelerthire  (Geol,  Jo urn. 
■Ff,  4SO)  and  in  Glouccilerthire.  An  jenem  Orte  zeigt  sich  folgendes  nach 
osten  etwas  ergänztes  Profil  wsgrechter  Schichten: 

! 15* 
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rnw.  ZcU. 

h.  Grüner  Mergel  . . — 3-4 

g.  Schichten  grauer  und  hell-farbiger  lein-körniger  Sandsteine 
durch  Mergel-Lagen  getheilt,  mit  Posidonomya  minuta  und 
Wellenfläcben ; in  der  Mitte  ein  grober  Sandstein  mit  Acrodu*  1 9 

f.  Graue  Mergel 2,5 

e.  Feinkörniger  Sandstein,  wellenflächig  mit  Fihrten  von  Laby- 

rinthodon  t . 2 3 

d.  Grüne  Mergel 2 

e.  „Bottom  bed“,  ein  harter  Bau-Sandstein  mit  Posidonomya  minnta  3 6 

b.  dünne  Sandstein-Schichten  durch  grüne  Mergel  gelheilt  mit 

Pflanzen-Resten  (?  Voltzia,  ?Calamites,?Fucoides)zu Howington  10  — 

a.  Rothe  Mergel  — 

Im  Gauzen  hat  der  Vf.  dieselben  fossilen  Reste  gefunden,  wie  Plaut 
an  Ltieetler ; auch  die  Führte  eines  kleinen  Batrachiera;  von  eigentlichen 
Konchylien  sah  er  nur  2 unvollständige  Kerne.  — So  vertheilt  sich  det 
„Neue  rothe  Sandslein“  England*  fast  gänzlich  zwischen  Permischer  For 
mation  und  Keuper. 


J.  Plant:  über  den  ober«  K eu  per- S andst  ei  n und  sein 
Fossil-Reste  zu  Leicester  ( Oeol . Quart.  Journ.  1856,  XII,  369  — 371 
mit  2 Holzscbn.).  Eisenbahn-Durchschnitte  und  Brunnen-Bohrungen  habe 
ein  sehr  ausgedehntes  Profil  ergeben,  dessen  Beschaffenheit  der  Vf.  s 
angibt: 

Lias. 

| d.  obrer  Keuper-Mergel  mit  Gyps-Schiclitcn  und  dünnen  Strei- 
n.|  fen  eines  grünen  mergeligen  Sandsteins,  auf  welchen  man 


£ I viele  pseudomorphe  Salz-Krystalle  wahrnimmt  ....  80 — 121 

j c.  dünne  Sandstein  Schiefer  mit  grünen  Mergeln  ....  25  — 30* 

J/b.  dicke  Schichten  weissen  Sandsteins 20  — 30* 

° . a.  dünne  sandige  Schiefer  — c 35 

Rother  Thon.  200' 


Darin  sind  folgende  fossile  Reste  vorgekommen : 

Echinostachys  oblonga  ) Abdröcke 
Equisetaceae;  Voltzia  { 

? Algae  in  einem  kohligen  Streifen  in  c.  eingeachlosseo. 

Anoellidae:  Kololilhen  und  Ausfüllungen  ihrer  Röhren. 

Posidonomya  minuta  = Estheria  minuta  Jonas,  Morris  etc. 

Strophodus  an  nor.  gen.  (?);  Zähne:  an  der  Obeifläche  mit  3 Grab 
und  die  vordem  Ränder  fein  gezälmelt. 

Ichlbyodorulilhen,  vielleicht  zum  nämlichen  Fisch  gehörig:  gebogen,  schlar 
bis  IO“  lang  und  */,—*/,"  dick,  innen  faserig. 

Koprolithen  von  Fischen  ?,  als  Knötchen  auf  den  Gestein-Flächen. 
Knochen-Reste:  bis  2“  dicke  und  6“  lange  Bruchstücke. 
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J.  8.  Wilsoh:  über  die  Geologie  der  Gegend  von  Sydney, 
Snecsstle  and  Brisbane  in  Australien  (Load.  Geolog.  Journ.  1866,  XII, 
SJ— 188).  Um  Sydney  bricht  Kohlen -Sandstein,  dem  Mord- Englischen 
ähnlich , zusammengesetzt  aus  mikroskopischen  Quarz-Kryställchen , die 
z Th.  abferollt  sind,  und  einem  Bindemittel,  welches  gewöhnlich  weis«,  am 
Fwe  der  Formation  eisenschüssig  ist.  Die  obersten-  Schichten  dagegen 
besteben  aas  Trapp-Geschieben,  die  durch  Eisen- Oxyd  verkittet  sind. 
Zsiidicn  dem  Sandstein  liegen  einige  Kohleo-Slreifrn  von  kaum  über 
'//'  Dicke  eingrarhlossen  und  eiuige  Lager  von  Kohlen -Schierer  mit 
(tringer  Erstreckung.  Diese  zeigen  sich  am  Hunter-river  voll  fossiler 
Glätter,  enthalten  auch  Kohle  und  so  viel  Bitumen,  dass  sie  zur  Gas- 
Bereitnng  brauchbar  erscheinen.  Zwei  derselben  von  4'— 6'  Mächtigkeit 
srrden  abgebaut ; ein  drittes  bat  nur  2'  und  liegt  tiefer  als  der  See- 
Sfiejel. 

Am  Eingang  von  Newcaslle-Havcn  erhebt  sieh  in  Form  eines  senk- 
mhtto  Felsen  von  100'  Höhe  Nothy's  Island , aus  folgenden  wagrechten 
Sebieblen  über  einem  Trapp-Dyke  aufgebaut;  I Kohle;  2 Sandstein  und 
Schiefer;  3Chert;  4 erdige  Sandsteine  und  Schiefer;  & Kohle:  6 Schiefer  mit 
Pfaueo-Resten 7 Trapp-Konglomerat;  8 Schlamm,  alle  von  einem  9' 
zirken  Trapp-Gang  aus  SO.  nach  NW.  senkrecht  durr.hsrtzt,  dessen  Ge- 
ttos in  ganzer  Höhe  zu  grünlich  wrissem  Lehm  zersetzt  ist ; bei  Ebbe- 
Sind  sieht  man  dasselbe  in  festerer  Beschaffenheit  weiter  iu’a  Meer  aus- 
Smtbea.  Das  untre  Kohlrn-Lsger,  welches  früher  eine  grössere  Aus- 
fdaoog  besass,  ist  vom  Meere  allmählich  bis  auf  einige  Fuss  Breite  zu 
hideo  Seiten  des  Ganges  weggeschwemmt  worden;  dieser  Best  aber  wider- 
Rtnid  den  Wellen,  da  er  eben  so  hart  als  der  Trapp  selbst  ist.  Ganz 
dieselbe  Härtung  bemerkt  man  in  der  oberen  Kohlen-Schicht  zu  beiden 
Seiten  des  Ganges.  Auch  im  Beactm  Ilill  durchsetzt  ein  solcher  Trapp- 
6i«f  die  Kohlen-  und  übrigen  Schichten;  an  der  Süd-Seile  des  Gipfels 
na  SoUys  Island  sind  die  Schichten  etwa  1"  breit  vom  Trapp-Gang  zu- 
räckgewiehen,  und  der  so  entstandene  Spalt  zeigt  sich  bis  zur  Tiefe  des 
■terra  Kohlen  Lagers  hinab  wieder  mit  Lehm  und  Geschiebe  ausgefüllt, 
fc  von  einem  Metall-  (?Nickel-)  Oxyde  stark  gelblich- grün  imprägnirt 
wcfieinen. 

Am  Vorgebirge  Red  Head,  6 Meilen  S.  von  Newcastle,  sicht  man  die 
Lfle  eines  fossilen  Forstes  auf  einer  breiten  Schiefer-Schicht,  die  von 
Hochwasser  bedeckt  wird.  Die  Baum-Wurzeln,  offenbar  noch  in  Ursprüng- 
en Lage,  besteben  jetzt  aus  einem  reichen  Eisensteine,  und  einige  über 

Wurieln  abgebrochene  Stämme,  die  mitunter  2'  Dicke  haben,  liegen 
• ikolidter  Weise  vererzt  umher.  Drei  Engl.  Meilen  näher  gegen  New- 
•sstfe  Godet  man  noch  mehr  Baum-Stämme  verschiedener  Art  in  Eisen- 
*>•  uaigewandelt.  In  einer  etwas  höheren  Schicht  zersetzten  Schiefers 
■'kt  min  ein  4'  hohes  and  1'  dickes  Stamm-Stück  noch  aufrecht  stehen, 

Intchei  jedoch  jene  Umwandlung  nicht  zeigt.  — Überschreitet  man  die 
Herg-H&be  von  Mailland  nach  Singleton,  so  trifft  man  auf  eiuen  Porphyr- 
kyk«,  welcher  Quarz-Stücke  und  Feldspath-Kryslalle  enthält;  dann  auf 
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schaatigen  Brrgkalk  und  ein  bläuliche«  hartes  Konglomerat,  welches  Ge- 
schiebe krystallinischer  Felsarten  und  Reste  von  See-Konchylien  ein- 
schliesst.  — 6-8  Meilen  NW.  von  Singlelon  sieht  man  grosse  Massen  eckiger 
Eisenstein-Brocken,  die  von  den  höher  liegenden  Resten  eines  fossilen  For- 
stes, nie  za  Red  Htad,  herabgefallen  sind.  Ein  t2'  langer  Stamm  liegt 
Ober  der  weit  ansgebreiteten  Wurzel,  von  welcher  er  abgebrochen  ist. 
Das  Muttergesleio  ist  dem  am  Wasser-Rande  zu  Newcaxtle  ähnlich. 

Fünf  Meilen  von  Musicelt  Brook  strhen  alte  Schiefer  senkrecht  zwi- 
schen Gesteinen  der  Kohlen-Fornialion.  Bei  Mooroorundi  erheben  sich 
konische  Trapp-Berge  steil  aua  der  Ebrne,  und  im  IRonnt-Wingen  in  dem 
Wailand'e  Range  steht  ein  Kohlen-Lagcr  in  Brand.  Überhaupt  sieht  man 
in  derselben  Gegend  am  Fusse  des  Liverpool  ränge  viele  basaltische  oder 
trappische  Piks  eich  aus  den  Felsarten  erbeben,  von  welchen  sie  einst 
umschlossen  gewesen.  Ersteigt  man  von  Mooroorundi  aus  die  letzt-ge- 
nannten Höhen,  so  kommt  man  über  krystallinisehe  Felsarten,  und  der 
Page  Fluss  führt  Granit-Geschiebe  aus  höheren  Gegenden  mit  sich;  vier 
Meilen  von  Page  wird  Trapp  von  Schiefer  überlagert.  30  Meilen  weiter 
in  NW.  werden  gestörte  Schiefer  von  einem  Trapp-Gang  durchsetzt, 
welcher  unter  60®  W.  fällt  nnd  theilweise  eine  Neigung  zu  prismatischer 
Zerklüftung  wie  Säulen-Basalt  zeigt.  Noch  S Meilen  weiter  tritt  Quarz 
im  Schiefer-Gebirge  auf. 

Bei  den  Gold-Seifen  zu  Hanging  Rock  unfern  Hookanville  sieht  man 
Quarz-Gänge,  aus  welchen  ohne  Zweifel  das  Gold  herrührt,  im  Schiefer, 
beide  NS.  streichend.  Eben  so  längs  dem  Peel-river  7 Meilen  weitet 
bis  zu  den  nach  ihm  benannten  Seifen-Werken ; in  den  vertikal  anstehen 
den  Fels-Wänden  bemerkt  man  ausserdem  viele  Porphyr-  nnd  Grünstem 
Gänge;  auch  kommen  mehre  Serpentin-Varietäten  vor.  Das  Gold  finde 
sich  auf  primitiver  Lagerstätte  in  kleinen  Quarz-Gängen  aus  O.  nach  W. 
die  aber  mehr  krystallinisehe  Inkrustationen  als  vollständige  Ausfüllangei 
bilden  , etwas  nach  N.  übeihängen  und  an  dieser  Seite  anch  das  Gol 
führen  theils  im  Quarz,  theils  in  thonigen  Saalbändern  zwischen  Quar 
und  Muttergeslein , zumeist  in  der  Nähe  des  Ausgehenden.  Ein  har« 
Köhlen-Schiefer  am  Goonoogoonoo-Bai-Ue  enthält  schöne  Exemplare  vo 
Lrpidodendron  u.  a.  Pflanzen,  Gold,  Quarz,  Sapphire  und  Rubine.  Di 
Vf.  glaubt  an  dieser  Angabe  des  Vorkommens  des  Goldes  in  den  Schii 
fern  festhalten  zu  müssen,  obwohl  Odernhbimer  nach  tSmonatliehe 
Aufenthalt  in  der  Gegend  Diorit-  und  Syenit-Gestein  mit  ihren  Breccit 
als  die  Muttergesteine  der  Gold  führenden  Quarz-Gänge  bezeichnet. 

Auf  der  Fahrt  von  Sydney  nach  Moreton-Bai  glaubte  W.  die  Fo 
Setzung  der  Kohlen-Formation  mit  Kohlen-Lagern  längs  der  Küsten-Wän 
zu  erkennen.  Die  Stadt  Brixbane  ist  auf  krystallinischen  Felsarten  erba 
Man  sieht  Feldspath-Granit  mit  Quarz-  und  Feldspath-Krystallen ; dann  ; 
meinen  Granit  mit  Quarz-Grundlage,  der  in  bereits  starrem  Zustande  15 
hoch  emporgestiegen  die  darüber  gelagerten  Schichten  mit  gehoben  I 
und  allmählich  in  Feldspath-Granit  nnd  Gneiss  übergeht,  in  welchen  s 
keine  spätre  Störung  zeigt.  Die  durch  die  Emporhebung  des  Grani 
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ffjtörten  Schichten  sind  »oll  zahlreicher  kleiner  Qnarz-Gänge,  welche5  in 
ico  uagestirten  Gebirga-Tbeilen  nicht  Vorkommen,  obwohl  einige  ihrer 
Felaarten  viel  Quarz  in  ihrer  Zusammensetzung  enthalten.  Diese  Gebirgs- 
irtca  sind  in  aufsteigender  Ordnung:  Quarz-Granit,  Feldspath-Granit, 
Gacis»,  Feldspath-Gestein,  Glimmerschiefer,  Cbloritschiefer,  Thoosehiefer. 
Zn  Britbene  selbst  sieht  man  einen  mächtigen  Gang  fleischfarbenen  Por- 
phyrs, welcher  Quarz-  und  Feldspatb-Kryalalle  und  Trümmer  von  den 
Schiefer-Gesteinen  enthält,  die  er  durchbrochen  hat,  an  welchen  jedoch 
leine  Spur  von  Schmelzung  oder  Änderung  sichtbar  iat.  Dieser  Dyke  er- 
lebt sich  über  100'  mächtig  sus  den  Schiefern,  so  dass  rr  ibr  Streichen 
■ad  Fallen  theiil.  In  der  Gegend  von  Brisbane  gegen  Sir  U.  Taylor’i 
Bt*)i  möchte  man  beim  eratrn  Anblick  auch  Gold-fübrende  Quarz-Gänge 
erwarten;  aber  bei  näherer  Betrachtung  sind  die  Quarz-Gänge  zu  klein 
mi  za  zahlreich,  uni  die  Erwartung  ausreichend  zu  rechtfertigen. 


C.  Petrefaktcn -Kunde.  • 

J.  T.  v.  Blirk hörst:  Neue  Krebse  aus  der  Maeslrichter  Kreide 
Verband I.  d.  naturhiat.  Vereins  in  Rheinl.  Westplial.  1857,  XIV,  107  — 111, 
It6-7j,  Es  werden  beschrieben: 

Tf.  Fg. 

Jfotopocorystes’Müllcri  n.  107,  6,  1,2,  Koplbrust  nnd  Fuss-Theile. 

Eumorpbocorystes  scnlptus  n.  108,  7,  1,5,  ebenso. 

Dromilites  Ubaglisi  n.  109,  6,  3,  Kopfbrust-Stück. 

Die  2 ersten  Sippen  gehören  zu  den  Annmnren,  die  letzte  zn  den 

Brithyuren;  die  erste  ist  1849  von  McCor,  die  letzte  1887  von  Milbe 
Edwisds  anfgestellt,  und  beide  sind  schon  durch  andere  Arten  in  der  Kreide 
»crlretcn.  Die  2 ersten  Arten  sind  aus  der  Maeslrichter,  die  dritte  ist 
i»  der  Valkenburger  Bryozoen-Kreide  gefunden  worden. 

Eumorpho  corystes  ist  eine  neue  Sippe.  Kopfbrust-Schild  0,031 
liag,  0,019  breit,  eiförmig,  konvex,  nach  hinten  mehr  verflacht,  vorn  etwas 
heiter  und  weniger  allmählich  abgerundet;  der  gebogene  Vorderrand  mit 
mem  unbedeutenden  Schnabel  in  der  Mitte  und  2 Einkerbungen  zu  beiden 
Seiten;  au  der  vorder-äussern  Erke  eine  vorwärta  gerichtete  Spitze.  Die 
?anie  Mittellinie  von  einer  starken  fein  gekerbten  Leiste  gebildet,  die 
(uze  Oberfläche  von  erhabenen  Charakteren  bezeichnet,  die  an  orienta- 
itache  Schrift-Zeichen  erinnern.  Eine  Regionen-Eintheilung  nicht  hervor- 
intend.  Die  ganze  Oberfläche  dazwischen  fein  puuktirt.  Die  Fuss-Trüm- 
*tr  sehr  on vollkommen  mit  achräg  Bogeu-förmigen  achuppigen  und  ris- 
•ieva  Zeichnungen.  Scheint  wie  «die-  erste  der  3 Sippen  eiticu  Übergang 
imicben  Corystes  und  Homola  zu  bilden , erinnert  übrigens  auch  an 
Notapocorystes  Carteri  M'Cox. 
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' L,  Rdtimetbr:  über  lebende  und  fossile  Schwein-Arten 
(Verhaodl.  der  Naturf.  Gesellscb.  io  Basel  ISST,  IV,  S1J— 5(4,  Tf.).  Der  Vf. 
durchgeht  suerst  die  Charaktere  der  4 aus  der  Sippe  Sus  Lire,  entstandenen 
Genera  lebender  Schweine  und  verweilt  dann  bei  den  Arien  von  Sus  is 
seinem  heutigen  engern  Sinne,  dessen  Typus  unser  Haus-Scbwrin  ist, 
das  sieb  von  den  übrigen  durch  die  vollständigere  Zahn  Formel  ?— 
unterscheidet.  Man  hat  ihm  allmählich  II  andere  Arten  aus  Asien  und 
den  Sunia- Inseln  angereiht,  welche  indessen  alle  nur  zahme  oder  ver- 
verwilderte  Varietäten  oder,  sofern  sie  auf  abweichendem  Gebisse  be- 
ruhen sollen,  Alters-Verschiedenbeilen  wie  S.  Papuensis  Lass,  mit  Milch- 
Gebiss  seyn  dürften,  oder  wenigstens  noch  sehr  unsicher  sind.  Anders 
verhält  es  sich  mit  2 südafrikanischen  Arten , S.  larvatus  Fa.  Cov.  ans 
Madagascar  und  S.  penicillatus  Scnirtx  von  der  H’eat- Küste , welche  mit 
einander  die  Sippe  Cbaeropolamus  Giuy  bilden  und  auch  abweichende 
Zahn-Formeln  besitzen,  wie  der  Vf.  wenigstens  für  die  letzte  Art  sus 
eigener  Untersuchung  bestätigt.  Beide  haben  als  Unterschied  von  Sus 
scrofa  eiue  starke  knorpelige  Warze  auf  der  Wange,  einen  in  allen 
Einzelnheiten  kräftigeren  Schädel,  stärker  entwickelte  Eckzähne,  starke 
ProtuberanJbn  und  Callosititen  um  den  lufraofbitsl-Kanal  (anf  wel- 
chen die  Backen-Warzen  sitzen),  ferner  die  meisten  Maass-Verhält- 
nisse des  Schädrls  und  weniger  Backenzähne  mit  einander  gemein. 

Die  Zahn-Formel  ist  nämlich  bei  S.  larvatos  = * *'?,  bei  S.  nenicil- 

3 1 3.3  . 3.1. 2,3 7 r 

latus  = -3 ' (wie  bei  Dicotyles,  wo  jedoch  nur  | Scbneidezähne 

mit  sehr  abweichenden  Backenzahn-Formen  verbunden  sind;.  Leider  ist 
das  Detail  der  Backenznhn-Bildung  bei  der  zweiteu  dieser  Arten  nicht 
bekannt.  Die  Schädel  der  2 Afrikanischen  Arten  tragen  weniger  den 
Charakter  von  Wühl-Schweinen;  alle  Gcfäss-  und  Nerven-Rinnen  für  den 
Rüssel,  die  Insertions-Stellen  für  die  Nacken-Muskelu  sind  schwächer, 
was  in  Verbindung  mit  einer  stark  ausgebildeten  Sagillal- Leiste  und  ein- 
zelnen Zahn-Charakterrn  diese  Thiere  mehr  dem  Tapire  nähert.  Die  Son- 
derung derselben  in  ein  eingcucs  Geschlecht  schiene  nicht  ganz  ohne 
Berechtigung  (der  Name  Chaeropotaroua  ist  jedoch  bekanntlich  schon  ver- 
braucht), obwohl  der  Charakter-Unterschied  desselben  von  Sus  immerhin  viel 
schwächer  bleiben  würde,  als  der  zwischen  den  4 bis  jetzt  schon  aufge- 
stellten  Sippen.  R.  weist  Diess  durch  ausführliche  Beschreibung  de« 
Pinselschwein-Schädels  und  -Gebisses  nach,  dessen  Backenzähne  auch  sehi 
schön  und  vollständig  abgebildet  wurden.  Ein  auffälliger  Unterschiri 
zwischen  S.  penicillatus  und  S.  scrofa  ist  noch  die  schiefe  Stellung  de 
Höcker-Paare  auf  den  Backenzähnen  von  hinten  und  innen  nach  vort 
und  aussen. 

Mit  dieser  neuen  Groppe  lebender  Schwein-Spezies  vergleicht  R.  no 
die  fossilen  Arten  der  Reihe  naeh.  Sus  Ogygius  N*u  ist  verschollen;  S.  Er} 
manthios  Gboffr.  längst  gerirhtet;  S.  Lockhaiti,  S.  choeroides,  S.  lep 
todon  (wohl  eiue  eigene  Sippe?),  S.  armntus  Pomel,  S.  Simorrenaia  Blv 
S.  choerotheriuw  (wohl  auch  selbstständig?)  und  S.  Doati  Laar,  sind  z 


Digitized  by  Google 


233 


msijt  bekannt.  Von  den  übrigen  Spezies  sind  die  meisten  schon  in  andere 
Sippen  susgescbieden  worden,  wie  S.  Americanus  Harl.  zu  Harlauus  Ow-, 
S.  Aethiopicus  Duv.?  zu  Phaeochoerus,  Sus  Soemmeringi,  S.  tener,  S. 
Im  Mrs.  zu  Hyolherium  und  Calydonius  Mvr  , S.  maslodouteus  Duv.  zu 
Trulylberium  Gkrv.,  S.  (apirotheriura  Blv.  zu  Tapirotberium  Blv.,  S. 
Imaroides  Biv.  zu  Anthvacotherium  nach  Pomei.,  S.  Sivalensis  und  S. 
Hfiodricus  zu  Choerolherium  FC.;  Sus  collaris  und  5 Dicolyles- Arten 
Lisoi  geboren  in  diese  letzt-genannte  Sippe.  Damit  bleiben  noch  folgende 
t Arlru  übrig: 

Ssz  priscus  Gf.  ist  nicht  wesentlich  von  S.  srrofa  verschieden. 

S.  priscus  M.  de  Serr.  (welches,  aus  vielen  Schädel-Theilen  bekannt, 
roa  scioen  Autoren  zwischen  das  gemeine  Schwein , von  den»  sie  aber 
Dur  einen  Schädel  der  zahmen  Rasse  verglichen,  und  das  Larveo-Scbwein 
gestellt  wird)  weicht  von  rrstem  in  der  Richtung  zu  S.  larvalus  nur  in 
uweteullicben  Merkmalen  ab,  wogegen  die  Verschiedenheiten  vou  diesem 
letzten  wesentlich  sind.  Es  ist  im  Ganzen  genommen  nur  grösser  und 
a Gebisse  stärker,  während  S.  priscus  Gf.  eben  so  gross  wie  dieses,  aber 
telwicher  bezähut  ist.  Beide  sind  diluvial. 

Sus  autiquus,  S.  palaeoch oe  r us  und  S.  a n t e di I u v ia n us 
lut,  sind  viel  älter,  roioeän,  und  beruhen  auf  nur  spärlichen  Resten.  Ihr 
örkist  stimmt  mit  dem  der  ächten  Schweine  (in  Zahl  der  Zähne,  Isolirung 
öes  1.  untern  Backenzahns  und  in  der  Form  der  Eckzähne)  zwar  am 
wüten  überein,  weicht  aber  in  der  Richtung  gegen  die  Paläochöriden  ab 
lutb  die  kräftigere  Zahn-Bildung,  durch  das  Zurücktreleu  der  Zwischen- 
Jxtrr  gegen  die  4— 5 Haupt-Kegel  der  Krone,  durch  den  mehr  qundra- 
toebeo  Umriss  der  Malmzahn-Kronen  und  die  reinere  Kegel-Gestalt  der 
lädkeozähne , während  dagegen  der  einfachere  Talon  am  letzten  Backen- 
ubs  charakteristisch  ist. 

Auch  in  Sus  Belsiucus,  S.  major  und  S.  Provincinlis  Gbrv. 
Inten,  wie  bei  den  vorigen,  die  Haupt-Kegel  der  Backenzähne  kräftiger 
vsil  selbstständiger  gegen  die  Zwisclien-Höcker  an  den  Malmzähnen  auf; 
neb  hier  sind  die  Lückenzähne  konischer;  such  uic  nähern  sich  hiedurch 
ieu  Paläochöriden  sowohl  als  dm  lebenden  VVarzen-Schweinrn , mit  wel- 
rie«  sie  such  die  oben  ei  wähnte  schiefe  Stellung  der  Höcker-Paare  ge- 
•ein  haben.  Sus  Belsincus  scheint  dabri  7 untere  Backenzähne  wie  das 
Baas-Schwein  beseaaeu  zu  haben,  da  der  4.  Ltirkrnzahn  noch  ansehnlich 
•ad  kaum  schwächer  als  der  3.  ist.  Bei  S.  major  ist  der  allein  erhaltene 
•her»  7.  Backenzahn  durch  seine  beträchtliche  Grösse  schon  genügend 
ebarukterisirt.  Sus  Provincialis  dagegen  wird  bereits  von  Blaidville  und 
Gzsvaii  dem  Larveo-Schwein  nahe  gestellt,  da  sie  dessen  Gebiss  ziemlich 
nflstiodig  kannten.  Diese  Art  stimmt  aus  den»  plioclncn  Meeres-Sande 
’<*  MmtftUltr , von  wo  die  Solothurner  Sammlung  ebenfalls  eine  Anzahl 
Überreste  dieser  Art  aufzuzeigrn  hat,  ans  weichen  der  Vf.  noch  Einiges 
**  erginzra  im  Stande  ist.  Er  weist  durch  alle  Einzelheiten  nach,  dass 

Lsckenzihne,  von  welchen  Grrvau  die  vordersten  nicht  geksnnt, 
™ 4rr  Zsbl  ( |)  mit  S.  scropha  übereinstimmen,  daher  nur  langsam  nach 
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vorn  abnehmen,  dass  aber  nach  sie  alte  in  der  Stärke,  in  dem  Vorfällen  der 
Haupthöcker,  in  der  acliiefern  Stellung  der  HBcker-Paare  »ich  mehr  an  die 
Larven-Schweine  snschliessen.  Ganz  neu  sind  jedoch  die  Aufschlfisse, 
welche  eine  Alveole  über  die  oberen  Eckzähne  gewährt.  Es  geht  daraus 
hervor,  dass  solche  durch  eine  7mm  lange  Lücke  vom  vordersten  Lürkrn- 
zahn  getrennt  und  nur  einen,  wenn  man  auch  das  jugendliche  Alter  dra 
Individuums  berücksichtigt,  verhältniesmässig  sehr  kleinen  Erkzahn  auf- 
zunehmen fähig  war,  welcher  weder  die  rigenthümliche  Gestalt  noch 
weniger  die  Richtung  wie  bei  unsern  Wild-Schweinen  gehabt  haben 
kann.  Er  war  schwach,  weniger  als  bei  Dicotyles  seitlich  abgeplattet, 
und  abwärts  gerichtet  bei  einiger  Neigung  der  Alveole  narb  vorn.  Die 
Durchmesser  dieser  letzten  sind  nur  14m“>  Länge  und  !0nlul  Breite  (bei 
einem  gleich-alten  Wild-Schwein  30“'nl  und  ltmnl),  und  ihre  Umgebung 
zeigt  kaum  eine  schwache  Auftreibung  oach  aussen,  die  sich  schon  am  1. 
Lückenzahn  verliert;  sie  war  vorn  erweitert  und  hinten  zngeschärft,  wäh- 
rend sic  beim  Wild-Schwein  dreieckig  mit  rückwärts  gekehrter  Basis  ist 
Auch  im  Unterkiefer  sind  nur  schwache  Eckzähne  angedeutet.  Und  doch 
war  dabei  das  übrige  Gebiss  stärker  als  beim  Wild-Schweine.  Doch  ist 
Richtung  und  Schwäche  dieser  Erkzähne  in  Übereinstimmung  mit  denen 
bei  S.  antiquua  Kscr  und  bei  andern  Patäochöriden,  welche  dnreh  eine 
vollständige  Zahn-Formel  und  wenig  diffrrenzirtc  Zähne  als  Stamm-Form 
der  ganzen  Familie  der  Schweine  charakterisirt  werden. 


Huslet : Plesiosanrus  Etheridgei  n.  sp.  von  Street  bei  Glaston- 
hiry  (Ann.  Mage*,  nat.  hist.  1858,  [if]  /,  ISS).  Gleicht  dem  PI.  Haw- 
kinsi,  hat  aber  einen  verhältoissiuissig  kleinern  Kopf,  der  nur  '/■*  Körper- 
Länge  misst,  30  Hals-  und  33  Rücken-Wirbel,  wovon  jene  zusammen  viermal 
dir  Länge  desSchädelseinnrhmen.  Die  Gesammt-Länge  beträgt  wie  bei  PI. 
Hawkinsi  etwa  7 — 8*.  Atlas  uud  Azis  sind  zwar,  wie  Oweis  angegeben 
anchylosirt,  aber  sehr  verschieden  von  denen  des  Ichthyosaurus  und  seht 
ähnlich  jenen  von  Crocodilus  grbildet,  indem  ein  Os  odontoideum  der 
Zentral-Theil  des  Atlas-Körpers  bildet  und  dessen  unterer  Riuden-Thei 
und  Ncural-Bogrn  eine  vordrre  Gelenk-Höhle  für  drn  Hiutrrhaupts-Con 
dylus  wie  beim  Krokodil  zeiget.  Der  Vf.  vergleicht  die  Wirbel-  un< 
Schädel  Bildung  noch  ausführlich  mit  andern  Sippen. 


E.  Bott : Beitrag  zur  Kenntniss  der  silurischen  Crphalo 
poden  i m norddeutschen  Diluvium  und  inScAtoeifm  (Arch.  d.  Freund 
der  Naturgesch.  in  Mecklenb.  1857,  XI,  58—96,  Tf.  1—9).  Der  Vf.  biete 
wrrthvolle  Beobachtungen  an  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  alle 
und  neuer  Arten  silurischer  Cephalopoden , die  unmittelbar  oder  in  ihre 
Geschieben  zweifelsohne  alle  aus  Schweden  stammen,  und  gibt  nm  Enr 
eine  Schlüssel-Tabelle  zur  Erleichterung  ihrer  Bestimmung,  di«  wir  bic 
mittheilen,  da  sie  schon  in  sich  selbst  das  Gepräge  scharfer  Unteraucbun 
trägt. 
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S.  Tf.  Fg. 

Gehirne  gerade,  kegelförmig  und  ln  Bruchstücken  zuweilen 

fsst  zylindrisch Orthoceras* 

Gehirne  Sichel  förmig  gebogen Cyrtoceraa 

Gekäste  anfangs  spiral  eingerollt,  dann  gerade  . ...Litnite» 

Orthöceras. 

Sipbc  gross,  seitlich,  zylindrisch  («pp.  f aginatae) 

. Schule  mit  Ring- Wülsten  und  -Streifen 1.  vaglnatum  Schi.  64 

, SchaaJe  die  äussere  glatt 

..dieantre  glatt , 1 commune  Hia.  67  2 4 

. , die  entre  mit  feiuen  dichten  Queerlinien 

...diese  etwas  punktirt  (nur  in  Vaginaten-Kalk)  ...  3.  duplex  Wnta.  65  1 l 

...  diese  rnncelig  (nur  in  Graptollthen-Kalk)  ....  4.  Reinhard!  n.  68  2 5 

Sipbo  klein,  zentral  oder  exzentrisch,  zylindrisch. 

. Schule  stark  Ring-wulstig,  ohne  Längs-Skulptur  («pp.  Annulatnt). 

. , Gehirne  gross;  Wülste  entfernt-stehend. 

• 5.  Hlslngerl  Boll 

. VF.b«.  aof  dem  Rücken  nonSn«.»73  5 13 

. . . Wülste  auf  dem  Rücken  kantig 6.  Gottlandlcnm  n.  74  5 14 

..  Gehiose  klein;  Wülste  dicht-stehend. 

...  and  horizontal 7.  vertlclllatum  Hflw.  75  — - — 

. . . and  schräge 8-  ornaturo  n.  75  5 16 

.Schule  mit  undeutlichen  Wülsten  und  mit  Lfings-Skulptur  («pp.  Decuuatae) 

.Wulste  von  ca.  39  undeutl.  Längsfurctieo  durchschnitten  k 

sahireiche  wellige  Ring-Streifen 9.  annulatum  Sow.  80  7 73 

.Wülste  von  lä  leiatenartigeu  Längslinien  bedeckt  . . .lO.annulato-costatumn. 81  7 24 
Schmale  ohne  Ring-Wülste  («pp-  Regulare»'). 

■ . Ringstreifen  vorhanden. 

...  Untere  Schmale  mit  haarfeinen  Queerlinien  ....  II.  Ntlssonl  «.  69  3 6 

...  Untere  Schaale  fein  punktirt 

....  Riagstreifen  der  obern : 7-9  auf  I"* 12.  reguläre  Schl.  69  3 7 

....Ringstreifen  der  obern:  15—16  auf  1"‘ 13.  Wahlenbergl  «.70  3 8 

...  untere  Schaale  mit  dichten  schwachen  grubigen  Punk- 
ten; Kern  unregelmässig  längs-gestrichelt  ....  14.  colutnnare  Maxe.  71  — — 
• . Riagstreifen  fehlen  ; Schaalt  glatt. 

- . , tl3.  laevigatnm  Bll.  71  3 n 

....Schaale  fast  zylludrisch;  Kammern  schwach  gewölbt.^  tregU[are  g 3 

..  . Schaale  deutlich  konisch;  Kammern  stark  gewölbt  . . 16.  couicum  Hu.  72  4 12 
Sipbo  massig,  intermedinl,  Rosenkranz-förmig ; Schaale  längs- 
gestreift oder  -gerippt  («pp.  Cochleatae ) 

. Stelskera  nicht  läugskantig  sondern  gerundet 

..  Sipbenal- Anschwellungen  (bis  2*')  gross,  ptatt-gedrücktj!7  cochieatum  Schl.^  ^ & ^ 

tSchaale  meist  glatt)  < cra»»ive*tre  Whli.J 

Srphonal  Kugeln  klein  (nicht  l“) 

• . Gehäuse  drehrund  ; Längsstreifung  nur  unter  der  Lupe 
• ...  Kaazmersc  heidewände  am  Bauch  stark  deprimirt  . . 18  imbrlcatum  Wa.  67  6 18 

. .. . Kam  m erst  heid*  wände  am  Bauch  nicht  deprimirt  . . 19  Hagenowi  n.  77  6 19 

..  . Gehäuse  elliptisch  zusammengedrückt  ; Streifung  stärker  20.  atriatulum  n.  78  7 20 
. Stänkern  längs -kantig. 

..kanten  20 -30 , eben  so  vielen  starken  Leisten  auf  der 
Schaale  entsprechend,  zwischen  denen  sich  Je  2—3 

tchwächre  elnschieben 21,  angulatum  Whlb.  79  7 21 

. .K&ntea  13;  ebenso  viele  auf  d.  Schaale  ohne  Zwlachenleistchen  22.  costatum  «.  79  7 22 


9 Gerade  Bruchstücke  mit  Ringstrelfen,  die  auf  dem  Rücken  eine  starke  Bucht  bilden, 
gtb&ra  za  Lituite«. 
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Cjrrtocera  8. 

Geh&uie  In  Qneeraehnitt  kreisrund 

Gehäuse  Im  Queerscbnltt  etwas  vierseitig  oval  . , 

Litui  tes. 


S.Tf.  Tg. 


, 93.  Brückneri  «. 

)24.  hospes  n. 

L.  falcatus  in  tob. 


m % 26 

j«  9*» 


(In  der  Regel  findet  man  gerade  nnd  spirale  Thelle  ganz  getrennt.) 

Spitze  esogaatriach  eingerollt  ? 

. GehSuse  Im  Qneerseboltt  rund 23.  cornu-arIetla?Sow.  84  B 27 

. Gehtfnae  von  etwa«  quadratischem  Queerachnltt  . . • ,26.  coneolvena  Schi.  85  9 28 
Spitze  endogaatrlach  eingerollt. 

, der  gerade  Tlieil  faat  zylindrisch  ; Gehäuse  mit  welligen  ^27,  perfeetna  Wall.  85  9 30 
Ringwülsten  und  auf  dem  Rücken  atark  gebuchteten  . Orthoc.  mndutalut  Schl. 

Streifen } L.  sinuatut  Boll  Jla  e 

der  gerade  Theil  atark  koniach. 

. . Slpho  exeentriach;  Schaala  mit  ondullrenden  LSngaatrel- 
fen,  atarkem  Sinuc  nnd  aehr  kleiner  Spirale. 

, . . Schaale  mit  welligen  RlngWülaten 28.  undulatna  n.  87  8 25 

AncUtracrrat  u.  in  (oh. 

■ . , Schaale  ohne  wellige  Ring-Wulale 29.  Breynil  n.  88  4 18 

O.  tatet  Qu.,  Orthottrat  hoiptt  B.  in  (ah. 

. . Slpho  central ; Kegel  aich  langaamer  verjüngend,  Ring. 

Streifen  weniger  wellig 30.  Angellni  n.  89  4 II 

Die  Norddeutschen  Geschiebe  und  mit  ihnen  die  eben  aufgezählten 
fossilen  Arten  schreibt  B.  folgenden  Bildungen  zu: 

D.  Ober-silurische*  Gestein:  mit  den  Arten  5 — 7,  9,  10,  14,  17  — 22. 

C.  Mittel  'sibirisches  Grsplolithen-Gesleiu : mit  den  Arteu  4,  8,  16. 

B.  Unter-silurisches  Gestein. 

b.  Caradoc-Saiidntein:  mit  den  Arten  23  — 25. 

a.  Vaginatrn-Kalk:  mit  den  Arten  1 — 3,  11  — 13,  15,  16,  26—30. 

A.  Protozoischea  Gestein. 

b.  Schwarzer  Alaun-Schiefer.  ) ohne  Cephalopoden  (in  Schweden  nur 

a.  Fukuiden-Sandsteio.  ) ? ü.  lenue  Whlb.  His.  bei  Anafrantm). 


R.  Owes:  über  Dichobune  ovina  aus  den  ober-eoeünen 
Schichten  von  H’ighl  ( Geolog . Quart  Journ.  1857,  XIII , 254 — 260, 
pl.  8 > Amt.  IHagaz.  nat.  hist.  1857,  [f]  XIX,  426).  Der  Vf.  gibt  die 
ansführliche  Beschreibung  des  Unterkiefers  und  aller  seiner  Zähne  von 
Dichobune  überhaupt  wir  von  dieser  Art  insbesondere,  welche  die  Grösse 
von  Xiphodon  grscilis  Cuv.  nnd  die  typische  Zahn-Formel  der  dipbyodooten 

Säugthiere  — j = 22  besitzt. 

O.  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  das  kleine  Microtherium , wel- 
ches in  so  manchen  Beziehungen  mit  dem  Javanischen  Moschus  (Tragulus, 
ohnedrilten  oder  Blatter-Magen)  überrinstimml,  aber  bleibende  obre  Schneide- 
Zähne  besitzt,  auch  wohl  einen  noch  einfacheren  Magen  gehabt  haben 


• beider  fehlt  In  unserm  Exemplare  diese  9.  Tafel. 
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tirft«.  So  waren  dann  fast  all*  bekannteren  eoeänen  artiodaktylen  Herbi- 
toreo  »on  den  Wiederkäoern  »erachieden , nnd  nur  einige  unvollkommen 
btkuole  Gebiiee  bleiben  noeh  unlieber. 


Memoin  of  the  Geological  Snrvey  of  the  United  King- 
iiWL  Pigortt  and  Deecriptione  of  Dritith  organie  remaiut  Dteade  IX. 
(Union  1858.)  Diess  Heft  enthält  roesolithische  Fische,  von  S.  db  M*l- 
ru  Gser  Egbrtou  beschrieben,  13  Arten  aus  9 Sippen,  von  welchen  « 
irn,  3 zwar  schon  von  Agassiz  benannt  aber  nicht  beschrieben,  nnd  3 
udre  erst  von  Eckrtos  aufgestellt  worden  sind. 

Trf.  ri|.  9.  Name.  R«'-  Formatlmi. 

1 1-4  3 Cosmolepis  (Ag.)  Egertoni  Ao.,  fast  ganz,  Lias. 

1 1-4  3 Thrissonotus  (Ag.)  Colei  Ag-,  ohne  Schwanz-Flosse,  Lias. 

3 Pachjrcorraus(Ao.)  latipennis  Ag.,  Kopf  u.  Brust-Flosse,  Liaa. 

ohne  Schwanz,  Liaa. 

vorder-untrer  Theil,  Lias. 


4 1-3  3 Endactis  (Ag.)  Agassizi  Eg., 

5 1-3  3 Centrolepis  (Ec.)  asper  Eg. 


3 

4 
5-9 

3 

1-3 

1 


Liaa. 
Mittel-Purbeck. 
Purbeck-Scb. 
Purbeck-Sch. 
Purbeck-Sch. 


1-6  3 Nothosoniui(A.)octostychius  Ag.,  Bruchstücke, 

1 3 Pleuropholis(Ec.)  altenuatus  Mrs.,  ganz, 

1 n crassicaudatus  Eo.  fast  ganz, 

2 „ longicaudus  Eg.  ganz, 

1 „ serratus  Eg.  ganz, 

— Pholidophorns  lacvissimus  Ag.  von  Kehlheim  zur  Vergleichung.) 

3 Megalurus  (Ao.)  Damoni  Eo.  ganz,  Porbeck-Sch. 

3 Megalurus  (Ag.)  Austeni  Eo.  Vorder-Hälfle,  Purbeck-Stein. 

1 3 Macropoma  (Ag.)  Egertoni  Ag.  Vorder-Theile,  Gault. 

Die  neuen  oder  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Sippen  sind; 
Cosmolepis  Ao.  in  collect.  (Ganoidei  Sauroidei  Homocerci  furcati). 
Oral.  Kopf  klein.  Schuppen  dick,  klein,  zahlreich  und  rhomboid,  mit  ver- 
zierter Obei  fläche.  Brfl.  gross;  Bafl.  denselben  nahe;  Rfl.  vor  der  Mitte, 
«rächen  Bafl.  und  Afl.;  Afl.  ausgedehnt;  Schwfl.  gross,  auf  breitem  Stiel. 


Thrissonotus  Ag.  Poiet.  (Ganoidei  etc.  wie  vorher).  Körper  ver- 
längert, Rfl.  zwischen  Bafl.  und  verlängerter  Afl.  Schuppen  rhomboidiscb, 
klein.  Schmelz-bedeckt. 

Endactis  An.  in  collect.  (Ganoidei  etc.,  wie  vorhin).  Kopf  klein 
zod  spitz.  Rfl.  den  Bafl.  gegenüber;  Afl.  dieser  nahestehend.  Schwanz- 
Stiel  hoch.  Schuppen  klein,  rundlich,  einerseits  gestrahlt. 

Centrolepis  Eg.  bei  Aoass.  (Ganoidei  Sauroidei  homocerci).  Kopf 
groia.  Zähne  konisch.  Körper  kurz.  Brfl.  und  Afl.  sehr  breit.  Schoppen 
rWmboidisch,  stark  ästig-runzelig,  am  Hinterrand  mit  starkem  Sporn. 

Nothosomus  Ag.  Poiet.  (Ganoid.  Lepidoidei  homocerci  fusiformes). 
Ronen  klein  mit  Stütz-Schuppen  auf  dem  ersten  Strahl.  Schwfl  gegabelt 
Schoppen  glatt;  vier  Reihen  höherer  Schuppen  an  den  Seiten. 

Pleuropholis  (Gan.  Lepidoidei  homocerci  fusiformes).  Schwfl. 
{»beiförmig.  Rfl.  der  langen  All.  entgegenstehend.  Kopf  klein.  Körper 
ithlank.  Seiten  Tast  ganz  von  einer  Reihe  höherer  Schuppen  bedeckt.  — 
Dleie  neue  Sippe  bat  so  grosse  Ähnlichkeit  io  ihrem  Haupt-Charakter  mit 


I 
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unserem  Pholidopleuros  (S.  11),  dam  Eorrtor  wie  wir  dadurch  an  tiatr 
gleichen  Zusammensetzung  ihrer  Namen  veranlaaat  worden  sind.  Doch  atel- 
det  er  uns  brieflich,  dass  an  den  Raikler  Fischen  die  Seiten -Schuppen  kleiner 
[minder  hoch?],  die  Rfl.  und  Afl.  näher  au  der  Schwfl.  und  die  Sympby 
aia  de«  Unterkiefers  schärfer  seyen.  Wir  können  diese  Unterschiede  nicht 
allen  seinen  Arten  gegenüber  begründet  finden;  dagegen  ziehet  neuig- 
atens  an  mehren  der  Englischen  Arten  die  Schuppen-Decke  sieb  viel  weiter 
am  obern  als  am  untern  Rande  des  Schwanzes  fort  und  PI.  longicaudua 
namentlich  ist  überhaupt  ziemlich  stark  heterozerk,  und  auch  auf  dem  ersten 
Strahl  der  Rücken-  und  After-Flosse  des  PI.  attenuatus,  PI.  serratua  u. 
«.  weder  Slütz-Scbuppen  angegeben,  was  Beides  den  Raikler  Fischen  fremd 
ist;  ebenso  sind  alleFlossenStrahlen  dieser  letzen  bei  weitem  feiner,  weicher 
und  zahlreicher. 

E-  Eichwslo:  Beitrüge  zur  geographischen  Verbreitung 
der  fossilen  Thiere  Rutslands  ( Bullet . nat.  Mose.  1858,  XXIX,  i, 
406—453,  ii,  555—608;  1857,  XXX,  i,  192—513  II,  305—354).  Wir  haben 
den  Anfang  dieser  Arbeit  im  Jahrb.  1857,  633  angezeigt  mit  einigen  all- 
gemeinen Bemerkungen,  auf  die  wir  verweisen.  Der  Vf.  zählt  hier  die 
Fundstellen  der  paläolithischen  Annulata,  Brachiopoda,  Lamellibranchiata, 
Pteropoda,  Protopoda,  Heteropoda,  Gastropoda  und  Cephalopoda,  endlich  die 
der  Fische  und  Reptilien  auf,  indem  er  manche  neue  Art  mit  kurzer  Be- 
schreibung ohne  Abbildung  einschallet. 

Unter  Loncbidium  XXIX,  u,  580  versteht  der  Vf.  Tentakuliteo- 
artige  Körper:  kleine  und  inwendig  hohle  Kegel-förmige  kalkige  Röhr- 
chen, die  gleich  eioer  Lanzen-Spilze  ganz  gerade  und  sehr  spitz  zulaofen 
und  auf  der  Oberfläche  mit  groben  Ringen  und  feinen  Streifen  versehen 
sind.  Er  führt  dazu  auf  L.  inaequale  aus  Grauwacken-Kalkstein  von 
Ösel.  — Hinsichtlich  seiner  schon  früher  aufgestellten  Sippe 

Hcmicera  U.  580  ist  er  noch  zweifelhaft,  ob  sie  zu  den  Pteropoden 
oder  Prolopoden  geboren.  Sie  begreift  lange  gerade  wie  Orlhoreratileo 
aussrhende  Reste,  die  bald  von  den  Seiten  zusaramengedrückte  und  bald 
halbirte  Röhrchen  bilden,  ohne  olle  Scheidewände,  aber  mit  einer  deut- 
lichen Horn-Schicht  ala  Epidermis.  H.  angulatum  und  H.  compressuai 
finden  sich  im  untersten  Chlorit-artigen  [?]  Kalkstein  von  Odinsholm. 

Hyolithes  hatte  Eichwald  schon  1840  (Schichten-Systcm  Etlhlandt ) 
genannt,  was  Sharp«  später  als  Tbera  und  Barramdb  als  Pugiunculus 
aufführten,  welcher  letzte  mit  ns  Verrboil  in  diesem  Körper  eine  Zeit 
lang  nur  Kerne  von  Ortboceratites-Siphonen  zu  erkennen  glaubte.  A.  a> 
Q.  sind  2 Arten  angegeben. 

Den  Namen  Trematoceras  hat  der  Vf.  während  seiner  Reise  durch 
die  Eifel  (1851)  für  Orlhoceras  Schlotheimi  von  Wittenbach  und  0. 
elegans  Mcnst.  aus  der  Eifel  gegründet,  findet  aber  Jetzt,  dass  seines 
randlichen  Siphons  wegen  nur  der  erste,  welchen  die  Sarobercbr  mit 
viel  kleineren  Arten  zusammen  zu  Baclrites  zu  zählen  scheinen,  zu 
Trematoceras  (XXX,  i,  200)  gehört. 
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DieMtiaen  Mikroskopische»  Fisch-Zähne  der  all  osten  Grauwacke,  welch« 
Pisas«  besebrirben  (Jb.  1S68,  110),  ist  E-  geneigt  für  Haut-Knöchelchen 
ui  Anker- Apparate  von  Synapta  oder  andern  Holothurnen  au  halten; 
die  Fisch-Schuppen  und  die  Fisch-Zähne  der  jüngeren  Grauwacke  dage- 
gen siebt  er  nicht  in  Zweifel. 


H.v.  Meyer:  Pa I ä o n t ol og iaebe  Studien:  Reptilien  aus  der 
Stlinkoblen-Formatian  in  Deutschland  (Paläoutogr.  1867,  VI, 
SJ— 118,  Doppel-Tf.  8* — 23).  Diess  ist  die  hoch-wichtige  Arbeit  des  Vf», 
aber  den  A reh e g o s a u r us,  welcher  ein  Material  von  270  lodividueu 
ui  Grunde  liegt,  wie  es  wohl  keinem  spätem  Paläontologen  mehr  möglich 
■eis  wird  es  zusammenzubringen , und  worüber  der  VI.  selbst  uns  di« 
sichtigsten  Ergebnisse  schon  (im  Jahrb.  1864,  422—431;  1866,  326—328) 
airgetbeilt  hat,  daher  wir  hier  nicht  mehr  aufs  Neue  darauf  eingehen 
»erden.  Er  erörtert  die  Geschichte  des  Thiers,  beschreibt  der  Reibe  nach 
illt  Knochen  des  Schädels,  Unterkiefer,  Zähne,  Wirbel,  Kiemen?,  Brust- 
Philen,  Schulterbeine,  Schlüsselbeine,  Becken,  Vorder-  und  Hinter-Glied- 
zusea,  Hant-Gebilde;  dann  die  wichtigsten  bis  jetzt  bekannt  gewordene« 
Enmplsre  der  Sippe  im  Einzelnen,  vergleicht  sie  mit  andern  Labyrintho- 
hairB,  charakterisirt  diese  und  bespricht  ihre  systematische  Stellung  und 
redazirl  endlich  alle  Archegosauren  auf  die  2 Arten  A.  Decbeni  (Gr.) 
nd  A.  la tirost  ri 8 Jord.  Zuletzt  ist  von  Sc lero ce ph a I u s Haeuseri 
lllld)  und  Apateon  pedestris  (S.  216)  die  Rede.  Von  mehr  als  100 
hroplaren  des  Arebegosaurus  sind  Resle  abgebildet.  — Zur  ersten  jener 
iilu  gehören  noch  als  Synonyme  Pygopterus  lurius  Ao  , P.  armatus  Steins., 
Arebegosaurus  medius  Gf.  u.  A.  minor  Gf.  Hinsichtlich  der  systematischen 
Mlang  ist  M.  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  Archegosauren  am- 
[libischc,  d.  h.  mit  persistii enden  Kiemen  versebeue,  Reptilien  genese« 
ujta,  deren  Skelett-Bildnng  im  Ganzen  dem  Typus  der  höchsten  Ord- 
■Bagea,  den  Sauriern  und  mitunter  selbst  Cheloniern  am  meisten  entspricht, 
deren  Wirbelsäule  aber,  wie  die  der  ältesten  Fische,  auf  embryonischer 
taorpeliger  Stufe  selbst  noch  unter  derjenigen  der  Frösche  zurückgeblie- 
hen  reye.  Sie  gehören  (gleich  den  Icbthyosaurern  etc.)  noch  zu  de« 
Doriern,  wenn  mau  nicht  für  die  Labyrinlhodonten  im  Ganzen  (so  wie 
8r  «adere  solche  fossile  Gruppen)  eiue  eigene  Ordnung  bilden  will, 
nicke  sieb  an  die  Saurier  unmittelbar  anschliesst,  worin  aber  wahr* 
«bdnlirh  nicht  alle  Sippeo  bleibende  Kiemen  und  nur  Arebegosaurus 
nee  ooverknöcherte  Wirbelsäule  besitzen  würden. 


H.  v.  Meter:  Reptilien  der  S t ei nk o h I en  - For m a tion  in 
DnltcUtnd  (127  SS.  16  Tfln.  in  Folio,  Cassel  1868).  Ist  eine  selbst- 
•tiedige  Ausgabe  der  im  Vorhergehenden  aogezeigten  grossen  Abhandlung  in 
(fn  Format,  in  welchem  der  Vf.  seit  einigen  Jahren  angefangen  hat,  seine 
Wtoteaderen  paläontologischen  Arbritcu  zu  veröffentlichen,  welche  un- 
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längst  eine  so  ehrenvolle  Anerkennung  von  Seiten  der  geologischen 
Gesellschaft  in  London  durch  Ertheilung  des  Wou.ASTON’schen  Preise» 
gefunden  haben. 


L.  Rütimeyer:  En cbeis  iph i ns  le  r et i rost ris,  ein  neues  Celaceen- 
Genus  (13  SS.  aus  . . ?).  Duvernoy  hat  nach  Demarest  und  BumriLLK 
unter  dem  Namen  Heterodonten  eine  Groppe  caroivorer  Cetaeeen  abge- 
sondert (Jahrb.  i 859,  93),  «reiche  durch  Absresenheit  von  Alveolar-Zähnen 
im  Oberkiefer  und  dorch  Reduktion  derselben  im  Unterkiefer  auf  nur 
1—3  Paare  die  Mitte  einnimmt  zwischen  den  einzähnigen  Monodonten  und 
den  Potifischen  mit  starken  Mandibular-Zähnen  und  zahnlosem  Oberkiefer. 
Diese  Gruppe  steht  dann  in  der  Mitte  zwischen  den  Zshn-reichen  Del- 
phinen und  den  Zahn-losen  Walen,  grenzt  jedoch  näher  an  die  ersten 
durch  Anwesenheit  einiger  Barkrnzähne  ohne  Alveolen. 

Ein  weiteres  Glied  dieser  Groppe  zunächst  an  Mesodiodon  und  Te- 
leodiodon  anschliessend  verräth  ein  Schädel-Stück  der  Sololhumer  Samm- 
lung, welches  aus  dem  plioeänen  Meeres-Sande  von  KontpeUier  stammt, 
woraus  Gervais*  schon  mehre  Cetaceen-Resle  veröffentlicht  hat.  Das 
Stück  ist  gerade  gestreckt,  Speer-förmig,  stielrund  (daher  der  Name,  von 
fyXoi  Sperr),  nur  wenig  abgeplattet,  zugespitzt,  0,53  lang,  am  Grunde 
0,058  und  0,050  dick  und  rückwärts  in  zwei  Äste  auseinandergebend, 
unten  mit  einer  tiefen  Längsfurche  bis  in  die  Milte  der  Kegel-Länge; 
oben  sehr  glatt,  unten  an  beiden  Seitenflächen  rauh  schwammig  und  mit 
starken  bognigen  Rinnen,  vielleicht  eingedrückt  von  Gcfässen,  die  zur  Er- 
nährung von  Zahnfleisch-Zähnen  gedient,  ohne  Spur  von  Alveolar-Rinnen. 
Die  dichte  und  schwere  Beschaffenheit  dieses  End-Theiles,  seine  Abge- 
schliffenheit vorne  von  beiden  Seiten  her  lassen  schliessen,  dass  das  Thier 
von  diesem  seinem  Schnautzen-Ende  als  von  einer  Waffe  oder  zum  Kauen 
eiueu  mechanischen  Gebrauch  gemacht  habe.  Durch  die  lange  schmale 
spitze  Form  stellt  es  sich  an  das  Ende  einer  Formen-Reihe,  deren  Anfang 
etwa  die  platt-achnaulzige  Phocaena  gebildet  hätte. 

Dieser  Schnabel  nun  unterscheidet  sich  von  den  oben  erwähnten  Ver- 
wandten wesentlich  in  seiner  Zusammensetzung.  Bei  den  Mesodiodonten 
ist  derselbe  io  seiner  vordem  Hälfte  wesentlich  von  den  Zwischenkiefer- 
Beiuen  gebildet,  zwischen  welchen  der  Vomer  meistens  selbst  die  Schnabel- 
Spitze  erreicht,  und  der  Knochen,  welcher  am  ehesten  seinen  Antheil  an 
dem  Schnabel  aufgibt,  ist  das  Oberkieferbein,  welches  als  äussere  Scheide 
bloss  die  Basis  des  Zwischenkiefer-Schnabels  umgibt  und  vor  der  Hälfte 
der  Schnabel- Länge  gänzlich  zurückbleibt.  Eben  so  grossen  Antheil  nehmen 
die  Zwiachenkiefer  bei  den  Teleodiodonten,  obwohl  nicht  so  ausschliesslich, 
indem  die  Mazillar-Ränder  dieselben,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Delphinen 
bis  an  die  Spitze  begleiten.  So  bei  Hyprroodon,  Berardius  und  auch  bei 
Choneziphius,  wo  der  Vomer  verborgen  liegt  zwischen  den  sehr  erweiter- 
ten in  der  Mittellinie  zusammentreffenden  Zwischenkiefern. 

■ Zoolog,  et  Paliontot.  h'raiif.  /,  153,  11,  pl.  37—  40,  n.  In  Ann.  ec.  not.  [3- J X/r,  1660. 
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Beim  Encheiziphiu*  dagegen  nehmen  die  Zwiscbenkiefer  keinen  \ka* 
(keil  io  forderen  Drittel  dea  Schnabels,  sondern  bloss  der  Vomrr  in  der 
•kernt  oad  die  Maaillae  in  der  unteren  Hälfte.  Nur  nach  hinten  nehmen 
die  Zwiiebeukiefer  rasch  an  Breite  an,  so  dass  sie  im  hintersten  Drittel 
hi  Schnabels  den  Vomrr  von  der  Oberfläche  verdrängen,  wie  es  bei 
Chiotzipbios  io  der  ganzen  Schnabel-Länge  geschieht;  woraus  dann  mit 
Sicherheit  zo  schliraaeu  , dass  die  Schnabel-Spitze  nie  Zähne  getragen 
habe,  wahrend  solche  bei  allen  anderen  Heterodonten  sich  noch  in  dem 
Intcraicillar- Ende  dea  Schnabels  eingefunden  haben  könnten.  Auch 
liaat  lieh  ferorr,  da  der  Intermazillar-Kanal  bei  diesem  schnellen  Aus- 
ifl'irs  der  Zwiscbenkiefer  natürlich  sehr  schwach  ist,  schliessen,  dass 
er  bei  dieser  Sippe  nicht  die  Trompeten-arlig  erweiterten  Eingänge  be- 
ten» habe,  von  welchen  Choneziphius  seinen  Namen  erhallen  hat  u.  a.  w. 
la  Ganzen  scheint  die  Sippe  den  Teleodiodontcn  im  Schnabel,  den  Meso-' 
&doo!cn  dagegen  im  übrigen  Schädel  näher  gestanden  zu  seyn. 


W.  B.  Cirfeistbr:  Untersuchungen  über  die  Foraminiferen, 
I UHUoe.  Traneed.  1837 , CXLVI,  517-569,  pl.  18-31).  Der  Vf.  setzt 
aiM  Untersuchungen  in  derselben  gründlichen  Weise  und  auf  ein  möglich 
'debiles  Material  gestützt  fort,  wie  er  sie  mit  Orbitoliles  <>  Jahrb. 
htf,  115)  begonnen  bat. 

II.  Orbieulina.  S.  547,  Tf.  18,  Fg.  1—11,  Tf.  19,  Fg.  1-3.  Die 
beiaale  ist  sehr  häufig  im  Sande  der  Küsten  Weitindien e und  von  mehren 
Qttn  bereits  durch  Fichtel  und  Moll  in  3 Arten  beschrieben  worden, 
welche  jedoch  nur  verschiedene  Wachsthums-Stufen  einer  einzigen  sind, 
■aalich  der  0.  a d u n c a.  Sie  kommt  auch  bei  den  Mariannen,  den  Philip- 
en* and  im  ÄgöiscAeti  Meere  vor;  doch  konnte  sich  C.  kein  Exemplar 
'ntehafeo,  worin  er  das  Thier  hätte  untersuchen  können.  Sie  wird  0,11 
•ad  bei  den  Philippinen  0,10"  gross.  Carter  hat  jedoch  neulich  eine  fos- 
•üe Orbieulina  unter  dem  Namen  Orbitoliles  Malabaricus  beschrieben, 
wiche,  ungeachtet  sie  V"— 8‘"  Durchmesser  erreicht,  von  der  vorigen  zu 


'taatü  kein  ausreichender  Grund  vorhanden  zu  seyn  scheint*.  Es  ist  also 


(mt>«  nt.  Orbieulina  La. 
•rbmJn*  nt.  = „numismalts  La. 
•fl.tTuüJ.  » . unguis ta  U. 
■*mm  aL  . .unclnsta  H. 
’dtfcaiiba  Malabarieua  Cast. 


D.  Mos rr.  1 Orbieulina 

Hot.«  rut.lit.tu.  - pult*.  adu„c.D.io.cu.<«*a 
Arcbatas spirana  = javam.  „.<>  1M< 

Helenl.  apatou»  = adulla  aduocll  Ca„  iss, 

= maxitna  / 


s’OaBice»  hat  später  (in  Bsmoir  de  la  Sagra  Hief.  ie  die  de  Cuba, 
hrit  1840  noch  mancherlei,  aber  nicht  einmal  alle  wesentlichen  Formen 


****  Art  abgebildet,  sie  auch  gleich  Ehrbnberg  viel  zu  weit  von  Orbi- 
itiths  getrennt,  Williamsoh  [Traneaet.  Microecop.  eoc.  [/.]  III,  110]  sie 
«f  einige  Kleinigkeiten  sehr  genau  untersucht,  obwohl  d’Orbigry  in 
***■  Cours  elementaire  de  Paleonlolojie  keine  Noti«  davon  genommen 


' I*  Ja*.  hUfat.  aal.  hui  (*.)  tlU,  XI,  415,  pl.  16. 

«Huj  1858.  16 


Digitized  by  Google 


242 


und  Orbiculina  bei  den  Helicoslegiern , Orbitulites  bei  den  CjrelostFgiern 
«teilen  gelassen  hat.  Beide  Sippen  «teben  sieb  jedoch  einender  sehr  nabe 
in  einer  Familie  beisammen  und  sind  fast  nur  durch  ein  Mehr  uud 
Weniger  einzelner  Charaktere  von  einander  unterschieden.  Orbiculina  im 
Äusseren  ist  gewöhnlich  dünner,  der  Anfang  oder  sogen.  Nocleue  beider- 
seits mehr  wölbig  (statt  eingedrückt)  und  vorragend,  spiral-streifig,  und 
die  späteren  Umgänge  srhlieasen  die  früheren  auch  von  beiden  Seilen 
ber  ein.  Die  übrigen  Zeichnungen  der  Oberfläche  sind  wie  bei  Orbituli- 
tea  veränderlich,  mehr  und  weniger  deutlich;  doch  ist  dieselbe  noch  mit 
zahlreichen  feinen  JLöcherchen  bestreut,  welche  Willumson  als  Poren  für 
die  Pseudopodien  angesehen,  die  aber  nicht  bis  ins  Innere  durchsetzen. 

Der  innere  Bau  ist  im  Ganzeu  wesentlich  wie  bei  Orbitulitea  be- 
schaffen. Bei  dieser  Sippe  gibt  es  aberrante  Formen,  um  deren  Zeotral- 
Zelle  nur  au  einem  Räude  eine  weitre  Reibe  hervor  sprosst,  deren  Bogen 
sich  aber  an  seiuen  beiden  Enden  immer  mehr  ausdehot,  bis  er  den  Nudrus 
rings  umgibt,  so  dass  das  einseitige  Wachsthum  bald  in’s  konzentrische 
kreisförmige  übergeht  (a.  o.  a.  0.).  Bei  Orbirdlioa  geschieht,  was  dort 
aberrant  ist,  in  einer  regelmässigereu  und  länger  andauernden  Weise, 
aber  doch  auch  hier  keineswegs  an  allen  Ezemplaren!  Um  die  Kerne 
beschreiben  die  ersten  Zellen-Reihen  an  dem  entgegengesetzten  der  Mün- 
dung entsprechenden  Rande  anfangs  nur  ein  kurzes  Bogen-Stück}  dieses 
wird  aber  immer  länger,  geht  an  beiden  Enden  wachsend  iu  einen  Vier- 
tels-, einen  halben,  Dreiviertels-  und  endlich  ganzen  Kreis  über,  womit 
die  äussre  Spiral-Streifung  des  Nucleus  zusammenhängt.  Die  Zellen  im 
Innern  bilden  mehrfache  Reihen,  welche  deutlicher  parallel  zu  diesem 
Rande,  als  in  radialer  Richtung  aneinander  gereihet  sind.  Die  Kern-Zelh 
ist  anfangs  randlich  und  sogar  den  Winkel  zwischen  2 Rindern  bildend 
später  kommt  sie  allmählich  immer  weiter  nach  innen  zu  liegen,  bleib 
aber  gewöhnlich  doch  mehr  und  weniger  exzentrisch.  Während  also  ii 
diesen  Beziehungen  der  Unterschied  von  Orbitulites  nicht  gross  ist,  unter 
scheiden  sich  beide  Sippen  wesentlich  dadurch,  dass  bei  Orbiculina  jede 
ueue  Umgang  seinen  Vorgänger  nicht  nur  von  aussen  am  Rande  umgibt 
sondern  auch  auf  beiden  Seiten-Flächen  bis  zum  Nabel  überdeckt,  so  das 
die  Schaale  gleichzeitig  an  Dirke  wie  an  Umfang  wächst  und  mehr  gege 
den  Rand  hin  abfällt.  In  dieser  Beziehung  findet  kein  Übergang  zwisebr 
beiden  Sippen  statt.  Wie  in  Orbitulites  so  besteht  auch  hier  der  Körpc 
aus  (spiral  und  später  kreisförmig)  einander  umgebenden  Sarkode-Fädei 
welche  von  Strecke  zu  Strecke  anschwellen  und  die  Erweiterung  des  Kanäle: 
worin  sie  liegen,  zu  einer  Zelle  erheischen;  die  Zellen  zweier  benachba 
ter  Kanäle  nlterniren  in  der  Weise  mit  einander,  dass  die  Sarkode-A: 
Schwellung  des  einen  neben  die  Einschnürungen  des  andern  za  liegi 
kommen  ; der  Stolone,  welchen  jede  Zelle  radial  gegen  die  Peripherie  sendi 
tritt  in  die  Verengung  zwischen  zwei  Zellen  der  nächst  äusseren  Rei 
rin,  und  die  der  letzten  Reihe  münden  sin  peripherischen  Schaalen-Rao 
aus.  Und  wie  bei  Orbitulites  kann  auch  bei  Orbiculina  (.hier  mehr  i 
dort  vom  Aller  abbäogig?]  die  gauze  Dicke  bald  nur  von  einer  Zell« 
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Sctirll  und  bald  von  deren  mehren  und  celbit  vielen  eingenommen  und 
gebildet  werden,  deren  Anzahl  danu  auch  die  Zahl  der  Poren-Reihen 
tiltpricbl,  ans  welchen  in  der  Dicke  dea  äuaseren  Randes  die  Pseudo- 
podieo  bervortreten.  Ist  die  Zellen -Schicht  einfach,  so  muss  die  Sarkode* 
Neue  etwa  wie  ein  kreisförmiger  Faden  aosseheo,  welcher  von  Strecke 
n Strecke  zu  einem  Knoten  verdickt  iat;  ist  sie  mehrfach,  so  hat  man 
m sich  wie  eine  Reibe  von  Säulchen  zu  denken , welche  durch  einen 
oder  mehre  Stolonen  kreisförmig  verbunden  sind. 

III.  Alveolina  (S.  662,  Tf.  28,  Fg.  23,  24;  Tf.  29,  Fg.  4-9)  scheint 
ja  ihrer  äuaseren  Form  wenig  Verwandschaft  mit  den  vorigen  zu  haben, 
iliumt  aber  dennoch  bis  in  geringe  Kleinigkeiten  herab  mit  ihnen  überein. 
Die  meisten  Arten  kommen  fossil  in  der  Mummuliten-Formalion,  eine  such 
lebend  vor.  Fortis  nannte  sie  Diacolitbes,  Fichtel  und  Moll  Nau- 
lila  s,  Bo  sc  A 1 v eol  i t es , Montfort  B or  elis  (melonoides),  CI  au  sulus 
(iadicstor)  und  Miliolites  (sabulosus),  Lsmarck  Melonia,  Dhfrancb 
Orycsria,  d'Orbignt  Alveolina.  Alle  hatten  aber  eine  ganz  falsche 
Vontellung  von  ihrem  inneren  Bau , welchen  C.  an  frischen  bis  0,36" 
■ad  S,50"  langen  Schabten  aus  der  Nähe  der  Philippinen  in  drr  SüJtee 
uodiren  konnte,  die  dem  Vf.  von  A.  Bosci  im  Pariser  Eocän-Becken 
als  Art  nicht  verschieden  zu  seyn  scheinen.  Die  spindelförmige  Schaale 
st  qaeer  über  eine  verlängerte  Achse  aufgewickelt,  die  Oberfläche  paral- 
lel  rar  Achse  durch  Furchen  in  fast  gleich  breite  Bänder  gelbeilt,  und 
>ile  Binder  sind  queer  zur  Achse  deutlich  gestreift;  die  schmale  von  Pot 
a Pol  reichende  Mündung  ist  durch  eine  solide  aussen  ebene  Wand 
tridilosseo  und  von  3—6  Reihen  dicht  stehender  gerundeter  Poren  durch* 
Mn,  welche  den  Rand-Poren  von  Orbitulites  und  Orbiculina  sehr  ähnlich  sind. 

Die  innere  Bildung  entspricht  io  der  That  dem  aufgewickelten  An- 
wben.  Die  Keim-Zelle  ist  noch  kugelig.  Aber  die  kurze  Achse  von 
Orbitulites  und  Orbicnlina  zeigt  sich  hier  bald  sehr  verlängert,  die  dort 
hebto  Seiten  sind  hier  kegelförmig,  die  dort  ins  zyklische  Wachsthum 
•btrgebeade  Spiral-Bildung  bleibt  hier  spiral;  man  muss  sich  also  jedes- 
»*!  (tat  Wiudung  statt  eines  Kreises  denken.  Im  Innern  jeder  Windung 
begta  viele  Zellen  neben  und  in  mehren  Schichten  übereinander,  die  sich 
» spiraler  Richtung  nicht  über  die  äussere  Grenz-Furcbe  zwischen  2 auf* 
«sanier  folgenden  Bändern  der  Oberfläche  fortsetzen  und  durch  Stolonen- 
iuikbea  mit  einender  verkettet  sind;  doch  scheinen  die  die  successiven 
Basier  bildenden  Zellen  nicht  sowohl  unmittelbar  unter  sich  als  mit 
l-l  innerlich  übereinander-gelegenen  meridianalcn  Kanälen  in  Verbin- 
Mg  za  stehen,  die  in  jeder  Windung  und  unter  jeder  äusseren  Forche 
hrwiben  von  Pol  zu  Pol  ziehen.  Die  Pseudopodien  treten  wohl  durch 
ü*  erwähnten  Poren-Reihen  in  der  End-Wand  hervor  und  verschmel- 
oi  autseo  miteinander  in  je  eine  Sarkode-Schour,  die  den  meridianalen 
Buälen  entsprechend  von  einem  Pol  zum  andern  reicht;  ihr  entsprossen 
Ms  die  Stolonen  für  die  grösseren  Sarkode-Anschwcllungen,  welche  die 
Bühs  je  einer  Schicht  des  letzten  Bandes  in  füllen  bestimmt  sind,  [Eine 

lfl* 
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genauere  Vorstellung  können  wir  ohne  die  Abbildungen  nicht  geben.  Vgl. 
übrigens  Csktbr  i.  Jb.  1866,  640.] 

IV.  Cycloelypeua  C*rf.  (S.  555,  Tf.  29,  Fg.  10-12,  Tf.  30,  Fg.  t, 

3,  4,  Tf.  31,  Fig.  2—6,  8—10).  Durch  Grösse  und  zusammengesetzten 
Bau  eine  der  interessantesten  lebenden  Formen,  welche  Bblcher  an  der 
Küste  von  Borneo  aus  grosser  Tiefe  herauf  geholt  bat.  Die  2 grössten 
Exemplare  im  Dritiicken  Museum  haben  und  diese  Art  scheint  von 

Wiixismson,  der  sie  freilich  nur  äusserlich  betrachten  konnte,  für  einen 
Orbiluliten  gehalten  worden  su  seyn,  welchem  sie  in  der  Jugend  zumal 
allerdings  sehr  ähnlich  erscheint  durch  ihre  runde  Scheibeo-Form  und 
etwas  erhaben  konzentrische  Ringe  der  beiden  strahlig  und  dicht  gestreif- 
ten Oberflächen.  Diese  Ringe  und  Strahlen  entsprechen  den  Scheide- 
wänden zwischen  den  radial  verlängerten  und  in  konzeutrische  Kreise 
geordneten  Zellen  im  Innern.  Aber  in  Folge  der  kompakteren  Struktur 
aind  die  zwei  Oberflächen  glatt  und  schimmernd;  die  Mittelpunkte  der 
Scheiben  sind  gewölbt  und  der  Umfang  ist  scharf-randig , Beides  mehr 
Orbiculina  als  Orbitulites  entsprechend;  die  Zellen-Kreise  haben  sieb  oft 
nur  auf  einem  Theil  der  Peripherie  angesetzt.  Auf  vier  Mitte  der  Scheiben 
sind  jene  Grenz-Ringe  anfangs  nur  durch  Kreise  erhabener  Punkte  ange- 
deutet, die  sich  später,  wo  die  zusammenhängenden  Ringe  alle  uodeotlieber 
werden,  nur  noch  gegen  den  Rand  bin  zeigen,  ln  der  inneren  Organi- 
aation  aber  steht  die  Sippe  der  Numinuliteo-Familie  viel  näher,  indem 
jedes  der  successiv  gebildeten  Segmente  fast  gänzlich  von  dem  andern 
getrennt  und  wie  dort  durch  einen  sehr  zusammengesetzten  Bau  airh  allein 
Und  unabhängig  zu  ernähren  im  Staude  ist.  Die  ganze  Scheibe  besteht 
aus  20  und  mehr  konzentrischen  Kreisen  von  Kammern  zwischen  deu 
swei  die  Seitenflächen  der  Scheibe  bildenden  Kalk-Platten  gelegen.  Die 
Verdünnung  der  Scheibe  gegen  den  scharfen  Rand  hin  rührt  tlieils  davon 
her,  dass  die  rektangulären  Kammern  der  äusseren  Kreise  allmählich  etwas 
mehr  als  die  der  inneren  von  den  Seitenflächen  her  zusammengedrückt 
sind,  theils  und  hauptsächlich  davon,  dass  jede  der  2 Platten  gegen  die 
Milte  hin  fast  in  dem  Grade  sich  verdickt,  als  mehr  Kammern- Kreise 
werden,  indem  die  äusseren  Schaalen-Ringe  gleichsam  auf  den  inneren 
reiten,  aber  ohne  Zwischenräume  (Kammer-Schenkel)  zwischen  den  seit- 
lich übereinander  liegenden  Schaalen-Schichten  zu  lassen.  Auch  kommen 
die  Schichten,  woraus  beide  Platten  bestehen,  der  Zahl  der  Kammern- 
Kreise  in  der  Thal  nicht  gleich.  Die  konzentrischen  Scheidewände  zwi- 
schen den  Kammern-Kreisen  sind  dicker  als  die  radialen  zwischen  den 
Kammern  eines  Kreises,  und  der  radiale  Durchmesser  der  Kammern  ist 
l'/j— 3 mal  so  gross  als  der  queere  zwischen  2 radialen  Scheide  winden. 
Zuweilen  verdoppelt  sich  die  innere  Kammer-Schicbt;  nur  örtlich  oder  io 
einiger  Ausdehnung  liegen  dann  zwischen  beiden  runden  Oberflächen  der 
Scheibe  je  2 kleine  Kammern  nebeneinander.  Jede  Kammer  ist  von  einer 
eignen  Wand  rundum  eingeschlossen  und  der  Zwischenraum  zwischen 
dieser  Wand  und  derjenigen  der  Nachbar-Kammer  theils  durch  Kalk-Masse 
ausgefüllt  und  theils  von  feineu  Scheidewand-Kanälchen  durchaogen.  Im 
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Allgemeinen  sind  die  Kammern  eines  Kreise«  in  Wechselstellung  mit 
tato  der  2 ihn  von  anssen  und  innen  einschliessenden,  doch  mit  sehr 
vielen  Störungen  dieser  Ordnung.  Die  Kammern  eines  Kreises  scheinen 
nltr  sich  in  keiner  anmittelbsreu  Verbindung  zu  stehen,  hängen  aber  da, 
wt  eine  regelmässige  Entwickelung  stattfindet,  durch  je  1—3  Kanälchen 
dnrrh  die  Kreis-Wände  mit  den  zwei  nächsten  zu  ihnen  wechselständigen 
{imacrn  sowohl  des  voihergehenden  als  des  folgenden  Kreises  zusam- 
■ez  so,  dass  eine  Kammer  an  jedem  ihrer  Enden  J-8  Öffnungen  zu  diesem 
Zwecke  haben  kann ; die  von  Strecke  zu  Strecke  neu  eingeschalteten  Kam» 
arm  dagegen  haben  dergleichen  natürlich  weniger  and  nur  am  äusseren 
Eadt.  Die  beiden  aus  feinen  Lagen  zusammengesetzten  Seiten-PIatten 
irr  Sehasle  sind  in  ihrer  ganzrn  Dicke  von  den  Kammern  aus  bis  zur 
Oberfläche  ohne  Unterbrechung  durchbohrt  von  zahllosen  sehr  dicht  sie» 
kendeo  Kanälchen  von  nur  ’/ioooo  Zoll  Weite,  mit  Ausnahme  jedoch 
(ttritser  Stellen,  welche  desshnlb  weniger  opnk  ausaehen  und  die  Form 
»es  Krgelo  haben,  deren  Grundflächen  die  oben  erwähnten  erhabenen 
hakte  der  iussern  Oberfläche  bilden  und  deren  nach  innen  gekehrten 
Spitzen  auf  Verbindungs-Punkten  von  Radial-Wänden  mit  Kreis-Winden 
in  Zellrn  stehen;  die  aufeinander-liegenden  Schichtchen  der  zwei  Plstten 
Rlieo  auch  durch  diese  Kegel  ohne  Unterbrechung  fort.  In  allem  Diesem 
steine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Nummulites  (und  Verwandten,  wie  Nonio- 
*M  u.  s.  w.  Doch  berichtigt  der  Vf.,  dass  er  früher  im  lrrlhum  ge- 
men,  als  er  ( 1850 ) diese  nicht  rührigen  Säulchen  bei  Nummulites  für 
nerganische  Ausfüllungen  früherer  Durchginge  in  Folge  des  Versteine- 
rsags-Prozesses  gehalten  habe).  Diese  Ähnlichkeit  geht  noch  weiter  durch 
fit  Kammerwand-  oder  Inlerseplal -Kanälchen.  Wie  jede  Kammer  durch 
vnigsteos  2 Öffnungen  mit  zwei  zu  ihr  alternirenden  Kammern  des  näch- 
■irai  Kreises  in  Verbindung  steht,  so  läuft  durch  jede  radiale  Kammer- 
nsd  ein  feinen  Kanälchen  nach  aussen,  theiit  sich  an  deren  Ende  in  der 
tHintrischen  Kreiswand  in  2 Äste,  deren  je  einer  in  die  2 alterniren- 
in  Radialwinde  des  nächsten  Kreises  eintritt  und  sich  an  deren  Anfang 
»{früh  mit  einem  ähnlichen  Kanälchen  vereinigt,  das  von  der  benachbar- 
tes Radialwand  des  ersten  Kreises  dahin  gelangt.  Aber  der  so  gebildeten 
»sd  verlaufenden  Kanälchen  liegen  indrr  Höhe  jeder  Kammer-Wand  gewöhn- 
W 2-3  übereinander.  Jede  scheint  1 — 2 Queeristrhen  in  jede  der  2 von 
ha  Kammern,  zwischen  denen  die  Wand  liegt,  nbzugeben.  Doch  iai 
ü>en  sieht  so  klar  und  sicher,  als  dass  jene  radialen  Kanälchen  aus  jeder 
do  Kammer-Wände  3 — 12  Kanälchen  (etwas  weiter  als  die  oben  erwahn- 
l**  Vioooo")  rechtwinklig  mit  beiden  vorigen  Richtungen  zur 
Oberfläche  der  Schribe  senden,  wo  sie  der  Lage  der  Kammer-Wände  ent- 
brechend radiale  Reihen  bilden.  Ausser  diesem  Kanal-Systeme  in  den 
'eitlen  Kammer-Wänden  besteht  aber  nun  noch  ein  andres  von  gleicher 
fnshrit  in  den  konzentrischen  Kreiswinden,  wo  in  der  Höhe  jeder  Wand 
rbesfslli  mehre  Kanälchen  im  Kreise  verlaufen,  welche  mit  den  vori- 
t>  sicht  unmittelbar  zusammenzuhängen  scheinen  , aber  drm  Ende  jeder 
lUfal-Wand  gegenüber  Äatrhen  von  gleicher  Weite  auswärts  nach  den 
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% Selten-Flächcn  senden,  welche  in  die  Spitzen  der  schon  erwähnten 
Röhrchen-freien  Kegel-Räume  cintreten  und  in  deren  gewölbten  ober- 
flärhlichen  Grundflächen  nach  aussen  münden,  nachdem  sie  sich  io  diesen 
(gabelig  gelheilt?  und)  mit  den  aus  den  Strshlen-Wänden  der  Kammern 
direkt  dahin  kommenden  Kanälchen  verbunden  zu  haben  scheinen.  Alle 
diese  feineren  Kanälchen  sind  zweifelsohne  (wie  es  in  lebenden  Polysto- 
mellen  zn  sehen)  mit  Sarkode  erfüllt  gewesen,  scheinen  aber  nicht  zur 
Ernährung  gedient  zu  haben,  da  die  unmittelbaren  und  etwas  stärkeren 
Verbindungen  zwischen  wechselständigen  Kammern  aufeinander  folgender 
Kreise  dazu  ausreichend  gewesen  seyn  mögen.  Diese  feineren  Kanal* 
Gebilde,  vielleicht  (wie  die  gröberen  Poren  von  Rolalia)  dazu  bestimmt 
Pseudopodien  zur  Oberfläche  zu  senden,  nicht  nur  der  Ernährung  halber, 
sondern  um  auf  dieser  die  Ablagerung  der  aufeinander  folgenden  Lamellen 
beider  Schalen-Plalten  zu  vermitteln,  erinnern  durch  ihre  Feinheit  und 
Zuaammengesetsthei!  an  die  Struktur  der  Zähne  und  erheben  in  Verbindung 
mit  der  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Kammern  [?]  Conoclypeus  und 
Nummulitr*  an  Vollkommenheit  hoch  über  die  zwei  voran-gehenden  Sippen, 
obwohl  die  erste  von  diesen  von  der  zweiten  durch  ihr  zyklisches  Wachs- 
thum abweicht  und  mit  Orbituliles  übereinkommt ®. 

V.  Heterostegina  d'Orb.  (S.  S62,  Tf.  30,  Fg.  2,  Tf.  31,  Fg.  1, 
?,  tt)  verhält  sich  zu  Conoclypeus  wie  Orbiculina  zn  Orbilolitea;  denn 
die  innere  Organisation  ist  im  Wesentlichen  genau  dieselbe  wie  dort,  aber 
die  Wachathums-Weise  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  spiral  thelikal)  statt 
zyklisch.  d’Orbigisy’*  Charakteristik  der  Sippe,  welche  er  noch  neuerlich 
( Pa!  ton  toi . II,  301)  neben  Amphistegina  bei  den  Entomostegiern  ein- 
ordnete. ist  durchaus  unrichtig,  da  die  Kammern  nicht  wie  bei  diesen 
alternirend  in  zweierlei  Ebenen  liegen;  auch  sind  sie  innerlich  nicht  durch 
Queerwände  gethrilt,  wir  d’Orb.  als  Unterschied  von  Amphistegina  angibt 
Die  untersuchte  Art  kommt  gross  bei  den  Philippinen,  in  kleinern 
aber  sonst  übereinstimmenden  und  jüngern  Individuen  der  vorigen  ganz 
ähnlichen  Exemplaren  an  der  Australiechen  Käste  lebend  vor  und  ist  in 
dieser  Beschaffenheit  von  H.  costata  d’O.  des  Wiener  Beckens  anscheinend 
nicht  verschieden;  wie  dergleichen  auch  auf  JUalla  ziemlich  häufig  in  Aus- 
füllungen von  Fels-Spalten  von  ungewissem  Alter  sich  finden.  Im  Alter 
scheibenförmig  rund,  hei  der  etwas  exzentrischen  Keim-Zelle  etwas  ver- 
dickt, innerlich  bis  aus  3 — 4 Spiral-Umgängen  zusammengesetzt.  Der 
kreisrunde  Umfang  entspricht  in  veränderlichem  Verhältnisse  zum  Theil 
dem  dickeren  sogen.  Dorsnl-Rande  und  z.  Th.  der  End-Wand  der  Spirale, 
wo  die  Schale  mrhr  zusammengedrürkt  ist.  Form  und  Stellung  der  Kam- 
mern, ihre  Verbindungs-Weise,  der  Bau  ihrer  doppelten  Zwischen-Wände, 
ihr  Wandkanal-Syatem , selbst  dir  unregelmässige  und  oft  nur  tbeilweise 
Bildung  neuer  Knmmern-Kreiae  sind  wie  bei  Cyclorlypeus  beschaffen , so 
dass  man  an  einem  Fragmente,  woran  sich  die  spirale  oder  zyklische 

• Durch  Selbstständigkeit  vieler  einzelnen  unter  »ich  gleichwertigen  Thelle  wird 
ein  Thier  nicht  vollkommner,  sondern  unvollkommner,  well  »eine  eigene  Selbstständigkeit 
und  Individualität  dadurch  leidet,  Bb. 
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Wsehsthums.  Weise  nicht  erkennen  läset,  auch  nicht  zu  bestimmen  ver- 
möchte, zu  welcher  von  beiden  Sippen  es  gehöre.  Die  Kammern  sind 
Jedoch,  im  mittrlii  Durchschnitte  rechtwinkelig  zur  Achse  gesehen,  ziem- 
lich gross,  im  ersten  Umgang  ungetbeilt,  im  zweiten  2,  am  Ende  des 
dritten  schon  10,  und  nach  3 */,  Umgängen  IS  Zellen  über  einander  dar- 
bietend, welche  eben  ao  viele  Spiral-Reihen  bilden,  die  vom  sogen.  Ven- 
tral- bis  zum  Dortal-Rande  des  Umganges  so  übereinander  liegen  , dass 
ihre  radialen  Reihen  dem  Mündungs-Rande  parallel  bogenförmig  rückwärts 
laufen;  indem  viele  neue  Spiral-Reihen  am  Ventral-Rande  entstehen  und  nur 
einzelne  allmählich  am  Dorsal-Rande  ausgehen.  Im  Queerschnitt  parallel 
znr  Achse  gesehen  ist  der  erste  Umgang  rundum  von  Kammern  des 
sweiten  umgeben  (der  auf  diese  Weise  zwei  nebeneinander  liegende  Schich- 
ten im  Ganzen  enthält),  während  der  dritte  den  vorigen  zwar  auch  noch 
rings  omscbliesst,  aber  nur  noch  in  der  (wie  schon  oben  erwähnt)  stark 
zosammengedrückten  uid  an  Höhe  rasch  zunehmenden  Hälfte  hinter  der 
Müodung  eine  Schicht  wn  Kammern  enthält,  wovon  die  der  untersten  Reihe 
suf  drm  Rücken  des  vo-igen  Umgangs  reiten.  Dort  wo  die  Schalen  der 
aufeinander  folgenden  Ungänge  unmittelbar  fest  aufeinander  liegen,  setzen 
Röhrchen  und  Röhrchenfreie  Kegel-Räume  wie  bei  Cycloclypeus  durch  die 
ganze  Dicke  der  Schale  ’on  den  Kammern  bis  znr  Oberfläche  durch.  IVgl. 
dagegen  Eimenbbru’s  gaiz  abweic  hende  Darstellung  im  Jb.  1S5S,  616.  Bn.] 

Aus  dem  Vorangeheiden  ergibt  sich  nun,  dass  d’Orbig!w’s  Klassifika- 
tions-Weise der  Polythalanien  nach  der  Art  des  Zuwachses  der  Schalen 
sicht  auf  festem  Grunde  ruhet.  Denn 

1.  Orbitulites  und  Obiculina  gehören  in  eine  Familie,  währeud  sie 
dort  in  den  2 Ordnungen  der  Cyelostegier  und  Helicostegier  getrennt  sind. 

2.  Eben  so  Cyeloclypas  und  Hrterostegina,  die  dort  den  Cyclostegiern 
and  Entomoslegiern  zugelieilt  sind. 

3.  Orbitulites  und  Cylodyprus  gehören  ihren  organischen  Entwick- 
laags-Stufen  nach  möglich  weit  vou  einander;  bei  d’Oicbioi«*  würden  sie 
in  der  Ordnung  der  Cyclategier  Zusammenkommen  müssen. 

4.  Ebenso  müssten  Obiculina  und  Hrterostegina  möglich  weit  aus- 
einandergerückt werden,  führend  in  d'OrbiskUs  System  die  Stelle  beider 
bei  den  Helicostegiern  ist. 

5.  Die  physiologische  Gleichförmigkeit  in  den  Bedingungen  eines 
jeden  einzelnen  Körper-Segnents,  wie  sie  durch  die  Struktur  der  acha- 
Kgen  Hülle  ungedeutet,  ist  wie  schon  oben  bemerkt  worden)  ein  Charakter 
voa  erster  Wichtigkeit,  wärend  der  Wachsthums-Plan  oder  die  Zunahme 
is  der  Zahl  der  Kammern  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat,  wie  aus 
folgenden  Betrachtungen  nch  weiter  erhellt. 

a)  Bei  Orbitulites  ist  jnrr  Plan  zyklisch,  im  Anfang  spiral. 

b)  Bei  Orbicolina  ist  r anfangs  und  zuweilen  lebenslänglich  spiral, 
doth  gewöhnlicher  im  Altri  zyklisch. 

e)  Bei  Alveolina,  weloe  beiden  vorigen  Sippen  physiologisch  sehr 
•abe  steht,  ist  der  Wachstums- Plan  weit  mehr  verschieden,  als  unter 
des  mei  ersten  selbst. 
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d)  Bei  Heterostegina  ist  derselbe  anfangs  eiförmig  spiral,  neigt  aber 
im  Alter  zum  zyklischen  hin. 

Obwohl  nun  das  D'OsBtcav’sche  System  schon  in  seiner  Grundlage 
fehlerhaft,  auch  das  ScHDLTzs'ache  nur  in  einigen  Beziehungen  verbessert 
ist  und  dabei  künftig  der  innere  Bau  (welchen  beide  noch  nicht  genügend 
gekannt)  mehr  als  die  äussere  Warhathuma-Weise  berücksichtigt  werden 
muss,  so  findet  sieh  der  Vf.  selbst  doch  vorerst  noch  eicht  berufen,  eis 
anderes  System  auf  neue  Grundlagen  zu  errichten  [weit  zweifelsohne  auch 
er  selbst  diesen  inneren  Bau  noch  an  zu  wenigen  Sippen  kennt]. 

(Die  Beschreibung  von  Cycloclypeus  ist  uns  nicht  ganz  klar  gewor- 
den. Wie  ist  die  End-Wand  oder  deren  Mündung  beschaffen , während 
das  Wachsthum  noch  rin  spirales  ist?  Durch  den  ibergang  des  spiralen 
ins  zyklische  Wschsthum  münden  die  zahlreichen  in  der  Richtung  der 
Radien  übereinander  liegenden  Spiral-Reihen  von  Zellen  des  letten  U»- 
gangs  in  die  Peripherie  aus  und  bilden  diese  endich  ganz;  die  radiales 
Zelten-Reihen  werden  zyklische,  die  spiralen  radide:  rührt  es  davon  hrr, 
dass  der  Vf.  sagt,  die  neben  einander  (in  einer  Spiral-Reihe)  gelegenen 
Zellen  hätten  keine  unmittelbare  Verbindung  unter  sieh,  sondern  nur  die 
der  succesiv  einander  umlagernden  Zelten-Kreise'] 


, Chr.  H.  PinDEn:  über  die  Plakodermtn  des  devonischen 
Systemes  (106  SS.  und  1 Tfl.  in  gr.  4°,  8 Tfh.  in  Fol.,  St.  Pelerthirf 
1867).  Hier  das  zweite  Heft  des  von  uns  soon  besprochenen  Unter- 
nehmens Psndbrs  über  die  Geologie  der  Ruaitchm  Ottsee- Provinzen 
(Jb.  1868,  S.  110).  Auch  hier  hatte  es  der  V.  nur  mehr  mit  kleineren 
Bruchstücken,  Jedoch  von  materiell  guter  Erhatung  zn  thun;  allein  es 
stund  ihm  in  seiner  eigenen  wie  in  anderen  Sanmlungen  und  insbesondere 
in  derjenigen  des  Riuxischen  Berg-Corps  eil  so  reiches  Material  zur 
Untersuchung  geöffnet,  dass  es  überhaupt  nichlnur  alles  bisher  zur  Ver- 
wendung gekommene  überbietet,  sondern  suo  Stoff  zur  wesentlichen 
Ergänzung  und  Berichtigung  dessen  liefert,  wa  bis  jetzt  über  die  Familie 
der  Plakodermeu  McCor’s  veröffentlicht  wordenist.  So  hielt  ea  der  Vf., 
was  mit  Dank  erkannt  werden  muss,  für  angeneesen,  rin  Material,  wie 
es  anderwärts  nicht  wieder  beisammen  zu  findn  ist,  auszunützen  und  zu 
einer  Monographie  dieser  Familie  zu  verwendn. 

Es  lagen  ihm  nämlich  vor  A)  eine  Sammlng  der  devonischen  Fische 
von  Cailkne*»  und  von  Slromnett  auf  der  Omey-Intel  Pomona,  welche 
der  Akademiker  Hssiel  durch  eigene  Naihgraungen  an  Ort  und  Stelle 
zusammenbrarhtr  und  der  Auas.  Akademie  sebnkte;  sie  ist  reicher  als 
irgend  eine  in  Gromhritannien  selbst  von  diren  Örtlichkeiten  bezogene. 
Ein  Thcil  dieser  Reste  wird  vom  Vf.  such  mitsearhrieben  und  abgebildet, 
so  weit  es  zu  neuen  Aufschlüssen  dienssm  ist—  Dann  B)  aus  Ruatlandx 
I)  Sammlungen  des  Berg-Corps,  welche  Hblmkrsn  von  der  Prikteha  aus  den 
Orel'ichen  und  Nowgorod tchen  Gouvernementsind  Obriel-Lieutenant  Jbro- 
Fejew  bei  Andoma  gemacht;  2)  aus  der  Geged  von  Dorpat:  einige  schon 
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mKcTMSi  beschriebene  Knochen,  Gyps-Abgüste  der  wichtigsten  Gegen« 

, linde  io  der  Sammlung  von  Asmvss  und  eine  kürzlich  von  diesem  ge« 
aebriebene  Magiiter-Diaaertation,  worin  2 Genera  Heteroaliu«  und  Homoatius 
aafgeatellt  worden ; 3)  aus  der  Nähe  von  St.  l’etershurg  die  Sammlungen 
Wäaia'i,  Sigmas  CH  ko ’s  und  EicawaLn’a;  4)  ans  I.ierland  Miltheilungen 
i.  MnasDoarr’*;  5)  aus  dem  OreVschen  noch  eine  Sammlung  Kifrianow’s; 
endlich  ()  seine  eigene  aus  Tausenden  von  Bruchstücken  bestehende  Samm« 
Joig  tos  den  Baltischen  Provinzen,  die  trotz  ihrer  Kleinheit  und  Abstam« 
mang  >oo  Hunderten  verschiedener  Fisch-Individuen  oft  sehr  pünktlich 
rüder  zosimmenzusetzen  gelungen  ist,  hauptsächlich  io  Folge  ihrer  Ver* 
gleichung  mit  den  so  schon  und  vollständig  erhaltenen  Schottischen  Ori- 
fioil-hiriuplaren.  Von  liltcrarischen  Vorarbeiten  sind  hier  aufzuführen  die 
toa  Asissiz  über  die  Fische  des  Old-red,  die  von  Hugh  Miller  und  McCov, 
iu o die  Abhandlung  Parrot’s  über  die  Fisch-Trümmer  im  Burtneek-See, 
iber  welche  wir  1987 , 118  und  18S9,  467  berichteten,  Kdtorga’s  Bei- 
Iräge  znr  Geognosie  (vgl.  Jahrb.  1888,  671,  1889,  233),  Overstedt’*  Auf- 
)iti  in  Jahrb.  1888,  13,  grössere  und  kleinere  Mitlheilungen  von  Hobck, 
m Biss,  von  Eichwild  u.  a.  m.,  von  welchen  Leistungen  allen  der  Vf. 
a seiner  geschichtlichen  Einleitung  ausführliche  Rechenschaft  gibt,  indem 
h fortwährend  auch  die  entsprechenden  Arbeiten  über  ausländische  Funde 
hnekairbligt  (S.  1 ff.).  Er  handelt  hierauf  von  der  Oberfläche  und 
iooereo  Struktur  der  Panzer-Reste  dieser  Fische  (S.  27),  von  ihrer  Ver- 
iuäaog  unter  einander  (S.  31). 

Io  der  Beschreibung  der  einzelnen  Sippen  behandelt  P.  nun  der 
Me  nach 

1.  Asterolepis  Echw.  (S.  44,  Tf.  6,  Fg.  6 — 11,  Tf.  S,  7,  Fg.  t, 
1,  8,  18-28?,  32,  Tf.  B,  Fg.  6,  10,  13).  Die  Namen  Botbriolepis, 
ICbeirslepia  et  ?Microlepis  Echw.,  Chelouichthya,  Glyptosteus  Ag-, 
Pirridithja  (dessen  Dorsal-  für  die  Ventral-Seite  genommen  wurde),  Herao- 
'berat,  Plaeothorax,  Odonlacanthus,  Ctenoptychius  (pars),  Narcodes,  Cos- 
aanmhus,  ?Plarosteus,  ? Psammulepis,  ?P*ammosteus  et  Cbelyophorus 
if ts)  Ag.  bezeichnen  Iheila  dasselbe  Genus  überhaupt,  theila  einzelne 
Körper- Theile  desselben.  Die  Asterolepiden  sind  gewöhnlich  kaum  '/t' 
[tau,  nur  eine  Art  au*  Russland  und  von  Eigin  erreicht  1’  Länge.  Sie 
»ad  im  Allgemeinen  oval,  vorn  mit  abgerundetem  Kopf,  hinten  mit  all« 
aihlicb  spitz  zolaufendem  Schwänze.  Von  den  Seiten  des  vordem 

Kirper-Theiles  gehen  2 Flügel-artige  Arme  zur  Bewegung  ab.  Die 
neretlei  Theile,  Kopf,  Rumpf,  Arme  und  Schwanz  sind  nur  durch 
Gtleake  miteinander  verbunden.  Die  drei  ersten  werden  von  starken 
büche roen  Schildern  gebildet,  die  fest  untereinander  verwachsen  sind; 
^ Sehwanz  ist  mit  etwas  beweglichen  Schuppen  bedeckt.  Der  Kopl 
bu  eine  schwach-gewölbte  Oberfläche,  von  deren  Milte  die  Seiteo« 
Deile  allmählich  etwas  abfallen , endet  vorn  in  einen  stumpfen  konvexen 
ügerundeten , hinten  in  einen  fast  geraden  steil  abfallenden  Rand.  Er 
1,1  breit,  und  seine  Länge  kommt  ungefähr  7s  der  Gesammt-Länge  gleich. 
Seite  Knochen-Hülle  besteht  aus  dicken  barten  Schildern,  wovon  die  drn 


Digitized  by  Google 


250 


eigentlichen  Sehlde]  bildenden  unbeweglich  miteinander,  andere  grössten- 
theila  mehr  nach  auaaen  gelegene  durch  bewegliche  Gelenke  mit  jenen 
verbunden  sind.  Von  ernten  sind  alle  auf  der  Mittellinien  gelegenen  ein- 
fach und  symmetrisch,  die  Seiten-slindigen  doppelt  und  unsymmetrisch. 

Im  Fossil-Zustande  findet  man  den  Kopf  in  8 Knochen  (Tf.  6)  zerfallen, 
welche  aber  selbst  an  sebr  alten  Individuen  noch  andere  weil  in  die  Tiefe 
forlselzende,  aber  die  innre  Oberfläche  nicht  erreichende  Suturen  zeigen, 
nach  welchen  13  Knochen  im  Ganzen  anzunehmen  sryn  würden..  Die 
untere  Seite  des  Schädels  ist  unbekannt  und  bestand  daher  wohl  ans 
leicht  zerstörbaren  Theilen.  Ein  mittler  Kopf-Knochen  ist  von  einem 
kleinen  Loche  durchbohrt,  wie  bei  vielen  Reptilien.  Der  Rumpf-Panzrr 
lat  rundum  geschlossen,  unten  flach,  hoch  gewölbt,  aus  13  verwachsenen 
Stücken  zusammengesetzt,  von  welchen  zwei  hinter  einander  auf  dem 
Rücken  und  l am  Bauche  gelegen  unpaarig,  4 noch  durch  Nähte  zwei- 
tbeilig  sind;  6 gehören  der  Rücken-,  7 der  Bauch-Seite  an.  Die  dicht 
hinter  dem  Kopfe  angrlenkten  Ruder-Organe  (Flossen  Ao.)  bestehen  aut 
2 langen  aneinander  gelenkten  Gliedern  (Ober-  und  Unter-Arm),  deren  jedes 
von  7 Knochen-Stücken  so  gebildet  und  geschlossen  ist,  wie  die  Krusten 
an  den  Beinen  der  Krebse;  das  Ende  läuft  spitz  zu,  und  der  Schwanz  tritt 
aus  einer  hiutrren  Öffnung  des  Rumpf-Panzers  hervor,  mit  dessen  Rändern 
er  nnr  durch  Haut  und  Muskeln  verbunden  gewesen  seyn  kann.  Nach 
P’s.  Meinung  war  er  mit  kleineren  sechs-  und  vier-eckigen  Tafel-Schuppen 
bedeckt,  deren  aufangs  wohl  10—12,  am  Ende  aber  nur  noch  0 — 4 den 
Schwanz  schiefreihig  umgeben , obwohl  sie  au  Grösse  abnehmen.  Am 
Anfänge  des  Schwauze*  steht  eine  kleine  Rückenflosse,  die  einzige  eigent- 
liche Flosse,  welche  vorhanden  ist.  Über  Augen  und  Gebiss  erfahren 
wir  nichts  Näheres,  als  dass  für  erste  (die  nahe  aneinander  gerückt  ge- 
wesen) eine  grosse  gemeinsame  durch  keine  Knochen-Wand  getrennte 
Höhle  oben  io  der  Mitte  des  Kopfes  vorhanden  war.  Ebenso  nichts  über 
die  Arten. 

2.  Coccosteus  Ao.  (S.  60,  Tf.  1—4,  5,  Fg.  1 -4,  Tf.  7,  Fg.  2,  29, 
Tf.  B,  Fg.  1 — 5,  11).  Obwohl  Russland  in  seinen  rothen  Sandsteinen  Trüm- 
mer weit  grösserer  und  stärkerer  Knochen,  als  solche  in  Groatbrilnnnien 
Vorkommen,  darbietet,  musste  sich  der  Vf.  doch  eben  nur  mit  Trümmerr 
behelfen,  aus  welchen  er  freilich  im  Stande  gewesen  ist,  manche  bis 
herige  Angabe  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Der  Panzer  hatte  ir 
seiner  Zusammensetzung  und  Oberflächen-Beschaffenheit  viele  Ähnlichkei 
mit  dem  vorigen.  Aber  der  Kopf  ist  viel  grösser  als  der  damit  festei 
verwachsene  Rumpf-Panzer,  dessen  Bauch-Theil  von  dem  an  der  Seit 
weit  herabsteigeuden  Rücken- Theile  der  ganzen  Länge  nach  durch  ein 
breite  Lücke  getrennt  und  aur  am  vordem  Ende  vereinigt  war,  übrigen 
auch  (umgekehrt  zum  vorigen)  weniger  weit  als  der  Rüeken-Theil  nac 
hinten  reicht.  Arm-Flossen  fehlen  gänzlich.  Die  Augen-Höhlen  liege 
weit  von  einander  entfernt,  ganz  aussen,  mehr  an  der  untern  Seite  d< 
Kopfs,  wo  aie  schwer  aufzufinden  sind.  Die  Suturen  der  Panzer-Knoche 
sind  bogenförmig  (statt  gerade)  und  die  Ecken  abgerundet.  Die  Texti 
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derselben  ist  von  der  der  Osteolepis- Schilder  «ehr  verschieden,  obwohl  eie 
iu  wirklicher  Knocben-Substanz  bestehen.  Der  Scbwans-Theit  icbeiol 
ftti  nsrkt  gewesen  zu  seyn ; in  ihm  sind  zwar  keine  Wirbel,  aber  dicht 
isrinaoder  ichliessende  obere  und  untere  Dornen-FortsStze  von  gleicher 
Höhe  bis  zur  Spitze  vorhanden,  auf  welchen  sieh  nahe  dem  Anfang  eine 
kurze  and  hohe  Rücken-  und  After-Flosse  erhoben  haben , wie  schon 
Amwiz  der  Hauptsache  nach  angegeben.  Der  Vf.  gibt  von  dieser  wie 
ros  der  vorigen  Sippe  eine  ergänzte,  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
berichtigte  Figar.  Von  den  4 bei  Aoassiz  und  Miller  aofgestellteo  Arten 
beruht  C.  miiimus  auf  einem  Rücken-Schild  von  Asterolepis,  und  scheinen 
C.  latus  (deeipiens),  C.  oblongus  und  C.  cuspidatos  zu  einer  Art  zusam- 
aeatogebSrea. 

J.  Homostius  Asxuss  (S.  74);  Asterolepis  An.  part  (Poitt.  fot». 
pL  3t,  f.  7,  7,  8,  II,  IS,  13,  15—19,  Tf.  B,  Fg.  13,  18)  und  ausführliche 
Beschreibung  der  Reste  bei  H.  Miller  Foot-prmit,  8 & edit. , p.  74,  wo 
jedttch,  wie  bei  Aoisnz,  fremde  Tbeile  mit  angehingt  sind.  Auch  Kutoros 
Ul  Beiträge  [als  Trionys  spinosns  etc.)  geliefert,  und  Agsssiz  Abgüsse 
Itiritcker  Knochen  (Poitt.  du  vieux  yret-rouge , p.  94,  pl.  33)  gesehen, 
iber  erst  Aaniiss  1886  in  seiner  Dissertation,  die  leider  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen,  solche  vollständiger  wenn  auch  nicht  immer  rich- 
tig aneinander  gefügt  und  beschrieben.  Was  von  dieser  Sippe  erhalten, 
besteht  io  Theilen  des  Kopf-  und  Rumpf-Panzers.  Der  Kopf  ist  flach, 
Vager  als  breit,  hinten  grrad-linig  begrenzt,  mit  parallelen  Seiten  und 
»rn  abgerundet;  die  getrennten  Augenhöhlen  liegen  im  vurdern  Theile 
fei  Kopfes,  wie  bei  Osteolepis,  nach  oben  geöffnet.  Der  mittle  Rücken- 
»ebild  ist  ein  flacher  Knochen,  an  dessen  Unterseite  die  mittle  Leiste  nach 
hinten  nur  wenig  angeschwollen  und  schwach  erhaben  ist.  Die  übrigen 
■uterschririenden  Charaktere  liegen  in  der  Form  und  Verbinduugs-Weise 
der  einzelnen  Panzer- Tbeile,  welche  ohne  Abbildungen  und  grosse  Aus- 
führlichkeit nicht  zu  verdeutlichen  sind. 

t.  Heteroatius  Asm.  (S.  82,  Tf.  7,  Fg.  4,  Tf.  8,  Fg.  t),  Astero- 
lepaa  Ab.  (pur»),  Icbthyosauroides  Kuto.  (3.  Beitrag  1887,  35),  ist  haupt- 
tublirh  nur  dnrrlz  Asmush  (a.  a.  O.)  bekannt  geworden,  auf  dessen  Be- 
•tbreibung  und  Gyps-Abgüsse  auch  P.  seine  Bearbeitung  vorzüglich 
ts  stützen  genöthigt  ist.  Der  Kopf  ist  flach,  nach  hinten  konkav?,  die 
1 Seil«- Rinder  nach  voru  konvergirend;  die  Augenhöhlen  sind  weit  von 
tiuudrr  entfernt  und  an  den  äussern  Rändern  des  Schädels  befindlich. 
Der  Rückenschild  ist  schon  von  Kotorga,  Aussatz  (Poitt.  du  vieux  gret - 
r*»«  96,  pl.  33,  f.  13)  und  H.  Miller  (Foot  prints  103,  fg.  48)  abge- 
bildet,  aber  sehr  verschiedenartig  gedeutet  worden;  Manches  ist  meist 
iyyelhetisch.  Vom  Kopf  liegen  detailiirte  Darstellungen  seiner  Znsam- 
»•«iionjf  vor.  b 

S.  Cbelyophorua  Ao.  (S  89,  Tf.  7,  Fg.  3,  9-16).  In  Rutsland 
««4  nur  wenige  Fragmrnte  in  gelben  Dolomit-Gesteinen  der  oberen 
Deroo-Formation  vorgekommen,  auf  welche  Aoassiz  schon  einige  Arten 
pisdete.  Cb.  Vernenili  Ae.  (Poitt.  fott.  du  vieux  gret  pl.  31«,  fg.  14 
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bla  IS)  von  jenem  Orte  erkennt  P.  an;  Ch.  pnetutatne  As.  ans  den  nnter- 
devonischen  Mergeln  von  Marina  zieht  er  in  Zweifel,  da  ea  vielleicht  eia 
Oecipital-Bein  von  Aaterolepia  concatenatua  iat,  und  glaubt  noch  weniger, 
daa*  Aaterolepia  ala  Cbelyophoroa  ronratenatua  Ecaw.  dazu  gehöre;  ob 
die  Reale  von  Kokenhuten,  welche  Acassiz  zur  erst-genannten  Art  rechnet, 
damit  zoaammenfallen,  bleibt  noch  unenlachieden.  Einige  Beiträge  za 
dieser  Sippe  hat  noch  McCor  durch  Beschreibung  aeinea  Sekolliuhn 
Ch.  GrifBthi  aua  der  Kohlen-Formation  geliefert,  aber  dieaem  eine  Zähne- 
tragende Kinnlade  zngetheilt,  welche  P.  znrückweiat,  da  er  der  Ansicht 
iat,  daas  die  Plakodermen  überhaupt  keine  Zähne  beaeaaen  haben.  Die 
äussere  Oberfläche  iat  mit  runden  oder  länglichen  Hbckern  besetzt,  welche 
zu  Rügelchen,  Rippchen  und  Ketten  zusammengruppirt  sind,  meisten! 
ao,  dass  sie  von  einem  Mittelpunkte  aua  sich  strahlig  aneinander  reihen; 
doch  bilden  sie  selbst  keine  eigentlichen  Sternchen  wie  die  bei  Aaterolepis 
und  Coccoateua.  Die  Textur  iat  abweichend.  Ea  liegen  mehre  Kopf-  und 
Rürkeo-Schilder  und  Schuppen  vor.  Die  Sippe  acheint  auch  Ruder-Orgaoe 
wie  Aaterolepis  besessen  zu  haben;  wenigstens  kommen  dergleichen  mit 
vor  da,  wo  Aaterolepia  fehlt.  Dieses  Merkmal  und  die  starke  Wölbung 
des  Rür.kenschildrs  würde  die  Sippe  als  den  nächsten  Verwandten  von 
Aaterolepia  bezeichnen. 

In  den  Zeichnungen  und  Lithographien  dieser  Schrift  ist  Vorzüg- 
liches geleistet. 


3.  Lbidt:  Reste  zweier  Seehund-Arten  ( Proceed.  Aead.  nal.  sc. 
Philad.  18SS,  VIII,  265).  Phoca  Wymani  (L.  Nebraska  Fauna  6). 
Ein  Zahn,  wohl  ein  unterer  Eckzahn,  aua  den  miocänen  Schichten  Virjiaiens 
scheint  zur  genannten  Art  aua  demselben  Grateine  zu  gehören.  Er  ist 
1«"'  hoch  und  ao  kräftig  wie  der  von  Ph.  barbata;  die  Krone  ist  ä’/z'" 
lang  l?]  und  am  Grunde  3 */»'**  breit,  mit  einer  vordem  und  hintern  Kante 
versehen,  von  welchen  jene  gezähnelt  und  gegen  die  Basis  hin  gegabelt 
iat.  Schmelz  runzelig,  zumal  nach  der  inneren  Kronen-Baaia  hin;  und 
an  I — 2 Stellen  vorn  ond  hinten  mit  einem  kurzen  unmerklicben  Höcker. 

Ph.  debilia  n.  >p.  265.  Drei  Backenzähne  ans  dem  Sande  am  Atkley 
rieer,  8.  C.,  gleichen  sehr  denen  der  Otaria  jubata,  indem  sie  kleine  za- 
sammengedrückt  kegelförmige  Kronen,  welche  vorn  und  hinten  Höcker- 
tragend sind,  und  eine  einfache  lauge  angesrhwollene  Wurzel  besitzen. 
Höhe  im  Ganzen  ö'/z'"— 1". 


J.  Lkidt:  über  gewisse  fossile  Fische  (a.  a.  O.  S.  301—302). 

Edeatua  vorax  L.  (in  Joum.  Aead.  not.  te.  III,  15#  > Jb.  1857, 
367).  Dieser  anfangs  ala  ein  Oberkiefer-Fragment  beschriebene  Fossil- 
Rest  scheint  nun  nichts  als  der  Rückenflossen-Stachel  eines  grossen  Knor- 
pel-Fiachs  zu  seyn  und  stimmt  in  der  That  ganz  wohl  mit  einem  solchen 
überein,  welchen,  aus  der  Kohlen-Formation  von  Indiana  stammend,  Hitch- 
cock  in  den  Proetedingt  of  Ihe  Atner.  Attoe.  for  Ihe  Advane.  of  te.,  Pro- 
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nlmci,  p.  129  durch  einen  Holzschnitt  veröffentlicht  hat,  so  dass  beide 
Mummen  zwei  Arten  einer  Sippe  (Edestus)  dartlellen  würden,  wenn, 
wu  nicht  angegeben  ist,  der  andere  ebenfalls  segmentirt  und  die  Zähne 
ah  den  Segmenten  zusammen  verknöchert  sind.  Aoamiz  bat  zwar,  win 
Hncacacs  beigefügt,  diesen  Rest  als  Kiefer-Stück  eines  mit  Pristis  ver- 
waudten  Hai’s  erkürt,  und  da  L.  das  Original  nicht  gesehen,  so  will  er 
■icht  darüber  abapreeben;  wiren  es  aber  wirkliche  Kiefer-Stücke,  so 
virde  Edestus,  als  Typus  der  neuen  Familie  Edestina,  sieh  doch  weit 
wo  Pristis  entfernen,  wo  die  Kiefer  keine  Spur  von  Segmentation  zeigen 
iid  die  Zähne  in  unvollkommenen  Alveolen  sitzen. 

Cylindracanthus  ornatus  (a.  a.  O.  Elfi,  11)  S.  301.  Was  L. 
toertl  für  einen  Rücken-Stachel  gehalten,  ist  nach  einer  Mittheilnng  von 
itusu  die  Schnautze  einer  eigenen  Schwerdtfiseh-Sippe,  welche  er  in 
der  Ptiuoiu  foitiles  V,  92  als  Coelorhynchus  aufgeführt  hat.  Diese 
Aasiehl  scheint  noch  eine  Bestätigung  zu  finden  durch  die  Fig.  20  auf 
Tüll  in  Dixon’s  Geology  ofSut*ex,  wo  die  Spitze  dieser  Schnautze  voll» 
Uiadig  erhalten  ist. 

Sanrocepbalus  und  seine  Verwandten  (ausführlicher  in  Trantact . 
iaertc.  philo*.  Soc.  1866,  XI,  91—95,  pl.  6,  f.  8—15).  Man  bat  seit 
•Gwz  eine  Anzahl  Fisch-Reste  aus  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge  im 
Surecephalus  Harlan  verbunden,  welche  ganz  davon  verschieden  sind. 
S«  werden  zn  trennen  seyn  wie  folgt: 

1.  Sanrocepbalus  lanciformis  Harn.,  im  Joum.  Aead.  mal.  se. 
Ul,  317:  Med.  a.  phy*.  re*.  362 ; S.  lanciformis  Hais  in  Trantact.  Amtr. 
däM.  Soc.  in,  477. 

1.  Sau roce ph a I us  Leanus  Harl.  Sied.  phy*.  rettarch.  362;  Sauro- 
don  Leanus  Hatz  I.  e.  477. 

1.  Protosphyraena  feroz  Leidy  302;  Saurocepbalns  lanciformis 
(Hut.)  Acas.  poi**.  fott.  V,  102,  pl.  25',  fg.  21—29;  Dizote  Gent. 
Sim.171,  pl.  30,  f.  21,  pl.  31,  f.  12,  pl.  34,  f.  11;  Pier.  Tratte  de  paleont. 
fl-  42,  f.  7 ; Giebel  Udont.  pl.  43,  f.  7. 

4.  Protos  ph  yraena  striata  Leidt  302;  Sauroerphalus  striatus  Ac. 
f*M.  fot*.  V,  102,  pl.  25',  f.  17-20;  Dizote  Oed.  Hut*.  375,  pl.  35,  f.  5. 

5.  Cimolichtbya  Lewesiensis  Lsidi  302;  Saurodon  Leanus  (Hars) 
la.  poü*.  V,  102,  pl.  25',  f.  30,  31 J Dixort  Otol.  Suez.  373,  pl.  30,  f.  28, 
9,  pl.  31“,  fg.  10. 

t.  Xipliias  Dixoni  Lejdy  302.  Saurocepbalns  lanciformis  (Harl.) 
Os-  Oed.  Sun.  p.  375  note,  pl.  32“,  fg.  1. 


J.  Leidy:  Reste  ansgestorbener  Schildkröten,  welche  Prof. 
Ce«.  in  \ew -Jertey  gesammelt  bat  (a.  a.  0.  S.  303). 

I.  Cbelonia  grandaeva  (f.  c.  V,  329)  S.  303,  ursprünglich  auf 
' Wirbel  Platten  der  Miocän-Mergel  von  Salem-Co.,  N.  J.  beruhend,  wird 
jetzt  ergänzt  durch  Trümmer  von  Rippen-Platten,  3 Vorderrand-Plalten, 
®*t  Hyoaternal-Platte  u.  a.  Trümmer.  Eine  hergeatellte  mittle  Rippen- 
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Platte  ist  bi«  zum  Rippen-Fortsatse  8*/,"  lang,  3'/,"  weit  und  dick. 
Die  Rand-Platten,  oben  und  anaeen  konvei,  innen  acharf,  haben  t'/i" 
Länge,  a*/4“  Breite  und  t"  Dicke.  Daa  Hyosternal-Bein  bat  in  ganzer 
Länge  10".  Eine  Wirbel-Platte  mieat  2 */4"  in  die  Breite,  *'/«“  die 
Länge  und  */,"  in  die  Dicke.  Alle  Obe  reichen  sind  glatt.  Der  ganu 
Rücken-Panzer  mag  35—40"  Länge  und  30"  Breite  gehabt  haben. 

Auch  aua  dem  Kreide-Grüoaaod  von  lUonmouth  Co.  liegen  Trümmer 
einer  Art  vor. 

2.  Emys  firmoa  n.  S.  303.  Aua  demaelben  Crüuaande  »lammen 
die  3.,  6.  und  7-  linke  Rand-Platte  und  die  0.,  7.  und  8.  von  der  rechten 
Seite,  ao  wie  Trümmer  dea  Brualbeiua.  Alle  Oberflächen  aind  glatt  und 
die  Bruatbein-Stücke  aebr  dick.  Die  7.  Rand-Platte  miaat  in  ihrem  obren 
Rande  bia  zur  Schärfe  Z3/t“  in  die  Länge  uud  2*/«"  in  die  Queere.  Die 
2 Hyo-  und  Hypo-aternal- Platten  babeu  jede  3"  Länge  und  V“  bia  l" 
Dicke  auf  der  Mittellinie. 

3.  Emya  pravna  n.  S.  303.  Tbeile  von  Hyoaternal-  und  Hypo- 
aternal  Platten  mit  ausgefressener  Oberfläche  ohne  Schoppen-Eindrücke 
zeigen  eine  zweite  kleinere  Art  an.  Die  Mittel-Naht  bat  einen  unregelmäs- 
eigen  Verlauf,  und  noch  mehr  die  zwiscbeO  jenen  2 Knochen.  Die  Lauge 
aioea  jeden  deraelben  ist  an  der  Miltel-Nabt  Sa/»“>  Dicke  5 

4.  Platemvs  aulcalna  n.  S.  303.  Trümmer  der  5.«  0 und  7. 
Rand-Platte,  mit  vorigen  gefunden.  Die  3 Knochen  messen  zusammen 
längs  ihres  scharfen  Randrs  8".  Die  Platte  hat  3"  von  vorn  nach  hinten 
und  2'/a"  Höbe.  Die  Oberflächen  zeigen  gewundene  Orubeo. 

5.  Cbelonc  ornata  n.  303.  Zwei  aritlirhe  Rand-Platten  aus  dem 
Grüuaand  von  Burlington  Co.,  N.  J.  Die  Knochen  sind  keilförmig  io 
Queerschnitt,  ausgehöhlt  am  inneren,  aebarf  am  äusseren  Rande  und  mes- 
sen l'/i"  Breite.  Obere  und  untere  Seite  aind  mit  grobeD  aber  zierlichen 
Höckerclieo  bedeckt. 

tu 


J-  Leimt:  Notitz  von  erloschenen  Wirbelthieren,  welche 
Dr.  Hsyder  auf  einer  Expedition  in'a  Sioux-Land  entdeckt  bat 
(a.  a.  0.  3t  1-312).  , ’ 

1.  Säugethiere. 

1.  Merychippus  insignis  n.  g.  *p.  L.  311.  Erster  und  zweiter 
oberer  Backenzahn  eines  Pferde-artigcn  Thierei  mit  Wiederkäuer-Charak- 
teren. Die  Zähne  haben  getrennte  Wurzeln  und  die  Kronen  gleichen  sehr 
denen  drr  Wiederkäuer-Malmzähne.  Sie  tragen  4 halb-konische  Zacken 
mit  demselben  Verhältnis!  zu  einander  wie  insbesondere  beim  Hirsch. 
Die  äussern  haben  fast  genau  die  Form  wie  an  den  Malmzäbnen  von 
Oreodon;  die  innern  gleichen  denen  der  Rominanten,  haben  aber  noch 
weitere  Falten  wie  beim  Pferde.  Kein  Zäment  füllt  die  Zwischenräume 
aus;  auch  scheint  es  keinen  Bestandtheil  im  Zahn-Bnu  selbst  ausgemacht 
*u  haben. 
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Ir  , 3'  Backenzahn. 

Länge  von  vorn  nach  hinten  . 11"'  . 10’" 

Queernieaaer  derselben  . . . 8"'  . 9'" 

Ans  den  Tertiär-Schichten  der  Bijaux-Berge  am  obern  Mitemtri. 

1.  Hipparion  (Hippodon)  apeeioaua  L . (I.  e.  VII,  30)  S.  311« 
Ein  unterer  und  ein  oberer  nicht  abgenutzter  Backenzahn  und  3 atark  ab  (re- 
imte obere,  welche  wie  bei  Hipparion  beschaffen  mit  dem  ala  Hippodon 
lufgefübrten  Zahne  zusammenzugehören  scheinen.  Oer  schwach  abge- 
nutzte untere  Backenzahn  ist  l'/4"  hoch,  10"'  lang  und  4'"  dick;  der 
zieht  abgrkaute  obere  misst  20"',  11'"  und  9'"  in  den  gleichen  Rich- 
tungen. Eben  daher. 

3.  Leptarctus  primua  n.  S.  311.  Ein  oberer  Backenzahn,  welcher 
den  4.  des  Coati  sehr  ähnlich  ist.  Er  hat  wie  dieser  eine  3seitige  Krone 
•ad  3 Wurzeln.  Die  2 Höcker  des  inneren  Paares  auf  der  Krone  aind 
lut  gleich  an  Grösse;  der  vordere  ist  ein  biacheu  weniger  und  der  hintere 
etwas  mehr  entwickelt,  als  dort.  Von  den  3 äusseren  Höckern  ist  der 
untere  mehr  ein  Talon  als  eint?  Spitze,  und  der  hintere  mehr  als  der 
aitlle  entwickelt.  Scheint  mit  Nasna  verwandt.  Eben  daher. 

4.  Thespesius  occidentalis  n.  S.  311.  Zwei  Schwanz-Wirbel 
asd  eine  erste  Phalange  eines  grossen  Thieres,  das  ein  Dinosaurier  zu 
«fu  scheint,  vielleicht  aber  ein  Säugethier  war.'  Phalange  und  1 Wirbel 
stimmen  aus  der  Lignit-Formation  am  Grand  river,  Nebraeka,  der  andere 
Wirbel  vielleicht  eben  daher.  Die  Wirbel-Körper  gleichen  in  Form  und 
Grüne  sehr  denen  der  Lenden-Wirbel  des  Elephanteo,  haben  aber  sehr 
festliche  zolldicke  Gelenk-Fortsätze  für  Gabelbeine.  Von  vom  gesehen 
lind  sie  quadratisch-oval,  oben  etwas  ausgerandet;  der  eine  hat  6"  Durch- 
■fiter,  der  andere  4’/2"  Höhe  auf  4 ’/4"  Breite;  ihre  Länge  iat  2*/«"} 
die  andere  Seite  ist  konvex,  die  hintere  konkav,  fast  */,"  tief.  Der  abge- 
brochene Queerfortsatz  stund  auf  der  Verbindung  des  Körpers  mit  dem 
Eogeo.  Das  Rückenmark  Loch  ist  am  kleinern  Wirbel  kreisrund,  l" 
weit  Die  1.  Phalange  ist  6"  lang,  am  Grunde  4 •/,"  breit  und  3 */,"  dick, 
an  vordem  Ende  4"  breit  und  3'/s"  dick.  An  diesem  sind  zu  beiden  Sei- 
ha  beträchtliche  Vertiefungen  für  die  Seileo-Ligameote.  Die  Anfangs- 
Odeukfläche  iat  queer-nierenförmig  vertieft,  das  End-Gelenke  queer-konvex, 
ia  der  Mitte  etwas  vertieft. 

IL  Cbelonier. 

3.  Compseinys  victus  n.  g.  *p.  S.  312,  beruht  auf  einer  Wirbel-, 
»best  Tbeil  der  5.  Rippen-  und  einem  Stück  der  letzten  Rippen-Platte 
van  Lang  Lake,  Sebratka.  Die  Wirbel-Platte  ist  1"  breit  und  fast  eben 
solang;  die  S.  Rippen-Platte  l'/4"  breit,  2'"  dick  und  mag  4"  lang  ge- 
veien  seyn.  Die  Eindrücke  der  3.  und  4.  Wirbel-Schuppe  zeigen  2" 
Breite  an.  Die  freie  Oberfläche  aller  Knochen  iat  dicht  gekörnelt,  in  einer 
Weise  chagrinirt,  wie  an  keiner  lebenden  Schildkröte. 

t.  Emys  obscura  n.  tp.  S.  312.  Mit  voriger  worden  Theile  einer 
tlatt-Üicbigen  Rippen-Platte  von  16'"  Breite  und  '/z'"  Dicke  gefunden, 
vtlcbe  wohl  6"  lang  gewesen  seyn  mag. 
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1.  Trionyx  foveatus  L.  (/.  e,  VIII,  II)  8.  SIS.  Trümmer  der 
letzten  Rippen-Platle,  I"'  dick.  Mit  vorigeo. 

III.  Fi  ec  he. 

8.  Mylognathus  priacai  n.  g.  tp.  S.  312.  Oberkiefer-Bein  einet 
kleinen  Chianeroiden:  mit  vorigen  am  Long  Lake.  Oer  Knochen  bildet 
ein  nchmalee  Dreieck,  tcbeint  nur  wenig  über  1"  lang  geweeen  zu  aeyn 
and  ist  vorn  31/«'"  weit.  Zwei  Zihne  nehmen  die  ganze  LInge  und  Breite 
deitelben  ein.  Sie  aind  an  der  freien  Oberfläche  konvex  und  porSt;  der 
hintere  ist  faet  8'",  der  vordere  6"'  lang. 


Scharinbxrg  apricht  von  einer  Blüthe  im  Scko*t»il»er  tertiären 
Thon-Lager,  welche  der  Getonia  metnbremosa  Gör.  am  nächaten  «lebt, 
aber  nicht  wie  diene  vier-  nondern  fnof-tbeilig  int  bi«  zum  Grunde  der 
Blättchen  herab  (Arbeit,  der  Schiet.  Geiellncb.  1867 , XXXIV , S.  25). 


IV.  Mineralien-  und  Petrefakten-Handel. 

Soeben  erschien  beim  Heidelberger  Mineralien-Comptoir  die  4.  Auf- 
lage des  „Verzeichnisses  einer  geordneten  Sammlung  von  Felsarten  and 
Petrefakten“  mit  800  Nummern.  Es  ist  darin  zwar,  wie  io  dem  1861 
ausgegebenen  Kataloge,  das  in  v.  Leonhard* s Lehrbuch  der  Geologie  auf- 
gestellte  System  zu  Grund  gelegt;  doch  sind  die  Gruppen  nach  Nadmakn's 
Lehrbuch  der  Geognosie  gegliedert.  — Die  Sammlung  enthält  circa  400 
Gebirgsarten  und  eben  so  viele  Versteinerungen.  Der  Katalog,  welcher  un- 
entgeltlich zu  erhalten  ist , zeigt  das  Nähere.  Der  Preis  der  Sammlung 
ist  225  Gulden  Rh.  oder  128  Tbaler  20  Sgr.,  — welche  auch  in  Raten 
bezahlt  werden  können*. 


* I.  Lomnzi.  (Geschäftsführer  du  Mtneraliea-Comptoirs)  macht  zugleich  auf  sein 
eben  erKbieueaea  Verzeichnis  von  lebenden  Koncbylien* Arten  aufmerksam  , die  sowohl 
einzeln  nls  auch  In  systematisch  geordneten  Sammlungen  verbann  werden. 
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Die  Versteinerungen  der  silurischen  Dilu- 
vial-Geschiebe  von  Groningen  in  Holland 

ton 

Herrn  Professor  F.  Robmbr. 


Obgleich  die  in  dem  Diluvial-Sande  de«  Norddeutschen  Tief« 
iDdes  und  überhaupt  der  Baltischen  Ebene  vorkommenden  ge- 
eilten Bruchstücke  silurischer  Gesteine  wahrscheinlich  eben  so  weit 
'erbreitet  sind,  wie  die  einschliessenden  diluvialen  Sand-Ablagerungen 
leibst  und  die  in  diesen  leisten  überall  mit  ihnen  zusammen  und 
gewöhnlich  bei  weitem  zahlreicher  vorkommenden  Geschiebe  erup- 
Ütr  Gesteine  nordischen  Ursprungs,  so  ist  doch  ihre  Verbreitung  in 
Betreff  der  Häufigkeit  keineswegs  eine  gleichförmige,  sondern  wäh- 
>ud  sie  in  der  Regel  nur  vereinzelt  sich  finden  un  i in  manchen 
fegenden  selbst  so  selten  werden,  dass  sie  leicht  übersehen 
"erden  können,  liegen  sie  dagegen  an  einigen  Punkten  so  sehr 
»gehäuft,  dass  man  sie  z.  B.  als  Material  zum  Kalkbrennen  ver- 
sendet und  sich  der  Vorstellung  nicht  bat  cntschlagen  können,  die- 
nen Gesteine  müssten  in  der  Nähe  anstehend  vorhanden  sejrn. 
Ungleichen  Punkte  sind  Saadewitx  bei  Oels  unweit  Breslau, 
krau  im  Regierungs-Bezirk  Frankfurt  a.  0.  und  andere.  Auch 
k dem  nördlichen  Theile  von  Holland,  welches  nach  der  geognosti- 
•eben  Beschaffenheit  seines  Bodens  durchaus  nur  als  eine  Fortsetzung 
b*  Norddeutschen  Tieflandes  zu  betrachten  ist,  befindet  sich  ein 
«bk»  Punkt,  der  durch  die  Menge  wohl  erhaltener  Versteinerungen, 
’*  denen  die  silurischen  Geschiebe  hier  erfüllt  sind,  schon  seit 
bp  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat  und  in  dem 
Bul  so  Stein-armen  Lande  um  so  mehr  eine  berühmte  Lokalität 
l»«den  ist,  als  es  in  unmittelbarer  Nähe  einer  Universitäts-Stadt 
kki*.  welcher  es  niemals  an  eifrigen  Sammlern  und  wissenschaft- 
%U|  1848.  17 
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liehen  Beobachtern  der  merkwürdigen  organischen  Einschlüsse  gefehlt 
hat.  Dieser  Punkt  ist  der  Hondsrug  (Hundsrücken)  bei  Groningen. 

Durch  die  Vermittlung  des  Hm.  W.  C.  H.  Staring  in  Hartem 
ist  mir  unlängst  die  Untersuchung  einer  ansehnlichen  Sammlung  von 
Versteinerungen  dieser  Lokalität  möglich  gewesen,  und  ich  habe  über 
das  Ergebniss  derselben  in  diesem  Jahrb.  1857,  S.  385—393  Bericht 
erstattet.  Seitdem  ist  mir  nun  auf  Anregung  desselben  durch  seine 
vierjährigen  Arbeiten  über  den  geologischen  Bau  des  Bodens  von 
Holland  bekannten  Forschers  eine  noch  viel  ausgedehntere  Samm- 
lung zugänglich  geworden.  Herr  Dr.  med.  L.  Au  Cohen  in 
Groningen  hat  nämlich  die  Güte  gehabt,  mir  seine  aus  vielen  hun- 
dert Exemplaren  bestehende  Sammlung  silurischer  Versteinerungen 
von  Groningen,  das  Ergebniss  zwanzigjährigen  eifrigen  Sammelns, 
zur  Untersuchung  und  Bestimmung  anzuvertrauen. 

Zugleich  hat  mir  derselbe  Herr  zwei  das  Vorkommen  der 
silurischen  Versteinerungen*  bei  Groningen  betreffende  eigene  Auf- 
sätze* welche  mir  bis  dahiu  unbekannt  geblieben  waren,  mitgelheilt. 

Auf  solche  Weise  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden,  mir 
ein  ziemlich  vollständiges  Urtheil  über  das  ganze  Vorkommen  zu 
bilden  und  namentlich  ein  Verzeichniss  der  Arten  aufzustellen,  wel- 
ches in  jedem  Falle  alle  häufiger  vorkommenden  Spezies  und  wahr 
scheinlich  so  ziemlich  alle  bisher  dort  aufgefundenen  begreift.  Icl 
halte  die  Veröffentlichung  dieses  Verzeichnisses  für  geeignet,  weil  ab 
gesehen  von  dem  auf  die  Verbreitung  und  den  Ursprung  der.siiu 
rischen  Diluvial-Geschiebe  bezüglichen  geologischen  Interesse  aucl 
ein  nicht  unerhebliches  paläontologisches  sich  an  dieselben  knüpft 
Die  eigenthümliche  Zersetzung,  durch  welche  viele  der  Stücke  be 
troffen  worden  sind,  hat  nämlich  zwar  die  äussere  Oberfläche  meh 
oder  minder  zerstört,  dafür  aber  manche  gewöhnlich  nicht  sichtbar 
Merkmale  der  inneren  Struktur  so  deutlich  hervortreten  lassen,  das 
für  die  Kenntniss  der  Arten  und  Gattungen  daraus  Nutzen  z 
ziehen  ist. 

a Bijdragen  tot  de  Geologie  van  ons  Vuierltni  door  Dr.  I,.  A.  Core 
Groningen  184t.  (Abdruck  aus:  Tijdschrift  voor  Hat.  Geech.  Deel  VII 
und  als  zweites  Stück  der  Bijdragen  „De  Hondsrug  en  deanelf » Vt 
steeningen"  (Abdruck  aus  derselben  Zeitsclir.  Deel  IX,  184S). 
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1.  Vorkommen  der  siluriscltcn  Geschiebe-Versteinerungen 
bei  Gröningen. 

.Nach  der  Darstellung  des  Hm.  Dr.  L.  A.  Cohen  in  den  vorher 
ernannten  Aufsätzen*  ist  der  Uondsrug  (. Hundsrücken ) ein  schmaler 
Sand-Rücken,  welcher  in  dem  nördlichen  Theile  der  Provinz  Drenthe 
stb  erhebt,  dann  in  den  südlichen  Theii  der  Provinz  Gröningen 
eintriU,  diese  mit  nördlicher  Richtung  durchzieht  und  endlich  bei 
Gröningen,  welches  selbst  grossen  Theils  auf  ihm  gelegen  ist,  un- 
mittelbar nördlich  von  der  Stadt  sein  Ende  erreicht.  Die  Höhe 
des  Rückens  ist  nur  ganz  unbedeutend,  indem  sie  zwischen  10  bis 
SOFuss  beträgt.  Bei  der  Ebenheit  des  umgebenden  aus  Klei-Boden 
flehenden  Landes  erscheint  er  aber  dennoch  als  eine  sehr  bemerk- 
te Erhebung. 

Die  innere  Zusammensetzung  des  Hügel-Rückens  wird  durch 
uraebiedene  Einschnitte  und  andere  künstliche  Entblössungen  hin- 
gehend aufgeschlossen.  Er  besteht  aus  wechselnden  Lagen  von 
Sind  und  Lehm  mit  der  für  das  Diluvium  bezeichnenden  eigen- 
tümlichen Unregelmässigkeit  der  Lagerung.  Durch  alle  Lager  sind 
aas  Rollstücke  eruptiver  — namentlich  granitischer  — und  sedi- 
tstnlärer  Versteinerung-führender  Gesteine  verbreitet.  Eine  ein- 
zelne  Lage  von  1 bis  2 Ellen  Dicke  und  gewöhnlich  in  einiger 
Tiefe  unter  der  Oberfläche  liegend  — die  sogen.  Steenbank  — ist 
jedoch  so  sehr  mit  diesen  Rollslücken  erfüllt,  dass  zwischen  den- 
:-iben  kaum  ein  Zwischenraum  bleibt  und  sie  dicht  auf  einander 
ppackt  erscheinen.  Diese  Lage  hat  nicht  nur  seit  langer  Zeit 
passe  Quantitäten  von  Wegebau-Material  geliefert,  sondern  sie  ist 
s auch,  welche  vorzugsweise  die  Versteinerungen  enthält,  als  deren 
Fzadort  Gröningen  berühmt  geworden  ist.  Diese  Versteinerungen 
zad  zum  Theii  noch  von  dem  Mutter-Gestein  eingeschlossen,  zum 
feil  liegen  sie,  wo  die  umhüllende  Felsart  zersetzt  worden  ist,' 
we  in  dem  Sande.  Bei  weitem  das  häufigste  Versteinerungs-führende 
Ittel  ist  ein  grauer  oder  weisslicher  silurischer  Kalk,  von  dessen 
äcsehlüssen  in  dem  Nachstehenden  allein  die  Rede  seyn  wird. 

* Ansführlirher  wird  dis  Verhallen  des  Honderug  wohl  in  dem  zweiten 
teile  der  Schrift  von  Stiiung:  De  Bodem  van  Kederland,  deren  erster 
«reit»  erschienener  (Hartem  18S6)  sehr  gründliche  Stadien  über  die 
ü{tten  Bildungen  des  Bodens  von  Holland  enthält,  behandelt  werden. 
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Sparsamer  finden  sich  jedoch  auch  Gesteine  der  Kreide-Formation, 
namentlich  Rollstücke  von  Feuerstein  mit  dem  wohl  bekannten  kos- 
seren Ansehen  und  den  gewöhnlichen  organischen  Einschlüssen, 
welche  überall  in  dem  Diluvium  Norddeutschlands  für  dieselben 
bezeichnend  sind. 

Der  erste  der  genannten  Aufsitze  des  Herrn  Dr.  Cohes 
gibt  auch  eine  historische  Übersicht  über  die  allmähliche  Entwick- 
lung der  das  Vorkommen  der  Versteinerung  am  Hondsrug  betref- 
fenden Kenntniss.  Zuerst  hat  W.  van  Dof.veren,  Professor  an 
der  Universität  Groningen,  in  einer  im  Jahre  1770  gehaltenen 
akademischen  Rede  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Versteinerungen 
gelenkt.  Im  folgenden  Jahre  (1771)  machte  schon  A.  Brdomars, 
ebenfalls  Professor  zu  Grönigen,  in  Betreff  des  Ursprungs  der  Ge- 
schiebe die  richtige  Bemerkung,  dass  sich  dieselben  augenscheinlici 
hier  nicht  am  Orte  ihrer  ursprünglichen  Bildung  befänden.  Du 
unregelmässige  Art  der  Anhäufung  und  die  fremdartige  Natur  de 
Gesteine  selbst  sey  dafür  in  gleichem  Maasse  beweisend. 

Im  Jahre  1778  war  de  Luc  in  Groningen  und  gab  bald  daran 
in  seinen  bekannten  Briefen 0 von  dem  Ergebniss  dieses  Besuchs 
Nachricht.  Er  war  jedoch  in  seinen  Deutungen  entschieden  unglücl 
lieh,  indem  er  den  Hondsrug  für  einen  aus  dem  Sande  hervo 
ragenden  Kalk-Hügel  ähnlich  demjenigen  bei  Lüneburg  erklärte  un 
die  meisten  der  vorkommendcu  Korallen  mit  Arten  des  Kalksteil 
vom  Mont  Satire  bei  Genf  für  übereinstimmend  hielt. 

Wenige  Jahre  darauf  (1781)  veröffentlichte  S.  J.  Brugma: 
seine  Schrift  Hissertatio  inauguralis  de  lapidibus  et  saxis  oj 
Groningani  **.  In  derselben  werden  zwar  vorzugsweise  nur  d 
bei  Groningen  vorkommenden  Mineralien  und  Gebirgsarten  b 
handelt,  allein  es  sind  doch  auch  Bemerkungen  über  die  Verstein 
rungen  eingestreut.  Nun  folgt  ein  längerer  Zwischenraum,  und  e 
im  Jahre  1818  erscheint  wieder  eine  unsern  Gegenstand  betreffen 
Schrift.  Es  ist  das  die  akademische  Rede  des  Professor  P.  Driess 
„Oratio  de  amplificato , in  hac  Academia , rerum  natural» 


* Lellres  physiqus  et  morales  eie.  La  Haye  et  Paria  1779, 
p.  247  — 266. 

*•  Auch  unter  dem  Titel:  Lithotogia  Groningana,  juxla  ordinem  VI 
Urii  digesta,  elc.  Gron.  1781. 
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itndio“  etc.®.  Der  auf  den  Hondsrug  bezügliche  Theil  dieser 
Rede  ist  besonders  bemerkenswert!) , weil  in  demselben  durch  Ver- 
ileichang  mit  Fougt’s  Schrift:  Dissertalio  de  Coralliis  Balticis™ 
die  nahe  Übereinstimmung  der  bei  Groningen  vorkommenden  Koral- 
len mit  denjenigen  Schwedens  ausgesprochen  wird.  Freilich  wird 
iss  dieser  Übereinstimmung  nicht  gefolgert,  dass  die  Geschiebe  aus 
Skandinavien  herbeigeführt  seyen,  sondern  ihr  Ursprung  wird  viel- 
mehr aus  der  Zerstörung  von  ehemals  in  der  Nähe  anstehend  vor- 
handenen Felsen  desselben  Gesteins  hergeleitet. 

Eine  sehr  irrthümliche  Auffassung  der  geologischen  Verhältnisse 
ton  Gröningen  ist  durch  Cu  vier0®®  verbreitet  worden.  Der  be- 
rühmte Forscher  behauptet,  obgleich  er  nach  seiner  eigenen  Angabe 
a Ort  und  Stelle  gewesen , die  Stadt  Groningen  sey  auf  einem 
islisiein  erbaut,  welcher  dieselben  Konchylien  wie  der  Grobkalk 
'öd  Paris  enthalte.  In  viele  spätere  Schriften  anderer  Autoren  hat 
8th  dieser  Irrthum  fortgepflanzt.  In  jüngster  Zeit  dagegen  hat 
atmand  mehr  bezweifelt,  dass  der  Hondsrug  lediglich  aus  einer 
Aahäofung  loser  Diluvial-Massen  bestehe. 

Mit  Übergehung  verschiedener  anderer  von  dem  Hm.  Cohen 
-^geführter  auf  den  Hondsrug  bezüglicher  Publikationen  soll  hier 
md  schliesslich  nur  noch  hervorgehoben  werden,  dass  Goldfuss  in 
.'riaem  grossen  Werke  eine  Anzahl  der  bei  Gröningen  vorkommen- 
d«  sibirischen  Korallen  beschrieben  und  abgebildet  hat  j-.  Die  diesen 
Beschreibungen  zu  Grunde  liegenden  Exemplare  waren  ihm  nach 
seiner  Angabe  durch  Prof,  van  Swinderen  in  Gröningen  mitge- 
feilt worden. 


* Asmtl.  Acad.  Groning.  1817—  18t8. 

" Io  C.  Li  KHAKI  Amoenilat.  Acad.,  Lvgi.  Bat.  1749,  1,  p.  177 — 217. 

Ditcours  sur  tes  rccotutions  du  globc , cd.  3.  Paris  1835. 
t Die  von  Goldfcss  beschriebenen  Gröningener  Arten  sind  folgende: 
Cslraipora  labyrinthica , Calamopora  alveolsris,  Calamopora  GottUndira, 
tthilleoo  cariosuni,  Fluslra  laneeolata,  Syringopora  fitiformis,  Agaricia 
üviaderenana,  Cyathocrinites  rugosus  und  Cyatbocrinites  pentagonus. 
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2.  Verzeichniss  der  bei  Grönlngen  als  Geschiebe  verkom- 
menden silurischen  Versteinerungen*. 

Ai  Anthoxoa. 

1.  Stromatopora  striatella  d'Orbionv  (Sir.  poly- 
morpha  Goldf.  par*\  Str.  concentrica  Lonsdale  i.  Murchi 
son's  Silur.  Syst.  680,  pl.  15,  f.  31,  non  Goldfuss).  Durch 
grössere  Feinheit  des  Gewebes  und  geringere  Dicke  der  konzen- 
Irischen  Lagen  von  der  devonischen  Str.  polymorpha  Goldfuss 
unterschieden.  Bei  weitem  das  häufigste  Fossil  von  allen,  gerade 
so  wie  die  Art  auch  an  der  Zusammensetzung  der  silurischen  Koral- 
len-Bänke  der  Insel  Gotlland  bei  weitem  den  grossem  Antheil 
nimmt.  In  unregelmässig  Knollen  förmigen  Wallnuss-  bis  Kopf- 
grossen Massen.  Das  Versteinerungs-Material  ist  ein  weisscr  Sand- 
artig zerreiblicher  und  lebhaft  mit  Säuren  brausender  Kalk.  Ausser 
sind  die  Stücke  zuweilen  verkieselt.  Diese  Kiesel-Rinde  kanr 
sich  erst  während  des  Zustandes  als  Geschiebe  gebil- 
det haben,  da  häufig  die  Oberfläche  der  Stücke  nicht 
die  ursprüngliche  des  Korallen-Stocks  ist,  d.  i.  nich' 
dessen  konzentrischen  Lagen  parallel  geht.  Dasselbe  gilt  von  ändert 
ganz  oder  zum  Theil  verkieselt  bei  Groningen  vorkommenden  Fos 
silien  und  möchte  ganz  allgemein  auf  die  so  häufige  Verkieseiun; 
der  als  Diiuvial-Geschiebe  vorkommenden  Petrefakten  Anwendun 
finden.  Der  Umstand,  dass  dieselben  Arten  auf  ursprünglicher  Lager 
Stätte  (z.  B.  Ostrca  vesicularis)  in  der  weissen  Kreide  immer  nu 
verkalkt  Vorkommen,  führt  fast  nothwendig  auf  diese  Annahme 
Übrigens  zeigen  die  verkieselten  Petrefakten  von  Groningen  fas 
immer  sehr  deutlich  die  sogen.  Kiesei-Ringe.  Ob  diese  überhäuf 
bei  andern  als  solchen  frei  auf  sekundärer  Lagerstätte  liegende; 
Fossilien  Vorkommen  ? 

Var.  undulata.  Die  konzentrischen  Lagen  wellig  hin  un 
her  gebogen  und  zu  Brustwarzen-förmigcn  Anschwellungen  erhobei 
ganz  so  wie  dergleichen  ferner  auch  bei  Str.  polymorpha  vo 
kommen.  Die  auf  einander  folgenden  Lagen  genau  konzentriscl 
so  dass  die  warzenförmigen  Hcrvorragungen  der  einen  Lagen  gena 

* Das  Haupt-Material  für  das  nachstehende  Verzeichniss  hat  die  Ssmn 
lang  des  Hrn.  Dr.  Conen  geliefert.  Es  sind  für  dasselbe  auch  die  Ssmn 
lungen  der  Geologischen  Kommission  benutzt  worden,  über  deren  Inhs 
schon  früher  berichtet  wurde.  Die  gämmtlichen  Reste  stammen  vi 
mehren  wenig  von  einander  entfernten  nnd  ganz  nahe  im  Süden  der  Sts 
Gröningen  gelegenen  Stellen  her.  Übrigens  sind  in  das  Verzeichniss  ni 
die  sicher  bestimmbaren  Arten  aufgenommen  und  alles  Undeutliche  ui 
Zweifelhafte  ist  übergangen  worden. 
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ia  die  untere  Höhlung  der  Hervorragungen  der  folgenden  Lage  bin- 
einpuien.  Die  bi*  Faust-grossen  Stücke  oft  völlig  verkieselt.  Übri- 
gens ist  diese  Varietät  viel  seltener  als  die  Haupt-Form. 

2.  Heliolites  interstinetus  Edwards  et  Haine  (Astraea 
poross  Goldfcss  pars).  Nächst  Stromatopora  striatella  das  häufigste 
Fossil!  ln  Faust-  bis  Kopf-grossen  sphäroidischen  Massen.  Häufig 
auf  der  Oberfläche  verkieselt.  Im  Innern  in  Sand-artig  zerreiblichen 
Kalk  verwandelt. 

Syringopora  filiformis  Goldf.  I,  S.  113,  Taf.  xxxvm, 
F.  16,  gegründet  auf  ein  Exemplar  von  Groningen,  ist  nichts  anders 
als  eia  unvollkommener  Erhaltungs-Zustand  dieser  Art.  Durch  die 
Terwitterung  wird  nämlich  die  Struktur  des  Binde-Gewebes  (Cönen- 
cbjm's)  zwischen  den  Röhren  Zellen  zerstört  und  die  letzten  er- 
ftheinen  als  Faden-förmige  ausslrahlende  Radien.  So  finde  ich  es 
in  vielen  Stücken,  an  denen  zum  Theil  auch  noch  die  vollständige 
Struktur  erhalten  ist,  und  welche  so  genau  mit  der  Abbildung  bei 
uomruss  übereinstimmen,  dass  ich,  obgleich  das  Original-Exemplar 
'»o  Goldfuss  mir  nicht  zur  Vergleichung  vorliegt,  der  angegebenen 
Deutung  vollständig  sicher  bin.  Übrigens  hat  auch  der  sorgfältige 
Zeichner  von  den  nach  der  Beschreibung  angeblich  vorhandenen 
Verbindungs-Röhren  nichts  dargestellt. 

Solche  verwitterte  Erhaltungs-Zustände  der  Korallen  nehmen 
läufig  das  Ansehen  von  Phillips'0  Gattung  Canndpora  an,  d.  i.  sie 
»scheinen  als  eine  aus  konzentrischen  Lagen  von  nicht  näher  er- 
iennbarer  Struktur,  ähnlich  wie  Stromatopora,  und  von  fadenförmigen 
urentrischen  Röhren  durchzogene  Masse.  In  der  That  halte  ich 
lach  die  angebliche  Gattung  Cannopora  für  nicht  begründet,  son- 
dern sehe  in  derselben  lediglich  Erhaltungs-Zustände  von  Heliolites, 
bei  welchen  ein  'Iheil  der  dieser  Gattung  zukommenden  Merkmale 
cerstört  worden  ist.  Namentlich  sind  in  solchen  Stücken  auch  die 
reinlich  deutlich  entwickelten  12  Stern-Lamellen  der  Röhren-Zellen 
.■■wohnlich  gänzlich  verwischt.  Wenn  Phillips  die  die  Masse  durch- 
gehenden fadenförmigen  Röhren  als  wurmförmig  hin-und-her-gebogen 
bezeichnet , so  beruht  das  wahrscheinlich  auf  einer  durch  dio  Rich- 
tung des  Queerschnittes  der  Massen  bedingten  'Täuschung.  Auch 
in  Diluvium  des  Kreutzberges  bei  Berlin  habe  ich  übrigens  solche 
verwitterte  die  Merkmale  von  Phillips’  Gattung  Cannopora  zeigende 
tiemplare  von  Heliolites  gesammelt.  Auch  ganz  verkieselte  dünne 
ichiltnförmige  Stücke  kommen  bei  Groningen  vor,  bei  welchen  die 
inprüngliche  Struktur  des  Korallen-Slockes  noch  mehr  verwischt 
»Kbeint,  indem  die  Zwischenräume  zwischen  den  Mündungen  der 
MhreaZellen , welche  bei  guter  Erhaltung  die  bekannte  punktirt 
poröse  Struktur  zeigen,  ganz  durch  kompakte  gleichförmige  Kiesel- 


* Palast*.  fort.  p.  18,  t.  10,  f.  29. 
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Masse  gebildet  sind.  Auffallender  Weise  erkennt  man  bei  diesen 
Stacken  an  mehren  Stellen  auf  den  Queerschnilten  Queer-Röhren, 
welche  nach  Art  von  Syringopora  die  vertikalen  Röhren-Zellen  ver- 
binden. Sollten  in  der  Thal  dergleichen  sparsame  Verbindungs- 
Röhren  ein  bisher  übersehenes  Gattungs-Merkmal  von  Heliolites 
bilden? 

3.  Chaetetes  Gottlandicus  mihi  (Millepora  ramosa 
Hisinger  Leth.  Suec.  t.  xxix,  f.  6).  Rasen-förmige  aus  in  einan- 
der verschlungenen  und  mit  einander  verwachsenden  4“"  dicken 
zylindrischen  Zweigen  gebildete  Massen.  Es  liegt  namentlich  ein 
fast  Faust-grosses  sehr  vollständiges  Exemplar  vor,  welches  ganz  mit 
Hisinger’s  Abbildung  und  mit  von  mir  selbst  auf  Gottland  gesam- 
melten Exemplaren  übereinstimmt.  Milne-F.dwards  und  Haime 
(Polyp,  foss.  des  terr.  paläoz.  p.  258)  ziehen  Hisinger’s  Ab- 
bildung und  Beschreibung  zu  ihrem  Alveolites  repens.  Allein  ob- 
gleich der  allgemeine  Habitus  des  verästelten  Pofypen-Stockes  dem- 
jenigen von  Alveolites  repens  ähnlich  ist , so  ist  der  innere  Bau 
doch  derjenige  von  Chaetetes.  Namentlich  fehlen  die  für  Alveo- 
lites  bezeichnende  schiefe  Stellung  der  Kelche  und  die  Längsleisten 
im  Innern  derselben.  Auch  ist  die  Dicke  der  zylindrischen  Rinne 
erheblich  grösser  als  bei  Alveolites  repens.  Die  Art  müsste  demnach 
Chaetetes  ramosus  heissen;  da  nun  aber  Edwards  und  Haime 
(f.  c.  p.  266)  diese  Benennung  bereits  auf  eine  andere  Art  ange- 
wendet haben  und  ein  neuer  Spezies-Name  nöthig  wird,  so  nenne 
ich  die  Art  Chaetetes  Gottlandicus, 

4.  Chaetetes  Petropolitanus  Pander  (Chaetetes 
hemisphaericus  Eichwald'.  In  regelmässigen  hemisphärischen  bis 
1 Zoll  grossen  Massen,  gerade  so  wie  die  Art  bei  Zarskoje  Zelo 
unweit  St.  Petersburg  und  auf  der  Insel  Oeland  vorkommt.  Sei 
tener  in  grösseren  bis  Faust  dicken  Massen.  Oft  ganz  oder  zum 
Theil  verkieselt. 

5.  Calamopora  Gottlandica  Goldfuss  1,  S.  78,  Tf. 
xxvi,  Fg.  3a  und  3c;  Edwards  et  Haime  /.  c.  p.  232.  In  grossen 
zum  Theil  bis  9 Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Massen.  Verkalkt 
oder  verkieselt.  Häufig ! 

C.  Calamopora  cristatam.  (Favosites  cristata  Edwards 
et  Haime  l.  c.  p.  342;  Calamopora  polymorpha  Hisinger  Leth 
Suec.  p.  97,  t.  27,  f.  6,  non  Goldfuss)  bildet  baumförmig  ver- 
ästelte walzenrunde  Polypen-Stöcke  von  15n,al  Dicke.  Der  Durch- 
messer der  oft  gerundeten  Kelche  1 Die  vorliegenden  Excm 

plare  passen  genau  zu  der  zitirten  Abbildung  Hisinger’s.  Nich 
selten ! 

7.  Calamopora  asperamiAz  (Favosites  aspera  d’Orbigny 
Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  des  terr.  palioz.  p.  234).  Eit 
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Eiraiplar,  welches  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  diese  Art  be- 
richt!) lässt.  Edwards  und  Haime  nennen  unter  den  Fundorten 
der  Art  auch  Groningen. 

8.  Calamopora  Hisingeri  m.  (Favosites  Hisingeri  Ed- 
wards et  Haime  /.  c.  p.  240,  t.  17,  f.  2 . Durch  die  deutliche 
Entwicklung  der  Stern-Lamellen  in  den  Röhren-Zellen  vor  allen 
ndera  Arten  des  Geschlechts  ausgezeichnet.  Die  polygonalen  etwa 
1“  breiten  Kelche  ziemlich  von  gleicher  Grösse.  In  2 bis  4 Zoll 
grossen  Platten-förmigen  Stücken  ist  die  Versteinerungs-Masse  fester 
gelblich-grauer  Kalk.  Die  Übereinstimmung  eben  so  vollständig  mit 
der  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Edwards  und  Haime,  als  mit 
Eiemplaren  von  Gottland,  bei  welchen  letzten  jedoch  die  Stern- 
Lamellen  wegen  der  die  Kelche  bis  nahe  an  den  Rand  ausfülienden 
Gesteins-Masse  nur  selten  zu  erkennen  sind. 

9.  Alveolites  sp.  indet.  Durch  sehr  schmale  Spalt- artige 
Halbmond-förmig  gebogene  Zellen-Mündungen  ausgezeichnet  und  zu 
keiner  der  von  Edwards  und  Haime  aufgezählten  Arten  der  Gattung 
ganz  passend.  Bildet  Wallnuss-grosse  bis  Faust-grosse  häufig  verkieselte 
knollige  Massen,  welche  aus  dünnen  konzentrischen  Schalen  bestehen. 
Eiae  auf  Gottland  häufige  Art  scheint  mit  ihr  identisch  zu  seyn. 

10.  Alveolites  repens  Edwards  et  Haime  l.  c.  p.  258 
(Millepora  repens  Hisinger  Leih.  Suec.  p.  102,  t.  29.  f.  5;  Lons- 
tJtz  i.  Murchison  Sil.  Syst.  p.  680,  pl.  15,  f.  30).  Bildet  sehr 
tierlichc  Baum-artig  verästelte  kleine  Korallcn-Stöcke,  deren  Walzen- 
runden  Zweige  kaum  mehr  als  2Inn,  dick  sind.  Ein  Exemplar,  welches 
»it  zahlreichen  Säulen-Gliedern  von  Krinoidcn  in  demselben  Kalk- 
itria-Stück  eingeschlossen  liegt,  stimmt  vollständig  mit  Exemplaren 
Tön  Gottland  überein  und  zeigt  deutlich  die  Gattungs-Merkmale 
rori  Alveolites.  Dasselbe  besteht  übrigens  nicht  aus  unregelmäs- 
sig  bündelförmig  verwachsenen  Ästen,  sondern  die  Verzweigungen 
Sud,  wie  Diess  auch  bei  Exemplaren  von  Gottland  vorkommt,  nur 
in  einer  Ebene  ausgebreHel.  Von  den  durch  Edwards  und  Haime 
anfgeführten  Synonymen  der  Art  möchle  ich  sowohl  Calamopora 
librosa  rar.  ramis  gracilibus  Goldfuss  als  auch  Millepora 
rimosa  Hisinger  ausschliesen. 

11.  Halysites  catenularia  Edwards  et  Haime  (Cateni- 
pora  labyrinthica  Goldf.).  In  Faust-grossen  und  grösseren  Massen 
häufig. 

12.  Halysites  escharoides  Fischer  (Catenipora  escha- 
roides  Lam.).  In  kleineren  höchstens  Faust-grossen  verkieselten 
■Vasen.  Häufig  in  sehr  schöner  Erhaltung,  indem  durch  Verwitle- 
raog  die  die  prismatischen  Höhlungen  zwischen  den  Röhren-Lamellen 
assfüllende  Gesteins-Masse  entfernt  worden  ist. 

13.  Syringopora  bifurcata  Lonsdals  i.  Murchison's 
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Sil.  Syst.  p.  685,  pl.  15bu,  f.  10;  Edwards  el  Haime  l.  c.  p. 
287.  Syringopora  reticülala  Hisikger  Leih.  Suec.  p.  95,  t.  27, 
f.  2.  Der  Durchmesser  der  Röhren  gewöhnlich  kaum  ll/s"m,  zu- 
weilen  aber  auch  ansehnlich  grösser.  Bildet  unregelmässige  Faust- 
grosse  oder  noch  grössere  Rasen-förmige  Massen,  bei  welchen  häufig 
das  die  Zwischenräume  zwischen  dco  verkicsrlten  Röhren  ausföllende 
Gesteins  durch  die  Verwitterung  ganz  fortgeführt  worden  ist.  Die 
Exemplare  stimmen  vollständig  mit  solchen  von  Gottland  überein. 
Auch  Edwards  und  Haime  führen  GrGningen  unter  den  Fund- 
orten der  Art  auf. 

14.  Syringopora  canceilata  Edwards  et  Haime  l.  c. 
p.  287,  t.  15,  f.  2.  Durch  die  geringe  Entwicklung  der  Verbin- 
dungs-Röhren ausgezeichnet.  Bei  allen  mir  vorliegenden  Exemplaren 
ist  der  Abstand  der  Haupt-Röhren  unter  sich  geringer  als  deren 
Durchmesser.  Bei  einer  grossen  Varietät  beträgt  der  Durchmesser 
der  Röhren  3,/2m‘n.  Edwards  und  Haime  geben  Gröningen  als 
Haupt- Fundort  der  Art  an.  Weniger  häufig  als  die  vorhergehende  Art! 

Edwards  und  Haime  (1.  c.  p.  293)  führen  auch  Syringopora 
fascicularis  von  Groningen  an,  aber  wohl  nur  desshalb,  weil 
sie  S.  filiformis  Goldfdss  für  synonym  mit  ihrer  Art  halten, 
ln  Betreff  der  GoLDFUss’schen  Art  ist  nun  aber  vorher  nachgewiesen 
worden,  dass  sie  nichts  als  ein  unvollkommener  Erhallungs-Zustand 
von  Heliolites  interstincta  ist.  Die  Angabe  der  genannten  Autoren 
ist  darnach  zu  berichtigen. 

15.  Thecia  Swinderenana*  Edwards  et  Haime  (/.  e. 
p.  306;  Agaricia  Swinderniana  Goldfuss  I,  p,  109,  t.  38,  f.  3). 
Faust-grosse  knollige  aus  mehren  übereinander  liegenden  Schichten 
bestehende,  auf  der  Oberfläche  unregelmässig  höckerige  Korallen- 
Stöcke,  auf  welcher  man  bei  gewöhnlicher  Erhaltung  undeutlich 
kleine  Zellen-öfTnungen  von  sehr  ungleicher  Grösse  wahrnimmt. 
Zuweilen  ist  die  Oberfläche  besser  erhalten  und  nicht  durch  Abreiben 
verändert.  Dann  erscheinen  die  dicht  gedrängten  Zellen-öfTnungen 
sehr  zierlich  sternförmig  gestrahlt,  und  man  glaubt  auf  den  ersten 
Blick  ein  Fossil  aus  der  Ordnung  der  Asträiden  vor  sich  zu  haben. 
Die  Siern-Lamellen,  ziemlich  regelmässig  10  an  der  Zahl  und  breiter 
als  ihre  Zwischenräume,  lassen  in  der  Milte  der  Zellen  einen  Raum 
frei,  dessen  Durchmesser  etwa  1 Drittel  des  2/,mi"  messenden  ganzen 
Durchmessers  der  Kelche  beträgt.  Über  die  Zwischenräumen  zwischen 
benachbarten  Zellen,  welche  nicht  scharfe  Leisten,  sondern  gerundete 
konvexe  Flächen  sind,  laufen  die  Stern-Lamellen-  ohne  Unterbrechung 
hinüber  und  verbinden  sich  mit  denen  der  angrenzenden  Zellen. 

* Nach  Hrn.  vak  Swindbaen  benannt,  desshalb  weder  S winde r- 
niana  wie  Goldfvss,  noch  Swindernana  wie  Edward*  und  Haime 
wollen.  ,i  l 
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Fit.  3a  bei  Goldfuss  ist  eine  sehr  getreue  Darstellung  «der  gewöhn- 
liehen  Erscheinungs-Weise  des  KoralJen-Stocks.  Durchaus  überein- 
»tauende  Stücke,  ohne  Ausnahme  in  »veissen  zerreiblichen  Kalk 
verwandelt,  liegen  mir  vor,  und  in  der  That  gibt  ja  auch  Goldfuss 
leibst  als  einzigen  Fundort  der  Art  Groningen  an.  Die  in  Fig.  3b 
ron  Goldfuss  gelieferte  Vergrösserung  eines  Theils  der  Oberfläche 
stellt  zwar  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  letzten  sehr  gut  dar, 
aber  doch  nicht  mit  der  Deutlichkeit,  wie  man  es  an  gut  erhaltenen 
Stöcken  wahrnimmt. 

16.  Cyathaxonia  Dalmani  Edwards  et  Haime  l.  c. 
p.  322.  Verkieselte  und  sehr  vollkommen  erhaltene  Exemplare  stim- 
men eben  so  vollständig  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  der 
genannten  Autoren  als  mit  mir  vorliegenden,  bei  Wisbg  auf  Gott- 
land  selbst  von  mir  gesammelten  Exemplaren  überein.  Nicht  häufig! 

17.  Cyathophylluni  articulatum  Hisinger  Leih.  Suec. 
p.  103,  t.  29,  f.  4.  Edwards  et  Haime  l.  c.  p.  377.  In  Bündel- 
ader Rasen-förmigen  Massen.  Die  Exemplare  stimmen  genau  mit 
»leben  von  Klinte  auf  Gottland  überein. 

18.  Cy a thopliy Hum  sp.?  Einzellige  leicht  gekrümmte 
Ireisel-förmige  Art,  2 Zoll  lang  und  oben  1 Zoll  breit.  Die 
Stern-Lamellen  reichen  in  gerader  Richtung  nicht  bis  zur  Achse 
des  Korallen-Stocks,  sondern  der  ganze  niittle  Theil  desselben  wird 
iod  einem  Endivienblatt-ähnlichen  krausen  Gewirre  senkrechter  La- 
mellen, welche  anscheinend  nur  die  gedrehten  inneren  Ränder  der 
Stern-Lamellen  sind,  eingenommen.  Ein  ganz  ähnliches  Verhalten 
der  Achse  zeigen  Exemplare  von  Streptelasma  corniculum 
Ball  in  gewisser  Erhaltung.  Vielleicht  gehört  unsere  Art  daher 
dieser  letzten  Sippe  an.  Zwei  Exemplare  in  verkieseltem  Zustande 
liegen  vor. 

19.  Gridophyllum  ?rugosum  Edwards  et  Haime  /.  c. 
p.  425,  t.  10,  f.  4.  Nur  ein  zwei  Zoll  grosses  Stück  liegt  vor. 
Die  Sippen-Beslimmung  ist  zweifellos. 

20.  S y ri  n gop  h y 1 1 n m organutn  Edwards  et  Haime 
I.  c.  p.  450.  Sarcinula  organum  Goldfuss.  In  Fuss-grossen  ver- 
lieselten  und  durch  Verschwinden  der  ausfüllenden  Gesteins  Masse 
leichten  unregelmässig  knolligen  Massen,  welche  vortrefflich  die 
Merkmale  der  Sippe  zeigen.  Auch  Edwards  und  Haime  fuhren 
die  Art  von  Groningen  an. 

21.  Ptilodiqtya  lance o I ata  Lonsdale  (Flustra  lanceolala 
Goldfuss).  In  festem  blau-grauem  Beyrichia-führendem  Kalkstein. 
Die  der  Beschreibung  von  Goldfuss  zu  Grunde  liegenden  Original- 
Exemplare  rühren  selbst  von  Groningen  her. 
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• B.  Crlnolden. 

22.  Cyathocrinus  pentagonus  Goldfuss  I,  S.  192, 
Tf.  59,  Fg.  2.  Grosse  zuweilen  über  1 Zoll  dicke  SSulen-Slücke  mit 
fünfscitigem  oder  seltener  vierseitigem  Queerscbnitt  und  weitem  fünf- 
seitigem  oder  auch  rundlichem  Nahrungs-Kanale ; die  Kanten  der  Säule 
sind  mit  dicht  stehenden  Hanken  (cirri)  besetzt,  welche,  wenn  sie 
abfallen,  Napf-formige  Narben  oder  Gelenk-Flächen  zurücklassen. 
Die  generische  Kcstimmung  dieser  Säulen-Stficke,  deren  zugehörigen 
Kelche  man  nicht  kennt,  ist  so  wenig  sicher,  dass  es  sogar  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  von  einer  Art  der  Gattung  Cyathocri- 
nus herrühren,  indem  die  aus  silurischen  Schichten  bekannten  Arten, 
wie  z.  B.  C.  tuberculatus  Miller  nur  kleine  Kelche  haben,  welche 
nicht  mit  Säulen  von  so  bedeutender  Stärke  verbunden  gewesen 
seyn  können.  Die  der  Beschreibung  uhd  den  Abbildungen  von 
Goldfüss  zu  Grunde  liegenden  Exemplare  rühren  selbst  von 
Groningen  her.  Obgleich  aber  Goldfüss  keinen  andern  Fundort 
nennt,  so  finden  sich  die  ganz  gleichen  Säulen-Stücke  auch  auf  der 
Insel  Gottland. 

23.  Cyathocrinus  rugosus  Goldfuss  (pars)  I,  S.  192, 
Tf.  59,  Fg.  1.  Hisinger  Leih.  Suec.  p.  89,  t.  25,  f.  3.  Zoll-dicke 
oder  dünnere  Walzen-runde  aus  abwechselnd  höheren  und  niedrigeren 
Gliedern  zusammengesetzte  Säulen  Stücke  mit  zum  Theil  sehr  weitem 
rundem  oder  fünflappigem  Nahrungs-Kanale.  Goldfuss  rechnet  zu 
dieser  Art  Säulen-Stücke  aus  der  Eifel  und  von  Groningen  und 
vereinigt  so  wahrscheinlich  Nicht-Zusammengehöriges.  Die  Sippen- 
Bestimmung  ist  bei  diesen  Säulen-Stücken  eben  so  problematisch,  wie 
bei  den  vorigen.  Zu  Cyathocrinus  gehören  sie  gewiss  nicht;  viel- 
leicht zu  Rhodocrinus,  wenigstens  ist  die  Säule  der  bekannter  Rho- 
docrinus-Arten  ähnlich  und  hat  namentlich  auch  den  fünf-lappigen 
Nahrungs-Kanal.  Auch  kommen  in  dem  silurischen  Kalke  der  Insel 
Gottland  die  Kelche  einer  grossen  Art  dieser  Gattung,  nämlich 
Rh.  tesseracontadactylus  mihi  (Actinorrinites  tesseracontadactylus 
Goldfuss)  vor. 

Meistens  finden  sich  diese  Säulen-Stücke  bei  Grüningen  in 
einem  sehr  festen  krystallinischen  und  nur  an  der  Oberfläche  auf- 
gelockerlen  Kalkstein,  zuweilen  zusammen  in  demselben  Stück  mit 
den  Säulen-Resten  der  vorhergehenden  Art.  In  einem  fast  Fuss- 
langen  Blocke  fand  sich  die  Art  mit  Atrypa  reticularis,  Orlhis  sp. 
und  nicht  näher  bestimmbaren  kleineren  Säulen-Stücken  eingeschlos- 
sen. Auf  Gottland  gehört  die  Art  ebenfalls-  zu  den  häufigsten 
Krinoiden-Resten. 

C.  üfollnsca. 

24.  Atrypa  reticularis  Dalmai»  (Terebratula  prisca 
Schloth.).  Die  kleinere  silurische  Form.  Nicht  häuGg;  meistens 
mit  Korallen-Stöcken  zusammen! 
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25.  Atrypa  eanaliculata  Dalman.  Nur  ein  ziemlich 
lieber  bestimmbares  Exemplar  1 

26.  Rhynchonella?  bidentata  (Terebratula  bidentata 
Hisinger).  Häufig  in  den  plaltenförmigcn  Stöcken  von  festem  blau- 
grauem  Kalkstein,  welcher  vorzugsweise  durch  Chonetes  striatella 
ond  Arten  von  Beyrichia  bezeichnet  wird,  wie  überall  anderwärts  in 
Hiluviai-Geschieben  dieses  Gesteins  und  in  den  anstehenden  Schichten 
desselben  auf  der  Insel  Qotlland. 

27.  Pentamerus  sp.?,  eine  Art  etwa  von  der  Grösse  des 
P.  galeatus,  aber  die  Oberfläche  der  Schale  anscheinend  glatt.  Die 
innere  mediane  Längs-Leiste  der  grösseren  Klappe  ist  viel  kürzer 
als  bei  P.  galeatus  und  reicht  kaum  über  1 Dritlheil  der  Schalen- 
Unge.  Die  getrennten  Klappen  bilden  dicht  zusammengehäuft  und 
mit  Ausschluss  anderer  Fossilien  eine  feste  Muschel-Breccie,  welche 
in  Faust-grossen  Blöcken  vorkommt. 

28.  Spirifer  sulcatus  Verneüil  (Delthyris  sulcata  Hi- 
singer).  Dieser  kleine  gefaltete  Spirifer,  welchen  überall  Chonetes 
striatella  und  Rhynchonella  (?)  bidentata  begleitet,  findet  sich  auch 
bei  Gröningen  in  den  durch  jene  Fossilien  bezeichneten  Platten 
ron  festem  blau-grauem  Kalk. 

2!).  Spirifer  lynx  Eichwald.  Nur  ein  einziges  aber  wohl 
erhaltenes  und  sicher  bestimmbares  Exemplar  wurde  beobachtet. 

30.  Orthis  sp.  aus  der  Gruppe  der  Orthis  elegantula,  aber 
mehr  niedergedrückt,  ln  mehren  Exemplaren  in  einem  Stücke  der 
gewöhnlich  Chonetes  striatella  führenden  grauen  Kalke. 

31.  Orthlsina  an o mala  Davidson  (Orthis  anomala  L., 
t.  Bhch;  M.  V.K.  Russin  II,  205,  pl.  12,  f.  2).  Nur  ein  einziges  aber 
völlig  sicher  bestimmbares  verkieseltes  Exemplar  wurde  beobachtet. 

32.  Chonetes  striatella  de  Köninck  (Leptacna  lata  L. 
v.  Büch).  In  dünnen  Platten  von  festem  grünlich-grauem  oder  blau- 
grauem Kalk  zusammen  mit  Rhynchonella  (?)  bidentata  und  Arten 
der  Gattung  Beyrichia,  wie  das  Vorkommen  überall  im  Diluvium  des 
DÖrdlichen  Deutschlands  ist. 

33.  Lucina  prisca  Bronn  (Tellina  prisca  Hisinger).  Nur 
in  zwei  Exemplaren,  aber  völlig  sicher  bestimmbar  und  durchaus 
mit  Evemplaren  von  Gottland  übereinkommend. 

34.  Eu  omphalus  sp.  Spiral-geriefte  Art,  zunächst  mit 
E.  subsulcatus  Hisinger  verwandt.  Ein  einziges  Exemplar  in  einem 
Korallen- Blocke. 

35.  Turbo  sp.  Aussen  platte,  IO“™  lange  Art.  Nur  1 Expl. 

36.  Operculum  von  Turbo  oder  Eu  omphalus  sp. 
Kreisrund  scheibenförmig,  14B,n  im  Durchmesser,  ö"“"  dick,  auf  der 
konvexen  Seite  mit  engen  (gegen  12)  spiralen  Anwachs  Ringen  ver- 
sehen. ISur  ein  Exemplar,  welches  vollständig  mit  einem  selten  auf 
Ggttland  vorkommenden  Operculum  übereinstimmt. 
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37.  Orthoceras  cochlea  tum  Schlothkim  (Orthocera- 

tiles  crassiventris  Wahlekberg;  Hisinger  Leih.  Suec.  p.  30,  I.  10, 
f.  3).  Ein  sicher  bestimmbares,  in  weissem  zerreiblichem  kristal- 
linischem Kalk  erhaltenes,  1 */s  Zoll  breites  Fragment  mit  deutlich 
sichtbarem  Sipho. 

38.  Orthoceras  sp.  Fein  längs-gestreift,  1 Zoll  dick,  nicht 
näher  bestimmbar. 

11.  Crnafacea. 

39.  Encrinu  rus  punctatus  Emmrich.  Nur  das  Pygidium; 
sicher  bestimmbar.  Ein  Exemplar  mit  Syringopora  cancellala  in 
demselben  Gesteins-Stücke. 

40.  Proetus  concinnus  Lovkn  (Calymene  concinna  Dal- 
man)?  Nur  ein  einziges  nicht  ganz  zweifellos  bestimmbares  Pygidium, 

41.  Cytherina  Bai tica  Hisinger.  Nur  ein  einziges  aber 
völlig  sicher  bestimmbares  Exemplar  mit  deutlich  erhaltenem  Augen- 
Höcker. 

42.  Cytherina  phaseolus  Hisinger  Leih.  Suec.  p.  9, 
t.  1,  f.  1.  Zahlreiche  Exemplare  zusammengehäufl  in  einem  Stücke 
gelblich-grauen  sehr  feinkörnig  oolithischen  Kalksteins.  Hisinger 
gibt  als  Fundort  der  Art  Hoberg  im  südlichen  Theilc  der  Insel 
Gollland  an.  Das  ist  auch  gerade  die  Gegend,  in  welcher  ooli- 
thisciie  Kalkstein-Schichten  mit  schiefrigen  Sandsteinen  wechscilagernd 
in  der  silurischen  Schichlen-Reihe  Schwedens  allein  gekannt  sind. 

43.  Beyrichia  tuberculata  Boll  (Battus  tuberculatus 
Klöden  . In  festen  blau-grauen  Kalk-Platten,  welche  ausserdem 
Chonctes  striatella  führen,  zu  Millionen  in  der  bekannten  Weise  zu- 
sammengehäuft. 

3.  Schluss-Folgerungen. 

1.  Sämmlliche  silurischc  Fossilien  von  Groningen 
gehören  bekannten  Arten  der  silurischen  Schichte n- 
Reihe  des  nordöstlichen  Europas  an.  Die  meisten  stimmen 
spezifisch  und  in  Betreff  der  Beschaffenheit  des  Gesteines,  in  welches 
sie  eingeschlossen  sind,  mit  solchen  von  Skandinavien  überein. 
Dagegen  weiset  nichts  auf  einen  Ursprung  aus  England  hin;  denn, 
wenn  auch  dieselben  Arten  grossen  Theils  in  den  silurischen  Schich- 
ten Englands  gekannt  sind,  so  ist  doch  die  Beschaffenheit  des 
Gesteins  eine  etwas  abweichende.  Das  ist  in  Übereinstimmung  mit 
der  bemerkenswerthen  allgemeinen  Erfahrung,  dass  sich  unter  den 
Diluvial-Geschieben  des  Norddeutschen  Tieflandes  Bruchstücke  von 
Gesteinen,  deren  Ursprung  sich  mit  Bestimmtheit  auf  Gross-Bri- 
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Imnien  «drückführen  Hesse , bisher  überhaupt  noch  nicht  gefunden 
haben  *.  Noch  weniger  lassen  sich  die  silurischen  Geschiebe  von 
Gröningen  aus  südlicher  liegenden  Gegenden  ableiten.  Namentlich 
sind  sie  nach  Gesleins-BcscbaSenheit  und  den  spezifischen  Merk- 
malen der  Arten  durchaus  abweichend  von  den  silurischen  Schichten 
Frankreich’»  und  Böhmen’».  Auch  Das  ist  freilich  eine  für  die 
silurischen  Dilavial-Geschiebe  Korddeutschlands  überhaupt  geltende 
Erscheinung. 

2.  Fast  alle  sind  Arten  der  oberen  Abtheilung 
der  silurischen  Gruppe.  Von  den  A3  aufgezähllen  Arten 
sind  nur  drei , nämlich : Orthisina  anomala,  Spirifer  1 y n x 
undChaetetes  Petropolitanus  unter-silurische  Spezies.  Alle 
übrigen  gehören  der  oberen  Abtheilung  der  silurischen  Gruppe  an 
und  sieben  vereinigt  eine  fossile  Fauna  dar,  welche  völlig  mit  der- 
jenigen der  Schwedischen  Insel  Goltland  übereinkoramt.  Die  dort 
häufigsten  Arten  sind  es  auch  unter  den  Geschieben  von  Groningen. 
Korallen-Stöcke  sind  nach  Zahl  der  Arten  und  Individuen  durchaus 
verwaltend.  Durch  die  grössere  Festigkeit  des  die  Korallen-Bänke 
rusammensetzenden  Kalksteins  im  Vergleich  zu  der  losen  Beschaf- 
fenheit der  ' vorzugsweise  Schalthiere  umschliessenden  mergeligen 
Schichten  der  ober-silurischen  Schichten-Reihe  erklärt  sich  dieses 
Verhalten  sehr  naturgemäss.  Die  drei  unter-silurischen  Arten  sind 
vorzugsweise  aus  den  kalkigen  silurischen  Schichten  der  Russischen 
Ostsee-Provinzen  gekannt.  Die  eine,  nämlich  Orlhisina  anomala, 
wurde  bisher  nur  ausschliesslich  in  der  Nähe  von  Reval  beobachtet. 
Im  Vergleich  mit  dem  Vorkommen  sibirischer  Diluvial- Geschiebe  in 
anderen  Theilen  der  Norddeutschen  Ebene  ist  nicht  blos  das  so 
sehr  beschränkte  Vorkommen  unter-silurischer  Formen,  sondern  be- 
ionders  auch  die  völlige  Abwesenheit  des  grauen  und  rothen  Or- 
thoceraliten-Kalks  von  Öland  mit  Orlhoceras  duplex  und  Asaphus 
npansus,  dessen  Bruchstücke  sonst  überall  in  Norddeutichland, 
namentlich  in  der  Mark  Brandenburg,  in  Pommern  und  Schlesien 
* Nie  ixt  z.  B.  eia  Bruchstück  des  in  England  und  Schottland  so 
»öl  verbreiteten  und  zum  Theil  aus  sehr  festen  Gesteinen  bestehenden 
Otd  red,  oder  der  silurischen  Qunrzfels-Schichfen  von  Wales,  oder  des 
SoMeokalks  von  Derbyshire  oder  Yorkshire  unter  den  Korddeutschen  Ge* 
«ääthen  beobachtet  worden.  Für  eine  so  weit  nach  Westen  gerückte  und 
den  Küsten  von  England  gegenüber-liegende  Lokalität,  wie  es  Groningen 
wird  diese  Erscheinung  um  so  auffallender. 
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unter  den  siiurischen  Geschieben  die  häufigsten  nnd  grössten  sind, 
bemerkenswert!!. 

3.  Oie  grosse  Hauptmasse  der  siiurischen  Petre- 
fakten  von  Groningen  ist  von  der  Insel  Gottland  selbst 
oder  aus  einem  ihr  nahe  liegenden  seitdem  zerstörten 
siiurischen  Gebiete,  die  geringe  Zahl  von  unter-silu- 
rischcn  Arten  dagegen  aus  den  Russischen  Osttee-Pro • 
tinzen  während  derDiluvial-Zeit  herbeigeführt  wor- 
den. Diese  Folgerung  könnte  auf  den  ersten  Blick  der  vollkom- 
menen Übereinstimmung  mit  den  siiurischen  Gesteinen  von  Gottland 
ungeachtet  bedenklich  erscheinen,  da  ja  möglicher  Weise  in  früherer 
Zeit  dieselben  siiurischen  Gesteine  in  viel  näher  bei  Groningen 
liegenden  Gegenden  anstehend  vorhanden  gewesen  seyn  könnten  und 
gerade  ihre  Zerstörung  das  Material  für  jene  Diluvial-Geschiebe  ge- 
liefert hätte. 

Allein  es  ist  wohl  zu  erwägen,  dass  für  den  zwei- 
ten Theil  des  zwischen  Groningen  und  der  Insel  Gottland 
liegenden  Gebietes  diese  Möglichkeit  durch  das  Vor- 
handenseyn  von  anstehenden  Tertiär-  und  Kreide-Bil- 
dungen unter  dem  Diluvium  ausgeschlossen  ist.  Denn 
da  die  als  Geschiebe  in  Norddeutschland  vorkommenden  Bruchstücke 
silurischcr  Gesteine  jedenfalls  erst  während  der  Diluvial-Zeit  von  ihren 
ursprünglichen  Lagerstätten  losgerissen  und  fortgeführt  worden,  so  hat 
man  diese  Lagerstätten  in  keinem  Falle  da  zu  suchen,  wo  noch  gegenwär- 
tig tertiäre  oder  jüngere  Fiölzgebirgs-Schicbten  anstehend  gekannt  sind. 
Nun  ist  aber  in  jüngster  Zeit  die  Verbreitung  von  Tertiär-Ablage- 
rungen unter  der  Uiluvial-Bedeckung  für  den  grössten  Theil  der  Nord- 
deutschen Ebene  mit  Einschluss  von  Schleswig-Holstein  nachge- 
wiesen worden.  Ferner  sind  auf  den  Dänischen  Inseln,  in  Schonen 
und  auf  Rügen  in  zahlreichen  Punkten  Kreide-Gesteine  anstehend 
gekannt.  Also  auch  hier  ist  das  Ursprungs-Gebiet  jener  Geschiebe 
nicht  zu  suchen.  Möglich  ist  dagegen  allerdings,  dass  in  der  Nähe 
der  Insel  Gottland  und  etwa  zwischen  ihr  und  den  aus  den  ganz 
gleichen  siiurischen  Gesteinen  bestehenden  Russischen  Inseln  Ösel 
und  DagO  ehemals  noch  andere  Inseln  oder  zusammenhängendes 
Festland  vorhanden  gewesen  sind,  deren  Zerstörung  das  Material 
für  die  ober-silurischen  Kalk-Geschiebe  der  Norddeutschen  Ebene 
ganz  oder  zum  Theil  geliefert  hätte. 
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Über 

einige  Gletscher-Überreste  der  Insel  Corsica , 

von 

Herrn  Raphael  Pumpelly 

au«  Amerika, 

Hiezu  Tafel  XIII. 

Die  in  geognoslischer  Hinsicht  so  interessante,  aber  noch 
’enig  untersuchte  Insel  Corsica  bietet  unter  Anderem  auch  ein 
Btiipiel  von  Gletscher-Überresten  in  einem  Lande  dar,  wo  der  ewige 
Schnee  nicht  mehr  bekannt  ist. 

Pareto  hat  schon  auf  die  Möglichkeit  einer  früheren  En- 
tern ton  Gletschern  am  Monte  Rotondo  hingedeutet*;  es  ist  mir 
»her  vergangenen  Herbst  gelangen  unzweifelhafte  Beweise  weiter 
tördfich  zu  entdecken. 

Sie  finden  sich  im  Canton  Aiolo  und  zwar  in  einem  Thal, 
»flehe*  vom  Baglia-orba-Berge  östlich  binabläuft  und  seine  Ge- 
»iuer  in  das  Co/o-Thal  ergiesst. 

Der  Baglia  Orba,  mit  dessen  Abhängen  wir  zu  thun  haben, 
ehebt  sich  bis  2650  Meter  über  den  Meeres-Spiegel  und  ist  hin* 
»cfcüiefi  der  Höhe  der  dritte  Berg  Cortica's ; er  liegt  in  einer 
Wheo  Gebirgs-Kette,  welche  sich  von  N.  nach  S.  ausdehnt  und  die 
Unterscheide  der  Insel  bildet. 

Er  steigt  von  WNW.  ziemlich  steil  an;  auf  seiner  östlichen 
fe«  Linde  Aiolo  zugekehrten  Seite  aber  fällt  er  mit  einer  senk- 
rechten Wand  wenigstens  2000  Fuss  ab.  Von  dort  an  geht  er 
rsrst  durch  einen  steilen,  dann  aber  durch  einen  flacheren  Felsen- 

, * Com«  geognoilici  sulla  Cortica,  paß.  5. 
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Abhang  in  den  Thal-Boden  über.  Hier  fängt  das  Baglia-orba- Thal 
an  sich  nach  0.  zu  wenden,  bis  es  endlich  im  T'iro-Thal  ausgehl. 
Durch  seinen  ganzen  Lauf  und  ungefähr  noch  ein  Kilometer  im 
Firn-Thal  hinab  findet  man  vielfache  Beweise  der  früheren  GleUcher- 
Thätigkeit.  Beide  Wände  des  Thaies  sowohl,  wie  auch  dessen 
Boden,  welche  alle  aus  sehr  festem  und  wenig  verwitterbarem  Band- 
Porphyr  bestehen,  sind  mit  Ausnahme  einer  kleinen  bewaldeten 
Strecke  bei  der  Mündung  überall  abgerundet  und  durch  lang- 
gezogene unter  sich  und  dem  Thal-Boden  parallele  Furchen  bedeckt. 
Auch  zeigen  sie  an  vielen  Stellen  die  schönsten  Polir-Flächen. 

Diese  beiden  Erscheinungen  wiederholen  sich  bis  zu  einer  Höbe 
von  ungefähr  100  Fuss  an  den  Abhängen,  werden  aber  in  dieser 
Höhe  schon  weniger  häufig.  Über  derselben  traf  ich  keine  Spuren 
mehr  davon.  Diese  Grenz-Linie  von  100  Fuss  so  wie  auch  alle 
Furchen  laufen,  wie  gesagt,  dem  Thal-Boden  parallel  und  stehen  mi 
den  Streifen  des  Band-Porphyrs  durchaus  in  keinem  Zusammenhang 
da  letzte  unter  einem  Winkel  von  45  Grad  nach  W.  einteufen 
Betrachten  wir  jetzt  das  Firo-Thal.  Dasselbe  verbindet  sich  mit  der 
schon  erwähnten  Baglia-orba- Thal  unter  einem  sehr  stumpfe 
Winkel,  und  abweichend  von  jenem  sind  sein  Boden  mit  angeschwemm 
tem  Sand  und  Kies  bedeckt  und  seine  Abhänge  mit  Berg-Schu 
überrollt.  Da  kann  natürlich  keine  Rede  von  Schliff-Flächen  un 
Furchen  6eyn,  um  so  weniger  als  wir  schon  die  Porphyr- Grenze  übe 
schritten  haben  und  auf  einen  stark  verwitterten  Boden  von  Syeni 
Granit  gekommen  sind.  Jene  Thatsachen  werden  aber  durch  andi 
vertreten.  Auf  dem  linken  Abhang,  welcher  von  Monte-Albano  ab 
steigt,  trifft  man  grosse  und  kleine  Blöcke  einer  porphyrischen  Reibung 
Breccie  mit  einer  besonderen  Varietät  rolhen  Porphyrs,  welche  beit 
Gesteins-Arten  sich  nur  auf  dem  Baglia-orba- Berge  und  dem  dar: 
anstossenden  Monte  Jafonalo  vorfinden.  Es  sind  lauter  schar 
eckige  Fragmente,  und  sie  finden  sich  ebenfalls  nur  innerhalb  ein 
Höhe  von  hundert  Fuss  am  Abhang  des  Berges.  Diese  Grenze  i 
sehr  deutlich,  und  über  ihr  findet  man  keine  Spur  solcher  Blöd 
Untersuchungen  um  diese  Beweise  in  den  anderen  umgebend 
Bergen  aufzufinden  waren  erfolglos. 

Ungefähr  ein  Kilometer  weiter  südlich  erhebt  sich  von  eint 
Tbal-Abhange  bis  zum  anderen  ein  40  bis  50  Fuss  hoher  Hüg 
den  man  gänzlich  als  eine  End-Moräne  betrachten  kann,  obgleich 
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in  einem  tn  i einen»  rechten  Ende  von  dem  Plan  gemachten  Durch- 
KhniU  eine  wohl  15  Fun» . hohe  Parthie  anitehendes  Gestein  zeigt, 
vslchei  »ich  jedoch  wohl  nicht  weiter  fortsetzt,  sondern  als  ein 
Tbeil  de»  Ufers  zu  betrachten  ist  Nimmt  man  aber  an , das  an- 
stehende  Gestein  setze  unter  der  Stein-Anbäufung  fort,  so  bleibt 
in  Eesultat  noch  immer  dasselbe,  da  sein  20  bis  25  Fuss  dicker 
Msalel  von  eckigen  Blöcken  der  2 oben  genannten  Gesteine,  die 
hier  mit  anderen  von  den  umliegenden  Bergen  untermengt  sind, 
nur  als  eine  Bnd-Moräne  angesehen  werden  kann. 

Von  Seiten-Moränen  trifft  man  wenige  Andeutungen,  mit  Aus- 
nahme der  schon  besprochenen  Blöcke  am  linken  Ufer  des  Ftro* 
Thals.  Eine  genügende  Erklärung  liegt  darin,  dass  das  Baglia-orba- 
Thal  mir  an  seinem  Ausgangs-Punkt  unter  dem  Baglia-orba- Berge 
»ad  dem  Hochgebirgs-Kamm  von  hohen  zerrissenen  und  leicht 
tarier  fallenden  Gebirgs-Massen  überragt  ist  während  es  in  seiner 
aasen  Längen-Ausdehnung  zwischen  2 abgerundeten  Bergen  liegt, 
4e  sos  sehr  festem  Porphyr  bestehen  und  durch  ihre  äussere  Gestalt 
veaig  geeigoet  sind  Seiten-Moränen  zu  futtern.  Daher  kommt  es,  dass 
ihr  grossen  und  kleinen  Blöcke  überall  in  den  Thälern  ohne  jene 
Ordnung,  welche  man  gewöhnlich  bei  Gletscher-Überresten  findet, 
zerstreat  sind. 

Einige  hundert  Fuss  südlich  von  der  Mündung  des  Baglia-orba- 
Thals,  trifft  man  eine  Gruppe  von  drei  enormen  Fels-Blöcken  der 
abea  besprochenen  Gesteins-Varietäten,  welche  zwischen  30  und  40 
Fus  in  ihrem  grössten  Durchmesser  schwanken.  Es  sind  diese  so 
»einander  gelegt,  dass  sie  nach  unten  eine  auf  drei  Seiten  geschlos- 
sene Bohle  bilden.  — Der  grösste,  welcher  eine  grosse  Platte  dar- 
kdlt,  stützt  sich  60  auf  einen  der  anderen,  dass  er,  wenn  man 
kitten  entfernen  könnte , nolhwendig  fallen  müsste.  Bei  dieser 
tappe  sind  zwei  Tbatsachen  zu  beachten:  erstens  liegt  dfe  Platte 
xf  der  dem  Baglia-orba- Berg  nicht  zugekehrten  Seite  der  Gruppe; 
»»eiten»  sind  alle  drei  Blöcke  frisch  im  Aussehen  und  durchaus 
Kbirfeckig,  als  wären  sie  erst  gestern  von  ihren  Urlagern  losgebro- 
«ta,  eben  so  wie  hundert  andere  zerstreut  umherliegende  Frag- 
sate  desselben  Porphyrs  und  derselben  Porphyr-Reibungsbreccie. 

Nun,  da  snan  heutzutage  ohnehin  nicht  mehr  an  Geröll-FIulhen 
glaubt : welches  Transport-Mittel  kann  hier  gewirkt  haben,  wenn 
sicht  Gletscher , um  so  grosse  Fels-Massen  durch  ein  Thal , dessen 
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mittle  Neigung  ungefähr  8 Grad  beträgt,  zu  fahren  und  sie  auf  ihrer 
jetzigen  Stelle  abzusetzen,  ohne  sie  im  Mindesten  abgerundet  zu  haben? 

Obgleich  das  frühere  Eis-Feld  wohl  keine  grosse  Ausdehnung 
hatte,  so  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  einen  Theil  einer 
bedeutenden  Gletscher-Gruppe  bildete,  welche  sich  um  den  Baglia 
orba- Berg  und  den  ihm  nahe  anliegenden  Monte  Jafonalo  kon- 
zentrirte.  Auch  finden  sich  wirklich  in  einigen  Thälern  Thatsachen, 
welche  diese  Ansicht  unterstützen.  Diess  ist  besonders  der  Fall  in 
dem  oberen  Gofo-Thal.  In  dem  hoch  gelegenen  und  unbewaldeten 
Theile  des  Thals  erlaubte  die  vorgerückte  Jahres-Zeit  so  wie  der 
schon  gefallene  Schnee  keine  wenn  auch  nur  oberflächliche  Unter- 
suchungen. Weiler  unten  im  Walde  aber  kommen  etwa  15  bis  20 
Fuss  im  Durchmesser  grosse  Blöcke  der  erwähnten  Porphyr-Breceie 
vor.  Sie  sind  ebenfalls  frisch  und  scharfeckig  und  können  nur  von 
dem  MotUe  Jafonalo  herstammen.  Auch  bemerkte  ich  im  oberen 
Fsro-Thal  und  zwar  nahe  an  dessen  Ursprung  viele  grosse  und 
kleine  Rinnen  alle  derselben  Richtung  folgend;  sie  durchfurchen  den 
Porphyr  und  sind  von  seiner  Struktur  ganz  unabhängig.  Auch  eine 
besondere  Thatsache  ist  hier  bemerkens  werth,  weil  sie  zu  beweisen 
scheint,  dass  Conica  in  vorhistorischer  Zeit  eine  Temperatur  viel 
niedriger  als  seine  jetzige  besass.  Es  ist  Diess  das  Vorkommet 
von  Überresten  desLagomysalpi  n u s[??]  in  Knochen-Breccien,  eine! 
Thieres,  das  zwischen  die  Ratte  und  den  Hasen  zu  ordnen  ist  um 
sich  heutzutage  nur  in  Sibirien  vorfindet.  Diese  Knochen  kommet 
etwas  nördlich  von  der  Stadt  Battia  vor  und  zwar  in  den  Spaltet 
eines  ungefähr  600  Fuss  über  dem  Meere  gelegenen  körnigei 
Kalksteins.  Die  diese  Spalten  ausfüllende  Masse  besteht  aus  eine 
roth  gefärbten  Erde.  Die  Knochen  sind  von  Covirr  bestimmt  um 
beschrieben  worden*. 

Wie  oben  gesagt,  es  wurde  schon  von  Parrto  die  Meinun 
ausgesprochen,  es  habe  früher  auf  Cortica  Gletscher  gegeben 
er  stützt  seine  Hypothese  bloss  auf  die  Existenz  von  mehren  kleine 
See’n  am  Monte  Rotondo.  Als  ich  aber  bei  meiner  ersten  Reit 
im  Jahre  1856  dieselben  untersuchte,  fand  ich,  dass  sie  z.  Th.  vc 
der  ursprünglichen  Gestalt  des  Berges  abhängig,  z.  Tb.  abi 
durch  Bergstürze  in  den  Thälern  hervorgebracht  worden  sind.  Die 

-■  - i 
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in  Lande  Aiolo  wahrgenommenen  Thatsachen  stammen  ohne  Zweifel 
m der  Zeit  her,  wo  die  Thäler  Schottlands,  der  Vogesen  und  der 
Pyrenäen  von  Eis  gefüllt  waren,  aus  der  Zeit,  wo  die  Gletscher 
der  Schweitz  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  jene  grossarligen  Er- 
irheinungen  hervorbrachten , für  die  man  so  lange  vergeblich  eine 
Erklärung  suchte.  Dieselben  Ursachen,  welche  das  Zurückweichen 
der  Alpen-Gletscher  in  ihre  heutigen  Grenzen  bedingten,  werden 
auch  das  gänzliche  Verschwinden  der  Corsicanischen  Gletscher 
erheischt  haben. 
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Uber  das  Vorkommen  von  Torf-Pechkohle 

(Dopplerit)  im  Dachelmoos  bei  Berchtesgaden , 

von 

Herrn  Gümbel, 

Königl.  BergmeUter. 


Es  ist  eine  vielfach  verbreitete  Ansicht,  dass  manche  der  als 
Braunkohlen-  und  Steinkohlen-FlÖtze  im  Gebirge  eingeschlos- 
senen kohligen  Substanzen  durch  eine  Umbildung  aus  Torf-Massen 
entstanden  seyen.  Diese  Annahme  stutzt  sich  eines  Theils  auf  die 
Nachweise,  welche  die  Chemie  über  die  Veränderung  der  Pflanzen- 
Stoffe  zu  Humus  Moder  und  Torf  gegeben  hat,  und  welche  diese 
Bildungs-Art  der  kohligen  Mineral-Stoffe  aus  Torf-Lagern  um  so 
leichter  begreiflich  machen,  als  wir  in  dem  Torf  bereits  eine  in  dem 
Umbildungs-Prozess  von  Holz  zu  Kohle  fortschreitende  Substanz  vor 
Augen  haben.  Die  Analogien  der  meisten  Torf-Bildungen  mit  gewissen 
Braunkohlen-Ablagerungen  in  substanzieller  Beziehung  sind  durch  sie 
sicher  hergestellt.  Bei  den  manchfachen  Pflanzen-Theilen  — Holz,  Rinde, 
Wurzeln,  Blätter,  Nadeln,  krautartigen  Stengeln,  Moos-Stengeln  etc. 
— mehr  noch  bei  den  sehr  verschiedenen  Arten  von  Pflanzen, 
welche  zur  Bildung  des  Torfes  beitragen,  kann  es  nicht  auffallen,  dass 
das  Produkt  der  Torf-Bildung  ein  sehr  ungleichförmiges  ist,  um  so 
ungleichartiger,  als  auch  der  Grad  der  fortschreitenden  Umwand- 
lung in  verschiedenen  Schichten  desselben  Torf-Lagers  ein  verschie- 
dener seyn  wird. 
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Gleichwohl  lassen  die  zahlreichen  Torf-Analysen  eine  so  an- 
kernde Übereinstimmung  in  ihren  Ergebnissen  erkennen,  dass 
trotz  der  Ungleichheit  des  Materials,  woraus  der  Torf  sich  erzeugte, 
und  trotz  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  bei  seiner  Entstehung 
eine  allgemeine  Norm  durchzuleucbten  scheint,  nach  welcher  die 
anfangs  so  verschiedenartige  Pflanzen-Substanz  einer  Umwandlung 
in  ein  und  dasselbe  Produkt  mehr  oder  weniger  entgegen  geführt 
itrd.  Diese  Gleichartigkeit  ist  im  Allgemeinen  um  so  grösser,  je 
länger  die  von  dem  Pflanzen-Stoffe  zur  Mineral-Kohle  fortschreitende 
Umbildung  angedauert  hat  von  dem  unter  unsern  Augen  von  Schicht 
in  Schicht  zunehmenden  Grad  der  Vertorfung  an  bis  zu  der  quar- 
tären und  tertiären  Braunkohle,  dann  der  Kohle  der  Lias-  und  Keuper- 
Formation  bis  zu  der  älteren  Steinkohle  und  dem  Anthrazite.  Beim 
Torf  sind  zumeist  in  den  obersten  Lagen  mehr  oder  oder  weniger 
««ersetzte  Pilanzen-Tbeile  in  reicher  Fülle  der  in  eigentlichen  Torf 
ibergegangenen  Substanz  beigemengt,  und  nicht  selten  liegen  ganze 
Baum-Stimme  und  vorzüglich  Wurzel-Stücke  inmitten  der  Torf- 
Massen,  welche  noch  wenig  Spuren  der  Fäulniss  an  sich  tragen. 
Mil  der  Tiefe  nimmt  die  Gleichförmigkeit  der  Masse  zu,  und  es 
folgt  — in  der  Regel  — unter  dem  lockern  Torf  der  Oberfläche 
kt  Speck-Torf  nach  unten.  Bei  vielen  Braunkohlen-Ablagerungen 
lassen  sich  noch  verschiedene  Formen  und  Theile  der  veränderten 
Pflanzen-Substanzen  erkennen,  hauptsächlich  in  denjenigen  Flötzen, 
welche  Lignite  enthalten,  ohne  dass  in  der  materiellen  Beschaffen- 
heit der  in  der  äusseren  Form  noch  unterscheidbaren  Substanzen 
eise  wesentliche  Differenz  bestände.  Einzelne  Flötzo  tertiärer  Braun- 
iohle  sind  dagegen  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  eine  scheinbar  homo- 
reae  Masse,,  in  welcher  sich  nur  durch  künstliche  Mittel  die  Spuren, 
ärer  organischen  Theile,  woraus  sie  zusammengesetzt  sind,  auf- 
iioen  lassen.  Bei  den  Steinkohlen  verschwinden  auch  diese  Spuren, 
wenn  wir  die  in  , der  Blätterkohle  häufig  eingelagerle  sogen, 
uiirazilische  Holzkohle,  als  durch  ihre  Verkohlung  schon  vor 
ier  Vereinigung  mit  der  übrigen  Kohlen-Substanz  ausgeschlossen, 
luberüeksicbtigt  lassen.  Es  unterscheiden  sich  zwar  die  Steinkohlen 
üibst  in  ein  und  demselben  Flötze  schichtweise  sehr  häufig  in  Be- 
rog  auf  ihre  Beschaffenheit  .und  Eigenschaften  — fette,  magere, 
W-,  Back-,  Sinter-,  Sand-Kohle  etc.  — ; aber  jede  dieser  Arten 
kt  Steinkohle  ist  in  ihrer  Bildung  fertig.  Bei  den  Anthraziten 
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endlich,  welche  das  Endglied  der  Metamorphose  der  Pflanzen-Sub- 
stanz  zur  Mineral-Kohle  darstellen,  verliert  sich  jeder  weitere  Unter- 
schied, welcher  noch  verschiedene  Unter-Abtheilungen  in  den  Stein- 
kohlen begründete. 

Gleichen  Schritt  mit  dieser  fortschreitenden  Vereinfachung  der 
kohligen  Mineral-Stoffe  vom  Torf  durch  die  Braunkohle  und  Stein- 
kohle zum  Anthrazit  hält  auch  ihre  chemische  Konstitution. 

Im  Torf  (CsoH38014)  beiheiligen  sich,  abgesehen  von  allen 
unwesentlichen  unorganischen  Beimengungen,  neben  der  kohligen 
Haupt-Substanz  des  Torfs  Humin-  und  Ulmin-artige  Stoffe,  Quell- 
satz- und  Quell-Säure,  Ammoniak  und  verschiedene  Harze  an  seiner 
Zusammensetzung,  wie  sich  diese  Stoffe  aus  den  verschiedenen 
Pflanzcn-Theilcn  bei  gehemmtem  Luft-Zutritt  unter  Wasser  durch 
Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Sumpfgas  erzeugen  können.  Bei- 
spiels-weise  kann  sieb  aus  holzigen  Theilen  Torf  bilden,  indem  das 
Holz  (C36  H44  022)  Sauerstoff  aufnimml  und  Kohlensäure  mit  Sumpf- 
gas und  Wasser  abgibt,  nach  der  Formel: 

Holz  gibt  (C36  H44  022  + 03)  — (5C02  -f  CH4  -f  H20) 

= 0)0  ^88  0|4  = Torf. 

Während  bei  einigeu  Arten  von  Braunkohlen,  welche  sich  den 
Torf-Massen  aufs  engste  anschliessend  eigentlich  nur  als  stark 
gepresste  Torf-Massen  anzusehen  sind,  fast  alle  Bestandtbeile  der 
letzten  in  wenig  veränderter  Beschaffenheit  sich  auffinden  lassen, 
zeigen  sich  in  andern  und  namentlich  in  den  älteren,  z.  B.  in  unserer 
Pechkohlen-artigrn  Braunkohle  der  subalpinen  Mollassc,  nur  mehr 
kleine  Reste  Humus-artiger  Substanzen.  Ächte  Steinkohle  lässt 
letzte  Stoffe  gar  nicht  mehr  nachweisrn ; doch  sind  ihr  noch  har- 
zige Theile  beigemengt  geblieben.  Auch  diese  schwinden  endlich 
in  dem  Anthrazit  auf  ein  Minimum  und  verlieren  sich  in  dessen 
reineren  Arten  gänzlich. 

Diesen  Betrachtungen  über  den  Ursprung  kohliger  Ablagerungen 
vom  chemischen  Standpunkt  schliessen  sich  andern  Tbeils  aufs 
engste  die  geognostischen  Erfahrungen  an,  welche  die  frühere 
Torf-Natur  vieler  Kohlen-Flötze  nach  äussern  Verhältnissen  nachzu- 
weisen  im  Stande  sind.  Dahin  gehört  die  noch  erkennbare  ursprüng- 
lich beckenförmige  Gestalt  mancher  Braunkohlen-Lager,  welche  der 
einen  Torf-Mulde  vollkommen  entspricht;  dahin  die  Begleitung  man- 
cher Flötze  von  Diatomaceen-Lagern,  welche  unmöglich  beigeschwemro! 
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jqn  können,  und  die  Überdeckung  von  bituminös-kalkigen  Schichten, 
welche  die  grösste  Analogie  mit  den  kalkigen  Queli-AbsäUen  (Alm  der 
tayr.  Hochebene)  und  mit  den  in  Kalk-Maren  [?]  so  häufig  über  den 
Torf  sich  ausbreitenden  Kalk-Lagen  besitzen.  Hauptsächlich  aber  ge- 
hört dahin  das  Vorkommen  von  Baum-Stämmen  (Lignit),  «eiche  neben 
ihren  oft  noch  erkennbaren  Wurzel  Stöcken  ähnlich  wie  bei  Wind- 
Brüchen  in  Torf-Mooren  gelagert  sind  und  zuweilen  noch  durch 
die  bestimmte  Richtung,  nach  welcher  sämmtliche  Stämme  hinge- 
itreckt  liegen,  die  Richtung  des  Sturms  zu  erkennen  geben,  durch 
düsen  Wucht  sie  fielen. 

Trotz  diesen  gewichtigen  theoretischen  Gröndcn  scheint  es 
gleichwohl  wünschenswert!],  auch  thatsächliche  und  augenscheinliche 
Beweise  für  den  Gang  der  Umänderung  der  Pflanzen-Substanz  durch 
die  verschiedenen  Zwischenformen  bis  zur  homogenen  Kohle  bei- 
hingen  zu  können.  Hierzu  bietet  das  Vorkommen  von  Torf-Pech- 
tohle  gewünschte  Anknüpfungs-Punkte.  Es  kommt  nämlich  in  einem 
Forf-Moore  bei  Berchteigaden  unter  besonders  interessanten  Ver- 
hältnissen eine  koblige  Substanz  vor,  welche  von  der  von  Berg- 
rath Doppler  zuerst  bei  Austee  beobachteten,  von  Prof.  Schrotte* 
iuljsirien  und  von  Direktor  Haidinger  zuerst  beschriebenen  und 
benannten  Substanz  — Dopplerit  — • nicht  wesentlich  verschieden 
m seyn  scheint. 

Unsere  Berchtesgadner  Torf-Kohle  ist  auf  ihrer  natürlichen 
Lagerstätte  im  Torf  eingebettet  und  besitzt  folgende  Eigenschaften: 

Amorph , von  gross-muscheligem  Bruch , im  Anfang  elastisch, 
«eich,  geschmeidig,  nicht  klebend,  schwarz,  fettartig  glänzend,  ge« 
ruchlos.  In  trockner  Luft  (bis  zu  30°  R.)  verliert  der  Körper  nach 
and  nach  seine  Elastizität,  wird  spröde  unter  gleichzeitigem  Ver- 
last von  Wasser  und  verringert  sein  Volumen,  in  kleine  Stücke 
zerklüftend. 

Der  so  durch  Trocknen  gebildete  stark  Glas-glänzende  Pech- 
kableo-ähnliche  spröde  Körper  ist  nunmehr: 

Amorph,  derb,  Pechkohlen-artig , leicht  zersprengbar,  spröde, 
nickt  klebend,  in  den  durchs  Austrocknen  entstandenen  Hohlräumen 
'twas  getropft.  Härte  zwischen  Steinsalz  und  Kalkspath.  Bruch 
fach-muschelig  bis  eben , mit  starkem  Glas-Glanz,  Sammt-schwarz,  in 
ääanen  Blättchen  durchscheinend  braun,  unter  die  Polarisations- 
Vorrichtung  eines  Mikroskops  gebracht  ohne  Lichtbrechungs-Er- 
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scheinungen;  Strich  und  Pulver  bräunlich-schwarz;  spei.  Gewicht 
= 1,439. 

Im  Wasser-Bade  bei  80°  R.  getrocknet  gibt  die  Luft-troekoe 
Substanz  noch  12%  Wasser  ab;  bei  weiterem  Erhitzen  verfluchtet 
zieh  unter  Verbreitung  eines  Torf-ähnlichen  Geruchs  ein  mit  Thcer 
vermischtes  alkalisch  reagirendes  Wasser.  Die  Torf-Pechkohle  brennt 
mit  lebhafter  gelber  Flaipme  unter  Zurücklassen  von  1,67  Proz.  weiiser 
schwach  gelblicher  Asche.  Unter  Abschluss  der  Luft  geglüht  bleiben 
62,33  Proz.  eines  Cokes-artigen  Rückstands  in  Form  der  ursprünglichen 
Stückchen,  welche  nicht  zusammen  backen. 

Die  Asche  besteht  vorzugsweise  aus  Kalkerde,  daneben  aus 
Eisenoxyd  und  Spuren  von  Biltererde  und  Phosphorsäure. 

Das  fein-gepulverte  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron 
gekocht  gibt  eine  tief-braune  partielle  Lösung,  in  welcher  Säuren  einen 
gelblich-braunen  flockigen  Niederschlag  erzeugen.  Dieser  Nieder- 
schlag in  Ätzkali  gelöst  gibt  kein  Ammoniak  ab. 

Ätzkali  löst  unter  deutlicher  Entwicklung  von  Ammoniak 
grössere  Mengen  des  Huminsäure-ähnlichen  Bestandtheils , während 
ohne  Anwendung  von  Wärme  Theile  der  Substanz  als  schwarze  Flocken 
ungelöst  Zurückbleiben.  Aus  der  alkalischen  Lösung  fällen  die  Säuren 
einen  flockigeh  Niederschlag,  während  die  Flüssigkeit  von  einer  Tori- 
säure-ähnlichen Substanz  schwach  gelb  gefärbt  bleibt.  In  konzentrirler 
Lösung  von  Ätzkali  und  unter  Anwendung  von  Koch-Hitze  löst  sich 
weiter  der  Rückstand  bis  auf  geringe  Mengen  bräunlicher  Flocken, 
welche  unter  dem  Mikroskop  sich  als  gebräunte  Iheilchen  von  zer- 
trümmerten Pflanzen  erkennen  lassen.  Es  scheint  mithin  erst  durch 
die  Einwirkung  der  kochenden  Kaii-Lauge  aus  dem  kohligen  Bestandtbeil 
sich  der  Huminsäure-ähnliche  zu  erzeugen. 

Essigsaures  Natron  färbt  sich  mit  der  Substanz  gekocht 
nur  ganz  schwach  gelblich. 

Wässeriger  Alkohol  löst  nur  ganz  geringe  Mengen  eines 
Harzes,  in  dem  er  sich  schwach  gelblich  färbt. 

Absoluter  Alkohol  dagegen  löst  bedeutende  Mengen  Harz- 
artiger Substanzen,  von  welchen  ein  Harz  in  geringer  Menge  sich 
beim  Erkalten  des  Alkohols  abscheidet,  während  die  grössere  Menge 
gelöst  bleibt. 

Aus  dem  durch  absoluten  Alkohol  unter  Anwendung  von  Koch- 
Hitze  ausgezogenen  Pulver  werden  weder  durch  Äther  noch  durch 
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Steinöl  weitere  Mengen  harziger  Substanzen  in  erkennbarer  Menge 
isigerogen.  Die  Torf -Pechkohle  enthält  mithin  nur  zwei  Arten 
von  Harr. 

Ei  ist  durch  dieses  Verhalten  konstatirt,  dass  die  mit  dem 
Dopplerit  Haidinger)  verwandte  Substanz  nicht  als  ein  einfaches 
Mineral  — wenn  auch  organischen  Ursprungs  — wie  etwa  Fichtelit, 
Retinit  etc.  zu  betrachten  seye,  sondern  vielmehr  als  ein  der  Braun- 
uod  Schwarz-Kohle  analoges  Gemenge  und  zwar  bestehend  aus : 

1)  Torfkohle,  ähnlich  der  Moderkohle. 

2)  Huminsäure-ähnlichem  Stoff. 

3)  Torfsäure. 

4}  Harz. 

5)  Unzersetzlen  Pilanzen-Theilchen.  . 

Die  Torf-Pechkohle  ist  also  ganz  dem  Torf  analog  zusammen- 
isietzt,  ist  eigentlich  nur  scheinbar  homogener  Torf. 

Die  Analyse  von  Herrn  Professor  Schröttbr  gibt  für  den  Dopp- 
lerit von  Autiee  folgende  Zusammensetzung: 

C = 48,06 

fl  = 4,98 

fl  = 1,03 

0 = 40,07 

Aiehe  = 5,86 

100,00  99,99 

Können  auch  diese  chemischen  Formeln  nicht  ausdrücken,  durch 
«siehe  Veränderung  der  ursprünglichen  Pflanzen-Stoffe  der  Dopplerit 
io  Allgemeinen  entstand , so  zeigen  sie  doch  in  einem  speziellen 
Fall  den  wahrscheinlichen  Hergang  des  Prozesses,  durch  welchen 
las  einem  Holz-Theile  ein  Theilcben  Dopplerit  entstehen  konnte. 

Die  Torf-Pechkohle  kommt  bei  Berchtesgaden*  im  sogenann- 
ten Dachelmoos,  einem  nicht  sehr  mächtigen  Torf-Lager  unter  eigen- 
tümlichen Verhältnissen  inmitten  der  Torf-Massen  vor. 


* Sehr  werthvolle  Aufschlüsse  verdanke  ich  der  freundlichen  Mit- 
foiltng  de*  Herrn  Oberbergrath*  Weimhaupt  in  BtrchlMjaden. 


/ 

51,05 

und  ohne 

| 5,29 

Asche  be- 

1,09 

rechnet 

42,56 

2Holz+80+N 
-(CH4  + 5COa) 


Digitized  by  Google 


4 


284 


a Rum  u.  Moorerde 
b Speek-Torf. 


t Fiurr  Torf. 


d Speik-Torf. 
e fam-Torf  und 
Wurzeln 

f Grauer  Mergel. 


g Knlk-GerAlle. 


\ 


i, 

Torf- 

Pech 

kohle. 


Das  Torf-Lager  ruht,  wie  vorstehende  Skizze  zeigt,  auf  einer 
das  Wasser  schwer  durchlassenden  grauen  Mergel-Schicht  (0,  welche 
das  tiefer  liegende  Kalk-Gcrölle  (g)  in  einer  Mulden-förmigen  Vertiefung 
überdeckt.  Auf  dem  Mergel  liegen  Schichten  von  Faser-  und  Speckt 
Torf  in  der  Weise  übereinander,  dass  der  letzte  eine  untere  1'  und 
eine  obere  mächtige  Lage  unmittelbar  unter  der  Rasen-Decke 
ausmacht.  Die  Torf-Pechkohle  liegt  vorzüglich  zwischen  der  unteren 
Specktorf-Lage  (d)  und  dem  Faserlorf  (e),  theils  auch  auf  horizontal 
ausgebreiteten  nur  wenige  Linien  dicken  sich  auskeilenden  Schichten 
(x),  theils  in  zahlreichen  Trümchcn  und  Schnürchen  von  l/A — */4'f 
Dicke  im  Fasertörf  vertheilt.  Sehr  bemerkenswerth  sind  insbeson- 
dere zwei  Gang-artige  Schnürchen  son  1 % — 3"  Mächtigkeit,  welche 
von  der  tieferen  Fasertorf-Schicht  queer  bis  zu  der  oberen  Speck- 
torf-Schicht die  Torf-Masse  durchziehen  (x'  x').  Sie  haben  das  Aus- 
sehen, als  seyen  sie  als  Ausfüllungs- Stoffe  in  elastisch  weichem 
Zustande  durch  den  Druck  darauf  lagernder  Massen  in  vorhanden« 
Spalten  des  Torfes  hineingepresst  worden.  Dieses  Gang-artige  Vor- 
kommen der  Torf-Pechkohle  erinnert  lebhaft  an  gewisse  Erscheinun- 
gen, welche  man  bei  Sleinkohlen-Flötzen  öfters  wahrnimmt.  Ei 
zweigen  sich  nämlich  vdn  den  Steinkohlen-Flötzen  auf  übersetzenden 
Spalten,  Rissen  und  Rutschen  Gang-artige  Adern,  Putzen  und  Nester 
der  Steinkohlen-Massc  bis  auf  beträchtliche  Strecken  ins  Neben- 
Geslein  ab ; die  Analogie  der  erwähnten  Torfkohlen  - Gänge  lässt 
vermulhen,  dass  auch  manche  Steinkohlen-Massen  in  einem  gewissen 
Stadium  ihres  Bildungs-Prozesses  in  weichen  Zustand  versetzt  worden 
seyen  und  während  desselben  leicht  in  vorhandene  Hohlräume  hinein- 
gepresst werden  konnten.  Besonders  häufig  kommen  solche  „Kohlen- 
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idem  uni  Patzen“  auf  den  Flötzen  mit  /etter  Kohle,  weniger  h»u- 
% auf  jenen  mit  magerer  Kohle  vor ; wenigstens  habe  ich  in  dem 
Kohlto-Revier  von  St.  Ingbert  diese  Beobachtung  machen  können. 

Dai  Vorkommen  einer  weichen  kohligen  Substanz  in  der  Torf- 
Pechfcohle  lässt  mit  vielem  Grund  annehmen,  dass  die  Pflanzcn- 
Soiitsnz  hei  ihrer  Umänderung  bis  zur  Steinkohle  unter  gewissen 
Verhältnissen  in  eine  weiche  Masse  verwandelt  wurde.  Ganz  anderer 
Art  ist  die  Biegsamkeit  der  Kohlen-Flötze  an  ihrem  Ausgehenden, 
»o  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  die  Kohle  in  einen  fast 
staubartig  fein  zerklüfteten  Zustand  versetzt  wird  und  durch  die  so 
bewirkte  leichte  Verschiebbarkeit  der  kleinsten  Theiichen  die  Fähig- 
keit erhält  sich  zu  biegen.  Ich  konnte  diese  Thalsache  eben  so 
wohl  an  den  Kohlen-FlöUen  der  älteren  Sleinkohlen-Formation  in 


der  Pfälzisch- Saarbrücker  Mulde  bei  den  Schürfungen  beobachten, 
•ie  neulich  bei  der  subalpinen  Mollasse-Pechkohle  in  den  Schürfen 
w Bohengeissenberg.  Sie  erklärt  auch  jene  merkwürdige  Erschet- 
mg  am  Ausgehenden  steil  aufgerichteter  Flötze,  welche  der  Berg- 
an») unter  der  Bezeichnung  : .das  Flötz  wirft  am  Ausgehenden  einen 
Men“  sehr  wohl  kennt.  Oie  Erweichung  und  Auflockerung  der 
Schichten,  welche  die  Kohlen-Flötze  als  Hangendes  und  Liegenden 
hegleiten  pflegen , sowie  die  Kohle  selbst  lassen  bei  stark  auf- 
«richteter  Schiehlenstellung  an  Steilgehängen  die  zu  Tag  treten- 
des Theile  in  den  Zustand  einer  zähflüssigen  Masse  übergehen.  Der 
Brack,  welcher  an  den  Gehängen  von  oben  her  in  Form  des  Be- 
stehens „abzuglcifen“  auf  die  erweichten  Schichten  wirkt,  bringt 
äe  zu  einer  langsamen  Bewegung  nach  der  Abdachung  dea  Gehängt, 
welche  am  so  grösser  ist,  je  aufgelockerter  die  Gesteins-Massen  sind 
»ad  je  näher  sie  der  Oberfläche  liegen.  Diese  langsame  Bewegung 
bringt  nach  und  nach  die  Flötze  an  ihrem  Ausgehenden  zum  Um- 
hi  egen,  d.  b.  zum  Haken  werfen. 


Es  bestätigen  diese 
Assicht  vorerst  die  That- 
«cben,  dass  das  Haken- 
werfen stets  nur  an  stei- 
les Gehängen  vorkommt 
und  die  Haken  stets  am 
Sehin g abwärts  gerichtet 
»ad.  Dazu  kommt  die 
Beobachtung,  dass  selbst 


Schichten 

vor  der  Umbiegung,  nach  der  Umbiegung, 
x y und  *'  y'  AbruUch-Fläche. 
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an  Sleilgehängen,  wo  sehr  feste  Schichten  über  «der  unterhalb  der 
erweichbaren  und  biegsamen  Schichten  entweder  keinen  Schub  von 
oben  verursachen,  oder  dem  Schub  einen  unbezwingbaren  Widerstand 
entgegensetzen,  die  Erscheinung  des  Hakenwerfens  nicht  vorkommt. 

Dagegen  gehört  das  Plattgedrücktseyn  der  Stämme,  wie  Diess 
vorzüglich  in  Lignit-Flötzen  fast  durchweg  zu  beobachten  ist,  selbst 
in  Fällen,  wo  die  öberdeckenden  Gesteins-Massen  keinen  namhaften 
Druck  ausöben  konnten , in  die  Reibe  der  Erscheinungen,  welche 
das  Weichwerden  der  sich  zersetzenden  Pflanzen-StofTe  hervor- 
ruft.  Die  Stämme,  welche  jetzt  einen  Theil  der  Lignit-Flötze 
ausmachen,  haben  zweifelsohne  in  ihrem  Übergang  tu  Braunkohle 
in  einem  gewissen  Stadium  einen  Zustand  der  Weichheit  angenom- 
men, m welchem  sie  durch  ganz  geringen  Druck  zusammengepresst 
werden  konnten.  Eine  hieher  gehörige  Tbatsache  beobachtete  ich  in 
einem  nur  10'  tiefen  Torfmoor  bei  Pappenberg  unfern  Pegnitz, 
in  welchem  1 1/2' — 2'  dicke  Nadelholz-Stämme  sehr  stark  plattge- 
drückt lagen.  Im  nassen  Zustand  war  dieses  vertorfte  Holz  sehr 
weich  Und  mit  der  Hand  leicht  zusammendruckbar,  während  es  an  der 
Luft  austrocknend  zu  einer  Lignit-artigen  spröden  Masse  erhärtete. 
Eine  gewisse  Analogie  findet  sich  auch  bei  den  freilich  mit  Stein- 
Masse  ausgefüllten  platt-gedrückten  Stämmen  der  Sigillarien  des 
Steinkohlen  Gebirgs. 

So  zeigen  sieb  durch  eine  Reihe  von  Erscheinungen  gewisse 
Analogie’n  zwischen  Torf,  Braunkohlen,  Steinkohlen,  die  geeignet 
sind  den  Faden  zu  verfolgen,  welcher  die  Arten  ihrer  Entstehang 
mit  einander  verbindet.  ' 
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Mineralogische  Mittheilungen, 

von  •/  . 

Herrn  Professor  Dr.  J.  R.  Blum. 

1.  Calcoferrit,  eine  neue  Mineral-Spezies.  — In  der  alten 
Mineralien-Sammlung  der  Universität  fand  sich  eine  Parthie  Knollen- 
förmiger sphäroidiscber  und  kugeliger  Stücke,  welche  mit  derEtiquelte 
.gelb-bräunlicher  Pechstein  von  Battenberg  im  Leiningiechen“  ver- 
leben war.  Dass  diese  Stücke  jedoch  nicht  aus  Pechslein  bestanden, 
ergab  sich  sogleich  aus  der  sehr  geringen  Härte  und  der  leichten 
Schmelzbarkeit.  Die  dichte  Grundmasse  derselben  zeigt  sich  aber 
noch  von  einer  röthlich-braunen  Substanz  durchzogen,  welche  ihrer- 
uili  wieder  mit  einem  gelb  gefärbten  blätterigen  Minerale  so  in 
Verbindung  steht,  dass  man  sogleich  vermuthet,  jene  sey  aus  diesem 
entstanden.  Die  Analyse  bestätigte  auch  eine  solche  Annahme,  gab 
aber  zugleich  die  Überzeugung,  dass  in  dem  gelben  blätterigen 
Minerale  eine  neue  Spezies  vorliege,  und  zwar  eine  Verbindung  von 
basisch-phosphorsaurem  Eisenoxyd  mit  Wasser-halti- 
gem phospborsaurem  Kalk,  welcher  ich  den  Namen  Calco- 
ferrit in  Beziehung  auf  die  beiden  Basen  beilegte. 

Der  Calcoferrit  findet  sich  in  Krystallinisch-blälterigcn  Par- 
Ihie'n  meistens  mit  Nieren-förmiger  Gestalt,  oder  auch  in  ganzen  theils 
auf-  und  theils  ein-gewachsenen  Kugeln,  welche  alle,  jene  wie  diese, 
mit  drüsiger  Oberfläche  versehen  sind;  die  Zusammensetzung  dieser 
Aggregate  ist  strahlig-blätlerig  von  einem  Punkte,  bei  den  Kugeln 
gerade  von  der  Mitte  ausgehend.  — Die  Spaltbarkeit  ist  sehr  voll- 
kommen nach  einer  Richtung  vorhanden,  so  dass  er  sich  zu  sehr 
dünnen  Blättchen  trennen  lässt;  jedoch  scheinen  auch  noch  Spuren 
nach  zwei  anderen  Richtungen,  die  auf  der  ersten  senkrecht  stehen 
and  gegen-einander  geneigt  sind,  vorhanden  zu  seyn  und  auf  das 
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rhombische  System  hinzuweisen.  Härte  = 2,5.  Sehr  spröde;  die 
Blättchen  zerspringen  leicht  bei  geringem  Drucke.  Spez.  Gewicht 
= 2,523 — 2,529  (Reissig).  In  dünnen  Blättchen  durchscheinend; 
aussen  wenig  glänzend;  auf  den  Spaltungs-Flächen  stark  Perlmulter- 
glänzend. Schwefel-gelb,  jedoch  auch  grünlich-gelb  ins  Zeisig-grüne 
und  gelblich-weiss.  Strich  lichte  Schwefel-gelb. 

Vor  dem  Lölhrohr  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen  glänzenden 
Kugel  schmelzend,  die  auf  den  Magnet  einwirkt.  Gibt  im  Kolben 
viel  Wasser  und  wird  von  Chlor-WasserstofTsäure  leicht  zersetzt. 
Die  Analyse,  welche  Herr  Dr.  Reissig  auszuführen  die  Güte  hatte, 
ergab  folgendes  Resultat: 


Eisenoxyd  . . . 

. . 21,34 

Thonerde  . . . 

. . 2,90 

Kalkerde  . . . 

. . 14,81 

Magnesia  . . . 

. . 2,65 

Phosphorsäure  . . 

. . 31,01 

Wasser  .... 

. . 20,56 

99,27 

Derselbe  gibt  darnach  die  Formel  Pe1  P -f-  2 j j-ja  2 5"  -f-  12  aq. 

Das  eigentliche  geognoslische  Vorkommen  der  Knollen,  auf 
und  in  welchen  der  Calcoferrit  sitzt,  ist  mir  nicht  bekannt ; jedoch 
scheinen  sie  in  denselben  wahrscheinlich  tertiären  Thon-Lagen  am 
Battenberg  in  Rhein- Bayern  sich  zu  finden,  in  welchen  auch  der 
faserige  Baryt  getroffen  wird. 

Was  nun  die  Grund-Masse  jener  Knollen  betrifft,  so  ist  dieselbe 
ganz  dicht,  gelblich-braun  und  nur  auf  den  Flächen,  welche  durch 
Sprünge  gebildet  werden,  die  jene  häufig  durchziehen,  grünlich-braun 
oder  braun  und  hat  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  manchem  Bol , nament- 
lich mit  dem  von  Scheibenberg  in  Sachsen. 

Diese  Grund-Masse  wird  nun  von  einer  roth-braunen  Substanz 
theils  in  Schnüren  durchzogen,  welche  auf  ihren  Aussenflächen  stets 
Nieren-förmig  erscheinen , theils  von  eigentümlich  Zcllen-artig  ge- 
stalteten Parlhie'n  bedeckt;  auch  findet  man  letzte  manchmal  im 
Innern  der  Grund-Masse , so  dass  sie  hier  poröse  Stellen  bilden. 
Diese  Substanz  ist  nun  offenbar  aus  der  Umwandlung  des  Calco- 
ferrits  hervorgegangen,  und  da  dieselbe  nicht  mehr  den  Raum  er- 
füllen konnte,  den  jener  einnahm,  so  entstanden  dadurch  die  porösen 
und  welligen  Parthie’n.  Diese  Veränderung  aber  gibt  sich  beim 
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Ciicoferrit  dadurch  zu  erkennen , dass  derselbe  in  einen  erdigen 
Zostand  übergeht,  bei  welchem  man  jedoch  unter  der  Lupe  bemerkt, 
dass  sich  schon  kleine  Kügelchen  jener  Substanz  gebildet  haben,  die 
sich  nun  nach  und  nach  aneinander  reihen  und  jene  Formen  liefern. 

Ad  einigen  Stellen  scheint  es,  als  ob  sich  diese  roth-braune  Substanz 
feiler  in  die  Grundmasse  verlaufe.  Herr  Dr.  Carius  hatte  die 
Gefälligkeit,  diese  beiden  Substanzen  zu  analysiren,  und  ich  theile 
hier  die  Resultate  dieser  Untersuchung  um  so  lieber  mit , als  sie 
lehr  schön  den  Gang  der  Veränderung  zeigen,  welchem  der  Calco- 
ferrit  unterworfen  war.  Hr.  Dr.  Carius  bemerkt:  „die  Substanz 
besteht  aus  zweierlei  Massen,  welche  sieb  durch  Schlämmen  sehr 
leicht  trennen  Hessen,  da  die  grünlich-braune  Grund-Masse  als  feines 
Pulver  sich  im  Wasser  vertheilt,  während  die  roth-braune  Substanz  \ 
iöroig  zurückbleibl“.  Die  Resultate  der  Analysen  waren  a.  bei  der 


nthbraunen  Substanz  und  b.  bei 

der 

Grundmasse : 
a.  b. 

Eisenoxyd  . . . 

38,6  . 

■40,5 

Thonerde  . . . 

,7.1  . 

8,2 

Kalkerde  . . . 

4,3  . 

1,1 

Magnesia  . . 

0,5  . 

0,5 

Phosphorsäurc  . . 

23,8  . 

22,2 

Wasser  .... 

17,7  . 

18,2 

Kieselsäure  . . . 

7,1  . 

9,4 

99,1  100,1 

Wenn  man  das  Brgebniss  dieser  Analysen  mit  der  Zusammen- 
hang des  Calcoferrits  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  phosphorsaurer 
kalk  hinweggeführt  und  dadurch  die  Zerstörung  von  jenem  hervor- 
xruten  wurde.  Die  Kieselsäure  rührt  von  grösseren  oder  kleineren 
toarz-Körnchen  her,  die  der  Grund-Masse  beigemengt  sind.  Letzte 
ragt  stellenweise  noch  eine  weitere  Veränderung  zu  Brauneisen- 
Öcker. 

2.  Cadmium-Zinkspath.  In  Folge  des  Abbaues  der  Zink- 
ene bei  Wiealoch,  welche  hier  nur  aus  kohlensaurem  Zinkoxyd 
bestehen  und  bekanntlich  in  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelkalkes 
»ad  zwar  entweder  in  diesem  oder  zwischen  ihm  und  dem  oberen 
Dolomite  Vorkommen,  fand  man  einen  Zinkspath,  welcher  durch  seine 
«hä ne  gelbe  Farbe  um  so  mehr  vermuthen  Hess,  dass  hier  Cadmium 
» grösserer  Quantität  in  der  Verbindung  enthalten  sey,  als  schon 

Jahrgang  1858.  19 
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bei  dem  Zugutmachen  des  Erzes  grössere  Quantitäten  jener  Substanz 
erhalten  worden  waren.  Diese  Vermuthung  wurde  zur  Gewissheit 

durch  die  Resultate  der  Analyse,  welche 

Hr.  Hofrath  Bunsen  in 

seinem  Laboratorium  durch  Hrn.  Lons  aus 

London  ausführen  liess. 

Diese  Analyse  ergab  nämlich: 

Kohlensaures  Zinkoxyd  . . 

. 89,97 

Koblensaures  Kadmiumoxyd 

. 3,36 

Kohlensäuren  Kalk  . . . 

. 2,43 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

. 0,57 

Kohlensäure  Magnesia  . . 

. 0,32 

Zinkoxyd-Hydrat  .... 

. 1,94 

Schwefelzink 

. 0,47 

Sandigen  Rückstand  . . . 

. 0,45 

99,51 


wodurch  also  die  Gegenwart  des  kohlensauren  Kadmium-Oxydes  in 
solcher  Menge  nachgewiesen  wurde,  dass  man  das  Mineral  füglich 
als  Cadmium-Zinkspath  bezeichnen  kann. 

Die  Eigenschaften  dieser  Varietät  des  Zinkspaths  stimmen  mit 
denen  dieses  Minerals  bis  auf  die  Farbe  überein.  Jene  zeichnet 
sich  nämlich  durch  eine  schöne  Zitronen-gelbe  oder  auch  Wachs-gelbe 
Farbe  aus.  Manchmal  geht  dieselbe  ins  Grünliche  oder  Bräunliche 
über.  Der  Cadmium-Zinkspath  findet  sich  besonders  zwischen  Muschel- 
kalk, die  Wandungen  der  länglichen  Poren,  der  Spalten  und  Risse 
überziehend,  welche  hier  offenbar  aus  der  Verdrängung  des  letzten 
durch  die  Zink-Erze  entstanden  sind.  Dieser  Überzug  ist  nicht  sehr 
dick,  selten  über  4 — 5 Linien,  Nieren-förmig,  im  Innern  slrahlig- 
faserig,  manchmal  fein-stengelig,  dabei  hier  oder  da  schalig.  Es 
zeigen  sich  auch  zuweilen  körnige  Aggregate.  Über  einer  Lage  von 
gelbem  Cadmium-Zinkspath  sieht  man  auch  öfter  eine  Lage  -von 
reinem  weissem  Zinkspath  liegen.  Deutliche  Krystall-Bildung  bemerkt 
man  weder  bei  dem  einen  noch  bei  dem  andern.  Zwar  findet  man 
wohl  auf  den  Überzügen  kleine  aufsitzende  Kugel-förmige  oder  sphä- 
roidische  Körnchen,  an  welchen  man  eine  durch  Zurundung  der 
Ecken  und  Kanten  undeutlich  gewordene  rhomboedrische  Form  zti 
erkennen  glaubt;  allein  scharf  ausgebildete  Gestalten  sind  mir.nichl 
vorgekommen.  Dagegen  trifft  man  den  Cadmium-Zinkspath  auch  ah 
Vererzungs-Mittel  von  organischen  Resten,  namentlich  von  Lim: 
striata,  Gerviilia  socialis  u.  s.  w. 
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8.  L e u i i t vom  Eichberg  bei  Rothweil  im  KaizersfuAf-Gebirgc. 
Diese«  Mineral,  dessen  Vorkommen  an  dem  angeführten  Orte  schon 
luge  bekannt  ist,  wurde  in  neuerer  Zeit  von  J.  Schill*  und 
C.  Summ*4  analysirt.  Beido  erhielten  jedoch  sehr  abweichende 
Resultate,  wie  sich  Diess  aus  der  Zusammenstellung  der  Analysen 
selbst  ergibt : 


(Schill) 

(Stamm) 

Kieselsäure  . 

. 55,01  . 

54,023 

Thonerde 

. 24,71  . 

22,545 

Eisenoiyd 

. — ' . 

1,347 

Talkerde 

— 

0,567 

Kalkerde 

. 5,61  . 

2,906 

Kali  . . . 

. 13,60  . 

0,711 

Natron  . . 

. — 

10,135 

Wasser  . . 

. — 

8,932 

Phosphorsäure 

“98,93' 

Spur 

“101,166 

Während  also  Schill  nur  Kali  und  kein  Natron  und  Wasser 
erhielt,  weist  Stamm  letzte  in  beträchlicher  Menge  nach.  So  be- 
deutende Abweichungen  erfordern  offenbar  weitere  Untersuchungen, 
die  hoffentlich  nicht  mehr  lange  ausblcibcn  werden.  Meine  Absicht 
ist  nur  einige  Einwürfe  gegen  die  Folgerungen  zu  machen,  welche 
man  aus  den  Resultaten  der  zweiten  Analyse  zog. 

Herr  Professor  Sandberger  bemerkte  nämlich  bei  dieser  Gele- 
genheit, dass  diese  Krystalle  bis  jetzt  allgemein  für  Leuzit  gehalten 
worden  sejen,  dass  aber  diese  Ansicht,  wie  die  Analyse  beWeise, 
irrig  sey,  dieselben  vielmehr  dem  Analzim  zugezählt  werden  müssten. 
Mit  der  Widerlegung  des  Vorkommens  von  Leuzit  am  Kaisershthl 
schwinde  eine  bisher  oft  hervor-gehobene  Analogie  dieser  Erhebungs- 
Masse  mit  eigentlichen  vulkanischen  Gebilden  u.  s.  w.  Das  Vor- 
iommen  von  Analzim  in  eingewachsenen  Krystallen  sey  zwar  nicht 
das  gewöhnliche,  doch  keineswegs  ohne  Beispiel;  der  Analzim-Dolomit 
der  Cy  kl  open- Inseln  stimme  vielmehr  in  dieser  Beziehung  mit 
des  Analzim-Trachyten  des  Kaiserstuhls  überein. 

Die  Resultate  jener  Analyse  sind  sehr  interessant  und  wichtig, 


* G.  Leonhard,  die  Mineralien  Badens.  2.  Aufl.  1856,  S.  22. 

**  AnnaJ.  d.  Cliem.  u.  Pharm,  v.  Libbig.  1856,  Bd.  XXIII,  S.  287  ff. 
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geben  jedoch  keinen  Beweis  für  die  Ansicht,  welche  Hen  Professor 
Sandberoer,  auf  sie  gestütxt,  aussprach;  denn  obwohl  sie  der  Zu- 
sammensetzung des  Analzims  entsprechen,  so  ist  damit  noch  nicht 
gesagt,  dass  dieses  Mineral  sich  gleichzeitig  mit  dem  es  umschlies- 
senden  Gestein  gebildet  habe,  vielmehr  geht  aus  dem  zersetzten 
Zustande  des  letzten,  in  welchem  J.  Schill  einen  Wasser-Gehalt  von 
7,16  Prozent  nachgewiessen  hat,  deutlich  hervor,  dass  auch  das 
eingeschlossene  Mineral  .verändert  worden  sey,  und  dass  das,  was 
jetzt  A n a 1 z i m ist,  früher  L e u z i t war.  Für  diese  Annahme  spricht 
auch  noch  die  Art  des  Vorkommens  dieses  Minerals,  indem  solche 
ganz  und  gar  gegen  die  Unterstellung  spricht,  dass  hier  Analzim  mitten 
im  Gestein  in  einzelnen  rundum  ausgebildeten  Krystallen  ursprüng- 
lich entstanden  sey.  Für  ein  solches  Vorkommen  gibt  es  bis  jetzt, 
meines  Wissens,  kein  Beispiel  in  der  Natur,  denn  das  Angeführte 
im  Analzim-Dolomit  von  den  Cyklopen-Inaeln,  entspricht  diesem 
durchaus  nicht;  es  ist  mir  in  diesem  Gestein,  obwohl  ich  eine  grosse 
Zahl  von  Stücken  genau  betrachtet  habe,  noch  nie  ein  rundum 
ausgebildeter  Analzim-Krystall  vollkommen  von  der  Gebirgsart  um- 
schlossen vorgekommen ; . alle  Krystalle  finden  sich  nur  in  Klüften, 
Spalten  und  Blasenräumen  und  entsprechen  ganz  und  gar  der  Art 
und  Weise,  wie  Zeolithe  überhaupt  getroffen  werden. 

Die  eben  ausgesprochene  Ansicht  erhält  noch  eine  bedeutende 
Stütze  durch  die  Untersuchungen  der  Leuzite  von  Fesut)  und 
Rocca  Monfina  durch  Rammelsberg*.  Derselbe  hat  kürzlich  nach- 
gewiesen , dass  die  scheinbar  ganz  zersetzten  Leuzite  in  manchen 
Vetuvischen  Laven  aus  einem  Gemenge  von  Feldspath  und  Nephelin 
bestehen,  bei  welcher  Umwandlung  Kali  abgegeben  und  Natron  auf- 
genommen werden  musste  ; derselbe  hat  ferner  die  bekannten  Leuzite 
der  Rocca  Monfina  analysirt  und  dargetban,  dass  hier  nicht  nur 
Natron  ebenfalls  an  die  Steile  von  Kali  getreten,  sondern  dass  auch 
ein  bedeutender  Wasser-Gehalt  vorhanden  ist.  Vergleicht  man  dessen 
Analysen  a.  des  noch  frischeren  Leuzits  und  b.  des  zerreiblichen 
Kaolin-artigen  von  jener  Lokalität,  welche  beide,  wie  ich  Gelegen- 
heit hatte  mich  zu  überzeugen,  unzweifelhaft  ineinander  übergehen, 
mit  der  Analyse  von  Stamm,  so  wird  das  Übereinstimmende  zwischen 
dieser  und  b.  sogleich  auffallen  : 

* Pogceisp.  Auinil.  d.  Phys.,  Bd.  XCVHI,  S.  133  ff.  u.  149  ff. 
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a. 

b. 

(Stamm) 

Kieselsäure 

56,83 

53,39 

. 54,02 

Thonerde  . . 

22,32 

25,07 

. 22,55 

Kali  . . . 

19,88 

0,64 

. 0,71 

Natron  . . . 

0,09 

11,94 

. 10,14 

■Kalkerde  . . 

0,24 

0,28 

. 2,91 

Glühverlust 

0,60  Wasser 

9,26 

. 8,93 

Chlor  . . 

0,03 

— 

> 

99,99 

100,58 

99,24 

Aber  es  liegt  auch  hier 

der  Beweis  vor,  dass 

aus  dem  allerdings 

schon  etwas  veränderten 

Leuzit  a.  eine 

dem  Analzim  in  der  Zusam- 

menselzung  ähnliche  Substanz  entstanden  ist, 

und  dass  demnach 

jene  Kryslalle  de*  FAchberges  wie  diese  der  Rocca  Monflna  al« 
lamandlungs-Pseudomorphosen  des  Analzims  nach  Leuzit  zu  be- 
schien  sind. 
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. Einige 

Bemerkungen 

. fe.M 

über 

das  allmähliche  Aufsteigen  der  südlichen  Küste 
von  Neuholland, 

. I , ton 

Herrn  Luowie  Beckeh. 

-iun».ijX  T'.l;  ci  inhlf.li/  n-.J.  n*- 

Hietu  Tafel  XI,  Figur  2. 

r.lc  jvwi\neill  nxioR  v*h  wy-wh  j tvivlA’v 

Der  südliche  und  südwestliche  Theil  von  Neuholland , so  weit 
er  bis  jetzt  bekannt  ist,  scheint  während  und  bald  nach  der  Tertiär 
(Diluvial-?)  Zeit  am  meisten  von  unterirdischen  Ausbrüchen  gelitten 
zu  haben.  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  diese  Landes-Theile 
am  weitesten  weg  liegen  von  dem  bekannten  von  Sumatra  bis  zu 
den  Neuen  Hebriden  und  Neu-Südtcales  ziehenden  Halbkreis  von 
Vulkanen.  Das  Blasen-artige  Aufsleigen  und  Aufbrechen  der  Erd- 
Rinde  und  die  sich  hier  formenden  Krater-Hügel  ergossen  gewaltige 
Massen  einer  Lava,  die  das  silurische  Gebirge  sowohl  wie  tertiäres 
überlagert.  Von  einigen  dieser  Hügel,  deren  Zahl  wohl  Hundert  ist 
und  deren  miltle  Höhe  550'  beträgt,  gebe  ich  hier  eine  Skizze.  Alk 
diese  Hügel  sind  fast  ohne  Vegetation;  nur  aut  dem  Krater-Rand« 
und  im  Krater  selbst  steht  Gestrüppe.  Der  Krater  ist  ausgefüllt  mi 
sehr  poröser  Lava,  Humus,  Basalt-Trümmern  u.  dgl.  Bemerkenswert! 
ist  es,  dass  bis  jetzt  keine  Lava  östlich  vom  Plenly-River  noch 
südlich  vom  Garra-Flusse  gefunden  wurde.  Seit  dem  Erlösche) 
dieser  zahlreichen  Kratere*  wird  hier  die  Erd-Oberfläche  gleich  wi 
durch  ein  langsames  Athmen  auf-  und  nieder-bewegt.  Im  Augen 
blick  ist  die  Bewegung  aufwärts,  was  aus  Folgendem  zu  entnehmen  is 

Es  wird  allgemein  und,  wie  ich  glaube,  mit  guten  Gründe 
unterstützt  angenommen,  dass  Tasmania  einstens  ein  Theil  dt 
Festlandes  oder  vielmehr  der  grossen  Insel  N euholland  bildet' 
Als  Tasmania  ( Van-Diemensland)  das  grosse  Süd  Cap  Ausfralter 
war,  da  lag  nordwärts  davon  200  Engl.  Meilen  von  diesem  Süd-C: 
eine  grosse  Ebene  oder  eine  sumpfige  Fläche,  welche  westlich  ui 
östlich  durch  Berg-Ketten  begrenzt  wurden,  welche  die  Heerstrass 
der  Thier-Welt  waren.  Die  höchsten  Punkte  dieser  Kette  sind  jei 
malerische  Inseln  in  Hass-Slraits,  und  die  Ebene  ist  Meeres-Bod' 

* Thätige  Vulkane  hat  man,  so  viel  mir  brkannt,  weder  in  Neuhottc 
noch  io  Tasmania  gefunden. 
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beinahe  überall  in  Bass-Straits  240'  unter  dem  See-Spiegel.  Als  diese 
posse  Wüste,  Prairie  oder  Sumpf  sich  senkte,  formten  sich  wohl 
gleichzeitig  die  meisten  Baien  und  Buchten  in  ihrer  Nähe : Port 
Philip,  Spencers  Gulf,  Western  Port  u.  v.  a.  Jetzt  heben  sich 
diese  Theile  wieder,  wie  die  „clevaled  beaches«  oder  gehobenen  Ufer 
indeaten,  welche  nur  Schaalen  solcher  Mollusken  unversteuert  ent- 
halten, die  man  alle  noch  jetzt  lebend  in  dem  nahen  Meere  findet. 
Solche  erhobene  Ufer  liegen  zum  Tbeil  weit  über  100'  über  der 
Meeres- Fläche,  während  andere  nur  einige  Zoll  hoch  über  der 
Springfloth-Marke  sich  befinden  und  wieder  andere  nur  bei  nied- 
riger Ebbe  beobachtet  werden.  In  dem  letzten  Falle  liegt  ein 
schöner  Beweis:  der  Boden  enthält  Muscheln,  die  nur  in  einer 
Tiefe  von  vielen  Klaftern  leben  und  hier  in  Port  Philip , wo  der 
Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  nur  3 — 4'  beträgt,  sich 
nicht  aufhalten  konnten,  ausgenommen  wenn  der  Boden  um  viele 
Faden  tiefer  gedacht  wird.  Lake  Torrens  war  einstens  eine  nörd- 
khe  Verlängerung  von  Spencers  Gulf-,  Koo-wee-rup  oder  „der 
misse  Sumpf“  nördlich  von  Western  Port  war  früher  ein  Theil 
&ier  Bucht,  die  von  Port  Philip  nur  durch  wenig  Land  von  ter- 
tiärem Aller  und  älteren  Basalte  getrennt  ist.  Seit  50  Jahren, 
wie  ein  aufmerksamer  Beobachter,  Captain  Cadell,  sagt,  stieg  südlich 
>on  Spencers  Gulf  der  Meeres-Boden  um  mehre  Klafter;  in  Ver- 
bindung damit  steht  Lake  Alexandria,  in  den  der  Murray  River 
sein  Wasser  ergiesst.  Dieser  See  war  einst  permanent  salzig,  gleich 
Bobtons  Bay,  dem  Nord-Ende  von  Port  Philip;  jetzt  ist  er  „brak- 
lisch“ im  Sommer  und  enthält  Süsswasser  im  Winter  während  der 
Regen-Zeit.  Dasselbe  wird  einstens  mit  Port  Philip  der  Fall  seyn; 
ja  mehr  denn  Diess:  die  Yarra-Mündung  jetzt  bei  Melbourne  wird 
iO  Meilen  südlicher  seyn  an  Port  Philip  Heads,  dem  alten  Auslass- 
Paslle  der  Yarra-Yarra ; dann  wird  die  Bai  wieder  ein  Weide- 
Platz  und  Bass-Straits  ein  Sumpf  seyn. 

Ob  diese  Zeit  ferne  oder  nahe  liegt,  lässt  sich  jetzt  nicht  mit 
Gewissheit  bestimmen ; um  aber  zu  einem  bestimmten  Resultat  zu 
bmmen,  schlug  ich  in  einer  Abhandlung  vor,  die  ich  hier  im  Phi- 
iwophical  Institute  las,  Fluth-Messer  an  den  verschiedenen  Küsten 
kttraliens  zu  errichten  (mit  denen  man  bereits  hier  in  Victoria 
fco  Anfang  gemacht  hat)  und  die  gesammelten  Beobachtungen,  ver- 
bwden  mit  den  notirten  Wirkungen  der  Erdbeben  * an  unseren  Küsten, 
■ regelmässigen  Zeiträumen  mit  denen  der  benachbarten  Kolonien 
tviotauschen. 

Es  ist  von  dem  höchsten  Interesse  zu  wissen,  auf  welchem 
Nen  Wissenschaft  und  praktisches  Leben  ruht. 

* Die  Erdbeben,  welche  ich  hier  in  Victoria  beobachtete,  kamen  von 
*W.,  verloren  sich  in  NO.  unweit  der  Lava-Grenze  und  waren  in 
ln»  Auftreten  nicht  sehr  heftig. 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Karlsruhe.  S5.  Februar  1858. 

ln  meinem  letzten  Briefe  (S.  199)  habe  ich  einige  Miltheilungen  über  die 
geologische  Untersuchung  der  Gegend  von  Baden-Baden  gemacht,  dabei  aber 
des  dort  vorkommenden  Lias  nicht  erwähnt,  welcher  mit  anderen  isolirlen 
Punkten  eine  Verbindung  zwischen  dem  Lias-Gebiet  von  Langentrücke s 
und  dem  oberländischen  Lias,  der  schon  bei  Mahlberg  mit  schönen 
Petrefakten  (Ammonites  radians)  schwach  vertreten  vorkommt,  herslellt. 
Am  Bürgerhof  bei  Ebenung  und  zu  Vormberg  bei  Baden  bilden  sieb  blaue 
Gyps-hallige  Letten,  die  schon  länger  bekannt  sind,  aber  keine  Versteine- 
rungen lieferten.  Am  nördlichen  Abhang  des  Fremersterges  kommen 
sandige  Schiefer  und  bituminöse  Kalksteine  mit  undeutlichen  Petrefakten 
vor;  in  der  am  Abhang  liegenden  Letten-Grube  finden  sich  aber  neben 
Knollen  von  Eisenkies  mit  z.  Tb.  sebr  schönen  Krystallcn,  die  mitunter 
leider  nicht  mehr  erkennbare  Ammoniten  umschliesseu:  Grypliaea  cym- 
bium,  Belemnites  paxillosus,  Pecten  priacus  und  Pholadomya  decorata, 
sämmtlich  Petrefakten  des  mittlrn  Lias  und  zwar  der  Zone  des  Animo- 
nites  margaritatus.  Auf  dieses  Vorkommen  wurde  zuerst  von  Bergrath 
Caroi.i  aufmerksam  gemacht.  Noch  nördlicher  kommt  der  Lias  wieder 
bei  W alprechlsuieiher  unweit  Ettlingen  zum  Vorschein.  Ich  werde  Gelegen- 
heit haben,  auch  diese  Lokalität  genauer  zu  untersuchen  und  darüber  dann 
Mittheilung  machen. 

F.  SxjiDBERGER. 

Frankfurt  am  Main,  3.  April  1858. 

Als  ich  im  Jahr  1838  die  in  der  Sammlung  des  Fürsten  von  Für- 
stbnberg  zu  Donauötchingen  befindlichen  fossilen  Knochen  aus  dem  ter- 
tiären Bohnerz  von  Mösskirch  untersuchte,  fiel  mir  ein  Bruchstück  von 
einer  Knochen-Platte  auf,  das  von  einer  riesenmässigen  Schildkröte  herzu- 
rühren schien.  Der  Überrest  war  jedoch  zu  unvollständig,  um  eine  sichere 
Angabe  darauf  zu  gründen.  Jetzt  erst  sah  ich  meine  frühere  Vermuthung 
bestätigt.  Unter  einer  Anzahl  Versteinerungen,  welche  Herr  l''iuanzraih 
Esfift  zu  Stuttgart  mir  aus  der  schönen  Mollasse  von  Oberkirchbtrg  zur 
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Csltrtiiebnng  mittheilte,  befanden  «ich  Überreste  von  einer  Riesen-Schild- 
träte,  welche  dieselbe  seyn  wird,  die  zu  BIösskircK  Hegt,  was  auch  da- 
duth  webrscheinlicb  wird , dass  beiden  Lokalitäten  Säugetbier-Spezies 
tod  Pftooduo  gemeinsam  sind.  Von  den  Platten  aus  dem  Rücken-Panzer 
liegt  die  erste  rechte  Rand-Platte  vollständig  vor;  am  Rande  misst  sie 
tima  halben  Par.  Fass  Lunge  und  wird  daher  von  einem  Rücken-Panzer 
tes  5 Fuss  Länge  herrühren,  und  nach  dem  Verbältnias  in  Testudo  dürfte 
lu  ganze  Thier  71/,  Fass  gemessen  haben.  Diese  Schildkröte  verhält 
lieb  daher  zu  Colossochelys  Atlas  aus  den  Siusalik- Bergen  Indiens  wie 
3:7.  Bei  der  Rand-Platte  von  Oberkirchberg  fällt  der  Grcnz-Eindruck 
isiseben  den  Seiten-  uud  Rand-Schuppen  in  die  Naht  zwischen  den  Rip. 
l*ii-  und  Rand-Platten , was  Testudo  entsprechen  würde;  während  eine 
Wirbel-Platte,  die  4— 5 Zoll  lang  war,  nach  Art  der  Emydiden  unregel- 
mässig sechseckig  geformt  ist.  Eine  vollständig  überlieferte  Speiche  von 
#,999  üfeter  Länge  und  ein  ebenfalls  vollständiges  Schienbein  von  0,tl3 
lüge  entsprechen  zwar  nicht  ganz  der  Grösse  einer  Schildkröte  von 
t1/,',  sie  sind  indess  so  gross,  dass  sie  nicht  wohl  von  einer  andern 
Sjuies  als  von  dieser  herrübren  könnten.  Diese  beide  Knochen  sind 
sicht  nach  dem  Typus  von  Testudo,  sondern  nach  dem  von  Emys  geformt; 
üc  unterscheiden  sich  aber  von  letzten  auffallend  dorch  Kürze,  wobei 
sie  namentlich  an  den  Enden  stärker  erscheinen.  Wenn  auch  in  der  ge- 
irügteren  Form  dieser  Knochen  eine  Hinneigung  zu  den  Land-Schild- 
träten  gefunden  werden  könnte,  so  ist  doch  die  Speiche  an  ihrem  unteren 
auf  eine  Weise  gebildet,  dass  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  die 
Hud-Wurzel  sey  nicht  wie  in  Testudo , sondern  wie  in  Emys  beschaffen 
"seren.  Es  ergibt  sich  daher  schon  aus  diesen  wenigen  Stücken  neben  der 
Usualea  Grösse  ein  eigenthümlicber  Typus.  Da  es  möglich  wäre,  dass 
fiel«  Schildkröte  dem  Genus  Colossochelys  angehörte,  über  das  eine  Ar- 
l«it,  die  eine  Vergleichung  zuliesse,  meines  Wissens  nicht  vorliegt,  so 
iahe  ich  das  Thier  Macrochelys  (?Colossoehelys)  mira  genannt.  — 
Hk  zweite  Schildkröte  verräth  sich  zu  Oberkirchberg  am  deutlichsten 
iirtb  eine  Rand-Platte,  die  ich  für  die  vierte  linke  hallen  möchte.  Sie 
M 0,03}  gleichförmig  lang  und  0,06  hoch  und  würde  daher  einen  Rücken- 
Haier  verrathen,  der  nur  ein  Fünftel  von  der  Länge  des  Rücken-Panzers 
kt  grossen  Schildkröte  maass;  die  Platte  zeigt  überdiess  einige  schwache 
Streifen , der  Greoz-Eindruck  zwischen  den  Seiten-  und  Rand-Schuppen 
Ml  io  die  Naht  zwischen  den  Rippen-  und  Rand-Plutten  und  die  Scbild- 
krite  scheint  überhaupt  eher  dem  Genua  Testudo  angehört  zu  haben.  — 
Sse  dritte  Schildkröte  ist  nun  erst  durch  ein  Plalten-Fragment  verrathen, 
rtraas  sich  ergibt,  dass  sie  viel  kleiner  und  mit  sehr  deutlichen  Furchen 
'"»hen  war.  — Von  Säugethieren  liegen  ein  Mittelhand-Knochen  so  wie 
kha*  eines  Wiederkäuers  von  der  Grösse  von  Palaeomeryx  Scheuchzeri 
',r-  die  hintern  ontern  Backenzähne  sind  noch  nicht  bekannt,  und  es 
rutsch  daher  auch  nicht  mit  Gewissheit,  angeben , ob  dieser  Wieder. 
ri»r  wirklich  letzter  Spezies  angehört  oder  ein  Cervide  war.  Ein 
IsMrcr  Wiederkäuer  verräth  sich  durch  einen  vordem  obern  Backenzahn. 
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Von  einem  Pachyderraen  fand  ich  einen  vordem  Backenzahn,  den  ich  auch 
von  Mbukireh  kenne;  er  genügt  K>r  *>•>*  sichere  Bestimmung  der  Spezies 
nicht.  Von  Pycnodii*  liegt  ein  Zahn  der  inneren  Reibe  vor,  der  etwas 
grösser  ist,  als  in  dem  von  mir  von  Möstkirch  aufgestellt^n  Pvenodu» 
faba  ( Palaeontogr . /,  152,  t.  22,  f.  3),  in  Form  aber  diesem  gleicht  und 
daher  wohl  von  derselben  Spezies  herrühren  wird. 

Dem  A nt  hra  cot  h e riu  m mngnum  scheint  eine  weite  Verbreitung 
cuzustehen.  Es  ist  von  Oberitalien  nod  Frankreich  bekannt  und  fand 
sich  in  letzter  Zeit  reichlich  in  der  Braunkohle  der  Mollasse  des  H'aed- 
landes.  ln  Deutschland  scheint  diesem  Riesen  der  Westerwald  besonders 
gefallen  zu  haben.  Ich  gedachte  früher  schon  melirer  Reste  aut  den 
Braunkohlen-Gebildcn  dieser  Gegend  und  aus  dem  mit  dieser  Braunkohle 
im  Zusammenhänge  stehenden  Basalt-Thon  des  Vreussischen  flicke n-Gnm- 
des.  Neuerlich  wurden  mir  von  Herrn  C.  Koch  in  Dillenburg  wieder 
mehre  Überreste  von  diesem  Thiere  aus  der  Braunkohlen-Grubc  Heistern 
bei  Driiorf,  so  wie  ein  dem  Bergmeisler  Victor  gehöriger  oberer 
Backenzahn  aus  dem  Braunkohlen-Thon  im  Anbachthal,  Amtes  Herborn,  mit- 
getheilt.  Letzter  Zahn  ist  durch  Grösse  ausgezeichet , indem  seine  Krone 
0,081  Länge  and  0,07  Breite  ergibt. 

Die  von  Eicrwaid  selbst  tür  einen  zweiten  Schädel  seines  Zygo- 
saurus  Lucius  ausgegebene  Versteinerung  aus  dem  Permischen  System 
des  westlichen  Ural»  (Bull.  Moscoh  lSöl,  No.  4 , S.  472—479)  wurde  von 
Herrn  Major  Wanobnheim  von  Qualen  dem  K.  Minerslieu-Kabinet  zu  Berlin 
geschenkt  und  mir  von  deij  Herren  Professoren  Gustav  Rosb  und  Betrich 
zur  Untersuchung  mitgetheilt.  Der  erste  Schädel  rührt  von  einer  andern 
Lokalität  aus  dein  Kupfer-führenden  Sandsteiu  selbst  her,  der  zweite  au« 
einem  harten  hell  Leber-braunen  Mergel  dieses  Sandsteines.  Der  von  mii 
untersuchte  Schädel  ist  von  oben  entblüsst  und  hat  wie  bei  den  Schädeln 
von  Arehegosnnrus  der  Stcinkohlrn-Formation  Deutschland»  die  Kiefer 
Hälften  zu  beiden  Seilen  mit  den  Zähnen  gegen  ihn  gerichtet  liegen.  Del 
Schädel  misst  0,228  ganze  Länge,  bis  zu  dem  von  den  obern  Hinterhaupts 
Beinen  gebildeten  Hinterrand  der  Scheitel-Flüche  0,0197;  die  der  Gegeui 
des  Scheitel-Loches  entsprechende  grösste  Breite  ist  0,135;  es  verhält  sic' 
daher  diese  Breite  zur  Länge  ungefähr  wie  3:5,  wobei  für  die  Breil 
nur  wenig  wegen  des  Druckes,  dem  der  Schädel  unterlag,  in  Abzug  z 
bringen  ist.  Die  Zusammensetzung  der  obern  Schädel-Decke  eutapriel 
vollkommen  der  in  den  Labyrinthodonten.  Die  Strecke  zwischen  de 
Naseii-Löchern  und  Augen-Höhlen , die  in  den  andern  Labyrintbodonle 
aussen  konvez  sich  darslellt  oder  gerade  läuft,  ist  hier  cingrzogen  ode 
konkav.  Das  vordere  Halbkreis-förmig  gerundete  Ende  des  Schädels  e 
gibt  0,054  Breite.  Die  Naacn-Löcber  gehören  der  Oberseite  an , liege 
vom  vordem  Ende  und  Ausseorande  weiter  entfernt  und  sind  rundlii 
oval,  dabei  klein.  Die  Augen-Höhlen  gehöhren  ebenfalls  der  Obersei 
an  und  liegen  iu  der  hintern  Schädel-Hälfte  mehr  gegen  die  Mitte  d 
Schädel-Länge  hin,  die  sie  nicht  berühren;  sie  sind  gerade  gerichti 
längs-oval  mit  einem  spitzeren  vordem  und  einem  mehr  gerundeten  hinte 


Digitized  by  Google 


299 


Winkel : ihre  Länge  misst  0,027,  die  Breite  0,021,  die  gegenseitige  Ent* 
iiraong  eben  eo  viel.  Dm  Seheitel-Lorh  liegt  ungefähr  noch  einmal  so 
weit  vom  Uinterrande  der  Scheitel-Fläche  all  von  den  Aagen-Höhlen  ent- 
fernt, besitzt  0,035  Durchmesser  und  scheint  eher  längs-oval  als  vollkom- 
■rn  rnnd  gewesen  zu  seyn.  Auf  der  Oberseite  verhält  sich  die  Breite  je 
einer  Zwisehenkiefer-Hälfte  zur  Länge  wie  2 : 3.  Die  Nnsen-Beine  gehör- 
in tu  den  längsten  Knochen  der  Schädel-Decke;  sie  waren  länger  als 
die  Haupt-Stirnbeine.  Die  Haupt-Stirnbeine  sind  länger  als  die  Scheitel- 
Seine  uud  zwar  in  einem  ähnlichen  Verhältuiss,  als  die  Haupt-Stirnbeine 
inner  sind  als  die  Nasen-Beine.  Die  Vorder-Stirobeine  standen  kaum 
weiter  vor  als  die  Haupt-Stirnbeine.  Der  Oberkiefer  scheint  auf  der  Ober- 
seite uor  eine  schmale  Raud-Leistc  gebildet  zu  haben;  das  Thränen-Bein 
*tr  daher  gut  entwickelt.  Durch  Vereinigung  des  Vorder-  mit  dem 
Biafer-Stirnbein  wird  das  Haupt-Stirnbein  von  der  Bildung  des  Augen- 
böhleo-Randea  ausgeschlossen.  Dir  Scheitel-Beine  waren  zusammen  länger 
als  breit ; das  Scheitel-Loch  liegt  in  deren  hintern  Hälfte  nahe  der  Mitte. 
Die  Sebläfen-ßeine  scheinen  kaum  kurzer  zu  seyn  als  die  Scheitel-Beine 
»ad  an  der  Begrenzung  der  Ohr-Öffnung  keinen  Autbeil  zu  nchmeu.  Die 
telir  gut  überlieferten  Ober-Hinterhauptabeine  gehören  grüsstcntheila  der 
Scheitel-Fläche  an.  Der  glatte  abwärts  gerichtete  Hintertbeil  je  eines 
dieser  Beine  bildet  einen  stumpfen  Fortsatz.  Diese  beiden  Fortsätze,  die 
dstch  eineo  runden  den  obern  Tbeil  des  Hinterhaupts-Loches  darstellen- 
des Einschnitt  getrennt  sind,  verleihen  dem  Schädel  das  Ansehen,  als 
wäre  er  mit  einem  doppelten  Gelenk-Fortsatze  versehen,  was  schon  aus 
den  Grund  oicht  wohl  der  Fall  seyn  kann,  weil  die  Beschaffenheit  dieser 
futsitze  zur  Aufnahme  eines  kuöcbernen  Allstes  nicht  geeignet  ist,  und 
weil  au  der  Bildung  des  eigeutlicheu  Hinterhaupts-Fortsatzes  das  untere 
Hioterbaupts-Bein  Theil  nehmen  müsste.  Von  diesem  ist  indess  nichts 
vorhzoden,  es  war  daher  gar  nicht  knöchern  entwickelt,  wesahalb  auch 
der  Schädel  von  einem  Labyrinthodonten  mit  embryonaler  Wirbel-Säule 
herrührt.  Unter  dem  Zitzen-Bcin  tritt  an  der  Hinterseite  ein  glatter 
Stachen  auf,  aus  welchem  hauptsächlich  die  Wandung  der  Ohr-Öffnung 
bestanden  zu  haben  scheint,  und  der  die  Bogen-förmige  Begrenzung  der 
Hiolerbaupts-Grgend  bildet.  Der  Lage  nach  stellt  dieser  Knochen  das 
Kitliehe  Hinterhaupts-Bein  dar.  Die  übrigen  Knochen  der  obern  Schädel- 
Decke  bedürfen  wegen  ihrer  Übereinstimmung  mit  denen  in  den  Labyrin- 
thodouteu  keiner  Erläuterung. 

Eine  Unterkiefer-Hälfte  ergibt  0,238  ganze  Länge,  daher  nur  unmerk- 
Ui  mehr  als  der  Schädel,  wie  denn  auch  hinter  der  Gelenk-Grube  eigent- 
lich kein  Fortsatz  besteht.  Die  grösste  Höbe  des  Kiefers  wird  uugefähr 
eia  Sechstel  von  der  Länge  betragen  haben.  Über  die  Zähne  des  Ober- 
kiefers war  kaum  etwas  zu  ermitteln ; im  Unterkiefer  führen  sie  nicht 
weiter  zurück,  als  bis  in  die  Gegend  des  liukcn  Augenhöhlen-Winkels.  Auf 
Bieter  Strecke  waren  nur  wenig  mehr  als  30  Zähne  gleichzeitig  vorhan- 
den. In  der  vordem  Kiefer-Hälfte  sind  die  Zähne  meist  auffallend  gröaser 
di  ia  der  hintern.  Die  negative  Streifung  erreicht  biaweileu  kaum  mehr 
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all  dai  untere  Drittel  des  Zahns;  dieser  Streifen  sind  wenige  und  sie 
nehmen  abwärts  nicht  an  Zahl  zu.  Die  übrige  Strecke  des  Zahns  ist, 
di«  eigentliche  Krone  bildend,  fein  erhaben  gestreift,  glänzt  stark  ron 
Schmelz,  enthält  aber  keine  Kanten. 

Da  Eichwsld  seine  anf  dem  ersten  Schädel  beruhende  Beschreibnng 
des  Zygosaurus  Lucius  nicht  zurückgenommen  hat,  so  besitzt  sie  noch 
Gültigkeit.  Nach  ihm  war  der  Zygosaurus  ein  Labyrinthodonte,  der  die 
Labyrinlhodonten  mit  den  Enaliosauriern  und  Krokodiliern  verbindet, 
namentlich  durch  die  grossen  Schlafen-Gruben,  die  an  Simosauros  und 
Nothosaurus  erinnern,  aber  nicht  wie  in  diesen  Thieren  oben,  sondern 
seitlich  oder  neben  liegen  sollen.  Von  diesen  Schläfen-Gruben  habe  ich 
an  dem  von  mir  untersuchten  Schädel  nichts  vorgefunden.  Der  Schädel 
von  Zygosaurus  Lucius  ist  überhaupt  kleiner,  stumpfer,  aussen  zwischen 
den  Augen-Hdhlen  und  Nasen-Löchern  nicht  eingezogen,  sondern  konvex; 
die  Nasen-Lücher  werden  am  Ende  der  Schnautze  vermuthet;  die  Augen- 
Hühlen  fallen  in  des  Schädels  Mitte,  sind  grösser,  liegen  etwas  weiter 
auseinander  Und  mehr  seitlich;  das  Scheitel-Loch  wird  als  «ehr  gross  an- 
gegeben; der  Schädel  ist  auffallend  höher,  indem  seine  Höhe  fast  rin  Drittel 
von  der  Länge  erreichte;  auch  in  den  Zähnen  würden  Abweichungen 
liegen,  wenn  die  Abbildungen  bei  ErcnwaLD  richtig  sind. 

Osteophorus  Roemeri  aus  dem  Rothliegenden  Schlesiens  unterschei- 
det sich  von  dem  von  mir  untersuchten  Schädel  durch  die  Gegenwart 
eines  Zwischen-Nasenstirnbrins,  durch  breitere  stumpfere  Form  des  Schä- 
dels, der  aussen  zwischen  den  Nasen-Löchern  und  Augen-Höhlen  eher 
konvex  begrenzt  erscheint.  Die  Augen-Höhlen  liegen  wohl  an  ähnlicbrr 
Stelle,  aber  noch  einmal  so  weit  auseinander  und  sind  grösser  und  run- 
der. Die  Nasen-Löcher  sind  grösser,  lang  oval  und  liegen  näher  dem 
Vorderrand  und  Aussenrand.  Der  Zwischenkiefer  ist  kürzer,  das  Vorder- 
Stirnbein  länger,  dio  Scheitel-Beine  sind  mehr  von  gleicher  Länge  und 
Breite  und  auch  die  übrigen  Schädel-Knochen  meist  breiter  als  in  dem 
Schädel  aus  dein  Ural.  Sclerocephalus  Häuseri  hat  nur  einen  halb  so 
grossen  Schädel,  der  zwischen  den  Nasen-Löchern  und  Augen-Höhlen  aus- 
sen nicht  eingezogen  ist;  die  Augen-Höhlen  liegen  weiter  vorn  und  weiter 
aufeinander,  und  sind  kleiner  und  runder.  Der  Schädel  des  Arehegosau- 
rus  latirostris  erreichte  die  Grösse  des  Schädels  aus  dem  Ural  nicht , ist 
breiter,  hat  geradere  Anssenseiten ; die  Augen-Höhlen  liegen  ein  wenig 
weiter  vorn,  auch  weiter  auseinander;  die  Nasen-Löcher  sind  grösser  und 
liegen  dem  Rand  überhaupt  näher;  in  der  vordem  Hälfte  des  Unterkiefers 
werden  keine  auffallend  grösseren  Zähne  wahrgenommen.  Der  Schädel 
aus  dem  Ural  verhält  sich  zu  den  giössten  Schädeln  von  Arcbegosaurus 
Decheni  wie  3:4,  dabei  ist  er  auffallend  breiter  als  letzte,  die  sich 
durch  schlankere  Form  atiszeirhnen;  ihre  Aussen-Seite  ist  mehr  konkav; 
die  Augen-Höhlen  liegen  weiter  hinten  und  weiter  auseinander,  sind 
länger  and  von  den  Nasen-Löchern  weiter  entfernt;  die  Nasen-Löcher  sind 
auffallend  lang  und  vom  vordem  Ende  noch  weiter  entfernt,  dagegen 
dem  Aussenrande  näher;  die  Knochen  der  obern  Schädel-Decke  sind  fast 
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linollic!)  länger  geformt.  Der  Schädel  des  Baphetes  planiceps  war  viel 
träuer,  Stampfer,  vorn  breiter  and  hatte  die  Angen-Höhlen  in  der  vordem 
Schädel-Hälfte  liegen.  Dasselbe  ist  an  dem  Schädel  des  Bracbyops  lali- 
eeps  der  Fall,  der  überdiess  breiter  als  lang  war  und  einen  doppelten 
Gelenk-Fortsatz  am  Hinterliaupte  besass.  Nicht  weniger  auffallend  wei- 
den die  Labyrintbodonten  der  Trias  ab.  Trematosaurus,  Capitosauros 
noil  Maslodoosanrus  gehören  nicht  zu  den  Labyrintbodonten  mit  embry- 
niler  Wirbel-Säule,  was  ancli  mit  Metopias,  dessen  Hinterhaupt  noch 
eicht  gekannt  ist,  der  Falt  seyn  wird.  Auch  sind  die  Schädel  dieser 
Biere  grösser  und  weichen  schon  in  der  Lage,  welche  die  Augen-Höhlen 
tinnehmen,  ab.  Bei  diesen  Abweichungen  habe  ich  den  zweiten  Schädel 
ins  dem  Ural  unter  der  Benennung  Melosaurus  Uralensia  zu  den 
Ubyriathodonten  mit  embryonaler  Wirbel-Säule  gestellt. 

Herr  Dr.  A.  Krantz  in  Bonn  tbeilte  mir  den  grössten  Theil  eines  in 
im  Köpfer-Schiefer  zu  Riegeltiorf  gefundenen  Skelets  von  Protoro- 
uorus  Spe n eri  mit,  von  der  Grösse  des  in  meinem  Werke  über  die 
hpfertchiefer-Sanrier  Taf.  IX  abgebildelen  vormals  LiNn’schen  Exem- 
aus.  Der  Kopf,  die  vordem  Hals-Wirbel,  die  Gliedmaassen  gröasten- 
ood  der  hintere  Theil  des  Schwanzes  sind  weggebrochen.  Über 
Irtit,  Schulter  und  Becken  waren  keine  weiteren  Aufschlüsse  zu  erlangen. 
Bei  der  Seltenheit  dieses  Reptils  ist  das  Stück  gleichwohl  werthvoll. 

Herm.  v.  Meter. 
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C.P.  MoLonr:  Drift-Kohle  im  Sand  bei  Newcastle:  193. 

F.  fliBCHTon:  Pecbstein  und  Pechstein- Porphyr  von  Barnesmoore  und 
Loogh-Este,  Grfscb.  Donegal:  196. 

— Verdrehte  Fossilien  in  serklüfteten  Gesteinen,  219,  2 Tflu. 

Kirn:  Gliederung  der  Koblen-Formatiou  in  Irland:  222. 

»! B.  Siuimah  er.  a.  ir.,  Dana  a.  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Science  and  Arte  {!.].  Nete-Haven  8°  [Jb.  1868,  211]. 

1868,  Jan.;  [ff.],  no.  78',  XXV,  1,  p.  1 — 152,  pl.  1 — 3. 

HR.  Störer:  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  Mineralwassern:  41-46. 

I. 9.  Bichs:  Floth-Höhen  an  der  Atlantischen  Küste  N.-Amerikas:  47 — 
11,  Tf.  1. 

--  Winde  an  der  Küste  der  Vereinten  Staaten:  52 — 57,  Tf.  2. 

Vntiooen  der  Küsten-Untersuchungs-Kommission  i 75—84. 

IW.  HiMiitt:  das  offene  Nordpolar-Meer:  84—90. 
lirrellen:  Hartmann:  Brucit  in  Woods-Mine,  Chester  Co.:  107;  — 
1 Hill:  neue  Arten  paläozoischer  Körper:  107;  — Th.  A.  Davibs: 
Ktsmogonie  oder  Mysterien  der  Schöpfung:  108;  — Hknnesst  : Kräfte 
Ttkbe  den  See-Spiegel  in  verschiedenen  geologischen  Zeilen  zu  ändern 
«rsochten:  109:  — R.  Owen:  Umriss  der  Kontinente:  130;  ' — A.  A. 
Hins:  angeblicher  Meteorit  zu  Marblehead:  135;  — T.  Com : über 
io  Volkan  Kilavea  auf  Hawaii:  136;  — Erdbeben:  136;  — Artesi- 
•:b«  Brunnen  in  der  Sahara:  140;  — Rbnnt’s  Besteigung  des  Chim- 
tow*:  141;  — Tuomet  und  F.  S.  Ho/.mes:  Fossil-Reste  aus  Süd- 
Karoliaa:  146;  — J.  B.  Trask:  Richtung  und  Schnelligkeit  des  Erd- 
bbeas in  Caiifornien,  1867,  Jan.  9:  146;  — Edw.  Hitchcock  : Geologie 
«■Vermont:  150;  — J.  P.  Kimball:  Flora  des  Appalacbiseben  Koblea- 
k^S*:  151. 

C.  Zerstreute  Abhandlungen. 

- Leist:  Wallross-Reste  (Trichechus  rosmarus)  an  der  Küste  der  Ver- 

ölten Staaten;  — Beschreibung  von  Fisch-Resten  aus  dem  Kohlen- 
äaUitein  von  Illinois  und  Missouri;  — über  den  Saurocephalus  Harl. 
»«dieine  Verwandten;  — Bemerkungen  über  die  erloschenen  Pekaria 
hird- Amerikas;  — Bemerkungen  über  die  Fuss-Bilduug  von  Mega- 
hifi  ( Traueact . Americ.  Philos.  Society  XI,  83—106,  Philadelphia 
IÜ7). 
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Auszüge, 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

B.  Lewy:  Bildung  und  Zusammensetzung  der  Smaragde 
in  der  Grube  Jlfi uo  in  Neu-Oranada.  Auszug  ( Compt . rend.  18A7, 
XL  V,  877—880).  Zunächst  fand  L.,  dass  diese  Smaragde  eine  organische 
Materie  enthalten,  eine  blosse  Kohlenwasserstoff-Verbindung,  wie  es  scheint; 
denn  er  erhielt  in  mehren  Versuchen  (A),  und  bei  Vernachlässigung  des 
Wasser-Gehaltes  ein  Verhältnis  zwischen  Kohlenstoff  und  Wasserstoffe  (B). 


1. 

3.  ' 

3. 

4.  S. 

6.  7. 

A.  Wasser  . . 

2,13  . 

1,67  , 

. 1,93  . 

2,06  . 1,65 

. 2,15  . 1,67 

Kohlensäure 

0,35  . 

— . 0,21  . 

0,25  . — 

. 0,31  . — 

Summe 

2,48  . 

1,67  . 2,14  . 

2,31  . 1,65 

. 2,46  . 1,67 

B.  Kohlenstoff  . 

0,09  . 

— . 0,06  . 

0,07  . — 

. 0,08  . — 

Wasserstoff  . 

0,05  . 

— . 0,03  . 

0,04  . — 

. 0,05  . — 

Und  in  der  That 

waren 

die  Smaragd 

e um  so  dunkler,  je  grosse 

dieser  Gehalt  an  organischer  Materie.  Der  Mineral-Gehalt  der  Smaragd 
(C)  zusammengestrllt  mit  dem  des  schwarzen  weise-aderigen  Kalkes  vo 
Muso  (D),  worin  dieselben  mit  einer  veränderlichen  Menge  von  Pyrit  un 
Thon  Vorkommen,  ist  folgender: 


C.  Smaragde. 

(Mittel.) 

Sauerstoff. 

Verhältnis: 

Kieselerde 

68,0 

. 67,7 

. 67,9  . 

35,4 

. 4,2 

Alaunerde 

. 18,1 

. 17,8 

. 17,9  . 

8,3 

. 1,0 

Glycinerde 

. 12,2 

. 12,6 

. 12,4  . 

7,8 

Talkerde  . , 

0,9 

. 0,9 

. 0,9  . 

8,4 

. 1,0 

Soda  , . . 

0,7 

. 0,6 

. 0,7  . 

0,2 

99,9 

99,6 

99,8 

D.  Kalkstein. 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

47,8 

Süsserde 

, 

a a a 

. . 0,5 

Kohlensäure  Talkerde 

16,7 

Eisen-Sesquioxyd  . 

. . 2,5 

Köhlens,  Manganprotoxyd 

0,5 

Pyrit  . . 

• 

• • . 

• . 0,6 

Kieselerde  . . . 

. . • 

24,4 

Alkali  . 

• 

• a a 

. . 2,6 

Alaunerde  . . . 

a a a 

5,5 

io  1,2 

Der  Vf.  folgert 

daraus ; 

: 1)  die 

Smaragde 

haben  sich 

auf  Das:« 

Wege  gebildet;  2)  sie  enthalten  etwas  Wasser  und  organische  Mater 
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die  eioe  Koblenwasserstoff-Verbindnng  zu  seyn  scheint;  3)  das  Verhältnis! 
in  Sauerstoffes  der  Basen  zu  dem  der  Kieselerde  ist  = 1:1:4,  und 
4)  die  grüne  Farbe  rührt  von  dem  Gehalt  an  organischer  Materie  her; 
denn  von  Chromoxyd,  dem  man  die  Färbung  zugeschrieben,  ist  nur  eine 
ta  schwache  Spur  (Zebntausendst-Theile)  gefunden  worden,  dass  man 
sie  mit  inr  Talkerde  gerechnet  hat.  Der  Uwarowit,  welcher  eben  so 
gris  ist  als  der  Smaragd,  enthält  ganze  0,23S  Chromoxyd  und  verliert 
diese  Farbe  nicht  vor  dem  Lütbrohre,  während  der  Smaragd  die  seiuige 
»hon  in  sehr  schwacher  Wärme  einbüsst. 

Boussimgadlt  bemerkt  bei  dieser  Veranlassung,  dass  m denselben 
Saaragd-Gruben  auch  grüne  Gyps-Krystalle  Vorkommen,  von  denen  es 
uo  wahrscheinlich  werde,  dass  sie  ihre  Färbung  ebenfalls  einer  organi- 
Kfcen  Materie  verdanken. 


Mitbii:  dendritische  Krystallisationen  auf  fossilen  Knochen 
WerrAer».  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  1867,  1.  April).  An  Knochen 
■cd  Knochen- Bruchstücken  eines  menschliehen  Gerippes  aus  einer  Kalk- 
ma-Hoble  io  der  Umgebung  der  sogenannten  Neanders-Höhle  bemerkte 
der  Terf.  eine  Menge  kleiner  bläulich-schwarzer  Flecken,  welche  sich 
tatet  der  Loupe  als  ganz  rein  dendritische  schwärzliche  und  von  einem  Mit- 
Kifoakt  strahlig  nach  der  Peripherie  der  Flecken  ausgehende  Krystalli- 
«niesen  erwiesen.  Eine  Vergleichung  fossiler  Knochen  der  Sammlung  im 
Äaseuni  zu  Poppelsdorf,  namentlich  jener  von  Urans  spelaeus,  liess 
ähnliche  Erscheinungen  wahrnehmen.  Die  Krystallisationen  dürften  aus 
üioganerz  bestehen  oder  aus  Eisen-  und  Mangan-Oxyden.  Die  zahlreich- 
em ood  schönsten  Gebilde  der  Art  wurden  an  Oberflächen  fossiler 
Eaaehen  und  Zäbue  von  ElephasAdamiticus,E.  primigenius  u.s.w. 
m den  Höhlen  von  Balve  und  Sundwig  getroffen.  An  einem  Menschen- 
Schäiel  — wie  es  heisst,  aus  einem  Römer-Grabe  bei  Aachen  entnommen  — , 
dergleichen  an  Gebeinen , die  hundert  bis  zweihundert  Jahre  in  ihren 
fcäbern  lagen,  fand  sich  keine  Spur  von  solchen  Dendriten,  Andeutungen 
fcgegen  an  einem  Schädel  angeblich  vom  Schlosse  von  Siegburg,  welcher 
des  Verf.  als  der  eines  Prätorianers  aus  Caesir’s  Heer  gilt. 


D.  Forbes  und  T.  Dahll;  Alvit  (Nyt  Magaa.  für  Natureindensk., 
H.  14  > Journ.  für  prakt.  Cbem.  von  Ehdm.  und  Werth.  , LXVIlt, 
IS!).  Die  Isomorphie  des  Alvits  mit  dem  Ziikon  leiten  die  Verf. 

Messungen  ab,  zufolge  denen  sie  die  Neigung  der  Fläche  in 
km  Eodkanten  (Polkanten- Winkel)  = 123°  30'  und  in  den  Seitrnkanten 
= 34*  20'  fanden.  Die  Messungen  wurden  mit  dem  Reflexions-Gonio- 
r angestellt  und  zwar  in  der  Art,  dass  man  die  zu  wenig  glänzenden 
Rächen  der  Krystalle  mit  möglichst  dünn  gespaltenen  Glimmer-Blättchen 
ftetklebte.  Es  sind  Kombinationen  eines  Quadrat-Oktaeders  mit  Entran- 
tun-  uud  Entrandeckungs-Flächen.  Im  Granit  bei  Helte  sind  die  Kry- 
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stalle  auf  rostfarbenen  Feldspat!)  aufgewachsen  und  von  Quarz  umhüllt, 
bei  Aloe  finden  sie  sich  in  einer  mit  dünnen  Glimmer-Tafeln  abwechselnden 
Feldspalh-Lage,  an  deren  Berührungs-Fläche  sie  sich  bildeten,  zur  Hälft! 
im  Feldspatb,  zur  Hälfte  im  Glimmer  sitzend. 

Vilie:  grüner  Turmalin  im  Thal  des  Harrach  ostwärts  Bli 
iah  in  Algier  ( Bullet . geol.  [*],  XIII,  416).  Vorkommen  in  krystallini 
achem  Kalk.  Vom  Verf.  wurde  das  Mineral  für  Smaragd  ausgegeben 
Descloizbaux,  welchem  man  die  Berichtigung  verdankt,  fügt  die  Bemerkuoj 
bei,  dass  diese  grünen  Turmaline  jenen  vom  St.  Gollhard  ganz  ihn 
lieb  sind. 


G.  Rose:  sogenannter  B ab  y Ion  - Qu  arz  von  Heeralttone  in  De 
eonshire  (Poggbnd.  Anna).  1857,  C,  142  ff.).  Es  sind  Oiess  eigenthümlid 
gebildete,  2 bis  3 Linien  grosse  Quarz-Krystalle,  die  selbst  wieder  susdön 
nen  Tafel-förmigen  in  paralleler  Richtung  auf  einander  liegenden  und  nie 
oben  Terrassen-artig  abnehmenden  Krystallen  zusammengesetzt  erscheine! 
Die  Stücke,  an  denen  sich  jene  Kristalle  finden,  sind  etwa  Zoll  dick 
Platten  von  körnigem  Quarz,  die  auf  einer  Seite  hexaedrische,  sehr  wähl 
scheinlich  von  Flussspath  herrührende  und  mit  den  Babylon-Quarzen  bt 
setzte  Eindrücke  haben,  auf  der  andern  Seite  unregelmässig  dureheioandi 
gewachsene  Quarz-Krystalle  enthalten.  Es  dürfte  also  hierbei  eine  Bi 
düng  von  Quarz  und  Flussspath  stattgefunden  haben,  welcher  letzte  sbt 
aufgelöst  und  fortgeführt  ist. 

Nun  kommen  auf  den  Gängen  in  Derbythire  grosse  hexaedriscl 
Flussspath-Krystalle  vor,  mit  kleinen  bis  2 Linien  grossen,  häufig  st 
einzeln  sitzenden  Quarz-Krystallcn  bedeckt.  Hebt  man  diese  ab,  so  i 
der  darunter  befindliche  Flussspath  nicht  glatt,  sondern  es  erscheint  t. 
mehr  oder  weniger  tiefer  Eindruck  Terrassen-förmig  an  den  Seit! 
abfallend,  und  der  abgehobene  Quarz-Krystall  zeigt  auf  der  entblössti 
Seite  im  Kleinen  vollkommen  das  Bild  des  Babylon-Quarzes.  Hier  ro 
standen  die  Eindrücke  offenbar  auf  die  Weise,  dass,  nachdem  der  Flor 
spath  gewisse  Grösse  erlangt,  eine  Unterbrechung  in  seiner  Bildung  ei 
trat,  in  welcher  sich  kleine  Quarz-Krystalle  auf  den  Flussspath  absetstei 
die  Bildung  des  Quarzes  hörte  bald  auf,  und  es  begann  wieder  die  des  Flui 
spathes;  sodann  trat  noch  ein-  oder  mehr-mals  eine  abwechselnde  Bildm 
von  Quarz  und  Flussspath  ein,  bis  sie  mit  jener  des  Flusspalhes  rodet 
Die  neue  Masse  setzte  sich  wie  gewöhnlich  auf  der  schon  vorhanden 
ihrer  Art,  sie  nach  allen  Seiten  vergrössernd  ab;  die  zweite  Bildung  d 
Flussspathes  überzog  die  Hexaeder  mit  einer  dünnen  Lage  und  umscblo 
die  darauf  sitzenden  Quarz-Krystalle  von  den  Seiten ; der  nun  erfolgen 
Quarz-Absatz  vergrösserte  den  noch  aus  dem  Flussspath  herausragend 
Tbeil  der  Quarz-Krystalle,  liess  ihn  also  bier  nun  breiter  werden  als  i 
wo  er  vom  Flussspath  eingeschlossen  war;  ein  neuer  Flussspath-Absa 
umschloss  den  Quarz  abermals  an  den  Seiten,  und  so  ging  es  fort,  I 
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»Ittel  die  Qoarz-Krystalle  nicht  mehr  vergrössert  wurden;  denn  da  sie 
» diesen  Stücken  überall  vom  Flussspath  umschlossen  erscheinen,  wie 
it  denselben  versenkt,  so  ist  Flussspath  hier  . die  letzte  Bildung. 

öffenbar  fand  etwas  Ähnliches  beim  Entstehen  des  Babylon-Quarzes 
statt,  nur  dass  hier  die  Bildung  länger  dauerte,  wodurch  die  Quarz-Kry- 
stalle  grösser  wurden,  und  dass  die  letzte  Bildung  aus  sich  rasch  und  in 
Menge  absetzendem  Quarz  bestanden  hat.  Die  hexaedrischen  Eindrücke 
Mtreiien,  dass  such  hier  Flussspath  vorhanden  gewesen;  auf  ihn  setzten 
lieb  die  Quarz-Krystalle  ab,  und  die  Bildung  wechselte  eine  Zeit  lang,  bis 
endlich  jene  des  Flussspathes  gänzlich  aufhörte.  Bei  dem  nun  folgenden 
ruehea  Absatz  des  Quarzes  vergrösserte  dieser  nicht  mehr  die  schon  vor- 
kndeoro  Krystalle,  sondern  bildete  einen  körnigen  Zoll-dicken  Absatz, 
testen  körnige  Zusammensetzungs-Stücke  an  der  Oberfläche  sich  regel- 
süiig  begrenzen  konnten.  Später  wutden  die  Flnssspath-Krystalle  ganz 
ufgelüst  and  fortgeführt,  and  die  Quarz-Decke  zeigt  jetzt  auf  der  Unter- 
teile die  Babylon-Quarze  und  die  scheinbar  auf  einander  liegenden  Tafel- 
vtigea  Krystalle,  welche  nach  aussen  Terrassen-förmig  an  Grösse  ab- 
lehnen. 

Xöggerath : k rystallisirter  Arsenik-Nickel  ( Niederrhein . Ge- 
tellsch.  für  Nsturk.  zu  Bonn  1867 , Dezbr.  3).  Vorkommen  im  Kupfer- 
•chiefer  zu  Sunjerkauien.  Die  sehr  deutlichen  bis  zwei  Linien  grossen 
tryitille  sind  Dihexaeder,  ähnlich  gewöhnlichen  Quarz-Krystallen , ohne 
Süden-Flächen. 

R.  Hkr»awn:  Untersuchung  des  Wassers  der  Narsan-Qn  eile 
Alltel.  Soe.  Natural,  de  Slotcou  1866,  No.  4,  S.  307  etc.).  Neuer  Vor- 
nth  gab  dem  Verf.  Gelegenheit  zu  ermitteln,  ob  die  Zusammensetzung 
Itt  Waisers  noch  dieselbe  sey,  wie  er  sie  1830  gefunden,  oder  ob  nicht 
ndleicbt  eine  seitdem  mit  Erneuerung  des  Bassins  verbunden  gewesene 
EtböliDDg  des  Niveaus  der  Quelle  Einfluss  auf  ihre  Mischung  ausgeübt 
haben  könne.  Zugleich  erhielt  H.  Proben  des  von  der  Quelle  abgesetzten 
Eiuaockers  und  konnte  nun  auch  diesen  auf  einen  Gehalt  an  Substanzen 
Mio,  welche  in  der  Quelle  in  zu  geringer  Menge  vorhanden  sind,  um 
ia  ihm  durch  Eindampfen  des  Wassers  erhaltenen  Rückstände  gefunden 
•trdtn  an  können. 

Du  im  Juli  1866  aus  der  Naraon-Quelle  geschöpfte  und  in  wohl 
'»korkten  und  verharzten  Flaschen  nach  Motkau  gebrachte  Wasser  zeigte 
stk  vollkommen  klar.  Beim  Öffnen  der  Flasche  entwickelten  sich  aus 
h«  Waaaer  Blasen  von  Kohlensäure.  Der  Geschmack  des  Wassers  war 
“ftstbm  säuerlich,  kaum  salzig,  aber  stark  erdig;  Galläpfel-Tinktur 
krachte  keine  Spur  von  Eisen-Reaktion,  während  das  frisch  aus  der  Quells 
töchöpfte  Wasser  solche  sehr  schwach  aber  deutlich  zu  erkennen  gibt, 
läaat  man  das  Wasser  in  bedecktem  Glase  vierundzwanzig  Stunden 
’bito,  io  zeigt  sich  auf  der  Oberfläche  eine  krystallinische  Rinde  von 
UkltDianrem  Kalk,  Ebenso  bildet  sich  beim  Erwärmen  des  Wassers  in 
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einer  Porzellan-Scheie  auf  (einer  Oberfläche  eine  dicke  Haut  von  kohlen- 
«au rem  Kalk.  Ale  Ergebnis*  beider  in  den  Jahren  1890  (i.)  und  1866 
(II.)  angealelllen  Analysen  der  festen  Quellen-Bestandthrile  erhielt  Dan 
für  sechzehn  Unzen  Wasser : 


I. 

II. 

schwefelsaures  Kali  . . 

0,0911  Gran 

. 0,2089  Grsn 

schwefelsaures  Natron 

4,4144 

. 0,6870 

Schwefelsäure  Magnesia  . 

0,7tl0 

. 0,5875 

schwefelsaurer  Kalk  . . 

— 

. 0,1482 

Chlor-Magnesium  . . . 

1,9812 

. 2,1596 

Kieselerde 

0,1167 

. 0,0921 

kohlensaures  Eisen-Oxydul 

0,0268 

. 0,0378 

kohlensaures  Mangan-Oxydul 

0,0491 

. — 

kohlensaurer  Kalk  . . . 

‘8,4172 

. 8,6284 

kohlensaure  Magnesia  . . 

0,3110 

. 0,1252 

16,1211 

17,6747 

Die  Differenzen  in  den  Proportionen  sind  zu  erheblich,  um  als  Beob- 
achtungs-Fehler angesehen  werden  zu  können;  offenbar  rühren  solche 
daher,  dass  das  Gebirgs-Gestein,  ein  zur  Jurs-Formation  gehörender  Kalk, 
dem  das  kohlensaure  Wasser  der  Quelle  jene  Stoffe  entzieht,  dieselben 
nicht  in  gleicher  Menge  enthält;  manche  sindNester-weise  eingelsgert  u. s.w. 

Der  von  der  Quelle  abgeselzte  Eisen-Ocker  bildet  theils  einen  dünnen 
festen  Überzug  auf  dem  Holze  des  Bassins,  theils  einen  schlammigen  Nie- 


derschlag auf  dessen  Boden.  Nur  dieser  wurde  zerlegt,  da  der  feite 


Holz-Reste  sehr  verunreinigt 

war. 

Die  Analyse  ergab: 

Sand 

9,05  Gran. 

Kieselerde 

6,75 

Eisenoxyd 

58,95 

phosphorsaure  Thonerde  . 

0,25 

phosphorsaure  Kalkerde  . 

0,50 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

5,35 

kohlensaure  Magnesia  . . 

1,00 

Wasser 

17,25 

Arseniksäure  ) 
Kupferoxyd  { 

Spuren 

100,00 


F.  von  RicHTHOFr.pt:  Vorkommen  von  Gymnit  bei  Meaaavalle  im 
südlichen  Tyrol  (K.  K.  geolog.  Reichs-Anstalt  1867,  185).  Da» 

Mineral  ist  ein  Berührungs-Produkt  des  Syenits  mit  zwei  grossen  einge- 
sehlossenen  Kalk-Parthie’n.  Es  erfüllt  Klüfte  und  erscheint  von  andern 
Zersetzungs-Erzeugnissen,  z.  B.  Serpentin,  begleitet. 


A.  Nordbnskiöld:  in  Finnland  vorkommende  Mineralien  (Got- 
ting. gel.  Ans.  1887,  1593,  ans  des  Verfassers  Btekrifning  öfter  de  i 
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faU*d  funna  Minerttlitr  etc.).  Mit  dem  Namen  Adelpholith  wird  ein 
Mineral  bezeichnet,  welches  wahrscheinlich  Niob-  oder  Tantal-saures  Eisen- 
nnd  Miog.o-Oxyd  (oder  -Oxydul)  mit  9,7  Proz.  Wasser  enthält.  Kryatal- 
lisstiosi-System  tetragonal;  die  Verhältnisse  desselben  noch  nicht  genau 
bekannt.  Eigenschwere  = 3,8;  Härte  — 3,5  bis  4,5.  Bruch  muschelig. 
Fett-glänzend;  an  den  Kauten  durchscheinend;  braungelb,  vom  Braunen  bis 
iai  Schwane;  Strich  weiss  oder  weisslicb-gelb.  Fundorte:  Rajamäki  und 
Utritmäki  bei  Torro  im  Tammela-Kirchspiel , zugleich  mit  Beryll  und 
kleinen  Tantalit-Krystallen.  — Iwaarit.  Vorkommen  in  Eläolith  zu 
Itiara  im  Kunsamo  - Kirchspiel.  Chemische  Zusammensetzung  = 
J(fia*  5ii  + Fe  S'i)  ■+-  li  Ti).  Isometrisch;  findet  sich  wie  Melanit  kry- 
atallisirt  oder  derb.  Härte  = 6.  Bruch  muschelig  ins  Unebene;  Diamant- 
artig  glänzend;  undurchsichtig;  eisensebwars;  Strich  grau.  Vor  dem 
Utbrohr  zu  schwarzem  Glase  schmelzend.  — Von  Amphodelit,  Lepo- 
lith,  Sundvik  it,  dem  Anorthit  verwandten  Silikaten,  ist  es  zweifelhaft,  ob 
lie  als  aelbstständige  Spezies  sich  werden  behaupten  können.  — Ersbyit, 
na  ausgezeichnetes  Feldspath-artiges,  früher  oft  mit  Skapolitb  verwechsel- 
tes Mineral  (von  Nordenskiöld  dem  Vater  als  wasserfreier  Skolezit  be- 
schrieben). Seine  Mischung  entspricht  der  Formel  Ca  S’i  -f-  Sl  5i.  Kry- 
lUlliiatioos-System  klinorhombisch  oder  klinorhomboidisch.  Vorkommen 
io  Krsäy.  — Gongylit,  ein  von  Thorbld. zerlegtes  Wasser-haltiges 
Silikat,  dessen  Mischung  nach  dem  Vf.  durch  die  Formel  2 A Si-+-R2Si3-f-3ft 
laniidrücken , wenn  man  annimmt,  dass  ein  geringer  Theil  des  Eisens 
als  Oxydul  vorhanden  ist.  Nicht  vollkommen  krystallisirt,  aber  zwei  ziem- 
lieb  deutliche  Blätter-Durchgänge  zeigend.  Eigenschwere  = 3,7;  Härte 
= 4 bis  5.  Bruch  splitterig  oder  muschelig;  wachsartig  glänzend;  an 
den  Kanten  durchscheinend;  gelb  oder  gelb-braun;  Strich  weiss.  Vor 
Ina  Löthrobr  Wasser  ausgebend,  bei  stärkerer  Hitze  zn  blasigem  Glase. 
Findet  sich  nnr  in  losen  Steinen  am  Strande  von  Yli  Kitkajürvi.  — Neo- 
lelit.  Seiner  Mischung  entspricht  die  Formel  iftgSi-j-(Pe-f-Äo)Sfi4-8Ö. 
Amorph.  Eigenschwere  = 2,7  bis  2,8;  Härte  = 3,5  bis  4,0.  Bruch 
ebea  oder  flacb-muschlig;  glasartig  glänzend;  undurchsichtig  oder  schwach 
io  den  Kanten  durchscheinend;  schwarz  oder  schwarz-braun;  brauner 
Strich.  Vor  dem  Löthrobr  Wasser  ausgehend,  Risse  bekommend,  aber 
licht  schmelzbar.  Vorkommen  unfern  Casböle  im  S/undea-Kirchspiel.  — 
Ellagi  t.  Die  Mischung  wird  bezeichnet  durch  die  Formel : Ca3S4-{-SlSi+12fi. 
ärystallisalion  vermuthlich  klinorhombisch;  krystalliniscbe  Massen  mit 
rvti  deutlichen  ungefähr  unter  90°  einander  schneidenden  Blätter-Durch- 
t««gco.  Bruch  uneben;  matt,  auf  der  Spaltungs-Fläche  Perlmutter-artig 
gliszend;  undurchsichtig  oder  wenig  an  den  Kanten  durchscheinend; 
gelb , gelb-braun  ins  Gelblich-rothe;  Strich  weiss.  Vor  dem  Löthrobr 
Vuier  ausgebend,  bei  stärkerer  Hitze  zur  Email-weissen  Perle.  Fundort 
(me  einzige  Stelle  auf  Aland.  — Bernstein  ist  in  ziemlicher  Menge  im 
fyo-Kircb*piel  mit  Thon  vorgekommen. 
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Ch.  U.  Süepard : Pyroklasit  (Sillim.  Amerie.  Joum.  ff.  XXII , 96). 
Nierenförmige  Parlhie’n,  Milch- weis«,  zerfressen,  im  Innern  Rosen-rolh. 
Auf  friicbem  Bruche  schwach  Harz-artig  glänzend.  Undurchsichtig.  Härte 
— 4,0.  Eigenschwrre  = 2,36  bis  3,4.  In  Salz-  und  Salpeter-Säure  bei- 
nahe vollkommen  lösbar  und  ohne  merkliches  Brausen.  Im  Glasrohr  er- 
hitzt dekrepitirend  und  sich  schwarz  färbend.  In  der  Lötbrohr-Flsnime 
an  den  Kanten  zu  weissem  Email  erhmelzend,  mit  Borax  zu  klarem  Glase. 
Gehalt:  80  pC.  phosphorsaurer  Kalk,  10  pC.  Wasser,  etwas  kohlensaurer 
und  schwefelsaurer  Kalk,  Glaubersalz,  Spuren  von  Chlornatrium  und  Fluor. 

Hactepeoille : Quecksilber  im  Silber-haltigen  gediegen 
Kupfer  vom  Obem-See  ( Compt . rend.  XLItl,  166).  Das  untersuchte 
Muster-Stück  zeigte  sich  mit  vielem  Kalkspatb  durchwachsen,  den  man 
durch  verdünnte  Salzsäure  entfernte;  das  blos  gelegte  Kupfer  wurde  von 
den  solches  bedeckenden  Büscheln  gediegenen  Silbers  möglich  beireit. 


Die  Analyse  ergab : 

Kupfer 0,66380 

Silber 0,05463 

Quecksilber 0,00010 

Gangart 0,35348 


1,00000 


F.  Sandbbrgbr : Beudantit  und  dessen  Modifikationen  (Poe- 
gbkd.  Annal.  C,  611  ff.).  Ohne  in  die  vom  Verf.  mitgethcilten  krystallo- 
graphiseben  Bemerkungen  rinzugehen , wenden  wir  uns  den  durch  ihn 
veranlassten,  im  Laboratorium  zu  Karlsruhe  unter  Weltzieits  Leitung 
vorgenommenen  Analysen  zn. 

Zur  Untersuchung  der  Beudantit- Varietät  von  Dernbach  bei  Montabaur 
in  Nassau  dienten  vollkommen  reine  spitze  Rhomboeder.  R.  Mülles  er- 
hielt als  durchschnittliches  Ergebniss  dreier  Analysen  (A). 

Bei  der  Varietät  von  Horhausen  in  Rheinpreussen  war  es  trotz  der 
grössten  Sorgfalt  nicht  möglich,  die  Kryatalle  absolut  vom  anhängenden 
Brann-Eisenstrin  zu  trennen,  daher  die  Analyse  jedenfalls  eine  zu  grosse 
Menge  Eisenoxyd  und  Wasser  ergeben  musste.  Das  Resultat  war  (B): 


<A)  (B) 

Pc 44,11  . 47,38 

?b 26,92  . 23,43 

Xs Spur  . 18,51 

¥ 13,22  . 2,79 

8 4,61  . 1,70 

ft 11,44  . ... 

ßu  ......  . Spur  . — 


100,30  87,71 

und  so  wäre  unter  Berücksichtigung  von  etwas  Braun-Eisenstein  die 
Übereinstimmung  der  Arsen-  mit  der  Phosphor-Modifikation  vollkommen 
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grätigem!  nacbgewiesen.  Die  allgemeine  Formel  des  Beudantils  wird 
demnach: 

£fb$+(pbJ  J |8+3Fen  | f *)3+24Ä 

Zum  eraten  Male  treten  hier  krystallisirte  Mineralien  ala  Schwefel-, 
Phosphor-  und  resp.  Arsen-saure  Doppel-Verbindungen  auf,  während  man 
bisher  solche  Körper  nur  amorph  als  direktes  Zersetzungs-Produkt  von 
Schwefel-Arsen-Metallen  (Pittizit),  oder  als  Resultat  der  Einwirkung 
Pbosphorsäure-haltiger  Lösungen  auf  Oxydations- Produkte  von  Schwefel- 
Metallen  (Diadochil)  kannte.  Eine  solche  Gruppe  wird  nicht  mit  Unrecht 
jenen  merkwürdigen  krystallinischen  schwefelkohlensauren  Salzen  (Dioxy- 
lith,  Leadbillit  u.  s.  w.)  parallel  zu  stellen  seyn,  welche  eine  unvollständige 
Zersetzung  des  ersten  Oxydations-Produkts  des  Schwefel-Bleies  durch 
koblensaure  Alkalien  oder  wahrscheinlicher  alkalische  Erden  repräsentiren. 

Über  die  Begleiter  des  Beudantits  und  sein  Alters-Vcrhältniss  zu  den- 
selben wird  Folgendes  bemerkt.  Stets  tritt  jenes  Mineral  als  ganz  junge 
Bildung  unter  den  mit  ihm  vorkommenden  Substanzen  auf.  Das  Aus- 
gehende des  Ganges  der  Grube  „schöne  Aussicht“  bei  Dernbach  unweit 
Montabaur  besteht  wesentlich  aus  Braun-Eisenstein,  in  welchem  Pyromor- 
phit in  Schwefel-gelben  graulichen  oder  weissen  stalaktitischen  und  strab- 
ligen  Aggregaten  eingewachsen  erscheint.  Nur  höchst  selten  kommen 
aach  Wasser-helle  Pyromorphit-Krystalle  in  Drusen  vor;  gewöhnlich  sitzt 
der  Beudantit  in  solchen  nnmittelbar  auf  zerstörtem  Pyromorphit  oder  auf 
Brann-Eisenstein,  oder  es  wird  letzter  zunächst  von  einer  ganz  dünnen 
Lage  eines  Blut-rotben  strabligen  Minerals*,  dann  von  einem  hell-Ocker- 
gelben  Überzug  von  Gelb-Eisenstein,  oder  einer  dünnen  Lage  von  Sammt- 
blende  bedeckt,  nnd  erat  auf  dieser  erheben  sich  die  Beudantit-Kryatalle. 
Die  oft  bemerkbare  Zerstörung  des  Pyromorphites  in  der  Nähe  oder  direkt 
am  Beudantit  lässt  vermnlhen,  dass  letzter  sich  auf  Kosten  des  ersten 
bildete.  — Das  Ausgehende  des  Ganges  der  Grube  „Louise“  bei  Horhausen 
besteht  vorzugsweise  aus  Quarz  mit  zeitigem  und  drüsigem  Brsun-Eisen- 
atein.  Im  krystallinischen  Quarz  sind  fast  immer  Schwefel-gelbe  Flecken 
oder  grössere  erdige  Massen  von  antimonsaurem  Bleioxyd  ausgeschieden, 
welche  höchst  selten  noch  einen  Metall-glänzenden  Stahl-grauen  Kern 
eines  Antimon,  Arsen  und  Blei  enthaltenden  Schwefel-Metalls  (vermuth- 
lieh  Geokronit)  umhüllen.  Die  Zusammensetzung  dieser  gelben  Snbstanz 
ist  nach  einer  Analyse  von  C.  Stamm: 


fb 48,843 

§b 41,127 

Fe 3,350 

tu 0,841 

Xs Spuren 

Ca - 

ft 8,429 

99,593 


• Wegen  ungenügender  Menge  konnte  dasselbe  nicht  näher  untersucht  werden. 
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In  den  Höhlungen  und  Zellen  des  Braun-Eisensteines  findet  sich 
Arsenik-Bleierz,  wasscrhelle  Diamant-glänzende  Krystalle  CC  P . P . 0 P, 
oder  zunächst  eine  dünne  Karminspath-Lage,  oben  in  strahlige  Büschel 
oder  warzige  Massen  übergehend;  auf  diesen,  seltener  mit  ihnen  so  innig 
verwachsen,  dass  gleichzeitige  Bildung  angenommen  werden  müsste  , der 
Arsen-Beudantit.  Während  beim  Dernbacher  Vorkommen  damit  die  Reihen- 
Folge  schliesst,  tritt  hier  noch  gnnz  fein-slrahliger  oder  fein-körniger  Pyro- 
lusit  über  dem  Beudantit  auf,  dessen  feine  Nadeln  aber  nur  selten  endlich 
noch  von  einem  röthlich-gelben  Braun-Eisenstein  so  scharf  umhüllt  siad, 
dass  die  Form  der  Pyrolusit-Aggregate  vollkommen  erhalten  bliebe. 


Friedrich  Scharff:  der  Krystall  und  die  Pflanze  (Fronk/urf 
a.  M.,  1857.  Nebst  einer  Abbildung).  Nach  der  Wahl  des  Titels  dürfte  viel- 
leicht Mancher  Belehrung  über  Botanik  erwarten,  was  jedoch  nicht  der 
Fall,  sondern  es  wurde  die  bekanntere  Pflanze  dem  weniger  bekannten 
Krystall  zur  Seite  gestellt,  um  das  Verständnis  zu  erleichtern  und  zu 
fördern.  Mit  Geschick  und  Geist  hat  der  Verf.  seine  Idee  durchgeführt 
und  auf  manche  interessante  überraschende  Analogien  zwischen  Pflanze 
und  dem  Krystall  aufmerksam  gemacht. 

Zuerst  tadelt  es  der  Verf.  in  der  Einleitung,  dass  das  dritte  Reich 
der  Natur  — im  Verhältnis  zu  den  anderen  — unserer  Bildung,  unseren 
Schulen  noch  so  fern  steht;  dass  Zoologie  und  Botanik  mit  Eifer  [?]  ge- 
trieben, Mineralogie  und  Krystall-Kunde  vernachlässigt  werden. 

Es  ist  ein  irriger  Glaube  gar  Vieler,  die  Heimatb  der  Krystalle  ein- 
zig und  allein  in  den  Krystall-Gewölben  im  Schosse  der  Berge  oder  dunkler 
Tiefen  der  Bergwerke  zu  suchen.  Wohl  sind  sie  vorzugsweise  da  zu 
Hause;  aber  auch  auf  den  höchsten  Spitzen  der  Vulkane  von  heissen 
Dämpfen  auf  Klüften  der  Lava  abgesetzt,  am  Strande  des  Meeres  in  der 
Gluth  einer  tropischen  Sonne  aufgebaut  finden  wir  Krystalle,  während 
man  Pflanzen  — die  man  sonst  nur  im  sonnigen  Lichte  gedeihen  lässt  — 
selbst  in  den  Tiefen  der  Schachte  trifft,  wo  Schwämme  and  Flechten  die 
stummen  Zeugen  vom  mühsamen  Wirken  des  Bergmanns  sind. 

Die  Bildung  der  Krystalle,  die  Art  und  Weise  ihres  Entstehens  hat 
frühe  schon  ausgezeichnete  Naturforscher  und  Philosophen  beschäftigt, 
ohne  dass  es  einem  gelungen  wäre  das  Räthsel  zu  lösen  und  die  Gesetze 
zu  ergründen,  welche  nach  den  strengsten  mathematischen  Prinzipien  beim 
Aufbau  der  Krystalle  obwalten.  Dass  der  Krystall  nicht  das  Produkt 
äusserlich  wirkender  Kräfte  sey:  Dem  tritt  unser  Verf.  entschieden  ent- 
gegen; er  sucht  vielmehr  den  Grund  in  einer  eigentümlichen  inneren 
Kraft  — nicht  mit  der  chemischen  Verwandtschaft  oder  Anziehungskraft 
zu  verwechseln  — welche  er  als  „Ergusia“  bezeichnet.  Für  diese  sonder- 
baren Thätigkeits-Äusserungen  des  Krystalls  sprechen  namentlich  die 
neuerdings  durch  Pasteur  (früher  aber  schon  von  Dr.  Jordan  in  Saar- 
brücken, wiewohl  mit  gleichem  Erfolge)  angestellten  Untersuchungen 
über  das  Wachsen  der  Krystalle  und  über  die  Ursachen  der  Veränderung 
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Ihrer  sek  anderen  Form.  — Wie  die  Pflanze  in  der  Wurzel  Stütze  und 
Haltpunkt  findet,  ao  sucht  der  Krystall  bei  seiner  Bildung  sich  ein  Haft- 
Mittel,  auf  dem  er  mit  grösster  Festigkeit  aufsitzt,  von  welchem  er  nur 
mit  Gewalt  zu  trennen  ist;  zu  diesem  Zweck  bat  der  Krystall  Theile 
seines  Körpers  verwendet  [?),  wie  die  Tanne  auf  der  Fels-Wand  ihre 
Wurzeln  in  die  Risse  einzwängt  zum  .sichern  Halt. 

Erfolgt  aber  das  Wachsen  der  Kristalle  nur  durch  äusseres  Aufügen? 
Aach  hier  stossen  wir  auf  Analogien  mit  der  Pflanze;  gleich  dieser  wächst 
der  Krystall  von  einem  kleineren  Anfang  an  nach  Anssen.  Denn  es  ist 
nicht  immer  ein  äusseres  Ansetzen,  eine  Neben-  und  Aufeinander-Lagerung 
der  Atome,  welche  bei  der  Krystall-Biidung  obwaltet,  sondern  in  vielen 
Fällen  dürfte  ein  Wachsen  im  Innern,  d.  h.  durch  Zubringen  neuer  Be- 
stand-Tbeile  im  Innern  der  Krystalle  selbst  erfolgen.  Diese  Ansicht,  zu 
welcher  der  Vf.  auf  dem  Wege  seiner  Forschungen  gelangte,  sucht  er 
durch  eine  Reihe  interessanter  Bemerkungen  zu  begründen. 

Bei  der  Bildung  der  Krystalle  üben  sicherlich  die  Achsen-Richtungen 
einen  unverkennbaren  Einfluss  aus  — sie  sind  dem  Krystall,  was  der 
Pflanze  die  Gefäss-Bündel,  was  dem  Fische  die  Grathe,  was  anderen 
Thieren  das  Gerippe.  Um  die  Achsen  sammelt  sich  das  Mineral  an,  von 
denen  aus  gleichsam  eine  Verwendung  des  Stoffes  vorzugsweise  nach 
den  Ecken  hin  stattfiudet.  Neben  dieser  hauptsächlich  wirkenden  Kraft 
haben  wir  noch  eine  andere  ausgleichende;  es  ist  jene,  welche  darauf 
hinarbeitet,  dass  auch  die  zwischen  den  Ecken  liegenden  Räume  ausge- 
füllt werden,  dass  möglichst  vollständige  Flächen  hervorgehen.  Während 
die  in  den  Achsen-Richtungen  auftretende  Kraft  ein  Hinausdrängen  aus  dem 
Mittelpunkt  andeutet  — so  bemerkt  unser  Verf.  — leitet  diese  verbindende 
und  ausgleichende,  diese  Flächen  bildende  Kraft  auf  ein  anderes  Natur- 
Gesetz  hin,  welches  das  Ungleiche  Zusammenhalt  und  versöhnt.  Die  Aus- 
gleichung beginnt  sofort  ihre  Wirksamkeit,  sobald  die  Scheidung  der  Kraft- 
Äusserung  begonnen.  Wird  ein  Atom  dem  Krystall  zugeführt  in  der 
Richtung  der  Achsen,  so  entsteht  sofort  ein  weiteres  Feld  des  Schaffens  für 
die  zweite,  die  seitliche  Richtung  der  Krystall-Biidung,  und  diese  letzte 
wird  sieb  geltend  machen  bis  der  Raum  zwischen  den  Achsen-Richtungen 
vollständig  wieder  erfüllt  ist.  Dann  wird  die  Acbsen-Richtung  wieder  in 
der  Fortbildung  vorherrschen.  So  muss  Schicht  auf  Schicht  sich  bilden, 
so  werden  die  Flächen  als  Resultanten  der  Achsen-Richtungen  entstehen. 
Je  gleicbmässiger  das  Werk  fortgeführt  wird  bis  zum  vollständigen  Auf- 
bau des  Krystalls,  desto  weniger  werden  sich  mangelhafte  Ausbildungen, 
werden  Reifen  und  Furchen  sich  zeigen.  Eine  der  denkwürdigsten  Er- 
scheinungen im  Mineral-Reiche  ist  die  unverkennbare  Neigung  der  Indi- 
viduen zur  Assoziation,  das  Streben  der  einzelnen  Krystalle  nach  Vereini- 
gung zum  grösseren  Gesammt-Krystall.  Diese  Eigenschaft  ist  nicht  nur 
für  gewisse  Substanzen  charakteristisch,  sie  scheint  sogar  in  manchen 
Gegenden  vorzugsweise  zu  Hause,  wie  z.  B.  in  Ungarn.  Die  Berg-Kry- 
stalle  von  Schemnita  zeigen  mehr  denn  anderwärts  solche  Aggregate  und 
Gruppen;  oft  thront  ein  grösserer  Krystall  in  der  Mitte  einer  betracht- 
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liehen  Anzahl  kleinerer.  Treffen  mehre  Individuen  einer  and  derselben 
Spezies  mit  grösserer  oder  geringerer  Übereinstimmung  der  Achsen-Richtung 
zusammen,  so  entsteht  ein  einziger  den  früheren  kleineren  vollkommen 
gleicher  Krystall;  ist  Diese  aber  nicht  der  Fall,  ist  eine  Verschmelzung, 
eine  Harmonie  der  Achsen  unmöglich,  dann  bildet  sich  die  sogenannte 
Zwillings-Verwachsung.  Wohl  nicht  mit  Unrecht  tadelt  es  unser  Verf., 
dass  man  gewöhnlich  die  Zwillings-Verwachsung  mit  einer  Drehung 
zweier  Stücke  eiues  (idealen)  Krystalls  um  eine  gemeinschaftliche  Axe  zu 
erläutern  versuche;  es  ist  Diess  die  alte  Haur'sche  Theorie  der  Zwillings- 
Bildung  durch  Hemitropie.  Nicht  in  der  äusserlich  sich  darstellenden 
Gestalt,  im  inneren  Bau  uud  Gefüge  glaubt  Schirff  das  Wesen  der  Zwil- 
linge suchen  zu  müssen.  Er  macht  zugleich  aufmerksam  auf  die  Bedeu- 
tung, welche  dag  Verwachsenseyn  solcher  Krystalle  verdient,  deren  Achsen- 
Richtung  sich  mehr  oder  weniger  nähert.  Hier  ist  es  oft  unverkennbar 
— namentlich  beim  Flusspath  — wie  ein  Krystall  sich  dem  andern  unter- 
ordnet, wie  dieser  gleichsam  jenen  in  eine  gewisse  Ordnung  einzwängt, 
die  Achsen-Richtung  desselben  zur  seioigen  macht.  Der  Verf.  schildert 
eine  Reihe  interessanter  Erscheinungen,  wie  die  „Krystall-Einigung“  sich 
beim  Bergkrystall,  Amethyst,  Topas,  kohlensauren  Kalk,  Gyps  und  andern 
Mineralien  zeigt;  er  deutet  darauf  hin,  wie  besonders  Aragonit  und  Kalk- 
spalh  nach  einer  höheren  freieren  Ausbildung,  aus  der  strengen  Umgren- 
zung des  Krystalls  nach  der  freieren  Pflanzen-Form  streben.  Wir  stossen 
hier  sogar  auf  Formen,  die  dem  Thier-Reich  näher  treten  und  auf  das 
Überraschendste  an  die  kunstvollen  Werke  der  Polypen  [?]  erinnern,  wie 
Seiches  namentlich  bei  der  sogenannten  Eisenblüthe  der  Fall. 

Am  meisten  tritt  aber  im  Reich  der  Krystalle  das  Streben  sich  Pflan- 
zen-Form  unzueignen  hervor  bei  den  Metallen,  wo  das  strenge  Gesetz 
der  Krystalle  aufs  Anmuthigste  hiuausstrebt  in  die  heitere  Manchfaltigkeit 
des  Pflanzcn-Lebcns!  Neben  dem  Mangan  ist  es  besonders  der  Schwefel- 
kies, welcher  in  Dendritcn-Form  auf  den  Klüften  sich  zeigt.  Wie  Sträuchrr 
[d.  h.  ästig]  erheben  sich  die  krystallinischen  Bildungen  zwischen  dem 
schiefrigen  Gesteine;  dicht  gedrängt  gehen  nach  beiden  Seiten  Zweige 
ab;  einzelne  derselben  gewinnen  voreilend  Raum  zur  abermaligen  Ver- 
zweigung; allmählich  drängen  sich  die  Gruppen  bis  zur  vollständigen 
Ausfüllung  des  Raumes,  etwa  so  wie  bei  den  Eis-Krystallen  auf  der 
Fenster-Scheibe.  Andere  Äste  habeu  sich  mehr  erhoben,  es  zeigt  sich 
in  allen  ihren  Theilen  eine  gestreckte  freier  geschwungene  Bewegung, 
die  Verästelung  ist  vorherrschend  eine  aufstrebende,  klein  und  kurz  nur 
treten  die  Seiten -Zweige  ab,  wie  die  Nadeln  an  der  Fichte. 

Auch  die  Missbildungen  der  Krystalle  werden  betrachtet.  Theils 
innere,  theils  äussere  Einflüsse  sind  die  Veranlassung.  Zu  jenen  gehören 
wohl  Disharmonie  der  innerlich  wirkenden  Kräfte,  Mangel  des  erforder- 
lichen Materials  zur  vollständigen  Ausbildung  des  Krystalls;  am  häufigsten 
hat  aber  von  Aussen  her  eine  Störung  stattgefunden,  andere  Mineralien 
haben  dem  ruhigen  Aufbau  ihres  Nachbars  mancherlei  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt,  seine  Entwicklung  gehemmt.  Wie  viele  denkwürdige  Pbäno- 
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sroe  bietet  allein  in  dieser  Hinsicht  der  Berg-Kryslsll!  Wetteifern  doch 
•eine  maoebfacben  Begleiter  und  Geaellschafter  in  den  Drusen-Räumen  — 
Glimmer,  Chlorit,  Talk,  Rutil,  Kalkspath  u.  s.  w.  — ihn  in  seiner  Voll* 
endung  au  stören,  neckend  eineugreifen  in  seine  Ausbildung,  ihm  Glans 
■Dd  Schönheit  zu  rauben. 

Wie  die  Pflanzen  in  den  Umgebungen  von  Hütten-Werken  und  andern 
Orten,  wo  saure  Dämpfe,  schädliche  Gase  auf  sie  vernichtend  wirken, 
welken  und  absterben:  so  erliegen  viele  Krystalle  zuletzt  den  zersetzenden 
rheinischen  Mächten.  Wie  verschieden  die  Dauer  seye,  welche  Natur  unter 
Umständen  ein  und  derselben  Substanz  (der  Zusammensetzung  nach)  zu- 
gemessen, zeigen  Eisen-  und  Strahl-Kies.  Die  Zerstörung  der  Krystslle 
ist  stets  eine  lokale;  Umwandlung  und  Zersetzuug  driugt  immer  von 
Aussen  nach  Innen  vor,  langsam  aber  sicher. 


von  Dechen:  Pseudomorphoso  von  Weiss  - Bleierz  nach 

Earytspath  (Niederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn,  1857 , April  1). 
Vorkommen  in  dem  groben  Konglomerat,  dem  sogenannten  Wackeudeckel, 
das  am  Bleiterge  bei  Commern  Lager  im  bunten  Sandstein  bildet.  Dieses 
Konglomerat  ist  stellenweise  mit  Partbie’n  und  Krystallen  von  Bleiglnnz 
erfüllt.  Der  Bleiglanz  ist  in  jener  Sandstein-Formation  sehr  häufig  iu 
Weiss-Bleierz  umgewandrlt,  und  es  gibt  Parthie’n,  in  denen  nur  sogenann- 
tes Porzellanerz  gewonnen  werden  kann.  Es  war  also  hier  Material  an 
Weiss-Bleierz  oder  kohlrnsaurem  Bleioxyd  in  genügender  Menge  vorhan- 
den, um  den  in  diesem  Konglomerate  vorhandenen  Barytspath  aufzulösen 
und  in  seiner  Form  das  Weiss-Bleierz  abzusetzen.  Die  Masse  ist  fein 
krystallioiscb  und  ganz  derb. 


N.  von  Kokschihow:  neuer  Fundort  des  Cancrinits  (Verhandl. 
der  mineralog.  Gesellsch.  zu  Petersburg  1854 , 1).  Eine  dem  Mineral 
von  Liehlfield  in  den  vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  ähnliche 
Varietät  fand  der  Verf.  in  einem  gross-körnigen  Granit  der  Graphit-Grube 
Kariiiukaja,  400  Werst  westwärts  von  lrkulek.  Diesen  Cancrinit  beglei- 
ten Zirkon,  Kalkspath,  Apatit  und  Magneteben.  Eine  Analyse  desselben 
durch  von  Stzove  ergab : 

Kieselsäure  . . ....  38,33 

Thonorde 18,55 

Kalkerde 4,11  , 

Natron  .......  10,37 

Kohlensäure  ( 


Wasser 


8,51 


Digitized  by  Google 


320 


A.  Gosbel:  Meteorstein  anf  der  Insel  Ötel  an  der  lilflin- 
ätschen  Küste  gefallen  (Archiv  für  die  Nalurk.  Lief-,  Ehrt- und 
Kur-Lands  I,  477  ff.).  Das  Phänomen  ereignete  sich  am  II.  Mai  18U, 
nnd  der  Donner,  welchen  die  Insel-Bewohner  mit  Schüssen  von  Krieg«. 
Schiffen  verwechselten,  war  dabei  so  stark,  dass  er  auf  einer  Fliehe  wo 
beinahe  acht  Quadratmeilen  gehört  wurde.  Der  Meteorit,  su  den  gewöhn- 
lichen gehörend,  hat  3,868  Eigenschwere  und. ist  überzogen  mit  einer  hi« 
0,75  Millim.  dicken  schwarzen  Binde,  die  eine  lichtere  feste  nnd  harte 
Grundmasse  einschliesst.  Eine  frische  Bruchfläche  zeigt  unter  der  Lope: 

1)  eine  grosse  Menge  Silber-weisaer  Körner  Nickel-haltigen  Eisens,  du 
mit  Salpetersäure  geätzt  WiSMAmvaTÄTTBN’sche  Figuren  gibt;  Dgfinsende 
gelbe  metallische  Körnchen  und  Punkte,  die  nach  einer  Untersuchusg 
aus  reinem  Schwefeleisen  bestehen;  3)  Körnchen  und  Punkte,  schwirr 
und  matt,  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  mehren  Mineralien,  vorherr- 
schend Einfachschwefeleisen,  Augil  und  vielleicht  Chromeisen:  4)  kugelige 
Ausscheidungen,  die  sich  wenig  von  der  Gruudmasse  selbst  unterscheideo, 
nur  dichter,  härter,  feinkörniger  und  mitunter  dunkler  gefärbt  sind; 
6)  zahlreiche  rundliche  meist  bläuliche  Flecken.  Eine  Analyse  lieferte 
auf  loo  Theile: 

13,07  magnetische  Theile,  nämlich:  86,93  unmangnelischc  Theile,  dswn 

46,86  löslich  in  Chlor-Wasserstoff- 
säure: 

41,13  Olivin. 

5,59  Schwefeleisen. 

0,11  Cbromei8en. 

0,03  Phosphoreisen. 

40,08  unlöslich  io  Chor-Wasserstoff- 
säure:  t 

38,88  Labrador  n.  Hornblende 
(oder  Oligoklas  und  Aogil). 
0,40  unlösL  Chromeisen. 
0,57  lös).  Chromeisen. 

0,23  Phosphoreisen. 

Ferner  wurden  Spuren  von  Mangan,  Kobalt,  Kohlenstoff  und  Schwe- 
fel gefunden  und  im  Ganzen  durch  die  vorläufige  Untersuchung  16  Ele- 
mente (Sauerstoff  eiogescblossen)  naebgewiesen. 


12,75  Nickeleisen 
0,25  Scbwefeleisen. 

0,04  unlösl.  Chromeisen. 

0,01  lösl.  Chromeisen. 

0,01  Phosphoreisen  und  Zinn. 


D.  Forbes  und  Dahil:  Analyse  des  Euxenits  (Xyt  Maja»,  fit 
Nalurvidenik.  IX.  14  ]>  Erom.  u.  Werth.  LXVI1I,  353).  Die  angestell 
ten  Untersuchungen  ergaben  nachstehendes  Resultat,  in  welchem  der  Aus 
druck  Columbsäure,  von  Hatchett  schon  1801  vorgeschlagen,  für  da: 
Gemenge  der  Säuren  gewählt  ist,  das  aus  Tantalsäure  und  Niobsäur 
besteht.  Ob  im  Euxenit  zugleich  Tantalsäure  enthalten,  blieb  ungewiss,  d. 
man  noch  keine  sichere Trenuungs-Methode  derselben  kennt.  Eben  so  weui| 
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«dient  die  Angabe  über  die  relativen  Mengen  der  Columbsäure  and 
Tiunsiure  besonderes  Vertrauen,  da  auch  diese  beiden  sieb  schwer  scheiden 
luten.  Daher  wurde  keine  Formel  für  den  Euxeuit  aufgeatellt. 
Columbsäure  ....  38,58  Yttererde 28,35 


Titiatiore 14,36  Ceroxydul  .....  3,31 

Tiooerde 3,12  Eisenoxydul  ....  1,98 

Kalkerde 1,38  Uranoxydul  ....  5,22 

Talkerde  .....  0,19  Wasser 2,88 

100,37 


Eioe  neue  Fundstätte  des  Minerals  ist  der  Feldspath-Brueb  auf  Mö- 
rtßir  hei  Käikilen,  wo  es  auf  dieselbe  Art  vorkouimt  wie  zu  Alve. 


Da.mocr:  Hydro-Apatit  (Annal.  d.  Min.  [5.]  X.  65  etc.).  Vorkom- 
sta  io  den  Pyrenäen.  Zeigt  sich  nierenförmig,  durchscheinend  und  könnte 
Wim  ersten  Anblick  für  Chalzedon  gehalten  werden.  Ritzt  Flussspatb, 
litibar  durch  eine  Stahl-Spitze.  Eigenschwere  = 3 „10.  Bei  starker  Er- 
tiuosg  im  Kolben  entwickelt  das  Mineral  Wasser.  Die  Analyse  ergab 
ik  Mittel  mehrer  Untersuchungen: 


Phosphorsäure  . . 

. . 0,4000 

Kalkerdc  .... 

. . 0,4731 

Wasser 

. 0,0530 

Fluor  

, . 0,0336 

Calcium  . . . . . 

. . 0,0360 

ui  Formel: 

Eisen-Phosphat  . . 

. . 0,0043 

1,0000 

lakread. 

3 Ca  -f  S>'h  + ft  + '/,  (Ca  Fl) 

Der  Hydro-Apatit  wurde  durch  Boubbb  in  Spalten  eines  braunen, 
tkxig-eiseoscbüasigcn  Gesteines  beobachtet,  welches  phosphorsauren  und 
kekleasauren  Kalk  in  beträchtlicher  Menge  euthält  und  einen  schmalen 
G»»g  im  schwarzen  Schiefer  der  Gegend  von  Saint- Giront  ( Artige ) bildet, 
la  sämlichen  Schiefer  und  nicht  fern  von  dem  erwähnten  Gang  findet 
wk  auch  Wawellit. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

N'öocekath:  das  Erdbeben  im  Siebengebirge  am  6.  Dezbr.  1856 
Zeitung  1857 , Februar  14).  Spät  Abends  am  6.  Dezember  1856 
lud  im  Siebengebirge  ein  Erdbeben  statt,  welches  auf  ein  ziemlich  eng 
grenzten  Gebiet  ausgebreitet  war.  Aus  auf  amtlichem  Wege  einge- 
«fenen  Nachrichten,  theils  auch  durch  Privat-Mittheilungcn,  ergibt  sich, 

JUirfMg  1838.  21 
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iut  da«  allerdings  itrhr  lokale  Erdbeben  »ich  vorzüglich  über  da»  Meies- 
g ebirge  und  »eine  nähere  Umgebung  aulgebreitet  hat,  «Iso  über  du  Gebiet, 
in  welchem  all-vulkanische  Brrge  und  Gesteins-Massen  Vorkommen,  und 
noch  etwas  über  dasselbe  hinaus.  Das  Innere  des  Siebengtbirget  ist  nur 
ziemlich  sparsam  bewohnt,  und  daher  liegen  aus  demselben  wenige  Beob- 
achtungen vor,  besonders  auch  weil  das  Ereigniss  spät  des  Abends  vor- 
gekommen ist. 

Bei  dem  Gebiete,  in  welchem  das  Erdbeben  beobachtet  worden  ist, 
beginnt  der  Bericht-Erstatter  mit  dem  Kreise  Siegburg , welcher  sich  über 
den  grössten  Theil  des  Siebengtbirget  verbreitet.  Der  nördliche  Tbeil 
dieses  Kreises,  in  welchem  die  Stadl  Siegburg  selbst  liegt,  wurde  von 
dem  Erdbeben  nicht  berührt,  obgleich  hier  noch  ein  Paar  basaltische  und 
schlackige  Kuppen  emporrngen,  welche  aber  schon  durch  diezwisrhrn-lirgendc 
Ebene  von  der  Berg-Masse  des  Siebengebirget  losgetrennt  sind.  Östlich 
am  Bande  des  Siebengebirge t wurde  das  Erdbeben  in  diesem  Kreiae  in 
der  Bürgermeisterei  Stieldorf  allgemein  verspürt,  dann  aber  voraüglicb 
in  den  Bürgermeistereien  Oberkatsel , Königneinter  und  Honnef,  welche 
das  eigentliche  Sietengebirge  einnehmen  und  zum  Theil  an  seinem  west- 
lichen Fusse  sich  ausbreiten.  Auch  in  dem  rechts-rheinischen  Tlirile  des 
Kreises  Bonn  in  der  Bürgermeisterei  Vilich  (Orte  Ramendorf,  Betel, 
Vilich  u.  s.  w.),  welche  sirh  längs  dem  Strome  nördlich  von  Oberkaiiel 
an  den  -S'irj- Kreis  anlehnt,  ist  dasselbe  zur  Beobachtung  gekommen.  In 
links-rheinischen  Theile  des  Kreises  Bonn  wurdo  es,  mit  Ausnahme  der 
Bürgermeistereien  Hertel,  Waldorf  und  Sechtem,  überall  verspürt,  und 
da  dassrlbe  hiernach  links  des  Rheint  sich  nicht  mehr  nördlich  als  rechts 
des  Stroms  ausgedehnt  hat,  so  ist  auf  eine  vereinzelte  Nachricht  von 
Burg  Metternich  im  Kreise  Etukirchen  um  so  weniger  ein  Gewicht  m 
legen,  als  sie  auch  an  sich  selbst  problematisch  lautet.  Von  der  südlichen 
Seite  des  Siebengebirget  liegen  vereinzelte,  aber  «ehr  positive  Nachrichten 
vor  aus  den  benachbarten  Kreisen  des  Koblenzer  Regierungs-Bezirks,  dem 
Kreise  Ahrweiler  (nur  von  den  Ortschaften  Remagen  und  Oberbreitig), 
dem  Kreise  nagen  (nur  von  Burgbrohl)  und  dem  Kreise  Neuwied  (von 
Rheinbreilbach,  Unkel,  Line,  Neuerburg  und  Waldbreitbach).  Es  ergibt 
sich  also  aus  dieser  Darstellung,  dass  das  Erdbeben  nur  sehr  wenig  von 
der  rechten  Rhein-Seite  auf  die  linke  übergegrifien  hat. 

Wenn  man  nun  das  beobachtete  Erscbütteruugs-Gebiet  nach  seiner 
Gestalt  berücksichtigt,  so  lässt  sich  solche  keineswegs  «uf  einen  Krei» 
oder  eine  Ellipse  zurückführen;  sie  stellt  sich  vielmehr  als  eine  ziemlich 
irreguläre  Figur  dar,  welche  in  ihrer  grössten  Länge  von  Norden  nach 
Süden  nicht  ganz  & Meilen,  aber  selbst  in  ihrem  mittlen  das  Siebetge- 
birgt  einscliliessenden  Theile  kaum  über  2 Meilen  Breite  hat;  in  der 
grössten  Erstreckung  vom  Siebengebirge  nach  Süden  liegt  insbesondere 
der  lange  sich  dorthin  susbreilende  Zug  von  Basalt-Kuppen. 

Die  Angabe  der  Zeit  des  Erdbebens  ist  in  den  meisten  Berichten 
Abends  9 Uhr  30  Miuulen,  mehrfach  aber  auch  9 Uhr  35  Minuten  und 
von  Mehlemer-Au  9 Uhr  3t  Minuten.  Chronometer  haben  wohl  nirgends 
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nr  Zeit-Bestimmung  gedient.  Von  Honnef  ist  ein  schwächerer  Stoss 
SMil  besonders  angezeigt  als  eine  Stunde  später  erfolgt,  und  von  Stiel- 
lerf  ebenfalls  ein  solcher,  welcher  ober  JO  Minuten  nach  dem  ersten  ein- 
getrrteo  seyn  soll;  in  dem  Berichte  von  Köniyswinter  ist  noch  von  etnem 
«hwacben  Stosse  in  der  späten  Nacht  die  Rede. 

Das  Erdbeben  war  im  Ganzen  genommen  schwach;  doch  machen  die 
Berichte  den  Eindruck,  als  wäre  es  in  Königtwinter  und  in  den  auf  dem 
liaken  Ukem-Ufer  jener  Stadt  gegenüber  nahe  gelegenen  Theilen  des 
Preises  Bonn  am  stärksten  gewesen.  Es  wurde  wie  gewöhnlich  die  Er- 
ichütterung  am  stärksten  in  den  obern  Stockwerken  der  Gebäude  wahr- 
genommen.  In  der  Bürgermeisterei  Villip  wurde  die  Erschütterung  am 
stärksten  in  Niederbachem  verspürt.  Zu  Broichhol  auf  dem  Rodderberge 
(im  vulkanischen  Krater  gelegen)  wurde  ein.  allgemeines  Gerassel,  und 
im  Scbnl-Gebäude  zu  Niederbachem  wurden  drei  starke  Stosse  wabrge- 
DommeD,  welche  an  der  Bewegung  des  Ofen-Deckels  deutlich  zu  bemerken 
wsren,  und  in  deren  Folge  io  demselben  Augenblicke  ein  Theil  der  Decke 
ltl  Schul-Gebaudcs,  welche  zuvor  geborsten  war,  heruoterfiel.  Nach  den 
Gränzen  des  Erschütterungs-Kreises  bin,  besonders  nach  der  südlichen 
Richtung,  müssen  die  Bewegungen  viel  schwächer  und  sogar  sehr  gelinde 

gewesen  seyn.  . , , , , , 

Die  Dauer  der  Stösse,  deren  Zahl  bald  auf  einen,  bald  auf  zwei  und 

bald  auf  drei  bis  vier  angegeben  wird,  ist  ebenfalls  verschieden  angefu  rt: 
za  V«  2 a bi»  3,  3 bis  4,  6 bis  S Sekunden.  Es  ist  bekannt,  dass  auf 

midie’ blosse  Schätzungen  kleiner  Zeit-Theile  kein  Gewicht  zu  legen  ist; 

die  »eisten  pflegen  grösser  als  die  Wirklichkeit  zu  seyn.  Die  Bewegungen 
werden  meist  als  wellenförmig,  von  KMgewinter  und  Unkel  aber  als  auf- 
itosseiid  angegeben.  Zu  Uehlemerlu  war  der  Stoss  nicht  wellenförmig, 
Hindern  kam  von  unten. 

Auch  von  den  gewöhnlichen  Erdbeben-Scball-Phanomenen  melden 
eiaire  Berichte;  von  Honnef  wird  der  Eindruck  geschildert,  als  wäre  ein 
tchweres  Fass  von  seinem  Lager  auf  den  Boden  gefallen;  von  Oberkaeeel 
he  sei  ebnet  man  dasselbe  als  ein  dumpfes  Getöse  und  von  Godeeberg  als 
dem  Tone  eines  vorüberfahrenden  schwer  beladenen  Wagens  ähnlich. 

Bemerkenawerth  ist  bei  diesem  schwachen  Erdbeben  nichts  Anderes, 
di  dass  sein  Erschütterungs-Kreis  wesentlich  nur  auf  die  Berg-Masse  es 
Siebengebirges  und  auf  die  südlich  davon  ablaufenden  Basalt-Berge  be- 
schränkt geweaen  ist.  Dass  die  Erschütterung  sich  nach  allen  Seiten  bin 
isch  noch  etwas  über  diese  Grenzen  ausgedehnt  hat,  ist  so  natürlich, 
dass  es  keiner  Erklärung  bedarf.  Es  scheint  dieses  Erdbeben  eine  nicht 
»»interessant*  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Erde  zu  gewinnen,  wenn 
M.  damit  einige  andere  ebenfalls  in  der  ÄAsin-Provinz  vorgekommene 
ähnliche  Phänomene  vergleicht.  Wir  meinen  damit  nicht  die  Erdbeben  mit 
(rotten  Erschülteruogs  Kreisen,  deren  sich  einige  seit  etlichen  Dezennien 
v.a  weiter  entlegenen  Zeotral-Punkten  in  diese  Gegend  erstreckt  haben 
und  unter  welchen  sogar  d.s  von  demselben  Vf.  in  einer  besonderen  Schrift 

beschriebene  Erdbeben  vom  26.  Juli  1846  einen  Radius  von  35  geogra- 

‘11  * 
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phisehen  Meilen  und  einen  Flächen-lnbalt  von  3818  geographischen  Quadrat- 
Meilen  batte,  sondern  nur  gewisse  Erdbeben,  welche  in  einem  eng  be- 
grenzten Gebiete,  gerade  iu  demjenigen  der  vulkanischen  Gebirgs-Gruppe 
des  Laacher-See't  im  Verlnuf  von  wenigen  Jahren  in  ziemlich  gleicharti- 
gem Umfange  wiederholt  aufgeirrten  sind. 

Diese  letzten  Erdbeben  sind  seiner  Zeit  von  dem  Bericht-Erstalter 
beschrieben  worden*.  Sie  verbreileten  sieh  vorzüglich  in  den  Kreisen 
Mayen  und  Kohlen * und  nur  mit  wenigen  Abweichungen  unter  einander 
auch  noch  etwas  übergreifend  in  die  benachbarten  Kreise;  die  Erschütterungs- 
Bereiche  deckten  sich  ziemlich  nahe.  Erdbeben  diesrr  Art  fanden  Statt: 

1.  am  17.  Dezember  1884, 

2.  um  Mitternacht  vom  24.  auf  den  25.  Januar  1840, 

3.  am  22.  März  1841  und 

4.  am  13.  Oktober  184t. 

In  der  Schilderung  des  Erdbebens  vom  13.  Okt.  184t  wurde  gesagt: 
,,Ein  so  häufiges  Wiederholen  dieser  Erscheinung  io  derselben  Verhältnis*- 
miasig  eng  begränzten  Gegend  kann  keine  gewöhnliche  Zufälligkeit  seyn, 
sondern  deutet  auf  ein  gemeinsames  Ksusal-Verhältniss  um  so  mehr  bio, 
als  mir  auch  mehre  Erdbeben  aus  frühem  Jahren  im  Angedenken  sind, 
welche  denselben  Landstrich  betroffen  haben,  ohne  dass  ich  im  Staode 
wäre,  dieselben  noch  jetzt  mit  ihrem  Datum  und  ihrer  speziellen  Ver- 
breitung genau  angeben  zu  können.“ 

Das  Erdbeben  des  Siebengebirgel  in  sriner  engen  Ausdehnung  ist  in 
der  That  eine  sehr  analoge  Erscheinung  und  steigert  die  oben  geäusserten 
Vermuthungen,  wenn  auch  von  einer  andern  vulkanischen  Gruppe  herge- 
nornmen,  noch  mehr.  Eis  scheint,  dass  diese  von  Zeit  zu  Zeit  erfolgenden 
schwachen  Erschütterungen  noch  ein  später  geringer  Nachhall  der  vor- 
maligen  grossem  vulkanischen  Thätigkeiten  dieser  Gegenden  sind.  Dass 
gerade  diese  Erdbeben  eine  so  enge  Verbreitung  um  die  vulkanischen 
Gebirgs-Gruppen  haben,  könnte  man  dadurch  erklären,  dass  hier  der  er- 
regende Heerd  minder  tief  als  bei  Erdbeben  mit  grossen  Erschutteruogs- 
Kreisen  io  der  Erd-Rinde  gelegen  wäre;  dadurch  könnten  sich  diese  Erd- 
beben  so  bald  an  der  Oberfläche  ausheben. 

Eis  verdient  wohl,  dass  man  die  Aufmerksamkeit  auf  analoge  Erschei- 
nungen auch  in  andern  alt-vulkanischen  Gegenden  inmitten  der  Kontinente 
richte.  Die  Vermehrung  ähnlicher  Tbatsachen  würde  dir  aufgestellten 
Vermuthungen  noch  bedeutend  der  Gewissheit  zuführen  können.  Es  ist 
bei  den  Erdbeben  noch  so  Vieles  problematisch,  dass  gewiss  jeder  neue 
Beitrag  zu  ihrer  Kenntniss  von  Werth  seyn  muss.  Hat  doch  sogar  in 
jüngster  Zeit  eine  extreme  Theorie  dieselben  lediglich  von  den  Auf- 
lösungen der  Gebirgs-Gealeine  im  Innern  der  Erd-Rinde  mittelst  der  atmo- 
sphärischen Wasser  und  von  den  dadurch  von  Zeit  zu  Zeit  entstehenden 
inneren  Zusammcnstürzungen  herleiten  wollen.  Für  Denjenigen,  der  ohne 


• Karste»  und  v.  Decke»’«  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie  u.  «.  f.  XlV,  S.  572  ff-y 
XVI,  3.  343  ff.  und  XVII,  S.  791  ff. 
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Forarthcil  die  Phänomene  der  Erdbeben  prüfend  int  Auge  gefasst  hat, 
bedarf  ra  kaum  der  Bemerkung,  dass  diese  Erklärung  auf  sehr  schwachen 
Füssen  sieht;  aber  gerade  Erfahrungen  wie  die  aufgefübrten  dürften  ihr 
am  wenigsten  hold  seyn. 


F.  Hochstetteb : geologische  Verhältnisse  von  Karlsbad  (Ver- 
handl.  der  grolog.  Reichs- Allst.  1855,  Ozbr.  18).  Karlsbad,  einem  der 
merkwürdigsten  geologischen  Phänomene  seine  ganze  Existenz  verdankend, 
erregte  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher.  Seit 
Bechers  erster  Sprudel-Analyse  1770  beschäftigten  sich  Klavroth,  L. 
ros  Buch,  Sthdvb,  Göthk,  Berzeuls,  Hoff,  Wariisdorsf  und  Haidirobr 
mit  chemischen,  minerlogischen  und  geologischen  Untersuchungen.  Der 
Verf.  erforschte  von  Neuem  die  Granit-Verhältnisse  und  gelangte  zu  fol- 
pnden  Resultaten.  Die  Granit-Massen  des  Tep/-Thsles  bei  Karlsbad  ge- 
koren der  grossen  Granit-Parthie  an , die  eutsebieden  jünger  ala  die 
byatalliniscben  Schiefer  als  ausgezeichnet  eruptive  Masse  aus  der  Gegend 
>mi  Jf arienbad  durch  das  ganze  Karlsbader  Gebirge,  durch  das  Ernge- 
hrye  bis  weit  nach  Sachsen  hinein  sich  erstreckt  und  vorzüglich  durrh 
lisiwn-Föhrung  rharakterisirt  ist.  Der  auch  in  andern  Theilen  dieses 
Granit-Gebiets  sehr  häutige  Wechsel  eines  feinem  und  grobem  Korns 
wiederholt  sich  bei  Karlsbad  der  Art,  dass  auf  dem  rechten  Tepl-Ufer  fein- 
kiesiger  Granit  (a)  herrschend  ist,  auf  dem  linken  grob-körniger  und 
isar  der  gewöhnliche  Purphvr-artige  Gebirgs-Granil  (b)  mit  den  bekann- 
tes Eibogner  Zwillingen.  Zwischen  diesen  beiden  Varietäten  aber  die 
Sohle  des  Thals  ond  die  dasselbe  zunächst  und  unmittelbar  rinscbliesaen- 
deo  Fels-Wäode  bildend  liegt  eine  dritte  Granit-Varietät  (e),  die  man 
tbeilt  mit  a,  theils  mit  b identisch  nahm,  deren  bestimmte  Unterscheidung 
>9»  a ond  b aber  für  die  Karlsbader  Verhältnisse  vor  allem  Andern  wich- 
tig ist.  Eine  fein-körnige  Grund-Masse,  vollkommrn  übereinstimmend 
mit  a,  io  der  aber  einzelne  Feidspath-  und  Quarz-Kryatalle,  auch  grössere 
utwppige  Glimmrr-Parthie’n  eingewachsen,  gibt  c mehr  den  Habitus  eines 
Porphyrs.  In  andern  Gegenden,  z.  B.  bei  Schellerhau  unweit  Allenberg 
® Ersgebirg,  geht  dieselbe  Granit-Varietät  unmittelbar  in  ächten  Porphyr 
■her.  Zweierlei  Feidspath  (Kali-  und  Natron-F.),  zweierlei  Glimmer 
(«hwarzer  und  weisser,  letzter  wahrscheinlich  Lilhion- haltig)  und 
rvaiertei  Quarz  (krystallisirter  nnd  unkrystallisirter)  unterscheiden  c auch 
* deo  Gemeng-Theilen  von  b (nur  aus  Kali-Feldspatli,  schwarzem  Glim- 
a>«r  und  Quarz).  Wichtiger  ist  die  Art  der  Verwitterung  und  Zerklüftung, 
a und  b zerfallen  sehr  leicht  zn  Grus;  dabei  bleiben  von  b die  grossen 
Ftldspatb-Krystalle  frisch  übrig.  Von  c werden  im  Gegentheil  die  Feld- 
«path-Krystalle  zuerst  angegriffen  und  in  eine  gelblich-grüne  Speckstein- 
irtige  oder  in  eine  roth-braune  erdige  Substanz  zersetzt,  die  Haupt-Masse 
aber  wiedersteht  der  Verwitterung  ausserordentlich  und  bildet  dsher  viel- 
beb löcherig  durch  die  ausgefallenen  Feldspath-Kryatalle  die  steilen  Fels- 
Winde  und  die  säulenförmigen  scharf-kantigen  Fels-Nadeln  um  Karlsbad. 
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Weit  mehr  als  a und  b ist  c zu  eben-flächiger  scharf-kantiger  Zerklüftung 
geneigt.  Von  ihrem  Eintritt  in  die  Varietät  c bei  der  Karltbrücke  bia  za 
ihrem  Austritt  bei  der  Framenthrücke  folgt  daher  die  Tept  in  ihren  Krüm- 
mungen ganz  diesen  Zerklüftungs-Richtungen.  Bei  den  gewaltigen  Ge- 
birgs-Störungen  aber  durch  die  Bnsall-Eruptiunrn  in  der  Nähe,  an  die 
sich  die  Entstehung  der  Härtebäder  Quellen  wohl  unmittelbar  anscbliesst, 
mussten  die  am  tiefsten  gehenden  Gebirgs-Spalten  gerade  in  dieser  Varie- 
tät c entstehen,  die  durch  ihre  Beschaffenheit  und  die  Art  ihrer  Zerklüf- 
tung vor  allen  andern  dazu  geeignet  war.  So  ist  es  erklärlich,  dass  die 
Quellen  gerade  aus  den  Spalten  dieses  Granits  hervortreten;  denn  für  eia 
ungleiches  Alter  der  3 Granit-Varietäten  spricht  keine  Beobachtung,  im 
Gegentheil  darf  man  die  allmählichen  Übergänge  und  besonders  die  ge- 
meinschaftliche Zinnerz-Führung,  von  der  selbst  in  nnd  um  Ktrhbad 
Spuren  sich  nachweisen  lassen,  als  entschiedene  Beweise  für  gleichet 
Alter  nehmen  [vgl.  Jb.  1856,  731]. 

Hochstettfr  bezeichnet  diese  drei  Granit-Varietäten  a)  als  Äraafnüerj- 
Granit,  b)  als  Eibogner- Granit  und  c)  als  Härtebäder- Granit. 


ScimonGras:  alpinische  An thrazi t- Fo rma t i o n,  deren  Be- 
schaffenheit und  die  Unterschiede  zwischen  derselben  nnd 
dem  Jura-Gebirg  (Bulletin  geol.  XU,  255  etc.).  Mit  dem  Namen 
alpinische  Anthrazit-Formation  bezeichnet  der  Verf.  die  Gesammtheit  sedi- 
mentärer Schichten,  welche  in  den  Alpen  Ablagerungen  von  Anthraiit 
und  zugleich  Reste  den  Steinkohlen-Gebilden  eigentümlicher  Pflanzen-Arteu 
enthalten.  In  diesem  Sinne  steht  dem  erwähnten  Gebirg  eine  weit  grössere 
Ausdehnung  zu,  als  man  bis  jetzt  geglaubt:  es  scheint  sich  durch  die 
ganze  Afpen-Kelte  zu  erstrecken  und  durch  jene  der  Apenninen.  In  $«- 
vogen  beobachtet  und  im  Brianfonait,  wo  dasselbe  vollständig  aoftritt 
und  sehr  entwickelt  ist,  trägt  es  so  entschiedene  Ausnahms-Merkmale,  dass 
solches  keinem  andern  Gebilde  in  der  allgemeinen  Formationen-Reihe  gleich 
gestellt  werden  kann.  Nähert  es  sich  der  Oolith-Gruppe  durch  die  Gegen- 
wart liasisrher  Muscheln,  so  entfernt  sich  dasselbe  davon  namentlich 
durch  eine  ganz  andere  Flora,  und  stimmt  das  erwähnte  Gebirge  in  letzter 
Hinsicht  und  in  andern  Kennzeichen  mit  den  paläozoischen  Gruppen  über- 
ein, so  fehlt  dagegen  jede  Spur  von  Productus,  Trilobites  und  den  übrigen 
für  ältere  Formationen  charakteristischen  fossilen  Resten.  — Ohne  den 
Verf.  in  den  Einzelnheiten  folgen  zu  können,  die  Gruppen  betreffend, 
welche  das  Anthrazit-führende  System  zusammensetzen,  wenden  wir  uns 
den  Thalsachen  zu,  auf  die  eine  Trennung  von  der  Oolitb-Groppe  und 
eine  Anreihung  au  die  Übergangs-Gebirge  gestützt  ist. 

1)  Oie  Anthrazit-führenden  Lagen  von  den  tiefsten  bis  za  den  höch- 
sten enthalten  Reste  von  für  die  Steinkohlen-Epoche  am  meisten  be- 
zeichnenden Pflanzen-Gattungen  und  Arten.  Nicht  ein  vegetabilisches 
Überbleiael  ist  vorhanden,  das  auf  die  jurassische  Flora  bezogen  werden 
könnte. 
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2)  Dareh  Zahl,  pclrographische  Beschaffenheit  und  ungeheure  Mäch- 
iijtcit  entfernen  sich  die  verschiedenen  Anthrazit-führenden  Ahtheilungen 
tebr  von  den  Gruppen,  welche  die  oolithische  Reihen-Folge  ausmachen; 
es  haben  dieselben  im  Gegentheil  Analogie’»  mit  den  paläozoischen  For- 
■ationen. 

1)  Es  gibt  in  den  Alpen  ein  Gebirge,  das  in  keiner  wesentlichen  Be- 
liebnng  von  der  Oolith-Gruppe  abweieht  und  in  anderer  Hinsicht  durch 
die  Gesammtheit  seiner  Charaktere  sehr  verschieden  sich  zeigt  vom  An- 
Ibrazit-föbreoden  Gebilde.  Diese  beiden  Gebirge  stehen  in  keiner  Verbin- 
dung, sie  lassen  sich  durchaus  nicht  als  einander  parallel  betraehten. 
Daraus  folgt,  dass  wenn  das  erste,  worüber  kein  Zweifel  besteht,  der 
juriasistben  Zeit-Scheide  angrhört,  das  zweite  jener  beiden  Gebirge  von 
tinen  verschiedenen  Alter  seyn  müsse. 

4;  Das  in  Toskana  mit  dem  Namen  Verrucano  bezeichnele  Gebirge 
ist  dem  Anthrazit-führenden  ähnlich,  und  die  meisten  Geologen  hsben 
beide  Gebilde  als  gleichzeitig  betrachtet.  Verhält  es  sich  so,  alsdann 
gehör!  das  Anthrazil-iührende  System  in  die  Übergangs-Periode,  da  neuer- 
diags  in  dessen  Äquivalent,  im  Verrucano,  ausser  der  Steinkohlen-For- 
anlion  eigenihtimlichen  Pflanzen,  auch  Thier-Reste  entdeckt  worden,  die 
int  die  Kohlen- Periode  charakteristisch  sind. 


A.  EaDMarvte:  Eise nstein -Lagerstätte  auf  Ulö  (K.  Vetenak.  Akai. 
Hindi,  fir  ar  1964.  Stockholm  1866).  Die  zu  Södermunland  gehSrende 
Fthen-Insel  misst  eine  Meile  Länge  und  am  Süd-Ende  '/„  am  nördlichen 
*/a  Meile  Breite,  Das  Meeres-Niveau  überragt  sie  hin  und  wieder  bis 
tu  bändert  Fuss.  Für  einstigen  bübern  Wasserstand  oder  für  atatlge- 
hadeoe  Emporhebung  des  Eilandes  sprechen  die  abgerundeten  Höhen- 
Gestalten,  so  wie  mehre  vorhandene  Riesen-Töpfe.  Gneis«  ist  das  herr- 
itbende  Gestein;  er  umscbliesst  Lager  von  Glimmerschiefer,  körnigem 
Kalb  und  von  Eiaen-Erzen.  Granit  ersrheint  in  Gängen  und  in  stockför- 
■igen  Massen  in  jenen  Gebilden.  Diess  Erz-Lager,  begrenzt  durch  körnigen 
Kalb  und  mit  Zwischenschichten  von  Hornblende-Schiefer,  besteht  aus 
Eiienglanz;  Magneteisen  zeigt  sich  mehr  untergeordnet.  Ausserdem  kom- 
■es  in  Drusen-Räumen  Apophyllit  und,  jedoch  weil  sparsamer,  Datolith 
<or,  mitunter  begleitet  von  Bitumen,  so  wie  von  kleinen  Quarz-  und 
Kalbapath-Krystallen.  Die  das  Eisenerz- Lager  durchsetzenden  Granit- 
Giage  führen  Petalit,  Triphan  und  Lrpidolith. 


J.  D.  Whithb»;  M etall- Vor k o mm nisse  in  den  Vereinigten 
Stuten  von  Nord- Amerika  (The  metaUic  Wealth  of  Ihe  United  Stntee. 
PMIedelphia  1864).  Aus  dem  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1866,  S.  1323  ff. 
ratbaltenen  Bericht  über  dieses  schätzbare  Werk  entlehnen  wir  Folgendes: 
Gold.  Es  finden  sich  hauptsächlich  zwei  Gold-Regionen  der  Aus- 
dehnung nach  einander  ähnlich,  aber  von  sehr  nngleieher  Ergiebigkeit. 
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Das  Appalachische  Gold-Feld  ist  über  dreissig  Jahre  in  massigem  Betrieb; 
dagegen  produzirtc  jenes  der  Sierra  Nevada  in  Californien  in  sechs 
Jahren  nach  «einer  Entdeckung  mehr  denn  zwölfmal  so  viel.  Der  Cali- 
fornitehe  Gold-Distrikt,  etwa  500  Meilen  lang  nnd  50  bis  100  M.  breit, 
wird  von  zwei  Haupt-Strömen,  Sacramento  und  San  Joaquin,  nebst  deren 
zahlreichen  Nebenflüssen  bewässert.  An  seinem  östlichen  Rande  er- 
heben «ich  die  grossen  Massen  der  Sierra  Nevada,  deren  Zentral-Achse 
aus  Granit  zu  bestehen  scheint,  an  dessen  Seiten  schiefrige  Gesteine  ver- 
breitet sind,  unter  welchen  Talk-artige  Abänderungen  vorherrschen,  die 
mit  Trspp-  nnd  Serpentin-Massen  wechseln.  Die  Schiefer-Formation  ist 
in  abweichender  Lagerung  von  beinahe  wagrechten  Schichten  von  Kon- 
glomeraten mit  mehr  und  weniger  Eisen-schüssigem  Bindemittel  und  von 
Sandstein  bedeckt,  deren  Gesammtmächtigkeit  an  200  Fuss  beträgt  und 
die  den  mittlen  Tertiär-Gebilden  angehören  dürften.  Diese  Konglomerate 
und  Sandsteine  scheinen  unter  dem  Thale  des  Sacramento  fortzusetzen 
und  in  dem  Rücken  der  Küsten-Kette  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen. 
— Fast  alles  Gold  ist  bisher  aus  den  oberflächlichen  Ablagerungen  von 
Sand,  Grand  und  Geröllen  erfolgt,  welche  das  anstehende  Gestein  be- 
decken, und  im  bergigen  Distrikt  der  westlichen  Seite  der  Sierra,  in 
Fluss-Thälern  und  höher  hinauf  in  Berg-Schlnchten.  Diese  Ablagerungen 
bilden  die  sekundäre  Lager-Stätte  des  Goldes  und  dürfen  gleich  denen 
am  Ural  nicht  mit  den  neuesten  Alluvial-Massen  verwechselt  werden. 
Das  ursprüngliche  Gold-Vorkommen  scheint  jenem  in  den  südlichen  Al- 
lantitchen  Staaten  ähnlich.  Es  findet  sich  im  Quarz-Fels,  der  theils  zu- 
sammenhängende Lager,  theils  einzelne  den  Schiefer-Schichten  parallele 
Massen  bildet. 

Platin  wurde  in  den  Gold-Wäschen  der  Riviere  du  Loup  entdeckt, 
wo  es  zugleich  mit  Iridosmium  das  Gold  begleitet.  Geivth  will  Sporen 
von  Platin  in  Blei-  und  Kupfer-Erzen  von  Laneatler  County  in  Prnniyt- 
ranzen  gefunden  haben;  aber  als  gediegenes  Metall  kennt  man  dasselbe 
nach  Whitket  in  den  Vereinfjfen  Staaten  im  Norden  von  Nord- Carolina 
nicht.  Das  Vorkommen  von  Platin  in  Californien  ist  erwähnt,  nicht  aber 
die  Auffindung  von  Osmiridium  in  Begleitung  des  dortigen  Goldes. 

Silber  erhält  man  grösstentheils  ans  dem  Gold  in  Californien ; denn 
eigentliche  Silber-Minen  sind  nirgends  vorhanden;  nur  eine  geringe  Silber- 
Menge  wird  ans  Bleierzen  gewonnen. 

Quecksilber.  Auf  der  Ost-Seite  des  IHittietippi  ist  kein  Vorkom- 
men bekannt;  in  Californien  hatte  man  das  Metall  schon  vor  Entdeckung 
des  Golde«  gefunden.  Seit  184JS  wird  eine  Zinnober-Grube  zu  Neu-Al- 
maden  in  einem  Seiten-Thale  des  San  Jose  betrieben.  Das  Erz,  begleitet 
von  Eisen-,  Kupfer-  und  Arsenik-Kies,  bricht  auf  schmalen  Gängen  einer 
Masse  abwechselnder  Schichten  von  Schieferthon  und  Feuerstein,  die  onler 
grossen  Winkeln  aufgerichtet  und  gebogen  sind;  sie  sollen  zum  silurischen 
Systeme  gehören. 

Zinn.  Ein  einzelner  Zinnerz-Kryslall  wurde  vor  einigen  Jahren  tu 
Gothen  in  Matlachutelti  in  Granit  gefunden.  — Zu  Jackton  in  Neu- 


Digitized  by  Google  ! 


329 


i 

Htnpthire  kommt  das  Erz  auf  mehren  Gängen  in  Glimmerschiefer  vor, 
hegleitet  roo  Arsenik-  and  Kopfer-Kies,  Flussspath,  Turmalin  and  Molyb- 
disglssz. 

Kupfer.  Unter  den  Kupfer-Minen  wird  eine  neue  Substanz,  Barn- 
hardtit,  aufgeführt,  was  die  Bestandtheile  betrifft,  in  der  Mitte  stehend 
iwisehen  Bunt-Kupfererz  und  Kupferkies.  — Nächst  Gold  und  Eisen  ist 
Kupfer  das  wichtigste  Metall  für  die  Vereinigten  Staaten.  Die  Erz-Lager- 
tläften  bilden  drei  Haupt-Gruppen:  die  Kupfer  Region  am  Lake  Superior, 
die  Lagerstätten  im  Miseiesippi-Thale  und  Jene  in  den  Atlantischen  Staaten. 
Luter  letzten  verdient  die  an  der  äussersten  südöstlichen  Ecke  von  Ten- 
mutt  besondere  Beachtung.  Das  Kupfererz,  Lager  im  Glimmer-  und 
Talk-Schiefer  bildend,  welche  zum  untern  silurichen  System  gehören,  be- 
•lebt  in  der  Tiefe  aus  einer  Verbindung  von  Schwefeleisen  und  Schwefel- 
tapfer  von  Quarz  begleitet;  nach  oben  befindet  sich  dasselbe  im  Zer- 
irlzungs-Zustande,  es  ist  in  Kopfersrhwärze  umgewandelt,  die  wohl 
nirgends  in  so  grosser  Masse  getroffen  wird.  Im  New  red  Sandstone, 
tsr  den  Bunten  Sandstein  Deutscher  Geognosten  geltend,  kommen  Kupfer- 
ene  vor  und  sind  besonders  entwickelt  im  Connecticut  River  Valley,  so 
wie  im  Staate  von  New-Jereey.  Auf  dem  Sandstein  ruht  eine  Decke  von 
Tripp,  und  da,  wo  beide  Gesteine  einander  berühren,  finden  sich  die  Erze, 
Beist  Roth-Kupfererz  und  kohlensaures  mit  etwas  gediegenem  Kupfer  in 
unregelmässigen  Nestern. 

Zink.  Zu  Sterling  und  Franklin  in  Suteex  County  in  New-Jereey 
sind  Lagerstätten  von  grossem  Belang.  Rothes  Zinkoxyd  bricht  hier  auf 
eisern  Lager  in  weissem  Marmor,  der  ein  durch  Einwirken  eruptiver 
Musen  metamorphosirter  Kalkstein  des  untern  silurischen  Systems  zu  aeyn 
scheint.  Unmittelbar  auf  dem  Marmor,  dessen  Schichten  unter  70  bis  80° 
geneigt  sind,  ruht  ein  bei  30  Fuss  mächtiges  Franklinit-Lager  und  darauf 
eia  Gemenge  von  rotbrm  Zinkoxyd  und  Franklinit,  am  Ausgehenden  3 F. 
mächtig,  in  der  Tiefe  aber  bis  zn  8'/j  F.  sich  erweiterd.  Die  Marmor- 
Decke  ist  tbeils  zerstört.  Zu  Franklin  sieht  man  die  eruptive  Masse,  eine 
Art  Syenit,  durch  dessen  Berührung  mit  blauem  Kalkstein  dieser  in  weis- 
«es  Marmor  umgewundrlt  worden.  Unweit  FriedeusvUle  in  Lehigh  County 
is  Pennsyleanien  findet  sieh  in  blauem  Sandstein  des  untern  silurischen 
Systems  ein  beinahe  ganz  aus  Galmei  bestehendes  Lager. 

Blei,  ln  den  Atlantischen  Staaten  kommt  Bleiglanz  auf  Gängen  in 
Gaciss  vor,  der  mit  Glimmer-  und  Horoblende-Schirfer  wechselt.  Das- 
selbe Erz,  mrist  mehr  und  weniger  Silber-haltig,  begleitet  von  Blende, 
Kapfer-  und  Eisen-Kies,  trifft  man  in  melamorphischen  paläozoischen 
Gesteinen  anf  Lagern  an  vielen  Orten,  zumal  in  Neu-England.  In  unver- 
«denen  Gebirgsarten  des  untern  silurischen  Systems  kennt  man  unbe- 
deutende Lager-Stätten  in  New-York.  In  der  Blei. Region  der  fUiseietirpi- 
Gegeaden,  besonders  in  IVieconain,  bricht  Bleierz  auf  unregelmässigen 
Gingen  im  untern  silurischen  Kalk.  In  Ansehung  der  Erze  und  des 
Vorkommens  stimmen  damit  die  Lagerstätten  von  Mieeouri  überein. 

Eiaen.  Die  Produktion  dieses  Metalls  ist  sehr  bedeutend. 
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Wilma lh  findet  «ich  in  einigen  Orten,  aber  nnr  in  geringer  Menge, 

Antimon.  In  den  Vereinigten  Staaten  lind  Antimon-Erze  teilen. 

Nickel.  Bei  Chalham  in  Connecticut  bricht  Kupfer-Nickel  mit 
Speii-Kobalt  und  Weiss-Nickelerz  auf  Gängen  im  Gneist  und  Glimmer- 
schiefer ein. 

Kobalt.  Ausser  dem  oben  genannten  Orte  finden  sich  Kobalt-Erze 
hauptsächlich  in  der  Palapiko-Orube  in  Maryland. 

Mangan.  Die  vorzüglichste  Lagerstätte  ist  in  Vermont,  wo  Grau- 
Brauntsein  in  ziemlicher  Menge  vorkommt. 


M.  F.  Gabtschmaw*:  die  Auf-  und  Uoter-suchung  von  Lager- 
Stätten  nu  tzba  rer  Mi  ne  ralien  (mit  116  in  den  Text  eingedruckten 
Holzschnitten.  Freiberg  1856).  Berücksichtigt  man  die  Oberflächeo-Ver- 
hältnisse  einer  Gegend  überhaupt,  ehedem  mit  die  wichtigsten  Merkmale, 
so  muss  man  in  Erwägung  ihrer  Geringfügigkeit  über  die  Richtigkeit 
staunen,  mit  welcher  die  Vorfahren  in  früheren  Jahrhunderten  manche 
schwer  erkennbare  Eigentümlichkeiten  zu  beurteilen,  wie  sie  vou  zer- 
streuten unregelmässig  verteilten  Erz-Mitteln  die  ausgiebigsten  anfzu- 
finden  wussten.  Kein  Wunder,  dass  damals  der  Glaube  ein  sehr  verbrei- 
teter: es  gehöre  zum  Aufsuehen  von  Erz-  und  anderen  Lager-Stätten  „eia 
gewisser  Instinkt,  ein  gewisses  Hellsrhen“.  — Örtliche  Höhe  irgend  eines 
Punktes  über  dem  Meeres-Spiegel,  geographische  Höhe  über  dem  Äquator 
haben  keinen  besonderen  Einfluss  auf  das  Vorhandenseyn  nntzbnrer  Mine- 
ralien; eben  so  wenig  sind  letzte  nach  geographischen  Breiten  vertheilt. 
Diese  Ansicht,  welche  hauptsächlich  auf  gewissen  alohymistischen  Ideen 
beruhte,  ist  sogar  in  neuester  Zeit  hin  und  wieder  aufgetaucht;  x.  B. 
dass  das  Gold  hauptsächlich  in  Gebirgen  verkomme,  welche  deu  Meridian- 
Richtungen  folgen,  in  den  sog.  Meridian-Ketten.  — Als  die  ersten  An- 
halts- und  Ausgangs-Punkte  können  die  allgemeinen  und  namentlich  die 
besondern  Profile  einer  Gegend  betrachtet  werden;  alle  die  charakteristi- 
schen Berg-  und  Fels-Fonnen , in  welchen  einzelne  Gesteine  aufzutreteu 
pflegen.  So  ist  es  z.  B.  eine  allgemeine  Bergmanns-Regel,  dass  in  sanft 
ansteigenden,  sich  ohne  Unterbrechung  weit  fortziehenden  Gebirgen  weit 
eher  grössere  und  reiche  Lager-Stätten  zu  erwarten  seyen  als  in  zackigen 
schroffen.  — Noch  wichtiger  zeigen  sich  aber  die  Entblössungen  der  Ge- 
steins-Oberfläche, es  seyen  nun  natürliche  oder  künstliche.  Wir  finden 
häufig  in  Mauer-artigen  Hervorragungen  Fels-Massen,  deren  Festigkeit 
* sie  gegen  ihre  Umgebung  vor  dem  zerstörenden  Einfluss  der  Atmosphäri- 
lien schützte,  die  in  vielen  Gegenden  unter  dem  Namen  „Teufels-Mauern“ 
bekannt  sind.  Nicht  selten  stehen  auf  solche  Weise  Erz-führende  Gänge 
über  die  Erd-Oberfläche  empor.  — Das  erste  Zeichen  zur  Aufsuchung  von 
Lagerstätten  haben  schon  häufig  sogen.  Fund-Stücke  gegeben.  (So  war  z.  B. 
die  erste  Veranlassung  zum  Angriff  der  schnell  sehr  ergiebig  gewordenen 
Silbererz-Gänge  vou  lliendtlaencina  io  Spanien  in  einem  kleinen  Derie 
eine  Block,  der  lange  Zeit  zum  Besteigen  der  Maulthiere  beuutzt  worden, 
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bis  rin  Franziskaner  in  solchem  Spnren  von  Silber  erkannte  und  alsdann 
«eitere  Nachforschungen  anstellen  liess.  In  H'iseonetn  wurden  im  Jahre 
18SO  Kupfererze  entdeckt,  indem  ein  Viehtreiber  mit  dem  Fuss  an  einen 
aus  der  Erde  hervorragenden  Körper  stirss,  darüber  strauchelte  und  bei 
näherer  Betrachtung  eine  so  Pfund  schwere  Stufe  gediegenen  Kupfers 
erkannte.)  Ein  dem  Bergmann  sehr  bedeutsames  Anzeichen  verdeckter 
oder  schwer  erkennbarer  Lagerstätten  gewährt  der  sogen.  Schweif  — 
eine  eigentümliche  Färbung  des  Bodens.  Es  wird  solche  meist  durch 
Oxydation  der  die  Ausfüllung  der  Lager-Stätte  bildenden  metallischen 
Substanzen  erzeugt.  Am  häufigsten  ist  dio  rothe  Färbung,  welche 
neisteoa  von  Eisen  herrübrt,  aber  nicht  nur  Eisenerz-Lagerstätten,  son- 
dern aneh  andern  angehürt.  Sie  zeigt  sich  zumal  bei  den  Gängen  mit 
dem  „eisernen  Hut“  (d.  h.  solchen  die  in  oberer  Teufe  Eisen  Erze,  in 
oaterer  Kupferkies,  Bleiglanz  u.  s.  w.  führen).  Rostige  oder  rotbe  Fär- 
bung des  Bodens  gilt  ferner  in  vielen  Gegenden  als  erstes  Merkmal  beim 
iofsuchen  von  Gold-Schutt.  — Als  eiu  weiteres  Kennzeichen  verdient 
Erwähnung  das  Ausblähen  oder  Auswittern,  Resultat  chemischer  Zer- 
tetzongen.  Es  stellt  sich  bald  als  Reif-artiger  Überzug  der  Oberfläche, 
bald  in  Gestalt  farbiger  Flecken  dar.  (So  geben  sich  z.  B.  die  mächtigen 
Zink-Gruben  bei  Schömtein  in  Sleyermark  durch  weisse  Ausblühung  kund). 
Weiter  darf  den  durch  die  Oberflächen-Verhältnisse  gebotenen  Merkmalen 
der  Pflaozen-Wnchs  zugezählt  werden.  Es  war  ehedem  ein  viel  verbrei- 
teter Bergmanns-Glaube:  dass  auf  Beschaffenheit  der  Bäume,  der  Saat, 
des  Grases  von  darunter  vorhandenen  Lager  - Stätten  ein  gewisser 
Einfluss  ausgeübt  werde;  spärlicher,  gleichsam  versengter  Pflanzen- 
Wachs,  gelbe  Halme,  verkrüppelte  Bäume  waren  ein  untrügliches 
Zeichen  aufsetzender  Gänge.  Noch  heutzutage  gilt  in  Chili  ärmlicher 
Ptlaozen-Wochs,  Unfruchtbarkeit,  als  besonderes  Merkmal  für  vorhandene 
Silbererz-Gänge.  Die  Umgebung  mancher  Lager-Stätten  wird  bisweilen 
ron  gewissen  Pflanzen  charakterisirt;  Diess  ist  namentlich  mit  den  sogen. 
Salz-Pflanzen  der  Fall,  welche  Sool-Quetlen  oder  unter  der  Oberfläche 
hegendes  Steinsalz  fast  stets  begleiten.  Aber  auch  in  Hutten-Werken  hat 
»in  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Haufen  gewonnener  Eisensteine,  welche 
längere  Zeit  aufgescbütlet  gewesen,  sirh  mit  einer  Decke  Malven-artiger 
roth  und  gelb  blühender  Pflanzen  bekleiden.  Noch  eigenthümlicher  ist 
die  Viola  calaminaria,  das  sogen.  Galmei- Veilchen,  welches  auf  den  Bel- 
fliehen  und  Wettphäliechen  Galmei-Lagerstätten  so  regelmässig  und  nur 
dort  gefunden  wird,  dass  man  danach  schon  bergmännische  Versuche  mit 
Erfolg  anstellte.  — Nebel  und  Dünste,  die  sich  über  dem  Ausgehenden 
tob  Gängen  erheben  sollen,  sind  oft  von  Bergleuten  hoch  gehaltene 
Zeichen;  ebenso  Streifen  von  Gras  und  Saaten,  auf  denen  am  Morgen 
kein  Thao  oder  Reif  liegt,  im  Winter  der  Schnee  bald  wegschmilzt.  Schon 
äeiucoLS  macht  auf  solche  Erscheinungen  aufmerksam,  und  der  Verf.  hebt 
es  mit  Recht  hervor,  dass,  wenn  sie  auch  nicht  die  von  den  Alten  zöge- 
ichriebene  Zuverlässigkeit  besitzen,  sie  keineswegs  ganz  unbeachtet  blei- 
ben dfirfen.  Denn  die  Gang-Klüfte  bieten  zuweilen  der  hohem  Temperatur 
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des  Erd-Innern  einen  freiem  Weg  nach  der  Oberfläche,  wo  sie  den  in  der 
Atmosphäre  enthaltenen  Wasser-Dämpfen  nicht  erlauben  sich  als  Reif  oder 
Thau  an  diesen  Stellen  ntederzuachlagen,  so  wie  auch  die  nämliche  höhere 
Temperatur  die  auf  dem  Gange  enthaltene  Feuchtigkeit  als  Dunst  ent- 
steigen and  in  der  kühleren  Abend-Luft  sichtbar  werden  lässt.  — Die 
Licht- Erscheinungen,  die  sogen.  Witterungen  oder  Berg-Feuer,  die  sich 
über  dem  Ausgehenden  von  Gängeu  zeigen  sollen,  verdienen  ebenfalls 
Erwähnung.  Besonders  zur  Zeit  des  Äquinocliums  will  man  das  Phäno- 
men beobachtet  haben,  das  vielleicht  in  gewissen  elektro-cbeuischen  Wir- 
kungen seinen  Grund  hat. 

Als  das  cigenthümlichste  Hülfs-Millcl  zur  Aufsuchung  von  Erz-Lsger- 
stätten  galt  schon  frühe  und  gilt  noch  jetzt  in  manchen  Gegenden  die 
berüchtigte  Wünschel-Riilhe , auch  Berg-  oder  Glücks-Ruthe  genannt;  sie 
wird  aber  in  Zukunft  mehr  und  mehr  dem  Gebiete  der  Geschichte  ange- 
boren. 

de  Limür:  Granit  in  Strömen  unfern  Huelgoat  im  Departe- 
ment Finistere  (Bull,  ge'ol.  [2|,  .XIII,  580).  Unverkennbar  ist  der 
Granit  hier  gestiömt  und  wurde  über  und  zwischen  den  siluriseben  Schie- 
fern ergossen,  welche  iu  der  Gegend  vorhanden  sind.  Der  Glimmer  des 
Gesteines  wird  beinahe  ganz  von  Pinit  vertreten,  der  in  grossen  Kry- 
stallen  erscheint.  Ausserdem  umsrhliesst  der  Granit  kleine  Nester  einer 
schwarzen  Substanz,  die  Cerium-Reaktionen  gibt  und  vom  Verf.  für  Orthit 
angesprochen  wird. 

GörPBRT:  B ra u n koh  1 en -For m a t io n in  Schlesien  (Gese)lsch.  für 
vaterländische  Kultur  XXXIV,  S.  17).  Ausser  den  aus  festen  und  an- 
stehenden Felsarten  gebildeten  Gebirgen  und  den  höher  als  1000  bis 
1550  Fuss  gelegenen  Thälern  ist  in  Schlesien  wohl  nur  wenig  Terrain 
vorhanden,  das  nicht  ins  Gebiet  der  Braunkohlen-Formation  zu  ziehen 
wäre,  da  der  für  dieselbe  charakteristische  bläuliche  mit  bituminösen  Holz- 
Splittern  vermengte  Letten  besonders  im  Norden  der  Proriuz  sich  überall 
findet  und  mehr  oder  weniger  bauwürdige  Braunkohlen-Lager  birgt,  ähn- 
lich wie  sie  in  der  Mark,  Lausite  und  rosen  Vorkommen.  Bezeichnende 
thirrische  Versteinerungen  sind  in  diesen  Lagern  noch  nicht  getroffen 
worden;  allein  die  Pflanzen-Reste  geben  über  das  Alter  derselben  Aus- 
kunft. Der  Verf.  untersuchte  an  zwanzig  verschiedenen  Orten  der  Pro- 
vinz Braunkohle  und  fand  alle  Modifikationen  der  Erhaltung  vegetabilischer 
Überbleibsel:  erdige  Braunkohle,  lockere  und  mehr  oder  minder  feste  Masern 
stets  mit  kleinen  Theiirben  bituminösen  Holzes  vermengt;  letztes  bildet 
bei  Striese,  I.ehmtcasser  und  Gr  Huber  g die  Haupt-Masse;  Holzkohten-artigei 
geschwärztes  Holz,  sehr  oft  mitten  unter  gebräuntem  vorkommend,  ver- 
räth  die  Einwirkung  schwefelsaurer  Salze.  Bast-Kohle,  besonders  häufig  bt: 
Laasan,  entstand  durch  die  isolirten  Jahresringe  der  dort  vorherrschender 
leicht  faserigen  Koniferen  (Piuites  protolarix).  Überall  besteht  dai 
Holz  der  Braunkohlen-Lager  aus  Nadel-Hölzern  und  zwar  meist  Cupres 
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ihren,  so  da»  bei  sorgfältigsten  Forschungen  nnr  an  zwei  Stellen  ein  paar 
Stücke  von  Laub-Hölzern  sieb  auffinden  Hessen , obwohl  die  häufige  Exi- 
stenz auch  letzter  Arten  sich  aus  den  Blätter- Abdrücken  erweist. 
Jedoch  widerstand  das  Harz-getrinkte  Koniferen-Holz  der  Fiulniss,  die 
der  Fossilitation  voranging,  offenbar  weit  besser  als  das  Holz  der  übrigen 
Biome:  bekanntlich  ist  noch  in  der  Jetztwelt  Ccdern-  nnd  Cypressen-Holz 
dorch  seine  Unzerstörbarkeit  ausgezeichnet.  Die  meisten  Blatt-Reste  fin- 
den  sich  bei  Stritte'*.  Im  Ganzen  wurde  bis  dahin  in  der  ScMetitchen 
Braunkohlen-Formation  31  Baum-Arten  getroffen,  zwei  Baum-artige  Gräser 
(Caolinites  brevis  und  C.  calamoides),  eine  Palme  (Amesoneuron 
Soeggerath iae),  drei  Cypressen,  darunter  das  überall  vorherrschende 
Capressinoxylon  ponderosum,  welches  sich  durch  seine  überaus 
(»gen  Jahres-Ringe  und  in  Folge  dessen  durch  grosse  Schwere  auszeich- 
Kt;  durchschnittlich  kommen  auf  eine  Linie  IS— 30  Holz-Schichten,  so 
dass  einem  bei  Slriete  gefundenen  Stamm  von  !)  Fusg  Dicke  ein  Alter 
<os  5000  Jahren  zuzuschreiben  ist,  während  ein  bei  Laatan  1849  ge- 
fndeoer,  33  Fuss  im  Umfang  besitzender  Stamm  von  Pinites  p roto- 
hrix nur  etwa  3500  Jahr-Ringe  zählt.  Ferner  fanden  sich  1 Taxus,  3 
Lim,  I Buche,  1 Kastauie,  3 Eichen,  l Pappel,  1 Linde,  3 Dombeyopsis, 
1 Kornelkirsche,  3 Ahorne,  1 Krcotzdorn  und  neuerdings  auch  ein  Adler- 
Firn  (Pteris  Oeoingensis)  bei  Grünberg.  Reich  an  Blatt-Resten  sind  die 
Lager  bei  Kreideltcitz , in  Urtchkav,  Kreis  Glogau,  wo  sie  eine  wahre 
Bhlt-Kohle  bilden,  ferner  bei  Grünberg.  Interessant  ist  das  Vorkommen 
rot  Rrtinasphalt  in  den  Graben  bei  Alutkau  nnd  Radmeril».  Die  vor- 
Wrriehendea  Holzarten  in  der  Braunkohle  Schletient  — Cupresainoxy- 
loa  ponderosum,  Dombeyo psis- Arten,  Glyptostrobus  Europaeus, 
klont  roatrata  — - beweisen  nicht  nur  die  Gleichartigkeit  all’  der  ver- 
«tbifdrnrn  Lager,  sondern  sie  stimmen  auch  ganz  mit  den  in  andern 
Tkriltn  Europa > anfgefundenen  Resten  der  Braunkohlen-Formation  Ober- 
es, welche  allgemein  zu  den  Miocäo-Gebilden  gerechnet  werden.  Das 
o Vcrf.  früher  beschriebene  Lager  zu  Schotnila  bei  Canth  ist  jedoch 
seinen  Pflanzen-Resten  jüngerer  Entstehung. 


J.  W.  Diwsorr : Neu-Schottland  und  die  angrenzenden  Theile 
Britischen  Nord-Amerika  ( Aeadian  Geology,  Edinburgh  1855 , > 
Jillisj.  Anzeigen  1857,  499  ff.).  Obgleich  Neu-Schottland  eine  ziemliche 
Isachfikigkcit  von  Formationen  aufzu weisen  hat,  so  werden  dennoch 
wisse  Glieder  der  allgemeinen  Kette  vermisst.  Miltle  und  ältere 
fetiär-Gebilde  fehlen  gänzlich,  ebenso  die  gesammte  Folge  der  jungem 
Ikze.  Entschieden  jünger  als  die  Steinkohlen-Formation  ist  des  Verl’s. 


Met 


f«w  red  Sandstone“.  Von  grösster  Bedeutung  und  Entwicklung  zeigt 
dso  Steinkoblen-Gebirge.  Von  Übergangs-Fclsmasscn  kommen  Glie- 
des devonischen  und  silurischen  Systems  vor.  Ferner  azoische,  meta- 


1 . 


Vom  Verf.  in  «einen  »Beiträgen  zur  Tertiär-Flora  Schlesiens"  i8B9  beschrieben. 
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morphische  und  eruptive  Gebirgearten,  letzte  gehr  verschiedenen  Alten. 
Eigentlich  vulkanische  Gesteine  werden  gänzlich  vermisst. 

Neuere  Alluvial- Missen.  Die  westlichen  Theile  Neu- Schott- 
lands bieten  einige  ausgezeichnete  Beispiele  eines  durch  Meer-Alluvionen 
erzeugten  Bodens.  Die  höheren  Ablagerungen  dra  Marsch-Bodens  haben 
eine  rothe  Farbe  und  einen  besonders  lockern  Aggregat-Zuslaud , in  nie- 
drigem Gegenden  gebt  er  in  grauen  und  bläulichen  Thon  über.  Rother 
Marsch-Boden,  welcher  88  Prozent  Quarzsand  enthält,  ist  der  beste  in 
Heu-Schottland  uud  lässt  sich  den  vorzüglichsten  Boden-Arten  der  alten 
und  neuen  Welt  zur  Seite  stellen ; über  zweihundert  Jahre  hat  er  oboe 
Düngung  reiche  Ernte  gegeben.  Merkwürdig  ist  dessen  sehr  geringer 
Gehalt  an  organischer  Substanz;  dagegen  wurde  Kali,  Natrum,  Kochsalz  ond 
Gyps  gefundcu.  Der  graue  oder  blaue  Marsch-Boden  verdankt  nach  dem 
Verf.  seine  Färbung  höchst  fein  veilheiltem  Schwefeleisen,  dessen  Bildung 
durch  Zersetzung  vom  Mecrwssser  dargebotener  schwefelsaurer  Salze  unter 
Einwirken  organischer  Substanzen  erfolgt.  Der  Gehalt  an  Schwefeleisea 
gibt  sich  leicht  durch  Schwefel-Geruch  zu  erkeuuen,  welcher  sich  ent- 
wickelt, wenn  man  Theile  jenes  Bodens  erhitzt,  ln  den  erwähnten  Küslen- 
Marschen  kommen  Reste  ehemaliger  unter  das  Meeres-Nivcau  versenkter 
Waldungen  vor,  wie  Solches  auch  in  andern  Küsten-Gegenden  der  Fall. 
Die  Infusorien-Erdc , welche  getroffeu  wird,  scheint  mit  dem  Kiesel-Mehl 
vollkommen  übereiuzustimmen,  wovon  u.  a.  im  Litneiurgiechen  bedeutende 
Ablagerungen  sich  linden. 

Diluvium  oder  Gesell  i eb e - For  matiou.  Der  Verf.  unterscheidet 
niebt-atratifizirte  Sand-  und  Thon-Lager  mit  Geschieben  und  atratifizirle 
Grand-Lager.  Unter  den  Geschieben  trifft  man  solche,  die  von  in  der 
Nähe  anstehenden  Fels-Massen  herrübreu,  uud  andere  aus  weiter  Ferne 
stammend.  Bei  letzten  zeigt  sich  Dasselbe,  was  iu  andern  Theilen  Nord- 
Amerika’*  ebenso  wie  im  Norden  von  Europa  wahrgenoniraen  wird,  dass 
sie  meist  aus  nördlichem  Gegenden  weggeführt  worden.  Auch  bat  ihre 
Fortbewegung  in  Neu-Schottland  auf  ähnliche  Weise  wie  in  Schweden 
u.  a.  G.  durch  davon  herrührende  Schrammen  und  Glättungen  Spureu 
hinterlassen.  Die  Fortführung  wurde  durch  Treibeis  vermittelt. 

Fl  ötz- For  m al  ion.  Sie  erscheint  in  Neu-Schottland  als  die  jüngste 
und  wird  vom  Verf.  »New  red  Sandstone“  genannt.  Aus  deu  gegebenen 
Beschreibungen  geht  hervor,  dass  diese  Flötz-Masse  sowohl  in  der  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  ihrer  Glieder  als  in  den  übrigeu  Verhältnissen 
mit  der  in  England  durch  jeuen  Namen  bezeiebneten  Formation  überein- 
stimmt.  Auch  lässt  die  abweichende  Lagerung  gegen  das  darunter  be- 
findliche Steinkohlen-Gebirge  nicht  zweifeln,  dass  erstes  Gebilde  im 
Alter  von  diesem  verschieden  ist,  wenu  gleich  in  letztem  einige  Schichten, 
namentlich  wie  rother  Sandstein  und  Gyps  Vorkommen,  welche  Massen  der 
jüngern  Formation  vollkommen  gleichen.  Weniger  entschieden  dürfte  es 
seyn,  welchem  Europäischen  Gebilde  des  Verfs.  „New  red  Sandstone“ 
entspricht.  Durch  Pgtrefakten  ist  kein  Aufschluss  zu  erlangen,  nicht  ein- 
mal darüber,  wie  sirh  jene  Formation  zu  ähnlichen  in  andern  Theilen 
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Herd- Amerika'*  verhüt.  Möglich,  dass  man  n mit  einem  Äquivalent 
»sseres  Buntsandsteina  au  tbun  hat.  Ausgezeichnet  für  dieses  Flötz-Ge- 
bitde  ist  das  häufige  Vorkommen  von  Trapp-Massen,  in  welcher  Hinsicht 
ts  sich  ganz  ähnlich  verhält,  wie  die  Sandstein-Formation  am  Oiemaee. 

Steinkoh  I e n - Ge  bi  rge.  Es  werden  drei  Abtheilungen  Unterschie- 
des. Die  oberste  besteht  aus  grauen  und  rollten  Sandsteinen,  aus  Scbie- 
ferthon,  Konglomeraten  und  wenigen  schwachen  Flötzen  von  Kalkstein 
isd  Kohle.  Die  Mächtigkeit  beträgt  über  3000  Fuss.  Von  Petrefskten 
kommen  vor  Konifercn-Hölzer , Kalamilen  und  Filizilen.  Die  midie  Ab- 
Ibeilung  enthält  graue  und  dunkel  gefärbte  Sandsteine,  Scbieferthon,  bau- 
würdige Kohlen-  und  Eisenstein-Flölze,  so  wie  Lager  von  bituminösem 
Kalkstein.  Mächtigkeit  4000  Fuss  und  darüber.  Charakteristische  fossile 
Reste  sind:  Stigmaria,  Sigi  Maria.  Lepidodendron,  Poacites, 
Calamites,  Farne.  Es  finden  sich  aufgerichtete  Baum-Stämme,  auch 
Abdrucke  von  Fischen  aus  der  Ordnung  der  Ganoiden,  ferner  Reste  von 
Cfpris,  Modiola  und  von  drei  Reptilien-Arteu.  Die  unterste  Abthei- 
Itsg,  ober  6000  Fuss  mächtig,  besteht  aus  röthlicliem  und  grauem  Sand- 
Heia  und  Schiefertbon , abwärts  linden  sich  Konglomerate,  so  wie  mäch- 
tige Lager  von  Kalkstein  mit  Productus,  Terebratula,  Encrinus, 
Msdrepora  u.  s.  w.  und  von  Gyps.  Sandstein  und  Scbieferthon  führen 
die  bei  der  mittein  Abtbeilung  erwähnten  fossilen  Reste.  Der  Flächen- 
raum,  in  Neu-Sckoltland  und  Nru-Brauntchweig  vom  Kohlen-Gebirge  ein- 
genommen, ist  sehr  bedeutend  und  tbcils  durch  Rücken  älterer  metamor- 
pbiirher  Gesteine  geschieden.  Eine  Eigentümlichkeit  desselben  besteht 
mhiufigtn  Vorkommen  mächtiger  und  ausgedehnter  Gyps-Lager  wechselnd 
oit  Mergel  und  Kalkstein. 

Devonisches  und  silurisches  System.  Die  altem  Gebirgs- 
Mauen,  die  Unterlagen  des  Kohlen-Gebildes,  erscheinen  iu  zwei  ihrer 
Katar  and  allem  Vermuten  auch  ihrem  Alter  nach  verschiedenen  Gruppen, 
deren  erste  hier  betrachtet  wird.  Ein  Tlieil  derselben  besteht  aus  Schie- 
fenbon. artigen  sandigen  und  kalkigen,  bedeutend  gehärteten  und  sehr 
gestörten  Ablagerungen,  in  welchen  viele  Koncbylien-  und  sonstige  Reste 
ns  Meeres-Gescböpfeu  vorhanden;  ein  anderer  Tbeil  enthält  Massen,  die 
tbse  Zweifel  früher  in  ähnlichem  weniger  uingeändertein  Zustande  sich 
Wfuoden,  jetzt  aber  in  hohem  Grade  durch  Einwirken  von  Hitze  meta- 
■arphosirt  sich  zeigen  und  schiefrige  Struktur  haben.  Mit  ihnen  sind 
tnme  Massen  und  Gänge  eruptiver  Gesteine  — Grünstein,  Syenit,  Granit 
»sä  Eurit-Forpbyr  — verbunden,  wovou  einige  vor  dem  Anfang  der 
fiilduags-Zeit  des  Kohlen-Gebirges , andere  nach  derselben  emporsliegen; 
m unterscheiden  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrem  ganzen  Er- 
scheinen von  den  Trapp-Massen  des  rollten  Sandsteines.  Nach  dem  Verf. 
geboren  die  Petreiakten  enthaltenden  Schichten  der  ersten  Gruppe  ent- 
fcbieden  zum  devonischen  System;  dagegen  dürften  manche  der  sehr  umge- 
‘‘derten  Massen  wohl  den  obern  silurischen  beizuzählen  scyn.  Auf 
Gängen  sind  in  dieser  Gruppe  Magneteiaen,  Eisenglanz,  Roth -Eisenstein, 
Braun-  und  Gelb-Eisenstein  und  Ankeril  vorhanden. 
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Fr.  Unser:  Beiträge  tur  näheren  Kenntnis«  des  Leitha- 
Kalke«,  namentlich  der  vegetabilischen  Einschlüsse  and  der 
Bildungs-Geschichte  derselben  (Sitzungs-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wii- 
sensch  , matbem.-naturwissenach.  Kl.  t8S6,  XXII,  897  — 700). 

Die  Pflanzen  des  Leitha-Kalkes  beschränken  sich  auf  wenige  Arten, 
als  Fegonium  vasculosum,  Peuce  iniuor,  Thuiozylum  aiubi- 
guum,  Tb.  juniperinum  und  Haueria  Styriaca,  welche  Sippe  in 
einer  andern  Art  auch  von  Papantla  in  Mexico  bekannt  ist.  Alle  genann- 
ten Arten  sind  auch  schon  aus  andern  Formationen  beschrieben.  Sie  scheinen 
auf  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  zu  ruhen.  Der  grössten  Aufmerksam- 
keit dagegeu  ist  eine  andere  Pflanze  werth,  die 

Nulliporu  ramosissima  Reuss,  welche  dieser  zu  den  Milleporinen 
unter  den  Korallen  gestellt,  Haidingbr  für  blosse  Sinter-Bildung  erklärt 
hat.  Sie  begreift  kugelige  Gebilde  mit  vom  Mittelpunkte  ausstrahlendeu 
Asten  in  sich,  welche  einerseits  an  gewisse  Korallen-Formen , anderseits 
an  Sinter-  oder  Tropfstein-artige  Konkremente  erinnern.  Dass  es,  bis 
dahin  zu  den  Phytozoen  gerechnete,  Meeres-Algen  gebe,  welche  aus  dem 
Wasser  Kalk  ausscheiden  und  um  »ich  ansammein,  hat  Philipfi  bereits  in 
Lithothamnium  und  Lithophylluni  naebgewiesen.  Die  Zahl  und  Formen- 
Manchfaltigkeit  derselben  ist  aber  viel  beträchtlicher;  jene  Nullipora  ge- 
hört dazu;  diese  Pflanzen  bilden  die  seltsamsten  Krusten-  und  Tropfstein- 
artigen Bildungen  von  ganz  steinharter  Masse,  die  man  nur  mit  dem 
Hammer  bearbeiten  kann.  Entfernt  man  den  Kalk  durch  verdünnte  Säure, 
so  stellt  sich  das  pflanzliche  Gewebe  sehr  klar  und  rein  dar.  Es  sind 
parallele  Glieder-Röbren,  welche  durch  seitliche  Verbiudungen  Zusammen- 
hängen uud  den  Kalk  nicht  nur  in  die  dazwischen  gelegene  gallertige 
Substanz  (Hüll-Merabran)  ausscheiden  und  ablagern,  sondern  auch  im 
Innern  der  Elementar-Tbeile  selbst  neben  dem  zuweilen  sehr  reichlich  auf- 
gespeicherten Amylum  so  anhäufeu,  dass  das  ganze  Gewebe  zu  einer 
gleichartigen  festen  Substanz  umgewandelt  wird.  So  versteinern  diese 
Pflanzen  gleirbsam  sich  selbst  und  bleiben , wie  die  Korallen , nur  aa 
ihren  Spitzen  lebendig.  — Es  ist  dem  Vf.  nun  gelungen  zu  ermitteln,  dass 
auch  in  den  Strauch-artigen  Konkrementen  des  Leitha-Kalkes  ganz  dieselbe 
Struktur  herrsche,  welche  beweist,  dass  derselbe  seiner  Haupt-Masse  nach 
von  Vegetabilien  zusammengesetzt  worden  ist. 

Indessen  erscheint  der  Leitha-Kalk  unter  zweierlei  Formen  uod  zwar 
1)  am  Snusaf-Gebirge  in  Steiermark  u.  a.  a.  O.  als  eine  Korallenriff- 
Bildung,  an  welcher  sich  mehre  Astraea-  und  Explan a ri a -Arten, 
insbesondere  aber  Sarcinula  gratissima  am  massenhaftesten  bethei- 
ligt haben.  Aus  den  Sleinbrüchen  am  Nikolai  - Kogel  wurden  diese 
Korallen  Wagen-weise  vielleicht  schon  seit  Jahrhunderten  zu  Bau-  o.  a. 
-Zweken  weggeführt. 

2)  Die  andere  Facies,  der  N u 1 1 i poren -K alk , steht  hinaichtlich  dei 
Lagerung  mit  vorigem  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen.  Er  ist  gleich, 
falls  oft  um  Klippen  angehäuft,  obwohl  mitunter  auch  wie  auf  schlammi- 
gern  MeeresBoden  abgelagert.  Um  zu  beurtheilen,  welchen  Antbeil  di: 
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Misten  an  guem  gegenwärtigen  Riff-Bildungen  nehmen,  daia  scheint 
Mn  Miere  Meere  noch  zu  wenig  erforscht  za  haben. 

Untere  heutigen  Korallen- Riffe  reichen  im  Pertitchen  Buten  und 
Iriües  Meere  nur  bis  zum  29°  N.  Br.;  in  der  Tertiär-Zeit  haben  sie  sieb 
bis  sich  Ungarn  im  47°  N.  Br.  ausgedehnt,  wahrscheinlich  in  Folge  einer 
uaillelbsren  Fortsetzung  oder  Strömung  jener  wärmeren  Meere  bis  dahin, 
ii  dcriciben  Weise  wie  heutzutage  der  Golfstrom  seine  warmen  Fluthen 
bis  is  Norusegent  Küsten  wälzt  uod  daselbst  eine  ähnliche  Meeres-Vege- 
tation  ernährt,  welche  dort,  wie  um  Wien  der  Leitba-Kallc,  benützt  wird 
in  Senat  Kalk  zn  brennen  [??]. 

Die  Muse  des  Nulliporen-Kalkea  muss  wenigstens  zn  */a  “is  aus 
Mastes  abgesondert  angesehen  werden. 


G.  ton  R»th : Beobachtung  in  der  Ge birgs-G r u ppo  Bernina 
ui)  in  OlerkaUstein , Kanton  Groubündten  (Verhandl.  d.  Niederrhein. 
Gesellschaft  für  IS'aturk.  zn  Bonn  1858,  Dzbr.  3).  Hauptzweck  der  Unter- 
Mchang  war  die  Bestimmung  und  Umgrenzung  sedimentärer  und  krysfal- 
Gaiieher  Gesteine.  Schon  Stvoer  hatte  dargetban,  dass  die  Flysch. Schiefer, 
Reiche  bei  Chur  im  Osten  das  Rheinthal  begrenzen,  einen  allmählichen 
libergtag  io  die  grauen  wie  diese  in  die  grünen  Schiefer  zeigen,  welch« 
beide  zu  den  metamorpbischen  Schiefern  gezählt  werden.  Diese  aber 
»•  d sich  Studer  gar  häufig  mit  Gneissen,  diese  wieder  mit  Graniten  ad 
iwig  zerbunden,  dass  es  nicht  wohl  immer  möglich  ist,  für  das  schiefrig« 
■d  das  krystallinisch-körnige  Gestein  eine  gänzlich  verschiedene  Ent« 
ttehang  anzunehmen.  Uod  dennoch  sind  die  sedimentären  Kalk-Schichten, 
Rüche  die  gewöhnliche  Umwallong  der  Zentral-Gesteine  bilden,  von  der 
Mittellinie  der  Alpen  her  gestört,  auf  unglaubliche  Weise  gebogen  wor- 
in Uxtnktrg  am  Vierwaldtlädter-See).  Auch  findet  man  in  den  Alpen 
Geetfioe,  den  Gneissen  und  Graniten  durchaus  ähnlich,  in  solcher  Lager- 
üiite,  dass  man  keine  andere  als  eine  ernptive  Entstehung  für  sie  kann 
plteod  machen  (die  Gänge  bei  Valortine).  — Diess  ist  das  grosse  Rälhsel 
hr  Geologie  der  Alpen,  von  dessen  Lösung  der  nächste  grosse  Fortschritt 
kr  Geologie  überhaupt  zu  erwarten  seyn  wird.  v.  R.  gesteht  ein,  dass 
" n deo  genannten  Gegenden  Gesteine  von  sedimentärer  und  eruptiver 
Gahlebung  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden  vermöge.  — Dass 
frjnigen  Kräfte,  welche  das  Alpen-Getirge  gehoben  (und  vom  Montllano 
h*  weit  nach  Osten  in  nordöstlicher  Richtung  gewirkt  haben),  es  auch 
»■Theil  im  Innern  gestaltet  haben,  beweisen  die  grossen  Längen-Thäler; 
Sicher  finden  sich  drei  im  Meridian  der  Bernina- Alpen:  das  Tbal  des 
ferderrheint  bis  Chur  (Gebiet  der  Nordtee),  das  mittle  Tbal  der  Aida 
(Gebiet  des  Adriatisehen  Meeret),  zwischen  beiden  das  Thal  der  Moira  und 
kt  hm  mit  doppelter  Senkung  (zum  Schwanen  Meere  einerseits,  zum 
hrütitchen  Meere  andererseits).  Auch  eine  senkrecht  gegen  das  Haupt« 
«reichen  des  Gebirges  wirkende  Thal-geataltende  Richtung  lässt  sich  in 
i<ita  Gegenden  naebweisen.  Das  Tbal  des  Olerhalltteiner  Rheinet  stellt 
1858. 
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tum  Theil  eine  Reihe  von  Kessel-förmigen  Thal-Einstürzen  dar,  dtirrh 
enge  «teile  Schluchten  verbunden.  Es  mag  daher  durch  den  Strom  der 
Gewässer  erweitert  worden  seyn;  die  Richtung  desselben  war  durch  die 
Gebügs-Hebung  bestimmt.  Auch  die  Gebirgs-Spalte,  welche  Sameden 
in  Innthal*  mit  Tirmo  im  Adiathale  verbindet,  teigt  ungefähr  gleiche 
Richtung  wie  das  Thal  des  Oberhalbtleiner  Rheine*.  Will  man  dir  petra- 
graphische  Beschaffenheit  eines  Theilcs  der  zentralen  Gesteine  (Granit, 
Syeuit,  Porphyr,  Diorit)  nicht  als  einen  Beweis  der  eruptiven  Entstehung 
aller  (auch  der  schiefrigen  Gesteins-Varietäten)  gelten  lassen , so  können 
noch  folgende  Gründe  für  eine  solche  beigebracht  werden:  1)  die  gewalt- 
samen Knickungen  und  Biegungen,  welche  die  Kalk-Schichten  im  mitilrn 
Theile  der  Val  Chiamuera  (südlich  der  A/tafo-Strasse)  zaigen,  wo  sie  an 
die  Gesteine  der  Zentral-Zone  (hier  Guriss  mit  schwarzem  Glimmer,  dem 
Freiberger  durchaus  ähnlich)  angrenzen;  ‘i)  Glinge  eines  weissen  last 
Glimmer-freien  Granits  in  einem  Glimmer-reichen,  sich  vielfach  einander 
verwerfend,  in  grösster  Häufigkeit  am  Fusse  des  Pia  Ot , östlich  vom 
Julien  3)  ähnliche  Gänge  eines  Diorit-Porphyrs  in  fein-körnigem  schwar- 
zem Diorit,  überaus  häufig,  Theile  des  Nebengesteines  einscbliessend,  in 
den  Thälern  Raseg  and  HonteraUch ; 4)  Einschlüsse  von  fein- körnigem 
Diorit  im  Gneisse  der  Bernina-Strasse;  es  sind  nicht  Ausscheidungen  des 
Gesteines,  soudern  Einschlüsse  gerollter  Bruchstücke  eines  ganz  verschie- 
denen Gesteins.  Man  erkennt,  dass  an  dieser  Stelle  die  Schieferung  des 
Gneisars  mit  einer  Schichtung  nichts  gemein  hat.  Er  geht  dort  vielfach 
in  Granit  über.  Die  Keile,  welche  der  Gneiss  in  die  Diorit-Eioschlüsse 
getrieben,  bestehen  aus  krysfalliuisrb-kürnigem  Gesteine.  — Die  Land- 
schaft Oberhalbstein  bestellt  hauptsächlich  aus  grauen  und  grünen  Schie- 
fern (mit  letzten  ist  ein  rother  Schiefer  innig  verbanden).  Beide  Ge- 
steine sind  chemisch  wesentlich  verschieden;  sie  können  aber  geognostiseh 
nicht  von  einander  getrennt  werden.  Im  Strrirhen  und  im  Fallen  geben 
sie  sehr  oft  in  einander  über.  Allen  diesen  Schiefern  kommt  dasselbe 
Streichen  zu,  ungefähr  parallel  dem  Streichen  der  Zcntral-Kette ; das 
Fallen  ist  vielfach  wechselnd,  da  die  Schichten  gewöhnlich  gewunden 
sind.  Senkrecht  gegen  das  Streichen  der  Schichten  verlaufen  die  Riefte, 
gewöhnlich  sehr  steil  stehend,  welche  allenthalben  die  Schiefer-Schichten 
zerspalten.  Es  linden  sich  im  Gebiete  des  grünen  Schiefers  krystallinisrh- 
körnige  Gesteine:  Gabbro,  grüner  Oligoklas-Porpltyr,  Diorit.  Ihrer  petro- 
graphischen  Beschaffenheit  halber  ist  man  geneigt  sie  für  eruptiv  zu  holten. 
Dort  aber  gehen  sie  ganz  allmählich  in  den  grünen  Schiefer  über  (wie 
ea  für  den  Porphyr  bereits  an  vielen  Orten  beobachtet,  für  den  Gabbro 
an  jenem  Orte  von  Studbr  angedeutet  wird).  Mit  grünem  Schiefer  ver- 
bunden findet  sich  ferner  Serpentin,  Schillerfels,  Kalkstein.  Auf  der 
Nord-Seite  des  Julien  Pasee* , fast  auf  der  Höbe,  beobachtet  man  einen 
untrennbaren  Zusammenhang  zwiacben  den  Schiefern  des  Oberhalbstein* 
und  dem  Granit  des  Julier's. 
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T.  Dechen:  Syenit  and  syenitischer  Granit  von»  Eiland«' 
Kaki,  den  grössten  unter  den  Seychellen  (Verhaudl.  der  Nieder- 
rhem.  GeselUr.h.  für  Natork.  zu  Bonn  1867 , Januar  8).  'Die  Seychellen 
liefen  unter  .3  — ®°’  »üdlicher  Breite,  etwa  16u  öallicb  von  der  Afrikeni- 
itktn  Siele,  Zantihar  gegenüber.  Io  einem  weilen  Umkreise  sind  alle 
latrlo  des  dortigen  Meeres  niedrig  und  durch  den  Bau  von  Korallen  ge< 
bildet : um  desto  ioleressnnter  wird  das  Auftreten  syenitiscber  Gesteine 
ia  Höben  ron  angeblich  etwa  2000  Fuss.  Der  Syenit  ist  ein  wahrer 
Kormal-Syenit,  aus  Feldspath,  Quarz  und  Hornblende  zusammengesetzt* 
Die  breit-tafelförmigen  Feldapaih-Krystalle , meist  Zwillinge  nach  dem 
kr rhbader  Gesetz,  sind  bis  ’/,  Zoll  lang,  von  gelblicb-treisser  bis  briiun- 
lieber  Farbe,  je  nach  dem  Grade  der  Verwitterung.  Der  Quarz  tritt : azn 
rundlichen  Körnern  auf,  welche  zuweilen  einzelne  Dihexaeder-Flscliea 
teigen,  durchsichtig,  von  ausgezeichnetem  Fett-Glanz,  von  wasserheller  bis 
tar  dunkeln  Farbe  des  Rauchtopases.  Die  Hornblende,  in  Menge  gegen  dir 
beiden  andern  Geniengtheile  sehr  zurücksteheud,  tritt  in  einzelnen  Krystal, 
len.  gewöhnlich  in  kryslallioischen  Parthie'n  auf  und  brstlil  eine  schwarze 
Farbe.  — Der  syenitische  Granit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
Quart,  Hornblende  und  Glimmer.  Das  Gefüge  nähert  sich  dem  Porphyr- 
artigen.  Die  Krystaile  dea  Feldspath*  nahe  Linien-gross,  gelblich-Weisa 
bis  feisrh-roth.  Der  Oligoklas  ist  Schnae-welss , die  Zwillings-Streirung' 
iaf  der  Fläche  von  vollkommenster  Spaltbarkeit  deutlich;  schmale  Lamellen 
desselben  sind  zuweilen  regelmässig  mit  den  Feldspath-Krystallen  ver- 
nachsen.  Der  Quarz  zeigt  gewöhnlich  rundliche  Körner,  welche  hier 
■ad  da  «ineu  sechsseitigen  Queerschnitt  besitzen;  er  ist  wasserhell,  dureb- 
■ichtig,  lebhaft  Glas-glänzend.  Hornblende  und  Glimmer  treten  gegen  di«' 
eben  genannten  Gemengtbeile  sehr  zurück.  Die  erste  zeigt  sieb  im 
«ebmalen  Säu len-förmigen  Kryslnllen  von  schwarzer  Farbe;  der  letzte,' 

gleicher  schwarzer  Farbe,  bildet  nur  Blättchen,  welrhe  meist  zu 
Meinen  Haufen  vereinigt  sind. 

\ - >r 

. .i  • 

G.  vom  Rith:  Syenit, ’sclie  und  andere  Gchirgsnrten  au* 
feo  Bundlner  Alpen  (a.  a.  0.).  Die  Musterstücke  gleichen  den  in  der 
vorhergehenden  Mittheilung  durch  von  Dechen  besprochenen  von  den 
Seychellen  in  dem  Grade,  dass  man  wähnen  könnte,  sie  seyen  von  dem- 
•»Iben  Blocke  geschlagen.  Die  Betrachtung  so  ähnlicher  Gesteine  aus; 
drn  Alpen  und  jenen  fernen  Eilanden  liefert  den  augenacheinlislieteü  Be-' 
»eis  für  die  Wahrheit  der  HoMBou»T’seben  Worte:  „ln  den  entferntesten 
Zaarn  sondern  sich  gleichartig  wie  durch  innere  Entwicklung  grössere 
Krystaile  aus  dem  dichten  Gewebe  der  Grund-Musen  ab.“  — Di*  Syenite 
fer  Zentral-Zone  der  Bündlner  Alpen  scheinen  vorzugsweise  die.  höchsten 
fitzen  Gipfel  zu  bilden,  so  namentlich  den  Pit  Bernina  (405201  hoch), 
len  Pit  Uonleraleeh  (3754").  Die  Stein-Moränen,  welche  die  Gletscher 
»an  jenen  sehwer  zugänglichen  Fels-Spitzen  herunlerführen,  bestehen  wenig- 
üeai  vorherrschend  aus  syenitischeo  Gebirgsarlen.  Sie  nehmen  indes» 

22* 
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Theil  *n  de®  allgemeinen  Schwanken  aller  krjrittlliniacheii  Gesteine  jeaer 
Gegend.  Sie  wechaeln  sowohl  in  ihrem  Gefüge  nie  nach  in  ibrro  Ge- 
mengtheilen. Der  Syenit  iat  namentlich  mit  dem  Granite  dea  Julien  (wd- 
eber  an  den  Grenten  seines  Verbreitungs-Gebiete«  oft  den  Charakter  einer 
kryatallinisch-körnigen  Gebirgsart  verliert  und  in  Gneise,  Glimmerschiefer, 
Talkgneiss,  Thonscliiefer  übergeht)  und  dem  Diorit  (aus  welchem  vorzugs- 
weise  die  schöne  hohe  Kuppe  des  Pi»  Roeaj  — 2995m  — südlich  über 
dem  St.  Morituer  See  besteht)  so  eng  verbunden,  dass  man  an  einer  gleich- 
seitigen Entstehung  dieser  Gesteine  kaum  zweifeln  kann.  Körnige  Gestrias 
(Granit,  Syenit,  Diorit)  uud  krystalliniscbe  Schiefer  setzen  gemeinsam 
das  Zentrum  der  Bernina- Gruppe  zusammen.  Jene  überragen  mit  ihren 
spitzen  schwarzen  Gipfeln,  an  denen  nur  wenig  Schnee  haftet,  die  brei- 
ten  weniger  steilen  Schiefer-Höhen,  deren  Unebenheiten  durch  eine  mäch- 
tige Firn-  und  Eis-Derke  fast  ganz  ausgeglichen  werdet).  Diese  Ver- 
hältnisse deuten  darauf  hin,  dass  an  der  Gestaltung  jeuer  Gebirge-Gipfel 
die  allgemeine  Verwitterung  einen  grossen  Aulheil  habe.  Die  Schiefer 
sind  zerstört  worden,  und  das  festere  körnige  Gestein  ist  in  hoch  ragenden 
Gipfeln  stehen  geblieben. 

J.  B.  Trash:  Gold  in  Califoruien  (An*,  de*  Mi*.  [5],  IX,  649  de.). 
Im  Verlauf  des  Jahres  1865  mochte  die  Gewinnung  des  edleu  Metalle« 
sehr  grosse  Fortschritte,  und  man  entdeckte  neue  Lagerstätten  desselben. 
Ermittelt  war  es  bereits,  dass  die  Gold-Ablagerungen  sich  auf  dem  west- 
lichen Gehänge  der  Berge  und  selbst  bis  in  die  Nähe  der  Gipfel  er- 
strecken; jetzt  wurde  die  Gewissheit  erlangt,  dass  dieselben  auch  auf 
dem  östlichen  Abhange  verbreitet  und  eben  so  reich  sind.  In  den  öst- 
lichen Haue*  Bergen  lassen  sich  die  erwähnten  Ablagerungen  auf 
einer  Strecke  von  136  Meilen  verfolgen.  — Bis  vor  wenigen  Jahren 
kannte  man  nar  zwei  Gruppen  Gold-führender  Quarz-Gänge;  sie  wor- 
den als  alte  und  neue  Gruppe  bezeichnet , beide  sind  verschieden 
was  ihre  mineralogische  Beschaffenheit  betriff!  und  hinsichtlich  der  Lage- 
rungs-Weise. Der  Verf.  beobachtete  eine  dritte  Gruppe,  welcher  er  den 
Namen  mittle  beilegt,  da  solche  dem  Alter  nach  ihre  Stelle  zwischen 
jenen  beiden  findet. 

Die  alte  Gruppe  ist  im  Innern  von  Cali  forme*  vorhanden;  die 
derselben  zugehörenden  Gänge  streichen  aus  N.  nach  S.,  und  ihr  Eutalehen 
fällt  in  die  nämliche  Zeit  wie  die  der  Tertiär-Gebilde;  sie  dringen  darin 
ein,  ohne  solche  jedoch  zu  durchsetzen. 

Die  mittle  Gruppe  streicht  aus  O.  nach  W.  Von  den  acht  sie 
zusammensetzenden  Gängen  durchschneiden  ' vier  die  alten  Gänge,  die 
andern  vier  dringen  in  die  Schiefer  der  tertiären  Formation. 

Die  neue  Gruppe  erstreckt  sieb  vom  Rand  der  Ebene  vierzehn 
Meilen  weit.  Ihre  Gänge  durchsetzen  nicht  nur  alle  Gesteine  nnd  die 
untere  Ablheiiung  der  tertiären,  sondern  selbst  die  jüngsten  und  nament- 
lich die  plioeänen  Gebilde.  Ihr  Streichen  macht  mit  jenem  der  alten  Gänge 
einen  Winkel  von  Ji®  gegen  Westen.  - • 
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Krpatalliairtea  Gold  wurde  bi«  dahin  auf  Gingen  der  allen  Gruppe 
■icbt  getroffen , wohl  aber  eracheiot  ea  auf  denen  der  mitteln,  wo  daa- 
■elbe  von  grössera  Mengen  Silber-halligen  Blriglanaes  und.  von  Kupfer. 
Erzra  begleitet  iat. 

Fr.  von  RoucBMoNr:  Geaehichle  der  Erde  nach  der  Bibel  und 
der  Geologie  ('aus  dem  Franzos,  von  E.  Fsbzrius.  Stuttgart  1856). 
Eia  abermaliger  Verstirb  die  Ergebnisse  geologischer  Forschungen  mit 
der  heiligen  Schrift  in  Übereinstimmung  7.11  bringen.  Die  sechs  biblischen 
Schöpfungs-Tage  gellen  R.  als  grössere  Zeiträume,  und  für  jeden  derselben 
wird  in  eigentümlicher  Weise  von  ihm  ein  Morgen  und  ein  Abend 
»genommen.  Er  spricht  sich  darüber  also  aus:  „Wenn  wir  sagen,  dass 
jeder  der  aecha  Tage  aeine  Atmosphäre,  oder  «eine  Flora,  oder  seine 
Faooa,  mit  einem  Worte  seine  Geschichte  halle,  so  nehmen  wir  an,  dass 
du  Ende  der  einen  dieser  Perioden  und  der  Anfang  der  folgenden  durch 
irgend  eine  grosse  Krise  bezeichnet  war.  Diese  Krisen  sind  die  Abende 
der  Vision.  Aber  was  soll  man  unter  diesen  Abenden  verstehen?  Alle 
nässen  sich  gleichen;  denn  dieser  Ausdruck  erscheint  als  ein  und  derselbe 
>n  Ende  des  Berichtes  über  einen  jeden  Tag.  Die  fünf  letzten  sind  also, 
wtt  der  erste  war,  und  der  erste  schliesst  nicht,  seltsamer  Weise,  den 
»rilraTag,  sondern  eröffnet  ihn  vielmehr  und  beginnt  ihn.  So  ist  nun 
jener  Abend  das  Chaos  mit  seiner  Finsterniss  und  die  fünf  andern  sind 
eheo  so  viele  Einbrüche  der  Finsterniss  des  Chaos  in  das  göttliche  Werk 
4tr  Schöpfung.  Aber  wss  ist  das  Chaos  der  Vision  ? Eine  Zeit , da  die 
Erde  ungeordnet,  wüst,  leer  von  jedem  Wesen,  todt  war;  vielleicht  sogar 
»ar  sie  damals  eine  Ruine,  Trümmer  einer  frühem  Welt.  Die  fünf 
Abende , welche  dem  ersten  folgten,  sind  also  eben  so  viele  Epochen  ge- 
rne», da  die  Unordnung  in  der  Natur  wieder  die  Oberhand  gewann,  da 
die  Erde  sich  von  Neuem  ihrer  Erzeugnisse  beraubt  sah,  da  Alles  starb 
»ad  vielleicht  Alles  durch  furchtbare  Katastrophen  zerstört  wurde. 
Die  sechsmal  wiederholte  Formel  des  Textes  „Und  es  ist  ein  Abend  und 
» ist  rin  Morgen"  bezeichnet  also,  dass  jeder  dieser  sechs  Tage  eine 
Epoche  der  Ruhe,  des  Todes,  der  Verwirrung,  der  Zerstörung  und  eine 
Epoche  der  wirkenden  Kraft,  des  Lebens,  der  Ordnung,  der  Schöpfung 
sder  der  Wiederherstellung  umfasste“.  U.  s.  w. 


F.  Hochstetter : geologische  Verhältnisse  bei  Murienked  in 
»ikmen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicbs-Anst.  VII,  S8J).  Im  Thal-Kessel  von 
Xuiniad  am  südliche»  Fusse  des  Kaiserwalde s begegnen  sieb  drei  Ge* 
äuga-Glieder,  Gneis*,  Hornblende-Gesteine  und  Granit.  Gneiss  tritt 
iraptsleblich  westlich  auf  im  Darmcali  und  Schneidrang ; Hornblende- 
<h*teine  als  Amphibol-Schiefer,  Amphibolit  und  Eklogit,  such  in  tihl- 
nichen  andern  Varietäten  südlich  und  östlich  um  Hameliku- Berge  und  auf 
hr  Röhe  des  Bl ihlhergts ; Granit  nimmt  die  Mitte  des  Tbal-Ktssela  ein 
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tu  beiden  Seiten  de«  Sebneidtaehea  (Mühlberg,  Sleinhau  und  Jägerhaus- 
brr  g \ Dieter  Ginnit,  alt  südlichster  Ansläufer  der  gross rn  eruptiven 

Granit-Masse  des  Kaiserwaldes , hat  bei  Marientad  eben  so  wie  im  gaasea 
Karlsbader  Gebirge  längs  seiner  Begrenzung  mit  krjrstalliscben  Schiefern 
störend  eingewirkt  auf  die  Lagerungs-Verhältnisse  derselben;  er  enthält 
die  Schiefer  theils  in  Bruchstürken  eingeschlossen,  tlieils  trägt  er  sie  in 
grossen  losen  Schollen  zertrümmert  an  seiner  Oberfläche.  Daraus  er- 
klären sich  die  verwirrten  Verhältnisse  hauptsächlich  im  Norden  von 
Marientad  an  dem  Gehänge  des  Kaiserwaldes ; sie  gaben  frühem  Be- 
obachtern zu  den  verschiedenartigsten  Erklärungen  und  Auffassungen 
Anlass.  So  ist  die  Serpcutiu-Masse  des  Filshübels  nichts  als  ein  durch 
die  Granit-Eruption  vom  mächtigen  Serpeotin-Gebirge  zwischen  Einsiedel 
und  Sangerterg  losgerissenes  Stück,  ganz  eben  so  wie  die  einzelne  Ser- 
pentin-Kuppe auf  dem  Plateau  des  Gebirges  zwischen  Sangerterg,  Nen- 
dorf und  Lauterback.  Diese  Serpentin-Felsniaasen  sind  demnach  nicht 
selbstständig  auf  der  Grenze  von  Granit  und  Schiefer  hervorgebrochen. 
Untergeordnet  treten  im  Porphyr-artigen  Granit  bei  Marientad  zahlreiche 
Gänge  klein-  und  gross- körnigen  Granits  auf,  so  wie  Quarz-  und  Horn- 
slein-Gänge mit  Roth-Eisenstein  und  Mangan-Erzen  (beim  Jägerhaus ',  die 
jedoch  in  keinerlei  Beziehung  zu  den  Minerat-Quellen  stehen. 


G. Theobald  : d as  Felsterger  Hora  oder  der  Männersattel  (Jahresbericht 
der  naturforsch.  Gesellsch.  Graubiindens,  Chur  1867,  S.  yi).  Vou  Feleber) 
aus  steigt  man  anfangs  in  der  Richtung  des  llaldensteiner  Pfädchens, 
sodann  durch  rin  Tobel  über  Belemniten  Kalk  (Callovien).  Auf  diesem 
liegt  erst  schiefriger,  sodann  massiger  Dolomit  in  mächtigen  Bänken.  Es 
ist  das  Gestein  des  Felsberger  Bergsturzes,  über  welchen  man  auf  diesem 
Wege  gelangen  kann.  Ehe  der  Rand  erreicht  wird,  zeigt  sich  der  Boden 
voll  Spalten,  die  an  Zahl  und  Breite  zunrlimen,  so  dass  noch  lange  ein 
Nachbrechen  des  Gesteines  zu  befürchten.  Auf  der  Alp  erscheint  schiefe- 
riger Dolomit  in  Platten-förmigen  Lagen,  der  wie  die  Formation  nach 
SO.  fällt,  jedoch  mit  einigen  Wellen  artigen  Biegungen,  die  scheinbar 
westliches  und  östliches  Einfallen  verursachen.  Auf  dem  Dolomit  und  in 
fhn  übergehend  ruht  ein  lichte-grauer  dunkler  und  heller  gestreifter  ond 
gefleckter  Kalk  mit  Spuren  von  fossilen  Resten,  namentlich  Korallen  and 
Austern.  Es  ist  derselbe  Kalk,  der  auch  einen  Theil  der  llaldensteiner 
Alp  bedeckt,  aus  welchem  der  Hintergrund  von  Pramanengel  besteht 
ts.  s.  w.  Endlich  gehören  dazu  die  Korallen-führenden  Schichten,  an  denen 
«Mi  zwfaehen  Fällt«  und  Pfäffers  die  Gletscher-Schliffe  finden.  Bei 
Haldenstein  hat  er  mehr  dolomitische  Beschaffenheit,  sonst  ist  er  gewöhn- 
lich dicht  von  muschelig-splitterigem  Bruch.  Es  dürfte  solcher  eis  Koral- 
len- oder  Oberjura-Kalk  anzusehen  seyn.  Dieser  weiss-graue  Kslk  bildet 
die  Hauptmasse  des  Fdsbergsr  Horns  an  seiner  Basis;  aus  ihm  besteht 
ferner  der  Grat,  welcher  das  Felsberger  mit  dem  Haldeses  Seiner  Bort 
verbindet,  so  wie  der  durch  einen  südlich  laufenden  Grat  getbeilte  Felsen- 
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Kreis  zwischen  beide».  Auf  der  Wesl-Seile  bildet  er  meist  die  Decke 
i es  Gebirge  in  der  Richtung  nach  T amint  and  siebt  sieb  tief  ins  felsige 
Tliilrlien,  welches  unmittelbar  westlich  vom  Feltkerger  Hon  in  die  Berg- 
Mtsse  eiudriugt.  Hier  findet  men  undeutliche  Versteinerungen.  Er  bildet 
daselbst  eine  steile  Heide  mit  Plalten-fürmigcn  Schichten.  Auf  dieser 
Halde  erbebt  sieh  die  letzte  Felsen-Terrasse  des  Feltierger  Horm  in  hohen 
neitl  senkrechten  Wänden.  Diese,  das  Plateau  und  die  Spitze  bestehen 
isa  Lichlentl einer  Kalk  (Ncocomien).  Er  ist  wie  überall  äusserlicti  braun- 
(rau,  inwendig  dunkel- gran,  kristallinisch , Talk-hallig,  die  Struktur  des 
Ganzen  schiefrig  in  mehr  oder  weniger  dünnen  Lagen.  Undeutliche  Ver* 
iteiaerungen,  Austern  (Ostrea  macroptera?),  Seeigel-Stacheln,  kleine 
Bivaleen  u.  s.  w.  kommen  darin  vor.  Vom  Gipfel  aus  setzt  die  Felsari, 
den  weiss-grauen  Kalk  aufgelagert,  weiter  fort,  so  wie  auch  auf  dem 
Grat,  der  beide  Hörner  scheidet.  Jenseits  am  Haldemteiner  llon  sieht 
man  ihn  ebenfalls  den  Korallen-Kslk  bedecken  und  mehre  Gewölb-nrtigt 
Bogen  auf  ihm  bilden.  Auf  der  Spitze  des  Feltkerger  Ilont  tritt  Koral- 
lre-Kalk  unter  den  Lichlentleiner  Felsen  hervor  und  setzt  überbangende 
zieligc  Felsen  zusammen.  Darunter  liegt  Dolomit. 

Zecschmzu:  alte  Längen-Moräue  im  Thale  des  Bioly  Dunpjee 
kein  Hohofen  von  Zakopane  in  der  Tatra  (Silzungs-Ber.  der  Kaist 
Akad.  d.  WisNensch.  in  Wien  XXI , 258  ff,).  Ein  massiger  Wall  von 
Granit-Blöcke»  durchzieht  das  Thal,  anfangend  im  Hochihale  Goryenkotoa 
nahe  bei  den  Sennhütten  und  bis  zum  Hohofen  sich  erstreckend;  hier 
verliert  der  Wall  seinen  Charakter  uud  erfüllt  die  Thal-Sohle  mit  Blöcken, 
die  bis  zur  Kirche  des  Dorfes  Zakopane  eine  halbe  Meile  weil  reichen. 
Von  der  Mündung  des  Thaies  Goryeakotoa,  wo  der  Granit  seine  Grenze 
bst,  sind  weiter  die  Thal-Wände  durch  rothen  Sandstein,  hauptsächlich 
dsreh  lissischen  Kalkstein  zusammengesetzt;  ausnahmsweise  erhebt  sich 
letzte  Felsart  zu  bedeutenden  Höhen,  wie  im  Berge  Kalatotcka.  Das 
Thal  erreicht  nur  selten  3000  bis  1000  Fuss  Breil*.  Am  Granit-Rücken 
sind  die  Blöcke  in  Menge  aufgehäufl,  auf  dem  Abhange  unbestimmt  zer» 
Street;  weiter  nördlich  im  Thale  gestalten  sie  sich  zu  einem  Wall  in 
der  Richtung  gegen  den  erwähnten  Berg  Kalatowka,  wo  derselbe  an  der 
Bisis  400  bis  600  F.  Breite  hat  und  sieh  über  den  Spiegel  des  Baches 
90  bis  100  F.  erhebt.  Die  Blöcke  dieses  Walles  sind  ganz  gewöhnlich  4 
bn  5 F.  lang  und  breit  und  etwas  dünner;  einige  findet  man  20  F.  lang 
»nd  breit  bei  etwas  geringerer  Dirke.  Grössere  und  kleinere  Blöcke  des 
Willes  sind  rauh,  zeigen  oft  scharfe  Kanten  und  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit von  denen  im  Bache,  welche  abgerundet  erscheinen  nnd  glatte 
Richen  haben.  Bei  der  Öffnung  des  Thaies  von  Bialy  Dunajee  und  dem 
etwas  nördlich  gelegenen  gedehnten  Rücken,  ans  eoeänem  Karpathen-Sand- 
stein bestehend,  sind  die  Blork-Ablsgerongen  mit  grobem  Sand  ausgefüllt 
«ad  bedeckt  von  einer  bis  4 F.  mächtigen  Lehm-Scbichl.  Alkin  diesn 
Blöcke  sind  meist  abgerundet  und  scheinen  durch  den  Bach  abgeselzt  za 
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*eyn.  Es  konnte  Dies»  also  nur  vor  Ablagerung  das  oiisgebreiteten  Lehnt 
geschehen.  Jedoch  ist  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Haupt-Wall  der 
Moräne  später  als  der  Lehm  gebildet  wurde;  dieser  erhebt  sich  in  nirhrru 
Thälcrn  bis  oberhalb  der  Baum-Grenze  beiläufig  4500  Fuss.  Die  Längen- 
Moräne  liegt  einige  lausend  Fuss  niedriger,  nirgends  aber  bedeckt  dieselbe 
der  Lehm.  Dass  dir  Blöcke  des  Walles  nicht  durch  Bäche  hrrabgefübrt 
sind,  dafür  spricht  ihre  rauhe  kautige  Oberfläche  und  die  verhältnisfmis- 
sig  unbedeutende  Erhebung  des  Gebirges.  — Der  Granit-Wall  des  Bialg- 
Dwjimee-Thalrs  ist  rin  ganz  eigentümliches  Phänomen,  allem  Vermutbtn 
nach  eine  altr  Moräne;  es  scheint,  dass  in  dieser  Gegend  das  Gebirge 
aicb  viel  bedeutender  erhoben  hatte  und  nach  gewaltigen  Umwälzungen 
znsammengestürzt  ist.  Spuren  davon  sind  der  mächtige  Granit-Wall,  der 
sich  mitten  durchs  Thal  zieht,  und  der  Umafaud,  dass  der  Granit  drn 
Liaskalk  und  rothen  Sandstein  im  Thale  Wiereieha  auf  die  Strecke  von 
einer  Meile  bedeckt. 

* ' I 

Michel  Fooa:  Bo hn erz- A b I a geru ngen  in  der  Haute-Saiae 

(Bullet,  geol.  |2]  XII,  1334).  An  mehren  Örtlichkeiten  im  Kanton  Auing 
findeu  sich  zwei  solcher  Ablagerungen , geschieden  von  einander  durch 
einen  Zwischenraum  von  I bis  5 Meier.  Die  dem  Tilge  am  nächsten 
wird  von  den  Bergleuten  als  „Cordon“  bezeichnet,  die  untere,  auf  Porl- 
landstein  ihren  Sitz  habend,  fuhrt  drn  Namen  „Mire  mine“.  Jene  ist 
gewöhnlich  durch  Mergel  bedeckt  oder  durch  ein  Konglomerat  aus  Bruch- 
stücken verhärteten  Mergels,  diese  durch  weissen  odrr  braunen  Thon, 
welcher  Reste  grosser  Paehydermen  nmschliesst , deren  Arten  verschwun- 
den sind.  Das  Erz  der  „Möre  inine“,  dessen  Lagen  die  mächtigem, 
zeigt  sich  in  der  Farbe  und  in  andern  Eigenschaften  verschieden  von  dem 
des  „Cordon“.  Wo  letzter  fehlt,  wird  dcrzclbe  durch  das  erwähnte  Trüsi- 
mer-Gesteio  von  Mergel-Bruchstücken  vertreten,  das  hin  und  wieder  Bohu- 
erz-Körner  enthält.  In  der  Nähe  des  Pachlhofcs  la  Chamoitelle  erscheint 
über  dem  „Cordon"  eine  zwei  Meter  mächtige  Lage  von  weissein  Mergel 
mit  Planotben,  und  beim  Dorfe  Broi/e  lei-Loupt  eine  Braunkohlen-Lsge 
von  20  Centimrler  Stärke. 

F.  Föttbrle:  L agcrungs- Ver hältn isse  der  Steinkohlen-  und 
der  Trias-Gebilde  im  südwestlichen  Theile  von  Kärnthen  (K, 
K.  geolog.  Reichs-Anstalt  VII,  372  fl.).  Der  untersuchte  Landstrich  er- 
streckt sich  von  Patemion  und  Weiseiriach  im  N.  bia  au  die  Venrti- 
»ehe  und  letrieche  Grenze  im  S.  und  von  Kirchlmeh  im  W.  bis  Arnold- 
stein  und  Raleehach  im  O.  Durch  den  porallel  dem  Gebirge-Streichen 
von  W.  nach  O.  strömenden  Gail/lue e wird  das  ganze  Gebiet  in  fiat 
nördlirhf  und  südliche  Abtheilung  geschieden,  in  denen  zwar  die  gleichen 
Formationen,  jedoch  unter  verschiedenen  Verhältnissen  auftreten.  Nörd- 
lich der  Gail  erscheinen  die  Gaillhaler  Schichten  nur  zwischen  der  H’in- 
dieehen  Höhe  und  dem  Nöhchfraien.  Ein  sehr  schmaler  Kalk-Streifen 
trennt  vom  Glimmerschiefer  die  durch  ihren  Reichthum  an  Kobleokalk- 
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tmlrinmngtn  bekannten  Schiefer,  welche  von  einem  groben  Quarz-Kon* 
([lomerat  bedeckt  werden.  Darüber  lagern  Werfener  Schiefer  ond 
Geiltest einer  Kalke.  Am  Nord-Abhänge  gegen  die  Dran  ruhen  beide 
mmittelbar  auf  Glimmerschiefer;  darüber  findet  sich  grauer  Kalkstein  und 
Dolomit,  welcher  mehre  Mergelschiefer-Schichten  umschlieast,  dir,  nament* 
lieb  in  Blr.therg , Halobia  Lommeli,  Ammonite«  floridut  und  A. 
Jossois- A us  t r i ae  führen.  Eine  dirsrr  Mergelschiffer- Schichten  wird 
tarch  fine  Kalk-Schicht  überlagert,  ausgezeichnet  durch  zahllose  Petre- 
fakten  der  in  den  Trias-Schichten  von  St.  Cattian  vorkommendrn  Formen. 
Dieter  Komplex  von  Kalkstein,  Dolomit  und  Schiefern  wird  vom  Dach- 
•trin-Kalk  überlagert,  der  in  Bleiberg  die  Bleierze  führt.  — In  der  vom 
Gtilßaste  südlich  gelegenen  Abtheilung  sind  die  Gailthaler  Schichten  sehr 
nichtig  vertreten:  Glimmerschiefer,  darüber  kristallinischer  Kalk , der 
•ich  io  Dolomit  verläuft,  und  auf  diesem  einrn  Schiefer-Zug  mit  Kohlen- 
Ulk-Pelrefaklen , der  iu  seinen  obersten  Schichten  iu  Sandstein  übergeht 
itd  ron  einem  Fossil-Reste  führenden  Kohlrnkalk  bedeckt  wird.  Am 
nilichen  Abbang  lagern  über  den  Gailthaler  Schichten  Werfener  Schiefer 
nd  Goltensteiner  Kalk,  so  wie  Hallstätter  Kalk  und  Dolomit.  Eine 
flrbsog  bat  am  südlichen  Gehänge  des  Canal  Thaies  die  altern  Schichten, 
die  Werfener  Schiefer  entblösst,  weiche  in  ununterbrochenem  Zuge  vom 
PmleUa-Graben  bis  Weittenfelt  sichtbar  sind.  Diesen  folgen  sodann  in 
redlicher  Richtung  gegen  die  Kärnthner  Grenze  Guttrnsteiner  und  Hall- 
ififler  Kalk,  meist  dolomitisch  und  bei  Raibl  Bleierze  führend.  Hier 
«ird  letztes  Gestein  von  bitumiuösrm  dünn-geschichtetem  Kalkschiefer 
bedeckt,  der  zahlreiche  Fisch-  und  Pflanzen-Abdrücke  enthält,  so  wie 
neige  Krustazeen,  Gastropodcn  und  Ammoniten;  ihn  überlagert  eine 
Mergel-Schicht  reich  an  Cryptina  Raibelana  Bous;  hierauf  folgen 
Mergelschiefer  und  sandige  auch  mergelige  Kulksteine  mit  sehr  vielen 
Versleioernngen , worunter  Cjrpricardia  antiqua,  Nucula  Rost* 
har  na,  Isocardia  Carinthiaca  und  andere  an  Sl.  Cattian  erinnerde 
Femen.  Föttebxe  bezeichnet  diesen  Pelrefakten-reichen  Schichten-Kom- 
l*ez,  der  hier  das  trennende  Glied  zwischen  den  Hallstätter-  und  Dach- 
•hia-Kalken  bildet,  mit  dem  Namen  der  Raibler  Schichten,  während 
tr  die  mit  den  Hallstätter  Kalken  so  innig  verbundenen  Schichten  von 
lltHerj  und  im  Koffltr-Graben  mit  den  St.  Cattianer  Versteinerungen 
äe  Bleiberger  Schichten  nennt. 

I.  F.  Joi-tos  Schmidt:  Aufsteigen  einer  Torf-Insel  im  See 
iss  Cltreela  oder  Beel  (Zeitscbr.  d.  D.  geolog.  Gesellsch.  VIII,  494). 
her  Verf.  benutzte  einen  Aufenthalt  in  Holttei n im  Jahr  1866,  um  die 
m ihm  früher  mitgetheilte  Nachricht  über  jene  Torf-Insel“  zu  ergänzen. 
Dse  abermalige  und  zwar  die  vierte  Erhebung  derselben  stets  an  der 
risilicben  Stelle  war  beobachtet  worden,  jetzt  aber  keine  Spur  von  der 

I • Jahrbuch  1814,  S.  208. 
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Intel  übrig;  man  sah  nur  an  dem  Orte,  wie  auch  aonst  vor  Zeiten,  de« 
See-Boden  von  grosne.il  Rissen  durchzogen.  Messungen  ergaben  di*  Was. 
ser-Tiefa  = IO1/*  Par.  Fuas.  — Die  Erscheinungen  im  Beeter  See  find  nicht 
als  schwimmende  Torf-Inseln  zu  betrachten.  Der  Torf  wird  im  aufge- 
blähten Zustande,  in  Backofen-Gestalt  von  bedeutender  Dimension,  aoi 
der  Tiefe  des  See’s  gehoben,  platzt  oben  io  der  Mitte,  so  dass  die  rings- 
um aufstrebenden  Stücke  einen  Kegel-Mantel  bilden,  der  sich  nach  und 
nach  wieder  senkt,  indem  die  über  Wasser  liegenden  Erken  vom  Wellen- 
schläge abgerissen  werden,  der  Rest  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  nahezu 
in*  ehemalige  Niveau  'des  See-Bodens  zurücktiitt.  Zn  vulkanische  Her- 
gänge ist  nicht  zu  denken.  In  der  Nähe  von  Bert  zrigen  sieb  im  Torf- 
Moor  zuweilen  die  Grubeu,  welche  man  Abends  ausgestochen,  am  andeia 
Tage  wieder  von  unten  her  durch  neue  Torf- Massen  ausgefüllt  [?]. 


Ph,  de  r.z  Hüitrs:  über  SnaRrB's  Versuch  die  erratischen  Er- 
scheinungen in  den  Alfen  zu  erklären  (Verhandl.  d.  Sehweite,,  nslerf. 
Gesrllsrh.  zu  Basel  1SS6,  S.  6t  IT.).  A11  die  Stelle  der  allgemein  ange- 

nommenen Wirkung  früherer  Gletscher  setzt  SnanrE*  successivc  Erhebungen 
der  Alfen  nus  einem  Meere,  dessen  nach  einander  folgenden  Niveaus  durch 
allgemein  verbreitete  Erosions-Linien,  Trrrassen-Bildungrn  und  Atlovial-An- 
hüufungen  bezeichnet  seyn  sollen,  die  msn  in  der  Sehweit*  seit  langer  Zeit 
ganz  andern  Ursachen  zuznschrriben  gewohnt  ist.  Die  Unhaltbarkeit  der 
SnsnpE’srhen  Ansichten  wurde  durch  mehre  Geologen,  welche  an  der  an- 
geregten Diskussion  Theil  nahmen  , nnchgewiesen.  Die  Existenz  frühem 
ausgedehnter  Gletscher  ist  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  In  Frage  gestellt, 
nur  über  ihre  obere  Grenze  herrschen  noch  verschiedene  Meinungen. 
Dsson  zeigte,  wie  schon  Huci  in  dem  verschiedenartigen  Aussehen  der 
Fels-Flächen  über  und  unter  den  einstigen  Gletsrher-Linien  fälschlich 
einen  Beweis  für  dts  Dasryu  verschiedener  Gebirgsarten  zu  finden  glaubte, 
die  er  mit  Namen  Granit  und  Halb-Granit  belegte;  wie  ferner  Scntic- 
inrwKiT  unter  dem  Einfluss  der  von  L.  v.  Buch  u.  A.  in  der  Thal  an 
einzelnen  Stellen,  z.  B.  am  Eecherhorn,  naehgewirsrnen  Existenz  einer 
gross-schaligen  Struktur  des  Alprn-Granits  diese  vielfach  verwechselte 
mit  der  davon  gänzlich  unabhängigen  Erscheinung  der  Rundhikker,  wflcbe 
sich  indessen  nicht  nur  an  Graniten,  sondern  aurh  an  Kalk-Gebirgen 
findet,  z.  B.  an  der  Denl  de  Itlorcles,  was  hinlänglich  darlhut,  dass  solche 
nicht  etwa  an  dir  Struktur  der  Felsarien  gebunden  ist.  Die  nämlichen 
Erscheinungen  sind  zudem  über  den  ganzen  Nnrden  von  Amerika  und 
Europa  verbreitet,  nnd  die  Alluvinl-Terrassrn,  welche  Smarte  als  Beweise 
der  Erzeugung  jener  Fliehen  durch  ein  Meer  benutzt,  sind  deutliche  Zeu* 
gen,  dass  eine  Wasser-Bedeckung  erat  anf  die  Gletscher-Zeit  und  ihre 
Schliff-Wirkungen  folgte.  — P.  Mbrian  bemerkt,  dass  die  Thatsarhe  de* 
Mangele  an  fossilen  Resten  während  jener  Isngen  Perioden  die  gen« 

* Quartrrly  Geolog.  Journal  XII , 103  etc. 
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fr>;P  beseitigt.  Die  Verwechslung  mioeäner  Pelrefakten  de*  Bern er 
Meieumi  von  Court  mit  pliocäaen  Fossilien  ist  ein  Versehen,  des  geui- 
geod  gegen  die  Sorgfalt  der  SHanrK'schen  Untersuchungen  spricht.  -• 
SriDta  erwähnte,  wie  die  Form  der  durch  Gletscher  erzeugten  Oberflächen 
res  der  durch  Wasser  herrährenden  völlig  verschieden  ist.  Gletscher 
bilden  konvexe  Höcker,  dun  Meer  erzeugt  konkave  Anshöhlungen,  v*  Ende 
heb  nicht  Esc  her  die  Thatsache  geltend,  dass  an  der  Stelle,  wo  daa  von 
Saiars  vorausgesetzte  Meer  liegen  sollte,  sich  niemals  Blöcke  finden, 
wsdera  nur  in  allen  Seiten-Thälern,  welche  in  die  angeblich  marine  Ero. 
Hont- Fläche  ausmnnden,  und  stellt  die  Frage:  wie  Sharpb  die  fronlaietl 
Moränen  zn  erklären  versucht? 


J.  Kodehhatscu : Geologie  des  Banaler  Gebirgs-Zuges  (Sitz.- 
Brr.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  XXIII,  39  lf.>.  Eine  ausführliche 
Schilderung  der  vom  Verf.  aufgenommenen  Spezial-Karle  des  raittlea 
! heile«  des  Banaler  Gebirgs-Zuges  hinsichtlich  seiner  Zusammensetzung 
■ad  Gliedernng.  Den  Bemerkungen  über  den  allgemeinen  Gebirgs-Baa 
aad  über  das  Oberflächeu-Verhnltniss  folgen  jene  über  die  Gliederung  des 
Gcbirgs-Baues.  Gneiss  ist  die  eigentliche  Unterlage  der  sedimentären 
Büdingen;  er  zeigt  hier  durchaus  keiuen  eruptiven  Charakter  und  muss 
■li  drr  ursprünglichen  Erstarrungs-Rinde  des  Planeten  angebörig  betrachtet 
irerdrn;  der  Ausbruch  des  Granites  folgte  nach  Ablagerung  des  letzten 
drr  Kreide  angehörigen  Gliedes  der  Bohnerz-Bildung.  Der  Gneiss  lässt 
tuet  Zonen  erkennen,  eine  westliche  aus  Glimmer-Gneiss  bestehend,  und 
rise  östliche,  Hornblende-Gueisn  mit  den  verwandten  Gesteinen.  Beide 
■eigen  eine  bemerkenswert!»  Beharrlichkeit  im  Streichen  ihrer  Schichten 
nriieben  Stunde  3 und  4,  während  bei  den  sedimentären  Gliedern  Stunde 
3 verherrscht.  Letzte  stimmt  mit  der  Richtung  der  grauitischen  Gang- 
Spalte  überein,  ist  gewissermassen  eine  nothwendige  Folge  derselben, 
■sd  io  muss  man  für  das  Gneiss-Gebiet,  welches  in  seinem  Schichten- 
Bist  eine  vom  Auftreten  des  Grsnites  unabhängige  Selbstständigkeit 
«sbrnrhmen  lässt,  irgend  eine  schon  früher  wirksam  gewesene  allge- 
meinere Ursache  der  Srhiehten-DIslokation  voranaaetzen,  und  dafür  ergeben 
»ich  Beweise  im  grossen  Gneiss-Terrilorium  der  Almareeh,  namentlich  im 
fti^zLr-Thale , wo  sich  der  Einfluss  der  gewaltsamen  Katastrophe  des 
Hmorbrechens  der  Granite  geltend  gemacht  hat  und,  wie  man  besonders 
gal  im  Ogaschu  Skalodje  beobachten  kann,  die  Gnciss-Lager  aufgerichtet 
«trdrn;  sie  fallen  hirr  südöstlich  ein.  — An  den  Gneiss  reihen  sich  dis 
Serpentine;  stets  erscheinen  sie  an  dessen  Grenze,  als  nähmen  dieselben 
ihre  Stelle  zunächst  über  dem  Gneisse  ein;  auch  entwickelt  sich  mitunter 
ei«e  förmliche  Parallel-Stroktnr,  sn  dass  Serpentin-Schiefer  als  eigentliche 
l’sltrlsge  der  folgenden  geschichteten  Bildungen  auflrilt.  An  andern 
Stellen  zeigen  sieh  Gang-förmige  Serpentin-Stöcke,  die  eingesprengtes 
Magneleisen  führen,  so  wie  Stöcke  und  Nester  dichten  Braun-Eisenetzea; 
ktates  verdrängt  zuweilen  den  Serpentin,  und  es  bestehen  ganze  Fel». 
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M««»en  daraus.  Ali  melamorphisches  Gebilde  ist  der  Serpentin  nicht  in. 
zusehen;  die  Verhiltninic  fpreehen  für  eine  eruptive  Entstehung»- Weite, 
ln  grosser  Ausdehnung  treten  die  Serpentine  zumal  nächst  der  Sajniit 
im  lUüniechtkale  in  Begleitung  der  alten  Steinkohlen- Formation  auf  alt 
deren  Unterlage  und  Decke,  auch  Gang-förmig  inmitten  derselben.  Jene 
Felsarten  dürften  demnach  zur  Zeit  der  Bildung  der  Steinkoblen-Formation 
hervorgebrochen  seyn  uud  konnten  so  zum  Tbril  auch  als  Lager-Gänge 
nuflrelen,  wofür  das  Vorkommen  über  der  Kohlen-Formation  anzusehen 
ist.  — Die  nun  folgenden  Bemerkungen:  Steinkohlen-Formation,  rotber 
Sandstein,  Keuper,  Jura-  und  Kreide-Gebilde  betreffend,  enthalten  nicht 
wenige  beachtungswerlhe  Einzelnhciten,  eignen  sich  jedoch  nicht  zo  einen 
gedrängten  Auszuge.  Den  Schluss  macht  als  oberstes  und  letztes  Glied 
in  der  Reihe  sedimentärer  Formationen  die  Bohnerz-Bildung.  Sie  gewährt 
in  dieser  Art  ihres  Auftretens  einen  weitern  Anhalts-Puukt  zur  Bestim- 
mung der  Erhebungs-Periode  der  granitischen  Zentral-Axe;  denn  au»  dem 
Umstande,  dass  die  Bohnerz-Formation  stets  nur  im  Gebiete  der  Obern 
lichten  und  dichten  Kreide-Kalke,  nie  in  jenen  tiefem  Gliedern  erscheint, 
darf  man  wohl  den  Schluse  fassen,  dass  die  Bohnerze  noch  vor  Erhebung 
der  Zentral-Granile  als  zu  oberst  liegender  Etage  der  Kreidc-Bildungeu 
abgelagert  wurden,  so  dass  sie  nach  der  Hebung  immer  ihre  entsprechende 
Stellung  unmittelbar  über  jenen  Kreide-Kalken  einnehmen  mussten.  Dar 
Bohners-Gebilde  ist  ein  eisenschüssiger  gelblicher  bis  rother  meist  fetter 
Thon , der  ausser  zahlreichen  einfache  Verbindungen  des  Eisens  dar- 
stellenden Konkretionen  auch  orgauiacbe  Reste  und  ausserdem  mehrfache 
fremdartige  die  .Spuren  der  Fortbewegung  im  Wasser  an  sich  tragende 
Mineral-Körper  ein^chliesst.  Die  Mächtigkeit  beträgt  gewöhnlich  nur 
einige  Klafter,  steigt  aber  je  nach  RpschafTenheit  der  Unterlage  bis  su 
30  Kl.  und  darüber  on.  Meist  sind  es  unregelmässig  gestaltete,  oft  wie 
abgerollt  erscheinende  dichte  Braun-Eisenerze,  sodann  Knollen  mehr 
oder  weniger  zersetzten  und  in  Braun-  oft  auch  in  Roth-Eisenerz  umge- 
wandelten  Eisenkieses,  welche  das  Bohnerz  ausmachen.  Die  organisches 
Reste  sind  aämmlljeh  als  Braun-Eisenerz  ausgebildet,  Terebrateln  und 
Ezogyren  herrschen  vor.  Zugleich  mit  den  Bohnerzen  treten  noch  einige 
andere  Mineral-Körper  auf,  die  hirr  offenbar  auf  sekundärer  Lagerstätte 
sind,  grossenlheils  wahre  Geschiebe,  Trümmer  in  der  Nähe  nirgends  an- 
stehender Gesteine:  Qutra,  Lydit,  Ampbiboiit. 


Fourkkt:  Gänge  in  der  Sierra  de  Cartkagena  ( Vlnetitut , XXV, 
307).  Dia  Gebirga-Kette  streicht  aus  O.  nach  W.  Die  vorhandenen  aedi- 
meutären  Felsarten  gehören  zum  ailurischen  System;  man  findet  in  auf- 
steigender Ordnung:  Tlionachiefer,  begleitet  von  fein-körniger  Granwackt 
und  einigen  grünlichen  cbloritiechen  Lagen;  ein  verwickeltes  System  be- 
stehend aus  krystallinischen  Kalken,  Konglomeraten  nnd  Thonschiefern, 
swisoben  denen  Gyps-Massen  auf  treten-,  eine  mächtige  Lage  von  schwor- 
zem  Kalk;  Mollaase.  Von  eruptiven  Gesteinen  finden  sich  Trachyte  nnd 
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t ui  Ile.  Die  Erze  führenden  Ginge  ergossen  «ich  durch  die  Trsdiyle,  eie 
fvrtbietsen  dirtelbrn  hei  A/maoarro n and  im  M ernte  Rejado  unfern  Al- 
kmku  Mtwlrt*  von  Carlkagena.  Ihr  Erscheinen  dürfte  zwischen  den 
trstbjtiicbeB  und  basaltischen  Zeit-Scheiden  stattgefunden  haben.  Unge- 
ifblel  du  Streichen  derselben  manchfaltig,  ist  dennoch  die  Richtung  N8. 
und  OW.  vorherrschend,  and  so  lassen  sich  jene  Lagerstitten  ohne  Untere 
schied  auf  die  Pyrenäischen  Erhebungen  beziehen,  deren  Wirkungen  tu- 
flricb  parallele  und  senkrechte  Brüche  berbrifubren  kannten. 


J.  G.  Ecge«:  der  Jura-Kalk  bei  Ortenlurg  (ans  dem  I.  Jahres- 
ßcricbl  des  Natnrhistorischrn  Vereins  zu  Patsau  für  1867,  42  SS.,  1 Tfl., 
I*,  Perrau  1858).  Der  Vf.  gibt  eine  Übersicht  der  Örtlichkeiten  und  der 
SeUchten,  zählt  die  in  jeder  derselben  gefundenen  Fossil-Reste  auf,  stellt 
de  tabellarisch  zusammen,  vergleicht  ihr  anderweitiges  Vorkommen  und 
»dl  auf  diese  Weise  eine  Grundlage  zu  gewinnen  für  die  Bestimmung 
der  einzelnen  Schichten,  deren  geologische  Verhältnisse  und  Lagerungs- 
Imebosgen  Ibeila  unklar  und  schwierig  zu  ermitteln  sind  und  welche 
•fl  auch  eiu  fremdartiges  Ansehen  besitzen,  zumal  die  Srhichten  nicht 
nächtig  sind  und  eine  ausgedehnte  Formations- Reihe  in  kleinen  Raum 
luiaumrDgrdriingt  ist 

7t a 15«  Arten  kommen  55  im  braunen,  101  im  meisten  Jura  vor, 
eis  Tbeil  davon  aber  auch  zugleich  im  Lias  anderer  Gegenden. 


1.  F.  Mekk  und  J.  V.  Havoek:  neue  permische  Reste  aus  dem 
70.  Untat  ( Transnet . Albnny  lntlit.  vol.  IV....,  1858,  März  2). 
h>tw  Reste,  lauter  Kerne,  stammen  a)  von  der  Smokit-Uill-Gebel  des 
Gsrss-Plnsses , wo  sie  in  einer  50'  mächtigen,  anscheinend  in  einer 
®*lde  des  Kohlen-Gebirges  abgesetzten  Wechsellagerung  von  Magneaia- 
Wlsteinen  and  roth-braunen  Schiefern  Vorkommen ; aus  einer  Helena  ge- 
tauten Örtlichkeit,  100  Engl.  Meilen  NO.  von  da,  and  c)  aus  einem  jenem 
"dti  ähnlichen  Gesteine  am  J/fsrotirt-Flusse  in  Nebratka  gegenüber  der 
Grenze  des  -Wizeourt-Staates , was  demnach  auf  eine  grosse  Auadeh- 
“•l  der  Formation  binweist.  Diese  Arten  sind  alle  neu,  nemlich: 

Örtlichkeiten.  Örtlichkelten, 

^sotis  Hawni  ....ab.  Plrurophorus?  occidentalis  . . c 

-frifina  perattenuata  . ...  e „ (Cardinia)  subennesta  . a . . 
®*kew*llia  parva  . . . a . . Lyonsia  (Panopaca)  concava  . . c 

-Vsls  (Leda)  subscitula  . . ? . Panopaea  Cooperi  . \.  . . b 

^»sndia?  Calhouni  . . a . . Nautilus  excentricus  . . a . '. 

Schliesslich  nehmen  die  Vff.  das  Prioritäts-Recht  für  die  Bestimmung 
Formation  in  Anspruch,  da  Prof.  Swallow  erst  nach  ihnen  zu  dem- 
•dbto  Resnltate  gelangt  seye. 

. ,i  . >•<! 


Digitized  by  Google 


J.  Saffdrd:  * geflogical  R e eonmitt amet  of  ike  Statt  tf 
Tenneitee  (184  pp.  1 pl.  > Sillim.  Journ.  18S6 , XXII,  H9 —Ui). 
Di. irr  die  ereten  zweijäbrigeu  UntcrsucliUDgra  des  Vf«.  arnUueede  Be- 
richt beschäftigt  eich  vorzugsweise  mit  den  nutzbaren  Minerelieu;  nur  die 
leisten  40  Seiten  sind  der  geologischen  Übersicht  gewidmet. 


14.  Pol^tlrtiit;  Alluvial:  Flu»t-An«chwenii»ungcu  dies  Mississippi  etc. 

Lc.  oberer  Theil  der  Mississippi- Blufft , 

13.  B 1 u ff  a.  D r i ft  • S er  les  <b.  Hohe  Geschiebe-Schichten  an  d.  Flüssen  Ost- Tennessee*. 

fu.  Kies-Lager  von  Hardin , Wayne  etc. 

12.  ? Tertiär*  Hintere  Mississippi- Bluffs  ans  Slfnd,  blättrigem  Thone,  Ligsit- 

Ll  g n 1 1 - Oru  pp  e $ Schichten  etc.  bestehend, 
i d«  rother  Eisen  Sand. 

K . . je.  gelber  und  orangefarbener  Sand  und  geschichteter  Thon. 
r*  * (b.  Grünsand  von  McXalry  etc. 

fa.  Sande  und  Thone  von  Kreide- Bl  off,  in  Hardin. 

10.  Stein  kohl  en-Formation:  Schiefer,  Sandsteine  nnd  Kohle  des  Tafellandes. 

(c.  Kalkstein  des  Cumberländ's chen  Tafellandes. 

9.  Bergkalky'’  Kalkstein  der  JV«rm«»ii-Berge,  Lookout- Berge. 

ra.  Obere  Kalksteine  von  Montgomery,  Dickson  etc. 

!e.  Kalkig-kicselige  Gesteine  im  Highland- Run. 
b.  Sandsteine  von  Slone  und  Hirne  Mountains  la 
Hoavkiiu, 

a.  Sandsteine  der  Montrale  Quellen. 


7.  Sch 
Sch 


( c.  Schwarze  Schiefer  vom  O.-Fusse  des  C/iitcA-Bergea  etc. 
war*e)b.  : 


Schiefer  der  Hochlande  im  zentralen  Tennessee. 
fer'  (n.  Schwarzer  Schleier  des  Tenn  ettee- Thal  es. 

6.  Devonische  und  Obersllurische  Gebilde: 
e.  Dyestone  und  graue  Kalkstein-Grnppe.  \ 

d.  Kalksteine  von  den  Flüssen  Harpe/ h und  Tennessee.  j 

e.  Kalksteine  von  Sneedvilte. 

b.  Schiefer  , dünne  Sandsteine  und  Dyestone»  vom  Fusae  des  ' 

Cssmberland. 

a.  Sandsteine  von  den  Clineh-  und  Poi^e/fV-Bergen. 

Diese  .Abtheilung  (a. — e.)  nimmt  in  verschiedenen  Gegenden  mancher 


ia  New- York : 
Gray  Sandstone, 
Clinton  group, 
Niagara  Limestone, 
Helderberg  Serie». 


lei  Gestalten  an.  Wahrend  sie  im  mitteln  und  östlichen  Tbeile  des  Staa- 
tes fast  nur  Kalke  darbietet,  treten  im  Osten  Sandsteine,  kalkige  Schiefer 
mit  Dyestone*  und  einige  Kalksteine  auf.  Die  DyeMones  [„Farbsleine, 
? farbige  Steine4']  enthalten  in  einer  ihrer  Unferabtheilungrn  bedeutende 
Eisenerze.  — „Die  Clinch- Berger  Sandsteine44  (a.)  sind  einige  Hundert 
Fuss  mächtig,  lichte  grau,  dick-schichtig,  oft  voll  Fukoiden , zuweilen 


Lager  von  er bsengrossen  Konglomeraten  rinschliessend;  im  oberen  Thcik 
oft  sehr  eisenschüssig.  Es  ist  ein  schützendes  Gestein  für  manche  Höhen- 
ziige  im  NO.  Tennessee  'y  seine  Vorgebirge  ragen  daraus  gewöhnlich  nach  SO, 
vor,  wie  iu  der  üay-mountains  ridge , der  Devils-Nose  u.  a.  , dann  U 
Haickins  , Clinch-mountain , Netcman's-ridge , Powell's mounlain  etc.  ln 
SO.  Tennessee  ist  es  ohoe  Bedeutung.  — „Die  Schiefer,  dtinnci 
Sandsteine  und  Eisen-Erze“  (b.)  werden  bis  200  — 300'  mächtig 
bestehen  aus  bunten  und  oft  kalkigen  Schiefern  und  schliessen  dünn1 
Ligen  brauner  und  grauer  feiner  Sandsteine  oft  mit  Wellen-Marken  ein 
Der  Dyestone  ist  in  den  Schiefern  eingebettet.  Alle  Schichten  enthalte 
organische  Reste.  — „Der  Sneedciller  Kalkstein“  (c.)  ist  grau  voi 
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Farbf,  100-  200'  mächtig,  aof  (b.)  aafgvlsgrrt,  Korallrn  und  andere 
ifnoeroDgen  fahrend,  in  Form  eines  Bande«  zu  Snetdcille , Hancock, 
Chihrne  etc.  zum  Vorschein  kommend.  Er  fehlt  am  Ost- Rande  de» 
Zntral-Beekeos  von  Tennettee,  erscheint  aber  an  der  W.-  und  NW. -Seite 
wieder,  luireiirn  kaum  SO'  mächtig;  nach  W.  nimmt  er  rasch  zu,  erreicht 
ia  Hirtin,  Decatur  u.  a.  einige  Hundert  Fuss  Mächtigkeit  und  nimmt  in 
firera  Grafschaften  das  Tennessee-Thal  ein;  zu  unterst  liegt  ein  hjrdrau- 
kither  Kalk. 

ft.  Kalkige  Schiefer  des  Bng't  mountain  \ 

d.  rotber  sandiger  KaJktreio  der  Knnbs  in  Mn«  L j Xtw-Yartf  ’ 

roe.  Me  Minn  I,,  , . r. 

. ..  . „ , . | Hudsonsriver-Gr. 

\e.  Lagen  bunter  und  grauer  Marmore  in  .yflb 


5.  Hafer 

ilitkt  Bild  an 
(«a. 

Ztstrale  Kalk-  and. 
Stkiefer- Gruppe. 


Knox  etc. 

b.  Blaue  Muschel-Kalksteine  »leier  Thhler  Oet- 


IBlackriver  Kalk. 


, li  Jahrb.fSdd,  106.) 

TenitfMtee  t.  1 

[&.  Blauer  Kalkstein  des  Zeutral-Beekena.  / .* 

Die  ganze  Fläche  des  Zenlral-Beckent  von  Tennessee  wird  von  den 
touontalen  Schichten  der  blauen  Kalke  (a.)  eingenommen,  welche  800' 
-300'  Mächtigkeit  erlangen.  Sic  zerfallen  in  2 fast  gleiche  Untergruppen, 
fit  des  Slonesriver  (a.)  und  von  Nnshcilie  (/?.).  Jene  bestehen  aus  blauen 
isd  Tsuben-fnrbigen  Kalksteinen,  welche  mehr  und  weniger  Kiesel-haltig, 
doch  weniger  thonig  als  ß sind ; doch  liegen  einige  dünne  tfaonige 
Ligrr  dazwischen.  Diese  ist  blau,  thonig,  mehr  und  weuiger  sandig, 
dicht,  reich  an  Fossil-Besten , durch  Verwitterung  sich  in  dünne  Schichten 
thcilcnd , welche  oft  durch  schmale  thonige  Streifen  unterschieden  sind. 
(2a  obrrst  kommt  nur  örtlich  der  „Marble  of  Franklin"  vor.)  Beide  sind 
is  ihren  Versteinerungen  sehr  verschieden.  Jene  entspricht  dem  Black- 
rircr-Group  und  unteren  Trenton-Kulke,  diese  dem  Hudsonrivcr-tjroup, 
Clica  Schiefer  und  obern  Trenton  Neic  Yorks.  — Die  tiefere  Untergruppe 
(a.)  erscheint  als  ein  500  — 600'  mächtiger  blauer  und  oft  schwammiger 
Kalk  mit  denselben  Fossil-Resten  wie  im  Zenlral-Bccken  (Maclurea 
■ igna,  Orthis  defleaa);  nach  unten  wechsellagcrt  er  zuweilen  mit 
(nuem  Magnesia-Kalkstein.  Die  höhere  Unterabtheilung  (ß.)  besteht 
sriit  aus  mehr  und  weniger  sandigen  Kalk-Schichten,  die  sich  iu  den 
tefS-Mountuin-riiges  stark  entwickeln,  zuweilen  Sandstein-Lagen  ein* 
«Miessen , obwohl  gewöhnlich  sehr  Kalk-reich  sind;  nach  unten  gehen 
de  oft  in  thonige  Schiefer  über.  Ein  bereits  aus  dieser  Unlerabtlieilung 
tatehendes  Band  zieht  über  Je/ferson , Secier,  Blount  etc.  nach  Süden 
tbaebmend.  Sie  wird  durch  Graptolithes  und  Diplograpsus 
iWskterisirt.  Zuweilen  enthält  sie  ein  Lager  grauen  oder  bunten  Mar- 
■ors  oder  auch  Schichten  stark  eisenschüssiger  sandiger  Kalksteine  ein* 
{(schlossen. 

Ie.  Kalk  von  Knoxvillt 

b.  Kalke  und  bunte  Schiefer  ln  vielen  Thfilern  I 
Ott-Tenneiie't. 

i dönn -schichtige  und  bunt-farbige  Sandsteine  ( 
mancher  scharfkantigen  Höhen-Züge. 

Diese  Gruppe  durchzieht  einige  Tausend  Fum  mächtig  den  grössten 


Gruppe  de« 
LNt|i«f  ia- 
Kalka  und 
-Schiefers. 


in  P/ew-York: 


ICafeiferoQs 

ISandstone. 
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TheJI  de»  östlichen  Te*MM«e-Thale*.  Die  (nichtigen  Sanditeine  (».)  tind 
bräunlich  rotb,  zuweilen  blass-grün,  feinkörnig,  dünn-schichtig,  reich  in  Fa- 
ksiden  und  geben  zuweilen  in  Schiefer  über.  Zuweilen  liegen  Schichten 
dunkler  Magnesia- Kalke  darin.  Die  Schiefer  (b.)  aind  ebenfallt  fiele 
Hundert  Fuaa  mächtig,  acblieaaen  oft  Streifen  und  Lagen  blauer  oolithi- 
»eher  Kalksteine  voll  Trilobilen-Reaten  und  Lingulae  ein.  .Sie  bil- 
den den  fruchtbaren  Boden  vieler  Thäler  nnd  gehen  oberwirls  über  in 
die  Kalksteine  (r.),  welche  bia  1000'  Dicke  erreichen,  in  mächtigen  Bänken 
brechen,  im  unteren  Theile  oft  blau,  Ooli Iben- reich  und  von  Thon-Streifea 
durchzogen,  in  der  Mitte  dunkel-grau,  mehr  und  weniger  spilig  und  reich 
an  Bitlererde  aind,  in  oberen  Teufen  kieselig  und  ebenfalls  Magnesia-haltig 
erscheinen.  In  diesen  letzten  liegt  Knoxville.  Die  Verbreitung  der  Gruppe 
ist  sehr  ansehnlich  iu  Ott-Tenneteee. 


[ b.  Quarzige  Saddzteine  von  Chilhowee , b'rench 
Hroad  rivtr  e(c. 


ha  Kew-York: 
jPoisdata* 


3.  Chilhowee 

Sandsteine  o J 

Schleier  f •-  “•“‘•steine  und  Sandige  Schiefer «on  f>oi"f  ‘WM,n  UtI,jIt0M 
( tain  , oft  Scolilhua  linear]«  Hzul  enthaltend.  I 
t.  Metamorphiichel  . _ . . , . 

Gesteine-  j *•  Konglomerate  und  Schiefer  des  Oeoet- Flusses. 

„ * ,,  ’ . ( b.  Halb-talkige  Schiefer  »on  Monroe,  Blunt  Co.  n.  a. 

Ocoee  Konglomerate  nnd  ) „ . . „ , „ . _ . „ . 

„ . . , Ja.  Konglomerate  und  Schiefer  von  freacA  tiroad,  Srvltr  etc. 

Schiefer.  ( 

I.  G 1 1 m m e r ac  h i e-  I b.  Glimtnerschiefer  »on  Ducktown. 

fer.Qruppe.  | a.  Gneiss-Gestein  »on  JVaihingtoa,  Carter,  Johnson  etc. 


A.  Orr el:  Weiler*  Nachweise  der  Kütsener  Schichten  in 
Schwaben  und  in  Luxemburg  (Silzungs-Ber.  d.  Wien.  Akad.,  malhem.- 
naturw.  Kl.  1868,  XXVI,  7 — 13).  Wir  haben  über  den  Versuch  von 
OrrsL  und  Suess  berichtet,  die  Identität  des  nordwestlichen  Bone-bedi  mit 
den  südöstlichen  Köseener  Schichten  in  den  Alpen  au  erweisen  (Jthrb. 
1857 , 92),  wovon  mau  bis  jetzt  die  erste  als  einen  Bestandtheil  der 
obersten  Lage  des  Keupers,  nentlich  des  gelben  Keuper-Sandsleins,  die 
letzte  als  eine  mit  dem  unteren  Lias  enge  verknüpfte  Schicht  betrachtet 
halte. 

Kürzlich  hat  nun  R.  von  Hövel  auch  im  Grossherzogthum  Luxem- 
bürg  wrisse  kieselige  und  graue  lettige  Sandsteine  zwischen  den  obrrn 
rollten  Keuper-Mergeln  und  den  untersten  blauen  Kalk-Bänken  des  Lias 
zn  Dahlheim  unfern  der  Stadl  Luxemburg  beobachtet,  in  deren  oberem 
Theile  oft  eine  Arkose  mit  eingebackenen  dunkeln  Quarz-Geröllen  vou 
verschiedener  Grösse  überband  nimmt  und  die  Knochen-Reste  des  Bone- 
beds  wie  S argo  do  n tomi  cus,  Sphae  rod  us  minimus,  Saurichthys 
acuminatus  (Zähne)  und  Gyrolepis  semistriatus  auftreten.  Guter 
dieser  das  Bonebcd  vertretenden  Schicht  linden  sich  in  deu  Kalk-reichen 
grauen  barten  Bänken  der  Wolftmühle  bei  Ellingen  (*/,  Stunde  S.  von 
Dahlheim)  einzelne  Platten  voll  Weichthier-Schaalen,  worunter  sieh  Sehi- 
sodua  cloaciuns  Qu.  tp.,  Cnrdiuin  Rhaeticum  Mer.,  Avicula 
contorta  Porte.,  Mytilus  minulua  Gf.  und  Pecten  Valoniensis 
Drn.  erkennen  lieasen,  welch»  den  Kötiener  Schichten  entsprechen.  Die 
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buemburgtr  Geologen  hallen  dieses  Vorkommen  nicht  beachtet,  aber 
der  „Orrs  ile  Martinaart“  Dr  wiLquc's  ist  wahrscheinlich  damit  identisch. 

Auch  in  Württemberg  wurden  die  Beobachtungen  über  diese  Schichten 
fortgesetzt,  welche  bis  jetzt  schon  25  fossile  Arten  mit  einem  reicheren 
Materiale  von  Exemplaren  ergeben  haben.  Daraus  zeigte  sich  auch,  dass 
ran  der  froher  alsAnatina  praecursor  Qu.  aufgeführten  Art  noch  eine 
Feen  als  A.  Suessi  n.  3p.  geschieden  werden  müsse,  die  vielleicht  zu 
Paaopaea  gehören  wird.  Schlanke  Knochen  wahrscheinlich  von  einer 
Pterodaetj’lus  - Art  sind  nirht  seilen.  — Auch  die  Halde  von  Kemnath, 
gegenüber  der  landwirtschaftlichen  Akademie  von  Hohenheim,  wo  Elbischer 
iriiuo  froher  unter  dem  Lias  das  Bonebed  und  die  darunter  gelegenen 
Morchel  - führenden  Schichten  erkannte,  hat  ausser  den  Knochen  jetat 
Sehizodus  cloacinus  Qu.  sp.,  Mytilus  minutus  Gr.,  Cardium 
tloacinnin  Qu.,  C.  Rhaeticuiu  Mer.,  Avicula  contorta  Porti.., 
Preten  Valonierrsis  Der.  geliefert.  — Dieselbe  Bildung  ist  aus  los- 
prijsenen  Blöcken  auch  zu  Oberensingen  am  Nekar  erkannt  worden.  — 
Eidlich  haben  sich  in  dem  schon  1834  von  Albbrti  beschriebenen  „Ver- 
rleiorruogs-reichen  Sandstein  von  Tübingen“  nebst  den  Zähnen,  Schuppen 
nd  Koprolithen  von  Fischen,  Mytilus  minutus  und  Cardium  cloa- 
c i cuj m erkennen  lassen. 

Zu  Oberbrunn  im  Bas-Rhin-Dpt.  des  Elsasses  liegt  nach  v.  Hövel 
»irr  den  rothen  Keuper-Mergeln  ein  IO'  mächtiger  gelber  Sandstein,  des- 
»s  oberste  Lage  von  Zähnen  und  Knochen  des  Bonebed  (H  y b o d u * minur, 
Siorichthys  acuminatus  und  Gyrolepis  t en  uistri  at  ns)  erfüllt  ist, 
sdcheu  sich  Abdrücke  von  Muscheln  beigcsellen,  die  wohl  den  Kössener 
talsprechen  dürften,  aber  noch  nicht  bestimmt  sind. 

i 

Fr.  Rolle  : über  einige  an  der  Grenze  von  Keuper  und  Lias 
i»  -Schlesien  auftretende  Versteinerungen  (ebendas.  S.  13  — 33, 
Ff.  I).  Der  Vf.  sucht  hauptsächlich  die  Frage  zu  beantworten,  ob  das 
Eooebed  und  die  Kössener  Schichten  mit  ihren  Äquivalenten  noch  zur 
Frias  oder  schon  zum  Lias  zu  zählen  sind.  In  Württemberg  hatte  man 
««,  hauptsächlich  auf  die  geographische  Verbreitung  und  das  Zusammen- 
MUmmen  der  Schichten  gestützt,  noch  den  ersten  zugezählt,  bis  Plib- 
nscea  (1843)  aus  puläontologischen  Gründen  Einwendungen  dagegen  rr- 
»b.  wie  denn  auch  jene  erst-genannten  Ursachen  sich  ausserhalb  der 
Hirftemierj'schcn  Grenzen  nicht  bewährt  haben  und  auch  in  paläontolo- 
riicher  Hinsicht  die  gewichtigsten  Motive  sich  für  die  Verbindung  jener 
Febichten  mit  dem  Lias  vereinigen,  indem  z.  B.  die  Labyriuthodonten, 
die  Mollusken  des  Muschelkalks,  die  Pflanzen  der  Lettenkohle  nicht  mehr 
» fit  heraufreichen.  Diese  Schichten  sind  neiulich  zwei  sandige,  dir  zu 
Qmrstedt’s  gelbem  Keuper-Sandstein  gehören  und  petrographisch 
reaommen  sieb  auch  ganz  gut  damit  verbiudeu  lassen,  und  eine  2'  — 8‘ 
höher  liegende  kalkige  (PuBniKCER’R  Lias-Grenz-Breccie  oder  das  Bonebed), 
fte  sich  der  „Psilonoteo-Bank“  mit  Ammonites  planorbis  Sow.  im  uuter* 
Jahrgang  1858.  *23 
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kirn  Keuper  unmittelbar  anschliesst.  Diese  enthalten  zwar,  wie  ei 
scheint,  verschiedene  Mollusken-,  aber  gleiche  Fisch-Arten,  jene  als  die  mehr 
leitenden  von  basischem,  diese  von  friesischem  Charakter.  Aber  auch  das 
Bourbed  führt  auf  der  Watdhäuser  Höhe  unweit  Tübingen  9 Arten  Mollus- 
ken, auf  welche  gestützt  der  Vf.  schon  1858  in  seiner  Inagural-Disserta- 
tion  sich  für  dir  Verbindung  desselben  mit  dem  Lias  aussprach,  indem  einige 
(3—4)  mit  solchen  des  Lias  identisch  (obwohl  alle  von  denen  jener  Ssnd- 
steine  verschieden)  siud.  Von  besonderer  Wichtigkeit  darunter  ist  Ammo- 
niten Hagenowi  Dursn.,  welchen  Qukmstedt  und  Oppel  als  A.  psilonotus 
' vir.  laevis  Qu.  = A.  planorkis  Sow  bestimmen  , was  aber  immerhin 
unsicher  ist,  da  sich  bei  aller  Ähnlichkeit  noch  Mittel  finden,  die  Exem- 
plare beider  Arten  zn  unterscheiden.  Andemthrils  scheint  auch  A.  Suessi 
Hau.  aus  den  //ter/nfo  Schichten  nur  ein  unsymmetrisches  Exemplar  des 
A.  Hagenowi  zu  aeyu. 

Der  Vf.  gibt  nun  folgende  Zusammenstellung  der  neuerlich  genauer 
bestimmten  und  auf  Tf.  1 z.  Th.  abgebildeten  Fossil-Reste  aus  dem  san- 
dig-kalkigen Boncbed  der  Waldhörner  Höhe. 


S.  Fg. 

Anderweitiges  Vorkommen. 
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Th.  Wrigiit:  p a I ä o n t ologis che  und  st ra t i graph  i sc h e Bezie- 
hungen der  sogen.  Sands  of  the  lnferior-Oolite  ( l.ond . gcalof- 
Joum.  1856,  XII,  202—325).  Diese  Sande,  Reit  William  Smith  untei 
dem  Namen  der  „Sands  of  the  lnferior-Oolite“  der  Oolilhen-Abtbeilung 
r.ugeznhlt,  bilden  vielmehr  das  obere  Ende  der  Lias-Gliederreihe  und  ent- 
sptrrhrn  Schichten  des  Kontinentes,  die  man  bisher  in  England  fehlend 
geglaubt  hotte.  Diese  Sunde  lassen  •sich  daselbst  sehr  weit  verfolgen, 
zeigen  überall  das  nämliche  Ansehen,  aber  eine  sehr  ungleiche  Mächtig- 
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kiil  und  keilen  sich  mitunter  völlig  ins.  Die  gewöhnliche  Schichtung«- 
Reihe  ist  die  folgende: 

Trigoaix-Sehichl  oder  -Grit  (Upper  Kagxtones  sich  io  Mfiehllg- 
: jrjpbix-Vhif  ht  oder  -Grit  'keil  u.  Fossilien  gielchbleibend. 
z Brown  riibblv  Oolite 
£ nsggy-Frrestone  (upper) 
t Kahria-Schicht 
£ frecslose  (lower) 

,Pes-Grit  und  Eisen-OolHh" : 35—80’ 

.Crphalopoden  Schicht“  , ein  grober  branner  mergeliger  Kalkstein,  voll  dunkler  Elsen- 
oxydhydrat-KAruer;  darunter  die  eigentlichen  .Sands  of  the  Inferior  oolite’*,  ein 
’ feiner  brauner  und  gelber  Kalk-Sand,  oft  Glimmer-haltig , oben  mit  Lagen  Kiesel- 
haltigen Sandsteins , unten  oft  mit  braunen  Sandstein-Konkretionen,  xu  unterst 
' bläulich  uod  mergelig  werdend  und  allmithlich  in  dieThonc  des  Oberlias  tibergehend*; 
Versteinerungen  kommen  nur  ln  eingeschlossenen  Nieren  desselben  vor. 
3berlias-Sand  und  -Thon : 80— 180’ 

Mxrltlone:  bis  000'.  • 

Daterllaa-Thon. 

Der  Vf.  beschreibt  nun  den  Pca-Grit  und  das  Cephalopoden-Bett,  indem 
tt  lic  von  Ort  zu  Ort  verfolgt,  in  nachstehenden  Örtlichkeiten. 

I.  Am  heckhampton-HUl  in  (Jlouceslershire  [vgl.  Jb.  186t,  484,  wo 
Baooia  die  nur  2'— 3'  mächtige  Cephalopoden-Schicht  nicht  von  dem  162' 
mehligen  Oberlias-Sand  und -Thon  abgetrennt  hatte);  2.  am  Crickley-Hill 
hei  Chetlenham;  3.  am  Beacon-Hitl  bei  der  llaresfielder  Station  an  der 
Bristol- Dirminghamer  Eisenbahn;  4.  an)  Froceslir-Uill  bei  Stonehouse  in 
Oltteeslerskire , und  5.  zu  Wolton-undtr-Edge  bei  Bradley  Tumpike  in 
Blncestershire. 

Bei  der  paläontologiscben  Vergleichung  der  Cephalopodrn-Scbicht  mit 
iea  Ablagernngen  anderer  Gegenden  scheinen  dem  Vf.  die  Bivalven  und 
Schnecken  von  geringem  Werth,  weil  ihre  vertikale  Verbreitung  oft  sehr 
betrichtlich  ist;  beschränkt  ist  sie  dagegen  bei  den  Ammoniten  [doch  auch 
diese  gehen  im  weissen  Jura  oft  weit  auf-  und  ab-wärla],  Brachiopoden 
und  Echioodermen ; und  diese  sind  es  denn  auch,  welche  den  Vf.  bestim- 
mea,  die  Cephalopoden-  und  die  darunter  liegenden  Schichten  zum  Lias 
ibtt  zum  Oolith  zu  zählen.  Denn  von  20  Echinodermen-  und  Krinoiden- 
Irteo  des  Pea-Grit’s  geht  keine  in  die  Cephalopoden-Bänke  und  von  2u 
Cepbalopoden-Arten  dieser  letzten  geht  nicht  eine  in  den  Unter-Oolitb  über. 

Auf  dem  Kontinente  entsprechen  die  Cepalopoden-Schichten 
einer  Ammoniten-Schicht  über  Oberlias-Mergeln  zu  Croitillei,  Calvados, 
Irm  I Gräs  supraliasique  ou  Marly  Sandstone  im  Mosel- Dpt.  (Tsaej.)  ein- 
I schliesslich  dessen  Hydroxyde  oolitique  ou  fer  supraliasique. 
j Lias  superieur,  6'  etage,  in  Luxemburg  j CnAPUi*etDKWxi,<j(jE;  ober- 
I Schiste  et  Marne  de  Grand-cour  ) basisch  auch  nach  Dt mont. 


[Jb.  iBSO,  869,  1811, 
481 , isst,  228, 
1883  , 233,  etc.] 


* Die  Are,  wie  der  Vf.  die  Schichten  besiffert  und  beachrelbt,  gibt  keine  Klarheit 
Gröber,  wie  xtch  die  Cephalopoden-Schicht  mit  dem  „Unteroollth -Saude”  Smith’s  xnm 
dbtrllax-Sand  und  -Tbon  verballe.  Wie  ex  scheint,  begreift  er  xie  meist  als  .Sands  of  the 
ipper  lixx"  mit  den  .Ciay«  of  the  upper  llas"  ln  eine  Nummer  xusammeu ; aber  unter  der 
tsbrike  Cephalopodea-Schicht  steht  In  den  Profil-Zeichnungen  nur  eine  dünne  Lage  , im 
Tot  diese  wieder  mit  Oberliax-Ssnd  und  -Tliou  zusammeubegriffrn. 

•23° 
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der  Terre  h föulon  von  Boblayb, 

der  Marne  sup£rieure  von  Sauvage  und  BovicFUBit» 

dem  Lias  £ (Jurensis-Mergel)  und  brauneu  Jura  a mit  Amm.  opaliuus  bei 

Qoenstedt  und  FraaS, 
dem  Posirionomyen-Schiefer  Roembr’s, 
dem  Upper  lias  shate  von  Phillips. 

Orr  Vf.  betrachtet  sie  nun  als  das  obere  Ende  des  „Superior  Lias". 
Er  llieilt  die  geologische  Verbreitung  der  bis  jetzt  in  dieser  Scbichlen- 
Reihr  England»  von  ihm  aufgefundrnen  Versteinerungen  mit  Vergleichung 
ihres  Vorkommens  in  Frankreich , Belgien  und  Deultchland  io  folgender 
Tabelle  mit:  ivo  in  den  Rubrikeu  „Frankreich“ , „Belgien“  und  Dcultck- 
land “ die  Chiffer  „c  Oheilias“  die  ganze  Reihe  b — d der  Rubrike  „England" 
vertritt;  — f io  der  Rubrike  e eingeschaltet  bedeutet  Gross-  und  Mittel- 
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Demnach  hätten  also  diese  Oberlias-Gebilde  noch  21  Alten  mit  dem 
Inferior-Oolite  und  dieser  7 Arten  mit  höheren  Schichten  gemein. 


K.  Emmohs:  G eological  Report  of  the  Midland  Countiei 
of  North-  Carolina,  (350  pp.,  1866).  Bei  Anzeige  dieser  Schritt  in 
Sillimans Journal  (1867,  [2 .]XXIV,  427—430)  ist  Folgendes  hervorgehoben. 
Die  Kohlen-Felder  und  der  sie  überlagernde  Sandstein  in  Nord-Carolina 
sind  von  grosser  Ausdehnung  auch  in  den  benachbarten  Staaten.  Man 
hatte  im  Norden  den  Sandstein  für  den  New  Red  Sandstone  unmittelbar 
über  der  Steinkohle  und  einen  Theil  der  Trias  gehalten,  Emmons  hatte 
angenommen,  dass  in  Nord-Carolina  der  Bunt-Sandstein  und  Keuper  durch 
seine  Lower  und  Upper  Sandslones  vertreten  seyen,  zwischen  welcben 
Konglomerate  liegen  und  eine  theilweise  Ungleichheit  der  Lagerung  statt- 
findet.  Wäre  Dicss  der  Fall,  so  müsste  das  Kohleo-Feld  von  Richmond 
und  das  von  Nord-Carolina  nicht  in  Lias  oder  Oolith  fwie  Roges*  1843 
gethan  und  Lyell  bestätigt),  sondern  unter  dieselben  verlegt  werden, 
ln  der  Zwischenzeit  hat  man  mehr  Fossjl-Reste  gefunden,  und  Emmoss 
hat  die  auf  S.  325  — 334  seines  Reports  angeführten  Arten  Heer  zur  genau- 
eren Vergleichung  vorgelegt,  dessen  Gutachten  nun  folgendes  ist : 
nach  Ehmoas:  nach  Heek  : 

StrADRcrites  obliquus  p.  325 gut. 

Pecoptert*  Whitbycnii*.  Brok.:  326  . . Aeroslicbltea  otilfqutis  Gftpp.  n.  $p. 

Peeopteris  Corolinensi.  Emm.  : 327  . . . tiutbieria  Carolf«enBls  Heek 

Peeopt.  (Aspiditei)  bullatu « Bras.  : 328  . Peeopteris  StDttgartenei.  Brok 

Neuropteris  liiiaefolia  Bab.  : 229  . . . . Cyclopt.  (ähnl.  C.  paehyrhnphls  Güp.  de*  List) 

Peeopteris  fatcAtus  Emm.;  327  ? Laecopterls  (alinl.  L.  germiaans  Gbv.) 

Dictyoeanlus  striatus  Emm.  : 329.  . . . Noeggeratbfa  (Lyzll  6 p.  357)  ahnlieb. 

Pteroxaitiite*  deeuisatus  Emm.  330  , . Pteroxaiuites  longifolina  Braca  ....  I 

Equlsetum  coiumnare  p.  334  ....  wahrscheinlich 

Calsmites  Arenneeus  p.  343  gut 

Caiamites  diqjunctus  Emm.  p.  334  . . . wohl  such  C.  arenacetts 

Die  drei  mit  ! bezeichneten  Arten  charakterisircn  nun  in  Europa  den 
Keuper,  einige  andere  sprechen  für  Keuper  und  unteren  Lias,  keine  für 
Oolith  In  Virginien  und  Nord-Carolina  ist  also  Oolith  nicht  angedeutet. 

Nun  kommen  die  fossilen  Reptilien , insbesondere  Thecodonteo-Reste 
in  Betracht,  welche  in  Europa  gleichfalls  dem  Permischen  und  Bunten 
Sandsteine  eutsprechen  würden. 

Clepsisaurus  Pennsylvanicus  Lea  im  Sandstein  von  Milford , Penn. 


Clepsisaurus  Carolinensis  Emm. 
Clepsisaurus  Leai  Emm. 


im  Dipriver - und  Danrxrer- Kohlenfeld. 
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Eslbiodoo  Carolinens!»  Emm. 

Pilieossuras  »pp.  1 — 2.;  — so  wie  ferner 

Dranutheriiim  sylvestre  Emm.,  eine  neue  Sippe  plazentaler  Insektivoren,  mit 
den  Thelodonteii  zusammen  im  Köhlen-Gebirge  von  Chatam  in  Mord- 
Carolina  gefunden,  das  älteste  bekannte  Säugethier! 

Einer  neuesten  Nachricht  aus  Xürich  zufolge  war  Lyell  dort  bei 
Miscoo  und  hat  eich  nach  Untersuchung  »einer  Sammlungen  und  Zeich- 
nungen aus  der  Richmondrr  und  Kord-Carolinischen  Kohlen -Formation 
abeneugt  erklärt,  da»»  dieselbe  dem  Permischen  oder  dem  Bunlsandsteio- 
Grbirge  angeboren  müsse. 

J.  D.  Daria  bemerkt  noch  über  diesen  Sandstein,  welcher  im  Osten 
de*  Mississippi  allein  die  Lücke  zwischen  Kohien-Formalion  und  Kreide 
aasfällt , dass  man  mit  der  Bestimmung  äiisserst  vorsichtig  seyn  müsse, 
veil  das  Leben  korrespondirender  Perioden  in  Amerika  immer  älter  als 
ia  Europa  seyr,  was  zu  beachten,  widrigenfalls  man  znm  Ergebnis»  komme, 
iats  Amerika  jetzt  erst  in  der  Tertiär-Zeit  stehe.  Rrdfikld  habe  gezeigt, 
ii u die  fossilen  Fische  jener  Periode  nur  zur  Hälfte  heterozerk  seyen 
i#d  dem  Jura  näher  als  der  Trias  stehen  [vgl.  dagegen  Jb.  18JS8,  6 — 32, 
142].  Es  könnte  also  wohl  jene  Formation  der  obrrn  Trias  und  dem  untern 
Lisi  entsprechen.  Heers  Bemerkungen  stimmten  ganz  wohl  damit  überein. 


J.  Hill:  Bemerkungen  über  die  Kreide-Schichten  der 
Tireinten  Staaten  in  Bezug  auf 'die  relative  Lagerung  der  von 
dir  Grenz-K  ommission  mitgebrachte  n Kreid  e-Verstei  nerun- 
tes  ( Report  of  the  United  States  and  Mexican  Boundary  Survey , under 
fordere  ofW.  H.  Emorv  > Sillim.  Journ.  ISST,  X.XIV,  72  — 86).  Die 
Kreide-Bildungen  im  SW.  Kord-  Amerika , welche  in  Texas  (in  80°  W.  L. 

»ad  3o°  N.  B.)  nnd  längs  der  Linie  der  projrktirten  Eisenbahn  bis  Nete- 
Ktxiko  (bei  ei  PasoanA  FVonfera)  Vorkommen,  enthalten  bis  auf  2 Arten  ganz 
'»der»  Petrefakten,  als  jene  weiter  gegen  N.  in  Alabama,  Arkansas  (Fort 
Wssbila) , Tennessee , Siid-K/inoi.»  bis  New-Jersey,  an  der  Atlantischen  Küste 
'»  NO.  im  58°  W.  L.  und  40°  N.  B.  und  in  Kebraska  im  äussersten  NW. 

» 8i°  W.  L.  und  43°  N.  B.,  wo  die  Fossil-Reste  dagegen  unter  »ich  sehr 
oberrinstimmen.  Diese  Verschiedenheit  ist  indessen  weder  von  einer  Uo- 
cleirbheit  in  der  geographischen  Breite  der  Gegenden,  noch  von  einer 
Änderung  in  der  Beschaffenheit  der  Meeres-Niedersrhläge  ableitbar,  wie 
dir  Vf.  etwas  näher  nachweiset,  sondern  lediglich  eine  Folge  des  un- 
tl'irhcn  Alters  der  Schichten.  Indessen  sind  die  Kreide-Versteinerungen  * 
»of  der  Route  an  verschiedenen  Stellen  längs  de»  Wege»  aufgesammelt 
sorden,  nirgends  hat  die  Kommission  Gelegenheit  gehabt,  sie  in  einem 
»ollotäodigere'n  Schichten-Profil  zu  entnehmen,  daher  nur  eine  sorgfältige 
'rrgleichung  mit  den  von  andern  Örtlichkeiten  bekannten  Arten  zu  einer 
bruiairolen  Ansicht  über  ihr  gleiche*  Alter  führen  konnte.  Diese  Ansicht 
tröodet  sich  auf  die  Zusammenstellung  der  in  anderen  Staaten  bekannt 
(twordenen  Profile,  von  welchen  folgende  die  vollständigsten  sind; 
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Die  Zusammenlegung  dieser  Tabelle  hatte  bauptsSchlich  mit  zutn 
Zwecke,  die  Annahme  Marcocs  von  Jura-Schichten  zu  widerlegen,  welche 
entschieden  noch  zum  Kreide-Gebilde  gehören.  — Die  mittle  Abtheilung 
(II.)  erstreckt  sich  von  Arkansas  durch  Texas  und  Neu- Mexiko  und  führt 
ausser  den  schon  genannten  Arten  noch  Gryphaea  Pitcheri,  Mippuritee, 
Caprina,  Nerinea,  Ammonites  Texanus  u.  v.  a.  Übrigens  ist  die  geo- 
graphische Verbreitung  mancher  der  charakteristischen  Arten  in  Nord- 
Amerika  erstaunlich  gross.  So  findet  sich 

Inoceranus  problematicus  Schlth.  sp. , I.  Barabini  Nicoll.  , I. 
fragilia  Hall  a.  Meer,  I.  mytiloides  Ror.  in  Arkansas  (Schibl),  zu  Neu- 
Braun/els  in  Texas  (Roem.),  im  Becken  des  Rio-grande  und  zu  Galisteo 
io  Neu- Mexiko,  am  Little  Dl ue  River,  einem  Arm  des  Kansas  (Pratten), 
io  Nebraska  (Nicollbt,  Mkek,  Hatdbr),  am  Smoky  Hill  Fork  (Col.  Frb- 
■ont)  in  39°  N.  Br.  und  98°  W.  L.  und  an  andern  Örtlichkeiten  zwischen 
diesem  Punkte  und  den  Rocky  Mountains,  und  wie  es  scheint  sogar  am 
West-Abhange  dieser  Gebirgs-Kelle  in  35°  t3'  N.  und  107°  i*  W.  L. 
(Abort  Report  of  Exploralions  in  Nete-Mexico  and  California  p.  547).  . 

Ostrea  congesta:  von  Nebraska  bis  Neu- Mexico,  insbesondere  zu 
Galisteo  zwischen  Santa  Fe  und  Fort  Smith  in  31°  N.  Br.  (Marcod). 
Diese  und  die  vorige  Art  sind  die  einzigen,  die  in  SW.  und  in  NW.  zu- 
gleich vorhanden  sind. 

Ostrea  vesicularis  in  Arkansas,  New-Jersey  (4.)  u.  a. 

Gryphaea  Pitcheri  Mort,  in  Arkansas,  am  Rio-grande  o.  s.  w. 

Exogyra  costala  in  Arkansas,  Neu;  Jersey  (4  und  5)  u.  a. 


S teinkohl en - A blage runge n nufgcfu nden  an  der  Mündung 
des  Quadalguicir  und  in  der  Gegend  von  Tyranna  in  Albanien  (Ann. 
des  Min.  [£]  VIII,  553  et  558).  In  Spanien  wird  das  Kohlen-Gebilde  von 
einem  weit  verbreiteten  tertiären  Gebirge  bedeckt ; heftige  Regen-Güsse, 
welche  gegen  Ende  des  Jahres  1855  tief  eindrangen  in  den  Boden  und 
solchen  durchfurchten,  entblösten  dasselbe.  Die  Ablagerung  bei  Tyranna 
soll  sehr  reich  und  von  bedeutender  Erstreckung  sryn.  Auch  am  Meeres- 
Dfer  zwischen  Musatche  und  Durasvo  gibt  es  Steinkohlen. 


C.  Petrefaktcn -Kunde. 

J.  Barrarde:  über  die  Primo  rdia  I- Fa  u na  (Bull.  soc.  geol.  1857, 
Z,  X IV,  439—455).  Diese  Fauna,  deren  geologischen  Anfang  man  seit 
den  Entdeckungen  am  Longmynd  hat  etwas  tiefer  noch  in  die  cambrisehen 
und  azoischen  Schichten  hineinlrgen  müssen,  besteht  jetzt  aus  folgenden 
Arten-Zablen. 


Digitized  by  Google 


302 


nehmen 

Seandi- 

navien. 

Cr.  Bri- 
tannien 

Verlebrata 

0 

0 

0 

0 

0 

Malacozoa  Cephalopoda  .... 

0 

0 

0 

0 

0 

Pteropuda 

5 

1 

0 

1 

7 

Gastropoda 

0 

0 

0 

0 

0 

Acephala 

0 

0 

I 

0 

1 

Brachiopoda  

2 

8 

2 

6 

18 

Bryozoa 

0 

1 

2 

0 

3 

Entomozoa  Tracheata 

0 

0 

0 

0 

0 

Crustacea  Trilobitac.  . . . 

27 

71 

15 

11 

124 

Pbyllopoda  . . . 

0 

0 

1 

0 

1 

Annulats 

0 

0 

3 

0 

3 

Actiuozoa  Krhinodermata  .... 

4 

0 

0 

0 

0 

Vegetabilia  Fucoidea 

0 

0 

4 

0 

4? 

38 

8t 

28 

18 

16t 

Da»  früher  unter  dem  Namen  0 1 d h am  i a aufgezählte  älteste  Thier  ist 
wahrscheinlich  ein  Pflanzen-Rest.  Die  Primordial-Fauna  ist  vergleichungs- 
weise  arm,  weil  die  verschiedenen  Organismen-Gruppen  nur  nach  und 
nach  aufgetreten  sind,  mithin  damals  noch  uirbt  alle  vertreten  waren. 
Vou  spätem  Entdeckungen  hofft  dgr  Vf.  nicht  viel  für  Ausfüllung  der 
Lücken.  Die  bis  jetzt  vertretenen  Thier-Gruppen  sind  noch  in  keiner 
Örtlichkeit  alle  beisammen  gefunden  worden.  Ausser  dieser  Unvollstäo- 
digkeil  ist  die  Primordial-Fauna  aber  noch  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sie  so  scharf  nach  oben  begrenzt  ist  und  keine  Art  mit  der  zweiten  Fauna 
gemein  hat.  Was  die  Fiscb-Reste  betrifft,  welche  Pander  glaubt  so  tief 
unten  in  der  silurischen  Reihe  Russlands  entdeckt  zu  haben,  so  dürften  sie 
nach  den  Untersuchungen,  welche  kompetente  Personen  in  Paris  mit  den- 
selben vorgenommen  haben,  bei  aller  äussern  Ähnlichkeit  mit  Zähnen 
u.  a.  w.  doch  nichts  als  Anhänge  der  Pauzer  gewisser  Krusler  seyn. 


P.  Gervais:  verschiedene  Säugthier-Fährten  im  Keuper- 
Sandstein  von  Lodere  (Comf1,  rend.  18S7 , XLV , 763—765).  Zwei 
Arten  stammen  von  Posiere.  Die  eine  stimmt  ganz  mit  den  Fährten  von 
Chirotheriuin  oder  Chirosaurus  Barthi  Kaue  liberein  und  kommt  doch 
wohl  von  einem  Reptile;  die  andre  ist  anders  gestaltet,  vierzehig,  kleiner 
und  misst  nur  0,40  auf  0,25  (statt  0, 20  auf  0,18);  vielleicht  rührt  sie  von 
einem  Schwimmfiisaer  her,  da  die  Eindrücke  weniger  tief  sind.  Eioe 
dritte  Art,  von  Soubes , dürfte  ein  Ornilhichnites  seyn  und  zeigt  vier 
stralenständige  Zehen-Eindrürke,  welche  fast  recktwinkelig  [!]  zu  einander 
stehen  und  ungleich  lang  sind.  Der  längste  misst  0,035  und  steht  dem 
kürzesten  gegenüber,  dem  inneren  etwas  mrlir  als  dem  änssersten  genä- 
hert. Alle  befinden  sich  in  den  Sammlungen  der  Universität  Montpellier. 
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DioaRKB:  Vierfüsser-Fährten  im  B n nt- Sa nd * tei n e von  Saint’ 
falten  bei  Luxeuil , Haule-Saöne  (Compt.  rend.  1837,  XLV,  616—648). 
Die  Fährten  haben  »ich  in  einem  gehr  plastincheu  Thone  abgedrückt,  auf 
welchem  eich  Bunter  Sandstein  niedergeschlagen  bat,  der  nun  diese 
Abdrücke  im  Relief  wieder  gibt.  Die  grössten  sind  ganz  wie  die  Cbiro- 
tberium-Fährten  von  Hildburg  hauten  beschaffen,  welche  von  Homboi.dt 
Siogethieren , Owen  u.  A.  Reptilien  zugeschrieben  baben.  In  ihrer  Ge- 
sellschaft ist  eine  unzählige  Menge  kleiner  vierzehiger  Fährten,  die  etwas 
in  solche  von  Balrachiern  erinnnern.  Was  aber  die  ersten  besonders 
interessant  macht,  das  ist,  dass  sieb  auch  die  Krallen  und  alle  Uneben- 
heiten der  Sohle  noch  erkennen  lassen.  Sohle  und  Zehen  an  Hintcr- 
nnd  Vorder-Füssen  waren  demnach  mit  regelmässig  vertheilten  gleich 
grossen  runden  Wärzchen  von  nicht  1 mm  Durchmesser  dicht  bedeckt. 
Reptilien  haben  dort  entweder  rinc  Schuppen-Bedeckung,  die  nicht  damit 
ts  verwechseln  ist,  oder  die  Haut  ist  glatt,  oder  endlich  mit  nur  einzelnen 
grosseren  Warzen  längs  gewisser  Linien  versehen.  Jene  Wärzchen  haben 
daher  eine  Ähnlichkeit  mit  den  Wärzchen  auf  den  Sohlen  gewisser  Säuge- 
Ibierr,  wie  insbesondere  des  Hundes,  und  scheinen  desshalb  für  eine  Ablei- 
toog  von  Sängethirren  zu  sprechen,  die  freilich  von  Hunden  weit  ver- 
mieden gewesen  seyn  müssen.  — Der  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  „die 
Reaktioneu,  welche  so  gewöhnlich  in  beiden  Hemisphären  die  rolhe  Fär- 
hoog  dieses  Sandsteines  hervorgebracht  haben,  auch  geeignet  waren  die 
kalkigen  Schalrn  der  Konchylien  und  die  Knochen  der  Wirbelthiere  zu 
vernichten“,  welche  er  eingeschlossen. 


K.  G.  Stenzkl:  über  Farn-Wurzeln  aus  dem  Rothen  Liegen- 
de# (N.  Act.  phyt.  med.  Acad.  Ltop.  Carol.  not.  cur.  1857 , [8],  XXVI, 
123—238,  t.  18—21).  Cords  hat  in  seinen  „Beiträgen  zur  Flora  der  Vor- 
well“ zwei,  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Rothen  Liegenden  slammendr, 
Farn-Stämme  als  Protopteris  Cotlai  und  Pr.  microrhiza  dargestellt,  welche 
nil  den  Stämmen  unserer  heutigen  Baum-Farne  eine  grosse  Übereinstimmung 
leigen.  Unvollständig  aber  hat  er  ihre  Wurzeln  beschrieben,  welche 
weniger  selten  als  die  Stämme  zu  seyn  scheinen  und  auch  ihrerseits  die 
grosse  Verwandtschaft  mit  unseren  jetzigen  Baum-Farnen  zu  bestätigen 
geeignet  sind.  Da  man  den  fossilen  Wurzeln  überhaupt  noch  wenig  Auf- 
merksamkeit zogrwendet,  so  beginnt  der  Vf.  seine  Untersuchung  in  einem 
etwa»  weiteren  Kreise,  indem  er  bemerkt: 

Als  Wurzeln  von  G efäss  - K ry  t oga  men  sind  mit  Sicherheit  zu 
betrachten : 

Fadenförmige,  selten  einzelne,  meist  zu  Geflechten  verschlungene 
Pflaozen-Theile,  welche  in  der  Mitte  ein  Bündel  Treppengefäss-artiger 
Schläuche  in  zartem  Zell-Gewebe  führen,  nach  allen  Seiteu  gleichförmig 
umgeben  von  einer  walzenrunden  Scheide  prosenchymatisrher  Zellen 
(welcher  letzte  Charakter  jedoch  in  einigen  Familien  fehlt).  Verwechselt 
werden  können  mit  den  so  beschaffenen  Wurzeln  nur  etwa  die  dünneu 


Digitized  by  Google 


304 


Stengel  krautiger  Lykopodien,  die  «ich  indessen  doch  von  aussen  an  den 
Blatt-Narben  und  an  dem  etwas  kantigen  Queerschnitt,  innen  an  der 
atärkern  Entwicklung  des  Gefäss-Bündels  würden  unterscheiden  latien. 
— Innerhalb  dieses  Kreises  zeigen  nun  insbesondere 

Die  Wurzeln  der  Farne  u nd  i nsbesondere  Polypodiaeeen 
„eine  walzeorunde  Scheide  von  lang.gestreckten  dick  wandigen  dunkel, 
braunen  Prosenchym-Zellen  und  darin  einen  walzenrunden  mit  taiteo 
(daher  oft  zerstörten)  Geweben  erfüllten  Raum,  i„  dessen  Mitte  da*  sus 
grösseren  und  kleineren  Treppen-Gängen  gebildete  Gefäss-BÜndel  ver- 
läuft“. In  dieser  Familie  endlich  charakterisiert  sich  die  Sippe  Protopteri. 
insbesondere  wie  folgt 

Protopteris  Cords:  Radiculae  tolitnriae  r.  in  dentot  plexut  cos- 
getlae,  feeciculo  vasculari  centrali  ancipile  cellulit  tenerrimi t circumiato, 
undujue  cortice  reriut  »implici,  taepiut  interne  prostnchymaloto  et  externe 
parenchymatoto  obducto. 

Pr.  microrhiza  Conus  (Stenz.  230,  t.  18,  f.  5— Io). 

Pr.  eonfluens  n.  tp.  (Stenz.  232,  t.  19,  f.  1-8,  t.  20,  f.  I,  2). 

Pr.  tenera  n.  tp.  (Stenz.  23S,  t.  20,  f.  3—11). 

Alle  drei  stammen  nach  Cotta  (Vater)  aus  dem  Rothliegenden  der 
Gegend  von  Chcmnit*.  Sie  sind  in  Kiesel  Masse  verwandelt,  welche  die 
anatomische  Struktur  sehr  schön  zu  ermitteln  und  darzustellen  gestattet, 
was  denn  auch  auf  den  Tafeln  zur  Seite  des  Queerschnittea  von  Wurzeln 
lebender  Banm-Cyatheen  und  Kraut-Polypodien  (Tf.  18,  Fg.  1 4)  in  ver- 

gleichender und  überzeugender  Weise  geschieht. 


A.  W.  Stibm.br:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  v o r weit  liehen 
Flora  des  K reide- Geb irgea  im  Hart ie  ( Palaeontographica  18&7 , V. 
47  — 80,  Tf.  9 — IS,  3 Doppeltafeln). 

I.  Zu  Blankenburg  und  in  Wernigerode. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Harter  Kreide-Gebirge  und 
einer  Aufzählung  seiner  (27  Arten)  PflanzenResle  mit  Rücksicht  auf  die 
Schichlen-Folge  beschreibt  der  Vf.  Delessertites  Hampeanus,  trennt  von 


einige  neue  Arten  und  handelt  zuletzt 

von 

Salicites  fr«| 

s. 

Tf. 

Fg. 

1. 

Delessertites  Hampeanus  St. 

56, 

11, 

12 

2. 

Credueria  integerrima  Zu.  i 

64, 

1 

( gelbgrai 

Cr.  biloba  Zn.  j 

"| 

| stein, 

3. 

» 

denticulnta  Zs. 

64, 

— 

desgl. 

4. 

>* 

subtriloba  Zs. 

64, 

— 



S. 

acuminata  Hamfb 

64, 

10, 

6.7 

6. 

triacuiuinata  Hpe. 

64, 

10, 

8,9 

T. 

» 

subserrala  Heg. 

64, 

II, 

10 

8. 

tep.  Dunker  (zu  2?) 

64, 

— 
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1.  Credneria  ftp.  Debet 

9. 

65, 

Tf. 

tv 

oberer  Quader,  Aachen. 

14.  „ Schoeiderana  Gör. 

65, 

— 

— ■ 

Quadersandsteio  Schlesien!. 

11.  . ftp.  (Stengel) 

65, 

11, 

11 

/ Kreide -Sandstein  titan- 

11  „ tp.  (Frucht) 

65, 

1 

l kenburgs. 

Ettiogshausenia  Stiehler  (Cbondrophyllum  Br.  Leth.,  non  Runge). 
11.  Elt.  cuneifulia  St.  (Credo,  c.  Br.)  67  im  untern  Quader,  Nieder-Schöna. 
14.  „ grandidentataST.(  „ gr.  Uno.)  67  eben  daselbst. 

15.7,  npansa  St.  ( tIe.BRGN.nom.)67  „ „ 

1«.?  „ tremulaefolia  S.(  „ tr.  „ „ ) 67  „ „ 

l „ Reich!  G.  / 

17.?  „ Geinitzana  Sl.  j Qei[)  j-Ko  { 67  „ „ und  Strehlen. 


11.  „ Sternbergi 

ll.  j)  tp. 

!•.?  „ reticulata  St. 
II.?  „ venolosa  St. 


(PhyllitesrepandusST.) 

Aeerites  rep.  Uno.  87  on,er"  Qaader 
/credn.  Sterob.  Brgn.$  Teilchen. 

(Credo.  tp.  Otto)  67  dgl.  Dippoldiswalde. 

( „ ret.  Eichw.)  67  „ ? (Eisen-Sandstein)  Kurtk. 

( „ ven.  Eichw.  etc.)  87  „ 

11?  „ spalbulata  St.  ( „ sp.  Eichw.)  67  . „ 

Dabei  werden  die  2 Sippen  so  definirt: 

Credneria:  Caulit  Polygonearum  cauli  timilit.  Folia  obovata,  baii 
nbwdata,  longe  petiolata ; nervi  folia  res  quadruplicit  generit:  primarii 
nkecli , batilarei  tub  angulo  fere  recto  abeunles ; tecundarii  et  terliarii 
ni  angulo  46  — 75u,  guarlarii  tcnuiliimi  i ui  angulo  fere  reeto  orti. 
Dupoiitio  fructuum  racemota;  fructus  baecati . 

Ettiogshausenia:  Folia  petiolata  vel  rhomboiiea , vel  cuneiformia 
kii  allenuala,  vel  Iravtverte  etliptica.  Nervi  foliaree  triplicil  generit: 
trimerii  tuirecli,  tecundarii  ramoti  e nervo  primario  tu b angulo  acuto 
•imtes;  lertiarii  e nervo  tecundario  primo  egredientes  arcuatirn  con- 
i»«cli,  folii  marginem  non  conlingenlef,  terliarii  reliqui  angulo  eubrecto 
i « crnt  tecundarii t religuie  «j reimte«  rete  venotvm  formantet. 

Credneria  Beckerana  Göe.  aus  der  Braunkohlen-Formation  wurde  später 
Int  B.  von  GörrERT  genannt. 

H.  Vom  Langenberg  bei  Quedlinburg  (S.  72—80,  Tf.  12 — 15). 

Im  Jahrb.  1867 , 622  int  der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  dem  Wesen  nach 
Wrtiu  angegeben.  Hier  linden  sich  noch  die  Abbildungen  dazu: 

Wriehselia  Ludovicae  n.  tp.,  S.  73,  Tf.  12,  13. 

Pandanus  Simildac  n.,  S.  75,  Tf.  14. 

Pterophyllum  Ernestinae  n.,  S.  76.  Tf.  15 
“*hst  denen  einiger  kleinerer  Blatt-Reste  uud  die  Analyse  eines  vorwelt- 
litkeo  Humus,  worauf  die  Weichselia  gewachsen,  von  Heintz. 
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A.  Wagnkk:  Beitrage  zur  Kenntnis*  der  Flug-Saurier  im 
den  litiiegrephiechen  Schiefern  in  Bayern  (Gelehrte  Anzeig.  d. 
Minchn.  Altad.;  Bulletin  der  mathem.-physikal.  Klaaae  1857,  S.  169—181). 
Durch  den  Ankauf  der  Petrefakten-Sammlung  Habehlf.im'«  in  Pappenkeim 
aind  aecha  Platten  Überreste  von  lang-scliwänzigen,  dem  Formen-Kreise 
von  Rhamphorhyoehus  Münster!  und  Rh.  Gemmiugi  angehörigen  Arien 
und  drei  Platten  knrz-schwänzigpr  Flug-Saurier  in  die  Münchner  Samm- 
lung gelangt,  nämlich 

I.  Pterodactylus  (Or ni Ihoce pha I ua)  propinquua  n.  ep.  Am 
Srhädel  ist  daa  Vorderende  de«  Oberkopfes  abgebrochen  und  das  Hinter- 
haupt seiner  Knochen-Masse  grösstentheils  verlustig  gegangen;  doch  täsat 
sich  wenigstens  aus  den  Eindrücken  die  Gesammt-Länge  des  Schädels  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  5"  bestimmen.  Der  Unterkiefer  dagegen  iat 
vollständig  erhalten  und  misst  4"  3'".  In)  Profile  zeigt  dieser  Schädel 
viele  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Ornithocephalus  ramphastinus,  nur  dass  er 
weit  kleiner  und  insbesondere  schmächtiger  ist.  — Sehr  auffallend  ist  die 
Kleinheit  der  Zähne,  von  denen  die  grössten  nur  t'/z*"  über  den  Kiefer- 
Rand  vorragen.  Sie  sind  gerade  und  Kegel  förmig  mit  etwas  angeschwol- 
lener Basis  und  nehmen  kaum  */ä  der  Kiefer-Länge  ein:  der  hinirre  Raum 
ist  ganz  Zahn-los.  Im  Unterkiefer  sind  II  bis  12  solcher  Zähne  enthal- 
ten gewespn.  — Der  Hals  ist  ziemlich  kurz  und  misst  nach  der  Krüm- 
mung 3".  Die  5 letzten  Hals-Wirbel  sind  noch  von  einander  unterscheid- 
bar, die  2 ersten  aber  völlig  zerstört-  Die  ersten  Rücken-Wirbel  aind 
noch  gut  erhalten,  die  nächsten  werden  undeutlich,  und  von  dem  ganzen 
untern  Theil  der  Wirbel-Säule  und  dem  Becken  ist  keine  Spur  mehr  wahr- 
nehmbar. Gleichwohl  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  das  Exemplar  zu  den 
kurz-schwänzigen  Arten  gehört;  denn  wäre  der  Schwanz  lang  gewesen, 
so  mussten  sich  von  ihm  Überreste  erhalten  haben.  — Die  Knochen  der 
Gliedmassen  sind  theila  sehr  zerstreut , theils  stark  beschädigt.  Der 
Oberarm-Knochen  ist  ziemlich  achlank,  zumal  da  er  sich  von  seioer 
schmalen  Seile  zeigt;  er  ist  am  obern  Ende  tief  ausgebuchtet  und  misst 
l"  S1/*'"-  Mit  ihm  lenkt  der  fast  3"  lange  Vorderarm  ein,  der  deutlich 
seine  beiden  Knochen  darbietet.  Ein  dritter  Knochen  in  der  Nähe  scheint 
der  grosse  Mittelhand-Knochen  zu  seyn;  doch  ist  er  an  beiden  Enden  «o 
defekt,  dass  sieh  über  ihn  nur  sagen  lässt,  dass  seine  Läuge  die  des  hal- 
ben Vorderarms  übcrlrifft  Die  beiden  letzten  Phalangen  des  Flug-Finger« 
sind  noch  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhänge;  die  vorletzte  misst  1" 
11'",  die  letzte  l"  7'".  Eine  isolirte  Phalange  ist  nach  ihrer  Grösse  ent- 
weder für  das  I.  oder  2.  Glied  des  Flug-Fingers  zu  erklären  und  ist  1" 
5‘"  lang.  Ein  schlanker  Knochen,  der  nur  der  Unterschenkel  seyn  kann, 
Ist  2"  7"'  lang.  Nicht  weit  entfernt  von  dessen  unterm  Ende  erkennt 
man  Zehen-Knochen.  — Schon  Häbehlbik  machte  den  Vf.  auf  den  Um- 
stand aufmerksam,  dass  an  den  beiden  letzten  noch  im  Zusammenhänge 
stehenden  Phalangen  des  Flug-Fingers  ein  auf  dem  Gesteine  deutlich  mar- 
kirter  und  schwarz  gefärbter  Eindruck  einen  Überrest  der  Flug-Haut  an- 
zeigen  dürfte.  Derselbe  beginnt  etwas  unterhalb  des  obern  Endes  des 
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lebten  Finger-Gliedes,  breitet  tich  mit  einem  Bogen-förmigen  Einschnitte 
isswirli  au»,  umsäuml  die  ganse  Aunncnaeite  den  vorletzten  Gliedes  und 
liest  noch  Spuren  von  diesen  Phalangen  aus  gegen  den  Rumpf  hin  wahr- 
c fitrat n.  Dieser  schwarze  Eindruck  könnte  allerdings  von  der  Flug-Haut 
seearsicht  seyn.  — Endlich  ergibt  eine  genaue  Vergleichung,  dass  das 
Eitraplar  mit  keiner  der  bin  jetzt  auf  hinreichend  vollständigen  Individuen 
begründeten  Arten  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist  Unter  den  stark 
defekten  Exemplaren  lässt  sich  nur  der  Pterodactylu*  medius  Mönst.  her- 
keiürheu;  allein  von  diesem  ist  nur  Oberarm  und  Unterschenkel  zur  Ver- 
gleichung zu  benützen,  welche  beide  überdiess  bei  jenem  etwas  länger  als 
bei  diesem  sind. 

1.  Pterod  act  y I u s (O  rn  i Ihocep  hal  u s)  vulturinus  n.  tp.  Auf 
fiter  Schiefer- Platte  von  Daiting  liegen  mit  einem  Unterkiefer  mehre 
Kaoehen  aus  der  vordem  Extremität  eines  Flug-Sauriers  beisammen,  die 
ihrer  Grösse  wegen  nur  mit  dem  Pt.  grandis  Cuv.  in  Vergleichung  ge- 
bricht werden  können.  — Der  Unterkiefer  zeigt  von  seinen  beiden  Asten, 
» einem  sehr  defekten  Zustande,  nur  die  unteren  Ränder.  Von  den 
Zürnen  sind  blos  abgebrochene  Enden  mit  hohlen  Wurzeln  und  nebenbei 
liegende  Kronen  vorhanden,  woraus  erhellet,  dass  die  Zähne  überaus  kurz 
trat  kegel-förmig  sind.  Der  ganze  Unterkiefer  misst  etwas  über  8";  die 
Stnphjse  ist  auf  1“  10'"  Länge  wahrnehmbar,  und  bald  hinter  ihr 
irkeinen  die  Zähne  aufzuhören.  — Auf  derselben  Platte  liegen  auch  die 
Haupt-Knochen  der  einen  Vorder-Extremität.  Oberem,  Vorderarm,  Hand- 
Wurzel  und  der  grosse  Mittelhand-Knochen  befinden  sieb  noch  im  natür- 
liches Zusammenhänge;  etwas  abgerückt  vom  untern  Ende  des  letzten 
liegen  die  drei  vordem  Glieder  des  Flug-Fingers,  ebenfalls  noch  in  Ver- 
bildung. — Der  Oberarm-Knochen  hat  längs  der  Mitte  den  grössten  Theil 
•einer  Knochen- Masse  verloren  und  ist  an  beiden  Enden  mehr  oder  min- 
der beschädigt.  Sein  oberes  Ende  breitet  sieb  an  befdeu  Seiten  Flügel-artig 
am  und  ist  oben  tief  ausgeschnitten.  Längs  der  Mitte  hat  er  3"  1'", 
louea  3"  6"'  Länge.  — Der  Vorderarm  hat  noch  mehr  an  Knochen-Masse 
fiegebnsst,  doch  zeigt  er  gegen  das  obere  Ende  deutlich  seine  Zusammen- 
•ftiong  aus  zwei  Knochen.  Er  war  beiläufig  4"  3"'  lang.  — Von  den 
Hiadwurzcl-Knochen , welche  am  Vorderarme  einlenken,  findet  sich,  der 
f»»zen  Breite  des  obern  Kopfes  vom  grossen  Mittelhand-Knochen  ange- 
heftet , ein  rechtzeitiger  Eindruck,  völlig  dem  bei  Pt.  ramphaslinus  ähn- 
lich. — Sehr  gut  erhalten  ist  der  grosse  Mittelhand -Knochen, 

!•"'  lang.  Er  zeigt  sich  von  seiner  schmalen  Seite,  und  glücklicher 
Weise  liegt  von  gleichem  Fundorte  noch  ein  solcher  Knochen  auf  einer 
•adern  Platte  vollständig  vor,  der  seine  breite  hintere  Fläche  zur  Ansicht 
darhietrt.  Erster  Knochen  ist  am  obern  Ende  ziemlich  breit,  verschmälert 
•ich  abwärts  immer  mehr  und  zieht  sich  unmittelbar  vor  dem  untern  Ende 
•«  stärksten  zusammen,  welches  dann  wieder  anscliwillt  und  zwei  durch 
eine  weite  Aushöhlung  geschiedene  Gelenk-Fortsätze  bildet;  über  diesem 
kasschaitt  liegt  eine  tiefe  Grube  zur  Aufnahme  des  Ellenbogen-artigen  Fort- 
une! am  1.  Gliede  des  Flug-Fingers.  Des  zweite  Exemplar  des  grossen 
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Mittelhand  Knochen«  int  5"  II1/*'"  lang;  seine  obere  Breite  betragt  to'", 
die  untere  7 — Zwei  starke  Kuochcn-Grähten  io  der  Nabe  desselben 
erinoero  an  eia  ähnlichen  Vorkommnis»  bei  einem  Exemplar  des  Pt.  grao- 
dis.  — Die  erste  Phalanx  des  Flug-Fingers  ist  lang,  massig  stark  end 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  aiu  obern  Ende  die  Hinterbälfte  als  ein  Ellen- 
bogen-artiger Knorren  vorspringt,  zu  dessen  Aufnahme  der  untere  Gelenk- 
Kopf  des  Mittelhand-Knochens  mit  der  erwähnten  Grube  versehen  ist 
Quenstedt  gibt  diesen  Knorren  bei  seinem  Pt.  Suevicus  für  einen  beson- 
dern  Knochen  aus,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist.  Denn  es  zeigte  nicht 
nur  dieses  Exemplar  und  eines  von  Pt.  Münsteri  so  wie  der  Pt.  Bantbrn- 

sis  entschieden  das  Gegentheil  an,  sondern  es  würde  auch  der  Zweck, 

dem  Flügel  bei  ausgestrerkter  Lage  durch  Einfügung  des  Ellenbogen- 

artigen  Fortsatzes  der  ersten  Phalanx  io  die  Grube  des  Mittelhand- 

Knochens  eine  feste  Unterstützung  zu  gewähren,  ganz  verloren  gehen, 
wenn  gedachter  Knochen  vom  Haupt-Knocheu  ganz  gesondert  wäre.  Ei 
kommt  beim  Pterodactylus  an  der  Geleiikung  der  ersten  Phalanx  des 
Flug-Fingers  mit  dem  grossen  Mittelhand- Knochen  dieselbe  Einrichtung 
vor,  wie  sie  am  menschlichen  Skelette  zwisrheu  Ellenbogen-Bein  und 
Humerus  besteht.  Die  erste  Phalanx  misst  längs  der  Mitte  des  Knochens 
7",  am  äussern  Rande  mit  dem  Ellenbogen-artigen  Knorren  7“  4"'.  — 
Die  zweite  Phalanx  des  Flug-Fingers  ist  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit 
und  hat  5"  Länge.  Die  dritte  ist  an  ihrem  untern  Ende  zugleich  mit  der 
Platte  abgebrochen,  der  Überrest  misst  2"  3‘".  — Es  lassen  sich  dieic 
Reste  ihrer  Grösse  wegen  nur  mit  denen  des  Pt.  grandis  in  Vergleich 
nehmen,  von  welchem  2 Platten  mit  Knochen  von  Extremitäten  exisliren. 
Von  der  Münchner  Platte  lässt  sich  zur  Vergleichung  der  Vorderarm  und 
der  Oberarm-Knochen  benützen,  von  der  durch  Sömmbriro  abgebildeten  in 
Karlsruhe  die  zweite  und  drille  Phalanx  des  Flug-Fingers  und  ausserdem 
noch  der  Vorderarm.  Zwar  will  QuErtsTBOT  den  letzten  nicht  als  solchen 
gelten  lassen;  er  meint,  schon  die  untere  Rolle  spreche  dagegen,  nach  ihr 
müsste  es  der  Mittelhand-Knochen  des  grossen  Flug-Fingers  seyn.  Allein 
eben  diesR  untere  Rolle  schon  reicht  aus,  um  die  Richtigkeit  von  Sömmc- 
Rirtr.'s  und  Cuvieh's  Deutung  dieses  Knochens  als  Vorderarm  ausser  Zwei- 
fel zu  setzen.  Wäre  er  nämlich  der  Mittelhand- Knochen , so  könnte  sein 
unteres  Ende  nicht  fast  so  breit  als  sein  oberes  Ende  seyn,  sondern  es 
müsste  beträchtlich  schmäler  ausfallen.  Dann  aber  zeigt  auch  in  der 
SöMMEniNG’schen  Abbildung  der  tiefe  Schlitz  am  untern  Ende  noch  die 
Trennung  in  zwei  Knochen  an,  wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  drr 
von  SöMMEnmo  gedeutete  Knochen,  mit  Ausnahme  des  obern  Kopfes, 
bloss  aus  einem  Eindrücke  besteht.  Endlich  ergeben  die  Grössen-Verhält- 
risse,  dass  drr  fragliche  Knochen  wirklich  Vorderarm  ist*.  Die  Maasse 
der  gleichnamigen  Knochen  aind : 

* Auch  den  Unterschenkel  vom  Pterodactylus  secundaria«  möchte  Qvzhstedt  sicht 
für  diesen,  sondern  viel  eher  für  die  erste  Phalanx  des  Flug-Fingers  batten.  Von  dieser 
Deutung  bitte  Inders  schon  die  ErivSgung  abhalten  sollen,  dass  es  an  einem  Flugsaurier 
Skelette  keinen  ein  liehen  Knochen  gibt,  an  dessen  oberem  Ende  drei  Gelenk-Höcker  iS 
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bei  Pterodactylus  vulturinus  Pi.  grandis 

Oberarm ..  ..  .3"  6"‘  ..  5“  0'"  ungefähr 

Vorderarm  ........  4 3 . 70 

Grosser  Mittelhand-Knochen  5 10 
I.  Phalanx  des  Flog-Fingera  7 4 
2-  » » 5 0.73 

3.  » 1 « ,,  2 3-j“....  4 2 

Daraus  gebt  hervor,  dass  Pt.  grandis  weit  grösser  als  Pt.  vultarinos 
ist.  Ob  diese  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  Grösse  auf  Rechnung 
des  Alters  oder  der  Arten  zu  bringen  ist,  lässt  sich  freilich  mit  keiner 
Sicherheit  beurtheilen.  In  Bezug  auf  die  Grösse  behauptet  Pt.  vulturinus 
den  zweiten  Platz  unter  den  in  den  lithographischen  Schiefern  abgelager- 
te» Arten.  — Wenn  man  zuletzt  fragt,  ob  diese  grossen  Pterodactylen  den 
kurzschwänzigen  oder  langschwäozigen  Arten  zuzutbeilen  seyen,  so  weiset 
sie  W.  ohne  Anstand  den  letzten  zu.  Denn  erstlich  hat  schon  H.  v.  Mkyur 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  alle  mit  laugen  Mittelhand-Knochen  ver- 
sehenen Arten  kurzschwänzig  aind,  während  umgekrbrt  dir  Pterodactylen 
aut  kurzen  Mittelhand-Knochen  einen  langen  Schwanz  tragen.  Dieses 
Cotei Scheidungs-Kennzeichen  findet  sich  bestätigt  an  allen  Exemplaren, 
die  aus  den  lithographiscben  Schiefern  bekaunt  sind;  ca  gilt  auch  für  die 
aus  dem  Lias  berrübrenden  Individuen.  Dann  hat  W.  auch  bei  allen 
langscbwänzigen  Arten  gefunden,  dasa  sie  mit  sehr  langen  gekrümmten 
Zähnen  auf  der  ganzen  Länge  der  Kiefer  bewaffnet  sind,  während  die 
Zähne  der  kurzschwänzigen  Arten  kurz  gerade  oder  schwach  gekrümmt 
sind  und  einen  langen  Raum  im  Uintertbeile  der  Kiefer  frei  lassen.  Nach 
beiden  Merkmalen  gehörte  Pt.  vulturinus  und  dann  auch  Pt.  grandis  zu 
dea  kurzschwänzigen  Arten*. 

3.  Von  Pterodactylus  (Rh am  pborbynchus?)  hirundinaeeut 
«.  »p.  liegt  weiter  nichts  als  die  eine  vordere  Extremität  und  zwar  io 
eiaer  Doppel-Platte  vor,  wovon  die  eine  Seite  fast  die  ganze  Knochen- 
Masse  aufbewahrt  hat,  während  die  andere  den  Eindruck  derselben  im 
Gesteine  in  der  schärfsten  Weise  zeigt.  Obwohl  alles  Übrige  vom  Ske- 
lette gänzlich  fehlt,  so  ist  doch  diese  Platte  eines  der  wertvollsten  Stücke 
der  Münchner  Sammlung,  indem  alle  vorhandenen  Knochen  itn  Zusammen- 
hänge geblieben  sind  und  sich,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Knöchelchen 
der  Hand-Worzel,  bestmöglich  konservirt  haben,  so  dass  kein  anderes 
Exemplar  sich  zur  genauen  Kenntniss  der  vordem  Exfremitäl  besser  eignet 
als  vorliegendes.  Zugleieb  bietet  es  durch  seine  schlanken  Formen  ein 
sehr  gefälliges  Ausehen  dar.  — Der  Oberarm-Knochen,  von  der  Seite 

einer  Reihe  nebeneinander  zu  Hegen  kämen.  Diese  Dreiheit  zeigt  mit  aller  Bezitmmtheft 
zwei  gesonderte  Knochen  an,  wie  e*  auch  das  Original  unverkennbar  au»wei»t  und  über- 
dies* die  schöne  Abbildung  TneAnoni'a  vom  Uuterschenkel  de»  Pt.  Banthencis  ew  bestätigt. 

• Aas  diesen  beiden  Gründen  wird  es  sehr  wahrscheinlich , dass  auch  der  Pt.  crasai- 
rssfri* , von  dem  der  Schwanz  nicht  bekannt  ist.  der  aber  gleichwohl  gcwbhnlich  der 
kurzschwänzigen  Abtheilung  zugctbeilt  wird,  nicht  dieser,  sondern  der  langschwänzigen 
za  gehört,  d.  h.  ein  Achter  Rhamphorhynchu*  (st.  Der  Pt.  ramphastinu*  dagegen,  von  wel- 
tfern ebenfalls  der  Schwanz  fehlt,  Ist  mit  den  kurzschwänzigen  Arten  zusAminetnusteUcn, 
Jahrgang  1858.  24 
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gesehen,  int  schlank  und  kurz  und  breitet  «ich  an  srinem  übern  Eni* 
in  zwei  starke  durch  eine  liefp  Ausbuchtung  ausgescbiedene  Flügel 
au«.  Seine  Länge  beträgt  längs  der  Mitte  des  Knochens  !"  »eine 

obere  Breite  7'/»"'-  ~ Der  Vorderarm,  desaen  beide  Knochen  nach  der 
ganzen  Länge  geschieden  siud,  ist  sehr  schmächtig  und  misst  1"  1"'.  — 
Von  den  Hantltvurzel-Kuöchelchen  findet  sich  nur  eine  unbestimmte  Spur. 
— Ein  sehr  kurzer  und  dabei  verhältnisamässig  starker  Knochen  ist  der 
für  den  laugen  Flug-Finger  bestimmte  Mittelhand-Knochen ; er  ist  bloss 
8'"  lang.  An  seiner  Aussenseite  liegen  nebeneinander  die  andern  3 
kurzen  schmächtigen  für  die  bekrallten  Finger  bestimmten  Mittelhand- 
Knochen.  — Von  einer  ausserordentlichen  Länge  und  Schmächtigkeit  ist 
der  innere  oder  Flug-Finger  mit  seinen  4 Phalangen;  im  Ganzen  11“ 
lang.  Die  3 ersten  Glieder  verkürzen  und  verscbmichtigen  sich  allmäh- 
lich; das  äussrrste  Glied  ist  dagegen  etwas  länger  als  das  vorletzte  nnd 
bildet  eine  dünne  mit  seinem  untern  Ende  etwas  auswärts  gebogene 
Gräte.  Am  Flug-Finger  zeigen 

die  I.  Phalanx 3“  3'"  Länge 

>-  *1*  n 3 1 „ 

» t-  » t i®Vj  », 

II  t.  ,1  • . • . • • ü 1 1 Vz  •» 

An  die  3 kleinen  Mittelhand-Knochen  setzeo  sich  die  3 kleinen  be- 
krallten  Fiuger  an:  der  innere  (einschliesslich  des  Krallen-Gliedes)  mit 
4,  der  mittle  mit  3 und  der  äussere  mit  1 Gliedern.  — Die  Kralle 
des  milden , welche  vollständig  vorliegt , ist  eine  starke  Sichel-Kralle.  — 
Die  Längen-Verhüllnisse  der  Knochen  dieser  Extremität  weichen  so  sehr 
von  denen  aller  bisher  bekannten  Arten  ab,  dass  sie  jedenfalls  zur  Auf- 
stellung einer  besondere  Spezies  berechtigen.  Nach  der  Kürze  ihre* 
Mittelhand-Knochens  zu  schliessen  gebärt  sie  zur  Abtheilung  der  laug- 
schwänzigen  Formeu. 

Abbildungen  mit  ausführlichen  Beschreibungen  dieser  2 Arten  wer- 
den später  nacbfolgen,  wo  der  Vf.  dann  auch  auf  eine  genaue  Charakte- 
ristik der  andern  Rhamphorbynchus-Artrn,  von  denen  jetzt  prachtvolle 
Exemplare  in  tünchen  vorliegcn,  eingehen  wird. 


Joh.  Müli es : einige  Echinodermen  der  Rheinischen  Grauwacke 
und  Eifeier  Kalke  ( Berlin . Monats-8er.  1858,  185—198).-'  Der  Vf.  be- 
acht eibt  theils  neue  Sippen  und  Arten,  theiis  ergänzt  er  unsere  Kennt- 
nis» schon  früher  aufgestellter  Formen. 

A.  Aus  der  Rheinischen  Grauwacke. 

1.  Tnxocrinus  Rhenanus  M.  = Cyathoci inus  Rhenanus  F.  Roem. 
Die  drei  Basai-Slücke  waren  von  Roemer  zu  weuig  beachtet  worden; 
die  von  ihm  angegebenen  5 Basalia  sind  daher  nun  Parabasalia.  Auch 
die  Interradialia  sind  jetzt  zu  scheu. 

2.  Taxocrinus  tuberculatus  M.  = Cyathocrinus  tuberculatus 
Will.  Was  Roemer  als  angetchwollenes  oberstes  Säuleu-Glied  bezeichnet, 
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beitcht,  nach  vollständiger  Eulblössung  untersucht,  aus  3 ungleich  grämt* 
Buuli«.  Die  Formel  ist  demnach : Basalts  3 ; Parabasalia  5;  Radiaüa  5; 
dien  Inlerradialia;  jeder  3gliedrige  Radius  trägt,  3 einzeilige  Anw,  die 
iich  weiter  theileu.  ..  1 . 1 . * j , , ,,.j  ,,»„•! 

3.  Ctenocrinus.  Nach  Untersuchung  vollständigerer  und  deutlicherer 
Exemplare  sind  die  Charaktere:  Basalia  4 (wie  bei  MelocrinusOr  darauf 
Badiaiia  5,  einen  geschlossenen  Kreis  bildend;  das  3.  Radiale  ia*  azillar 
fir  1 Distichal-Radien  dea  Kelches.  Zwischen  den  Disticbalia  ein  .erstes 
uad  darüber  wohl  auch  ein  zweites  lnterdistichale;  über  ihnen  atoesen  die 
, Itulta  Rodialia  disticbalia  von  rechts  und  jinks  zusamuigu,  worauf  die 
niedrigen  Arm-Glieder  folgen.  Iptcrradien  des  Kelches  unglgicb.  Vier. 
Interrarlien  bestehen  aperst  aus  1 Inlerradialc,  darüber  aus  3 Inlerra- 
dialia, worüber  wieder  3 und  auch  ,3,  upd  daun  ojin«  Ordnung  noch 
einige  andere  folgen.  Am  5.  oder  grossen  luterradius  zu  unterst  ein 
laterradiale,  darüber  schon  3 und  dann  wieder  mehre.  Die  3 Arms  jedes 
Radios  sind  in  ganzer  Länge  verwachsen.  Jede  der  3 Glieder- Reihen 
trägt  auf  der  Aussenseite  eine  regelmässige  Reibe  von  einfach  geglieder- 
ten  d.  b.  einzeiligen  Ästen  (Renken  oder  Franseo  Br.,  Piuuulae  Roem.). 
Die  eigentlichen  Pinnulae  sitzen  aber  erst  wieder  in  Doppel-Reiben  an 
die««  Seiten-Zweigen  der  Arme.  Zwischen  den  Ästen  der  Amte  sind 
die  Arme  gegen  ihre  Baucb-Seite  noch  von  einer  äusserst  feinen  körue- 
ligta  Bekleidung  bedeckt  gewesen.  Die  Pinnulä  sind  laug  dünn  und  ge- 
{liedert  und  stehen  eigentbiimlich,  nämlich  rechts  und  links  gegenüber 
■ad  kommen  also  auf  beiden  Seiten  einzeiliger  Arm-Äste  vor.  Ibre  Zahl 
'•t  nicht  fest,  indem  die  Piuuulä-tragendcn  Glieder  deren  theils  nur 
riae,  theils  jedersejts  3 dicht  hinierTeinandcr  erkennen  lassen.  Auf  dem 
Scheitel  eine  hohe  getäfelt«  Mund-Rohre.  Der  obfre  Theil  der  Säule 
besteht  aus  gleich  breiten  aber  abwechselnd  hohem  und  niedrigem  Glie- 
dera;  der  unter«  aus  f«*l  gleich  hohen.  Nahrungs-Kanal  rund;  Gelenk- 
Fliehen  atrablig.  — Durch  die  Entdeckung  des  Vorhaudeuseyus  von  4 
Basalia  rückt  Ctenocrinus  so  nabe  an  Melocrinus  Gr.  heran,  dass  am 
kelcbe  kein  Unterschied  mehr  bleibt;  denn  auch  die  Intcrdistachali«  kom- 
wd  wenigstens  bei  M.  gibbosus  vor.  Nun  sind  zwar  die  Arme  von 
Cteaocrinua  ganz  eigenthümlich  aus  je  zweien  verwachsen  und  Feder-artig 
»il  selbst  noch  getiederten  Ästen  besetzt;  aber  die  Arme  von  Meloerinu» 
hast  mau  noch  nicht , einige  Rudimente  bei  M.  hieroglypbicus  Gf.  aus- 
((ooaimeo,  wo  ebenfalls  Anfänge  von  fünf  zweizeiligen  Armen  zu  erken- 
»e»  siod.  Roemer  bat  aus  der  jüugeru  Grauwacke  den  Ct.  stellaris  be- 
«hrieben,  welchen  man  iu  dem  damit  gleich-alten  Eifeier  Kalke  noch 
wbt  wieder  gefunden  bat;  aber  es  war«  möglich,  dass  er  unter  ,de« 
Mtlokrioen  des  letzten  steckte. 

4.  Cyathocrinus  Loganensis  Müll.  n.  sp.  (die  für  die  Sippe 
durxkterixtischen  Inlerradialia  werden  beschlichen).  Von  Nieder- Lahm teiu. 

*•  Pole r iocri n us  Rbenauus  WZ.  Ein  vollständiger  Kelch  mi| 
Singel  von  da. 

6.  Poteriocrinus  pacby d act y I u s Müi.i_  Helerocrinus  p.  Sands. 

24  * 
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*r  wiest  (Ich  noch  vollständigerer  Freilegung  de«  Original- Exeroplm  all 
ein  Poleriocrintis,  indem  der  Kelch  aus  5 Batalia,  5 Parabasalia,  S Radia- 
lia  und  5 Interradialia  schief  übereinander  besteht. 

7.  Po  t e ri  ocri  u u s patulus  n.  ap.  aus  der  altern  Koblenzer  Grau- 
wacke. 

B.  Aus  dem  Eifeier  Kalke. 

1.  Triebocrinus  depressus  Müll.  Der  Vf.  kennt  jetzt  auch  die 
sehr  eigenthürolirhen  Arme  zu  dem  früher  beschriebenen  Kelche  von  Ker- 
pen. Sie  stunden  ihrer  5 aufrecht  auf  den  Gelenk-Flächen,  zeigen  alle 
nur  ein  einziges  Arm-Glied,  dreimal  so  lang  als  breit,  Phalangen-förmig, 
gegen  die  Achse  des  Körpers  und  dann  wieder  aufwärts  gebogen,  alle  wie 
zu  einem  Griff  am  Munde  zusammengelegt.  Es  war  weder  eine  weitere 
Theilung  noch  Das  mit  Sicherheit  zu  erkenuen,  ob  die  Arme  mit  ihnen 
abgeschlossen  sind , wie  es  den  Anschein  hat.  Daun  wären  dieselben  so 
rudimentär  wie  au  Haplocrious  mespiliformis. 

2.  Hexacrinus  (Aust.)  costa tus  n.  ap.  von  (Serolatein. 

3.  Platycrinus  fritillua  WZ.  ist  vielleicht  identisch  mit  PI.  luber- 
culatus  ? Phill.  non  Mill.  (nicht  PI.  pentangularis,  wie  es  in  früherer 
Andeutung  aus  Versehen  heisst). 

4.  Lecythocrinus  Eifelanus  Müll.  n.  g.  ap.  Basalia  S,  daran! 
ei»  geschlossener  Kreis  von  7 Stücken,  welche  Iheils  alternirend  auf  der 
Basis  und  wovon  2 auf  der  abgeschlossenen  Spitze  eines  Basale  sitzen. 
Von  diesen  7 Stücken  sind  6 radial  und  hat  der  Kelch  also  statt  & aus- 
nahmsweise 6 Radien,  woraus  sieh  Arme  entwickeln;  das  überzählige  6. 
sitzt  auf  der  querr-abgeschnittenen  Spitze  eines  der  5 Basalia.  Das  7. 
Stück  ist  interradial  und  sitzt  ebenfalls  auf  einer  solcheu  queer-abge- 
schnittenen  Spitze.  Der  Interradius  ist  durch'  2 Radien  von  demjenigen 
Radius  getrennt,  dessen  Radiale  auf  dem  Basilare  sitzt.  Die  Radien 
scheinen  nur  aus  einem  einzigen  Radiale  zu  bestehen.  Die  Arm-Glieder 
sind  viel  schmäler  als  das  Radiale,  und  die  Arme  setzen  ans  dessen  Mitte 
fort.  Eines  der  Radialia  trägt  zugleich  2 nebeneinander  stehende  Arme, 
ist  also  Radiale  axillare.  Die  andern  Radien  tragen  nur  einen  Arm-Stamm, 
der  auf  dem  2.,  3.  oder  4.  Arm-Gliede  (Brachiale  axillare)  sich  theilt. 
Vom  Kelche  entspringen  also  7 Arme,  indem  von  den  « Radien  eines  der 
8 Radialia  axillar  für  2 Arme  ist.  Die  Zahl  der  Arm-Äste  scheint  gdoss, 
indem  an  einem  Exemplare  sich  aus  letzter  Theilung  SO  Arm-Enden  er- 
kennen lassen.  Der  Interradius  hat  zuerst  eine  sechsseitige  Platte,  die 
sich  in  eine  ganze  Längs-Reihe  kleiner  üseitiger  Plättchen  fortsetzt,  zu 
deren  Seiten  alternirend  noch  andere  Plättchen  liegen,  die  zu  einer  Mund- 
Röhre  zu  gehören  scheinen.  Die  Stengel-Glieder  sind  drehrund,  gleich- 
förmig und  äusserst  niedrig,  bis  unter  die  5 Basalia  ohne  Spur  von 
gelheilten  Stücken  zwischen  jenen  und  diesen.  Nahrungs-Kanal  [?]  vier- 
theilig, aus  einem  mittein  Kanäle  und  4 die  Peripherie  einnehmenden 
Kanälen,  ln  der  Sammlung  zu  Bonn  vorhanden. 

6)  Lepidocenlrus  Eifelanus  M.  Einige  Bruchstücke. 
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C.  Giebel:  Pal  ä on  tologi  «ehe  Untersuchungen  (Zeitschr.  f.  d. 
jtesjmiMt.  Natur.-Wissenscb.  ISST,  Nro.  x und  xj,  S.  301— 317,  Tf,.J,2). 
Der  Vf.  beschreib!: 

I.  »us  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Löbyün: 

Lonchopteris  Germari  n.  301,  Tf.  1 ; 

1.  aus  der  Braunkohle  bei  Weine*  feit : 

Peeoptcris  Leuropetrae  n.  S.  304,  Tf.  2,  Fg.  1 ; 

Peeopleris  lignitura  n.  S.  305,  Tf.  2,  Fg.  2; 

Pecopteris  angusta  a.  S.  306,  Tf.  2,  Fg.  3, 

Peeopleris  cra  ss  in  er  vi  s n.  S.  307,  Tf.  2,  Kg.  4; 

3.  ans  buntem  Sandslein  bei  Dürrenberg:  , 

Posidsnomya  Wen  gen  e n sis  Mühst.  S.  308,  Tf.  2,  F«r  «i 
Posidonomy  a nodoso-costata  n.  S.  309,  Tf.  2,  Fg.  7J  , 

4.  aus  Pläner  Nord-Deultehlandt : , 

Crioeeras  ellipticum  ».  S.  310; 

5.  aus  dem  Eisenstein-Flut*  von  Elchicege:  , 

Eelemnilea  mit  Eindrücken  S.  313;  t 

4.  aus  dem  Muschelkalk  bei  Jena: 

Dermalonyx  Jenensis  n.  S.  315,  Tf.  2,  Fg.  5:  Nagel  von  Rochen-Haut; 

7.  Wirbelthier-Reste  aus  Braunkohlen-Schiefero  von  Zillaui 
Leoefscus  Oe  ni  ngenensis  S.  316; 

Lesciscus  tp.  S.  317; 

Ein  Amphibien-Skelett  S.  317:  Becken-Form,  Baud-  und  Fass-Wurzel  wie 
bei  Bstracbiern ; Wirbel,  höbe  Dorncn-Fortsitze  und  Rippen  von  Echsen. 


H.  B.  Gbihitz:  zwei  nene  Versteinerungen  und  die  Stropha- 
laaien  des  Zeebsteins  (Zeiftcbr.  d.  Deuteck.  geolog.  Grsellsch.  1867, 
iX,  107-210,  Tf.  II). 

I.  PaJaeophycus  Hoeanus  G.  S.  207,  Fg.  3—5,  von  Apotheker 
Hoc  iae  bitominösen  Mergelscbiefer  des  unlern  Zechsleins  bei  Körnt • und 
später  eben  so  zu  Corbueen  gefunden,  vom  Vf.  früher  als  Lumbricaria 
Hoeaua  bezeichnet,  erscheint  bei  genauer  Untersuchung  ästig  und  mit 
P.  lorlaosus  Hall  zunächst  übereinstimmend. 

II.  Psnopaea  Mackrolhi  n.  tp.  S.  208,  Tf.  l(,  Fg.  1,2,  nur  wenig 
blaffend,  wurde  von  Pastor  Mackroth  in  einer  Konglomerat-artiger  Lage 
4rs  uotern  Zechsteins  bei  Gera  entdeckt,  wo  auch  Tercbratula  Geinitzans, 
Stropbalosia  Cancrini,  Productus  Leplayi  Veri».,  Pecten  Geinitzanus  Kon. 
IP.  Markrothi  SchaDR.)  Vorkommen. 

UL  Die  Strophalosia-Arten  haben  weder  Kikg  noch  v.  Schauroth 
nrblig  geschieden,  indem  jener  die  achte  Str.  Goldfussi,  dieser  die  Str. 
itteliota  Gsm.  nicht  gekannt  zu  haben  scheint.  Einstweilen  ist  die  Syno- 
■ymie  so  zu  orden:  u 

1.  Str.  Goldfussi  Mühst.  tp.  (Spondylus  Goldfussi  Mühst.;  Or- 
|cb(ix  G.  Grin. ; nicht  Str.  Goldfussi  Kino,  welche  = Str.  excavata  ist). 

2.  Str.  lamellosa  Gum.  (Ortbotbrix  1.  Gun.  priitmi  Str.  parva 
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kir*c)  stets  ohne  8lnus  und  ohne  Stacheln  auf  der  Ventral-Klsppe;  nur 

inrr  hintern  Zechafein ; r.n  Carbuten.  , 

3.  Str.  ex  ca  v ata  Kino  (Otlhia  et  Orthothrix  e.  Gfin.  priitm\  Pro- 
ductus Lewiaianus  Kon.;  Str.  Goldfuaai  Kino.  pl.  1J,  f.  1-i). 

4.  Str.  Cancrini  Vbrn.  (Productus  C.  Mbbch.,  Ksra. , Gkin.;  Str. 
MorrUiana  Kmc,  v.  Schaur.). 

IV.  Avicula  pinnaeformis  Gbin,  (Pinna  prisca  M6nst.;  Solen 
pinnaeformia  Gein.  prüf.).  _____  - - 

H»gen:  über  Goldbnbkrg’s  Inaekten  der  K ohl  en-Fo  r mati  on 
von  Saarbrück  (Verhandl.  d.  Rheinland -Wett phät.  Vereins  1857 , XIV, 
40-44).  Haobn,  einer  der  verlässigsten  Beurtheiler,  äuasert  sieh  in  einer 
Privat-Miltlieihmg  an  Cornblivs  hauptsächlich  über  die  Termiten  in  Gol- 
denbbrg’s  Schrift  IJb.  1856 , 108]  unter  Anerkennung;  der  grossen  Ver- 
dienate  und  Schwierigkeiten  der  Arbeit.  Zuerst  setzt  er  sieh  mit  dem 
Vf.  über  eine  ricMigere  Auffassung  einiger  Theile  des  Geäders  bei  den 
Termiten  überhaupt  und  bei  den  vorliegenden  Resten  insbesondere  an- 
einander, was  man  nicht  vergessen  darf  nachzusehen,  wo  es  sich  um  d,e 
Einzelbeschreibung  handelt.  Was  aber  die  Bestimmung  der  Inaekten 
selbst  betrifft,  so  drückt  er  seine  Überzeugung  aus,  dass 

t.  die  Reste  aller  4 Terrors-  (Eutermopsia-)  Arten  nur  zu  Auf- 
Stellung  von  einer  oder  höchstens  2 Arten  berechtigen,  da  weder  die 
etwa,  ungleiche  Grösse  derselben  noch  die  kleinern  wirklichen  oder 
scheinbaren  Abweichungen  in  Geäder,  so  weit  sie  verlässig  sind,  bei 
lebenden  Thieren  dieser  Familie  genügen  würden,  um  auf  verschiedene 
Arten  zu  erkennen.  Vielleicht  ist  T.  formosus  wirklich  eine  grössere 
Art;  aber  T.  Drehe  ni,  T.  aRfiniw  uhd  T.  Heeri  sind  jedenfalls  zu  einer 
Art  zu  verbinden,  welche,  im  Falle  die  Area  marginalis  der  Flügel  wirk- 
lich ungeadert  sein  sollte,  zunächst  an  die  Otlinditchen  Arten  mit  3 Rand- 
Adern  fd.  h.  deren  drille1  überzählige  eigentlich  Wr  eine  scheinbare,  eine 
Verdickung  des  Membran  ist)  erinnern,  noch  besser  aber  in  der  Flügel 
Bildung  mit  Calotermes  Hagbn’s  (in  Pbtebs’  Reise  nach  Moeambipte  und 
im  Monata-Ber.  d.  Rerlin.  Akad.  1858,  August)  Übereinkommen  wurde 
Hier  zeigt  das  Vordcrfeld  nämlich  Queer-Adern  in  der  Art  wie  T.  Hecii 
ist  aber  meist  so  enge  zusammengelegt , dass  sie  sogar  bei  lebend« 
Arten  nicht  sogleich  geicheh  werden  und  dann  dem  dicken  Vorderrand 
bei  T.  formosus  ähneln.  Zu  dieser  Sippe  gehören  von  fossilen  Arten  noH 
der  T.  Berendti  und  T.1  affinis  des  Bernsteins  und  von  lebenden  der  1 
eastaneus  und  T.  marginipennis  Ltr.  , welcher  im  Geäder  den  fossil« 
Om  meisten  eUtkprrcht.  Einstweilen , und  bis  bessere  Stücke  vorliege! 
will  Hagbn  titln  Entedmopsis  mit  Calotermes  vereinigt  wissen. 

4.  Votr  Dirtyonenra  scheinen  Tf.  4,  Fg.  1 und  3 ungenau  gezeicl 
net  zu  seyn  und  kein  Grund  vorzuliegcn  diese  Sippe  den  Sialiden  beizt 
zählen.  Asealsphen  Und  Libellen  sind  es  «nrh  nlehf,  obwohl  r!c  etwi 
an  Calopteryx  erinnern.  D.  Humboldtana  ist  airhrr  ein  Neuroprteron  nn 
zwar,  wie  es  scheint,  ein  Oberflügel  einer  der  Palingenia  nahe-stehend« 
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EpJirmere.  Aiioin.il  ist  allerdings  das  Aufhören  der  Vena  mediastina  nach 
Jrt  wie  bei  den  Libellen  und  (Jas  unregelmässige  Geäder:  doch  findet  sich 
letilee  eiaigcrmaascn  auch  schon  bei  P.  longicauda  und  Verwandten  wieder. 
Jedenfalls  siebt  das  Geäder  von  Dictyoueura  unter  allen  Neuropleren  dem 
ros  Epbemera  am  nächsten;  such  der  Hinterleib  Fg.  6 scheint  dafür  zu 
sprechen.  D.  anthracophila  scheint  ebenfalls  eine  Ephemere,  dagegen  D. 
Hamholdlana  Fig.  5 auf  der  End-HSIfle  eines  Calotermcs-Fliigelg  zu  be- 
rahea  (die  sichtbare  Basis  des  Hinterraudes  ist  eingcbogen),  womit  die 
ÄbnJichkrit  jedenfalls  grösser  als  mit  Dictyoneura  [den  andern  Arten?)  ist. 
Ff.  8 scheint  ebenfalls  ein  Terinit,  woran  die  Nabel-Grube,  wenn  sie  zum 
T feiere  gehört,  dann  allerdings  kaum  zu  deuten  ist. 


Sc.  Gras:  ober  das  wirkliche  Z usammen  v o rk  om  men  von 
Sleinkoh  len- P fls  n z en  mit  Lias- Konchy  lien  der  Alpen  (Bullet. 
jrof.  1867,  [21  XI V.  362  — 38'!,  pl.  9).  Diess  Zusammenvorkoinmen  ist 
sieht  mehr  zu  läugneo.  Gr.  kommt  zu  folgendem  Resultate:  I)  daraus, 
iut  die  verschiedenen  Konchylien-Faunen  [wir  ist  es  mit  den  Floren  ?]  eine 
Ctwisse  Ordnung  der  Anfeinanderfolge  zeigen,  ist  man  noch  nicht  he-., 
wiiligl  zu  achliessen,  dass  diejenigen,  welche  einandrr  ähnlich,  auch' 
iberall  geologisch  gleichzeitig  sryen;  manche  Arten  einer  geologischen 
Periode  können  schon  früher  bestanden  haben  oder  eine  längere  Dauer 
beiilien.  2)  Ein  so  chronologisches  Ineinandergreifen  dieser  Faunen  ist  daher 
•ich)  bloss  möglich,  sondern  hat  nach  unsern  Erfahrungen  wirklich  statt- 
grfoadeu.  3)  Demnach  ist  auch  das  Auftreten  gewisser  Basischer  Arten 
Khoo  zur  Zeit  der  Steinkohlen-Bildong  keine  Anomalie  mehr,  sondern  nur 
rin  besonderer  Fall.  4)  Gruppen  ähnlicher  Konchylien  können  sich  also 
in  gewissen  Fällen  in  Schichten  von  verschiedenem  Alter  einfindeu;  solche 
Pille  dürfen  auf  die  Alters-Bestimmung  der  Schichten  nicht  von  Einfluss 
•t;n,  sondern  diese  erfolgt  nach  der  Gesammtheit  der  paläontologischrn, 
ilnfigraphischen  und  mineralogischen  Beziehungen. 

Die  unter  Nr.  2 angedeuteten  besondern  Fälle  sind  von  einem  allge- 
meinen Gesetze  nbznleiten,  das  sich  so  ausdrücken  lässt.  Verschiedene 
Keocbylien-Fannen,  welche  in  nahezu  gleicher  Zeit  entstanden  aeyn  kön- 
»en,  haben  sich  an  dem  Ort  ihres  Ursprungs  erhalten  bis  zur  erfolgten 
Zerstreuung,  welrhe  für  jede  derselben  allmählich  nach  Verlauf  einer  kür- 
irr» oder  langem  Zeit  erfolgt  ist.  Nach  dieser  Zeit  ihrer  Verbreitung 
nt  die  Fauna  nicht  gleichzeitig  an  allen  Punkten,  wo  sie  sich  festgesetzt 
hilf,  erloschen  fwpgl.  S.  3261. 


J.  Leidy:  Verzeichniss  der  bis  jetzt  sm  Mis%uri - F I u s s e fos- 
i'l  gefu  nde  n eti  Wirbelihiere  (Proceed.  Arad.  nat.  tc.  1887 , IX, 
M—  91 ).  Die  Formationen  sind  bezeichnet  mit  p = Wealden,  s ==  Kreide, 
•'  laue  in  Nebraska)  nnd  n*  (in  Nebraska  und  Europa  vorkommende 
Sippen)  = mioeän,  v = dgl.  und  jünger?,  w = postplioeän? 
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I.  S äuge th »ere. 

Orcodon  CalbcrUoni  Leidy 

Mericoiiiodon  C. ; Oreodon 
pritcus ; totylopa  apecioaa 
gracilis  (M&ric.  ge .)  id.  . . 

uiajor  iMeric.  tn.)  id.  . . . 
Agrloctioeru»  nnlinuo«  id. 
Fncrntaphu * Jackaoni 
major  id.  (? Euer,  tiuritua)  . 
Paebrotherium  Wilson t id.  . . 

Leptomeryx  Evatiai  id.  ... 
Lcptauchenia  decora  id.  . . . 

tnajor  id.  . . . . . . • 

Protomeryx  Halli  id 

Meryrtodns  necatu«  id 

CaruVlop»  Cansanus  id.  . . . 

('hocronoUmufciHyop.iAmerican.irf 
Entclodon  Mortoni  id  ...  . 
Archaeothrrium  M.  t 1 
A.  robuatum ; Arctodon 

ingen*  id 

Titanolhrrium  Proutl  irf.  . . . 

P.  1 Prouti  Üw.;  Hhinocerm: 
American  na ; Eotherium  A.j 
Palaeotherium  giganteum  id. 
Palaeochoerus  probu*  id.  . . 
Lepiochocrtis  ■poctabili«  id.  . . . 

Rhinoceroft  oecidentaüs  id.  . . 
Aceratherium. 

Nebrascensis  id.  ....  . 
liyracodon  ; 

Aceentherium  ft. 

Mastodon  ObioUcun 

Hlpparion  oecidentaüs  id. 
speciosu»  id.  ... 

Hippodon  ap.  id. 

Anebitherinin  Bairdi  id. 

Palaeotherium  B.  id. 
Merichippus  Inslgnts  id. 


Steneofiber  Nebrascensis  id. 


■ ■ <4 


S U V H 


L 


1 0 T W 


Ul 


U* 

U* 

u* 

ul 

u* 


Uchyromy*  »ypus  id 

PalacolactiK  Haydeni  id.  . . . 

■ Eumys  elegant  id.  . . . . . 

Ucliyrotljerlum  antiqunm  id. 

. Hyaenodon  horridns  id.  . • . 

cruentus  id.  ....... 

cniciaat  id.  . ...  . . <■  . 

. Amphicyon  velus  id 

. Oaphaenua  r.  Ut. 

. grncilis  id . . 

. 'Machaerodns  primaevus  id. 

. Oeinietis  fslina  id.  . « . . • 

. Leptarctns  primus  id 

w II.  Reptilien. 

Testudo  Nebrascensis  id.  . . . 

. Siy/emt/t  N.  j Frngä  s.  Teatudo 

. hemiaptuurica , Owen* , f‘ul- 

üertaoni , fata. 

Trionyx  foveatus  id.  ^ , . . 

. Tontphcmy*  victos  id.  ...  . 

. Rmys  obscurus  id, 


Mosasnurus  Missourfensls  id.  . 
Ichthyoaaurns  M.  H*M.. 

. Motat.  MaxmUittni  Gr. 

. Megalo&aurus?  (Dinodoo) 

. horridns  id 

Palaeoscincns  costatus  id.  . . 

. Traehodon  mirAbiüs  id.  . . . 
Troodon  formosus  id.  ...  . 
Crocodilus?  humilis  id.  . . . 
Thespesius  oecidentaüs  id.  . . 

III.  Fische. 

. Clupea  humilis  Leidy  .... 

Cladocyclus  oecidentaüs  >d.  . . 

. Enchocfu«  Shumardi  id.  . . . 

Saurocephaltts  lancHorniis  Ha*l. 
. Lepidotus  oecidentaüs  Leidy  , 

Haydeni  id. 

. Mylognathus  prisens  id.  . . . 


j*.  a» 


. u’Tu1? . 


o' 

n1 

t»1 

u« 


u1 


p • 

p?: 


F.  B.  Mkbk  und  T.  V.  Havdek:  B e.chreibu n r neuer  Sippen 
und  Arten  lomiler  Reste  au.  dem  Nebratka-Te  r r i t o r i um  mit  ein- 
leitenden geologischen  Bemerkungen  ( Proceed . Acad.  nal.  tr. 
Philad.  18S7,  Mai,  31  pp.).  Vgl.  Jb,  1857,  4SI,  1858,  363.  Io  geologischer 
Beziehung  kommen  die  Vf.  zu  den  Ergebnissen:  I)  Es  i.t  nicht  erwiesen, 
dass  ein  Tbeil  der  Tertiär-Bildungen  in  Neirttlta  älter  als  miorän  ist. 
2)  Die  Etangs-  und  Süsswasser-Abtsgcrungen  an  der  Miiudnng  des  Judith- 
rieer  sind  wahrscheinlich  psrallel  den  untersten  Schichten  des  grossen 
Ligniten-Bassins,  z.  Tb.  vielleicht  etwas  älter.  3)  Dieses  grosse  Ligniten- 
Becken  und  die  Iflaucaise*  terre * sind  wohl  beide  miorän,  aber  nicht 
genau  parallel.  4)  6D»  Reibe  der  Kreide-Bildungen  ist  in  Nehratka  etwas 
vollständiger  als  in  andern  Gegenden  der  F.  St.  entwickelt.  5)  Die  Kreide- 
Bildnngen  in  New  Jrrtey  und  Alabama  entsprechen  den  Gliedern  in  A’e- 
braiktt , welche  mit  Nr.  t,  4 und  5 bezeichnet  sind,  Nr.  2 and  3 fehlen 
dort;  während  iu  Hanta»,  Arkansas,  Text»  und  Ntw-Mexiko  alle  zwischen 
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lohleo-Formaliou  und  Miocän  liegenden  Foaailicnreicbcn  Schichte«  dcrt 
bHiIcb  uod  nntern  Trümmern  dieser  Kreide-Bildungen  parallel  sind.  •) 
Obwohl  Nr.  2 und  3 io  diesem  NW.  sehr  entwickelt  sind,  ao  liegt  noch 
kein  Beweis  ihres  Vorkommens  im  JUittittippi- Staate  vor.  7)  Die  Ver- 
schiedenheit der  Fossil-Arten  in  diesen  verschiedenen  Bezirken  rührt  also 
nicht  toa  einer  Verschiedenheit  des  zoologisrhen  Bezirks  oder  dar  klima- 
(»ebeu  Zone,  sondern  der  geologischen  -Zeit  her.  ' 

Die  fossilen  Arten,  weiche  die  Vff.  hier  beschrieben  und  in  WaRI»br’» 
Report  abzubilden  gedenken,  sind  folgende.  Die  Buchstaben  a b c d e he- 
nicbera  die  5 Glieder,  welche  sie  in  der  Kreide-Formation  unterscheiden* 
wir  io  dem  frühem  Aufsätze  Jb.  ISST,  491,  f die  miociue  I.ignit-Foriua- 
tion  am  Judith  rieer  u.  a.  O.  eie.  Die  Arten  sind  neu.  1 Ü . 
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20 
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«ilrinoide«  . . ..  . . . 

21 

f 
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iMcÜMi N.  MH.  ib.  r#/|,  67 

Ala  neue  Sippen  sind  näher  zu  berücksichtigen: 

Pieudob  u ecin  um.  Die  Art  ist  offenbar  ein  Buceinum  im  alten 
weiten  Sinne  des  Wortes,  zeichnet  wich  ober  durch  rine  Reibe  von  Cha- 
rteren innerhalb  seines  Umfangs  aus,  indem  nämlich:  die  Spindel 
tot  gebogen  und  staik  gewunden,  die  Mündung  weil,  das  6ewinde  klein 
U'/i  Umgänge),  die  Schale  dünn  uod  die  Aosrandang  am  Grunde  derselben 
ur  eine  kleine  Bucht  (atatt  eines  Kanals)  ist.  Sie  gleicht  im  Ganzen 
Ssleobwccinum  d’O.  und  Pseudoliva  Swa. , unterscheidet  sich  aber  durch 
die  schon  bezeichnet«  Beschaffenheit  der  Spindel,  durch  den  Mangel  der 
Ürnern  Furrbe  von  Sulcobuccinnm  u.  s.  w.;  doch  ist  ea  schwer  nach  der 
üata  Art  die  Sippe  zn  definiren.  •/  r, ,i 
Corbnlamella  ist  klein  und  scheint  mit  Corbnla  und  Cardiiia  ver. 
wudt.  unterscheidet,  sieh  aber  von  dieser,  iivso  fern  sie  beelimaat  un- 
Chicb-klappig  und  nicht  mit  dem  eigenthümlichen  Vorsprung  zur  Anfoabnte 
lei  Ligamenta  versehen  ist,  — von  jener,  in  soferne  der  hintere  Muskclr. 
hiadrwck  auf  ein^r  vorragenden  Platte  [daher  der  Name  „Corbnla  mit 
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Urne  Ha*!  ü]  wie  bei  Cucullaea  ruht.  Sehloae-Zthn  und  Mantel-Eindruck 
scheinen  wie  bei  Corbnla  zu  seyn ; ob  aber  de*  Ligament  aussen  oder 
innen  liege,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  . • 


H.  Falcowüb:  die  in  England  vor  k om  ine  n den  Eleplias-Artee 
(l.ond.  Edinb.  Dubl.  Philo».  Maja*.  ISST,  [d)  XIV,  71-74;  Load.  gml. 
Journ.  1898,  XIV,  8t — 84).  Zu  Elephas  primigcnia*  hat  man  bisher 
Oberreste  von  der  halben1  Erdoberfläche  und  nun  sehr  verschiedenen 
Schichten  gerechnet.  Diese  Art  müsste  demnach  von  der  Zeit  der  unter- 
pliocänen  Bildungen  an  (ehe  die  Alpen,  Apennin«»  und  Pyrenäen  ihre 
jetzige  Höhe  und  unser  Kontinent  seinen  jetzigen  Umriss  erlangt)  bis  in 
die  post-plioeäne  Glacinl-Zeit  gedauert  haben. 

Die  Elephanten  bilden  aber  in  der  Thal  drei  verschiedene  Snbgenrra, 
die  sich  durch  die  Beschaffenheit  der  Käuflichen  und  die  „divisions*  der 
Krone  ihrer  mittein  Backenzähne  von  einander  unterscheiden.  Diese 
haben  nie  Weniger  als  0 und  zuweilen  sogar  bis  18  „divisions“. 

Eben  so  besitzen  sie  keineswegs  alle  eine  gleiche  Anzahl  von  „ridges“, 
indem  bei  einigen  Elephanten  die  Krone  bis  zum  vorletzten  Backenzähne  nur 
um  1 „ridge"  zunimmt  (hypisomere  Arten  der  Uutersippen  Stegodon  und 
Loxodon),  während  in  andern  deren  Anzahl  gleirhmissig  anwächst 
(anisomere  Arten:  eigentliche  Elephanten:  Euelephas).  Stegodon  hat 
4 fossile  Arten  in  Indien  und  nähert  sich  Mastodon  in  der  Form  dar 
Backenzähne;  zu  Loxodon  gehören  der  Afrikanische  Elephant  und  3 fos- 
sile Arten,  alle  mit  Ranten- förmigen  Käuflichen  der  Schmelz-Büchseir  ihrer 
Zähne;  Euelephas  dagegen  hat  nur  dünne  schmale  parallel-seitige  Schmelz- 
Büchsen,  und  dazu  gehört  der  Asiatiiche  Elephant  mit  mehren  fossilen. 
Doch  gibt  es  einige  Mittel-Formen,  die  sich  Loxodon  nähern. 

Um  die  Verbreitung  der  einzelnen  fossilen  Arten  an  sfudiren,  muss 
man  das  Zusammenvorkommen  derselben  mit  andern  fossilen  Thieren  sorg- 
fältig im  Auge  behalten  in  Gegenden,  wo  die  Ablagerung  derselben  deut- 
lich und  später  von  keiner  Störung  betroffen  worden  iah  So  besonders 
die  alt-pliocinen  Subspenninen-Sehirbten  von  A»li  u.  a.  O.  in  Piemont 
wie  in  der  Lombardei  (b);  die  von  Val  iVArno  in  Toscana  <a);  die  von 
Chartre»  in  Frankreich  (e>!  dann  in  einigen  Gegenden  Her  Sehteeila. 
Weiterhin  lagert  sich  aber  bald  der  post-plioeäne  Löss  des  AAerit-Thales 
und  das  erratische  Drift-Land  Norddeulschlands  <d)  darüber.  An  der  Oat- 
Ktfate  England*  enthalten  der  rothe  und  der  Norwicher  frag  (e)  ebenfalls 
plioräne  Elrphanlen-Rrste;  wie  solche  aus  den  gleich-alten  „Elrpbantrn- 
Sehichten“  von  Vromer , Mnndestey  und  Hatborough  ff)  bekannt  sind,  wo 
sich  aber  in  Folge  von  späterer  Aufwühlung  der  Schichten  durch  Wasser 
post-plioeäne  Reste  aus  hohem  Ablagerungen  mit  einmengen.  Einiger- 
maxsen  ähnlich  ist  das  Verhältniss  von  Brakteekam  Ray  und  Paghmm 
Harbour,  wo  E.  primigenius  in  obern  Kies-Schichten , E.  antiqous  in 
ältern  Schlamm-  Ablagerungen  häufig  sind.  EioK  andere  hemerkenawerthe 
Lagerställe  im  TOemee-Thale  ist  za  Grog*  Thurroek  (g)  und  zu  Brent- 
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fei,  in  welch'  letztem  Orl«  die  plioein*  und  pozt-pliacänd  P«un»  nah« 
ti  cioaader  grenzen.  Di«  Schichten  von  Graga  Thurroek  und  die  untern 
Schichten  von  Brtnlfort  sind  zweifelsohne  älter  als  der  Boulder-el.y  oder 
Sill  and  al*  die  Newer  Gravela  in  England.  Die  Knochen  in  den  Höhlen 
von  Cef »,  Kirkdale  (i)  und  Kenl  (k)  sind  wohl  zum  Theit  auf  sekundärer 
Lagerstätte  ? 
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a b c 

• f K 

• 

. . 

„ tichorhinos  .... 

. . . 

d 

. 

h 

. . 

Hippopotamus  major  ..... 
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Boa  mosrhatus  ....... 
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. . 

• 

m r 

In  Italien  liegen  drei,  in  Ostindien  6 IUissel-Parliydcrmcn  in  eineilei 

Schichten  beisammen.  Eine  weitere  chronologische  Unterscheidung  der 
neu-tertiären  Schichten  m,altrplioeäne,  meu-plioräue  oder  pleistocäne  [die 
Sönwasser-Sehichten  im  TAemee-Thal  ?]  und  post-plioeäne  scheint  dem 
Vf.  nicht  ausführbar.  Das  häutige  Vorkommen  von  Hippopotamua  im 
SMen  von  England  scheint  auf  das  einstige  Vorhandenseyn  eines  warmen 
Dässe-  ond  See’n-rriehen  Gebietes  zwischen  England  und  dem  Kontinente 
rar  Zeit  der  Bildung  der  Grays-Sehichten  hinzudeuten,  zumal  such  einige 
•adlirhereSSsawasser-Konchylien  dort  fossil  Vorkommen,  welche  jetzt  in  Eng- 
land ausgestorben  sind.  Eoelephss  primigeniun  fehlt  im  Süden  der  Alpen, 
wie  er  sieh  in  Amerika  aof  den  nördlichen  und  mitteln  Theil  der  Ver- 
einten Staaten  besehrlnkt."1  Die  dortigen  südlichen  Staaten  und  Mexiko 
haben  den  noch  unbeschriebenen  Eurlephsa  Cdlumbi  zusammen  mit  Ma- 
stodon, Mylodon,  Megatherium,  Equus  u.  *.  w.  ' % ’ 

t 1 • ns.  • : . • 

E.  Piettb:  Beschreibung  der  Ce  ri  Ihi  u m- A rten  im  Terrain 
Balhonirn  der  Atme-  und  Ardennen- D pt ’s.  ( Bullet . ge'ol.  1867,  'XIV, 
5I4-S61,  Tf.  8— te).  Die  Ccrlthietl  dieses  Terrafns,  worin  der  ftsnpf- 
Fondort  Kparcy  ist,  waren  nicht  minder  zahlreich  als  im  Tertiär- Gebirge. 
Ihr  Kanal  ist  kürz  und  zur fiekgekriimmt,  ihre  Spindel  gewunden,  ihre  Um- 
ringe sind  öfter  "stark  umfassend  als  bei  lebenden  Arten;  die  Oberfläche 
ist  gestreift  oder  gekömelt;  die  meisten  sind  klein,  vielleicht  nnr  jung. 
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Mosnta  und  Ltcrtt  haben  für  diese  Formen  eine  besondere  Sippe  Ceri- 
tella  errichtet,  die  nicht  (gerechtfertigt  werden  kann.  Einige  dieser  Arten 
hat  der  Vf.  schon  im  XII.  Bande  des  BuUatim  aufgestellt. 
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Ceritbium  Inornatum  P. 

. . 545 

5 

22,21 

Ceritiiium  bicoroniferum  id.  . 

— 

7 

II 

prntAgonum  »’Arck. 

. . — 

5 

11 

flammn iigerntn  id.  . . . 

— 

5 

32 

inaculptum  P.  . . . 

. . 546 

5 

1 

tubereu ligeruoi  id.  ... 

553 

8 

12,1$ 

hciniumUiih  P.  . T . 

. . — 

5 

2 

uudan*  id.  ...... 

— 

7 

12 

..  r.jOUri  . ffk’Jd't  l.| 

<s 

3 

extensum  id 

— 

7 

10 

Barrandei  P 

__ 

(8 

5 

13,15 

41 

multiforme  id 

- 

iS 

37-39 

4 

Chapuiiium  P.  . . . 

. . 547 

5 

40 

Nyati  Aacn 

— 

8 

1 

hninile  P.  . , . . . 

. r — 

5 

15 

? clegantultim  id 

— 

7 

6*7 

eoniforme  P.  . _ . . 

. . — 

5 

31 

? pingueacena  id 

554 

7 

19,20 

multivolutum  P.  . . 

. . - 5 16, 

, 18,20 

multiatriatum 

— 

5 

13,14 

Omaliusi  P 

. . 348 

5 

21 

ovale  id. 

— 

5 

«.7 

Dewalquci  P.  . — . ; 

. . — 

5 

19 

multicostatom  id 

— 

5 

5 

tibula  P.  . . . ' , . 

, . — 

5 

10 

Bulaonenae  id.  . . . ..  „ 

— 

7 

9 

Rumif’nyenfci*  P.  j,  . 

. . — 

5 

8 

Vtindulana  id 

555 

7 

15 

Murchiaoni  P.  . . . 

. . — 

5 

9 

quaainudum  id 

— 

8 

17 

coiti|>erüin  P.  ..  . 

. . 549 

5 

36 

venuatum  id.  . „ „ . . 

— 

7 

18 

granuligernm  P.  . 

17 

31 

1 

marqaritiferum  P.  ... 

6 

1-3 

. • — 

? Nerimen  marg.  d'A&CK. 

— 

7 

13 

minurst riatunt  [!)  P.  . 

. . — 

5 

30 

portul iferum  P 

556 

5 

as 

roelaium  P.  . . , . . 

. . 550 

5 

•28 

Fibula  unduloaa  P 

557 

6 

6 8 

rupticoatatum  P.  . . 

. . ~ 

5 

26 

undiformia  P 

— 

6 

♦,5 

bigranulifertmi  id. 

. . — 

5 

27 

Roiaayi  P. 

— 

■ 

2A 

Boucbardi  id.  . . . 

. ♦.  — 

5 

25 

Tubifer  bicoatatn«  P.  . . . 

558 

T 

1 4,21 

Ilaanni  id.  .... 

. . — 

a 

24 

P«trl  P- 

(5 

12 

epnlentnm  id.  . . . 

. . 551 

8 

6 

10 

acaliforae  P.  . . . 

. . — 

5 

33 

Pnrpurinn  ?bellol.  P.  . . . 

559 

8 

II 

Deapiancbeal  P.  . . . 
incouiptum  id.  . . . 

• • — ‘ 

8 

7 

7 

8 

Dumonti  P.  * 

- 

|8 

'5 

16 

4 

blcoronatam  id.  . . 

. . — 

7 

3-5 

Turritella  trochiformi«  P. 

— 

8 

5 

1 regale  id 

. . 552 

7 

2 

Ardurnnenaia  P 

560 

8 

9 

funicuJIgrrum  i<L  . . 

. . — 

7 

17 

flue tu  P . . 

— 

7 

16 

acinoaum  id.  . . '■  ,,  . 

..  . — 

6 

29 

Riatoa  felegantula  P.  . . . 

— 

6 

8 

Fibula  ist  eine  neue  Sippe,  deren  Haupt-Charakter  in  einer  geraden 
Spindel  besteht.  Der  , freie  Mund  Raud  ist  gebogen,  hinten  bei  der  Nabt 
leicht  ausgeschnitten.  Nabel  kaum  aogedrutet,  bald  nur  äusacrlicb  und  bald 
ins  Gewinde  rindringend.  Bei  mehren,  wenn  nicht  bei  allen,  Arten  endigt 
die  Spindel  vorn  in  einen  rudimentären  gekrümmten  Kanal  (wie  bei  man- 
chen Fusus  etwa],  welchen  das  Thier  jedoch,  so  wie  es  weiter,  baut,  durch 
eine  Querrlamelle  versperrt,  obgleich  dasselbe,  wenn  es  darüber  hinweg 
gekommen,  wieder  einen  offenen  Kanul  bildet.  (Der  Name  ist  verbraucht.] 

t > i • l I ii-  • ft  - • ) ••  i>  r s **<••»  : 

(\;F.  jl.  PicTEg,:  Notilz  über  die  Fische  der  K reide  - Geb  il  d e ia 
der  Schwell»  und  Savoyen  {Bibi,  u nie.  da  Gmeve,  Archivei  etc.  18SS, 
Mars,  16  pp.)..  Diesem  Reale  stammen  bauptaächlich  aus  dem  Neocomien- 
Kalke  der  Voirona,  welche  durch  Brlemnites  pistilliformis,  Ammonite» 
suhfmibrialus,  Ancyloceras  Duvali,  Terebralula  dipbyoide*  elf.  charakterisirt 
wird)  — theils  aus  dem  Kreide-Gebirge  sowohl  der  0*l-Schte$il a als  des 
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Ja r»  bei  SU.  Crolx  und  Neuville,  theils  ins  dm  Neocomien-Mergc  In  (vod 
Hnteriee ) nm  Moni  Saleve.  ■ >■  >*  «-<1 

Au«  dm  Neocoraien  hui  man  bisher  ausser  einzelnen  Zahnen  und 
kleiseo  Trümmern  an  vollständigen  Exemplaren  nur  gekannt:  i)  von 
Telcoftei:  die  Hiatialoaa  Thiollieri  Gbrv.  im  Dräute  Dpt*  in  Schichten  un- 
mittelbar über  solchen  mit  Belemnite«  dilatatus,  und  3 Arten  Chirocentrites 
Hielt,  aus  den  bituminösen  Schiefern  von  Goriee  in  III arten  und  den  litho- 
graphischen  Schichten  der  Insel  Lettina,  welche  der  Neocomien-Zeit  anzu- 
gchören  scheinen.  Dann  sind  von  Ganoiden  swei  Arten  Thrissops  und 
Saurorhamphus  mit  den  Chirocentriten  und  eine  Macroponia  im  Speeton- 
elajr  vorgekommen. 

A.  Die  T eleoslei  Müll.  (Ctenoidei  et  Cycloidei  An.)  haben  nach 
Acissiz  erst  in  der  Kreide-Zeit  begonnen;  wenn  aber  nach  Mülles, 
Heczel  n-  A.  einige  vou  Aoasstz  unter  die  Ganoiden  gestellte  Jura-Pisehe 
(die  Lrptolepide»)  iebte  Teleostei  sind,  so  würde  das  Erscheinen  dieser 
Klasse  etwas  früher  fallen.  Zur  Erörterung  dieser  Präge  nun  liefern  die 
letzten  Entdeckungen  in  den  Voiront  einiges  Material,  nämlich 

I.  Spathodaetylus  (Sp.  Neoeomiensis)  Pier.  n.  g.  tp.  Form 
irr  Salmen;  der  Mund  wie  bei  diesen  mit  entfernt  stehenden  Kegel- 
Zähnen;  Kiemen-Deekelatück  gross  und  ungezähnelt;  Wirbel  und  Rippen 
uhlreich.  Hinter  einem  «ordern  einzelneu  Strahl,  welcher  eine  erste 
Rückenflosse  vertritt,  folgt  die  zweite  Rückenflosse  weit  hinten.  Schwanz- 
loste  gross  und  Gabel-förmig.  Paarige  Flossen  abweichend  gebildet  von 
allen  bekannten,  indem  sie  aus  sehr  breit  Spatel-förmigen  Strahlen  be- 
lieben, die  nur  an  ihrem  Ende  in  sehr  feine  und  zahlreiche  Fädelten  ge- 
lheilt sind.  Baucbflossen  am  hintern  Ende  des  Abdomens.  Schuppen 
gross,  gerundet,  Dachziegel-ständig,  ohne  Knochen-Körperehen.  Verwsudt 
mit  Elops,  Butirious,  am  nächsten  aber  mit  Chirocentrites  Hbck.  Qesammt- 
länge  7S*m.  - • - 

1.  Crossognatbus  (Cr.  Sabaudiunus)  Pier.  n.  y.  tp.  Sehr  normal 
gebildet  und  wie  der  vorige  ein  Malacopterygius  abdominalis.  Von  der 
Form  der  Alosa;'Mund  massig,  wenig  geöffnet;  Zähne  klein,  dicht,  etwas 
kealig,  eine  Franse  längs  des  Kiefer-Randes  bildend.  Rfl.  mittelständig) 
kurz;  All.  lang;  Sehwfl.  Gabel-förmig;  paarige  Flossen  wie  gewöhnlich j 
.Schuppen  gross  oval  gerundet  Dachziegel-ständig  und  mit  KuoChen-Kür- 
perchen.  Länge  35C1B. 

3.-4.  Clnpea  antiqua  n.  tp.  und  CI.  Voironensis  n.  tp. 

Diese  vier  Arten  des  Neocomien  gehören  gleich  der  Ilistialosa  nnd  dm 
J Chirocentriten  einer  nnd  der  nämlichen  Familie  Halecoiden  in  der  Tribtn 
der  Clupeae  an,  und  keine  Fisch. Art  ans  andrer  Familie  ist  bia  jetzt  im 
Reocotnien  bekannt.  Nur  einige  vereinzelte  Zähne  scheinen  zu  Sa  uro- 
rtphalns  Hahl.  aus  der  Familie  der  Sphyraenoidcn  zu  gehören;  der  Vf. 
kncichuet  jene  von  Mont  Saleve  als  zu  unvollkommen  für  die  Beschreib 
hoag,  jene  von  Sie.  Croix  als  S.  inflexus,  und  jene  aus  dem  Gault  von 
Sentit  in  Appennelt  alt  S.  Albensia. 

Was  nun  jene  4 ersten  vollständiger  erhaltenen  Arten  betrifft,  so  ist  zu 
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bemerken , dass  1)  mit  den  1 Clupea-Arten  de«  »rein  noch  jetet  lebende 

Telostier-Genua  nuftrilt;  2)  da*»  »ie  alle  mit  den  lebenden  Halmen,  Cie- 
peen  and  einem  Theii  der  jurassischen  Leptolepiden  (Tbarsie  and  Thrisseps') 
na  den  Sleguren  Hock,  gehören,  w elche  zwar  schon  den  Teleostei  beitu. 
uililen  sind,  ober  eine  Schwanz-Bildung  haben,  die  zwischen  der  gm 
regelmässig  bomocerken  und  der  ganz  heletocerkeu  das  Mittel  bab,  indem 
nämlich  der  giöaate  Theii  der  Schwanzflossen-Strablen  unter  den  leisten 
Schwans- Wirbeln  ansitst,  eine  Bildung  die  in  den  Jura-Scbichten  beginnt, 
während  die  ächten  Homoccrken  viel  junger  sind;  3)  dass  einer  der 
Fiacbe  der  Voirone  Knochen- Körperchen  io  den  Schuppen  besitzt,  der- 
gleichen bei  einigen  lebenden  ächten  Teleostei  (Sudis,  Megalops,  Klops, 
Hydrocyon)  verkommen,  während  sie  ausnahmsweise  einen;  lebenden  Qsooi- 
den  (Amis)  fehlen;  daher  such  bierin  diese  .Fische  des  Neocomien  sieb  im 
Ganzen  deo  Teleostei  uäber  anscbliessen,  aber  an  die  Gauoiden  erinnern. 

B.  Gauoidei  haben  io  den  Kreide-Gebilden  der  Schweitu  und  £*- 
voyent  bis  jrtst  ganz  gefehlt.  Nun  erst  hat  man  einen  Aspidorhyncbss 
n.  Mp.  an  den  Voirone  mit  vorigen  entdeckt,  ein  Glied  des  bereits  vorn 
Lias  am  Ende  der  Jura-Reibe  bekannt  gewesenen  aber  bis  jetzt  in  Neo- 
comien  noch  nicht  gefundenen  Genus.  — Von  Pykuodonteu  batte  man  ia 
diesen  Schichten  der  ScAmeils  bereits  einige  einzelne  Kiefer  und  Zähne 
gefunden.  Pye  nod  us  Conloui  Ao. , bisher  aus  dem  mjtteln  (Mergel 
vnu  Hauleriee)  und  obern  Ncocomiea  (Urgouiea)  bekannt,  ist  jetat  such 
iu  den  Bausteinen  von  St.  Gern«,  Allemegne,  Thoiry  etc,  yorgekommen. 
Im  untern  Neocomien  (Vulanginiea)  finden  sieb  die  Zähne  des  P.  cylio- 
dricus  Pier.,  in  böbern  Schichten  (ürgonien  und  Aptien)  P.  Miinsteri, 
im  Aptien  P.  complsnatu»  Ao.,  im  Gauft  P.  obliquo»  P.  Voa  Gyro- 
dua  int  ein  schön  er  Zahn  bei  Toggenhurg,  in  deu  Neocomieu-Mergeln  des 
SuUee  und  den.  Behnuniteu-Kalken  der  Voirotte  der  eiuer  zweiten  Art 
vorgekommen.  Sphaerodos  neocomien  n is  Ao.  stammt  aus  den  mit- 
Irin  Neoeomieq^  vou  Neuch&tel,  eine  mehr  kugelige  Art  ans  dem  Gault 
von  Sie.  Crvix.  i,,., . , , „ , 

«i  C.  Placoidei  sind  auch  nur  aus  vereinzelten  Zähnen  bekannt, 
Welche  jedoch  weniger  selten  sind.  Vou  Chim  aride  » ist  das  Obeiluefrr- 
Sliick  einer  wie  es  scheint  neuen  Art,  Ischyodou  Tburuianni  Pict., 
xu  SU.  Croix  vorgekommen.  Von  Squalideu  kennt  man  Zähne  von 
Corax  falcalus(oderVerwandten)oberer  Gault  Sie.  Crqix. 


Carrharias  lenuis  Ao.  > . . 

Gault. 

Sentit. 

?Notidanus  C«v. 

Neocomien- Mergel  Saleve. 

Olodus  appendiculalus 

Gault 

Sie.  Croix,  Perte  iu  Rhitw. 

„ eiuer  andern  Art 

Geult 

Bomand- Thal. 

Oxyrhina  macrorbiza  n.  ep. 

Gault 

Sie.  Croix,  Perle  in  Rhone,  Sentit. 

Lamua,  kleiue  Art 

Gault 

Perte  du  Rhone. 

Odontaspis  subulata  Ao. 

Gault 

• Coccotepls  Ao.  and  Ollgopleurus  Tmioli.  ans  denelbea  Lcploleptdra-Famllic  «lad 
ächte  Hcteroierkco. 
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Ototaipia  Öesori  Pier. 

„ i gracilis  Ao. 

Spbrnodus  planus  Ac. 

/ , 

1 „ Sabaudianus  Pier. 

üooipbodus  ip 

Cestrscion  tes. 

Sirophodus  subreticulatus  Ao. 
int  Schildkröten-Kalk  von 
Solothurn 

Ptyfhodu»  ?latisaimug  As. 

?decurrens  Ac. 
lehthyodorulitbes. 

Aileracanlhusglanolorusl?]  Gor 
aoi  dem  Hastings-Sand 


mittlea  u.  unteres  Neocomien  Sie.  Croix. 
luiltl.  Neotom.,  oberer  Caolt,  dgl.,  Hattet. 
Gault  and  Seewer-Katk  Sentit. 


-tu- 


Belemniten-Kalk 
Neooomieu- Mergel 
Neocomien-Mergel 


Gault 
Gault  . 


Voirom. 

Holtet, 

dgl. 


Unteres  Neocomien  Sie.  Croix. 


Berge  de*  Etui*. 
StMli*. 


unteres  Neocomien  Sie.  Croix. 


Fr.  v.  Hader:  p alä  on  toi  ogi  gebe  Notilzen  (Sitzungs- Ber.  di 
matbem.-naturw.  Kl.  d.  Wien.  Akad.  18S7 , XXIV,  145—158,  2 Tfln.). 
Es  sind 

I.  Cephal-o p öden  au«  der  untern  Trias  von  Val  inferna  bei 
Zetio  im  Yenelianiteheit.  • * ■ 

Aseniin  Studeri  n.  146,  Tf.  1 , Fg.  1—4.  I A.  «phaerophyitus  H.  S.  148. 

Araoallea  tf.  1 S.  148.  I 

II.  Fossilien  vom  Monte  Salvatore  bei  Lugano.  Zu  den  schon 
früher  beschriebenen  Arten  von  dieser  Örtliobkeit  [Jb.  1863,  419]  liefert 
B.  petzt  noch  einige  Nachträge,  wozu  ihm  Stahle  das  Material  geboten. 


S.  Tf.  Fg. 

Orthoeeras  Idubiuiu  H.  ....  149 — . — 

Cbeaaltzia  Eschert  Hba*.  . .'  719 

fhemaitzia  gradata  Hba*.  .1  1 50  — — - 

Nitica  Mrrtaul  Hob«.  . . ,'bzl  130  — — 
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Nevsrhlzadut  c.  Giss. 


III.  Fossilien  aus  dem  Kalkstein  von  Lenna  in  Val  Brem- 
ieas,  der  wohl  mit  dem  Kalk  von  Elino  ubereinstimmt , wie.  schon  von 
Eicher  angeführt  worden  ist,  während  CuRiom  dariu  Zechstein  sieht. 


Halobia  I.omtnill  Wtaen.  . 
?e«r.  H.  Motusoni  Mas. 
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Anita  Merlaoi  Hüll.  ......  135 

IV.  Eine  neue  Ammoniten-Art  aus  den  K/aut-Schichten. 
Asnootte«  rectilobatu»  H.  S.  156,  Tf.  I,  Fg.  5,  Tf.  2,  Fg.  10. 
d.  Bumphrietianut  KcdSRR  , HacSR  (jtriti.). 
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R.  Owen:  über  einen  fossilen  Ophidier  vom  Vorgebirge 
Karainmou  in  der  Bai  von  SalonicM  ( Geolog . Quart.  Journ.  1867 , 
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Xlll,  IÄ6-IS9,  Tf.  5 > Am i.  .Vagaa.  nalhitl.  1857;  t,  XIX,  18S-18*). 
Dreizehn  Wirbel  in  einem  Süsswasser-Kalkf , von  Capt.  Spratt  entdeckt, 
deuten  eine  Schlange  von  10  — 12'  Länge  an,  dergleichen  in  älem-Atien 
nicht  lebend  bekannt  sind.  Angenommen,  data  jene  Wirbel  einem  Theile 
der  Wirbel-Säule  hinter  ihrem  vordem  Viertel  entstammen,  zeigen  sie  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  Crotalna,  Vipera  und  Natrix  und  deuten  eine 
Verwandtschaft  mit  denjenigen  Schlangen  an,  bei  welchen  dir  Hypspophyse 
an  allen  Rumpf-Wirbeln  entwickelt  ist.  Die  Breite  des  Grundes  des  Wir- 
bel-Körpers beweist,  dass  sie  angelähr  aus  der  Milte  des  Rumpfes  sind. 
Manche  Ähnlichkeit  mit  den  Wirbeln  von  Crotalus  und  Vipera  lässt  vrr- 
nmtheu,  dass  sie  von  einer  Gift-Schlange  hrrrühren,  während  sie  jeden- 
falls einer  andern  Sippe  als  die  Riesew-Schlangen,  Boa  und  Python  so 
wie  auch  die  fossile  Palaeophis,  angehören,  ln  deu  Mythen  der  Griecki- 
tchen  Kolonisten  (von  Laohoon)  scheint  doch  eine  Erinnerung  an  grosse 
Schlangen  gelebt  zu  haben;  und  desshalb  nennt  der  Vf.  diese  unterge- 
gangene  Sippe  Laopbis  crotuloides  (Stein-Schlange).  Die  Tafel  gibt 
vergleichende  Darstellungen  der  Wirbel  von  Crotalus,  Coluber,  Python 
und  Palaeophis.  ; ; t 

A.  Murray:  Fossil-Reste  von  Vancourer't- Intel  (EdM.  N. 
pk Hot.  Jourt s.  1857,  VI,  188).  Es  sind  Amnionites  tpp.,  Baculites 
ovstus  Sai,  Caprotina  tp.  o’O.,  Venus-,  Undcardium-  und  Psarn- 
mobia- Arten  aus  unterer  Kreide. 


n ' .»  1 . ••  ..... 

J.  W.  Saltbh:  einige  Landpflanien-Reste  aus  dem  Old 
red  Sandston«  von  Ctilknett  (.Geolog.  Quart.  Jo uns.  1857,  XIV, 
(1858)  72—76,  Tf.  S. 


Koniferen-Holz 

S.  71 

Fg.  1,2. 

Verschiedene  Wurzeln 

74 

, , 3—7. 

Lycopodites  Millers.*. 

7$ 

I Sab. 

Lepidodendron  ?nothum  Ung 

73 

9abc. 

? Lyeopodilet  H.  Mt«.. 


F.  J.  Pictet:  Mute riaux  pour  la  Pateontotogie  Su ine,  on  Reeueil 
de  monographiet  tur  let  fotsilet  du  Jura  et  det  Alpet,  Ge  neue,  4°,  .1'  lier., 
1858  [vgl.  Jb.  1857,  623,  1858,  118].  Wir  finden  hier 

I.  Verteiree  eoeenet  du  Canto n de  Vaud:  die  letzte  Tafel  13 
nebst  Titel  und  Umschlag. 

II.  Foetilet  du  lerrain  Aplien  p.  113  — 136,  pl.  14  — 18.  Von 
Mytilus,  Lithodomua,  Pinna,  Gervillea,  Perna,  Lima,  Janira,  Peclen, 
Hinnites,  Spondylus  und  Plicatula  werden  18  Arten  beschrieben  und  abge- 
bildet, worunter  sich  3 neue  befinden. 

Mau  sieht,  die  Fauna  dieser  Lagerstätte  hat  sich  allmählich  sehr  aus- 
giebig erwiesen. 
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, I.  i 

• ’ \ 


1 >i  Forschungen,  -im ■,  i >. 

deii  durch  Trapp-Gesteifte  tadirtgten  Meta- 
......  uiüipliismiLs  bet  reife  nd,  

..  I'  i!  il-i  - il.  'ill  /in  vo»  .ViwIVuA  i i"  i-  i 

• r -'Herrn  Bergwerks-Oberingenieur  Bbi.ksse *.  1 

lii/.v  >i4.  . 1».  >1  . , ’i  i.  ii  > ....  I -i.l  >i!  • i 

• ■ .1  . 1 ' >•!  .»••'.  ..  1*1  . > >n  (I  . I . i . 

Der  Metamorphismus  gehört  zu  den  Wichtigsten,  am  meistert 
bestrittenen  Fragen  in  der  Geologie.  Er  war  in  den  lelztbu  Jahren 
Gegenstand  sehr  zahlreicher  Untersuchungen ; meine  Absicht  ist  solche 
zusammeiuufassen  und  einige  von  mir  unternommene  dargulegen. 

Wenn  ein  Erupliv-Gcstein  cindringt  in  eine  andere  Fclsart,  so 
bedingt  dasselbe  im  Allgemeinen  Metamorphismus,  welcher  zumal  in 
der  Nähe  der  Berührung  beider  Gebilde  augenfälliger  wird.  Dieser 
Berührongs-Metaiporphismus  ist  Gegenstand  meiner  Forschungen. 
Zunächst  werde  ich  nur  das  Verhäl Iniss  ins  Auge  fassen,  wo  das 
Eruptiv  Gestein  einen  Feldspalh  des  sechsten  Systems  als  Basis  hat 
der  grossen  ö.ruppe  der  frapp-Felsarlen  angehört.  Dieses  Ge- 
stein ist  ein  Basalt,  ein  Dolerit,  ein  Hyperit,  ein  Eupholid,  ein  Diorit, 
rin  Kernsantit,  ein  Grünstein,  oder  was  man  im  Allgemeinen  als 

lli  '’iilWÄ  leiUOH'  >-••»  •/  >■’  Dt  -I  1 ii  • 

trapp  bezeichnet,  , f ^ 

Um  den  Eerührungs-Melamorphismus  zu  würdigen,  genügt  übri- 

twriV-llii,,  «71 , .11,  I.II.W  J|  fi.ii  ,»*  :i  “i  •:(!  / . . ■..  ..... 

gen«  eine  Vergleichung  des  normalen  und  des  melamorphosirtcn 

Gesteins.  Unbedingt' bangt  der  Mclamorphismits  von  der  umschlics- 
senden  Felsart  ^ 'un^ct  die  einfachsten  fette  sind  jene  , wo  solche 
ein  Brennstoff  ist,  ein  Ivalk,  Sandstein  oder  Thon.  Sie  sollen  nach 

.......  k . IlhUll  lM  /f 

und  nach  zur  Sprache  kommen  und  die  Thatsflfthen  durch  einige 
Beispiele  genau^*. bestimmt  werden,  , .„.nun  l 
‘-t  e*a  i!K,o  ahii  ti/t  iijil  i /. 

* Auszug  atii  einer  für  die  Annales  des  Mines  bestimmten  umfassen- 
den Abhandlung  vom  Herrn  Verfasser  in  der  Handschrift  luilgellieilt.  Ein 
Ihrilweiscr  Auszug  des  ersten  der  drei. Abschnitte  dieser  Abhandlung  ist 
aas  anderer  Quelle  schon  mitgetheilt  worden  im  Jb.  tQS8,  S.  95. 

Mkr(aag  1858.  25 
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Brennbare  Substanzen.  — Das  Kohlen-Gebilde  Eng- 
lands erscheint  häufig  durchsetzt  von  Trapp-Gängen;  in  deren  Berüh- 
rung zeigt  sich  die  Kohle  metamorphosirl.  Seit  langer  Zeit  kannte  man 
dio  Änderungen,  welche  sie  erlitten;  allein  es  wurde  nicht  versucht 
deren  Natur  genauer  zu  ergründen.  Diese  Angabe  erachtete  ich 
von  Interesse  und  prüfte  einen  natürlichen  Coak  aus  der  Gegend 
vpn  Met ccastle,  herrührend  von  einem  durch  Trapp  auf  die  Kohle 
ausgeübten  Metamorphismus.  Das  Musterstück  erhielt  ich  von  Eue 
de  Beaumont,  welcher  es  selbst  aufgenommen  bei  Gelegenheit  einer 
seiner  Reisen  in  England.  Es  ist  zellig  und  tbeilt  sich  gleich  dem 
künstlich  berpiloten  Coak  in  Säulen-förmige  Stücke;  indessen  weicht 
dieser  natürliche  Coak  sehr  ab,  er  ist  hart,  steinig,  von  ziemlich 
matter  schwarzer  Karbe  und  nicht  leicht  brennbar.  Die  Eigenschwere 
steigert  sich  bis  zu  1,745.  Eine  Analyse  ergab: 


Kohlenstoff  .............  77,68 

I Kieselerde . 2,09  J 

Thon  erde 1,45  / 

Kalkerde Spar  > 14,82 

Talkerde 0,81  l 

Eises-  und  Mangan-Oxyd  . 10,40  / 

Wasser  und  flüchtige  Stoffe 7,50 

100,00 


Dieser  natürliche  Coak  von  Aet ccastle  enthält  demnach  eine 
sehr  grosse  Menge  von  Aschen,  und  augenfällig  ist  derselbe  mit 
Eisenoxyd  beladen  worden.  Meist  bildet  sich  kein  Coak  in  Be- 
rührung mit  den  Trapp-Gesteinen,  sondern  man  hat  es  mit  Anthra- 
zit zu  Ihun,  zuweilen  auch  mit  Graphit.  Bou£  gedenkt  eines  sehr 
merkwürdigen  Vorkommens  in  der  Grube  New-Cumnockdane  in 
Schottland,  wo  die  Kohle  in  der  Nähe  der  Berührung  mit  Trapp 
zu  „graphitischem  Anthrazit“  umgewandelt  worden.  Ein  Musterstück 
— es  war  in  Säulen-fürmige  Stücke  tbeilbar,  zellig  und  körnig,  ab- 
färbend, sanft  anzufühlcn  und  schon  in  Graphit  übergebend  — wurde 
von  mir  untersucht.  Eigenschwere  = 1,914.  Die  Analyse  ergab: 


Kohlenstoff 

• • • 

76,80 

, Kieselerde 

1,8*  J 

i Thouerde 

0,96  1 

Aschen  / Kalkerde  . 

0,76  > 

18,73 

) Talkerde  1 . 

0,96  1 

1 Eisen-  und  Mangan-Oxyd  , 

14,42  / 

Wasser  und  flüchtige  Stoffe  . v . 

• * 0 

4,38 

100,00 
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Kalksteine.  Oft  erleiden  dieselben,  sowohl  in  Berührung 
mit  Trappen  als  eingeschlosscn  in  solchen,  keine  Änderung,  ln 
gewissen  Fällen  erweist  sich  der  Kalk  zerstückt,  zuweilen  auch  in 
meist  wenig  deutliche  Prismen  abgesondert.  Am  Gergovia-Berge 
und  an  einigen  andern  Orlen  in  Auvergne  beobachtete  Lkonhard 
Erscheinungen  der  Art;  in  Berührung  mit  Basalt  zeigte  sich  der 
Kalk  prismatisirt.  Metamorphosirter  Kalk  wurde  oft  bleich  und  selbst 
schön  weiss,  zuweilen  aber  färbte  er  sich  grün  oder  graulich,  be- 
sonders der  Thon-hallige.  Entwicklung  kristallinischer  Struktur 
charakterisirt  ganz  vorzüglich  den  Metamorphismus  des  Kalkes;  bald 
erscheint  er  einfach  körnig,  bald  geht  derselbe  in  ein  Aggregat 
von  Kristallen  über;  je  reiner  er  ist,  desto  leichter  neigt  er 
sich  regelrechte  Formen  anzunehmen.  Die  Kreide  der  Grafschaft 
Antrim  wurde  kristallinisch  da,  wo  Trapp-Gänge  solche  berühren; 
ihre  Dichtheit  nahm  um  mehr  als  ein  Fünftheil  zu;  sie  erscheint 
sandig,  aus  kleinen  kristallinischen  Körnchen  bestehend,  welche  ein- 
ander anhängen.  Übrigens  zeigt  sich  dieselbe  sehr  rein  und  hinter? 
lässt  in  Säuren  einen  flockigen  Rückstand,  der  nur  1,80  wiegt. 

Oft  hat  man  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  Trapp-Gesteine 
kalkige  Gebilde,  mit  denen  sie  in  Berührung  kämen,  zu  Dolomiten 
metamorphosirten.  Sehr  viele  Versuche,  welche  ich  unternahm,  um 
die  Wahrheit  jener  Hipothese  zu  prüfen,  erwiesen  stets,  dass  solche 
Kalke  keine  beträchtlichen  Mengen  von  Talkerde  enthielten;  die 
mehr  oder  weniger  kristallinische  Struktur,  welche  dieselbe  sich 
angeeignet,  rief  nur  Ähnlichkeit  mit  Dolomiten  hervor.  Es  möge 
genügen  ein  Beispiel  zu  erwähnen.  Bei  Pornac  in  den  Pyrenäen 
wird  Ophit  durch  einen  Höhlen-vollen  Kalkstein  bedeckt,  den  man 
für  Dolomit  zu  halten  geneigt  seyn  könnte.  Er  enthält  Blättchen 
ton  Eisenglimmer  und  von  Chlorit,  so  wie  thonig-sandige  Trümmer ; 
eine  Untersuchung  ergab  nur  Spuren  von  Talkerde.  Ebenso  verhält 
es  sich  hinsichtlich  der  Kalke,  die  mit  Lherzolit,  Melaphyr,  Basalt 
und  Diorit  in  Berührung  kamen.  Indessen  entstanden  mitunter 
mancherlei  Mineralien  in  solchen  von  Trapp-Gesteinen  durchsetzten 
Kalken.  So  findet  man  zeolithiscbe  Substanzen  im  Kalk  von  Irland, 
Böhmen  und  Auvergne  in  der  Nähe  von  Trappen.  Ist  ein  Kalk 
tbonig,  so  entwickelt  sich  häufig  Grünerde.  Er  wird  hart,  dicht, 
aaweilen  auch  körnig  und  selbst  kristallinisch.  Eine  Analyse  tho- 
nigen  Jurakalkes,  der  solche  Metamorphosen  erlitten  hatte,  aus  der 
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firiWiilelbaren  Nähe  eines  Basall-Ganges  von  Villeneme  de  Berg 
im  llrhrais,  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 


iiolilensaurem  Kalk 
' ' ' ' ' 1 Ihooigem  Rückstand 


68,78 

27,92 


Wasser  .......  v . . i.'i  , 3,33  -i>  '!• 


Der  in  schwachen  Säuren  unlösliche  Rückstand  ist  ein  mit 
brünerdc  beladener  Thon,  welcher  noch  eine  bemerkbar«  Menge 
Wasser  enthält.  1 ' ••  1 

Zu  den  Mineralien,  welche  am  häufigsten  in  den  Höhlungen 
des  mit  Trapp-Gesicinon  in  Berührung  getretenen  Kalkes  getroffen 
werden,  gehören  ferner  Kalkspath,  Chalzedon,  Thob,  Eisen-  und 
Mangan-Osydhydrat.  ‘ Ein  mehre  Millimeter  starkes  Sahlhand  scheidet 
oft  den  Kalk  vom  Trapp-Gestein.  Es  besteht  ads  Kalkspath  oder 
aus  Fäserkalk.  War  der  Mctamorphismus  sehr  energisch,  so  Würde 
der  Kalk  zu  Marmor  umgcwahdelt,  und  ausserdem  bildeten  sich  ver- 
schieden^ Silikate  mit  Kalk-Basis,  Granat,  Idokras,  Gehlenit  u.  s.  w. 
Hin  isKd  Wieder,  so  z.  B.  zu  Woodbume  in  Irland,  erreicht  ein 
solches  Sahlhand  die  Mächtigkeit  von  einem  Meter  und  besteht  so- 
dann zum  grössten  Theile  aus  blätterigem  Kalkspath,  der  zeolithische 
Substanzen  und  Seifenstein  (Saponit)  umschliesst. 

Kicselige  Felsarten.  Sandige  sehr  poröse  Gebilde  ver- 
mögen Trappe  leicht  zu  durchdringen,  es  sey  durch  davon  herrüh- 
rende Ausströmungen  oder  Eihseihungen.  Meist  bestehen  dieselben 
äus  Quarz,  welcher  bekanntlich  der  Hitze  sehr  widersteht;  in  Be- 
rührung mit  Trapp-Gängen  ‘ ‘erlitt  er  indessen  häufig  Änderungen. 
Der  Feuerstein  der  Kreide  in  der  Gegend  von  Belfatt  zeigt  sich 
zerspalten  und  büsste  seinen  Wasser-Gehalt  ein.  In  jedem  Falle 
'War  die  Hitze  nicht  kräftig  genug,  um  eine  Verbindung  des  Minerals 
mit  dem  Kalk  der  solches  umgebenden  Kreide  zu  bewirken.  Meta- 
morphosirtc  Sandsteine  eignen  sich  im  Allgemeinen  da,  wo  sie  von 
Trapp-Gängen  berührt  wurden,  eine  pseudo-regelrechte  Struktur  an; 
mitunter  erscheinen  dieselben  in  Säulen  von  mehr  als  zwei  Meter 
Eängc  getheilt  Ihre  rothe  Farbe  verschwindet,  sie  werden  weiss, 
grau  oder  grün  und  erlangen  einen  muscheligen  Bruch.  Waren 
dieselben  zerreiblioh,  io  zeigen  sich  die  Körner  oft  verkittet.  Ein 
vorhanden  gewesener  Wasser-Gehalt  nahm  an  Menge  bald  zu,  bald 
ab.  Säuren  greifen  metamorphosirte  Sandsteine  im  Allgemeinen 
weniger  an,  als  Diess  bei  normalen  dfer  FaH.  Die  Mineralien,  welche 
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lieb  in  kieseligen  Fel«arten  bei  der  Berührung  ftH  Trapp  entwickel- 
ten, sind  die  nämlichen,  von  welchen  im  Vorhergehenden  bei  den 
kalken  die  Rede  geweeeu.  So  wurden  Sandsteine  unfern  Ciiahen- 
doll  in  Irland  innig  von  Grünerde  durchdrungen;  der  kohlensaure 
Kalk,  den  sie  enthielten,  ist  theils  verschwunden;  der  Quarz  blieb 
unverändert.  Häufig  entwickelten  sieh  in  den  hohlen  Räumen  meta- 
morphosirlen  Sandsteins  Zeolithe.  Sehr  oft,  wenn  dieselben  verglast 
erscheinen,  sind  sie  beladen  mit  einer  zeolitbischen  Substanz.  Diess 
ist  namentlich  der  Fall  bei  dem  prismatisirten  und  entfärbten  Sand- 
stein von  Wildengtein  bei  Büdingen.  Gewässerter  Salzsäure  aus- 
(teieUt  ergab  mir  solcher;  , , • j j;,„  j 

Rückstand 82,00  j 

Kieselerde  lösbar  im  Kali 10, 2S  I 

Thonerde  und  etwas  Eisenoxyd  . . . 3,07 

Kalkerde  0,23 

Talkerde  . ...  ' i},3% 

Natron ' 0,13 

Kali  0,22 

Wasser 3, So 

99,72 

Öm  dlfe  Änderung,  welche  Sandsteine  in  Berührung  mit  'Basalt 
erleiden , genauer  zu  ermitteln'  zeHegte  ich ‘normalen  rothen  'Sand- 
stein (!)  und  weisslichen  metamorphosirten  aus  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Basaltes  (H).  Beide  Musterstficke  stammten  r#n  der 
blauen  Kuppe  bei  Etthwege.  Die  Analyse  ergab  bei 


• * *i . ' i »i  ;?  1»  * 

(i) 

<II) 

.!  .dl 

Kieselerde  . j i»1  . j.t...  •. 

l 77,15  . 

82,25 

Tfiouerde  und  etwas  Eisenoxyd 

. H,84  , 

11,25 

' l'M 

,,,  , Kalkerde  . .,  , ,. 

,,  1,75  . 

1,05 

I » ! » /. 

Talkerde  . 

. 1,39  . 

,°-81  , 
2,44 

1 Raft  und  Natron  . . . . h.  ,* 

1,52  . 

' 

*•'"  wm»  vr*»  nji.  •■■ii  i 

! 1 3,25  . 

1,20  ! 

•1  ne 

•i,  ***!,  A **  i fl  ii •*  ii  , * i'ir*/  !'.  i 

V 100,00 

100,00  . ' 

il'.i 

Nicht  zu  übersehen  ist  die  Zunahme  der  Kieselerde,  und  jener 
der  Alkalien  im  metamorphosirten  Sandstein,  während  die,  andern 
Basen  abnahmen.  •.vncle.l  d ,•  •>!  ,»•  v ii  . . . --ß,;»  j, 

An  einigen  Orhemi  *»  B.  in  der  Pflasttrkaute  bei  Eigen- 
ich,  zeigt  sich  solcher  Sandstein  imprägnirt  mit  kohlensaurem  spä- 
tbigem  Kalk,  er  enthält,  bis  Ungefähr  hundert  Prozent-  Mehr  zufällig 
*srde  die  metamorphoJirte  Fclsart  van  Epidot  und  Turmalin  durch- 
drungen; i diese  Thatsaohe  beobachtete  man  im  Slaata  New-Jerzey, 
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Mitunter  findet  sich  ein  Sahlband  zwischen  dem  Trapp  und 
dem  umschliessenden  Gestein.  Ist  letztes  ein  sandiger  Kalk,  so  ent- 
stand eine  Ader  von  Kalkspalb.  Endlich  bildet  in  einigen  Fällen 
Quarz  das  Sahlband. 

''  Thonige  Felsarten.  Hier  ist  der  Metamorphismus  ver- 
wickelter als  bei  den  bis  jetzt  betrachteten  Gesteinen,  was  in  der 
weniger  einrachen  Zusammensetzung  seinen  Grund  hat;  das  Ver- 
schiedenartige der  Struktur  wirkt  ein;  fernor  Farbe,  Dichtheit  und 
Gehalt.  Zuweilen  erlangen  thonige  Gesteine  prismatische  Abson- 
derung, wie  unter  andern  am  Meissner  in  Churhessen  der  von 
Basalt  bedeckte  Thon.  Eine  von  mir  unternommene  Analyse  des- 


selben ergab : 

Kieselerde , . 1 . 52,68 

Thouerde 12,27 

Eisenoxyd  15,39 

Talkerde  und  etwas  Alkalien  ....  1,66 

Kalkerde 0,73 

Wasser 17,50 

100,23 


Was  besondere  Beachtung  verdient,  ist  der  beträchtiche  Wasser- 
Gehalt  dieses  Tbones,  welcher,  seiner  prismatischen  Struktur  wegen, 
stets  als  unwiderlegbarer  Beweis  vom  feuerigen  Ursprung  des  Basal- 
tes galt.  Übrigens  eignen  sich  thonige  Felsarien  in  der  Berührung 
mit  Trapp-Gesteinen  meist  eine  pseudo-regelrechte  Struktur  an;  sie 
theilen  sich  in  Prismen,  in  Parallelepipeden  oder  in  schiefrige  Blätter. 
Zugleich  werden  dieselben  hart,  dicht,  klingend;  ihr  Bruch  erscheint 
splitterig  oder  muschelig;  auch  die  Farbe  erleidet  manchfachc 
Änderungen.  Das  Nämliche  ist  der  Fall  hinsichtlich  der  in  ihnen 
enthaltenen  Wasser-Menge.  Führt  ein  thoniges  Gestein  Karbonate, 
so  büsst  es  solche,  unter  Umständen  wie  die  erwähnten,  tbeilweise 
oder  auch  ganz  ein.  Zuweilen  verbinden  sich  die  Karbonate  zu 
Mandeln,  und  der  metamorpbosirle  Thon  geht  m Spilit  (Schälstein) 
über.  Gleich  kalkigen  und  kieseligen  Felsarten  künnen  auch  thonige 
mit  Grünerde  oder  mit  zeolithischen  Substanzen  beladen  seyn.  In 
gewissen  Fällen  entwickelten  sich  auch  Granaten.  Treten  thonige 
Gesteine  in  Berührung  mit  Trapp,  so  metamorphosiren  sich  dieselben 
nicht  in  ein  einfaches  scheinbar  gleichartiges  Mineral;  sie  stellen 
sich  in  sehr  manchfaltigen  Zuständen  dar,  abhängig  vom  Grad  und 
von  der  Art  und  Weise  der  erlittenen  Änderung.  Im  Allgemeinen 
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beieichnet  man  solche  umgewandelte  Thone  mit  dem  Namen  Jaspis. 
Einige  Abänderungen  «erden  in  grosser  Häufigkeit  getroffen  und 
erweckten  besondere  Beachtung;  mit  diesen  beschäftigte  ich  mich. 

Porsellan- Jaspis  entsteht  durch  Metamorphismus  thoniger 
und  oft  sandiger  Gesteine  xumal  bei  deren  Berührung  mit  Basalten ; 
desshalb  führt  er  den  Namen  Basalt-Jaspis.  Man  findet  ihn  in 
Sachten,  Böhmen  und  Betten , auch  in  Frankreich , hier  unter 
andern  in  der  Vallee  det  Enfert,  am  Mont  Dore  und  an  der  Küste 
ron  Ettey.  ln  der  letzten  Gegend  wird  derselbe  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  Basalt  getroffen  und  entstand  aus  thonigem  Keuper- 
Sandstein.  Er  ist  dicht,  hart,  klingend,  splitterig  im  Bruche  und 
von  Farbe  schwarx  oder  bläulich.  Eigenschwere  = 2,451.  Eine 
Analyse  ergab: 

Kieselerde  . . . 63,45  Tslkerde  ....  3,03 


Thooerde  ....  10,06  Natron 3,70 

Eiseo-Protoxyd  . . 6,38  Kali 3,43 

Mangan-Protoxyd  . Spur  Wasser  ....  ■ 4,57 

Kalkerde  ....  0,76  100,48 


Dem  thonigen  Gestein  verglichen,  aus  welchem  derselbe  ent- 
standen, ist  der  Wasser-Gehalt  grösser,  die  Kieselerde  geringer.  Es 
fand  folglich  keine  Silizifikation  statt  bei  dem  Metamorphismus,  son- 
dern im  Gegentheil  Zuführung  von  Basen  und  von  Wasser. 

Ein  anderes  bemerkenswerthes  Beispiel  bietet  Portruth  in 
Irland.  Hier  besteht  das  Vorgebirge  aus  einem  Dolerit-Gang  von 
•ehr  grosser  Mächtigkeit,  in  dessen  Berührung  der  Lias-Schiefet  voll- 
kommen metamorphosirt  wurde.  Es  ging  daraus  ein  Gebilde  her- 
vor, das  nach  und  nach  mit  dem  Namen  Chert,  Flinlslate, 
Siliceous  Basalte,  Porcelanite,  Hornstone,  Petrosilen, 
Jaspe  u.  s.  w.  belegt  wurde,  die  Beachtung  der  Forscher  in 
ganz  besonderer  Weise  ! in  Anspruch  nahm  und  sie  zuerst  auf  das 
Studium  des  Metamorphismus  lenkte.  Huttom  und  seine  Parthei* 
ganger,  James  Ham.,  Playfair,  Dolomieo  thaten  dar,  dass  dar 
Jaspis  von  Portruth,  den  man  früher  als  einen  kiesoligen  Basalt 
betrachtet,  Abdrücke  von  Ammoniten  und  Reste  von  Belcmniten 
enthielt.  Weitere  Untersuchungen  erachtete  ich  für  interessant. 
Dieser  Jaspis  zeigt  sich  grau  oder  schwärzlich,  hat  muscheligen 
Bruch,  ist  durchscheinend  und  etwas  fettglänzend.  Eigenschwere 
= 2,613.  Eine  Analyse  ergab: 


e 
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Kieselerde  * .,i  m WM  Talkegde  . ..  , 2,4«  , 


Tlionerdc  . . . . 17,84  Nnlron 2,34 

Eisen-Profoxyd  . . 7,68  Kali  ......  3,69 

•'  Kalkerde  V!  " 4,03  Wasser.  '.  . . !.  3,88 


Ea  erlitten  demnaoh  die  chemischen  Eigenschaften  des  Lias  ton 
Portruth  nicht  weniger  vollständige  Änderungen,  als  die  physikali- 
schen ; er  verlor  alle  Kohlensäure  seine*  Karbonate, ■ enthält  sehr 
wenig  Kalkerde',  iftidiegcntheil  aber  viele  Alkalien' für  ein  Gestein, 
welches  von  einem » tbonigt®  Mergel  abslammt.  Endlich  wird  der- 
selbe sehr  stark  durch  Säuren  angegriffen^  was  erklärbar  ist  durch 
die  seolithischen  Substanzen,  die  in  dessen  Spalten-  krystalliairtOn. 

Oer  eigentlich  sogenannte  Jaspis,  welcher  für  Zierrathen  gewon- 
nen und  verarbeitet  wird,  ist  ebenfalls  eine  metamorphosirte  Felsart, 
die  sich  in  Berührung  mit  Trapp-Gesteinen  findet  oder  wenigstens  in 
deren  Nähe.  G.  Rose  hak  dargclhan,  dass  der  Jaspis  von  Ortk  im 
Ural  auf  Augit-Porphyr  seine  Stelle  einnimmt.  . Ebenso  ßndet  sich 
in  Italien  der  Jaspis  in  der1  Nähe  von  Euphotid,  Diorit  oder  Serpentin. 

Die  Mineralien  der  Erz  Gänge  trifft  man  häufig  In  Trapp-Ge- 
steinen so  wie  in  mancherlei  metainorphosirten  Felsarlen,  welche  in 
Berührung  mit  denselben  stehen.'  Solchen  Mineralien  sind  ihre 
gewöhnlichen  Kennzeichen  eigen.  Als  Gangarten  'erscbeih'dnf'  Quarz 
und  seine  zahlreichen  Varietäten,  kohlensaurer  Kalk,  Dolötnit,  Eisrn- 
spath,  Fluss-  und  Baryt-Spalh , schwefelsaurer  Strontian  ü.  d.  w. 
Von  Erzen  kommen  am  häufigsten  vor:  Eisen-  und  Kupfer-Kies, 
Bfoigianz,  Blende,  Eisenglanz  u.  s.  w.  1 An  den  Sahibändern  nimmt 
man  Eisen-  und  Mangan-IIydrdkyd , Karbonate,  Kieselsäure,  Thon 
und  verschiedene  Zersetzungs-Erzeugnisse  wahr.  ■"  !l'  • " >J 

■ 1 1.  IDis  Gestein  mhg  übrigens  dieser  oder  jener  Art  'seyn:  der 
Berührunga-Mclatnorphismud  zeigt  sich  meist  beschränkt  auf  eine 
geringe  Entfernung  vdn  deh  eruptiven  Trapp-Gdbildeo,  Kr  ist'ge^ 
währtlfch  sehr  schwach  ,*  Wenn  dieselben"' Lager-alrttflch  verbreitet 
erakhefhew;  wird  das  vmiächliessbnde  Gestein  von  'Ihnen  bedeckt, 
dringen  sio  'keilförmig  in  solches  cirt',  so  erreicht : der  Melaroorphis- 
mus -keine  höchste  Entwicklung;  ein  Vorhältriiss  Wie  dieses  entspricht 
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Herrn  Dr.  G.  H.  Otto  Volgeh.  l n'  »i  nc 

i i.  . • i* .» .1  i <>•  • '**. 
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Im  ersten  Hefte  des  Jahrganges  1858  dieses  Jahrbuches  -verv 
öffenllicbl  Herr  Professor  Knop  zo  Giessen  eine  Abhandlung  Ober 
die  ton  ihm  sogenannten  Gang-Gesteine  des  Hochstdtler-Thales 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  und  insbesondere  .über  die  dort 
■o  massenweise  verkommenden  Bildungen  voO  Kalzit  und  Epä4ot 
ia  Formen  von  Granat-Körpern,  welche  er  nach  Theodor  Schkk- 
«tt's  Vorgänge  als  „Perimorphosen“:  bezeichnet.,!  • . • mi  l . j,  c r 
Herr  Knop  erinnert  daran  ,rr-  wie- , Dieses  schon  vor  sehn 
Jahren  von  Haidinser*'  geschehen  und  von  IUihharü  BfcUM^rl 
oaehdruokliebst  aufgenommeo  worden!  ist  -fr-  wie  dringend  bei  .der 
crosien  Wichtigkeit  ,der  P s e u d o m © e,p  boiM  » für  die  ehe? 
tusche  Geologie  die  Forderung  einer  möglichst,  scharfen  t Beweis-» 
fihrong  »über  die  Ächtheit  vorliegender  Fällen  pseudomorpher  Bih 
düngen*  seyn  müsse.  Fs  können  Gebilde  dei  Mineral-Beiuhes  ihre» 
•tussero  Erscheinung  nach  Pseudotnorphoaen , sehr  lihnlioh*  ihrem 
taaero  Wesen  nach,  aber  sehr  von1’ solchen  verschieden  lejm,  r-.iund 
« diesen  gehören  »ach  .dar,  Meinung  de*  Herrn  Khop  auch,  die- 
jenigen Gebilde,  „welche  inani.wehrfseJ*  als  PscudomotphoMn  von 
Epidot  und  K«|k spa  th  nach  Grianat  angesprochen  hat*,  n I.  fl 
Einer:  der  Übolthäter».  »eiche’ »diesen  Anspruch  erhnbent  haben, 
Isa  ich,  undrvon.den!  Übenden  werde  »th  ailcj*.*lsi  solcher»!  ange» 
•*  Jv  m i (ii-  a L\‘  dlW.-l/f  ‘‘»Ii  ni  n’idf.h > 7 *v siysH  >%  i*>ilü 

Eencble  über  nie  IViilthcnungen  von  Freunden  der  Nsturwissen- 
wbSften  fd  Wien  1898,  Bd.  1V|  Se  id#:  Ctcr  die  MctanWpbuseifer  de- 
Grgsarlen. 

i **  Zweiter  Nachtrag  zu  den  Pseudomorpbaaeat  des  Mineral-Reiches, 

ISft,  S.  6.  .so  ü ,i  i.i,  \ ,i  Vi.e\  n . <t  .i  - i,:* I > i milg 
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fuhrt0.  Neben  mir  wird  nur  noch  einer  Angabe  dei  verstorbenen 
Sillem,  wohl  ohne  Zweifel  auf  Grund  der  Aufnahme  derselben  in 
meine  von  Herrn  Knop  zitirte  Schrift,  erwähnt.  Vor  Allem  aber 
wird  Schebrer's  Beschreibung  des  entsprechenden  Vorkommnisses 
von  Arendal  gedacht,  welches  von  dem  genannten  freilich  nicht 
als  Pseudomorphose  behandelt,  sondern  zur  Aufstellung  des  neuen 
Begriffes  der  „Kern-Krystalle“  oder  „Perimorpbosen“ , die  von 
Aussen  nach  Innen  wachsen  sollen,  benutzt  worden  ist.  Die  angt- 
führte  Abhandlung  Scheeeer's  ist  übrigens  späteren  Ursprungs,  als 
alle  andern  bis  beute  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  Arbeiten. 
Sie  war  nach  den  damals  bereits  vorliegenden  Arbeiten  von  mir 
und  andern  gleich  zu  nennenden  Forschern  nicht  allein  überflüssig, 
in  so  fem  sie  neben  denselben  keineswege  etwas  Neues  darbol, 
sondern  in  ihren  Ergebnissen  schon  gar  nicht  mehr  zulässig,  da 
diese  in  denselben  schon  im  Voraus  ihre  Widerlegung  finden  konn- 
ten. Da  Herr  Scheerer  mir  aber  nicht  die  Ehre  erweist,  meine 
Arbeiten  — deren  Ziel  ihm  eben  so  unbequem  ist,  wie  dasjenige 
der  Arbeiten  Reinhard  Blum's  und  Aller,  welche  die  ganze  Lehre 
vom  „polymeren  Isomorphismus*,'  von  der  „Paramor- 
phoie“  des  Aspasiolithes  und  der  „Serpentln-Krystalle* 
und  Vdn  den  Paläo  - Natrolith  und  sonstigen  Paläo -Krystal- 
len  als  eine  gänzlich  unbegründete  rein  willkürliche 
Unterstellung  zurückweisen  — einer  ernsthaften  Berücksichti- 
gung zu  würdigen,  so  würde  es  für  mich  eine  völlig  unfruchtbare 
Bemühung  seyn,  an  den  seinigen  meine  Zeit  zu  verlieren.  Meine 
Entwicklungs-Geschichte  der  Mineralien  der  Talkglimmer-Familie 
weist  Schebrer's  Irrthümcr  und  deren  Veranlassungen  an  zahl- 
reichen  Stellen  mit  schlagenden  Beobachtungen  und  unter  sorgsam- 
ster uhd  redlichster  Berücksichtigung  seiner  Leistungen  nach.  So 
lange  Scheerer  darauf  nicht  anders  als  mit  unwürdigen  Spott- 
Reden  Sn  entgegnen  vermag , darf  Ith  nach  den  Gesetzen  der  Ver- 
nunft ihn  als  einen  aus  dem  Sattel  gehobenen  Kämpfer  betrachten. 
Herr  Knop  indessen,  welcher  in  mündlichen  Unterredungen  mit  mir 
über  Scheeeer's  Verfahren  in  der  Wissenschaft  ganz  so  zu  ur- 
thejlen,  schien  wie  ich,  dürfte  gewiss  Ursache  gehabt  haben,  durch 


* Nach  meiner!  Entwicklungs-Geschichte  der  Mineralien  der  Tslk- 
glimmer-Familie  u.  e.  w.  1864  („1866“),  S.  98. 
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tewiwenhafte  Erwägung  der  vor  Schekrm’s  Arbeit  über  den  hier 
in  Rede  gehenden  Gegenstand  — Kalzit,  Epidot  und  Granat 
--  von  mir  und  Anderen  gelieferten  Untertuchungen  (ich  einen 
hohem  Standpunkt  für  seine  eigene  Arbeit  tu  suchen. 

Anf  Prioritäts-Streitigkeiten,  soweit  dieselben  eine  persön- 
liche Eitelkeit  verfolgen,  lege  ich  nicht  den  mindesten  Werth. 
Aber  für  den  geordneten  Fortschritt  der  Wissenschaft  selbst  ist  es 
durchaus  unerlässlich,  dass  Jeder,  welcher  Untersuchungen  über 
einen  wissenschaftlichen  Gegenstand  zu  veröffentlichen  gedenkt, 
sich  zuvor  Kenntniss  zu  verschaffen  sucht  von  Demjenigen,  was 
Andere  bereits  vor  ihm  über  denselben  Gegenstand  geleistet  haben. 
Auch  ist  diese  Verpflichtung  als  erste  Grund-Bedingung  des  Werthes 
wissenschaftlicher  Veröffentlichungen  stets  snerkannt  und  gegen  solche, 
die  desselben  nicht  za  achten  schienen,  geltend  gemacht  worden. 
Leider  kann  bei  dem  grossen  Umfänge  der  Litteratur  und  dhr  Zer- 
streutheit besonders  kleinerer  Abhandlungen  ein  Übersehen  mitunter 
selbst  von  dem  Sorgsamsten  nicht  ganz  vermieden  werden.  Aber 
Arbeiten,  von  deren  Vorhandensein  man  weiss  oder  wenigstens 
wissen  sollte,  kann  Niemand  unberücksichtigt  lassen,  ohne  sich 
Vorwürfen  auszusetzen.  ••  • •<  • <>  ■ 1 . Ii 

Nun  möchte  ich  meinen,  wer  über  ^Pieudomorphosen“ 
irgend  etwas  untersuchen  oder  gar 'schreiben  und  bekannt 
raschen  wollte,  dem  läge  es  wohl  zu  allernächst  ob  einen  Blick 
in  das  verdienstvolle  Hauptwerk  zn  werfen,  welches  sich  mit  diesem 
Gegenstände  beschäftigt:  ich»  brauche  BldH's  Pseudomorpho- 
sen-Werk,  den  eigentlichen  Quell,  aus  welchem  die  chemische 
Geologie  nach  mancherlei  unbedeutenderen  und  grösslentheili  gänz- 
lich irre-gefahrenen  Versuchen  endlich  hervorgebrochen  ist,  kaunt 
ausdrücklich  zu  nennen-  Wer  chemische  Geologie  betreibt,  sollte 
wissen,  was  wir  diesem  Werke  verdanken.  Hätte  Herr  Knop  die 
Berücksichtigung  dieses  Werket  nicht  vernachlässigt,  so  wütde 
er  nicht  allein  gefunden  haben,  dass  schon  zwei  Jahre  vor  mir 
Bum»  die  Pseudomorphose-  von  Epidot 'nach  Granat 
beobachtet  hat,  sondern  auch  dass  diese  Beobscbtung  sich  auf  Vor- 
kommnisse beliebt  gerade  ron  der 'Lagerstätte,  mit  welcher  Herrn 
Kzop’s  Aufsatz  sich  beschäftigt.  Ich  führte  diese  Beobachtung  im 

— i *1  r.  ' it  ,i  • :•  'im  •!  I i'z’4 

•Zweiter  Nachtrag  1861,  8.  H.  1 ' ' 5 " 
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dar  oben  zllirtcn  Stella  meiner  von  Herrn  Khop  berücksichtigten 
Schrift  nicht  an,  weil,  dort  nicht  sowohl  von  Epidot; nach  Granat, 
sondern  von  Kalzit,  nach  Granat  die  Rede  ist.  ; Wohl  aber  habe 
ich  eine  solehe  Anführung  nicht  unterlassen  an  einem  andern  Orte, 
an  welchem  ich  von  dem  Verhältnisse  zwischen  Epidot  und  Granat 
handelte.  Herr  Knop  hätte  ■ aus , der  kurzen  aber  getreuen  Angabe 
Blums  ersehen;  können,  dass  dieser  bei  eigenen  Beobachtungen 
gewiss  immer  suveriässige  Beobachter  den  sichern  Beweis  geliefert 
hat,  dass  hier  wrUiche  Pse  udomorphosen  von  Epidot  nach 
Granatvotliegen-,  denn;  Bu  m beschreibt,  alle  Stufen  der  Umwand- 
lung von  solche»,  G r > n a t- K ör  p er  n>  welche  nur  gleichsam 
eine  dfibne  Haut  von  Epidot  besitzen,  bis  zu  solchen,  wo  nur 
noch  einzelne  Grannt'-Thciichen  oder  auch  ein  Kern;  von  Granat 
im  Innern  der.Gpanat-fözmigen  fast  gänzlich  aus  Epidot 
bieKtzhendcnoMörpft  vorhanden  ist.  Die  ganze  Unterzuchung, 
um  welche  Sieb  Herrn  Knop's  Arbeit  dreht,  ist  dadurch  schon  vor- 
weg abgesebnstten.  iHerc  Knop  hätte  höchstens  sagen  können,  dass 
er  hei  seinem  flüchtigen  Besuche  der  Auerbacker  Gegend  so  treff- 
liche Beweis»  nicht  gefunden  habe , wes  freilich  kaum  für  Jeman- 
den hätte  Interesse  gewähren  können.  Dagegen  würde  Herr  Blum 
in  Heideiperg  ihmu  gewiss  seine  Beweisstücke  mit  bekannter  Ge- 
fälligkeit *o«g«legl  haben.  Here, Knop  wäre  dann  wohl  bewahrt  ge- 
blieben vor  itler  unrichtigen  Behauptung,, dass  „auf  dem  Marmor- 
Gange^  hei  Auer  buck  „Pseudomorphasen  überhaupt  eine  seltenere 
Erscheinung“;  dass  i nun  .solche  „von  Eisenoxyd  (P  Eisenavyd-Hydrat 
-it  V«)  nach  Kalkspath  und  Schwefelkies«,  dagegen  aber  besonders 
»nach  Silikaten  k ein«  von  dort  bekannt**  seyen,  -rr-  einer  Behaup- 
tung; wQlqhe.  obendrein  von  Hm,  Knop  (£.50,  sonderbarer  Weise 
ah, , eine», idet -Grün  de,  ;g  egen  die  p AA  u domorphe  Natur  der 
Epidotr,  .iiryi  Knlrd-Periinorpluisen  »ufgesLellt  wirdl,  -Auf  solche 
Artuhann  man  zwar  *w  originellen  Aufhellungen  gelangen,  allein 
wissenschaftlichen  Werth  denselben  nicht  verleihen.  m n 

Jen, Was  (Jie  P^eedomorphose  von  KaJzit  , nBch  firana  t anbe- 
träfft,  ;so  hätte  HiviKnop;!  in  meinem  von  ihm  angeführten  Werke 
hei  blosser  .Durchlesung  der  Inhalts  übersicht  aufmerksam  werden 
Rüssen , ; gvd i.ditt  Pseudomorphoaeit  'on  .Kalziit  noch  Pyrop  und 
ganz  besonders  auf  die  herrlichen  Pseudomorphosen  von  Kalzit 
nach  Granat  von  Arendal,  welche*;,, lange, ,|V,or1J5cg8KRKR’i 
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Behandlung  desselben  Gegenstandes,  Professor  RBüäs'*'Tfn  PrA^ 
beichrieben  bat  und  itfh  'Tn  jenem  Werke  crßrfert  habe1**.'  Von 
Epidot  (ond  Skapolitb)  ist  auch  hier  bei  mir  nur  beiläufig 
die  Rede.  • ‘ : 1 ••  .m..t  i,  . t .1  ... 

Wollte  Hr.  Knop  mir  aber  dii  Khrer1’  erweisen,  mhinet'Uhtet-1 
mehnngen  *0  erwähndn  (wenn  aticK  nur,  uni  diel  Ergebnisse  der- 
selben gänzlich  ztf  vernachlässigen  und  mich  der  Aiifdt£ilang  einer 
Pseudomorph o'i'e  ‘So/b'he'  dfen  li’öthigeri  B'e wdfs  !ifu  ^beschul- 
äigen)',  so’ hätte  derselbe  jedenfalls  nicht  unfCrinsse»t!'W!Tirn;1  aws-i 
stt  der  rdh  ihm  angeführten  Schrift,  in  welcher  ich  vritt  diesen 
Pscudomorphosen  bldss  beiläufig  gehandelt  habe,  "Oder  vielmehr  ab* 
statt  dieser  SChrilt  mehtS^' später  W riClii«ThläsS,licheresi  uwi 
sasführlich  e ren  Arbeit  zu  l!ged  enk^h1,  Weiche'  unter  "dem 
sosd rück  1 i c h e n Ti  tel1  dieser  P s t u fl  oih  0:if)p  hU  s 0*** 
als  ganz  abgesondertes  Werk  erschienen  ist,  auf  welche  ich  Hrn.  Knö^ 
etrade  bd  einer  Unterredung1  röbbr  das  Auerbticher  Vorkommen 
sogar  selber  aufmerksam  'gemacht  habe,  «rid;  deren  Titel  ihm  gewiss 
auch  anderweit  bekannt  sfeyn  konnte,  wär’s  auch  'WUr  aus  det 
Anfährung  desselben  in  der  Vorrede  zu  meinem  im  ieftzten  Jahrei 
erschienenen  und  sehr  verbreiteten  Werke  „Erde  und  Ewigkeit 
Es  muss  mir  gewiss  sehr  seltsam  Vorkommen,  wenn  Ör.1  K*noP 
(S.  34)  einen  Satz,  durch  welchen  loh  ist  mein dr  von  ihm  inge£ 
ßhrten  Schrift  beweisen  wollte,  dass  ich  h icfsl  o h’k  e r'elfffeh'O 
Erwägung  d i e G r a n a t1- f ö fmi  g e n K® rpO !,  weifchb' drü 
Epidot  ond  Kalzit  'und  theilweiseauchnoch  aus  R est Ch eftt 
>on  Granat  bestehen,  Tür  Pseudom'öf  phosen  'erklärt  habe; 
gleichsam  als  Ze  u g e n g e g e n m i e h aufTfihrt,  indem  et  ins  HA* 
selben  schiiessen  will , dass  auch  bei  mir  „einige  Zweifel  über 
deren  pseudomorphe  Natur"  sich  geregt  haben.  1 ich1  ■Tertiehäiw, 
dass  ich  mit  diesen  Zweifeln  mich  abgefuwden  hatte,'  ‘betwt  10h 
schrieb.  In  meiner  spätem  Spezial- ACbeii'  übdr  ‘fe  filid  d'f  ü ri'd 
Granat;  welche  zunächst  das  Vorkohrtnett  vörff  E/ofeti’  iA» 
* Sitzungs-Berichte  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Klasse 
der  Kaiser).  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1863,  Jan.,  Bd.  X,  S.  44. 
*•  8.  573— -$84, ■ - i-t .n  ni  tu  ii  i i .1  zilu  i ■>'  I .t  il  I * 

**  Epidot  und  Gr'inat.  Beobachfotigen  über  das  gegenseitige  Ver- 
Ultmss  dieser  Krysfalie  nnd  Aber  Felsarten,  welche  ans  Kalzit,  Pyroxen, 
-Amphitjot , Granat,  Epidot,  Quarz,  Titanit,  Fefdspath  Und  Glimmer-Arien 
fc««»he*.  Znritli  1866,  41,  58  Seilen.  .*>  . «I»i  l*«»i 
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Magit-rThale  behandelt  und  die  Ergebnisse  von  Blum's  Beobach- 
tungen über  das  Auerbacher  Vorkommen  nur  bestätigt  und  erwei- 
tert, wird  ein  Jeder  die  wünschbarsten  Beweise  dafür  finden,  dass 
an  der  „pseudomorphen  Natur“  des  Epidots  nach  Granat  auch 
nicht ; dpr  leiseste  Zweifel  bleiben  kann,  es  müsste  denn 
seyu , dass  ein  Faust-dicker  Knollen  von  Gruppen  blosser  Epi- 
dot- KryntalJe  in  bestens  ausgebildeten  Gra,nat,oeder-Formen, 
an  welchem  einseine  Granaloeder  aber  noch  tbeilweise  aus  einem 
innigen  Gemenge  von  Epidot  und  Granat  und  einige  wenige 
noch  aus  fast  gintlich  unverändertem  Granat  bestehen, 
zu  einem  solchen  Beweise  nicht  genügen  könnte.  Wenn  Herr 
Khop  sich  einmal  zu  Herrn  Blum  in  Heidelberg  begeben  wollte, 
so  würde  sieb  ihm  dort  Gelegenheit  bieten  ein  derartiges  Pracht- 
stück zu  sehen,,  welches  ich  als  Beleg  für  die  Sorgfalt  nnd 
Treue  meiner  Beobachtungen  der  Sammlung  dieses  Mineralogen 
übergeben  habe.  Dieses  überlrifft  allerdings,  wie  Herr  Blum  mir 
schrieb.  Alles  was  demselben  in  dieser  Beziehung  bis  dahin  vor 
Augen  gekommen  war,  und  derselbe  wird  gewiss  gern  bereit  seyn, 
darüber  Zeugniss  absulegen.  Ich  selber  besitze  noch  manche  Stücke, 
welche,  wenn  auch  nicht  von  gleicher  Schönheit,  doch  bis  jetzt 
noch  Jeden,  dem  ich  dieselben  vorlegte,  von  der  „pseudomorphen 
Natur“  überzeugt  haben.  Diese  Stücke  sind  freilich  nicht  ver- 
gleichbar mit  den  wichtigsten  Beleg-Stuffen,  auf  welche  Nummer  für 
Nummer  angeführt  meine  Arbeit  sich  bezieht,  und  welche  der 
Sammlung  meines  vortrefflichen  Freundes  Wiskr  in  Zürich  ange- 
hören und  von  diesem  gern  jedem  Mineralogen  mit  meiner  Arbeit 
selbst  zu  beliebiger  Vergleichung  vorgelegt  werden. 

Die  von  Hm.  Knop  (S.  54)  aufgestellte  Theorie  für  den  „Ab- 
satz der  Gang-Glieder  aus  einer  gleichartig  beschaffenen  Auflösung 
von  Silikaten“  ist  vollkommen  willkührlich  und  im  schroffsten  Gegen- 
sätze zu  den  beobachtbaren  Verhältnissen.  Die  Stoffe,  welche  er 
als  die  jüngsten  anführt,  sind  gerade  die  ältesten,  wie  ich 
dieses  Punkt  für  Punkt  in  meiner  Schrift  nachgewiesen  habe*. 

; *'  ■ ■ 'j  ; ; • % ■ . I , ♦ • . . , I , • « , 

* ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einen  in  meiner  Schrill  „Epidot 
und  Granat“  auf  S.  S7  vorhandenen  Fehler  zu  berichtigen  — indem 
der  Titanit  daselbst  verstellt  ist:  derselbe  gehört  vor  den  Epidot  — 
und  um  zugleich  einen  auf  S.  58  übrig  gelassenen  Zweifel  in  beseitigen: 
indem  ich  durch  seitherige  Beobachtungen  bestätigen  kann,  dass  der 


Digitlzed  by  Google 


m 

Allein  Hr.  Knop  wird  wohl  selber  zugeben,  dass  der  ganze 
Inhalt  seiner  Arbeit  einer  völlig  andern  Auffajsung  unter- 
liegen muss , sobald  es  bewiesen  ist , dass  man  es  hier  mit 
Pseudomorphosen  zu  thun  habe.  Desswegen  darf  ich  es  mir 
ersparen,  auf  denselben  weiter  einzugehen.  Wenigstens  werde  ich 
Dieses  erst  dann  thun,  wenn  Hr.  Knop  zuvor  meine  Arbeit  in  Er- 
wägung gezogen  haben  wird.  Wenn  dieser  Grundsatz  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  sollte,  so  würde  es  jederzeit  möglich  sejrn,  durch 
lgaoriren  die  Frucht  der  mühsamsten  Arbeiten  zu  verderben.  ‘‘  * 
ü • ~ *A~  •<  \ ■ ■ j 

Helm  in  th  jünger  ist  als  die  Zeolithe.  Die  Alters-Reihenfolge  in  allen 
ton  mir  behandelten  Gesteinen  ist  diese:  1)  Körniger  Kalzit,  bestän- 
diger Umbildung  unterworfen  und  sich  später  iß  mehrfachen  Generationen 
nit  verschiedenen  bestimmbaren  Formen  wiederholend;  2)  Pyrit,  später 
is  Braon-Eisensteio  umgewandelt;  3)  Talkglimmer,  ursprünglich  Talk, 
ipiler  in  den  Zustand  der  Chlorite,  Pblogopite,  Biotite,  Muskovite  etc.  über- 
gehend ; 4)  Pyroxen,  a)  Diopsid,  später  der  Uralit-Bildung  unterlie- 
gend: 5)  ?Pyroxen,  b)  Wollsstonit;  6)  Granat,  später  in  Epidot 
■»gewandelt;  7)  Amphibol  (Uralit  and  Byssolith);  8)  Tita  nit;  9)  Epi- 
dot, pseudomorph  nach  Granat;  lo)  Quarz;  II)  Tafel • förmigae 
Kalkspath;  12)  Feldapath  (Natron-  und  Kali-Feldspatb  t-  häufig 
•pater  der  eine  fn  den  andern  nmgewandell);  13)  Kalkspath-Grund- 
ihamboeder;  14)  Stilbit,  auch  Laumontil;  15)  Helmintb. 
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Uber  einige  fossile  Pflanzen  aus  der  Kohlen* 
Formation  von  Pennsylvania  und  O/iio,  , 
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if*i...*itr. Herrn  Dir,  James  Kimball 

von  Salem  In  Mastachusettt  *.  ! 
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Eine  Anzahl  von  vcgelabifiicbcn  Abdrücken  aus  dem  Apala- 
ckian  Cool  Fielt!  machen  einen  t.Ihfefl  der  Sammlung  de«  Herrn 
Professors  Roemer  aus,  welche  fcr  fmch  der  Rückkunft  von  seiner 
wissenschaftlichen  fielst;  In  Nord-Amerika  belni  paläontologischen 
Kabinct  der  Fried^ich-Wilhelms-Uniyersilat  in  Berlin  deponirt  hat. 

Unglücklicher  Weise  sind  die  Notitzen  über  die  eigentlichen 
Lokalitäten,  welchen  diese  fossilen  Abdrücke  angehören,  nicht  mehr 
zu  finden;  mit  der  Ausnahme  aber  von  drei  Spezies  von  Lepido- 
dendron  aus  dem  Ohio  Coal  Field  lassen  sie  sich  mit  Gewissheit 
Pennsylvania  zuschreiben.  Des  Mutter-Gestein  der  Ohio’tchen 
Eicmplare  besteht  aus  Ihonigem  Sandstein,  während  dasselbe  bei 
den  Penney  Iranischen  Fossilien  ein  harter  blauer  ins  schwarze 
gehender  Ihoniger  Schiefer  ist.  Für  die  Gelegenheit  diese  interes- 
sante Sammlung  zu  untersuchen  habe  ich  dem  Herrn  Bergrath 
Bxyrich  zu  danken. 

Von  Calamiteae  sind  Calamites  approximatus 
Bronon.  und  C.  decoralus  Brongn.,  und  von  Asterophyl* 
liteae  sind  Asterophyllites  cquisetiformis  Brongn.  und 
A.  rigida  Brongn.  vorhanden. 

Ein  einfaches  als  Neuroptcris  Schcuchzeri  Hoffm.  le- 
zeichncles  Blatt,  welches  einige  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen 

* Ali»  des  V T s.  Innugurnl-Diksrrlalion:  Flora  from  the  Apalachian  Cttl 
Fielt!,  Uöltingen  I8ST,  38  SS.,  3 Tfln.,  8.,  von  ihm  mitgetlieilL 
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Hut,  scheint  zu  keiner  andern  schon  aufgestellten  Spezies  zu  ge- 
hören. Es  besitzt  eine  bemerkenswerthe  Gestalt  der  Basis,  einen 
ebenen  Rand  und  eine  übermässig  feine  Nervatur. 

Der  sonderbarste  Abdruck  dieser  Sammlung  ist  eine  neue  Art, 
welche  ich  Neuropteris  Rogersorum  genannt  habe.  Sie  besteht 
aus  einem  fünffachen,  vierlappigen,  Stiel-losen  und  am  Grunde 
Herzförmigen  Blatt.  Die  Blättchen  sind  länglich-oval;  die  Lappen 
tief  und  von  ungleicher  Länge.  Die  Nervatur  ist  sehr  fein  und  deut- 
lich gabelig  zweilheilig;  der  Rand  ist  sehr  eben.  Die  Mittel-Rippe 
ist  deutlich;  von  der  Basis  ausgehend  wird  sie  allmählich  schmäler 
und  bei  der  Spitze  kaum  sichtbar.  Obgleich  die  Existenz  von 
einem  mehrfachen  Blatt  in  der  Sippe  Neuropteris  bis  jetzt  noch  nie 
«erkannt  worden  ist,  scheint  es  mir  zweckmässig  der  Anomalie 
ungeachtet  dieses  Exemplar  dahin  zu  verweisen.  Aus  mehren  auf- 
fallenden Übereinstimmungen  zwischen  den  vorherrschenden  Charak- 
teren der  Sippe  und  den  vorliegenden  Abdrücken  schliesse  ich  auf 
die  Räthlichkeil  dieser  Zutheilung,  so  lange  die  Nothwendigkeit  einer 
neuen  generischen  Benennung  nicht  dringender  ist.  Die  Entwicklung 
der  Basis,  ihre  Herz-Form  und  ihr  Stiel  loses  Ankleben,  die  Nervatur, 
die  Mittel-Rippe,  die  Textur  des  Blattes  u.  s.  w.  sind  Alles  auf- 
fallende Züge,  gänzlich  übereinstimmend  mit  eminenten  Charakteri- 
itiken  der  Gattung  Neuropteris. 

Zur  Benennung  dieser  Art  gebrauche  ich  den  Namen  der 
berühmten  Brüder  — der  Herren  Professoren  W.  B.  und  H.  D. 
Rogers  — , welche  so  Wesentliches  zur  Kenntniss  der  Amerikani- 
tchen  Geologie  beigetragen  haben,  und  von  welchen  wir  besonders 
iu  dem  Gebiete  der  Amerikanischen  Kohlen-Formalionen  so  Vieles 
« erwarten  haben.  ^ 

Auch  folgende  Pecopterideae  sind  vorhanden  — 
namentlich : AlethopterisSauveuri  Göpp. ; (?)  A.  marginata 
Göpp. ; Hemitelites  Trevirani  Göpp.  und  Pecopteris 
Hiiburnensis  Lindl.  et  Hutt. 

Von  Stigmaria  ficoides  Brongn.  kommt  ein  Blatt  vor. 

Von  Sigillarieae  gibt  es  sieben  Arten,  nämlich  Sigil- 
laria  Arzin  ensis  Corda,  S.  rugosa  Brongn.,  S.  elliptica 
Bsoncn.,  S.  elegans  Brongn.,  S.  ichlhyolepis  Corda,  Sy- 
riogodendron  pes-capreoli  Sternb.  und  S.  cyclosligma 
Bsonon.  In  meiner  Dissertation  habe  ich  versucht  mehrfache  Modi- 

Jalirgang  1838.  26 
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fikationen  zu  beschreiben,  die  in  den  Exemplaren  von  Sigillaria 
rugosa  und  S.  iehlhyolepia  zu  bemerken  sind,  und  in  Betreff 
der  S.  eiegans  zu  erläutern,  warum  die  Klassifikation  Brongniirts 
angenommen  werden  sollte. 

Ausser  den  drei  sehr  interessanten  Exemplaren  von  Lepido- 
dendron  aus  dem  Ohio  Coal-Field  — namentlich  L.  Lind- 
lejanum  Uno.,  L.  dichotomum  Sternb.  und  L.  eiegans 
Brongn.,  habe  ich  eine  neue  Art  aus  Pennsylvania  gefunden, 
welche  ich  L.  Bcyrichi  genannt  habe.  Die  Diagnose  dieser  Art 
ist  folgende.  Die  Blatt-Kissen  sind  approximativ  sechseckig,  zeigen 
aber  eine  krummlinige  Grenze;  die  Oberfläche  ist  zierlich  länglich 
gestreift;  die  Blatt-Narbe  ist  Kreis-förmig  und  in  der  Mitte  des  Blatt- 
Kissens  gelagert;  unter  ihr  zeigt  sich  ein  deutlicher  aber  unregel- 
mässig geformter  Eindruck.  Unter  allen  bis  jetzt  beschriebenen 
Lepidodendra  finde  ich  nur  zwei  Arten,  welche  mit  diesem 
Exemplar  bemerkenswert!)  übereinstimmende  Züge  besitzen  — näm- 
lich: L.  Steinbeckanum  Göpp.  und  L.  undulatum  oder  Aspi- 
daria  undulata  Strnb.  Der  ersten  Art  gleicht  es  nur  in  Betreff 
der  Umrisse  und  ist  davon  verschieden  durch  die  Abwesenheit  des 
zentralen  krummen  erhöhten  Rückens  von  der  oberen  Schärfe  des 
Blatt-Kissens  bis  zur  unteren  Schärfe  desselbens,  und  dann  hinsicht- 
lich der  Grösse  des  Blatt-Kissens,  welches  etwa  vier  oder  fünf  Mal 
so  gross  ist,  wie  das  der  GöpPERT’schen  Art. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  zwei  Figuren  Sternberg ’s 
ausserordentlich  ungleich  sind,  ungeachtet  der  wohl  unterstützten 
Meinung  über  die  Identität  der  Urbilder.  Das  vorliegende  Exemplar 
stimmt  mit  beiden  überein  in  Betreff  der  Gestalt  und  Lage  der 
Blatt-Narbe,  während  die  Ungleichheiten  bedeutend  und  zahlreich 
sind.  Eine  rhombische  Gestalt  der  Blatt-Kissen  und  das  Vorhan- 
denseyn  eines  Randes  dazwischen  charakterisiren  das  L.  undulatum 
im  Gegensätze  von  meiner  Spezies,  während  jenes  von  derselben 
verschieden  ist  durch  die  Konvexität  ihres  Blatt-Kissens  und  durch 
einen  zentralen  erhöhten  Rücken.  Ich  habe  mir  erlaubt,  diese 
Art  nach  meinem  Lehrer  und  Freund  Herrn  Bergrath  Beyrich  zu 
benennen. 
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Die  Ostrakoden  der  Miocän-Schichten  bei 
Ortenburg  in  Nieder-Bayern, 

von 

Herrn  Dr.  J.  6.  Egger, 

prakt.  Arzt  daselbst. 


Hiezu  Tafel  XIV- XIX. 


Die  Beschreibung  der  Ostrakoden  der  Miocän-Schichten  bei 
Ortenburg  ist  eine  Fortsetzung  der  Bearbeitung  der  mikroskopischen 
Fauna  genannter  Schichten,  welche  mit  einem  Aufsätze  über  Fora- 
miniferen im  Jahrgang  185T,  S.  266  des  N.  Jahrbuches  für  Minera- 
logie eröffnet  worden.  Mit  Ausnahme  einer  einzigen  Art  sind  sämmt- 
liebe  nachstehend  angeführten  Arten  jenen  Straten  entnommen,  welche 
io  erwähntem  Aufsatze  als  ältere  meerische  Bildung  bezeichnet 
worden  sind.  Eine  zahlreichere  Anhäufung  der  Ostrakoden  findet 
Statt  in  jenen  Sand-Lagen  von  mittel-feinem  Korne,  in  denen  zu- 
gleich die  Konchylien  zahlreicher  zusammengeschwemmt  liegen.  Die 
feineren  Sande  sind  arm  an  Ostrakoden,  obgleich  sie  reich  mit 
Foraminiferen  durchsäet  sind,  ein  Verhältnis,  welches  zu  Mairhof 
besonders  zu  beobachten  ist,  wo  die  untere  zwischen  der  Auster- 
Bank  und  der  Pektiniten-Anhäufung  gelegene  meerische  Sand- 
Lage  in  ihrem  untersten  gröberen  Sand  weder  Foraminiferen  noch 
Ostrakoden,  in  dem  miltlen  feinen  Sand  bloss  Foraminiferen,  im 
obren  mittel-feinkörnigen  Sand  zahlreiche  Ostrakoden  und  Foramini- 
feren enthält.  Der  untere  Mergel  von  Habühl,  so  reich  an 
wrehiedenen  Organismen,  enthält  nur  sehr  wenige  Ostrakoden. 

Die  aus  jüngeren  Meeres-Bildungen  stammende  Cythe- 
ridea  Mülleri  wurde  beim  Graben  eines  Brunnens  aus  sandigen  Lagen 
mit  Pecten  scabrellus  zu  Laingart  gewonnen. 
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L Cytherella  Jones. 

1.  Cytliereila  compressa  BosauET  (v.  Münst.). 

BosgoKT  Descript.  des  Enlomostr.  foit.  de  la  France  etc.  186t. 

Taf.  XV,  Fig.  2:  a)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  d.  Pckloral-Flicbc ; 

c)  Ansicht  der  vereinten  Schalen  von  vorne. 

Länge  0““9;  Höhe 

Fundort:  Hausbach;  einzeln. 

Das  ovale  Gehäuse  ist  flach  zusammengedrücki,  fällt  nahe  dem 
Rande  nach  hinten  steil,  nach  vorne  und  nach  dem  Rücken  sehr 
allmählich,  etwas  rascher  nach  dem  Bauche  ab.  Der  Querschnitt 
der  vereinigten  Schalen  ist  ein  zusammengedrücktes  Oval.  Der 
Längsschnitt  ist  Keil-förmig,  oben  kurz  schneidend,  dann  fast  gleich 
weit  bis  unten.  Die  Oberfläche  ist  glatt,  die  rechte  Klappe  ragt 
ringsum  über  den  Rand  der  linken  vor. 

2.  Cytliereila  inflexa  nov.  spec. 

Taf.  XV,  Fig.  3:  a)  Ansicht  von  der  Bauchfläche  aus;  b)  Seiten-Ansicbt, 
linke  Schale  oben;  c)  Ansicht  der  vereint.  Schalen  von  vorne. 

Länge  0“,n9 ; Breite  unterhalb  der  Mitte  Om“5. 

Fundort:  Habühl ; einzeln. 

Die  Schalen  sind  beinahe  noch  einmal  so  lang  als  breit,  stark 
zusammengedrückt.  Die  rechte  Schale  greift  mit  ihrem  Rande  über 
die  linke  über.  Der  Rücken-Rand  ist  fast  gerade,  geht  gerundet  in 
den  vordren  und  hintren  Rand  über.  Der  Vorderrand  ist  eben  ge- 
rundet; der  schief  gerundete  Hinterrand  verlängert  sich  gegen  den 
Bauch-Rand.  Der  Bauch-Rand  ist  in  der  Mitte  stark  eingebogen, 
so  dass  die  hintere  Bauchrand-Ecke  als  winkeliger  Lappen  vorragt. 
Die  Schalen  sind  am  tiefsten  ganz  nahe  dem  hintren  Rande,  gegen 
den  sie  steil  abfallen.  In  der  vordren  Schalen-Hälfte,  welche  von 
der  hintren  getrennt  ist  durch  eine  seichte  Querfurche,  ist  die  Schale 
ganz  flach.  Die  vereinigten  Schalen  zeigen  vorne  im  Querschnitt 
ein  flach  gedrücktes  Oval.  Der  Längsschnitt  ist  Keil-förmig,  vorne 
schneidend,  hinten  erweitert,  flach  abgestutzt  mit  in  der  Mittel-Linie 
vorspringender  Rand-Leiste.  Der  Bauch-Rand  zeigt  eine  stark  ent- 
wickelte Pektoral-Lamelle.  Die  Oberfläche  ist  glatt.  Zunächst  dem 
vordren  Rande  erhebt  sich  diesem  parallel  ein  flacher  Wulst,  der 
nach  hinten  bis  zur  Hälfte  der  Schalcn-Länge  zurückläuft.. 

3.  Cytherella  Jonesann  Bosquet  a.  a.  O.  1852. 

Taf.  XV,  Fig.  1:  u)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  der  Bauchflicbe; 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne. 

Länge  l““0 — 1”™3 ; Breite  Omn,5— Omn,7. 

Fundort:  Hausbach,  Mairhof  ; je  einzeln. 

Die  Schalen  sind  quadratisch  im  Umriss  mit  gerundeten  Ecken, 
beinahe  doppelt  so  lang  als  breit,  flach  zusammengedrückt;  die 
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rechte  Schale  umfasst  die  linke  ringsum.  Rücken-  und  Bauch-Rand 
sind  parallel,  letzter  etwas  gebuchtet;  der  vordere  und  hintere 
Rand  sind  breit  gerundet,  fast  eben.  Die  Schalen  sind  am  tiefsten 
nächst  dem  hinteren  Rande.  Das  Niveau  der  Schalen  senkt  sich  in 
der  Mitte  und  erhebt  sich  Wall-artig  gegen  die  Ränder  hin.  Der 
Querschnitt  der  vereinigten  Schalen  gleicht  in  der  vordem  Hälfte 
einem  verlängerten  Sechseck;  der  Längsschnitt  ist  Keil-förmig.  Die 
Oberfläche  trägt  seichte  dicht  stehende  massig  grosse  Poren. 

II.  Bairdia  IVTCoy. 

a.  Gruppe  von  länglichen,  vorne  gerundeten,  hinten  zugespitzten 
Schalen. 

1.  Bairdia  subdeltoidea  (v.  Mstr.)  Bosqu.  a.  a.  0.  1852. 
Ttf.  XIV,  Fig.  1:  a)  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen;  b)  Seiten- 
Ansicht,  rechte  Schale  oben;  c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen 
von  vorne;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken;  e) 
Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  Omm9— lmm4;  Breite  0“m5— Omm9. 

Fundort:  Hausbach,  Buchleiten,  Mairhof-,  nicht  häufig. 
Sowohl  bezüglich  der  Grösse  als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Länge  zur  Breite  ist  diese  Art  sehr  unbeständig.  Ge- 
wöhnlich ist  sie  ganz  glatt.  Zuweilen  findet  sich  aber  auch  eine 
vielleicht  von  Verwitterung  herrührende  unregelmässige  Porosität. 
Wenn  manchmal  die  hinteren  Enden  der  Schalen  sich  nicht  zuspitzen, 
dann  entsteht  Ähnlichkeit  mit  Bairdia  subtrigona  Bornen.  (Zeitschrift 
d.  D.  geol.  Gesellschaft  1855). 

i Bairdia  arcuata  (v.  Mstr.)  Bosau.  a.  a.  O.  1852. 

T*f.  XIV,  Fig.  2:  a)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben;  b)  Ansicht 
der  rechten  Schale  von  innen;  c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen 
von  vorne;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken;  e) 
Anaicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  lmm5;  Breile  0mm5— 0mm8. 

Fundort:  Buchleiten  und  Mairhof-,  nicht  häufig.  Hausbach-, 
häufig. 

Die  Schalen  sind  sehr  ungleich  an  Länge,  stets  doppelt  länger 
»ls  breit;  die  Oberfläche  ist  glatt  oder  von  feinen  entfernt  stehen- 
den Poren  durchlöchert.  Bald  sind  die  Schalen  vorne  weiter,  bald 
enger,  nicht  seilen  rundet  sich  die  Schale  hinten  stumpf  ab. 

S.  Bairdia  neglecta  Rkuss. 

Cjrtherina  nbglecta  Reuss  Entom.  des  Österr.  T.-Beck.  in  Hai- 
dingbr’s  Abhandlungen  1850. 

Taf.  XVI,  Fig.  2:  a)  Seiten-Ansicht  eines  atäiker  zugespitzten  Exemplars, 
rechte  Schale  oben;  b)  Anaicht  der  vereinigten  Schalen  eines 
solchen  Exemplars  vom  Bauche;  c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  von  vorne;  d)  Setten-Anaicht  eines  weniger  spitzen 
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Exemplar*,  linke  Schale  oben;  e)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen 
eines  spitzen  Exemplars  vom  Bauche;  0 Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  eines  spitzen  Exemplars  vom  Rücken. 

Länge  0mn,4— Omn,7 ; Breite  O”^— 0"m25 ; 

Fundort:  Mairho f;  nicht  häufig. 

Diese  Bogen-förmige  Art  zeichnet  'sich  aus  durch  mehr  als 
doppelt  so  lange  wie  breite  Schalen,  welche  sich  vorne  erweitert 
abrunden,  hinten  zuspitzen,  am  Bauch-Rande  stark  einbuchlen,  so 
dass  der  vor  der  Bucht  gelegene  Theil  Lappen-förmig  vorragt.  Der 
Rücken-Rand  ist  gebogen.  Schalen  von  vorwiegender  Länge  sind 
mehr  gleichmässig  zusammengedrückt,  so  dass  ihr  Längsschnitt  ein 
Sechseck  darstellt.  Die  breiteren  kürzeren  Formen  sind  in  der  Mitte 
mehr  aufgebläht,  daher  ihr  Längsschnitt  mehr  einer  vorne  und  hinten 
zugespitzten  Spindel  gleicht.  Der  Querschnitt  ist,  da  die  Schalen 
nach  dem  Bauch-Rand  ganz  jäh  abfallen,  umgekehrt  Herz-förmig. 
Die  Pektoral-Lamelle  ist  deutlich  entwickelt.  Bei  Reuss  ist  die 
Oberfläche  der  Schale  als  glatt  angegeben , die  hier  gefundenen 
Schalen  aber  zeigen  bei  nicht  zu  schwacher  Vergrösserung  zerstreut- 
liegende  und  zart-randige,  nicht  grosse  Löcher. 

Die  ähnliche  Bairdia  faba  Reuss  aus  der  Mecklenburg1  sehen 
Kreide  (s.  Zeitscbr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  1855)  ist  länger,  am 
Rücken  gewölbt,  am  Bauche  weniger  gebuchtet. 

Var.  gibbosa. 

Taf.  XIX,  Fig.  4:  Seiten-Ansicht ; linke  Schale  oben. 

Durch  kugelige  Anschwellung  im  hinteren  Schalen-Theile  zu- 
nächst dem  Bauch-Rande  entwickeln  sich  Höcker,  welche  über  den 
Bauch-Rand,  ehe  er  in  den  hinteren  Rand  übergeht,  vorragen.  Bair- 
dia cylindracea  Bornemann  von  Hermsdorf  (s.  Zeitschrift  der 
Deutsch,  geol.  Ges.  1855)  ist  länger  und  grösser. 

b.  Gruppe  von  flachen  oder  aufgeblähten  Schalen,  welche  hinten 
gerundet,  vorne  zugespitzt  sind. 

4.  Bairdia  dactylus  nov.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  3:  a)  Scitcn-Ansicbt,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 
e)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne. 

Länge  l”m2;  Breite  0mm42. 

Fundort:  Mairho f;  einzeln. 

Schale  von  Finger-förmigem  Umriss,  ungefähr  drei  Mal  so  lang 
als  breit,  vorne  zugespitzt,  hinten  abgerundet.  Der  Rücken-Rand 
ist  gebogen  mit  hinter  die  Milte  der  Schalen-Länge  fallender  grösster 
Bogen-Weile.  Der  Bauch-Rand  ist  gebuchtet.  Die  grössere  rechle 
Schale  umfasst  ringsum  die  linke  und  hat  eine  deutliche  Pektoral- 
Lamelle.  Die  sehr  flachen  Schalen  haben  die  grösste  Tiefe  hinter 
der  Schalen-Mitte ; der  Abfall  ist,  ausser  nach  hinten,  wo  er  etwas 
steiler,  unbedeutend.  Der  Querschnitt  ist  ein  zusammengedrücktes, 
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der  Längsschnitt  ein  verlängertes  oben  verschmälertes  und  zuge- 
ipitites  Oval.  Die  Oberfläche  ist  glatt. 

Cjrtberina  acuminala  (Alth)  Reuss  aus  Kreide  von  Leinberg 
(s.  Abhandlungen  von  Haidinger  1850)  hat  ganz  denselben  Um» 
riss,  Dur  ist  sie  mehr  aufgebläht.  Cytherina  unguiculus  und  C. 
mjtiloides  Reuss  aus  dem  Öslerr.  Tertiär-Beck.  (Haidinger’s  Ab- 
handl.  1850)  haben  den  Bauch-Rand  nicht  gebuchtet,  eher  konvex. 

Var.  punctata. 

Taf.  XIV,  Fig.  4:  a)  Seilen- Aosiclit,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  1“”0;  Breite  0mml. 

Fundort:  Hausbach;  einzeln. 

Diese  Form  ist  noch  flacher  und  trägt  über  die  ganze  Ober- 
fläche gleichmässig  zerstreute,  nicht  weit  von  einander  stehende 
Poren.  Die  linke  Schale  ist  grösser. 

5.  Bairdia  lucida  Reuss. 

Cytberina  lucida  Reuss  in  Hiioingeh’s  Abhandlungen  1850. 

Taf.  XIV,  Fig.  5:  a)  Seiten-Amicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  Ansicht  der  vereiuigten  Schalen  von  vorne. 

Länge  0mm9;  Breite  0n,m45. 

Fundort:  Hausbach;  einzeln. 

Die  Schalen  sind  ziemlich  aufgebläht,  vorne  spitz  verengt,  hin- 
ten kugelig  gerundet.  Der  Rücken-Rand  ist  gebogen , der  Bauch- 
Rand  kaum  gebuchtet  und  fast  gerade.  Die  grösste  Schaleh-Tiefe  fällt 
hinter  die  Milte  der  Schalen-Länge.  Der  Abfall  ist  rasch  nach 
hinten,  fast  senkrecht  nach  dem  Bauche,  allmählich  nach  vorne  und 
nach  dem  Rücken.  Der  Querschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  ein 
unten  abgestutztes,  oben  zugespitztes  Oval,  der  Längsschnitt  ist  Bim- 
förmig. Die  Pektorai-Lamelle  ist  ausgebildet.  Die  Oberfläche  ist 
glatt.  Mit  der  von  Reuss  gegebenen  Beschreibung  dieser  Art  stimmt 
das  hier  gefundene  Exemplar  vollkommen  im  Umriss  und  im  Längs- 
schnitt; es  fehlen  letztem  aber  die  Rand-Furchen,  und  ist  dasselbe 
noch  einmal  so  gross  als  die  Formen  von  Wieliczka. 

6.  Bairdia  glutaea  not.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  8;  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche;  b) 
Ansicht  der  linken  Schale  von  innen;  c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  von  vorne;  d)  Seiten- Ansicht , linke  Schale  oben;  e) 
Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken. 

Länge  Ommi— 0mm7;  Breite  Omm2— 0mm33. 

Fundort:  Mairho f\  nicht  häufig. 

Die  Schalen,  verschieden  gross,  sind  ungefähr  doppelt  so  lang 
all  breit,  stark  aufgebläht,  vorne  seitlich  zugespitzt,  hinten  kugelig 
gerundet.  Der  Bauch-Rand  ist  schwach  gebuchtet  oder  gerade,  der 
Rücken-Rand  wölbt  sich  heraus  aus  der  kugeligen  hintren  Abrundung 
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und  vereinigt  sich  in  nach  vorne  verlängertem  Bogen  mit  dem  Bauch- 
Rand  in  der  vordem  Spitze.  Die  Schalen  sind  am  tiefsten  hinter 
der  Milte,  fallen  konvex  nach  dem  Bauch-Rande,  ziemlich  steil  nach 
hinten  und  nach  dem  Rücken  ab.  Der  Abfall  nach  vorne  ist  gleich- 
massig  bis  zum  vordem  Fünftheil  der  Schalen-Länge,  von  wo  .aus 
die  Schalen  sich  fast  plötzlich  zur  Spitze  verflachen.  Der  Queer- 
schnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  breit  umgekehrt  Herz-förmig  ; der 
Blatt-förmige  Längsschnitt  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  Wöl- 
bung des  Hinterrandes  der  beiden  Schalen  Backen-förmig  über  den 
Schloss-Rand  nach  unten  vorragt.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist 
besetzt  mit  nicht  gedrängt  stehenden  Poren,  die  anscheinend  ohne 
bestimmte  Anordnung  zerstreut  sind,  in  der  Bauch-Ansicht  aber  in 
seichten  Längsfurchen  gebettet  liegen. 

Das  Vorragen  der  Hinterbacken,  die  stärkere  Aufblähung  der 
Schalen  und  die  Porosität  der  Oberfläche  unterscheiden  diese  Art 
wesentlich  von  der  ähnlichen  Bairdia  lucida. 

c.  Gruppe  von  Bohnen-förmigen , vorne  und  hinten  abgerundeten 
Schalen  mit  fein-löcheriger  Oberfläche. 

7.  Bairdia  pusilla  nov.  sp. 

Tsf.  XIV,  Fig.  7:  a)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken. 

Länge  0mm25— 0m“55  ; Breite  0mn,13— 0mm25. 

Fundort:  Mairho f\  nicht  häufig.  Buchleiten ; einzeln. 

Bohnen-förmige,  vorne  breitere,  hinten  engere,  ziemlich  gleich- 

massig  gewölbte  Schalen,  deren  Rücken-Rand  stets  stark  gewölbt, 
selbst  in  halber  Schalen-Länge  winkelig  ist  und  ohne  Ecken  in  den 
vordem  und  hintern  Rand  übergeht.  Der  Bauch-Rand  ist  gerade 
oder  schwach  gebuchtet.  Die  Schalen  sind  am  tiefsten  hinter  der 
Mitte,  fallen  steil  nach  dem  Bauche,  allmählich  nach  den  übrigen 
Richtungen  ab.  Der  Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  ein 
oben  zugespitztes,  unten  abgeplattetes  Oval;  der  Längsschnitt  nähert 
sich  der  Blatt-Form.  Zu  beiden  Seiten  der  Schloss-Linie  verliefen 
sich  die  Schalen  in  der  Bauch-Fläche  zu  einer  seichten  Furche. 
Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  undeutlich  fein  porös,  zeigt  auch 
zuweilen  schwache  Längsfurchen.  Manche  Schalen  sind  hinten  be- 
trächtlich enger;  die  grösste  Schalen-Tiefe  liegt  aber  doch  hinter 
der  Mitte.  Die  grössere  Cytherina  intermedia  Reuss  aus  London- 
Thon  (s.  Reuss  Entom.  des  Österr.  Tert.-Beck.)  hat  auf  der  Ober- 
fläche grössere  eckige  Grübchen. 

8.  Bairdia  crista-galii  nor.  spec. 

Taf.  XVI,  Fig.  3:  a)  Seiten- Ansicht , rechte  Schale  oben;  b)  Ansicht 
der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche;  c)  Ansicht  der  vereinigte« 
Schalen  vom  Rücken;  d)  Ansicht  der  verein.  Schalen  von  vorne. 
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Länge  0“"35;  Breite  0“"15. 

Fundort:  Mairho f\  einzeln. 

Die  Nieren-förmigen  Schalen  sind  gut  noch  einmal  so  lang  als 
breit,  vorne  weiter,  hinten  enger,  am  Vorderrand  gezähnt,  am  Rücken- 
Rand  gewölbt,  hinteii  gerundet,  am  Bauch-Rand  stark  gebuchtet. 
Die  grösste  Tiefe  haben  die  Schalen  im  hinteren  Drittheil,  von  wo 
sie  rasch  nach  dem  Bauch-Rand,  minder  steil  nach  dem  Rücken  und 
nach  hinten,  allmählich  nach  vorne  abtallen.  Der  Querschnitt  der 
vereinigten  Schalen  ist  ein  Oval,  das  unten  stumpf  und  etwas  breiter 
ist  als  oben.  Der  Längsschnitt  ist  ein  verlängertes  Oval,  das  vorne 
enger,  hinten  breiter  zugespitzt  ist.  Die  Pektoral-Ansicht  zeigt  zu 
beiden  Seiten  der  Schloss-Linie  seichte  Längsfurchen.  Eine  Pekto- 
ral-Laraelle  ist  nicht  entwickelt,  obgleich  die  linke  Schale  stark  über- 
greift. Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  dicht  porös  von  äusserst 
feinen,  nur  bei  starker  Vergrösserung  deutlich  kennbaren  Löchern. 

Von  B.  pusilla  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  Zähne- 
laag des  Vorderrandes,  durch  vorwiegende  Schalcn-Länge  und  durch 
mindere  Aufblähung. 

9.  Bairdia  exilis  Reuss. 

Cytherina  exilis  Reuss,  Enlom.  d.  Österr.  T.-B.  in  HAiDincER’s  Ab- 
handlungen 1850. 

Taf.  XIV,  Fig.  9:  a)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben;  b)  Ansicht  der 
vereinigten  Schaleu  vom  Bauche;  c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  vom  Rücken;  d)  Ansicht  der  verein.  Schalen  von  vorne. 

Länge  O^öö;  Breite  0n,“25. 

Fundort:  Mairho f\  nicht  selten.  Hausbach ; einzeln. 

Die  Länge  der  Schalen  übertrifTt  deren  Breite  um  das  Drei- 
fache. Sie  sind  vorne  gewöhnlich  enger  als  hinten,  haben  einen 
gewölbten  Rücken-Rand,  gebuchteten  Bauch-Rand,  gerundeten  vordem 
und  hintern  Rand.  Die  Schalen  sind  etwas  tiefer  hinter  der  Mitte, 
fallen  nach  hinten  fast  ebenso  flach  ab  wie  nach  vorne,  während 
der  Abfall  nach  Bauch  und  Rücken,  besonders  näher  dem  Rande, 
etwas  steiler  ist.  Der  Querschnitt  der  vereinigten  Schalen  gleicht 
einem  Oval,  der  Längsschnitt  einer  Spindel.  Die  Pektoral-Lamelle 
ist  gut  entwickelt.  Bei  den  Exemplaren  von  Mairhof  ist  die  Schale 
glatt.  Das  abgebildele  Exemplar  von  Hausbach,  bei  welchem  der 
hintere  Schalen-Theil  besonders  breit  ist,  zeigt  eine  zarte  Rauhig- 
keit der  Oberfläche  und  lässt  entfernt  stehende  seichte  Gruben  von 
grösserem  Umfang  unterscheiden. 

10.  Bairdia  subtumida  not.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  8:  n)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken ; 

c)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne. 

Länge  O"""«;  Breite 

Fundort:  Hausbach-,  einzeln. 
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Die  Schalen  aind  vorne  breit,  hinten  enge,  vorne  und  hinten 
abgerundet,  über  den  Rücken  gewölbt;  der  Bauch-Rand  ist  nicht 
gebuchtet,  sondern  konvex.  Die  Schalen  sind  am  tiefsten  hinter 
der  Mitte  und  fallen  kugelig  gewölbt  nach  dem  Bauche  und  Rücken, 
allmählich  nach  vorne,  etwas  steiler  nach  hinten  ab.  Der  Quer- 
schnitt der  vereinigten  Schalen  ist  Kugel-förmig,  der  Längsschnitt 
nähert  sich  der  Blatt-Form.  Die  Schloss-Ränder  fügen  sich  in  ge- 
raden Linien  mit  schwacher  Vertiefung  aneinander,  ohne  eine  Pek- 
toral-Lamelle  zu  entwickeln.  Die  Oberfläche  ist  dicht  porös  von 
feinen  nicht  ganz  deutlichen  Löchern  und  trägt  grössere  seichte 
unbestimmt  gerandete  Gruben. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  B.  pusilla,  der  sie  etwas 
gleicht,  durch  die  grössere  vordere  Breite  und  den  konvexen  Bauch- 
Rand.  Vermöge  der  kugeligen  Aufblähung  hat  B.  sublumida  einige 
Ähnlichkeit  mit  Cytheridea  tumida ; doch  ist  diese  hinten  breiter,  am 
Bauche  gerade  und  über  den  Rücken  viel  mehr  gebogen. 

d.  Gruppe  von  länglichen  Schalen  mit  weiten  tiefen  Gruben  auf 
der  Oberfläche. 

11.  Bairdia  gyrata  nor.  spec. 

Taf.  XIV,  Fig.  10:  a)  Seiteu-Ansiclil , rechte  Schale  oben;  b)  Ansicht 
der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken;  c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  von  vorne;  d)  Ansicht  der  rechten  seitlich  gedrehten 
Schale  von  innen;  e)  Ansicht  der  vereinigten  Schaleu  vouiBaucbe. 

Länge  lmn,0;  Breite  0m,D35. 

Fundort;  Mairho f,  Hausbach,  Buchleiten-,  nicht  selten. 

Die  Schalen  sind  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  breit,  vorne 
verengt  zu  einer  Spitze,  hinten  breiter  und  abgerundet;  der  Rücken- 
Rand  ist  gebogen  mit  bis  zum  Vorderende  des  Bauch-Randes  fort- 
laufender Wölbung.  Die  Schalen  haben  die  grösste  Tiefe  im  hintern 
Viertheil,  fallen  kugelig  gewölbt  nach  hinten,  nach  Bauch  und 
Rücken,  allmählich  nach  vorne  ab,  so  dass  die  vereinigten  Schalen 
an  dem  vordem  Ende  schneidend  zugeschärft  erscheinen  im  Längs- 
schnitt. Das  vordere  Ende  ist  mit  gerundeten  Zähnen  besetzt.  Der 
Querschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  rundlich , der  Längsschnitt 
zugespitzt-keilförmig.  Eine  Pektoral-Lamclle  findet  sich  deutlich 
entwickelt.  Die  Oberfläche  der  Schalen  zeigt  verhältnissmässig  grosse 
tiefe  Gruben , deren  Zwischenmasse  wie  ein  erhabenes  Netz  heraus- 
tritt. Auf  Schalen,  welche  weniger  kräftig  entwickelt  sind,  findet 
man  die  Gruben  minder  scharf  gerandet  und  nicht  so  tief.  Immer 
aber  zeichnen  sich  die  Schalen  dieser  Art  aus  durch  Furchen, 
welche  in  Wellen-förmigen  Schwingungen  vom  Rücken  quer  über 
die  Schale  laufen,  so  dass  durch  diese  Einschnitte  und  die  dazwi- 
schen liegenden  Erhöhungen  die  vereinten  Schalen  im  Längsschnitt 
einen  grob-gekerbten  Umriss  zeigen. 
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11  Bairdia  cribrosa  not.  sp. 

T«f.  XIV,  Flff.  11:  •)  Ansicht  der  rechte»  Schale  von  innen;  b)  Ansicht 
der  linken  Schale  von  innen;  c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen 
vom  Bauche;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 
e)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben;  F)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  vom  Rücken. 

Länge  lnim2;  Breite  0n"”45. 

Fundort:  Buchleilen,  Mairho  f,  Hambach ; nicht  selten. 

Die  Schalen  -sind  ungefähr  um  das  Doppelte  länger  als  breit, 
nach  dem  Bauche  etwas  eingebogen,  vorne  gerundet,  hinten  abge- 
nutzt; der  Rücken-Rand  ist  gebogen  und  geht  ohne  Ecke  in  den 
kurz  gezahnten  vorderen  Rand  über.  Der  Bauch-Rand  ist  gebuchtet, 
der  Hinterrand  ist  schräg-winkelig  und  stösst  mit  dem  Bauch-  und 
Rücken-Rand  in  Ecken  zusammen.  Die  Schalen  haben  die  meiste 
Tiefe  im  hinteren  Schalen-Fünftheil,  fallen  mässig  gewölbt  nach  hin- 
ten, Bauch  und  Rücken,  allmählich  nach  vorne  ab.  Der  Querschnitt 
der  vereinigten  Schalen  in  der  vorderen  Hälfte  ist  ein  zusammen- 
gedrücktes, in  der  hinteren  ein  kugeliges  Oval;  der  Längsschnitt  ist 
Keil-förmig.  Die  Schalen  zeigen  von  innen  einen  starken  Rand- 
Einschlag  und  in  diesem  eine  Ammoniten-Loben  ähnliche  Röhrchen- 
Verästelung.  Die  Pektoral-Lamelle  ist  fast  immer  deutlich  ausgebildet. 
Die  Oberfläche  der  Schalen  trägt  weite,  je  nachdem  die  Schalen 
kräftig  gebaut  sind,  tiefere  und  schärfer  gerandete  Gruben,  welche 
dicht  stehen  und  durch  erhabene  Gitter-ähnliche  Zwischenmasse  ge- 
trennt werden.  Auf  zarteren  Schalen  sind  die  Löcher  nicht  so 
deutlich  und  ist  die  flache  Zwischenmasse  eben  und  breiter. 

B.  cribrosa  hat , namentlich  vermöge  der  Oberflächen-Skulptur, 
viele  Ähnlichkeit  mit  B.  gyrata;  doch  ist  letzte  vorne  eng,  zuge- 
spilzt  und  zeichnet  sich  aus  durch  die  queeren  Wülste  und  Furchen, 
welche  sich  bei  B.  cribrosa  nicht  finden. 

13.  Bairdia  suberibrosa  n.  sp. 

T«f.  XVI,  Fig.  1:  a)  Seiten- Ansicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen- von  vorne; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken. 

Länge  0™6;  Breite  O““^. 

Fundort:  Hausbach;  selten. 

Die  Schalen  sind  ungefähr  doppelt  so  lang  als  breit,  hinten 
wenig  enger  als  vorne,  mässig  gewölbt.  Der  vordere  und  hintere 
Rand  sind  gerundet,  schief,  stossen  ohne  Ecken  zu  bilden  mit  dem 
längeren  Theil  der  Rundung  in  dem  gebuchteten  Bauch-Rande  zu- 
sammen. Die  Schalen  sind  am  tiefsten  in  der  hinteren  Hälfte  der 
Schalen-Länge;  der  Abfall  ist  fast  gleichmässig  nach  allen  Seiten, 
etwas  steiler  näher  dem  Rande.  Der  Querschnitt  der  vereinigten 
Schalen  ist  ein  Oval,  der  Längsschnitt  gleicht  einer  oben  und  unten 
zugespitzten , in  der  Mitte  schwach  eingedrückten,  unten  etwas 
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dickeren  Spindel.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  mit  deutlichen, 
mässig  grossen  Gruben  bedeckt,  welche  in  seichten  Furchen  liegen. 
Letzte  erscheinen  konzentrisch  zunächst  dem  Scbalen-Randc  in 
der  Seiten-Ansicht,  als  mehr  oder  weniger  geschwungene  Längs- 
Rinnen  in  der  Bauch-  und  Rücken-Ansicht. 

Von  B.  cribrosa  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  ge- 
ringeren Dimensionen,  den  seitlichen  Eindruck  in  der  Mitte  des 
Längsschnittes  und  die  kleineren  weniger  dicht  gestellten  Gruben. 

Die  nach-stehcnde  Art  reiht  sich  vermöge  ihrer  meisten  Merk- 
male bereits  den  Cytherideen  an.  Der  Mangel  von  Schloss-Zähnen 
aber  nöthigt  sie  bei  den  Bairdicn  aufzuführen. 

14.  ßairdia  angulosa  nov.  spec. 

Taf.  XV,  Fig.  lo:  a)  Ansicht  der  rechten  Schale  von  innen;  b)  Seiten- 
Ansicht,  rechte  Schale  oben;  c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen 
von  vorne;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  0mB,8  — l^O;  Breite  0mm35— Omni5. 

Fundort:  Hemsbach ; sehr  häufig.  Mairho  f\  selten. 

Die  Schalen  sind  doppelt  so  lang  als  breit,  massig  aufgebläht, 
vorne  gerundet,  hinten  schräg  winkelig.  Der  vordere  Rand  ist  gleich- 
massig  gerundet;  der  Rücken-Rand  ist  gerade,  geht  in  schrägem 
Bogen  in  den  Bauch-Rand  über,  mit  diesem  eine  nach  hinten  ver- 
längerte Ecke  bildend.  Der  gebuchtete  Bauch -Rand  trägt  eine  deut- 
liche Pektoral-Lamelle.  Die  Schalen  sind  am  stärksten  gewölbt  im 
hinteren  Drittheil  der  Schalen-Länge.  Der  Abfall  ist  mässig  steil 
nach  hinten,  nach  Bauch  und  Rücken , allmählich  nach  vorne.  Der 
Querschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  ein  Oval,  der  Längsschnitt 
nähert  sich  der  Blatt-Form.  Von  innen  zeigt  diese  Art  ein  eigen- 
Ihümlichcs  Schloss.  Die  Rand-Leiste  des  Rücken-Randes  ist  ver- 
doppelt, und  der  nach  innen  gelegene  Theil  des  Schlosses  der 
rechten  Schale  schwillt  vor  und  hinter  der  Mitte  kolbig  an,  während 
eine  schmale  Leiste  diese  Kolben  der  Länge  nach  verbindet.  Die 
linke  Schale  entwickelt  eine  stärkere  innere  Leiste  und  vertieft  sich 
an  der  Stelle  des  Schlosses,  wo  die  Kolben  der  rechten  Schale  ein- 
greifen,  zu  schwachen  Gruben.  Diese  Kolben  entsprechen  allerdings 
den  Erhöhungen  der  Zahn-Leisten  von  Cytherideen,  aber  nie  wurde 
bei  B.  angulosa  eine  auch  nur  feine  Zähnelung  der  Schloss-Leisten 
beobachtet.  Der  breite  Rand-Einschlag  zeigt  Ammoniten-Loben  ähn- 
liche Röhrchen-Gabelung.  Die  Schalen-Oberfläche  ist  glatt  oder 
sehr  fein  und  dicht  porös.  In  ziemlichen  Abständen  beobachtet 
man  Grübchen,  welche  an  besser  erhaltenen  Schalen  auf  der  Spitze 
kleiner  Erhöhungen  sitzen,  an  der  Mehrzahl  von  Exemplaren  aber 
mit  ihrem  Rande  dem  Schalen-Niveau  gleich  stehen. 

Die  vollkommene  Übereinstimmung  des  Umrisses,  die  ganz 
gleiche  Verlbeilung  der  Grübchen  über  die  Oberfläche  legen  die 
Vermuthung  nahe,  dass  Bairdia  angulosa  und  Cytheridea  papillosa 
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Bosqüet  ( Entomostr . de  la  France  et  de  la  Belg.  1852)  identisch 
sfjen.  Allein  die  Beschaffenheit  des  Schlosses  von  B.  angulosa, 
dann  der  konstante  Mangel  von  über  das  Schalen-Niveau  empor- 
ragenden Papeln  stimmen  nicht  für  die  Identität. 

III.  Cytheridea  Bosquet. 

Die  Charakteristik  des  Genus  Cytheridea,  wie  sie  BosacET 
( Entomostr . foss.  tert.  de  la  France  etc.  1852)  aufstellt,  be- 
schreibt die  linke  Schale  an  der  Schloss-Leiste  mit  Gruben  besetzt, 
in  welche  an  entsprechender  Stelle  des  Schlosses  der  rechten  Schale 
befindliche  Zähne  passen.  Dieser  Zähne  sind  nur  je  4 — 7 vor  und 
hinter  der  Schalcn-Mitte.  An  den  hier  vorkommenden  Cylherideen- 
Sehalen  aber  werden  Zähne  sowohl  am  Schlosse  der  rechten  wie 
der  linken  Schale  unterschieden.  Auch  finden  sich  der  Zähne  nicht 
bloss  einige  vor  und  hinter  der  Mitte,  sondern  die  Zähne  bilden  eine 
ununterbrochene  Reihe,  welche  der  äusseren  Rand-Leiste  parallel 
m vorne,  wo  der  Vorder-  und  Rücken-Rand  zusammenstossen, 
nach  hinten  bis  zum  Übergang  des  Rücken-Randes  in  den  hinteren 
fortsetzt.  Da  aber  die  innere  gezähnte  Leiste  nur  vor  und  hinter 
der  Mitte  mit  der  äusseren  Rand-Leiste  gleiches,  wenn  nicht  höheres 
Niveau  hält,  so  gelingt  es,  wenn  man  die  Schalen  mit  frei  abstehen- 
dem Rande  und  dem  Auge  zugewandter  Rücken-Fläche  aufgestellt 
beobachtet,  selten,  dass  man  mehr  als  die  vor  und  hinter  der  Mitte 
stehenden  Zähne  unterscheidet.  In  der  Milte  senkt  sich  die  gezäh- 
nelte  Leiste  unter  das  Niveau  der  äussern  Rand-Leiste,  und  nur 
wenn  man  die  Schale  mit  dem  Auge  zugewandter  Innen-FIäche  auf- 
geilellt  beobachtet,  kann  man  die  ununterbrochene  Zahn-Reihe  ver- 
folgen. Bei  einer  Cytheridea  von  Coroncinn , verwandt  der  C. 
heteropora,  senkt  sich  die  Zahn-Leiste  der  linken  Schale  in  der  Mitte 
unter  das  Niveau  des  äusseren  Randes,  und  vor  und  hinter  der  Mitte 
»gen  die  Zähne  vor,  in  der  Mitte  scheinbar  unterbrochen.  Die 
Zahn-Leiste  der  rechten  Schale  erhebt  sich  mit  den  Zähnen  in  der 
Kitt«,  vor  und  hinter  derselben  unter  das  Niveau  des  äusseren  Ran- 
des sich  senkend.  An  einer  oligoeänen  Schale  von  Cytheridea  hete- 
ropora von  Hohenkirchen  bei  Kassel  wurde  beobachtet,  dass  der 
fortlaufenden  Zahn-Leiste  der  rechten  Schale  im  Scbloss-Rande  der 
linken  eine  tiefe  Furche  entsprach,  in  welcher  eben  so  viele 
Grübchen  versteckt  lagen,  als  die  Zahn-Leiste  der  rechten  Schale 
Zähne  hatte. 

Die  Schloss-Zähne  selbst  sind  bald  grösser,  Stehen  entfernt  und 
sind  tief  eingeschnitten,  bald  gleichen  sie  aneinander  gereihten  Per- 
len, bald  auch  sind  sie  nur  zarte  enge  Einschnitte  in  die  Leiste. 

1.  Cytheridea  heteropora  nor.  sp. 

Tat.  XV,  Fig.  9 : a)  Linke  Schale  von  innen  gesehen ; b)  Seiten- Ansicht, 
rechte  Schale  oben;  c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 
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d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken;  e)  Ansicht 
der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  0““9;  Breite  0“”4. 

Fundort:  Hausbach,  Mairho f ; nicht  seilen. 

Die  Schalen  sind  Bogen-förmig,  vorne  etwas  breiter  als  hinten, 
vorne  und  hinten  gerundet,  am  Rücken  gebogen,  am  Bauch-Rande 
gebuchtet  mit  schwacher  Andeutung  einer  Pektoral-Lamelle.  Die 
tiefste  Schalen-Wölbung  liegt  in  der  hinteren  Schalen-Häifte.  Der 
Abfall  nach  hinten  und  nach  dem  Bauche  ist  rasch , minder  rasch 
nach  dem  Rücken-Rande,  allmählich  nach  vorne.  Der  Querschnitt 
der  vereinigten  Schalen  ist  breit  Ei-förmig  mit  aufwärts  gerichteter 
Spitze;  der  Längsschnitt  ist  Keil-förmig.  Die  Schloss-Zähne  sind 
nicht  immer  deutlich  zu  sehen,  da  die  Schalen  gerade  im  Schloss 
gerne  brechen.  Der  Rand-Einschlag  zeigt  nach  vorne  ausstrahlende 
Linien-förmige  Röhrchen.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  ganz  zart 
und  dicht  porös;  zwischen  den  Poren  stehen  in  grösseren  Abständen 
grössere  Grübchen  zerstreut. 

Cytheridea  heteropora  hat  ungemein  viele  Ähnlichkeit  mit 
Cytherina  heterostigma  Reuss  und  C.  subteres  Reuss  (Entomostr. 
d.  Öslerr.  Tert.-Beck.),  besitzt  aber  vorne  keine  Zähnchen  am 
Rande  und  hat  ein  entschiedenes  Cytheridca-Schloss,  während  Reuss 
in  Charakteristik  der  Tert.-Schichten  des  nördlichen  und  mittlen 
Deutschlands  1855  jene  Cytherina  als  Rairdia  heterostigma  aufführt, 
wesentlich  verschieden  von  Cytheridea  heterostigma  Reuss.  Cythe- 
rina (Bairdia  ?)  subteres  scheint  mehr  aufgebläht  zu  seyn. 

Bairdia  Hagenowi  Reuss  (Charakter,  d.  T.-Sch.  des  mittl.  und 
nördl.  Deutschi.)  hat  den  hinteren  Rand  schräg  abgestutzt,  während 
Cytheridea  heteropora  denselben  abgerundet  hat.  Der  Längsschnitt 
der  letzten  hat  hinten,  der  von  B.  Ilagenowi  hat  in  der  Mitte  seine 
grösste  Breite;  Oberdiess  unterscheiden  sie  sich  durch  das  Schloss. 

•2.  Cytheridea  reversa  nov.  spec. 

Taf.  XVI,  Fig.  10:  a)  Seiten-'Ansicht,  rechte  Schale  oben;  b)  Ansicht 
der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken ; c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  von  vorne;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  1“”0;  Breite  Orom53. 

Fundort:  Mairho f,  Buchleiten ; nicht  häufig. 

Diese  Art  ist  die  umgekehrte  vorhergehende.  Die  Schalen  sind 
massig  aufgeblasen,  vorne  verengt,  hinten  breiter  abgerundet.  Der 
Bauch-Rand  ist  gebuchtet,  der  Rücken-Rand  gebogen;  letzter  setzt 
vorne  bis  zum  Bauch-Rand  fort,  mit  dem  er  eine  schräge  Spitze 
bildet.  Pektoral-Lamelle  ist  entwickelt.  Am  Rücken  greift  vor  der 
Mitte  und  ganz  hinten  die  linke  Schale  stärker  über,  und  zwischen 
diesen  beiden  Punkten  ist  die  Schloss-Linie  der  beiden  vereinten 
Klappen  Furchen-artig  vertieft.  Die  grösste  Schalen-Tiefe  liegt  im 
hinteren  Viertheil;  der  Abfall  ist  steil  nach  hinten,  etwas  minder  steil 
nach  Bauch  und  Rücken,  allmählich  nach  vorne.  Der  Queerschnitt 
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der  vereinigten  Schalen  ist  ein  Oval,  der  Längsschnitt  Keil-förmig. 
Du  Schloss  hat  deutliche  Zähne.  Oie  Oberfläche  trägt  entfernt 
stehende  massig  grosse  Gruben. 

Von  der  ähnlichen  Cytheridea  heteropora  ist  C.  reversa  ver- 
schieden durch  den  Mangel  der  feinen  Poren,  durch  stärkere  Scha- 
len, durch  die  vordere  Verengerung,  während  C.  heteropora  hinten 
enger  ist 

3.  Cytheridea  turaida  Reuss. 

Cytherina  t u mi da  Reuss  Entomostr.  des  Österr.  Tcrt. -Beckens  1860. 
Taf.  XV,  Fig.  11:  a)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben;  b)  Ansicht 
der  vereinigten  Schalen  vop  vorne;  c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  vom  Bauche;  d)  Ansicht  der  rechten  Schale  von  innen. 

Länge  0mm5— 0“""9;  Breite  0mm3— 0mra5. 

Fundort:  Hambach,  Mairho f,  Buchleiten;  nicht  häufig. 

Die  Schalen  sind  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  ver- 
schmälern  sich  vorne,  sind  hinten  breit,  blähen  sich  stark  auf.  Der 
Bauch-Rand  ist  gerade  oder  schwach  gebuchtet;  der  Rücken-Rand 
geht  vom  hinteren  Ende  des  Bauch-Randes,  mit  dem  er  eine  stumpfe 
Ecke  bildet,  steil  bis  zur  grössten  Schalen-Breite  in  hohem  Bogen, 
dann  langsam  fallend  mit  dem  vorderen  Ende  des  Bauch-Randes  in 
einer  spitzen  Ecke  in  diesen  über.  Die  grösste  Schalen-Tiefe  liegt 
hinter  der  Mitte.  Der  Abfall  ist  am  stärksten  nach  dem  Bauche 
und  nach  hinten,  minder  rasch  nach  dem  Rücken  und  nach  vorne. 
Der  Querschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  Pfirsichkern-förmig,  der 
Längsschnitt  Birn-förmig.  Durch  das  starke  Übergreifen  der  Pektoral- 
Lamelle  erscheinen  die  beiden  Klappen  in  der  Bauch-Ansicht  un- 
gleich. Das  Schloss  zeigt  sehr  deutliche  Zähne.  Die  äussere  Ober- 
fläche trägt  entfernt  stehende  Poren,  welche  nicht  immer»  deutlich 
und  nur  selten  auf  der  Spitze  kleiner  Erhöhungen  beobachtet  wer- 
den. Bei  Reuss  werden  diese  Poren  als  Höckerchen  erwähnt. 

4.  Cytheridea  rhombus  nor.  spec. 

Taf.  XVI,  Fig.  9:  a)  Ansicht  der  rechten  Schale  von  innen,  etwas  seit- 
lich; b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche;  c)  Ansicht 
der  vereinigten  Schalen  von  vorne;  d)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  vom  Rücken;  e)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben. 

Länge  ln,n'2;  Breite  0mm6. 

Fundort:  Hausbach;  selten. 

Unregelmässig  rhomboide  flache  Schalen,  deren  paralleler  vor- 
derer und  hinterer  Rand  sohräg  zum  Rücken-  und  Bauch-Rand 
Hehen.  Der  Bauch-Rand  ist  gerade,  fast  konvex,  bildet  eine  stumpfe 
längere  Ecke  mit  dem  Vorderrand ; dieser  läuft  schräg  zurück,  macht 
einen  stumpfen  Winkel  mit  dem  Rücken-Rand  im  vordem  Viertheil 
der  Schalen-Länge.  Der  mit  dem  Bauch-Rand  nach  vorne  diver- 
girendc  Rücken-Rand  bildet  in  der  Vereinigung  mit  dem  Hinterrand 
eine  längere  hintere  Ecke ; der  hintere  Rand  läuft  schräg  nach  vorne 
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und  geht  in  stumpfem  Winkel  in  den  Bauch-Rand  über.  Das  Schloss 
trägt  deutliche  Zähne.  Die  Schalen  sind  etwas  gewölbter  hinter  der 
Milte,  fallen  nach  allen  Richtungen  allmählich  ab.  Der  Querschnitt 
der  vereinigten  Schalen  ist  ein  zusammengedrücktes  Oval,  der  Längs- 
schnitt gleicht  einer  Spindel.  Die  Pektoral-Lamelle  ist  deutlich. 
Die  feinen  Röhrchen  im  Rand-Einschlage  sind. auch  aussen  sichtbar 
als  zarte  Randstriche.  Die  Oberfläche  trägt  zarte  nicht  gedrängt 
stehende  Poren  wie  die  vorhergehende  Art. 

5.  Cytheridea  lie  terostigma  Reuss,  Beitrag  z.  Char.  d. 

Tert.-Schichten  des  nördl.  und  mitll.  Deutschlands  — Silr.- 
Ber.  d.  math.-phys.  Kl.  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  Band 
XVIII,  *855. 

Taf.  XV,  Fig.  8:  a)  Seiten-Amicht,  linke  Schale  oben;  b)  Ansicht  der 
vereinigten  Schalen  von  vorne;  c)  Ansicht  der  vereinigten  Scha- 
len vom  Rücken;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 
e)  Ansicht  der  rrchten  Schale  von  innen;  f)  Ansicht  der  liokeo 
Schale  von  innrn. 

Länge  0mm9;  Breite  0m”45. 

Fundort:  Hausbach-,  nicht  häufig. 

Diese  vollständig  mit  der  REtJss’schen  Beschreibung  und  Ab- 
bildung von  Exemplaren  aus  Sand  von  Crefeld  stimmenden  Schalen 
bieten  im  Schloss  das  bereits  geschilderte  Verhalten,  eine  je  nach 
Stellung  der  Schalen  vollständige  oder  unterbrochene  Reibe  von 
Zähnen.  Die  Oberfläche  trägt  verschieden  grosse  Grübchen  bei  den 
meisten  Individuen.  Es  finden  sich  aber  auch  solche,  welche  mehr 
gleich-grosse  Gruben  erkennen  lassen  und  schwer  von  der  nach- 
folgenden Art  zu  unterscheiden  sind. 

6.  Cytheridea  Müller!  von  Münst.  rar.  ß.  acuminata 

BosaiJET  Entomostr.  de  la  France  u.  s.  w.  1852. 

Taf.  XV,  Fig.  7:  a)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben;  b)  Ansicht  der 
vereinigten  Schalen  vom  Bauche;  c)  Ansicht  der  vereinigten 
Schalen  vom  Rücken;  d)  Ansicht  der  verein.  Schalen  von  vorne. 

Länge  1»“0;  Breite  0m“45. 

Fundort:  Laingart-,  einzeln. 

Stimmt  völlig  mit  BosatjETS  Definition ; die  rechte  Schale  trägt 
hinten  einen  langen  Dorn,  welcher  auf  der  linken  Schale  abgebrochen 
zu  seyn  scheint.  Die  Gruben  sind  gross,  deutlich  gerandet,  aber 
von  Haar-förmigen  Anhängseln  keine  Spur. 

7.  Cytheridea  elypens  no r.  spec. 

Taf.  XV,  Fig.  5:  a)  Seiten-Anaicht , linke  Schale  oben;  b)  Ansicht  der 
linken  Schale  von  innen ; c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen 
von  vorne;  d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 
e)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche. 

Länge  0mn,75— 0“"85 ; Breite  0mm4 — 0mmi5. 

Fundort:  Mairhof,  Hausbach,  Buchleiten-,  nicht  häufig. 
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Die  Schalen  sind  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  aufge- 
blasen, vorne  gerundet,  hinten  schief-eckig  verengt.  Der  Rücken- 
Band  ist  gebogen,  der  Bauch-Rand  vor  der  Mitte  gebuchtet,  hinter 
derselben  sehr  stark  heraus-gewölbt;  die  grösste  Schalen-Tiefe  liegt 
in  der  Mitte;  der  Abfall  ist  konvex  nach  dem  Bauche,  allen  übrigen 
Richtungen  nach  gleichmässig.  Der  Queerschnilt  der  vereinigten 
Schalen  ist  umgekehrt  Herz-förmig;  der  Längsschnitt  zeigt  eine  oben 
und  unten  gleich  zugespitzle  Ei-Form.  In  der  Bauch-Ansicht  ragen 
die  Backen  der  vorspringenden  Schalen  über  das  Niveau  der  Schloss- 
Linie  vor  der  Mitte  vor.  Die  gezähneltc  Schloss-Leiste  läuft  mehr 

gerade  nach  hinten,  als  man  bei  dem  hohen  Rücken  vermutben 
tollte,  und  da  auch  vorne  eine  Spur  eines  grösseren  Zahnes  vorhan- 
den ist,  so  steht  C.  clypeus  bereits  den  Cytheren  ziemlich  nahe.  Der 
Rand-Einschlag  ist  sehr  breit  und  kräftig  und  verengt  die  eigentliche 
Schälen-Höhlung  beträchtlich.  Auf  der  äusseren  Schalen-Oberfläche 
beobachtet  man  grosse  deutliche  Poren,  welche  in  konzentrischen 
kreisen  stehen  und  in  der  Bauch-  und  Rücken-Ansicht  Längsfurchen 
bilden. 

Von  aussen,  namentlich  vermöge  der  gleich  grossen  und  tiefen 
Gruben,  gleicht  Cytheridea  clypeus  sehr  der  Cythere  hastata  Reuss; 
allein  der  Mangel  der  Höcker,  die  gleichmässige  Abdachung  von  der 
Bitte  aus,  der  mehr  Ei-förmige,  nicht  so  quadratische  Umriss  unter- 
scheiden  sie  hinreichend  von  letzter.  Cythere  cicatricosa  hat  ganz 
andere  Poren,  obwohl  sie  im  Umriss  grosse  Ähnlichkeit  zeigt. 

8.  Cytheridea  subovata  v.  Mstr.  sp. 

Cytberinasubovata  v.  Mstr.  ; Roem.  i.  N.  Jb.  f.  Mineral.  1888,  515. 
Ttf.  XV,  Fig.  4:  a)  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen; 

b)  „ „ vereinigten  Schalen  vom  Bouche; 

c)  „ „ „ „ „ Rücken; 

d)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

e)  Anaicbl  der  vereinigten  Schalen  von  vorne. 

Länge  0m”8— lB,n,2;  Breite  0",m4— 0m“65. 

Fundort:  Hausbach  und  Habühl ; nicht  selten.  Buchleilen, 
yiairhof;  selten. 

Die  Schalen  sind  länger  als  breit,  bauchig  aufgebläht;  der 
Vorderrand  ist  gerundet,  der  Hinterrand  in  einen  Zapfen  verlängert, 
dessen  Spitze  sich  nach  dem  Rücken  aufbiegt.  Der  Rücken-Rand 
kt  stark  gewölbt,  der  Bauch-Rand  vor  der  Mitte  gebuchtet, 
hinter  derselben  gewölbt  Die  Schalen  sind  am  tiefsten  etwas  hinter 
der  Mitte.  Der  Abfall  ist  steil  nach  dem  Pekloral-Rande , ziemlich 
rasch  auch  nach  hinten,  allmählich  nach  vorne  und  nach  dem  Rücken. 
Her  Queerschnilt  der  vereinigten  Schalen  ist  umgekehrt  Herz-förmig ; 
der  Längsschnitt  eine  nach  unten  in  eine  Spitze  ausgezogene  Ei- 
Form.  Das  Schloss  zeigt  eine  ununterbrochene  Reihe  knotiger, 
durch  feine  Verbindunss-Leistchcp  zusammenhängender  Zähne  entlang 
dem  Rücken-Rande.  Bei  zarten  Schalen  scheinen  diese  Zähne  zu- 
Jihrx«m  1B58.  27 
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weilen  nach  aussen  neben  der  Rückenschloss-Linie  durch.  Die  Ober- 
fläche  der  Schalen  ist  mit  kleinen  Poren  besetzt,  welche  in  ziemlicher 
Entfernung  von  einander  stehen.  Ausserdem  beobachtet  man,  be- 
sonders näher  dem  Rauch-Rande,  schwächere  oder  selbst  ziemlich 
starke  Längsfurchen.  Letzte  sind  am  schärfsten  ausgebildet  an 
Exemplaren  von  Habühl,  wo  sie  fast  die  ganze  Schale  bis  zum 
Rücken-Rande  bedecken.  Roemer  erwähnt  dieser  Art  von  Osna- 
brfick  und  Castell' arquato.  Ich  habe  sie  auch  im  oligoeänen  Sand 
von  Hohenkirchen  bei  Kassel  gefunden. 


IV.  Cytliere  Müller. 

1,  Cythere  Jurinel  v.  Mstr.;  Bosquet  a.  a.  0.  1852. 

Taf,  XVI,  Fig.  5:  a)  Sehen-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ „ „ „ von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Rücken; 

e)  „ „ linken  Schale  von  innen; 

f)  „ „ rechten  Schale  von  innen,  etwas  aufgedreht 

Länge  l“™— 2mm;  Breite  üm”5— lD,m0. 

Fundort:  Hausbach,  Buchleiten,  Mairho f;  häufig. 

Die  Schalen  sind  wenig  gewölbt  und  zeichnen  sich  aus  durch 
einen  beinahe  rhombischen  Umriss;  sie  sind  doppelt  so  lang  als 
breit,  vorne  wenig  breiter  als  hinten.  Die  linke  Schale  ist  bedeu- 
tend grösser  als  die  rechte,  und  greift  über  diese  mit  starken 
Schwielen  am  Rücken-Schlosse  über.  Auch  eine  Pektoral-Lamelle 
unterscheidet  man  am  geraden  oder  schwach  gebuchteten  Bauch- 
Rande.  Der  Rücken-Rand  ist  gerade,  divergirt  schwach  nach  vorne 
gegen  den  Bauch-Rand,  geht  mit  einer  stumpf- winkeligen  Ecke  in 
den  Hinterrand  über,  der  sich  in  allmählichem  Übergange  in  den 
Bauch-Rand  nach  vorne  verliert.  Die  Schalen  haben  die  grösste 
Tiefe  hinter  der  Mitte  und  fallen  allenthalben  flach  ab ; nur  gegen  den 
Bauch-Rand  ist  der  Fall  etwas  steiler.  Der  Queerschnitt  der  ver- 
einigten Schalen  ist  ein  Oval,  der  Längsschnitt  eine  unterhalb  der 
Mitte  etwas  dickere  Spindel.  Das  Schloss  der  kräftigen  Schalen  ist 
sehr  entwickelt,  und  es  zeigen  beide  Schalen  einen  starken  Rand- 
Einschlag,  in  welchem  nach  der  Peripherie  strahlende  Röhrchen  als 
Linien  durchscheinen.  Die  linke  Schale  hat  am  Dorsal-Rande  vorne 
einen  kurzen  Zahn,  vor  welchem  eine  Grube  und  ein  schwacher 
Höcker  sich  befinden.  Hinter  dem  Zahn  läuft  eine  doppelte  Rand-Leiste 
nach  hinten,  wovon  die  innere  an  manchen  gut  erhaltenen  Schalen 
nach  Art  der  Cytherideen,  aber  sehr  zart,  gezähnt  ist  und  da,  wo  der 
Rücken-Rand  in  den  hinteren  übergeht,  schwach  anschwillt  und  dann 
vor  einer  seichten  Vertiefung  plötzlich  aufhört.  Die  rechte  Schale 
trägt  vorne,  wo  der  Dorsal-Rand  beginnt,  einen  sehr  starken,  hinten 
wo  er  endet  einen  schwächeren  Zahn.  Zwischen  diesen  beiden 
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Zähnen  verläuft  die  Rand-Leiste  und  ibr  parallel,  wie  an  der  linken 
Schale,  die  äusserst  fein  gekerbte  oder  auch  glatte  innere  Schloss- 
Leiste.  Auf  der  Tiefe  der  inneren  Schalen-Fläche  bemerkt  man  an 
den  meisten  Schalen  vor  der  Mitte  eine  breite  Grube;  einen  vor- 
springenden Höcker  an  der  Aussenfläche  der  entsprechenden  Stelle 
findet  man  nie.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  entweder  glatt, 
oder  in  selteneren  Fällen  dicht  punklirt  von  seichten  Grübchen, 
welche  über  die  ganze,  Schale  gleichmässig  zerstreut  sind.  Jene  in 
Längsreihen  stehenden  Punkte , welche  Bosquet  an  Var.  lenui- 
ponctata  beschreibt,  wurden  nur  ein  einziges  Mal  beobachtet.  Am 
meist  gewölbten,  in  der  hinteren  Schalen-Hälfte  gelegenen  Theile 
erbebt  sich  die  Schale  zuweilen  zu  kurzen  plumpen  Falten,  Andeu- 
tungen von  Rippen,  wie  sie  Cythere  plicata  entwickelt. 

a.  Var.  ovata. 

Taf.  XVI,  Fig.  4:  a)  Seilen- Ansicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

c)  „ „ „ „ vom  Bauche. 

Länge  l“m2— lmm4;  Breite  0“m65— 0mm8. 

Fundort:  Hausbach-,  nicht  selten. 

Durch  stärkere  Abrundung,  beträchtlichere  vordere  Breite  gegen 
die  verengte  hintere  bei  völlig  glatter  Schalen-Oberfläche  weichen 
einzelne  Schalen  von  vorigen  ab,  mit  denen  sie  jedoch  durch  so 
viele  Mittel-Formen  in  Übereinstimmung  bleiben,  dass  nur  die  Eztrem- 
Form  als  Varietät  gelten  kann.  Die  Aufblähung  dieser  Varietät  ist 
meist  etwas  stärker  als  bei  der  Normal-Form,  und  die  Schalen  fallen 
in  grösserer  Gleichmässigkeit  nach  vorne  ab. 

ß.  Var.  semiornata. 

Taf.  XVI,  Fig.  7:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

b)  Seiten-Ansicbl,  linke  Schale  oben. 

Länge  lmm0 — lm“8 ; Breite  0'““55— 0““95. 

Fundort:  Buchleilen,  Habühl ; nicht  häufig. 

Diese,  im  Umriss  bald  der  eigentlichen  C.  Jurinei,  bald  der 
Var.  ovata  näher  stehende  Varietät  trägt  auf  der  Oberfläche  hinter 
der  Schalen-Mitte,  wo  die  Wölbung  am  stärksten,  4 — 6 Längsfurchen, 
welche  auf  der  Mitte  verschwinden,  in  seltneren  Fällen  nach  der 
zentralen  Unterbrechung  auf  der  Vorderhälfle  der  Schalen  mehr 
oder  weniger  deutlich  wieder  forlsetzen.  Im  Grunde  dieser  Furchen 
liegen  massig  grosse  Gruben. 

Der  Cythere  Jurinei  v.  Mstr.  , welche  Roemer  im  N.  Jahr- 
bache der  Mineralogie  etc.  1838  beschreibt,  steht  diese  Varietät 
am  nächsten  ; doch  fehlen  ibr  die  vordren  und  hintren  Zähne.  Ein 
>u»  dem  Miocän  Sande  von  Kienberg  (Österreich.  Teil. -Becken)  stam- 
mendes Exemplar  hat  die  zwischen  den  Furchen  sich  erhebenden 
Leisten  feiner,  aber  markirter  als  die  Ortenburyer  Formen. 

27* 
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2.  Cythere  divaricata,  nov.  tp. 

T»f.  XVI,  Fig.  8:  »)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Aniicbt  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ „ „ „ von  vorne.  , 

Länge  l“o,0;  Breite  0“®65. 

Fundort:  Hambach ; sehr  selten. 

Die  umgekehrt  Ei-förmige  Schale  ist  nicht  ganz  doppelt  so 
lang  als  breit,  vorne  weiter,  hinten  etwas  enger.  Der  Vorderrand 
ist  breit  gerundet,  der  Bauch-Rapd  gerade  oder  schwach  gebuchtet, 
der  Hinterrand  gerundet:  der  Rücken-Rand  ist  fast  gerade  und  diver- 
girt  näch  vorne  gegen  den  Bauch-Rand.  Die  Schalen  sind  am  tief- 
sten gewölbt  im  hinteren  Dritlhcil  der  Schalen-Länge ; der  Ablall 
nach  dem  Rauche  ist  senkrecht,  nach  hinten  ziemlich  steil,  nach 
vorne  und  nach  dem  Rücken  allmählich.  Der  Queerschnitt  der  ver- 
einigten Schalen  ist  umgekehrt  Herz-förmig,  der  Längsschnitt  Keil- 
förmig. Die  Bauch-Fläche  zeigt  eine  übergreifende  Pektoral-Lamelle. 
Die  Oberfläche  der  Schalen  trägt  wie  bei  C.  Jurinei  var.  semiomata 
auf  der  gewölbtesten  Stelle  hinter  der  Mitte  5 — 6 schwache  Längi- 
furchen,  welche  Slrahlen-förmig  divergiren  nach  vorne,  und  in  deren 
Grund  scharf-randige  deutliche  Gruben  liegen.  Der  übrige  Theil 
der  Schalen  ist  von  kleineren,  immer  aber  scharf-randigen  Löcbem 
durchbohrt.  ' 

Es  ist  C.  divaricata  besonders  durch  die  Beschaffenheit  ihrer 
Oberfläche  von  der  Var.  ovata  der  C.  Jurinei  verschieden,  während 
sie  im  Umriss  ganz  mit  ihr  übereinstimmt. 

3.  Cythere  accedens,  nor.  spec. 

Tat.  XVI,  Fig.  11:  •)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

b)  » ,,  „ „ von  vorne; 

e)  „ „ „ „ vom  Bauche; 

d)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben. 

Länge  1““4— 1“®6;  Breite  0"“7— 0“9. 

Fundort:  Mairhof;  nicht  häufig. 

Die  Schalen  sind  ungefähr  doppelt  so  lang  wie  breit,  vorne 
breiter  als  hinten , massig  aufgebläht.  Der  Rücken-Rand  ist  gerade, 
fast  gebuchtet,  geht  gerundet  in  den  schiefen  vorderen  und  rund- 
lichen hinteren  Rand  über,  und  ist  kürzer  als  der  gerade  gegen  den 
Rücken-Rand  divergirende  Bauch-Rand.  Die  grösste  Schalen-Tiefe 
fällt  hinter  die  Mitte.  Der  Abfall  ist  rascher  nach  hinten  und  nach 
dem  Bauche,  allmählich  nach  vorne.  Der  Queerschnitt  der  ver- 
einigten Klappen  ist  Ei-förmig,  der  Längsschnitt  gleicht  einer  ver- 
längerten Eichel.  Die  Oberfläche  ist  besetzt  mit  kürzeren  und 
längeren  Leisten,  von  welchen  letzten  eine  oder  zwei  schräg  von  vorne 
nach  hinten  laufen,  während  die  mehr  gerade  gestellten  kürzeren  sich 
entweder  gabelig  aus  den  längeren  durch  deren  Spaltung  bilden, 
oder  einfach  sich  einschieben  neben  denselben.  In  den  Gruben, 
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welche  die  Leisten  zwischen  sich  lassen,  beobachtet  man  zahlreiche 
grössere  Löcher. 

Der  Umriss  der  Schalen,  die  Verengerung  und  stärkere  Wöl- 
bung hinter  der  Mitte,  die  grössere  .Breite  und  Abplattung  vor  der- 
selben, vorzugsweise  die  Ähnlichkeit  der  Skulptur  besser  entwickelter 
Schalen  mit  Cjthere  Haimeana  Bosqu.  a.  a.  O.  1852  verleiten  zur 
Identifizirung  beider  Arten.  Allein  die  hiesigen  Schalen  der  C. 
accedens  haben  vorne  keine  Höcker  nächst  dem  Rande,  hinten 
keine  Zähne,  und  dann  erreicht  die  Skulptur  der  Oberfläche  bei 
weitem  nicht  die  Schärfe  und  regelmässige  Rippen-Zahl  wie  bei  C. 
Haimeana. 

C.  accedens  scheint  zum  Theil  aus  C.  divaricata,  welche  erst 
eine  Spur  der  Berippung  und  überwiegende  Porosität  zeigt,  zum  Theil 
aus  C.  Jurinei  var.  semiornata  durch  fortgesetzte  Bildung  der  Rippen 
und  Gruben  sich  entwickelt  zu  haben. 

4.  Cythere  plicata  r.  Mstr.;  Bosquet  a.  a.  0.  1852. 

Taf.  XV11I,  Fig.  9:  *)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

b)  „ „ „ „ vom  Röcken; 

c)  ,,  n i,  ,,  i»  Bauche; 

d)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben. 

Länge  1 ; Breite  0mn,5— Om",6. 

Fundort:  Hausbach ; selten. 

Diese  Art  steht  der  vorhergehenden  sehr  nahe.  Die  ganze 
Schale  trägt  Gruben,  und  diese  liegen  bei  den  meisten  Schalen  in 
Furchen,  welche  mehr  oder  minder  parallel  der  Schalen-Länge  ver- 
laufen. Nur  die  vollständig  ausgebildeten  Exemplare  besitzen  diese 
ausgedehnte  Gruben-  und  Furchen-Verzierung.  Manchmal  fehlen  sie 
fast  ganz.  Allen  Schalen  aber  ist  eigen  eine  doppelte  faltige,  von 
jenen  Furchen  unabhängige  Erhebung  von  hinten  nach  vorne.  Die 
eine  stärkere  Falte  beginnt  nahe  dem  hinteren  Rande,  läuft  gerade 
nach  vorne  und  vereinigt  sich  vor  der  Mitte  mit  dem  Zentral-Höcker. 
Von  diesem  weiter  nach  vorne  verliert  sich  die  Falte  seitlich  nach 
der  vorderen  Bauchrand-Ecke.  Die  zweite  Falte  entspringt  neben 
und  vor  der  ersten  als  breiterer  Höcker  näher  dem  Bauch-Rand 
und  verliert  sich  im  vorderen  Schalen-Driltheil.  Schalen , bei 
denen  die  Gruben  nicht  oder  nur  sparsam  entwickelt  sind,  zeigen 
viel  kräftigere  Falten  und  gleichen  auch  mehr  der  RoEMER'schen 
und  BosQüET'schen  Darstellung,  als  das  abgebildetc  der  hiesigen 
Eiemplare. 

Von  C.  accedens  unterscheidet  sich  C.  plicata  dadurch,  dass 
jene  nicht  den  vorspringenden  Zentral-Höcker  und  nicht  die  hohen 
Falten,  sondern  nur  gleichförmige  Berippung  trägt,  was  besonders 
bei  Vergleichung  der  Queerschnitle  in  die  Augen  fällt,  da  sich  der 
Queerscbnitt  von  C.  plicata  durch  die  Median-Falte  auf  der  Mitte 
der  Höhe  beiderseits  knotig  erhebt. 
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5.  Cythere  scrobiculata  v.  Mstr.;  Bosqu.  a.  a.  0.  18 52. 

Taf.  XVII,  Fig.  7:  a>  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen; 

b)  „ „ rechten  „ » » 

c)  „ „ vereinigten  Schalen  von  vorne; 

d)  Seiten -Ansicht,  linke  Schale  oben; 

e)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

0 *,  ,»  n n n Bauche. 

Länge  lmm— 2mm  ; Breite  0“m5— Orom9. 

Fundort:  Mairho  f,  Buchleiten , Hambach ; häufig. 

Die  Mehrzahl  der  hieher  gerechneten  hier  gefundenen  Exem- 
plare  weicht  von  der  MCNSTER’schcn  (Roemer,  Jahrbuch  1838  und 
der  BosQUET’schen  (a.  a.  O.)  Darstellung  durch  geringere  hintere 
Verengerung  ab.  Die  Zähne  am  Hinlerrand  sind  nie  bedeutend 

oder  sie  fehlen  ganz.  Dass  die  konzentrischen  Furchen,  in  welchen 
die  Gruben  liegen,  vorne  schärfer  seyon  als  hinten,  wurde,  da  die 
Tiefe  der  Furchen  seihst  sehr  ungleich  an  verschiedenen  Exemplaren, 
nicht  konstant  beobachtet.  Die  Schalen  sind  massig  gewölbt  und 
fallen  nach  keiner  Richtung  sehr  steil  ab.  Der  Queerschnitl  der 
vereinigten  Schalen  ist  ein  Oval;  der  Längsschnitt  ist  ein  verlängertes 
Oval  mit  am  vordem  und  hintern  Theile  Stufen-förmig  gekerbtem 
Umriss.  Diese  Kerben  entstehen  durch  die  konzentrischen  Gruben- 
Furchcn,  welche  im  Längsschnitt  als  auswärts-gebogene  Längs- 
Rinnen  endigen.  Die  Gruben  sind  weit  und  gewöhnlich  ziemlich 
lief;  die  Substanz  zwischen  den  Gruben  erhebt  sich  als  Gitter-för- 
miges Leisten-Netz.  Das  Schloss  ist  bei  allen  Schalen  dieser  Art 
sehr  stark.  Die  linke  Schale  hat  besonders  vorne  einen  kräftigen 
Zahn,  vor  demselben  eine  tiefe  Grube,  eine  schmale  Zahn-ähnliche 
Brücke,  und  eine  zweite  Grube  vor  dieser.  Die  Schloss-Leiste 
schwillt  hinten  schwach  an  und  hört  plötzlich  auf.  An  der  rechten 
Schale  ist  der  vordere  Zahn  etwas  schwächer  und  erhebt  sich  hinten 
die  Schloss-I.eiste  gerade  an  der  Stelle  zu  einem  Zahn-Wulste,  wo 
die  linke  Schale  mit  ihrer  Schloss-Leiste  plötzlich  aufhört. 

6.  Cythere  striatop unctata  Koem. ; Bosan.  a.  a.  O.  1852. 

Taf.  XVII,  Fig.  9:  a)  Seiten-Angicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Angicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne: 

c)  „ „ „ „ vom  Rücken; 

d)  » » » » h Banche. 

Länge  1"";  Breite 

Fundort:  Hausbach,  Mairho f,  Buchleiten\  selten. 

Diese  Art  ist  von  voriger  nur  unterschieden  durch  die  stärkere 
Wölbung  der  Schalen  im  hinteren  Driltheil  der  Länge  und  durch  den 
bauchig  über  die  Schloss-Linie  vorspringenden  Bauch-Rand.  Der 
Contour  des  Längsschnittes  nähert  sich  mehr  der  Eichel-Form;  und 
da  die  Furchen,  in  denen  die  Gruben  liegen,  dem  Rande  zunächst  ‘ 
nicht  so  tief  sind,  wie  bei  C.  scrobiculata,  so  fehlen  dem  Umriss  des 
Längsschnittes  auch  die  Terrasscn-förmigen  Kerben  der  letzten.  Der 
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Abfall  der  Schalen  ist  bei  C.  stria  topun  cf  ata  ein  senkrechter  nach 
dem  Bauche,  daher  der  Queerschnitt  umgekehrt  Herz-förmig  er- 
scheint. Ein  wesentlicher  Unterschied  ist  das  Schloss,  dessen  Zähne 
and  Leisten  viel  schwächer  sind  als  bei  C.  scrobiculata.  An  dem 
abgebildeten  Exemplare  ist  zufällig  die  rechte  Schale  grösser. 

Var.  elongata. 

T*f.  XVII,  Fig.  8:  a)  Ansicht  der  rechten  Schale  von  innen; 

b)  „ „ vereinigten  Schalen  von  vorne; 

c)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schote  oben; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken. 

Länge  I mm5 — 2mro2 ; Breite  Omm75— lmm0. 

Fundort:  Mairhof,  Hausbuch;  je  einzeln. 

Von  der  eben  beschriebenen  Art  weichen  diese  Schalen  ab 
durch  den  länglichen  Habitus,  durch  die  in  die  Mille  der  Schalen- 
Länge  fallende  stärkere  Wölbung,  durch  den  mehr  rundlichen  Queer- 
schnilt:  lauter  Merkmale,  welche  eher  für  C.  scrobiculata  sprechen. 
Da  aber  der  Bauch-Rand  jäher,  an  einem  Exemplare  sogar  konvex 
ist,  stehen  diese  Schalen  doch  näher  der  C.  striatopunctata,  mit  der 
sie  insbesondere  das  schwächere  Schloss  gemein  haben. 

7.  Cythere  scabra  v.  Mstr.;  Bosquet  a.  a.  0.  1852. 

Taf.  XVII,  Fig.  10:  n)  Seiten- Ansicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

e)  „ „ » „von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Recken. 

Länge  l“m3;  Breite  0mm7. 

Fundort:  Hausbach ; selten. 

Diese  Art  bildet  sich  gleichsam  aus  C.  scrobiculata,  indem  sich 
die  zwischen  den  Gruben  heraustretenden  Leisten  in  den  Kreutzungs- 
Punkten  zu  Knoten  erheben.  Der  Umriss  ist  ganz  der  von  C.  scro- 
biculata, nur  sind  vorderer  und  hinterer  Rand  gezähnt.  Der  Längs- 
schnitt gleicht  dem  von  C.  scrobiculata,  der  Queerschnitt  ist  breiter, 
Apfel-förmig.  Gruben  und  Knoten  stehen  konzentrisch,  der  hintere 
Theil  der  Schale  zeigt  dieselben  zugleich  in  radialen  Längsreihen 
geordnet.  Der  Zentral-Höckcr  springt  stark  vor.  Bosquet  und 
Roemer  erwähnen  wohl  nur  der  Höcker,  keiner  Gruben;  dennoch 
dürften  die  hiesigen  Schalen  wegen  der  völligen  Übereinstimmung 
der  übrigen  Merkmale  nicht  von  C.  scabra  zu  trennen  scyn.  Sie 
sind  das  entwickelteste  Glied  einer  Gruppe  von  Formen,  welche  in 
C.  scrobiculata  und  striatopunctata  nur  Varianten,  in  der  nachfolgen- 
den Art  den  minder  entwickelten  Typus  weisen.  Es  hält  auch  nicht 
schwer,  Schalen  zu  finden,  welche  so  sehr  auf  der  Grenze  der  Arten 
stehen,  dass  man  sie  eben  so  gut  der  einen,  wie  der  andern  Art 
beizählen  könnte. 

8 Cythere  subscrobicnlata,  not.  spec. 

Taf.  XVI,  Fig.  fl:  a)  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen;  . 

b)  Seilen- Ansicht,  rechte  Schale  oben; 
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e)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

d)  „ » » » von  vorne; 

e)  „ „ „ » vom  Bauche. 

Länge  ln,m4;  Breite  Omm5— Omm6. 

Fundort:  Mairhof,  Buchleiten;  nicht  selten. 

Der  Umriss  der  Schalen , welche  ungefähr  doppelt  so  lang  wie 
breit  sind,  ist  unregelmässig  viereckig.  Vorne  sind  die  Schalen 
merklich  breiter  als  hinten.  Bauch-  und  Rücken-Rand,  erster  länger, 
letzter  kürzer,  beide  gerade,  divergiren  nach  vorne.  Der  vordere 
Rand  ist  breit  gerundet  und  geht  in  Rundungen  in  den  Bauch-  und 
Rücken-Rand  über.  Der  hintere  Rand  geht  aus  dem  Rücken-Rand 
als  schiefe  schwach  gebogene  Linie  in  den  Bauch-Rand  in  stumpfer 
hinterer  Ecke  über.  Die  Schalen  sind  sehr  gleichmässig  gewölbt, 
kaum  kennbar  tiefer  hinter  der  Mitte,  und  haben  gegen  die  Ränder 
hin  einen  etwas  rascheren  Abfall.  Der  Queerschnitl  der  vereinigten 
Schalen  ist  ein  Oval,  der  Längsschnitt  ein  verlängertes  Oval.  Das 
Schloss  ist  massig  stark,  trägt  einen  stärkeren  vorderen,  einen 
schwächeren  hinteren  Zahn.  Auf  dem  Rücken  greift  die  grössere 
linke  Schale  an  der  Stelle,  wo  die  Zähne  stehen,  stark  über,  was 
man  selbst  bei  der  seitlich  gelagerten  Schale  bemerkt,  wenn  die 
rechte  Schale  oben  liegt.  Die  äussere  Schalen-Fläche  trägt  entfernt 
stehende,  nicht  sehr  grosse,  bei  gut  erhaltenen  Schalen  von  einem 
kleinen  Wall  umsäumle  Poren,  welche  auch  auf  der  Innenfläche 
sichtbar  sind. 

Es  hat  diese  Art  einige  Ähnlichkeit  mit  C.  Jurinei;  doch  hat 
diese  nicht  den  langen  Bauch-Rand,  nicht  diese  entfernt  stehenden 
grösseren  Poren,  nicht  den  zylindrischen  Längsschnitt  Von  C.  scro- 
bieuiata  unterscheidet  sich  C.  subscrobiculata  durch  die  Gestalt  der 
Poren  und  den  Mangel  konzentrischer  Furchen. 

9.  Cythere  punctata  v.  Mstr.  i.  Jb.  1830,  62. 

Cjrpridina  punctata  Rkuss,  Entomoatr.  d.  Ötlurr.  Tert.-B.  18S0. 

Cjrtberina  punctata  Roemer  i.  N.  Jahrbuch  1838,  516. 

Taf.  XVII,  Fig.  5:  »)  Sfileii-Ansicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

*>  » ..  » „ ..  Rücken; 

d)  » „ „ „ von  vorne. 

Länge  0®m8 ; Breite  Om,D45. 

Fundort:  Hausbach-,  einzeln. 

Die  gleichmässig  gewölbten  fast  doppelt  so  langen  als 
breiten  Schalen  sind  vorne  weiter,  hinten  enger,  vorne  und 
hinten  gerundet.  Der  Rücken-Rand  ist  stark  gewölbt,  der  Bauch- 
Rand  fast  gerade ; beide  divergiren  nach  vorne.  Der  vordere 
Rand  beschreibt  einen  weiten,  gegen  den  Bauch-Rand  einfallen- 
den Bogen,  der  hintere  Rand  ist  winkelig.  Die  Schalen-Wölbong 
ist  kaum  merklich  tiefer  hinter  der  Mitte;  der  Abfall  ist  steil  nach 
dem  Bauche , gleichmässig  nach  den  übrigen  Richtungen.  Der 
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Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  Ei-förmig,  der  Längsschnitt 
gleicht  einem  verlängerten  oben  und  unten  zugespitzten  Oval.  Die 
Oberfläche  trägt  deutliche  Groben,  welche  ziemlich  dicht  sieben  und 
anscheinend  regellos  zerstreut  sind.  In  der  Ansicht  vom  Rauche 
erscheinen  sie  jedoch  in  Längsreiben  geordnet.  Der  Rand  der 
Schalen  ist  durchscheinend,  und  man  bemerkt  in  der  Bauch-Ansicht 
die  Rand-Röhrchen  des  Einschlages  nach  innen  als  zarte  kurze 
Linien  auf  der  Oberfläche. 

Die  Abbildung  von  Rbuss  zeigt  einen  mehr  eckigen  Umriss, 
and  Recss  und  Roemer  erwähnen  einer  Zähnelung  des  hinteren 
Randes,  welche  dem  hiesigen  Exemplare  fehlt.  Hingegen  stimmt 
die  Oberflächen-Beschaffeoheit  ganz  gut  überein  mit  C.  punctata  der 
beiden  Autoren. 

10.  Cythere  cicatricosa  Reuss  sp. 

Cypridina  cicatricosa  Reuss,  Entomostr.  d.  Österr.  Tert.-B.  1860. 
Tsf.  XVII,  Fig.  6:  a)  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

c)  „ „ rechten  Schale  von  innen ; 

d)  „ „ „ „ „ „ seitlich  aulgedreht; 

e>  Seiten. Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

f)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

r)  » h n » i>  Bauche. 

Länge  Omra75— lmmO;  Breite  0mm4— Oram55. 

Fundort:  Hemsbach,  Mairho f,  Buchleiten-,  nicht  selten. 

Die  Schalen,  welche  sehr  gut  mit  der  REDSs'schen  Darstellung 
stimmen,  sind  im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  sehr  dick  und  kräftig 
und  haben  auch  ein  sehr  kräftiges  Schloss.  Beide  Schalen  besitzen 
einen  sehr  starken  vorderen  Zahn , der  ziemlich  nahe  der  Mitte  der 
Sebalen-Länge  sitzt  und  sich  weit  über  das  Niveau  des  Randes  er- 
bebt. Der  hintere  Zahn  der  rechten  Schale  ist  nur  eine  schwielige 
Erhöhung  der  Schloss-Leiste,  und  zur  Aufnahme  dieser  Schwiele 
trägt  die  linke  Schale  hinter  der  plötzlich  abbrechenden  Schloss- 
Leiste  eine  Vertiefung.  In  der  rechten  Schale  sind  drei,  in  der 
linken  sind  zwei  Gruben  unter  dem  Zahne,  welche  vermittelst  Perl- 
mutter-artiger Brücken  getrennt  werden. 

Die  verschiedene  Grösse  der  Poren,  der  derbe  Rand  unterschei- 
det diese  Art  leicht  von  C.  punctata;  die  grossen  Knoten  auf  dem 
Vorderrand,  welche  Bosquet  abbildet,  wurden  hier  nicht  beobachtet. 

Cjtheridea  elypeus,  welche,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit 
des  Schlosses,  viele  Ähnlichkeit  zeigt,  unterscheidet  sich  durch  die  ' 
grösseren  in  konzentrischen  Furchen  liegenden  Gruben. 

11.  Cythere  Kostelensis  Recss  sp. 

Cypridina  Kostelensia  Reuss,  Enlomoslr.  d.  Österr.  Tcrt.-B.  1860. 
Ttf.  XVII,  Fig.  4:  a)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ „ „ „ von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Rücken.  ' 
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Länge  0“"8;  Breite  O0””», 

Fundort:  Hausbach-,  einzeln. 

Die  Schalen  sind  doppelt  so  lang  wie  breit,  ziemlich  flach, 
haben  vorne  mehr  Rreite  als  hinten.  Der  vordere  Rand  ist  schiel 
gerundet;  der  kurze  Rücken-Rand  stösst  mit  dem  vorderen  in 
stumpfer  Ecke  zusammen;  der  Bauch-Rand,  dhergirend  nach  vorne 
gegen  den  Rücken-Rand,  ist  gerade:  der  hintere  Rand  bildet  einen 
ungleich-schenkeligen  stumpfen  Winkel.  Die  Wölbung  der  Schalen 
ist  eine  gleichmässige;  zunächst  dem  Rande  verflachen  sie  sich  zu 
einem  undeutlichen  Kiel.  Der  Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen 
ist  ein  Oval,  der  Längsschnitt  ist  Spindel-förmig.  Die  Oberfläche 
ist  besetzt  mit  dicht  stehenden  Poren,  zwischen  denen  sich 
schwache  Knötchen  erheben,  welche  in  der  Bauch- Ansicht  zarte 
Längsfurchen  zwischen  sich  erkennen  lassen.  Bei  Reuss  geschieht 
der  Höckerchcn  keine  Erwähnung;  auch  ist  dort  die  Schalen-Wölbnns 
hinter  der  Mitte  stärker  als  vor  derselben  angegeben.  Diese  kleinen 
Differenzen  dürften  schwerlich  hinreicben,  gegenüber  den  andern 
übereinstimmenden  Momenten  die  Identität  zu  bezweifeln. 

12.  Cythere  subangulata,  not.  spec. 

Taf.  XVII,  Fig.  1:  n)  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen; 

b)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  ohen; 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vun  vorne; 

d)  * „ „ „ vom  Rücken; 

e)  „ „ „ „ „ Bauche. 

Länge  onim5 — 0'nm7 ; Breite  0m“25— 0mn>35. 

Fundort:  Mairho  f ; nicht  häufig. 

Flache  unregelmässig  rhombische  Schalen,  ungefähr  doppelt  so 
lang  wie  breit,  vorne  kaum  breiter  als  hinten.  Der  Bauch-  und  der 
Rücken-Rand  sind  gerade,  so  ziemlich  parallel;  der  vordere  und 
hintere  Rand  sind  schief,  gleichfalls  parallel,  und  gehen  mit  gerun- 
deten Ecken  in  den  Bauch-  und  Rücken-Rand  über.  Die  Schalen 
sind  am  meisten  gewölbt  zunächst  dem  Bauch-Rande,  gegen  den  sie 
konkav  abfallen,  bilden  Backen-förmige  dem  Niveau  des  Bauch-Ran- 
des gleich-stehende  Erhöhungen,  von  denen  aus  nach  dem  Rücken 
so  wie  nach  vorne  und  hinten  ein  gleichmässiger  Abfall  Statt  findet. 
Vor  dem  Rande  verflacht  sich  die  Schale  ringsum  zu  einem  flachen 
Kiel,  der  sogar  auf  der  Bauchfläche  zwischen  den  beiden  Seilen- 
Ilöckern  sich  erhebt.  Der  Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist 
umgekehrt  Herz-förmig;  der  Längsschnitt  gleicht  einer  oben  und 
unten  zugcspilzlen  Eichel.  Das  schwache  Schloss  der  linken  Schale 
(das  einer  rechten  wurde  nicht  beobachtet)  zeigt  die  Schloss  Leiste 
etwas  entfernt  vom  Rücken-Rande  und  trägt  nur  hinten  einen  deut- 
lichen Zahn.  Die  Oberfläche  der  Schalen  trägt  deutliche  feine 
nicht  sehr  weit  abstehende  Poren,  welche  auf  der  Bauch-Fläche  zu- 
nächst dem  Schloss  in  Längsfurchen  zu  liegen  scheinen. 

Die  höckerige  Seiten-Erhöhung  und  die  Form  des  Längsschnittes 
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unterscheiden  diese  Art  hinreichend  von  C.  Rosteiensis  and  C.  an- 
fulata  Reuss.  < ' 

13.  Cythere  subsagittula,  nov.  spec. 

Tsf.  XVII,  Fig.  2:  ■)  Seiten-Ansiclit,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ „ „ „ von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Rücken. 

Länge  0""»33;  Breite 

Fundort:  Mairho (\  einrein. 

Die  Schalen  sind  doppelt  länger  als  breit  und  vorne  viel  brei- 
ter als  hinten.  Der  gerundete  vordere  Band  setzt  in  hohem  Bogen 
io  den  Rücken-Rand  fort.  Der  Bauch-Rand  ist  gerade,  aber  die 
Scbaler.-ßackcn  ragen  konvex  über  ihn  hinaus ; der  Rücken-Rand  ist 
gerade  und  divergirt  gegen  den  Bauch-Rand  nach  vorne.  Der  kurze 
horizontale  hintere  Rand  geht  mit  gerundeten  stumpf-winkeligen  Ecken 
io  den  Baach-  und  Rücken-Rand  über.  Die  Schalen  haben  ihre 
grösste  Tiefe  hinter  der  Mitte,  ziemlich  nahe  dem  hinteren  Rande. 
Sie  erheben  sich  zunächst  dem  Bauch-Rand  zu  Backen-förmigen 
Erhöhungen  und  fallen  von  diesen  konkav  nach  dem  Bauche,  steil 
nach  hinten,  langsamer  nach  dem  Rücken  und  nach  vorne  ab.  Der 
Qurcrschnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  umgekehrt  Herz-förmig,  der 
Längsschnitt  ist  Lanzen-förmig.  Die  Oberfläche  erscheint  bei  starker 
Vergrösserung  dicht  porös. 

Von  C.  6ubangulala  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die 
kleineren  Dimensionen,  d£e  zarten  Poren,  den  Lanzen-förmigen  Längs- 
schnitt 'und  die  vordere  Erweiterung  der  Schalen.  Cythere  sagittula 
Recss  (a.  a.  O.  1850)  hat  wohl  den  gleichen  Längsschnitt,  aber 
grössere  Dimensionen,  stärkere  Poren  und  ist  vorne  am  Rande  gezähnL 

M.  Cythere  variolata,  nor.  spec. 

Tsf.  XVII,  Fig.  3:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vbm  Rücken; 

b)  „ „ „ „ von  vorne; 

e)  Seiten-Ansiclit,  linke  Schale  oben  ; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Srhalen  vom  Bauche. 

Länge  0*m38 ; Breite  0m,n2. 

Fundort;  Hmubach ; einzeln. 

Die  Schalen  sind  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit, 
massig  gewölbt,  vorne  viel  breiter  als  hinten,  haben  den  vordren 
und  hintren  Rand  gerundet,  den  Rücken-Rand  winkelig  gebogen,  den 
Bauch-Rand  gerade.  Die  grösste  Schalcn-Tiefe  fällt  in  die  Mitte, 
ron  wo  die  Schalen  senkrecht  nach  dem  Bauche,  gleichmässig  nach 
dro  übrigen  Richtungen  ahfallen.  Gegen  den  Rand  flächen  sie  sich 
ru  einem  mehr  oder  minder  schneidenden  Kiele  ab,  daher  sie  im 
Längsschnitt  vorne  und  hinten  zugespitzt  erscheinen.  Der  Quecr- 
schnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  umgekehrt  Herz  förmig.  Die 
Oberfläche  trägt  verbällnissmässig  nicht  zu  eng  gestellte  Poren, 
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welche  auf  schwachen  Erhöhungen  sitzen,  die  sich  auch  auf  den 
Contour  des  Längsschnittes  durch  ihr  Hervorragen  bemerkbar  machen. 

Von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  unterscheidet  sich  C. 
variolata  durch  die  gleichmässigere  zentrale  Schalen-Wölbung,  den 
Mangel  eines  Backen-förmigen  Vorsprunges  am  Bauch-Rande,  and 
durch  die  entfernter  stehenden  umwallten  Poren. 

15.  Cythere  hastata  Rbuss, 

Cypridina  hastata  Rbuss,  Eotomostr.  d,  Ötterr.  Tert.-Beck.  1860 
Taf,  XV,  Fig.  6:  a)  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen; 

b)  „ „ vereinigten  Schalen  von  vorne 

c)  Seiten- Ansicht,  linke  Schale  oben; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

e)  „ „ „ „ „ Rücken. 

Länge  0m,n8;  Breite  0mm4. 

Fundort:  Hausbach ; nicht  selten.  Mairhof  und  Buchleiten-, 
nicht  häufig. 

Die  Schalen  sind  im  Umriss  verschoben  quadratisch  mit  abge- 
rundeten Ecken,  doppelt  so  lang  als  breit,  vorne  gerad-randig, 
hinten  schräg  in  einen  Winkel  ausgezogen.  Rücken-  und  Bauch- 
Rand  sind  parallel  gerade,  letzter  kaum  gebuchtet.  Die  grösste 
Schalen-Tiefe  fällt  in  eine  höckerige,  dem  Bauch-Rand  nahe  liegende 
Erhöhung  hinter  der  Mitte.  Der  Abfall  von  diesem  Höcker  ist 

senkrecht  oder  konkav  nach  dem  Bauche,  allmählich  nach  den  übri- 
gen Richtungen.  Der  QueerschniU  der  vereinigten  Schalen  ist  ein 
Dreieck;  der  Längsschnitt  ist  verlängertes  Oval  mit  obrer  und  untrer 
Zuspitzung  und  seitlichen  Vorsprüngen.  Hinter  der  Erhöhung  zu- 
nächst dem  Bauch-Rand  befindet  sich  ein  schwächerer  Höcker  näher 
dem  Rücken-Rand.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  bedeckt  von 
tiefen  grossen  scharf-randigen  Gruben,  welche  neben  der  Schloss- 
Linie  auf  der  Bauch-Fläche  in  Längsreihen  vom  grossen  Höcker 
nach  dem  Rücken  ausstrahlend  geordnet  sind.  Das  Schloss  der 
Schalen  besitzt  wohl  einen  deutlichen  vorderen  Zahn,  ist  aber  in 
der  Schloss-Leiste  mancher  Exemplare  so  auffallend  sägezähnig, 
dass  man  sic  fast  für  Cytheridea  halten  möchte. 

Die  ähnliche  Cytheridea  elypeus  hat  einen  mehr  Ei-förmigen 
Umriss,  es  fehlen  ihr  der  Bauch-  und  Rücken-Höcker,  und  sie  be- 
sitzt regelmässigere  konzentrische  Stellung  der  Oberfläcben-Gruben. 

16.  Cythere  canallculata  Reuss  sp. 

Cypridina  canaliculata  Reum,  Entom.  d.  Öllerr.  Tert.-B.  1860. 
Taf.  XVlIf,  Fig.  10:  a)  Seitcn-Antichf,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ » h „ n Rucken; 

d)  ,,  h » » von  vorne. 

Länge  0ra",7;  Breite  O”"^— 0mm33. 

Fundort:  Buchleiten,  Mairhof,  Hausbach-,  nicht  selten. 

Konstant  zeichnet  C.  canaliculata  sich  aus  durch  einen  Nieren- 
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förmigen  Umriss,  durch  mehr  als  doppelt  so  lange  wie  breite,  ziem- 
lich flache,  hinten  etwas  mehr  gewölbte  Schalen,  deren  vordrer  und 
Untrer  Rand  gerundet,  deren  ßauoh-Rand  gebuchtet,  deren  Rücken- 
Rand  sanft  gewölbt  ist.  Der  hintre  Rand  zieht  sich  manchmal  auch 
nach  dem  Rücken  in  eine  Ecke  aus  und  zeigt  keine  Rundung.  Der 
Abfall  der  Schalen  gegen  den  Bauch  ist  senkrecht,  steil  nach  hinten, 
allmählich  nach  den  übrigen  Richtungen.  Der  Queerschnitt  der  ver- 
einigten Schalen  ist  Glocken-förmig,  der  Längsschnitt  ist  Keil-förmig. 
Auf  der  Oberfläche  der  Schalen  bemerkt  man  verschiedene  Längs- 
und Qnecr-Leisten,  welche  in  unregelmässiger  Gitterung  verschieden 
grosse  und  tiefe  Gruben  zwischen  sich  lassen.  .Die  Leisten  sind 
ungleich  stark  ausgcbildet,  und  man  unterscheidet  durch  Stärke  her- 
vorragende drei  Längs  Leisten,  eine  mittle  und  zwei  seitliche.  Nach 
tonte  konvergiren  sie  und  vereinigen  sich  näher  dem  vorderen  Rande. 
Zahlreiche  queer-ziehende  schwächere  Ausläufer  vermitteln  die  Gitter- 
förmigen  Anaslomosen,  welche  die  Gruben  umschliessen.  Parallel 
dem  Untren  Rand  biegen  sich  die  Längsleisten  nach  vorne  um,  und 
da  in  dieser  Gegend  auch  die  Schalen-Tiefe  am  bedeutendsten  ist, 
so  ragen  sie  als  scharfe  hohe  Wälle  hervor. 

Var.  daedalaea. 

Cypridina  daedalea  Raots,  a.  a.  O.  1SSO. 

Tai.  XVUI,  Fig.  11:  a)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 
b)  Ansicht  vom  Rücken. 

Taf.  XIX,  Fig.  I : Seiten-Anaiclit  eines  anderen  Exemplar»,  linke  Schale 
oben. 

Länge  0mm7;  Breite  0“m3— 0”“33. 

Fundort:  Hausbach-,  nicht  häufig. 

Die  Oberfläche  der  Schalen,  welche  nicht  immer  die  meiste 
Wölbung  ganz  nahe  am  hintren  Ende  haben,  zeigt  weniger  ent- 
wickelte Leisten,  zahlreiche  kleine  Gruben.  Die  beiden  Rand-Leialen 
geben  parallel  dem  vordren  Rande  in  einem  Bogen  in  einander 
über.  Vor  der  Milte  verliert  sich  die  mittle  Leiste  in  den  Zen- 

tral Höcker,  auf  welchem  man  zuweilen  grössere  Grübchen  als  in 
den  Vertiefungen  unterscheidet.  Auch  die  beiden  andren  Leisten 

lenden  Verbindungs-Äste  queer  zum  Zentral-Höcker.  Überhaupt  er- 
reichen bei  dieser  Varietät  die  Leisten  nicht  jene  Schärfe  und 
Höhe,  welche  die  Normal-Form  aufweist. 

Var.  cryptoploca. 

Taf.  XIX,  Fig.  2:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche;. 

b)  „ » - „ „ von  vorne; 

e)  „ „ „ » vom  Rücken; 

d)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben. 

Länge  0““7;  Breite  0°"1‘35. 

Fundort:  Honsbach,  Mairhof-,  je  einzeln. 

Diese  Varietät  weicht  von  der  Normal-Form  dadurch  ab,  dass 
äe  die  grösste  Schalen-Tiefe  nicht  ganz  am  Hinterende  hat,  und 
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dass  sie  über  die  ganze  Oberfläche  mit  dicht  stehenden  Grübchen 
gleich-bedeckt  ist.  Stall  der  Leisten  besitzen  die  Schalen  nur 
schwache  Höcker,  einen  Zentral-Höcker  vor,  je  einen  Bauch-  und 
Rücken-Höcker  hinter  der  Milte.  Der  zwischen  dem  Zentral-Höcker 
und  dem  schwachen  Rand-Wulste  des  Vorderrandes  gelegene  Kanal 
ist  sehr  seicht.  Eine  kleinere  höckerige  Erhebung  der  Schale  bemerkt 
man  noch  an  der  Stelle,  wo  der  vordre  in  den  Rücken-Rand  übergeht. 

17.  Cythere  truncata  Reuss  sp. 

Cypridina  truncata  Reuss,  a.  a.  O.  1850. 

Taf.  XVIII,  Fig.  4:  a)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

c>  » » » n » Bauche; 

d)  „ „ „ „ von  vorne; 

e)  „ „ seitlich  aufgedrehten  rechten  Schale; 

f)  „ „ rechten  Schale  von  innen. 

Fig.  S:  Seiten-Ansieht  eines  anderen  Exemplare*,  rechte 
Schale  oben. 

Länge  0“8— 0"*-9;  Breite  0""i-0™5. 

Fundort:  Bttchleilen,  Mairhaf,  Hausbach ; nicht  selten. 

Diese  Art  ist  ausgezeichnet  durch  die  Stellung  und  Beschaffen- 
heit der  Rippen  auf  der  Oberfläche.  Nahe  dem  hintren  Rande  er- 
hebt sich  diesem  parallel  ein  steiler  Wall,  von  welchem  aus  sechs 
bis  neun  gewöhnlich  nicht  sehr  scharfe,  seichte  Furchen  zwischen 
sich  lassende,  Rippen  nach  vorne  laufen,  wovon  dem  Rücken-Rand 
näher  gelegene  3 — 4 vor  der  Mitte  mehr  oder  weniger  stark  ein- 
wärts gebogen  sind  und  vor  dem  Wulste  des  abgerundeten  Vorderrandes 
sich  verlieren.  In  den  Furchen  liegen  ziemlich  grosse , aber  nicht 
sehr  tiefe  Gruben.  In  der  Ansicht  vom  Bauche  aus  werden  solche 
Gruben  auch  beobachtet  an  dem  unterhalb  und  hinter  dem  Walle 
gelegenen  und  nach  dem  Hinterrand  abfallenden  Theile.  Der  Queer- 
schnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  dreieckig,  der  Längsschnitt  Keil- 
förmig mit  hintrer  Zuspitzung.  Das  Schloss  dieser  Art  ist  sehr 
deutlich:  ein  vorderer  Schloss-Zahn  mit  einer  Grube  vor  sich  zwi- 
schen der  Schloss-  und  Rand-Leiste,  zwei  Grübchen  unterhalb  der 
Schloss-Leiste.  Der  Rand-Einschlag  zeigt  sehr  dicht  gestellte,  nach 
der  Peripherie  gerichtete  Röhrchen. 

Kräftiger  entwickelte  Schalen  von  gleicher  Grösse  werden  von 
scharf-randigen  schmalen  aber  hohen  Rippen  bedeckt,  welche  hinten, 
ehe  der  Queerwall  abfällt  nach  dem  winkelig  verengten  hinteren 
Rande,  sich  gabelig  spalten  und  dann  erst  mit  den  andern  durch 
queere  Anastomosen  sich  verbinden.  Die  (frühen  liegen  ganz  ver- 
steckt in  den  tiefen  Furchen.  Letzte  Form  nähert  sich  mehr  der 
bei  Bosquet  (a.  a.  O.  1852  gegebenen  Abbildung. 

IS.  Cythere  corrugata  Reuss  sp. 

Cypridina  corrugata  Red«s  a.  a.  O.  1850. 

Taf.  XV11I,  Fig.  3:  a)  Seitrn-Ansicbt,  rechte  Schale  oben; 
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b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Rücken. 

e)  „ „ rechten  Schale  von  innen. 

Länge  0““9;  Breite  0“B45.  • 

Fundort:  Hausbach ; nicht  häufig. 

Im  Umriss  stimmt  diese  Art  fast  völlig  mit  der  vorhergehen- 
den. Der  Queerschnitt  ist  hier  aber  kugelig  aufgebläht  an  den 
Seiten,  gerade  abgeschnitten  unten;  während  C.  truncata  im  Queer- 
sebnitt  gleichmässig  von  unten  nach  oben  sich  verengt.  Die  Ober- 
fläche der  C.  corrugata  trägt  einen  Knopf-förmig  vorspringenden  • 
Zentral-Ilöcker,  von  welchem  derbe  radiale  Rippen  nach  hinten 
Gasstrahlen,  um  nahe  dem  Hinterrande  plötzlich  abzubrechen.  Nach 
>orne  laufen  etwas  schwächere  Radien,  die  sich  vor  dem  Rand- 
Wulste  des  vordren  Randes  verlieren.  Zunächst  dem  Rücken-Rand 
laufen  einige  Längs-Rippen  über  den  Zentral-Höcker  hinaus  nach 
lorne,  ohne  in  diesen  zu  münden.  Die  dem  Bauch-Rand  parallele 
scharfe  Falte  erhebt  sich  Flügel-artig  nach  hinten,  und  die  Bauch- 
Fläche  des  Flügels  trägt  kurze  Gruben-Reihen  queer  zur  Längen- 
Acbse  der  Schalen  gestellt.  In  den  zwischen  den  Rippen  der  Ober- 
fläche gelegenen  Furchen  liegen  grosse  tiefe  Gruben.  Der  Zentral- 
flöcker  ist  glatt  oder  trägt  auch  einzelne  Gruben. 

BosaUKT’s  C.  Heberlana,  C.  Thierensana  und  C.  macropora,  welche 
unter  sich  wenig  verschieden  sind,  haben  auch  viel  Ähnliches  mit 
C.  corruguta.  C.  Hebertana  hat  vorqe  und  hinten  Zähne  und  hat 
zartere  Rippen  und  Gruben,  alsC.  corrugata.  C.  Thierensana  hat  noch 
zartere  Gruben,  keine  Rippen,  sondern  konzentrisch  gestellte  Gruben. 

C.  macropora  hat  vor  dem  Rand-Wulste  ausstrahlende  pyramidale 
Gruben,  welche  bei  C.  corrugata  nicht  zu  beobachten  sind. 

19.  Cythere  Neptuui,  not.  spec. 

Taf.  XV11I,  Fig.  3:  a)  Seilen-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne: 

e)  „ „ „ „ vom  Bauche; 

d)  „ ,,  „ „ * Rücken;  ' 

e)  „ „ rechten  Schale  von  innen; 

0 „ „ linken  „ „ „ 

g)  „ „ aufgedrehten  rechten  Schale. 

Länge  lmm6— 2mD,0;  Breite  0mm7— ln,m0. 

Fundort:  Mairho f,  Buchleiten ; nicht  selten. 

Diese  Art  gehört  zu  den  grössten  hier  vorkommenden.  Die 
Schalen  sind  doppelt  so  lang  als  breit,  vorne  breiter  als  hinten. 

Der  vordere  Rand  ist  gerundet;  der  Bauch  Rand  ist  gerade  oder 
schwach  gebuchtet;  der  nach  vorne  etwas  divergirende  Rücken-Rand 
ist  gleichfalls  gerade  oder  gebuchtet;  der  hintere  Rand  bildet  eine 
schräg  verengte  Ecke,  an  deren  finde  3 — 4 kurze  Zähne  stehen. 

Auch  der  Vorderrand  ist  bewaffnet  mit  kurzen  Zähnen.  Die  Schalen 
sind  am  meisten  gewölbt  im  hintren  Viertheil  der  Schalen-Länge. 
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Der  Abfall  ist  senkrecht  nach  dem  Bauche,  steil  nach  hinten  und 
nach  dem  Rücken,  allmählich  nach  vorne.  Das  Schloss  ist  im  Ver- 
hältnis zur  Schalen-Grösse  schwach;  Schloss-Zähne  und  Schloss- 
Leisten  sind  nicht  kräftig  gebildet.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist 
je  nach  Individuen  mehr  oder  minder  uneben.  Bei  vollständig  aus- 
geprägter Skulptur  erhebt  sich  nahe  dem  hintren  Rande,  diesem 
fast  parallel,  ein  derber  Wulst,  welcher  in  Gestalt  eines  ungleich- 
gabeligen  Dreizacks  nach  vorne  eine  mittle  und  zwei  seitliche  Rip- 
pen sendet.  Die  dem  Bauch-Rande  zunächst  liegende  Rippe  läuft 
diesem  parallel  nach  vorne,  beugt  sich  dem  Vorderrande  parallel 
rückwärts,  eine  schwache  Furche  zwischen  dem  Wulste  des  Vorder- 
randes lassend,  und  verliert  sich  in  diese.  Die  dem  Rücken-Rand 
parallele  Rippe  verliert  sich  neben  diesem  schon  auf  der  Mitte  der 
Schalen-Länge.  Der  mittle  Ast  des  Dreizackes  läuft  bis  zur 
Mitte , weicht  dann  plötzlich  gegen  den  Bauch-Rand  aus  vor  dem 
Zenlral-Höcker,  von  dem  'er  nur  durch  eine  schmale  Furche  ge- 
trennt ist.  Zwischen  den  Rippen  des  Dreizacks  und  in  dem  ver- 
tieften Raum  vor  dem  Zentral-Höckcr  sind  verschieden  grosse  scharl- 
randige  Gruben  eingestreut.  Der  Queerschnilt  der  vereinigten  Schalen 
ist  fünfeckig  und  zeigt  den  kugelig  vorspringenden  Zentral-Höcker.  Der 
Längsschnitt  hat  eine  Leyer-Form,  welche  in  der  Bauch-Ansicht 
dadurch  noch  mehr  Ähnlichkeit  gewinnt,  dass  die  Bauchrand-Rippe 
sich  sigmoidal  zu  beiden  Seiten  der  Schloss-Linie  hervorwölbU  Je 
nachdem  die  Skulptur  der  Schalen  schwächer  ausgebildet  ist,  treten 
die  Rippen  deutlicher  heraus,  oder  es  haben  die  zerstreuten  Gruben 
das  Übergewicht. 

Cypridina  Ungeri  Rkuss  (a.  a.  0.  1850 ) hat  sehr  viele  Ähnlich- 
keit, nur  ist  sie  kleiner,  hinten  im  schrägen  Ende  gefurcht,  hat  die 
dem  Rücken-Rand  zunächst  liegende  *Rippe  gebogen. 

Auch  Cylhere  varians  Bornem.  (in  Zeitschrift  d.  Deutschen 
geol.  Gesellschaft  1855)  hat  sehr  viel  Ähnliches, -nur  ist  sie  kleiner 
und  sind  die  Rippen  weniger  regelmässig  entwickelt.  Des  rnarkirten 
Zentral-Höckers  geschieht  keiner  Erwähnung. 

Mil  Bestimmtheit  eine  Identität  zwischen  den  zitirten  Arten  und 
C.  Neptuni  zu  erkennen  wäre  nur  durch  Vergleiehuug  mehrer  Exem- 
plare von  jeder  Spezies  möglich. 

20.  Cythere  plicatula  (Reuss)  Bosquet  a.  a.  0.  1852. 

Cypridina  plicatula  Rboss,  Entomostr.  d.  Österr.  Tcrt.-B.  1850. 

Taf.  XVIII,  Fig.  6:  a)  Seiten-Anaicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

c)  „ ,,  „ ,,  ,,  Rucken ; 

d)  „ » „ von  vorne; 

e)  „ „ linken  Schale  von  innen; 

"f)  „ ,,  rechten  „ „ 

Fig.  7:  Seiten-Ansicht  eines  glutten  Exemplare*,  rechte 
Schale  Oben. 
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Länge  1»"»0  — Breite  On,m5  — 0o,m65. 

Fundort:  Haiubach ; häufig.  Mairhof\  selten.  Hatilhl ; einzeln. 

Gut  doppelt  so  lang  wie  breit  ist  diese  Art  im  Umriss  fast 
riefeckig,  vorne  um  Weniges  breiter  als  hinten;  der  Bauch-  und 
Rucken-Rand  sind  gerade,  divergiren  etwas  nach  vorne;  der  vordere 
und  hintere  Rand  sind  gerundet,  und  der  erste  trägt  eine  in  den 
Bauch-Rand  hinein  fortsetzende  Reihe  kurzer  mehr  oder  minder 
breiter  Zähne.  Der  hintre  Rand  ist  bewaffnet  mit  einem  langen 
Dorne,  welcher  gewöhnlich  von  3 bis  4 kleineren  Zähnen,  ähnlich 
denen  des  Vorderrandes  begleitet  ist.  Die  grösste  Schalen-Tiefe 
fällt  hinter  die  Mitte;  der  Abfall  der  Schalen  ist  senkrecht  nach 
dem  Rauche,  steil  nach  hinten  und  nach  dem  Rücken,  allmählich 
nach  dem  vordren  Rand.  Der  Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen 
gleicht  einem  mit  der  unpaarigen  Ecke  aufwärts-gerichteten  Fünfeck; 
der  Längsschnitt  ist  Keil-förmig.  Die  Oberfläche  der  Schalen  lässt 
nebst  einer  dichten  Durchlöcherung  von  nicht  sehr  grossen  unbe- 
stimmt gerandelen  Poren  noch  mehre  Längsleistcn  erkennen,  welche 
von  hinten  gerade  nach  vorne  laufen.  Man  unterscheidet  unter 
mehren  inzwischen-liegenden  schwächeren  Rippen  besonders  drei 
stärkere,  eine  mittle,  eine  näher  dem  Bauch-Rand  und  eine  näher  dem 
Rücken-Rand  gelegene.  Die  mittle  Rippe  liegt  am  höchsten,  und 
alle  3 stärkeren  Rippen  verlieren  sich  vor  dem  breit-wulstigen  Vor- 
derrand. Die  Bauch- Ansicht  zeigt  auch  den  Bauch-Rand  breit  ge- 
wulstet,  und  neben  demselben  erhebt  sich  die  erste  Rippe  Flügel- 
förmig, feinere  Rippen  inzwischen  lassend.  Da  die  Rücken-Rippen 
weniger  erhaben  sind,  zeigt  die  Rücken  Ansicht  auch  nur  schwache 
Längsfurchen  neben  der  Schloss-Linie.  Das  Schloss  der  Schalen 
ist  im  Verhältniss  zum  Rand-Wulste  schwach. 

Bei  manchen  Individuen  sind  die  Gruben  der  Oberfläche  nicht 
entwickelt  (Fig.  7),  und  in  gleichem  Maasse  bleiben  bei  solchen 
Schalen  auch  die  Rippen  schwächer.  Die  mittle  Rippe  besteht 
nur  aus  einer  stumpf-kantigen  Erhöhung,  von  welcher  aus  die  Scha- 
len Dach-förmig  nach  Rücken-  und  Bauch-Rand  abfallcn.  Den  Rand 
begleitet  ringsum  ein  deutlicher  Wulst.  Nur  vorne  in  der  Vertiefung 
vor  dem  Vorderrand-Wulste  bemerkt  man  einige  Gruben  zerstreut. 

Var.  minor. 

Taf.  XV11I,  Fig.  8:  a)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

c)  „ „ „ „ vom  Bauche; 

d)  „ „ „ „ „ Rücken. 

Länge  0n,m8;  Breite  0u,n,43. 

Fundort:  Hambach ; einzeln. 

Diese  Varietät  weicht  dadurch  ab,  dass  sic  geringere  Dimen- 
sionen, nicht  doppelt  so  viel  I.änge  als  Breite  bat.  Ihre  Oberfläche 
trägt  etwas  grössere  seichte  Gruben.  Die  drei  Rippen,  zwischen 
denen  keine  schwächeren  eingeschoben  liegen,  sind  stark  entwickelt, 

Jahrgang  1868.  28 
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erheben  sich  steil,  sind  nahe  dem  vordren  und  nahe  dem  hintren 
Rande  diesem  parallel  durch  Quecr-Rippen  verbunden.  Vor  der 
vordren  Queer-Rippe  findet  sich  kein  Rand-Wulst  am  vordren  Rande. 
Der  hintre  Rand  ist  gezähnt  ohne  Dom. 

21.  Cythere  hop  Utes  nov.  spec. 

Taf.  XIX,  Fig.  5:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

b)  Seiten-Ansicht,  linke  Schale  oben; 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Bauche. 

Länge  0mm5— 0mm7;  Breite  0n,B,25— 0”“35. 

Fundort:  Hausbach,  Mairhof,  Htichleiten;  nicht  selten. 

Die  Schalen  sind  im  Umriss  Keil-förmig,  doppelt  so  lang  als 
breit,  gewölbt,  vorne  gerundet,  hinten  in  einen  Stachel  nusgezogen. 
Der  Bauch-  und  der  Rücken-Rand  sind  gerade,  geben  gerundet  in  den 
vordren  Rand  über.  Der  hintere  Band  zieht  sich  in  eine  bald 
stumpfere,  bald  schärfere  Spitze  aus.  Die  grösste  Wölbung  fallt  so 
ziemlich  in  die  Mitte  der  Schalen.  Ein  deutlicher  Zentral-Höcker 
liegt  gerade  vor  der  Mitte.  Von  ihm  aus  strahlen  kurze  schmale 
unregelmässige  Rippen  nach  dem  vordren  Rande  aus.  Hinter  dem 
Zentral-Uöckcr  werden  einzelne  Rippen  etwas  stärker,  andre  bleiben 
schwächer.  Nahe  dem  Bauch-Rande  erheben  sich  die  Schale  und  mit 
ihr  einige  schärfere  Rippen  zu  einem  seitlichen  Horne,  welches  nach 
hinten  mit  scharfer  Spitze  endet,  gegen  den  Bauch  senkrecht  und'selbst 
konkav  abfällt.  Ehe  das  Horn  sich  nach  hinten  in  den  Stachel  ver- 
liert, wiederholt  sich  der  spitze  Höcker,  aber  in  kleinerem  Maasse, 
so  dass  der  umgekehrt  Tulpen-förmigc  Längsschnitt  mit  der  End  Spitze 
fünf  nach  hinten  gerichtete  Spitzen  unterscheiden  lässt.  Zwischen 
den  zahlreichen  Rippen  liegen  scharf-randige  liefe  Gruben  in  den 
Furchen. 

Var.  rugulosa. 

T»f.  XVIII,  Fig.  l:  a)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Banche; 
e)  „ „ m »von  vorne; 

d>  „ „ „ n v°m  Rücken. 

Lange  0mn,6;  Breite  0n,m3. 

Fundort:  Hausbach-,  einzeln. 

Es  weicht  diese  Varietät  vorzugsweise  dadurch  ab,  dass  es  bei 
ihr  zu  keiner  Stachel-  und  Höcker-Bildung  kommt.  Der  Zentral- 
Höcker  ist  weniger  entwickelt,  die  Schalen-Wölbung  tiefer  hinter 
der  Mitte,  und  der  Mittelpunkt  der  Ausstrahlung  von  Leisten  und 
Furchen  fällt  hier  in  die  Erhöhung  hinter  der  Milte.  Es  erhebt 
sich  keine  Leiste  nahe  dem  Bauch-Rand,  obgleich  der  Abfall  der 
Schalen  nach  dem  Bauche  senkrecht  ist.  Die  Oberfläche  zeigt  zahl- 
reiche ausstrahlende  Rippchen  und  Furchen,  doch  sind  sie  viel 
weniger  ausgebildet.  Auch  die  Gruben  in  den  Furchen  sind  weniger 
scharf  gcrandet. 
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ti  Cythere  acuticosta  nov.  spec. 

Tif.  XIX,  Fig.  7:  »)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 

b)  „ „ » „ ».  Röcken; 

c)  „ „ „ „ von  vorne; 

d)  Sciten-Ansicht,  rechte  Schale  oben. 

Länge  0““85;  Breite  0m"45. 

Fundort:  Mairho f ; einzeln. 

Die  Schalen  sind  im  Umriss  rhomboid,  etwas  länger  als  breit, 
stark  gewölbt,  gleichsam  aus  der  vorhergehenden  Art  hervorgegangen, 
durch  czzcssivc  Rippen-Rildung  von  ihr  abweichend.  Der  vordre 
Rand  ist  gerundet,  der  hintere  winkelig  verengt,  Bauch-  und  Rücken- 
Rand  sind  gerade  und  parallel.  Die  Schalen  sind  vorne  und  hinten 
rasch  verengt,  in  der  Mitte  ziemlich  aufgebläht.  Der  Abfall  ist 
senkrecht  nach  dem  Bauche,  auch  nach  den  übrigen  Richtungen, 
aber  erst  näher  dem  Rande  steil.  Die  Oberfläche  der  Schalen  trägt 
sleil-wandige  scharfe  Rippen,  welche,  breite  unregelmässige  Furchen 
zwischen  sich  lassend,  zunächst  dem  Bauch-Rande  von  vorne,  zu- 
nächst dem  Rücken-Rande  von  der  Mitte  aus  nach  hinten  verlaufen. 
Oie  Rippen  verdicken  und  erhöhen  sich  stellenweise  zu  Knoten;  in 
den  Furchen  liegen  breite  tiefe  unbcstimml-randige  Gruben.  Ehe 
die  Rippen  sich  vollends  dem  hintren  Rande  nähern,  hören  sie 
plötzlich  auf,  ähnlich  wie  bei  C.  truncata,  aber  ohne  einen  regel- 
mässigen Queer-Wall  zu  bilden  wie  dort. 

23.  Cythere  manubriutn  nov.  spec. 

Taf.  XIX,  Fig.  3:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

b)  Seiten- Ansicht,  linke  Schale  oben; 

c)  Ausicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken ; 

d)  n n r>  n n Bauche. 

Länge  0mm55— 0mm65 ; Breite  0mm25— 0,nm3. 

Fundort:  Mairho f,  Buchleilen-,  nicht  häuGg. 

Die  Schalen  sind  mehr  als  doppelt  so  lang  wie  breit,  mässig 
gewölbt,  vorne  breiter  und  gerundet,  hinten  enger,  in  eine  stumpfe 
und  zuweilen  schwach  gezähnte  Spitze  ausgezogen.  Der  Rücken-Rand 
ist  gerade,  der  Bauch-Rand  gebuchtet,  so  dass  seine  vordere  Hälfte 
mehr  vorragt.  Die  Schalen  sind  am  tiefsten  gewölbt  nahe  dem 
hinteren  Rande,  von  wo  aus  die  stärkere  Wölbung  gegen  den  Bauch- 
Rand  sich  fortsetzt,  Backen-förmig  über  denselben  vorragend.  Der 
Abfall  ist  senkrecht  gegen  den  Bauch,  steil  nach  hinten  und  gegen 
den  Rücken,  nach  vorne  erst  rascher  näher  dem  vorderen  Ende. 
Der  Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen  bat  die  Form  eines  PGr- 
sich-Kernes ; der  Längsschnitt  ist  Eichel-förmig.  Die  Oberfläche  trägt 
sehr  zarte  erhabene  Bläschen,  welche  an  der  Spitze  ganz  fein  durch- 
bohrt sind.  Sie  stehen  in  engen  Reihen  geordnet,  welche  Furchen 
zwischen  sich  lassen,  die  neben  dem  Rücken-Rand  als  schwache 
letztem  parallele  Längslinien,  um  den  Höcker  des  Bauch-Hinlerrandes 
und  parallel  dem  Vorderrand  als  konzentrische  Linien  wahrgenommen 

28* 
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worden.  Ausserdem  (ragen  die  Schalen  zerstreute  nicht  grosse 
Papeln  auf  ihrer  Oberfläche. 

I 

24L  Cythere  lyriformis  not.  spec. 

Taf.  XIX,  Fig.  6:  a)  Scitcn-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

c)  „ „ „ „ vom  Baoche; 

d)  „ „ „ „ „ Rücken. 

Länge  0mm7— 0mm85;  Breite  «““SS— 0D,n,43. 

Fundort:  Mairhof ; nicht  häufig. 

Die  Schalen  haben  einen  Leyer-förmigcn  Umriss,  sind  vorn 
ungefähr  um  das  Doppelte  länger  als  breit,  vorne  weiter,  hinten 
enger.  Der  Bauch-  und  Rücken-Rand  divergiren  nach  vorne,  sind 
gerade,  der  vordre  Rand  ist  breit  gerundet,  der  hintere  ist  winkelig 
verengt.  Das  verengte  hintre  Ende  der  Schalen  ist  undeutlich  ge- 
zähnt. Neben  und  parallel  dem  Bauch-Rande  erhebt  sich  die  Schale 
zu  einem  Flügel,  dessen  scharfe  Ecke  nahe  dem  Ilinterrande  recht- 
winkelig  nach  dem  Rücken-Rande  umbiegl  und  an  mehr  ausgebil- 
deten Schalen  auch  am  Rücken-Rande  sich  zu  einem  flachen  Knoten 
erhebt.  Von  dem  Flügel  aus  fallen  die  Schalen  senkrecht  nach 
dem  Bauche  und  senkrecht  nach  dem  (untren  Rande  ab,  daher  der 
Queerschnitt  der  vereinigten  Schalen  einer  unten  abgeplatteten  Kup- 
pel gleicht,  der  Längsschnitt  der  Pfeil-Form  sich  nähert.  Die  Ober- 
fläche der  Schalen  ist  dicht  fein  porös.  Neben  den  Poren  unter- 
scheidet man  grössere  einzeln  zerstreute  Knötchen  und  zarte  nicht 
nahe-stehende  Furchen.  Die  Bauch-Fläche  trägt  innerhalb  der  Flügel- 
Ränder  und  des  Schloss-Randes  noch  eine  feine  Längsleiste  und 
zahlreiche  Grübchen. 

Die  etwas  kleinere  Cyth.  gradata  Bosau.  hat  einige  Ähnlichkeit; 
aber  die  Oberfläche  der  C.  gradata  trägt  nur  zerstreute  in  Längs- 
reihen  gestellte  Poren,  auch  hat  sie  noch  einen  zweiten  Flügel 
hinter  dem  ersten. 

25.  Cythere  papilio  not.  spec. 

Taf.  XIX,  Fig.  9:  a)  Seiten- Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

b)  »»  Ih'kc  „ ,, 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne ; 

d)  „ „ » „ vom  Bauche; 

e)  „ » n » n Rücken. 

• Länge  lm“0;  Breite  0n""6. 

Fundort:  Mairhof;  sehr  selten. 

Die  Schalen  sind  länger  als  breit,  vorne  schief  und  breit  ge- 
rundet, hinten  in  eine  Spitze  ausgezogen.  Der  Bauch-Rand  ist 
kaum  gebuchtet,  der  Rücken-Rand  ist  gerade,  beide  divergiren  nach 
vorne.  Die  Schalen  sind  stark  aufgebläht,  bilden  nahe  dem  Bauch- 
Rand  einen  kräftigen  und  mit  seinem  längeren  Rande  dem  Bauche 
parallelen  Flügel,  welcher  seine  steilste  Erhebung  hinter  der  Mille 
vollendet  und  von  da,  einen  kleinen  eckigen  Vorsprung  wiederholend, 
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in  die  hintere  Spitze  der  Schale  sich  verliert.  Der  Flügel-Rand 
ist  schneidend,  fast  gekielt  Der  Qucerschnilt  der  vereinigten  Scha- 
len ist  Glocken-förmig,  der  Längsschnitt  hat  Schmetterlings-Form. 
Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  besetzt  mit  zerstreuten  kurzen  Höcker- 
chen.  Die  Bauch-Ansicht  zeigt  feine  Linien,  welche  der  Länge 
nach  über  die  Bauch-Fläche  der  Flügel  hinlaufcn  und  durch  schräge 
verbindende  Äste  eine  der  Flügel-Aderung  der  Insekten  ähnliche 
Zeichnung  verursachen. 

Cythere  fenestrata  Bosouet  a.  a.  0.  1852  hat  den  gleichen 
Umriss,  aber  sie  ist  kleiner  als  C.  papilio  und  hat  andere  Skulptur 
der  Oberfläche.  Die  Bauch-Fläche  der  C.  fenestrata  ist  glatt,  die 
Rücken-Fläche  trägt  erhabene  Leisten-Netze,  während  die  Netze  der 
C.  papilio  sehr  zart  eingegraben,  nicht  erhaben  und  auf  der  Bauch- 
Fläche  sind. 

26.  Cytherc  vespertilio  Reüss  sp. 

Cjrpri  di  n a vespertilio  Reuss,  Entomostr.  des  Öslerr.  Tert.-B.  1860. 

Tal.  XIX,  Fig.  8:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

b)  Seiten-Ansichl,  linke  Schale  oben; 

c)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

d>  „ » Bauche. 

Länge  0“"6 ; Breite  Oaul,3. 

Fundort:  Mairhof-,  sehr  selten. 

Die  Schalen  sind  ungefähr  doppelt  so  lang  als  breit,  vorne 
rund,  hinten  zu  einer  Spitze  verengt.  Bauch-  und  Rücken-Rand 
sind  gerade  und  parallel ; an  der  Schloss-Linie  des  Bauches  bemerkt 
man  die  Andeutung  einer  Pektoral-Lamelle.  Ausgezeichnet  ist  diese 
Art  durch  die  scharf-kantigen,  spitz-auslaufenden  Seiten-Flügcl,  welche 
parallel  und  zunächst  dem  Bauch-Rande  bis  gegen  das  hintre  Drit- 
Iheil  der  Schalen-Längc  reichen,  gegen  den  Bauch-Rand  konkav, 
ziemlich  steil  nach  den  übrigen  Richtungen  abfallen.  Der  Qucer- 
sebnitt  der  vereinigten  Schalen  ist  ein  Dreieck  mit  ziemlich  breiter 
Basis;  d’r  Längsschnitt  hat  die  Form  eines  Vogels  mit  halb  geöff- 
neten Flügeln.  Die  Oberfläche  der  Schalen  trägt  zarte  Runzeln, 
welche,  häufig  unterbrochen,  seichte  Längsfurchen  bilden. 

Der  mehr  dreieckige  und  nicht  Glockcn-förmigc  Queerschnitt,  die 
scharfe  Flügel-Spitze,  der  Mangel  an  Knoten  auf  der  Rücken-Fläche, 
der  Mangel  der  Furchcn-Anastomoscn  auf  der  Bauch-Fläche,  endlich 
die  geringeren  Dimensionen  unterscheiden  diese  Art  hinreichend 
ton  C.  papilio. 

Cythere  tricornis  Bornem.  (Zeilschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 
1855 ) ist  im  Verhältnis  zur  Länge  viel  breiter,  in  den  Flügeln 
stärker. 

27.  Cythere  draco  nop.  spec. 

Tif.  XIX,  Fig.  10:  a)  Seiten-Ansichl,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken; 

c)  n n n n rt  Bauche; 
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d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

e)  Seiten-Ansicht  eines  knotigen  Exemplars,  linke 

Schale  oben; 

t;  Ansicht  der  linken  Schale  von  innen  ; 

B>  n u rechten  „ „ „ 

Länge  0mB,8;  Breite  0mm3— 0mm35. 

Fundort:  Huchleilen,  Mairho  f\  sehr  selten. 

Die  Schalen  sind  viel  länger  als  breit  und  beinahe  so  tief  wie 
breit.  Der  vordere  Rand  ist  gerundet  und  zuweilen  gezähnt,  der  hintre 
Rand  zugespitzt.  Bauch-  und  Rücken-Rand  sind  schwach  gebuchtet, 
fast  gerade.  Parallel  dem  Rauch-Rande  und  über  diesen  vorragend 
reicht  ein  breit-randiger  Flügel  bis  zum  hinteren  Schalen-Viertlieil, 
wo  er  mit  scharfer  Ecke  endet  und,  in  Form  eines  Schnörkels  die 
Ecke  wiederholend,  zuletzt  in  die  hintere  Scbalen-Spitzc  sich  ver- 
liert. Der  Querrschnitt  der  vereinigten  Schalen  nähert  sich  einem 
Vierecke,  der  Längsschnitt  gleicht  — besonders  in  der  Bauch-An- 
sicht — einer  breiten  Hellebarden-Spitze.  Die  Oberfläche  der 
Schalen  trägt  dicht  stehende  breite  verschieden  tiefe  unregelmässig 
gerandete  Gruben , zwischen  denen  sich  bei  den  meisten  Individuen 
einzelne  stärker  entwickelte  Leisten  als  längliche  verschieden  queer- 
armige  Rippen  erheben.  Seltener  findet  man  auf  den  Leisten,  welche 
sich  zwischen  den  Gruben  manchfach  kreutzen,  schwächere  und 
stärkere  Knoten.  Von  innen  betrachet  zeigt  die  Schale  eine  be- 
trächtliche hintere  Verengerung,  ein  verhältnissmäsig  schwaches 
Schloss,  breiten  vorderen  Rand-Einschlag,  allerei  Gruben  und  Un- 
ebenheiten in  der  Tiefe  der  Aushöhlung. 

Die  ähnliche  C.  fenestrala  Iiosau.  a.  a.  0.  1852  ist  breiter, 
hat  längere  Seilcn-Flügel,  ist  minder  scharf  und  nicht  so  unregelmäs- 
sig gerippt,  bat  gleicbmässigcre  Gruben. 

28.  Cythere  cornuta  ßosauET  a.  a.  0.  1852. 

T»f.  XIX,  Fig.  11:  a)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  von  vorne; 

b)  „ „ „ „ vorn  Bauche; 

c)  Seiten-Ansicht,  rechte  Schale  oben; 

d)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Rücken. 

Länge  1““3;  Breite  Omm6. 

Fundort:  Mairho  f ; einzeln. 

Gut  doppelt  so  lang  wie  breit  ist  die  Schale  hinten  enger  als 
vorne,  divergirt  mit  dem  geraden  Bauch-  und  Rücken-Rande  nach 
vorne,  hat  den  vordren  und  hinlrcn  Rand  schief  gerundet,  an  letz- 
tem drei  kürzere  und  einen  langen  Dorn-förmigen  Zahn.  An  dem 
vorliegenden  Exemplare  ist  am  vordren  Rande  kein  Zahn  sichtbar. 
Ringsum  ist  der  Rand  gewulstet.  Parallel  dem  Bauch-Rand,  im 
hintren  Thcile  über  denselben  vorragend,  erhebt  sich  ein  Flügel, 
der  sich  in  ein  schmales  langes  Horn  verengt,  dessen  dem  Baucb- 
Rand  paralleler  Rand  eine  gekielte  Kante  bildet.  Der  Abfall  des 
Flügels  nach  dem  Bauche  ist  senkrecht.  Der  Queerschnitl  der  ver- 
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einigten  Schalen  ist  Glocken-förmig,  der  Längsschnitt  nähert  sich 
der  Pfeil-Form.  Die  Oberfläche  der  Schalen  ist  durchaus  glatt, 
in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geol.  Gesellsch.  1855  will  Reuss 
Cjth.  cornuta  ganz  der  Kreide  zuweisen,  die  ihr  ähnlichen  Formen 
der  Miocän-Zeit  zu  C.  coronala  vereinigend.  Das  vorliegende  hiesige 
Exemplar  stimmt  aber  ganz  mit  der  Abbildung  der  Mecklenburg'- 
«eben  C.  cornuta  Ton  Reuss,  nur  fehlen  ihm  die  vordren  Zähne 
(die  vielleicht  abgebrochen)  und  die  Grübchen  längs  dem  Vorder- 
rande. Dass  der  End  Zahn  des  hinteren  Randes  hier  länger  ist,  hat 
bei  der  Unbeständigkeit  der  Zahn-Entwicklung  keinen  Werth.  Mit 
C.  coronata  aber,  namentlich  der  von  Mecklenburg’ scher  Kreide 
stammenden  bei  Reuss  a.  a.  0.  beschriebenen  und  abgebildeten, 
stimmt  vorliegende  Cyth.  cornuta  gar  nicht,  da  ihr  die  Zähne  der 
Flügel-Kante  fehlen,  von  denen  des  Rücken-Randes  nicht  zu  reden. 
Die  RoEMER’sche  C.  cornuta  (Roemer  im  Jahrbuch  1838  und  Reuss 
a.  a.  0.  1850)  scheint  mit  Bosauets  C.  calcarata  identisch  zu 
sejrn.  Von  Bosauet’s  C.  cornuta  hingegen  ist  das  Exemplar  von 
Mairhof  nur  durch  den  Mangel  der  vorderen  Zähne  und  durch 
den  längeren  hinteren  End-Zahn  verschieden. 

29.  Cyth e re  coronata  (Roem.)  Reuss,  Zeitschrift  d.  d.  geol. 

Ges.  1855. 

Tsf.  XIX,  Fig.  13:  ■)  Seiten-Annicht,  linke  Schale  oben; 

b)  Ansicht  der  vereinigten  Schalen  vom  Bauche; 
e>  „ » » n von  vorne; 

d)  „ „ „ „ vom  Rückeo. 

Länge  l“mi;  Breite  0°"B65. 

Fundort:  Hausbach,  Mairho/’4,  sehr  selten. 

Diese  Art  hat  mit  der  vorhergehenden  viele  Ähnlichkeit  im 
Umriss,  nur  ist  der  Bauch-Rand  kürzer  als  der  Rücken-Rand,  und 
ist  die  Rundung  des  vordren  Randes  gewölblor  näher  dem  Rücken- 
Rand,  während  bei  C.  cornuta  das  umgekehrte  Verhältniss  Statt  hat. 
Die  Schalen  sind  doppelt  so  lang  als  breit,  Ei-f5rmig,  vorne  und 
hinten  gerundet,  Bauch-  und  Rücken-Rand  sind  fast  gerade,  parallel, 
beide  etwas  konvex.  Je  nachdem  die  Seiten-FIügel  entwickelt  sind, 
erreichen  die  Schalen  beträchtlichere  oder  schwächere  Tiefe.  Ausge- 
zeichnet ist  diese  Art  durch  die  derben  grossen  Zähne,  welche  nicht 
allein  auf  dem  vordren  und  hintrön  Rande,  sondern  auch  zum  Theil 
anf  dem  Rücken-Rande  zu  beobachten  sind,  und  welche  ausserdem 
den  Flügel  auf  seiner  Längen-Kante  zieren.  Der  letzte  Zahn  am 
Flügel-Ende  ist  länger  und  biegt  sich  Krallen-förmig  nach  hinten. 
Der  Raum  zwischen  Flügel-  und  Rücken-Rand  ist  gleichfalls  mit 
derben  Zähnen  besetzt.  Letzte  stehen  entweder  regellos  zerstreut, 
oder  6ie  bilden  Wall-artige  Reihen,  wie  Zinken  emporragend,  parallel 
dem  Rücken-  und  hinteren  Rande.  Der  Queerschnitt  der  vereinig- 
ten Schalen  bat  die  Form  einer  Distel-Frucht;  der  Längsschnitt  ist 
Pfeil-förmig. 
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Exemplare,  denen  der  Krallen -förmigo  End-Zahn  des  Flügels 
und  die  parallel-reihige  Anordnung  der  Zähne  auf  der  Schalen-Fläche 
mangelt,  bieten  viele  Ähnlichkeit  mit  der  aus  der  Englischen  Kreide 
beschriebenen  Cythereis  ciliata  Rkuss  in  Jones,  Ihe  Entomostraca  , 
of  Ihe  crelaceous  Formation  of  England  1849. 

Cyth,  ceratoptera  Bosttu.  a.  a.  O.  1852  zeigt  sehr  viel  Ähn- 
lichkeit, nur  fehlen  dieser  die  Zähne  auf  der  Fläche  zwischen  der 
Flügel-Kante  und  dem  Kücken-Rande  und  ist  ihr  Queerichnitt  oben 
mehr  enge , unten  weiter.  Cythere  calcarata  Bosa.  hat  einen  mehr 
viereckigen  Umriss,  die  Flügel  weiter  nach  hinten  verlängert,  die 
Zähne  sind  schärfer  und  minder  derb. 

Cythere  cornuta  endlich  trägt  weder  auf  der  Fläche,  noch  am 
Rücken-Rande,  noch  auf  der  Flügel-Kante  irgend  einen  Zahn.  C. 
lalidcnlata  Bornemann  (Zeitschrift  der  Deutsch,  geol.  Ges.  1855 
ist  nur  durch  die  hintere  Abrundung  des  Flügels  gegen  den  Rücken 
und  durch  die  einzelnen  zwei  Zähne  am  Rücken  verschieden,  wenn 
sie  nicht  ganz  hieher  gehört. 

Erklärung  der  in  der  folgenden  Tabelle  angewendeten  Bezeichnungen 
des  Vorkommens  der  Arten: 

Kreide:  England:  e = England. 

Deutschland:  b — Höhnten,  g = Galizien , m = Mecklen- 
burg, n = Nord-Deulschland,  o = Ortenhurg. 

Eocän:  Frankreich:  c = Chaumont,  e = Elrechg , j = Jeurre,  m 
= Monlmirail , p = l’aris,  pn  — Parnes,  l = Tancron. 

Belgien:  h = Herderen,  l = Lethen,  n — Neerrepe n. 

Oligocän:  Belgien:  6 = Bergh,  k = Klein-Spawen , l = Limburg. 

Deutschland:  a = Astrupp,  b = Basel,  c = Crefeld,  f — 
Freden,  k = Kassel,  n — Nordtc.  Deutschland , o — 
Osnabrück,  s = Sternberg,  w = Weinheim  im  Mainzer 
Becken. 

Ne o gen:  Frankreich:  b = Bordeaux,  d — Dax,  /=  Leognan,  p — 
Pontleroy,  y = Pyrenäen. 

Deutschland:  o — Ortenhurg,  ö = Österreich,  s — Schlesien. 

Italien:  c — Castell' argualo,  p = Palermo. 

Lebend:  c — Cursica,  e = England,  h = Holland,  • = Italien, 
m — Mauritius,  n = Neuholland. 
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Tabellarische  Übersicht  der  beschriebenen  Ostrakoden 
nach  ihrer  geographischen  Verbreitung. 
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Von  den  5*  vorangehenden  Arton  sind  27  bereits  vorher  be- 
schrieben, 27  neu.  Eine  der  neuen  Arten,  Cytheridea  beleropora, 
fand  sich  auch  oligoeän,  die  übrigen  26  sind  nur  hier  beobachtete 
Formen.  Von  den  27  Arten,  welche  die  Schichten  von  Or/enturg 
gemein  haben  mit  andren  Fundorten,  reichen 

4:  Bairdia  subdeltoidea;  Cylh.  truncata,  C.  cornuta,  C.  coronala 
von  der  Kreide  bis  in's  Ncogen,  selbst  bis  in  die  Jetztzeit: 

6 : Bairdia  arcuata ; Cytheridea  Mülleri ; Cylhere  Jurinci,  plicata, 
scrobiculata,  striato-punctata  aus  dem  Eocän  bis  zum  Neogen 
oder  zur  Gegenwart;  . 

1 : Cytherclla  Joncsana  haben  die  Orlenburger  Schichten  mit 
Eocän  allein; 

2:  Cytheridea  heteropora  und  C.  belerostigma  haben  sie  mit 
Oligoeän  allein  gemeinschaftlich ; 

4 : Cythcrella  compressa ; Cytheridea  subovata ; Cythere  scabra 
und  C.  plicatula  werden  bereits  als  dem  Oligoeän  und  N'eo- 
gen  angehörend  beschrieben; 

11:  werden  auch  von  anderwärts  nur  als  neogene  angeführt: 
Bairdia  neglecta,  iucida,  exilis;  Cytheridea  tumida ; Cythere 
punctata,  cicatricosa,  Kostelensis,  hastata,  canaliculata,  cor- 
rugata,  vespertilio. 

Als  eocän  wurden  jene  Arten  verzeichnet,  bei  denen  Bosot’Et 
diese  Bezeichnung  gebraucht.  Die  Lokalitäten  von  Bergh  und 
Klein-Spawen  hingegen,  welche  Reuss  ausdrücklich  als  oligoeäne 
erwähnt,  wurden  auch  in  der  Tabelle  zum  Oligoeän  gestellt.  Ob 
die  übrigen  dem  Eocene  superieur  Belgiens  und  Frankreich i 
zugetheilten  Arten  vielleicht  mit  denen  von  Bergh  etc.  gleich  alt 
sind,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  und  wurden  desshalb  diese 
Spezies  in  der  Rubrik  Eocän  belassen. 

Die  überwiegende  Zahl  der  mit  Neogen  stimmenden  Arten  be- 
stätiget so  ziemlich , obgleich  die  Ostrakoden  einen  minder  scharfen 
Horizont  einhaltcn,  das  aus  den  Foraminiferen  gewonnene  Resultat, 
dass  die  tertiären  Schichten  von  Ortenburg  mioeäne  sind. 


Verzeichntes  der  Abbildnngen. 

T»f.  Fig. 

XIV,  |.  Bairdia  subdeltoidea  von  Mairhof-, 

3.  „ arcuata  von  Hautbach ; 

3.  „ dactylus  von  Mairhof ; 

4.  „ „ var.  punctata  von  Hautbach; 

5.  „ Iucida  von  Hausbach ; 

6.  „ glutaea  von  Mairhof ; 

7.  „ pusilla  von  Mairhof ; 

8.  „ subtumida  von  llauibach; 

9.  „ exilis  von  Hambach -, 

10.  „ gyrata  von  Mairhof; 

11.  „ cribrosa  von  Buchleiten. 
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IV,  I.  Cytherella  Joneaana  von  Hautbach ; 

2-  „ compreasa  von  Hautbach ; 

3.  • „ inflexa  von  Habühl : 

4.  Cytheridea  subovata  von  Hausbuch-, 

5.  „ elypeus  von  Mairhof-, 

6.  Cythere  haatatn  von  Hautbach-, 

7.  Cytheridea  Mülteri  von  Luingart: 

8.  „ heterosligma  von  Ilausbach ; 

9.  _ n heteropora  von  Mairhof ; 

10.  Bairdia  angulosa  von  Hautbach ; 

11.  Cytheridea  tumida  von  Hautbach. 

XVI,  1.  Bairdia  subcribrosa  von  Hausbach-, 

3.  „ neglecta  von  Mairhof • 

3.  „ crista-galli  von  Mairhof-, 

4.  Cythere  Jurinei,  var.  ovata  von  Hausbach ; 

5.  n » von  Hausbach-, 

6.  „ aubscrobiculata  von  Mairhof ; 

7.  „ Jurinei,  var.  semiornata  von  Hautbach-, 

8.  „ divaricnta  von  Haushoch', 

9.  Cytheridea  rbombus  von  Ilausbach-, 

10.  „ reversa  von  Huchleiten-, 

11.  Cythere  accedens  von  Mairhof. 

XVII,  1.  Cythere  subangulata  von  Mairhof-, 

а.  „ subaagittula  von  Mairhof-, 

3.  „ variolata  von  Hausbach-, 

4.  „ Kostclcnsis  von  Ilausbach-, 

&.  „ punctata  von  Hausbach-, 

б.  „ cicatricuaa  von  Buchleiten ; 

7.  „ scrubiculata  von  Mairhof ; 

8.  „ strialo- punctata,  var.  elongata  von  Ilausbach', 

9.  „ atriato-punctata  von  Ilausbach-, 

10.  „ acabra  von  Hausbach. 

XVIII,  i.  Cythere  hoplilea,  var.  rugulosa  von  Hausbach-, 

а.  „ Neptuni  von  Mairhof ; 

3.  „ corrugata  von  Hautbach-, 

4.  „ truncata  von  Mairhof-, 

б.  „ „ von  Buchleiten-, 

6.  „ plicatula  von  Ilausbach-, 

V.  n » von  Hautbach-, 

8.  „ „ var.  minor  von  Hautlach-, 

9.  „ plicata  von  Hausbach-, 

10.  „ canaliculata  von  Mairhof-, 

11.  „ „ var.  daedalaea  von  Hausbuch. 

XIX,  l.  Cythere  canalicnlata,  var.  daedalaea  von  Hautbaeh-, 

2.  „ „ „ cryptoploca  von  Uautbaclr, 

3.  „ manubrium  von  Mairhof-, 

4.  Bairdia  neglecta,  var.  gibbosa  von  Mairhof', 

5.  Cythere  hopliles  von  Mairhof-, 

6.  „ lyriformia  von  Mairhof  \ 

7.  „ acuticoata  von  Mairhof-, 

8.  „ vespertilio  von  Mairhof-, 

9.  „ papüio  von  Mairhof-, 

10.  „ draco  von  Buchlcitm ; 

11.  „ cornuta  von  Mairhof-, 

12.  „ corouata  von  Hautbach. 
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Briefwechsel, 


Mittlicilungcn  au  Geheiincnratli  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Innsbruck,  18.  April  1868. 

Im  Herbste  des  vorigen  Jahres  habe  ich  einige  Zeit  im  Kaisergebirge 
sugcbracht,  um  daselbst  geognostischr  Studien  zu  machen;  die  Ostcr-Ferien 
wollte  ich  zur  Ergänzung  einiger  Beobachtungen  an  den  niedern  Vor- 
bergen benützen,  wurde  aber  meistens  durch  Regen  und  Schnee-Gestöber 
verhindert.  Anstatt  einer  Monographie,  welche  die  grognostischen  und 
Pflanzen-geographischen  Verhältnisse  dieses  interessanten  Gebirgs  Stockes 
umfassen  sollte,  sende  ich  vorläufig  eine  kurze  Skizze,  welche  zur  Be- 
richtigung der  Angaben  der  Brüder  Schugintweit  in  ihren  neuen  Unter- 
suchungen über  die  physikalische  Geographie  und  Geologie  der  Alpen  und 
einiger  Irrthümer  in  der  geologischen  Karte  von  Tyrol  dienen  können. 
Zudem  zeigt  das  Kaisergebirge  sehr  regelmässig  die  Aufeinanderfolge  der 
älteren  alpinen  Formationen  und  gibt  ein  Normal-Profil  derselben,  wie 
man  es  nicht  oft  findet.  Die  Umrisse  des  gewaltigen  Massivs  sind  gegeben 
im  Nordweslen  durch  das  breite  Thal  den  Inn,  etwa  unterhalb  Mörgcl 
bis  unter  Ebbe,  — denn  nicht  gerne  möchte  ich  den  hohen  Pölcen  ausscheideil, 
der  nur  durch  den  tiefen  und  schmalen  Einriss,  welchen  der  Weissenbach 
durchfliegst,  getrennt  wird,  — im  Norden  durch  das  Thal,  in  welchem  der 
W'alchsee  liegt,  bis  etwa  gegen  Schicent.  Von  hier  bildet  die  Ost-Grenze 
bis  St.  Johann  das  Kohlen-Thal,  wobri  vielleicht  Einer  oder  der  Andere  die 
vorliegenden  Höhen  des  Hinter-  und  Unter- Berges  bis  zur  Ache  mit  eiobe- 
zirlien  würde,  was  uns  jedoch  nicht  gerathen  scheint;  im  Süden  das  ziem- 
lich breite  Thal,  durch  wrlchca  die  Salzburger  Strasse  über  St.  Johann. 
Eltmau  und  Söll  an  den  Inn  führt.  Zwischen  Qoigen  und  Ellmau,  letztes 
2564'  Wien,  über  Meer,  liegt  mitten  im  Thale  eine  Wasser-Scheide:  der 
Weissenbach  fliesst  nach  Westen,  die  Hheinthaler  Ache  nach  Osten ; beide 
biegen  endlich  nach  Norden  ein  und  münden  in  den  Inn.  Ausführlichere 
orograpbische  Beschreibungen,  so  wie  zahlreiche  Höhen-Angabcn  enthält 
das  oben  genannte  Werk  der  ScHi.sGirrTWEtT,  auf  das  wir  vorläufig  verweisen. 
Weiteres  Detail  dürfen  wir  von  dem  Kenntniss-i eichen  Hrn.  Genie- Direktor, 
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Hioplmaun  Steiicitzer,  erwarten,  der  diesem  Gegenstände  seine  Aufmerk- 
samkeit zurrenden  will. 

Als  Grundlage  des  ganzen  Gebirge-Stockes  dürfen  wir  den  Bunten 
Sisdslria  bezeichnen,  der  bald  fester  und  bald  Schiefer-artig  ein  nördliches 
Einfällen  bewahrt.  Die  Mächtigkeit  der  Schichten  ist  dabei  eine  ver- 
schiedene; eben  so  der  Winkel,  unter  dem  sie  aufgerichtet  sind.  In  der 
Schlacht  des  \\ eissenhaehes  gegen  Xeuierg  ist  er  nicht  sehr  gross,  be- 
deutender bei  St.  Johann.  Dieses  oft  beschriebene,  den  Österreichischen 
Geogooelen  unter  dem  Namen  Werfener  Schiefer  bekannte  Glied  der 
ualera  Trias  bildet  die  Sohle  und  sanften  Vorhügel  des  Waide-reichen 
Thaies,  in  welchem  Söll,  Ellmau  und  St.  Johann  liegt;  es  ruht  gegen  Süden 
auf  Gesteinen , welche  die  geognostische  Karte  vbn  Tyrol  als  Thon-Glim- 
■ersebiefer  bezeichnet,  die  jedoch  der  Grauwacken-Formation  zuzuzählen 
wen  dürften.  In  einem  Graben  hinter  dem  ersten  Wirthshaus  vom  Pil- 
Urite  steht  im  Bunten  Sandstein  Gyps  an,  der  zu  verschiedenen  Zwecken 
aosgeheolet  wird;  von  einer  Salz-Quelle,  welche  zugeslampft  worden  seyn 
•all,  erzählt  dir  Sage.  Doch  dieses  Gebiet,  so  wie  den  Bergbau  auf  < 
Spath-Eiscnstein,  den  bie  und  da  Eisenglimmer,  Eisenkiese,  Quecksilber 
süd  Zinnober  begleiten,  fällt  bereits  ausser  den  Bereich  unserer  Aufgabe. 

Dem  Bnnteu  Sandstein  liegt  ein  schwarzer  oder  schwarz-grauer  von  weis- 
ten  Kalkspath-Adcrn  durchschwärmter  Kalk  auf,  der  nach  den  in  andern 
Gegenden  gefundenen  Petrefakten  als  Äquivalent  des  Muschelkalkes  gelteu 
Uns.  Seine  Mächtigkeit  ist  am  bedeutendsten  nördlich  vou  St.  Johann,  wo 
ihn  die  Schlacht  des  Kohlen- Haches  durchsetzt;  bei  der  Einsiedelei  unweit 
diron  ist  er  tbeilweise  mit  sehr  charakteristischer  Rauchwacke  verbunden. 

Die  Trias  verliert  sich  am  Fusae  der  Kammerkan  nördlich  und  unweit  von 
Ifm'drmy,  wie  uns  die  Aufnahme  von  Peters  zeigt,  unter  den  mächtig  ent- 
(»ekelten  Massen  des  vielgestaltigen  Lias,  welcher  durch  zahlreiche  Dach- 
tfeio-Bivalven  gut  charakterisirt  die  Gehänge  des  Passes  Slruh  zusammen- 
tetzt;  nach  Westen  streicht  Bunter  Sandstein  und  unterer  Alpenkalk  bis. 

»»  die  Nähe  des  Graltenhergels ; sie  verschwinden  daselbst  unter  dem 
«deren  Alpenkalke.  Die  grösste  Höhe  erreicht  die  untere  Trias  am  Süd- 
Abbaogc  des  Kaisergetirges  gegenüber  von  EUmau.  Die  Portnach-Schiefer 
Um  icb  selbst  nicht  beobachtet;  doch  stehen  sie  der  mündlichen  Mitthci 
lang  eines  ausgezeichneten  Alpen-Forschers,  des  Bergrathcs  Hader,  zufolge 
wischen  dem  Kohle n-  und  AcA-Thale  an.  Seine  imposante  Gestalt  ver- 
bukt der  Kaiser  dem  obereu  Alpenkalke,  dessen  schroffen  kahlen  Gräten  und 
Scheitel  weithin  durch  das  Unterland  leuchten.  Art  und  Beschaffenheit 
da  Gesteines  sind  oft  beschrieben;  auch  mit  den  landschaftlichen  Reitzen 
der  viel  gepriesenen  Gegend  dürfen  wir  uns  nicht  beschäftigen , sonst 
»tuten  wir  vor  allen  des  Zauber-vollen  Uintersteiner-Sees  gedenken . 
dafür  erwähnen  wir  der  Biegung,  wodurch  der  nach  Ost  streichende 
Gebirge-Zug  unweit  des  Stripsen- Joches  fast  unter  einen  rechten  Winkel 
utb  Süden  abgclenkt  wird.  Wie  ein  schmales  Band  umschlingen  die 
Ctrdila-Schichten  den  steilen  nördlichen  und  östlichen  Absturz  des  oberen 
Alptnkalkes;  icb  habe  sie  selten  so  schön  entwickelt  gefunden  als  unweit, 
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de*  Stripsen- Jochen ; ausser  den  überall  in  Nord-Tyrol  diesen  Sebiehfrn- 
Komplex  charakterisirenden  Petrefakten  fand  ich  auch  die  Gervillia  bipartila 
Mkh.  und  im  gross-körnigen  Oolith  den  Schwanz-Wirbel  eines  Ichthyo- 
saurus. Das  Slripscnjoch,  der  Feldberg  und  die  Einsattlung  zwischen 
dem  Habertauer  und  Kaiser-Thal  besteht  aus  dem  Dolomit  des  unteren 
Lias  oder,  wie  ihn  Gümbel  nennt,  Haupt-Dolomit;  dadurch  wird  der  obere 
Alpenkalk  des  »Bilden  Kaisers  von  dem  des  breit-röckigen  Hinterkaisers 
geschieden,  und  es  liegen  sich  durch  das  Stripsenjoch  (504 70  geschieden 
zwei  Hauptmassen  gegenüber:  der  Uinterkaiser  (6675')  und  der  tcilde 
Kaiser  mit  der  'Tre/fauer-Spitoe  (7320').  Die  Berge  südöstlich  von  Kuf- 
stein: das  Brenlepjoch , der  Stadtberg,  das  Vuxerköpfcl  gehören  ebenfalls 
dem  Dolomit  des  unteren  Lias  an.  Im  Kufsteiner-Wald  am  Inn  beobachtet 
man  sehr  schön  das  nördliche  Einfällen  desselben.  Von  neueren  Bildungen 
findet  sich  am  Ausgange  des  Kohlen-Thales  das  Neocomien  mit  steil  aufge- 
richteten Schichten;  den  nördlichen  und  nord- westlichen  Rand  umzieht  in 
mächtiger  Entwicklung  die  Eocän-Formation , welche  bei  Häring  eine  so 
reiche  Ausbeute  von  Pflanzen- Abdrücken  lieferte,  die  bekanntlich  Ettiros- 
hausbn  genauer  untersucht  und  bestimmt  hat.  Die  nämlichen  Petrefakten 
findet  man  auch  am  Duxerköpfel  und  bei  Ebbt,  wo  neuerdings  Private 
Schürf-Versuche  auf  Braunkohlen  unternahmen,  die  nur  an  erstem  Orte 
einige  Hoffnung  geben.  Die  Tertiär-Formation  setzt  jedoch  über  den  Inn 
fort,  am  ausgedehntesten  bei  Angass,  von  wo  sie  sieh  bis  Mariathal  gegen- 
über Rattenberg  erstreckt ; Reste  davon  findet  man  auch  noch  an  der  Snd- 
Seite  des  Sonnwendjoches ; vielleicht  gehören  auch  die  Konglomerate  mit 
Pflanzen-Abdrücken  nördlich  von  Innsbruck  hieher,  wenn  sie  etwa  nicht 
mioeän  sind.  Auch  am  linken  Ufer  des  Inn  bei  Kufstein  und  am  Laus- 
bucht  wurde  durch  den  Eisenbahn-Bau  diese  Formation  bloss  gelegt:  meist 
eine  Nagelfluh,  zusammengesetzt  aus  Roll-Stücken , welche  nicht  selten 
die  bekannten  Eindrücke  zeigen.  Auch  Spuren  von  Kohlen  begegnet  man 
da  und  dort;  man  will  das  Gestein,  welches  sehr  fest  und  dennoch  leicht 
zu  behauen  ist , zu  Architektur-Zwecken  verwenden.  Dass  auch  die  Ter- 
tiär-Formation von  starken  Hebungen  gestört  wurde,  davon  kann  man  sich 
überall,  wo  sie  ansteht,  überzeugen;  am  besten  wohl  beim  Duxerer,  wo 
eine  kleine  Mulde  mit  Stink-Mergeln  und  Braunkohle  förmlich  zwischen 
den  zwei  Köpfen  des  Lias-Dolomites  eingeklemmt  und  cingcpresst  ist.  — 
Das  Pflanzen-Verzeichniss,  welches  Schlaointwht  anfügt,  hat  für  die 
Wissenschaft  nur  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung;  die  Pflanzen 
scheinen  aufgelcsen,  wie  sie  eben  der  Zufall  bot.  Hier  können  nur  fort- 
gesetzte und  emsige  Beobachtungen  ein  werthvollcs  Material  liefern;  mit 
ein  paar  flüchtigen  Begehungen  ist  nicht  viel  geleistet. 

Nehmen  Sie  diese  Skizze  als  das  auf,  was  sie  eben  ist:  eine  Skizze; 
der  Gegenstand  verdient  wohl,  dass  man  später  ausführlicher  darauf  su- 
rnckkommc. 

Adolph  Pichler. 
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Zürich,  4.  Juni  1868. 

Endlich  ist  es  mir  vcrgöant,  Ihnen  wieder  einmal  eine  kurze  Miilhei- 
laag  för’s  Jahrbuch  zu  machen.  * 

Vor  einigen  Tagen  haben  ich  nämlich  eine  kleine  Suite  von  sehr 
Khöncn  und  interessanten  Flussspa th-Krystal  1 e n vom  OaUnttoek 
so  BAoae-Gletscber  in  Obertcallis  yrhallcn.  Dieses  Vorkommen  war  mir 
bis  jetzt  durchaus  unbekannt. 

Die  Krystallc  sind  graulicb-weiss,  meistens  durchsichtig,  manche  aber 
•ach  nur  halb-durchsichtig.  Im  Innern  derselben  zeigen  sich  hier  und  da 
Heinere  und  grössere  liebte  Rosen-rotbe  Stellen,  seltener  dunkel-blaue  iu’s 
Violette  stechende  Flecken. 

Immer  ist  eine  kleinere  oder  grössere  Anzahl  dieser  Flussspath-Kry- 
stalle  innig  mit  einander  verwachsen,  so  dass  sie  zusammen  vrrsehieden- 
irlige  Gruppen  bilden.  Die  grössten  Krystallc  haben  ungefähr  zwanzig 
Millimeter  im  Durchmesser,  die  kleinsten  hingegen  nur  wenige  Millimeter. 
Alle  zeigen  die  Kombination  des  Oktaeders  0,  des  Hexaeders  CO  O QO 
oad  des  Dodekaeders  QGO.  Die  Fliehen  des  letzten  treten  jedoch  nur 
■ehr  untergeordnet  als  schmale  Abstumpfungen  der  Oktaeder- Kanten  auf, 
während  die  beiden  anderen  Arten  von  Flächen  gewöhnlich  beinahe  gleich 
(ross  sind. 

Das  Mutter-Gestein  dieser  Flussspath-Krystulle  ist  ein  Aggregat  von 
ganz  kleinen  undeutlichen  weisslichen  Albit-Krystallen.  Die  Zwischen- 
räume in  diesem  Gestein  sind  theilweise  mit  ganz  kleinen  Eisen-schwarzen 
Oktaedern  von  Anatas,  ganz  kleinen  länglich-tafelförmigen  dünnen 
Drookit-Krystallen  und  ebenfalls  ganz  kleinen  Krystallen  von  Was- 
ser-hellem Apatit  bekleidet.  Die  Brookit-Krystalle  sind  gelblich-braun, 
tbeils  einzeln  aufgewaebsen,  theils  zu  kleinen  Gruppen  verbunden.  Ebenso 
Soden  sich  die  Flichen-reichen  Apatit-Krystalle  bald  einzeln  aufgewachsen, 
bald  gruppirt. 

Au  drei  Exemplaren  erscheint  der  Anatas  als  Einschluss  im 
Ftassspatb.  Aut  einem  derselben  ist  auch  noch  ein  Brookit-K rystall 
beinahe  ganz  in  Flussspath  cingeschlossen. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  diese  beiden  Arten  von  Einschlüssen 
lach  schon  anderswo  gefunden  und  beschrieben  worden  sind. 

An  einigen  Exemplaren  kommt  der  Anatas  innig  mit  dem  Brookit  ver- 
wichsen vor;  ja  an  einer  Stelle  ist  sogar  einer  dieser  länglieh-tafelför- 
»igen  Brookit-Krystalle  ungefähr  in  seiner  Mitte  von  einem  Anatas-Okta- 
«der  schief-winkelig  durchwachsen  und  zwar  so,  dass  die  eine  Hälfte  des 
Oktaeders  auf  der  einen  Seite  des  Brookit-Krystalls , die  andere  Hälfte 
uf  der  entgegengesetzten  Seite  desselben  hervorragt. 

Ich  habe  dieses  Verwacbsenseyns  von  Anatas  mit  Brookit  seiner  Zeit 
zach  schon  bei  der  im  Jahrbuch  erschienenen  Beschreibung  des  Brookits 
*»«  dem  Gricsem-Thale  erwähnt. 

Ferner  befindet  sich  auf  einem  der  Exemplare  eine  Gruppe  von  ganz 
kleioen  gelblich-braunen  Brookit-Krystallen , auf  welche  ein  mikroskopi- 
sche« Eisen-schwarzes  Oktaeder  von  Anatas  und  ein  ebenfalls  ganz  kleiner 
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Wasser-heller  Apatit-Krystall  aufgewachsctt  sind.  Endlich  will  ich  noch 
erwähnen,  dass  auf  einem  andern  Exemplare  auch  uoch  rin  Aoalas-Okts- 
edrr  mit  einem  Wagger-hdllen  Apatit-Krystall  innig  verwachsen  vorkommt. 

Diese  Erscheinungen  halte  ich  in  genetischer  Beziehung  für  beacb- 
lenswerth. 

Der  Galentloek  ist  allen  Reisende*,  welche  die  Furku  passiren,  wohl 
bekanut  und  nun  auch  dem  Mineralogen  als  rin  neuer  Fundort  von  Flusi- 
spalh,  Anatas,  Brookit  und  Apatit  interessant. 

David  Friedrich  Wiser. 


Mittheilungcn  «in  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tübingen,  22.  April  18S8. 

Die  Scheidcwand-Loben  gewisser  Ammoniten,  worauf  ich 
schon  vor  11  Jahren  bei  Gelegenheit  des  A.  ventri-ciuctns  aus  dem  Gault 
von  Etcragnolle  (Cephalopodcn  1846,  S.  223,  Taf.  17,  Fig.  14)  aufmerk- 
sam machte,  kommen  seit  dem  vergangenen  Winter  beim  Eisenbahn-Durch- 
schnitt im  obersten  Lias  nordöstlich  von  Reutlingen  in  nie  gesehener  Deut- 
lichkeit zuin  Vorschein.  Bei  dieser  nusserordentlichen  Menge  werden  sie 
nun  wohl  in  wissenschaftlichen  Werken  nicht  mehr  unerwähnt  gelassrn 
werden  können.  Sie  gehören  zu  zwei  Typen,  zum  Ammonites  linea- 
tus  und  A.  jurensis.  Bei  rnndmündigen  Linealen  wurde  die  merkwür- 
dige Organisation  zuerst  von  d’Orbighy’s  Zeichner  anr  Am.  Eudesanus 
im  Unteroolith  von  IHoutieri  gegeben,  aber  in  der  Beschreibung  ganz 
übersehen,  obwohl  nach  mündlicher  Versicherung  der  Entdecker  und 
Besitzer  jenes  Originales  Hr.  Eudes- Dkslongchxmps  in  Catn  den  verstor- 
benen d’Obbigny  darauf  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht  haben  will. 
Ich  konnte  in  der  Bearbeitung  des  „Jura“  nur  zwei  Stücke,  Taf.  54,  Fig. 
7 und.  8 aus  dem  mittlen  braunen  Jura  und  Taf.  77,  Fig.  3 aus  dem 
mittlen  weissen  unvollkommen  abbilden;  an  den  liasischen  Lineaten,  die 
in  den  Numismalcn-Mergeln  und  Amaltheen-Thoncn  gar  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehören , fand  sich  bis  jetzt  keine  Spur  von  Scheidewand- 
Loben.  Da  kamen  nun  auf  einmal  im  Anfänge  dieses  Jahres  riesige 
Stein-Kerne  von  mehr  als  */a'  Durchmesser  in  den  harten  Jurensis- 
Bänken  zum  Vorschein  mit  weissem  Schwerspath  oder  Kalkspath  auf 
den  Scheidewänden , unter  welchen  neben  dem  Loche  des  Bauch- 
Lobus  lange  gezackte  Hörner  sich  fortersl recken , welche  deutlich 
beweisen,  dass  die  beiden  untersten  Lappen  des  Bauch-Lobus  je  auf 
der  vorhergehenden  Scheidewand  Anheftungs-Punkte  hatten:  auf  einer 
Scheidewand  von  4 Zoll  Höhe  rciehen  die  Hörner  1 l/t  Zoll  weit 
hinein.  Das  Kennzeichen  wird  dadurch  so  auffallend  wichtig,  dass  man 
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sieb  vielleicht  io  einem  besonder»  Namen  Am.  llneo-eincfus  verstehen 
Dou.  Wenn  auch  A.  ventri-cinctu*  einen  Ranz  andern  Eindruck  macht, 
to  hat  er  doch  mit  dem  A.  lineo-cinctus®  wenigstens  die  geringe  Ein- 
wickelung gemein.  Ganz  anders  verhält  sich  dagegen  der 

Ammonite*  phylli-cinctus  vom  Habitus  und  dem  Einwickelungs- 
Grade  des  Am.  jurensis,  mit  dem  er  gar  leicht  verwechselt  werden  kann. 
Oie  vielen  feinen  Loben-Spitzen  erinnern  noch  lebhaft  an  eiuen  evoluten 
A.  belerophyllug,  mit  dem  er  auch  susammen  lagert.  Er  wird  bedeutend 
(riiiaer  als  A.  jurensia;  ein  ziemlich  vollständiges  Exemplar  misst  über 
1 V«  Fuss  im  Durchmesser.  Da  in  dieser  Schicht  jede  Spur  von  Schale 
verschwand,  ao  findet  sich  an  der  Stelle  der  Scheidewand  meist  ein  leerer 
Raum  hin  und  wieder  mit  schwarzen  Kalkspalh-Rhomboedern  bedeckt, 
was  die  Beobachtung  der  Scheidewand-Loben  zwar  ausserordentlich  er- 
leichtert, aber  auch  leicht  zu  Irrungen  führt.  Auf  der  Oberseite  der  Kam- 
aier-Kerne  gewahrt  man  nämlich  nicht  die  Spur  von  dieser  merkwürdigen 
Organisation,  und  der  Ungeübte  kann  sie  sehr  leicht  übersehen.  Sobald 
mao  aber  eine  Kammer  abhebt,  so  sind  die  Hörner  auf  der  Unterseite 
ausserordentlich  klar  dar;  dazwischen  setzt  sieb  der  Baucb-Lobus  nur 
aoeb  ganz  kurz  zwar  mit  zwei  Spitzen  fort,  die  aber  eine  Neigung  zur 
Gaiymmetrie  zeigen.  Bei  seiner  Häufigkeit  wird  er  gewiss  auch  schon 
aoderswo  gefunden  und  mit  A.  jurensis  verwechselt  worden  seyn.  Ich 
verwechsle  ihn  jetzt  nicht  mehr. 

Sie  rügen  die  Misshandlung  der  wissenschaftichen  Sprache  im  S.  IF.- 
DaUtcUand  (Jb.  1867,  S.  780);  ich  fühle  den  Torwurf  wohl,  weiss 
aber  nicht  wie  besser  machen**.  Unser  Lias-Zeta  bei  Heullingen  hat 
eise  ungefähre  Mächtigkeit  von  13  Fuss.  Aber  darin  herrscht  eine  so 
vusderbare,  man  dürfte  sagen  kleinliche  Ordnung,  dass  man  bei  schärferer 
Orientirung  gar  nicht  umhin  kann,  sieb  der  Spezies-Namen  zu  bedienen. 
Zuletzt  folgt  das  Ohr  willig  dem  Auge.  Zu  unterst  finden  Sie  am  Durch- 
schnitte bei  der  Heilquelle  einen  kohlschwarzen  Schiefer,  der  Öl  gibt; 
ta  ist  die 

Contrarius-Scbieht,  d.  h.  die  Schicht  mit  dem  wohlbekannten 
kleinen  Pecten  contrarius;  kein  Stück  nimmt  man  in  die  Hand,  worin  nicht 
Hunderte  steckten.  Len  so  genannten  Leber-Boden  bemerkt  man  kaum; 


• Liaeo-einctus  iq  t.vcen  tat  unstatthaft;  es  müsste  wenigstens  linea-cinctna  oder 
haeieiaetns  heissen;  dagegen  würde  umgekehrt,  wenn  man  hybride  Wörter  gebrauchen 
dürft«,  phyllo-clnctua  statt  pbylli-cinctus  das  richtigere  seyn.  Es  ist  oft  gar  nicht 
uhner  sich  den  Sprach-Rrgeln  besser  ansuschiiessen.  Be. 

**  Doch  ! warum  Lias-Zeta  nennen  was  kein  Zeta , sondern  ein  Lias  ist?  und  warum 
•lebt  wie  früher  die  Beieichnung  Lias  C?  [wie  man  ganz  gut  Lisa  3,  Lias  4 u.  dgl.,  aber 
tickt  Drei-Llaa  oder  Lias- Drei , Lias-Vier  schreiben  konnte)  beibehalten  V Warum  nicht 
-Vckicbt  des  Pecten  contrarius* , .Bank  des  Ammonites  jurensis"?  Stellt  man  sich  die 
Sacke  deutsch  vor,  so  ist  .Radians-Bank"  nichts  als  .Strableod-Bank".  Wie  vermöchte 
ase  solche  Ausdrücke  zu  rechtfertigen?  Dass  sie  um  l— 4 Sylben  kürzer  sind,  Ist  eben  so 
»eslg  eiae  Rechtfertigung  (wohin  würde  diese  endlich  führen!),  *1»  dass  das  Ohr  des  Rr- 
Mcrs  sich  einmal  an  sie  gewöhnt  hat  und  er  ln  Folge  dieser  Angewohnheit  mit  den  Jahren 
«wer  unbedenklicher  wird  in  Anwendung  noch  unrichtigerer  Ausdrücke.  Ba. 

Jahrgang  1838.  29 
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er  ist  schlecht  vertreten  und  verschwimmt  saraoit  den  Radians-Bänken  in 
gleich  darauf-folgendeu 

Jurensis -Pflaster  [!},  d.  h.  einem  förmlichen  Kalk-Pflaster  von  Km- 
monites  jurensis,  wo  Schnecke  an  Schuecke  liegt.  Es  sind  etwa  drei 
Kalk-Bänke,  worin  unten  Ammouites  radiäus  und  A.  jurensis,  nach  oben 
dagegen  der  A.  linei-cinctus  lagert,  begleitet  von  Plagiostomen  mit 
1 Fuss  Durchmesser  und  vielen  andern  Dingen.  Darüber  klebt  die 

Actuarius-Scbicht  mit  den  vielen  Belemoiten  aus  der  Groppe  der 
Actuarius.  Hier  schilt  sich  auch  der  Ammonites  insignis  und  A.  serrodem 
[serrideus]  ab.  Erst  darüber  entwickelt  sich  die 

Aalensis-Schieht,  ein  weicher  Mergel  von  etwa  4'  Mächtigkeit; 
oben  scheidet  sich  eine  harte  Platte  aus,  die  häufig  sur  Orientiruog  dienen 
kann.  Ammonites  Aalenais  ist  zwar  nicht  häufig  aber  entschieden  da, 
mit  ihm  prächtige  Exemplare  von  A.  heterophyllus  und  A.  phylii-einctu», 
deren  äusseres  Ansehen  schon  für  das  gleiche  Lager  spricht.  Man  ist 
daher  gar  zu  geneigt  diesen  für  einen  evoluten  A.  heterophyllus  zu  halten; 
auch  würde  es  Übergänge  in  Beziehung  auf  die  Grösse  des  Nabels  wohl 
geben,  allein  die  grosse  Zahl  der  Hilfs-Loben  (Naht-Loben)  fehlt  ihm. 
Auch  scheinen  dem  A.  heterophyllus  die  Scheidewand-Löben  zu  mangrlo; 
da  man  die  Sach«  aber  nach  der  Oberseite  der  Kammer-Kerne  nicht  beur- 
theilen  darf,  so  vermag  ich  sie  nicht  zu  entscheiden.  Denn  der  A.  hetero- 
phyllus, den  ich  zum  Unterschiede  von  dem  des  Posidonomyeo-Schiefera  und 
Amallheen-Thonen  gern  mit  dem  Beisatz  jurensis  versehe,  ist  in  Sch  tra- 
ten ein  seltenes  Diug,  jedenfalls  aber  von  dem  altern  nicht  so  wesentlich 
verschieden,  dass  mau  ihn  besonders  benennen  dürfte.  Ich  bedaure  solche 
unglückliche  Neuerungen,  die  zum  wahren  Fortschritt  nichts  beitragen. 
Hier  findet  sich  auch  der  ächte  SciiLOTHBinraehe  A.  hireinus  mit  kom- 
primirtcr  Mündung  neben  dem  D'ORBicnY’scheu  A.  Germaini  zusammen; 
man  darf  sie  daher  nicht  als  gegenseitige  Ersatz-Formen  ansehen  ( Hürf- 
temherginch.  Jahreahefte  1856,  XII , S.  374).  Hier  ist  es  mir  auch  zum 
ersten  Mal  gelungen  einen,  wie  ea  scheint,  ächten  A.  jurensis  zu  finden, 
der  innere  junge  Windungen  mit  Einschnürungen  hat,  welche  denen  von  A. 
Germaini  wenigstens  sehr  nahe  stehen,  während  bei  A.  jurensis  dieselben 
entschieden  glatt  sind.  Man  muss  aus  solchen  Dingen  nicht  gleich  neue 
Spezies  machen,  zumal  da  Menge  und  Grösse  der  Einschnürungen  viel- 
leicht nur  auf  individuellen  Eigenthümlichkeiten  beruhen. 

Überhaupt  darf  wahres  wissenschaftliches  Streben  nicht  auf  Haschen 
nach  neuen  Namen,  sondern  auf  Suchen  versteckter  Kennzeichen  ausgehen, 
wie  das  unseres  A.  ventri-dnetus:  dann  kommt  unvermulhet  Aufklärung. 
So  glaubte  d'Orbigny  ( Prodrome  II,  134),  dass  Am.  Agassizanus  Picrtr 
(IHolluiqucs  fou.  dt*  Qris  verl* , pl.  4,  fg.  3 — 4)  aus  dem  Gault  von 
Saxonet  mit  unserem  A.  ventri-cinctus  von  Etcragnotle  stimme.  Nach 
Zeichnung  und  Formation  hat  es  den  Anschein,  aber  Pictet  erwähnt 
nichts  von  Scheidewand-Loben ; diese  müssen  also  vor  Allem  an  A.  Agas- 
aizanus  nachgewiesen  werden,  und  dann  würde  der  bezeichnendere  Name 
gelten,  selbst  wenn  er  nicht  älter  wäre.  Herr  Dr.  Giebel  in  seiner 
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(Innigen  Zusammenstellung  (Faun»  der  Vorwelt,  1IF,  S.  758)  führt  zwar 
Bjfinen  Namen  auf,  aber  kein  Wort  von  der  Merkwürdigkeit  der  Scheide- 
waad- Loben ! 

leb  lege  Ihnen  ein  Stück  von  A.  phylli-cinclus  bei,  damit  diese 
nerkwürdige  Organiaation  in  Ihrer  so  allgemein  verbreiteten  Lethaea 
sieht  vergessen  bleibe. 

Quenstbdt. 


Karlsruhe.  16.  Juni  1868. 

Das  Gebiet  des  tlainaer  Berkens  reicht  ununterbrochen  bis  in  die 
Sductitu.  Ich  habe  in  den  letzten  Tagen  unter  den  Bohr-Proben  von 
miltniach  bei  Bühl  Ostrea  cyathula,  Cyrena  subarata  und  Ceri- 
tbinm  plicatnm  gefunden,  welche  Bänke  bilden.  Bei  Dingliugen  tritt 
diso  zuerst  die  Bildung  durch  die  jüngste  -S'cAicarstcaüf-Hcbung  zu  Tage, 
um  bis  Basel  und  weiter  aufwärts  den  Schweitaerisch- Drritgauer  Jura- 
Galf  za  begleiten,  welchem  auf  der  Elsässer  Seile  das  gleiche  Tertiär 
folgt.  Der  ganze  Unterschied  von  Atuei  besieht  in  der  Verwendung  von 
uderem  Material,  last  nur  jurassischen  Gesteinen,  und  in  der  noch  früher 
als  im  nord-westlichen  Thrile  erfolgten  Atissüssung. 

F.  Sandbkrger. 

Meserita  in  Posen,  24.  Juni  1868. 

Der  in  meinem  Schul-Programm  [Jb.  S.454]  beschriebene  Diluvial- Block 
hl  ein  neuer  Beweis,  dass  das  Norddeutsche  Diluvium  bei  eifrigem  Durch- 
forschen einen  grossen  Reichthum  an  neuen  und  merkwürdigen  Petrefakten 
enthält  und  namentlich  von  Männern  beschrieben  zu  werden  verdient,  die  neben 
»»gebreiteten  paläontologischen  Kenntnissen  mit  dem  niithigen  literarischen 
Material  und  vollständigen  Sammlungen  ausgerüstet  sind.  Mit  grossem 
Vergnügen  muss  daher  die  Wissenschaft  das  Unternehmen  des  Hrn.  Prof. 
fsBomaRD  Roemer  begrüssen,  der  die  silurischcn  Geschiebe  der  speziellen 
Untersuchung  unterzieht.  Diese  palüolithischen  Geschiebe  sind  zwar  die 
massenhaftesten,  allein  die  Kreide-Formation  ist  in  Bezug  auf  das  Gestein 
and  die  eingescblossenen  Petrefakten  nicht  weniger  manchfaltig  vertreten. 

Eine  merkwürdige  aber  leicht  erklärliche  Thatsache  stellt  sich  aber 
heraus;  während  die  Proben  aus  den  Kreide-Etagen  Senonien,  Turonien 
and  vielleicht  auch  Cenomanien  bis  zu  dem  62.  Breiten-Grade  recht  ver- 
irbiedeu  sind,  treten  weiter  südlich  vorzugsweise  nur  noch  Flinte  auf, 
»eil  die  andern  Gesteine  der  Zerstörung  nicht  widerstehen  konnten.  In 
den  turooischen  Geschieben  ist  die  Zahl  der  Polytbalamien  sehr  bedeutend, 
und  darunter  befindet  sich  unstreitig  viel  Neues. 

Eine  besondere  Beachtnng  verdienen  auch  die  Kiesel-Nadeln  (Spiculae), 
«eiche  in  einzelnen  Kreide-Brocken  den  grössten  Tbeil  der  Masse  aus- 
machen nnd  bewirkten,  dass  dieselben  nicht  vollständig  zerstört  wor- 
den. Alles,  was  ich  über  diese  Nadelu  iu  dem  mir  zu  Gebote  stehenden 
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literarischen  Material  gefunden  habe,  genügt  mir  nicht  am  eine  klare  Ab- 
aicbt  zu  erlangen.  Die  Formen  stimmen  mit  (len  aaf  Tafel  XXXVi'.  Fig.  4 
in  der  Lethaea  gegebenen  vollständig,  aber  beschränken  sich  nicht  allein 
auf  dieselbeu.  Bei  dem  Mangel  jeder  Artikulation  können  sie  nicht  täg- 
lich mit  festen  Körper- Tbeilen , namentlich  nicht  mit  der  kalkigen  Schalt 
des  Körper*  in  Verbindung  gestanden  haben;  sie  werden  eher  io  der 
Schleim-artigen  Körper-Masse  gesteckt  haben,  um  derselben  einen  gewe- 
sen Halt  zu  geben.  Dass  die  Petrifikation  durch  amorphe  Kieselerde  ge- 
schehen ist,  und  nicht  durch  Kalkspath,  würde  dem  Anschein  nach  gegen 
die  Annahme  streiten,  dass  sie  Echinodermcn  angehörten.  Auch  ihr  Vor- 
kommen in  dem  Gesteine  spricht  vielmehr  dafür,  dass  sie  in  dem  Amor- 
pbozoen-Körper  vorgekommen  sind.  Sollte  ein  Paläontologe  diesen  Gegen- 
stand einer  neuen  Bearbeitung  unterziehen  wollen,  so  würde  es  mir  zum 
Vergnügen  gereichen,  mit  meinem  Material  ihm  dienen  zu  können.  Ebenso 
bin  ich  sehr  gern  erbötig,  die  hier  gefundenen  Polylhalamien  der  Kreide- 
Geschiebe  solchen  Gelehrten  zu  übersenden,  welrhe  dieselben  bearbeiten 
wollen. 

G.  Kade. 
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(Oie  Redaktoren  melden  den  Empfang  An  sie  eingeaendeter  Schriften  durch  ein  dem  Titel 
l«eige»etztes  X.) 

A.  Bücher. 

1851. 

Fiicheb  von  Waldheim:  Ommatolampea  et  Trachelacanlhua , genera  pis- 
cium  /oaaitium  nooa,  8 pp.,  2 plt.  4°,  JUoacou. 

1856. 

MuiiLonoo : Monografie  delte  Nereidi  fosaiti  di  Bolea  (con  6 tav.  titograf.) 
Verona  8°. 

1857. 

G.  Df.wajujce  : Deacription  du  Hat  de  la  province  de  Luxembourg,  64  pp., 
8°,  1 labt.  Liege. 

i.  Enu.on:  Eequiaae  d’une  deacription  geologigue  du  Mont- Jura,  et  en 
parlieulier  des  environt  de  Saint-Claude  « Annal.  de  la  toe.  d'agric., 
dhiat.  nat.  etc.  de  Lyon , 108  pp.,  8 1 carte,  1 pl.).  Paria. 

E.  L.  Goiet:  Premiere  lettre  geologigue,  adreaaee  ä l'Academie  dea  acieneea 
et  tux  principalea  aoeietea  aavanlea  de  Paria  et  dea  departementa, 
8 pp.,  8°.  Kamera. 

I.  Hjuper  : Preliminary  Report  on  ihe  Geology  and  Agriculture  of  the 
State  of  Miaaiasippi  (SSO  pp.,  icith  62  usoodc.  a.  7 pl.  tu  8°,  1 map 
in  /ol.).  Jackaon.  X.  \ 

Hcgi«o:  Supplement  du  Manuel  de  Geologie  elementaire  par  Sir  Ch. 
Ltbll  traduit  par  Hcgard.  Paria,  60  pp.,  8°. 

"r.  E.  LoGAn:  Geological  Survey  of  Canada.  Report  of  Progreaa  for  the 
geara  1858—  66  (494  pp.  8°  with  mapa  and  a 4°  volume  of  plana  of 
lakea  and  rivera.  Toronto. 

J«n.  Müller:  ober  neue  Echinodermen  des  Eifoler  Kalkes  (<C  Abhandl. 
d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  xu  Berlin  1866)  28  SS.  ro.  4 Tfln.,  Berlin 
4°i  1 Rlhlr.  Lvgl.  Jb.  1867,  860],  >4 
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1857—58. 

G.  P.  Dkshaves:  Detcription  det  animaux  satt»  verlebrtt  decouvertt  dam 

le  battin  de  Paris , Livr.  xi  — xiv , pp.  398— SSt,  pll.  50—  68,  expl. 
d.  pU.  [Jb.  1857,  819.] 

1858. 

£.  Betricm:  über  die  Krinoideen  des  Muschelkalks  (Abhandl.  d.  K.  Ak»d. 

d.  Wissensch.  zu  Berlin  1857),  ui.  2 Tfln.  (Berlin  4°;  25  Sgr.). 

C.  Boniati:  Detcription  det  fottilet  de  la  breche  otteute  de  Mont  rette  de 
Bonaria  pret  de  Cagliari.  Turin,  brock,  in  8°. 

H.  G.  Bronn:  Beitrüge  zur  triaxischcn  Fauna  und  Flora  der  bituminösen 

Schiefer  von  Raibl,  nebst  einem  Anhang  über  die  KuaR’scbe  Sippe 
Chiropteria  aus  dem  Lettenkohlen-Sandstein , 63  SS.  gr.  8°,  10  Tfln. 
8°  und  4°.  Stallgart. 

H.  G.  Bronn:  Morphologische  Studien,  üb%r  die  Gestaltungs-Gesetze  der 
Natur-Körper  überhaupt  und  der  organischen  insbesondere,  481  SS., 
8°,  449  Holzsch.  Leipzig  und  Heidelberg  [berücksichtigt  auch  die  Be- 
ziehungen der  Krystall-Form  zu  Mischung  uud  äusarrn  Bedingungen]. 

G.  Cafeelini:  tulla  Geologie  dei  intorni  di  colle  di  Val  d'Blta  (17  pp.). 

Pisa  8°.  X 

Edw.  Daniels;  Annuat  Report  of  the  Geological  Surtey  of  the  Stale  of 
Witcontin  for  1857,  63  pp.,  8°,  Madison. 

Ch.  Ste.-Cl.  Dhviixe:  Carle  pour  tercir  d l'intelligence  det  documenlt 
relatifs  oux  eanx  doucet  de  la  France.  Paris. 

Drobot:  Notices  sur  la  gite  de  houille  et  let  terrains  det  encironi  de 
Borget  et  de  la  Ckapelle-tous-Drin,  et  tur  let  gites  de  manganete 
et  let  terrains  de  Romaneehe,  Saöne-et- Loire.  Paris  (.868  pp.,  4"  et 
Atlai  in  fol.). 

Favre:  Memoire  tur  let  tremblement  de  lerre  restentit  en  1855.  Gene  ec  S". 

H.  Br.  Geinitz:  die  Leit-Pflanzeu  des  Rothliegenden  und  des  Zechslein- 

Gcbirgcs  oder  der  Permischeu  Formation  in  Sachsen  (28  SS.,  2 Tfln. 
4°,  Leipzig).  X 

C.  Grebe:  Gebirgskunde,  Bodenkunde  und  Klimatehre  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Forstwirthschaft.  Eisenach  8°  [320  SS.,  2 fl.  42  kr.]. 

Fr.  v.  Hauer;  Beiträge  zur  Paläootograpbie  von  Österreich.  Wien  und 
Olmüts,  4°.  I.  Bnd.,  t.  Heft,  32  SS.,  6 Tfln.  X 
Ch.  Herfin;  sur  la  nomenclalure  et  la  Classification  det  eaux  minerales. 
Parit  6°. 

J.  Houei. : det  principales  eaux  minerales  de  CEurope.  — Allemagne  et 
Hongrie.  Paris  8°. 

J.  B.  Juckes:  the  Student t Manual  of  Geology,  6ti  pp.  post  8°.  London 
(S'/j  Shill.) 

G.  Kadb:  über  die  devonischen  Fisch-Reste  eines  Diluvial-Blorks.  24  SS., 
mit  einer  Kupfer-Tafel  [ohne  Druckort  und  Jahreszahl,  aus  dem  Scbul- 
Programm  der  Meaeritzer  Real-Schule].  X 
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H.  ls  Hon:  Periodicite  de»  gründe»  deluges  resultant  du  mouvement  gra- 
iufl  de  la  ligne  des  aptides  de  la  terre.  Bruxelles-Leipnic  et  Pari»  8°. 

J.  Maücoo  : Geologg  of  North  America,  trilh  two  Report»  on  the  Prairie» 
o[  Arkansas  and  Texas , the  Rocky  Mountain » of  N etc -Mexico  and 
tke  Sierra  Nevada  of  California,  originatly  made  for  the  United 
State*  Government.  [ 144  pp.,  4°  tcith  3 geologieal  map»  a.  7 plates 
of  fo»*ils.  Zürich.  — 15  fl.] 

J,  G.  Norwood:  Abstract  of  a Report  on  Illinois  Coal»,  tcilh  description* 
and  analyse»,  and  a general  NoMce  of  the  Coal- Fields.  94  pp.,  8°.  Chicago. 

jt.  Oftel:  die  Jura- Formation  Englands,  Frankreichs  und  des  S.W. 
Deutschlands,  nach  ihren  einzelnen  Gliedern  eingetheilt  und  ver- 
glichen. Stuttgart  8°  [Jb.  1857,  424],  iv.  Heft,  S.  587-857,  1 Karte. 
[Schluss!]  X 

D.  D.  Owen:  »econd  Report  of  the  Geologieal  Survey  of  Kentucky,  made 
during  the  years  1856— 1857 , 392  pp.,  8° . 

D.  D.’Owen  <R.  Peter,  S.  S.  Lvon,  L.  Lks<iokreux  a.  E.  T.  Cox):  third  Re- 
port of  the  Geologieal  Survey  in  Kentucky,  made  during  the  years  1856 
-57  (590  pp.,  8°  and  a portfolio  in  8°  of  10  plates  and  a map). 

J.  Phillips:  A Manual  of  Geoloyy,  theoretical  and  practica! , tcilh  map» 
and  numerous  illustrations.  London  8°. 

P.  J.  Pictbt:  Maleriaux  pour  la  Paleontologie  Suisse,  ou  Reeveil  de 
Monographie»  sur  les  fossiles  du  Jura  et  des  Alpes.  Geneee,  4°, 
t.  serie,  1.  et  2.  livr.,  6 feuilles  de  texte,  6 pll.  (I  carte.)  X 

A.  Sn.  Picoot:  the  Chemistry  and  Metallurgy  of  Copper,  including  a 
Description  of  the  principal  copper  mines  of  the  United  States  and 
other  Countries,  the  act  of  mining  and  preparing  ores  for  market 
and  the  various  processes  of  copper  smelling.  Philadelphia  888  pp.,  18° . 

Report»  of  Exploration»  and  Surveys  to  ascertain  the  most  practicable 
and  ecotwmical  route  for  a railrood  from  the  Mississippt  river  to 
the  Pacific  Ocean,  made  ander  the  Direction  of  the  Secretary  of 
War  in  1858-54,  Voll.  V.  a.  VI.  [enthalten  geologische  Berichte,  im 
ersten  Band  von  W.  P.  Blake,  im  zweiten  von  J.  S.  Newberrt]. 

F*.  Sandrerger:  die  Konehylicn  des  Mainzer  Tertiär-Beckens.  Wiesba- 
den gr.  4°,  I.  Heft,  S.  1-40,  Tf.  1-5.  X 

F.  B.  Shuhard  b.  G.  C.  Swallow:  Detcriptions  of  neto  Fossils  from 
tke  Coal  Measures  of  Missouri  and  Kansas,  32  pp.,  8°  (<C  Transact. 
Acad.  Scienc.  St.  Louis,  I.  no.  2)-  St.  Louis. 

H.  E.  Strick  Land:  Memoirs,  by  W.  Jardine , tcilh  a selection  from  his 
printed  and  other  scientific  papers , 1 vol.  8°  [38  Bog.)  illustr.  by 
map»,  geologieal  sections,  plates  a teoodeuts.  London , van  Voorst. 

Subskriptions-Anzeige. 

A.  Stopfani:  Paläontologie  Lombarde,  ou  description  des  fossiles  de  Lom- 
bardie,  avec  les  figures  des  especes  lithographiees  d'apres  nalure. 
Divisee  en  Monographie s pur  terrains  et  par  localites.  Milan  ehest 
J.  Meiner»,  4°  (die  Monographie’n  sind  für  sich  abgeschlossen.  Jede 
Lieferung  mit  3 Tafeln  und  Text  zu  4 Francs;  6 — 8 jährlich). 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Monathliche  Berichte  über  die  zur  Bekann  t machu  n g geeig- 

neten Verhandlungen  der  K.  Preuss.  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin.  Berlin  8°  [Jb.  18ST,  704]. 

1857,  Sept.— Dez.,  no.  9— 13,  S.  431—655. 

Ehhenbbro:  über  den  Meeres-Grund  zwischen  Malta  und  Candia:  464. 

1858,  Jan.-Mni,  no.  1-5,  S.  1-318,  Tf.  I. 

Eubenberg:  Niederfall  von  schwarzen  poliQen  und  hohlen  VogeUchrot-Köroern 
ähnlichen  atmosphärischen  Eisen-Stücken  im  hoben  Siid-Ozeane:l- 10, Tf.l. 

— — Diagnosen  neuer  mikroskopischer  Seethier-Formen:  10  — 40. 
Beyrich:  Abgrenzung  der  oligozänen  Tertiär-Zeit:  61  — 69. 

Ehrenberg:  Schichten  organischen  Quarz-Sandes  bei  Aachen:  118  — 138. 
Rsmmblsberg:  krystallographische  und  chemische  Beziehungen  zwischen 

Augit,  Hornblende  und  Verwandten:  133—154. 

J. Müu-br:  Echiuodermen  der  Rhein.  Grauwacke  u.  d.  Eifeier  Kalks  : 185-198. 
H.  Rose:  Zusammensetzung  der  Tantalsäure-haltigen  Mineralien  : 257—360. 
Ehrenberg  : massenhafte  mikroskopische  Lebens-Formen  in  den  untersten 

silurischen  Thon-Schicben  bei  Petersburg:  395—311. 

2)  Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien. 

Wien  4°  [Jb.  1857,  820]. 

1857,  Juli-Dez.,  VIII,  3-4,  S.  401—870,  Tf.  1-5.  X 
Fr.  Rolle:  geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weiteo- 
Ktein , Windisch-Gratz,  Cilli  und  Oberburg  in  Unter-Steiermark:  403. 
F.  Johbly:  die  tertiären  Süsswasser-Gebilde  des  Eger-Landes  und  der 
Falkenauer  Gegend  in  Böhmen : 466. 

— — geolog.  Beschaffenheit  d.  Erzgebirges  im  Saazer-Kreise  Böhmens:  516. 
v.  Zephakovich:  ein  Besuch  auf  Scbaumburg:  607. 

K.  v.  Hauer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Anstalt:  612. 
Verzeichniss  eingesandter  Mineralien,  Gebirgsarten  u.  Petrefakten  : 618-612. 

„ „ Bücher  und  Karten:  639—644. 

H.  Tasche  : Magnetismus  einfacher  Gesteine  und  Felsarten : 649,  Tf.  t. 

E.  Porth:  diessjährige  geologische  Aufnahme  in  N.O.-Böhmen : 701. 

J.  Grimm:  i geognost.  u.  bergbauliche  Verhältnisse  | 709. 

O.  v.  Hingenau:]  von  Nngyäg  in  Siebenbürgen:  ( 721. 

H.  R.  Göfpbrt:  der  versteinte  Wald  bei  Adersbach:  725  [>  Jb.  1858,  90]. 
C.  v.  Ettingshausen:  fossile  Flora  von  Köfflach  in  Steiermark:  738,  3 Tfln. 

K.  v.  Hauer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium:  757. 

Verzeichniss  eingesandter  Mineralien,  Gebirgsarten,  Petrefakten:  762. 
Sitzungen  der  Reichs-Anstalt : 765  — 816. 

Eiogegangene  Bücher,  Karten  u.  dg!.:  621—826. 

3)  Fr.  v.  Hauer:  Beiträge  zur  Paläontologie  von  Österreich. 

Wien  und  Oimütz  4°. 

J,  1,  1858,  32  SS.,  8 Tfln.  [den  Inhalt  in  den  paläontolog.  Auszügen]. 
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4)  Poggendorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig  8°  [Jb, 
JSSS,  303]. 

1858,  1—4,  Jan.— April,  CI1I,  1—4,  S.  1 — 660,  Tf.  1-5. 

RDaober:  Mineralien  in  der  Sammlung  des  Hm.  Dr.  Krantz:  107—184. 

C.  Rammblsberg  : krystallographiache  und  chemische  Beziehungen  von 
Aogil,  Hornblende  und  Verwandten:  373—310,  435—465. 

F.  Sandberger:  über  den  Karminspotb:  345—346. 

N.  t,  Kocksciiaropf:  über  den  Euklaa  vom  Ural:  347  — 349. 

J.  L.  Smith:  1855  in  Tenneatee  gefallener  Meteorit:  434. 

G.  Ross:  über  den  Leuzit  vom  Kaiseratuhl:  631 — 524“. 

F.  Sandberger  : Antimonkupfer-Nickel  ein  krystallin.Hütten-Produkt:  526-528.  . 
R.  Blum  und  C.  Carios:  Pseudomorphose  von  amorphem  Quarz  nach 
Zölestin:  628—637. 

». Reichenbach : über  die  Rinde  von  meteorischen  Eisen-Massen:  637-644. 
Bleekbrode:  Platin-Erz  von  Borneo:  656—660. 

J)  Erdmann  und  Werthbr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leip- 
zig  8°  [Jb.  1857,  823]. 

1857,  17-84,  LXXll,  1-8,  S.  1-496. 

R.  Fresenius:  Untersucbnng  der  Mineral-Quelle  zu  Geilnau:  1 — 24. 

R.  Hermann:  künstliche  Bildung  einiger  Mineralien:  35  — 28. 

Ta.  Engei.bach:  Destillisations-Produkte  aus  bituminösem  Sande  bei  Heide 
in  Holstein:  174  — 176. 

Gr.  Williams:  dgl.  aus  der  Bogbead-Kohle : 176—177. 

A.  Bobibrrb:  über  den  sogen.  Gouano  phosphaliqne:  177 — 179. 

Dav.  FoRBEa:  Analyse  silnrischer  und  kambrischer  Kalksteine:  187. 

S.  Hacghton  : über  Stilbit  und  Hypostilbit:  188. 

A.  B.  Northcotb:  Zusammensetzung  des  Allopbans:  189—191. 

».  Babo:  Absorption  des  Wasserdompfs  durch  die  Ackererde:  273  — 277. 
Einwirkung  von  Quell-  und  Fluss-Wasser  auf  Metalle,  bes.  Blei:  277  — 280. 

R.  Th.  Sihmler:  Zusammenstellung  des  Stochclbergrr  (Glarus)  mit  andern 
Schwefel-Wassern:  441  — 457. 

I)  Wür  tte  mbergische  Naturwissenschaftliche  Jab  res- Heft  e. 
Stuttgart  8°  [Jb.  1857,  705,  1858,  65]. 

1857,  XIII.  Jahrg,  8.  Heft,  S.  289—396,  1 Karte.  X 

A.  Oppbl  : die  Jura-Formation  Englands,  Frankreichs  und  S.W.-Deutsch- 
lands,  Forts.:  289  — 396. 

1858,  XIV.  Jahrg.,  2.  uud  3.  Heft,  S.  129-332,  1 Tfl.,  1 Tab. 

A.  Ofpel  : die  Jura-Formation  etc.,  Schluss:  129—291. 

».  Alberti:  Entstehung  der  Stylolithen:  292—298. 

Ucehstedt:  über  Ptcrodactylus  liasicus:  299  — 314,  Tf.  2,  Fg.  1. 

Fraas:  über  basalliforme  Pentakrinitcn : 315  — 327,  Tf.  2,  Fg.  2. 

der  Bonebed-Sandstein  auf  dem  Stromberg:  332. 

• ,i 

* Stimmt  gänzlich  mit  Demjenigen  überein,  was  Prof.  Blum  darüber  mitgetheilt  hat, 
4«uen  Aufsatz,  uns  schon  Im  Januar  übergeben,  erst  im  111.  Hefte  des  Jahrbachs.,  S.  291, 
iqb  Abdruck  gelangt  ist,  kan  ehe  una  das  obige  Heft  von  Poogehdorff  xukam.  D.  E. 
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7)  Verhandlungen  und  Miltheilungen  des  Siebcnbürgischen 
Vereines  für  Naturwissenschaften  za  Hermannstadt,  8° 
[Jb.  1858,  S.  65]. 

1857,  VIII.  Jahrg.,  242  SS.  X [S.  1—48  sind  uns  nicht  zugekommeu.] 
L.  Neugeboren:  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Tegel-Mollusken  von  Oker- 
Lapugy,  Forts.:  10,  22,  57,  73,  91,  105. 

E.  Gerubel:  geogn.-oryktogn.  Beschreib,  d.  Boitzaer  Berg-Reviers:  36,51-57. 
Fr.  Folbert:  Zusammensetzung  des  Nagyagits:  99—101. 

C.  Unverricht:  das  Blei-Bergwerk  bei  Kiss-Munczell : 124—129. 

E.  Filtscm:  Reise  in  das  Siebenbürgen’sch'e  Erz-Gebirge:  130-136,  147-156. 
Fn.  E.  Lurtz:  Temperatur  der  Quellen  bei  Kronstadt:  139—147. 

J.  Vsss:  Wanderung  nach  der  Eis-Höhle  von  Skerisora:  162 — 170. 
L.Nbugeborem:  der  Meteoratein-Fal!  bei  Ohaba,  1857,  10.-ll.Okt. : 229-230. 


8)  Verhandlungen  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Pressbarg, 
redig.  von  G.  A.  Kornhuber,  Pressburg  8°. 

I.  Jahrg.  1856:  A.  Abhandlungen;  B.  Sitzungs-Berichte,  Tf.  1.  X 

A.  Abhandlungen:  1 — 108. 

Kornbuber:  geologische  Verhältnisse  um  Pressburg:  1 — 5. 

J.  v.  Pettko:  geologischer  Bau  d.  Niederungarischen  Montan- Bezirks:  19-21. 
Al.  Bauer:  künstliche  Darstellung  der  Mineralien:  33—36. 

— — Analyse  des  Mineral- Wassers  von  Tartaros  bei  Grosswardein  : 48-50. 
Kornhubek:  Wasser-Stand  der  Donau  zu  Pressburg  1856:  91  — 96. 

B.  Sitzungs-Berichte:  I — 112. 

Kornhubek:  das  Thonschiefer-Lager  bei  Mariatbal:  25-27. 

— — Geologie  der  Porta  ilungarica  superior:  40. 

— — neue  Fundorte  von  Tertiär-Petrcfakten : 41. 

E.  Mack:  Pisolith  als  Donau-Geschiebe:  62. 

Kornhuber:  Mineralogisches  a.  d.  Naturlorscber-Veisamnii.  in  Wien  : 84—  5. 

— — Brauneisenstein  im  Thalc  Kunyerad:  86  — 88. 

— — Braunstein  von  Hrehorkowc:  90. 

— — Vcrsteinter  Holzslamm  von  Nossitz:  90. 

Tertiär-Petrefakten  von  Lubina:  99. 

II.  Jahrg.  1857,  1.  Heft:  A.  1 — 108;  B.  1—80.  X 

A.  Abhandlungen:  1 — 108  (Nichts). 

B.  Sitzungs-Berichte:  1 — 80. 

Kornhuber:  Verbreitung  der  Eocän-Formation  in  Ungarn:  11—15. 

— — Vorlage  seltener  Mineralien:  15. 

— — über  den  Bau  der  Alpen:  45. 

— — Tertiär-Petrefakten  bei  Hainburg:  65. 

— — fossile  Megaceros-Schädel  und  Elephaulen-Knochco : 65. 

If.  Jahrgang  1857,  2.  Heft:  A.  1—86;  B.  1—45,  Tf.  1—2.  X 
A.  Abhandlungen:  1 — 86. 

E.  E.  Laag:  Treutachin-Teplitzer-Thal  und  Miueral-Quellen : 1—16. 
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S.  Sitzungs-Berichte:  1—45. 

Ksrkhcber:  der  Diorit  im  tiefen  Weg:  7. 

Süsswasserkalk-Bildungen  in  den  Ungarischen  Sümpfen:  15. 

E.  Lang:  die  Trentachiner  Thermen:  16. 

Kornhgber:  Bohr-Arbeiten  bei  Laoschütz:  27. 

A.  Bager:  über  Gletscher:  32. 


I)  Denkschriften  der  allgemeinen  Sch  wei  tzerischen  G e sei  I- 
schafl  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  (Zürich, 
seit  1837  in  Neuenbnrg,  4°). 

1837,  1 (38  Bog.,  9 Tfln.). 

B.  Steuer  : die  Gebirgs-Masse  von  Davos.  . 

1838,  II  (47  Bog.,  9 Tfln.). 

Cu.  Stäubun:  Untersuchung  der  Bade-Quellen  von  Meltingen,  Eptingen 
und  Bubendorf. 

A.  Gresrlt:  Geologische  Beobachtungen  über  den  Solothurner  Jura. 

1839,  III  (62  Bog.,  27  Tfln.). 

A.  Eicher  v.  d.  Lmm : Kontakt-Verhäitnisse  zwischen  kryslallinischen 
Feldspalh-Gesteinen  uud  Kalk  im  Berner  Oberlande. 

A.  Escber  und  B.  Studer:  geologische  Beschreibung  von  Mittel-Bünden, 
U Agassiz:  Beschreibung  der  fossilen  Echinodermen  der  Sehweite. 

1840,  IV  (47  Bog.,  22  Tfln.). 

L Agassiz:  Echinodermen  (Fortsetzung  und  Schluss). 

A.  Gressly:  Solothurner  Jura  (Fortsetz.). 

1841,  V (54  Bog.,  19  Tfln.). 

A.  Gressly:  Solothurner  Jura  (Schluss). 

1843,  VI  (26  Bog.,  20  Tfln.). 

C.  Martim:  znr  Hypsometrie  der  Pennini  sehen  Alpen. 

1846,  VII  (21  Bog.,  2t  Tfln.). 

F.  Agassiz:  Abbildung  noch  für  lebend  gehaltuer  Arten  Tertiär-Konchylien. 

B.  Stgder:  Barometer-Messungen  io  Piemont. 

1847,  VIII  (50  Bog.,  17  Tfln). 

A.  Mocsson:  über  die  Thermen  von  Aiz  in  Savoyen. 

0.  Heer:  tertiäre  Inseklen-Fauna  von  Öningen  und  Radoboj,  I. 


1847,  IX  ( 

1848,  X I 


enthalten  nichts  hieher  Gehörendes. 


Zwrite  Dekade  (die  Bände  zählen  doppelt,  auch  wieder  von  I an). 


1880,  XI  (55  Bog.,  22  Tfln.). 

0.  Heer:  die  tertiäre  Insekten -Fauna  von  Öningen  und  Radoboj,  II. 

C.  Rctiheter  : das  Schweitzische  Nummuliten-Terrain. 


1833,  XII  (72  Bog.,  17  Tfln.). 

Brcrrer  v.  Wattebwyi.:  Geologische  Übersicht  d.  Gegend  v.  Luganer-Ser. 
A-  Qgiovbrez:  über  das  Siderolilh-Gebirge  im  Jura. 

B.  R.  Frick:  über  die  Schlesischen  Grünsteine. 


Digitized  by  Google 


400 


1853,  XIII  (88  Bog.,  36  Tfln.). 

A.  Escher  von  der  Lirmi:  Darstellung  der  Gebirgsarten  im  Vorarlberg. 

186 S,  XIV  (65  Bog.,  20  Tfln.). 

Th.  Zschokke:  die  Überschwemmungen  von  1853. 

H.  Pestalozzi:  Höhen-Änderongen  des  Züricher-See's. 

E.  Rbnevikb:  geologische  Abhandlung  über  die  Perte  du  Rhöne. 

J.  B.  Greppin:  geologische  Notitzen. 

O.  Volgbr:  Epidot  und  Granat. 

1857,  XV  (60'/,  Bog.,  30  Tfln  ). 

C.  Brunner  v.  Wattinwtl:  geognostische  Beschreibung  der  Gebirgs-Masse 
von  Davos. 

O.  Heer:  fossile  Pflanzen  von  St.  George  auf  Madeira. 

~ J.  B.  GnBPrm : geologische  Notitzen. 

G.  Hartung:  geolog.  Verhältnisse  von  Lanzerote  und  Foertaventura. 

K.  Moesch:  die  Flötz-Gebirge  im  Kanton  Aargau. 

L.  Rütimeter:  über  Antbracotherium  magnum  und  A.  hippoideum. 

10)  Verhandlungen  der  allgemeinen  Sch w ei tzerischen  G e s e Il- 
se h s f t für  die  gesammten  Naturwissenschaften  bei  ihrer 
jährlichen  Versammlung,  8°  (Jb.  1854,  332]. 

1854,  39.  Vers,  i 

1855,  40.  Vers.  [ sind  uns  nicht  zugekommen. 

1856,  41.  Vers.  \ 

1857,  42.  Vers,  in  Trogen  (Trogen,  223  SS.,  I Tabelle).  X 
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R.  P.  Stevens:  Beschreibung  neuer  Kohlen-Versteinerungen  von  den  Ap- 
palachischen,  lllinoeser  und  Michiganer  Kohlen-Revieren : 258—265. 

Miszellen:  J.  Plöcker:  magnetische  Induktion  von  Krystallen  : 272.  — 
Das  Geological  Quarlerly  Journal:  274.  — Edw.  Daniels:  Annual 
Report  of  the  Geological  Surcey  of  the  State  of  Wieconein:  275.  — 
J.  W.  Dawson:  neu-  und  post-pliocäne  Ablagerungen  bei  Montreal: 
27$.  — Newyorker  Krinoiden  in  Hall’s  Palaeontology  111:  277.  — 
v.  Moblot:  über  Cervus  eurycerus:  279.  — A.  R.  Wallach:  ehe- 
maliger Zusammenhang  von  Australien,  Neu-Guinea  und  den  Aru- 
Insetn:  280.  — Erdbeben  in  Italien:  280.  — Der  artesische  Bronnen 
von  Grenelle:  283.  — W.  Stein:  chemisch-technische  Untersuchung 
der  Steinkohlen  Sachsens:  283.  — Fossiler  Elephant  zu  Real  de) 
Monte,  Mexiko:  283. — D.  D.  Owen:  tecond  Report  on  the  Geological 
Survey  of  Kentucky  1846—1847 : 283.  — L.  Lksquereox  : fossile 
Pflanzen  in  Anthrazit  und  bituminöser  Kohle  Pennsylvsniens:  286.  — 
J.  G.  Norwod:  Geologische  Aufnahme  von  Illinois:  286.  — Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  1846,  XI,  XII:  287.  — T.  St.  Hont: 
Betheiligung  von  Silikaten  u.  Alkalien  bei  Metamorphose  der  Felaarten: 
287.  — R.  B.  Smith:  Erloschene  Vulkane  von  Victoria  in  Australien: 
189.  — v.  Martens:  Meerestbier-Formen  in  Süsswasscrn : 290. 

Swallow:  die  permischen  Schichten  in  Kansas:  305. 

1848,  Mai;  [1]  no.  74-,  XXV,  3,  p-  305-456.  * 

Dasa:  Fünftes  Supplement  zu  seiner  „Mineralogy“:  396  — 417. 

T.  St.  Hont:  über  Feldspath-Entstehung  u.  chemische  Lilhologie:  435-437. 

über  Euphotid  und  Saussurit:  437. 

Jahrsaa*  1868.  30 
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Miszellen:  Mehr  und  Haydbn:  «He  Fossil-Reste  ins  Nebraska:  «9.  - 
Leioy:  tertiäre  Knochen-Reste  von  da:  411.  — R.  F.  Shusmrd:  Per- 
inische Versteinerungen  in  Kansas:  442  und  45t.  — F.  S.  Holkes-' 
post-plioeäoe  Hauslhier-Reste  aus  Süd-Carolin» : 442.  — Hebung  der 
Baltischen  Kiiste:  443.  — W.  S.  Jacob:  minie  Dichte  der  Erde:  4(3. 
A.  Murray:  Kreide-Versteinerungen  aus  Vaneouver-Island:  443.  — 
Walfbrdin:  Erd-Wärme  in  grossen  Tiefen:  443.  — W.  E.  Logas: 
geologische  Untersuchung  Canada’a:  444.  — J.  J).  Whitney  und  J. 
Hall:  dgl.  von  lotva:  446. 

18)  Proceeäings  ofthe  Boston  Natural  Hittory  Society.  Botlo s. 

1856,  V,  321  — 410  (Schluss). 

A.  A.  Hayes,  W.  B.  Rogers  und  C.  T.  Jackson:  Salpeter-Erde  io  Ten- 
nessee und  Stalaktiten-Bildung:  334- 

A.  A.  Hayes  u.  C.  T.  Jackson:  zerlegen  die  Serpentine  v.  Vermont:  339. 

A.  A.  Hayes:  die  Guano-Felsart:  349. 

C.  Pickering:  die  Laven  von  Hawaii:  356. 

J.  W.  Bailey:  Ursprung  des  Grünsunds:  364. 

J.  C.  Warren:  über  Aptychus:  381. 

Bishop  und  A.  A.  Hayes:  Soda-und-Talkcrde-Sulphat  a.  S.- Amerika:  391. 

1857,  VI,  1-160  (1856  Okt.-1857  April). 

J.  \V.  Fostbr:  fossile  Knochen  in  Iowa:  8. 

C.  T.  Jackson:  bitumin.  Kohlen-Formation  in  Elk-Co.'  Pennsylv. : 16. 

Algeh  und  Jackson:  Beryll-Formation  zu  Grafton,  New-Hampsbire:  22. 

C.  T.  Jackson:  Trapp-Dykes  von  Cohassct:  23. 

Rosers  und  Jackson:  Trilobiten  bei  Boston:  27,  40,  42. 

A.  A.  Hayes:  Argilit  von  Charlestown : 30. 

— — Kohle  aus  Nord-Carolina:  33. 

C.  T.  Jackson:  Analyse  einer  Agalmatolith-Varietät:  32. 

A.  A.  Hayes:  Phosphorsaure  Kalkerde  in  See-Wasser:  48. 

J.  Wyman:  Elephant,  Mastodon,  Megatherium  in  Texas:  51. 

L.  M.  Dornbach:  Analyse  der  Schiefer  von  Somerville,  Mass. : 108. 

E.  Hitcucock:  Fährten  im  Sandstein  von  Connecticut:  111. 

Jackson  und  Hayes:  Hämatit-Eisenerz:  131. 

T.  T.  Bouvk  und  Jackson:  Erdschlipf  bei  Portland  in  Maine,  und  Kon- 
krezionen  in  Thon:  132. 

Hayes:  Bildung  von  Kalk-Nieren  und  Thonsteinen:  134. 

— — Bildung  von  Chiastolith-Krystallen : 136. 

C.  Stodorr:  Thonstein-Konkrezionen:  137. 

H.  D.  Rogers:  Klassifikation  der  metamorphischen  Schichten  des  Atlan- 
tischen Abfalls  der  mittein  und  südlichen  Staaten:  140. 

A.  A.  Hayes:  Guano-Fels  im  Atlantischen  Meer:  157. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchemie. 

A.  E.  Nohdfnski5i.o : Kasgiterit  (Zinnerz)  von  Pitkäranta  (Pnn- 
ct>D.  Annal.  CI,  637  ff  ).  In  mehrrn  Gruben  hat  man  daa  Erz  getroffen 
und  mitunter  wohl  ausgebildete  K ry stalle.  Diese  unterscheiden  sich  von 
dm  gewöhnlichen  dadurch,  dass  die  bekannte  Neigung  zu  Doppel-Kry- 
stallen  selten  an  ihnen  zu  beobachten  ist.  Theils  machen  sie  Gruppen 
mit  Granat,  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  Malakolil  und  Quarz,  auf  welchen 
man  kleine  Scheelit-Oktaeder  unterscheiden  kann;  theils  sind  dieselben 
amgebeu  von  Kupferkies  oder  Quarz  (wo  sie  dann  oft  gross,  aber  undeut- 
lich und  unvollständig  sich  zeigen),  theils  auch  von  Kalkspalh.  Im  letzten 
Falle  findet  man  die  Krystallc  gewöhnlich  sehr  klein,  aber  wohl  ausge- 
lildet  und  begrenzt  von  ebenen  stark  glänzenden  Pyramitlrn-Flächeu.  Sie 
teigen  sich  dunkel-braun  bis  schwarz  und  nach  dem  Glühen  röthlich  durch- 
scheinend. Oft  kann  man  zugleich  farblose  oder  hell-braune  durchsichtige 
Lagen  unterscheiden,  welche  meist  der  basischen  End-Fläche,  seltener  drn 
Pyramidcn-Flächcn  parallel  sind.  — Die  Ergebnisse  vorgenommener  Winkel- 
Messungen  sind  in  der  Abhandlung  nachzusehen. 


G.  Tschkrmak:  Analyse  eines  Devon-Kalkes  von  Neutchlot» 
in  iläkrtn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst.  ISST,  VIII,  616).  Ein  gleich- 
förmig lichter  blaulich-graucr  Kalkstein,  dessen  Eigenschwere  = 3,05, 


zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

Eisen-Oxydul 0,117 

Kalkerde 54,770 

Magnesia 0,730 

Kohlensäure 43,430 

Wasser 0,173 

Rückstand 0,490 


30* 
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R.  v.  Reichenbach:  Analyse  der  Brannkohle  von  Hietzing  bei 
Ödenburg  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Ausfall  1857 , VIII,  614). 


Asche 11,97 

Kohle 48,20 

Flüssigkeit  (=  Ammoniak-Wasser  und  Theer)  28,30 
Gase  11,55 


100,02 


Derselbe:  Zerlegung  eines  verwitterten  Sphärosideriti 
von  Goja  in  Mähren  (a.  a.  0.).  Als  Gehalt  ergaben  sich: 


oder  auch : 

Kieselerde 13,20  Kieselerde 13,20 

Eisenoxyd 49,86  Eisen-Oxyd  tu.  Thonerde)  . 49,85 

kohlensaurc  Kalkerde  . . . 21,80  Kalkerde 12,10 

kohlensaure  Magnesia  . . . 2,19  Magnesia 1,05 

Wasser  u.  Kohlensäure  . . 13,14  Kohlensäure  u.  Wasser  . . 23,79 


Fr.  Schmidt:  körniger  Kalk  von  H'unsiedef  (Korresp.-Blatt  des 
zool.-mineralog.  Vereines  zu  Regensburg  1858,  12).  Es  wurden  analysiit 
eine  weise  Abänderung  (I)  und  eine  röthliche  (II).  Die  Ergebnisse  waren: 


(I) 

(H) 

Wasser 

. 0,3 

0,2 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 

. 97,4 

96,5 

kohlensaurc  Magnesia  . . . 

1,5 

0,8 

kuhleiisaiiics  Mungan-Oxydul 

. — 

0,6 

Kieselerde 

. 0,6 

0,7 

Eisen-Oxydul 

. — 

Spuren 

' 

99,8 

98,8 

J.  Fritzsche:  über  Ozokerit,  Neft-Gil  und  Kir  (Hüllet.  Acad. 
des  Scienc.  de  St.  1‘etersb.  XVI,  241  etc.).  Beim  Behandeln  des  Ozokerits 
mit  Äther  beobachtete  der  Verf.  Erscheinungen,  welche  bis  jetzt  nicht 
erwähnt  wurden  und  zu  weiterer  Verfolgung  der  Resultate  veraniasstrn. 
Ohne  die  Bearbeitung  des  Gegenstandes  abgeschlossen  zu  haben,  bestimmte 
ihn  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Ozokerits  mit  dem  auf  der  Insel  Techelekän  im 
Katpilchen  Meere  vorkoinmenden  Neft-Gil  zu  einer  vorläufigen  Mittheilung 
über  diese  Substanzen.  An  eiue  gedrängte  Charakteristik  des  Ozokerits 
reihen  sich  Beobachtungen  und  Erörterungen  über  Neft-Gil  und  Kir. 

Der  „ausgcschmolzene  Ozokerit“®  bildet  eine  dunkel-braune 

* Mit  dieser  Etiquetie  verleben,  wurde  das  Berg  wachs  von  Borytlau-  in  Caliiirn 
zur  Zeit  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Ante  in  Wien  von  der  geologischen 
Reichs-Anstalt  rertbeilt. 
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Masse  von  schwachem  eigenthümlich  empyreomatischeni  Gerüche , welche 
leicht  mit  dem  Finger-Nagel  Eindrücke  anninmit,  sich  zwischen  den 
Fingern  kneten  und  mit  dem  Messer  schneiden  lässt,  ohne  daran  zu  haften. 
Seinen  Schmelzpunkt  fand  der  Verf.  bei  ungefähr  -|-  63°  C.  liegend,  und 
das  spezifische  Gewicht  etwas  leichter  als  Wasser.  Übergiesst  mau  ihn 
mit  seinem  fünf-  bis  sechs-fachen  Gewicht  Äther,  so  lösst  dieser  beim 
Schütteln  damit  einen  Theil  davon  auf,  indem  er  eine  brandgelbe  Farbe 
aaoimmt,  lässt  aber  einen  andern  Theil  ungelösst.  Letzter,  welcher  sich 
von  der  Oberfläche  der  Substanz  als  höchst  feines  Geflitter  sondert  uud  in 
der  Flüssigkeit  suspendirt  bleibt,  bildet  damit  einen  dünn- flüssigen  Teig, 
der  sieb  sehr  ähnlich  verhält  wie  in  Wasser  aufgeschlammter  Thon,  gleich 
diesem  beim  Umscbülteln  eiu  flimmerndes  Ansehen  hat,  sich  nur  set|r  all- 
mählich klärt  und  beim  Durchseihen  höchst  laugsam  durch  das  Filtrum 
geht,  weil  die  Wände  desselben  mit  einer  Schicht  der  fein  verlheilten 
unlöslichen  Substanz  bedeckt  werden.  Die  Lösung  in  Äther  gibt  beim 
Erhalten  in  einem  Gemenge  aus  Eis  und  Wasser  einen  Pulver-förmigen 
Niederschlag,  der  unter  dem  Mikroskop  unregelmässige  sehr  düune  kon- 
zentrisch gruppirte  Krystall-Blättchen  wahrnehmen  liess.  Der  im  Äther 
ungelöst  gebliebene  Tbcil  des  „ausgeschmolzeuen  Ozokerits“  trocknete 
beim  Verdunsten  des  io  ihm  aufgesogenen  Äthers  entweder  ganz  zur  braun- 
schwarzen dichten  Masse,  oder  er  behielt  theilweise  seine  licht-braune 
Farbe  and  erschien  porös.  — Bei  dem,  was  über  das  rigentbümliche  Ver- 
halten des  „ausgeschmolzenen  Ozokerits“  gesagt  wird,  über  das  Resultat, 
welche  dessen  Destillation  in  einer  Glas-Retorte  lieferte  u.  s.  w. , können 
wir  nicht  verweilen.  Die  Ergebnisse  stimmen  in  Vielem  mit  den  von 
Mslsgdti  bei  Untersuchung  eines  Ozokerits  vom  Berge  Zietritika  in  der 
Moldau  erhaltenen  überein.  Um  die  Frage  zur  vollständigen  Lösoug  zu 
bringen  und  das  Verhalten  des  ausgeschmolzeuen  Ozokerits  mit  jenem 
des  natürlichen  zu  vergleichen , dienten  Musterstücke  des  letzten  von 
Slanik  in  der  Moldau.  Sie  waren  meist  frei  von  anhäogender  Bergart 
und  brsassen  viel  grössere  Härte  als  der  ausgcschmolzene  Ozokerit,  zer- 
bröckelten beim  Schneiden  mit  dem  Messer  und  Hessen  sich  im  Mörser 
eioigermassei)  zu  Pulver  zerreiben.  Beim  Übergicssen  mit  Äther  wider- 
standen sie  weit  hartnäckiger  der  auflösenden  Wirkung  desselben.  Weiter 
rorgenommeDe  Versuche  führten  den  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  der  aus- 
geschmolzene Ozokerit  von  Boryglaw  in  Galizien  aus  einem  hartem  natür- 
lichen Ozokerit  durch  Ausschmelzen  ans  der  ihn  enthaltenden  Bergart  bei 
beträchtlicher  Hitze  erhalten  worden  ist. 

Was  den  Neft-Gil  betrifft,  so  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Verf’s. 
hei  seinen  Nacbförschungcn  noch  einer  andern  in  Trantkaukatien  sich 
findenden,  unter  dem  Namen  Kir  bekannten  Substanz  zugewendet,  welche 
für  identisch  mit  Neft-Gil  galt.  Musterstücke  setzten  in  den  Stand,  diese 
Aosicht  in  chemischer  Hinsicht  zu  prüfen,  und  Fhitzsche  theilt  nun  in 
chronologischer  Folge  Alles  mit,  was  er  über  den  Kir  aufgefunden. 

Bereits  18Z7  berichtete  Woskosoinikow  in  seiner  mineralogischen 
Schilderung  der  Aptcherontchen  Halbinsel:  iu  den  Landstellen  Baehlicke 
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und  Schuiani  find  Erde  und  Sand  nin  die  Naphtha-Brunnen  herum  ton 
schwarzer  verdickter  Naphtha  durchdrungen  und  bilden  nähe  Maasen,  deren 
man  sich  zur  Heitznng  anstatt  Holz  und  zum  Bestreichen  der  flachen 
Dächer  von  Häusern  bedient.  Ferner  heisst  es:  in  der  Tiefe  von  ’/2  bis 
1 Arschin*  findet  sich  zwischen  den  Brunnen  Jlanrehaldyi,  Jolültehi  und 
Jorali  stellenweise  eine  von  Naphtha  durchdrungene  lockere  und  leicht 
zum  feinsten  Staube  zerreibliblicbe  Erde.  Sie  brennt  mit  Flamme  und 
hinterlässt  die  erdigen  Tlieile  in  glühendem  Zustande;  man  gebraucht  die- 
selbe zum  Kochen  von  Speisen  und  zum  Heitren  der  Wohnungen.  Dieses 
Alles  bezieht  sich  auf  den  Kir.  Daran  reihen  sirli  Mittheilungen  von 
Eichwald,  aus  dessen  Reisewerk  bereits  bekannt,  von  Völkhkb” 
und  von  Bär**®.  Letzter  besuchte  die  NopAtAa-lnsel,  Ticheheltkän  bei 
den  Tartariacheu  Völkern  genannt,  und  lieferte  ausführlichere  Bemerkungen 
über  die  Naphtha-Brunnen  u.  s.  w.  Ein  unserni  Verf.  zngekommenes 
Mustcrstück  von  Nelt-Gil  war  spezifisch  leichter  als  Wasser  und  schmolz 
bei  ungefähr  75°  C.  Das  Verhallen  gegen  Äther,  gegen  Benzin  u.  s.  w. 
war  im  Ganzen  das  nämliche,  wie  jenes  des  ausgeschmolzenen  Ozokerils; 
beide  Substanzen  dürften  nicht  wesentlich  verschieden  seyn.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Kir;  er  ist  braun,  Harz  artig,  zähe,  sinkt  im  Wasser 
unter,  und  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  derselbe  mit  dem  Neft-Gil 
nicht  gleich  ist,  da  ihm  die  den  Oznkerit  rharakterisirrnde  Substanz  fehlt. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  des  Nefl-Gil's  scheint  man  annehmen  zu 
müssen,  dass  dasselbe  ursprünglich  in  der  Naphtha  von  Tschehelekün  auf- 
gelöst enthalten  sey  und  aus  ihr  entweder  durch  künstliche  Enfernung 
des  Auflösungs-Mittels  erhallen  werde,  oder  durch  freiwillige  Verdampfung 
desselben  sich  erzeuge,  wodurch  die  Möglichkeit  seines  Vorkommens  in 
Nestern  oder  Lagern  gegeben  wäre.  — — Ozokerit  findet  sich  auch  auf 
der  West-Küste  des  Haifischen  Meeres  und  in  der  Kakarda. 


Kibbulf:  Analyse  eines  Granats  ans  dem  Glimmerschiefer 
von  Orawicta  im  Banat  (Nyt  IHdyaa.  for  Naturcidensk.  VIII,  173). 


SiO3 37, SS 

Al’ü* JO, Ol 

FeO 36,02 

MiiO 1,09 

CaO 0,89 

MgO 2,51 


98,21 


C.  W.  Bi.o.ustrasd : Labrador  von  Vlatutan  zwitchen  Lund  uud 
Christianssladt  (fl/ert.  u(  Akad.  Förhandl.  IX,  296).  Die  zerlegten  viol- 
blauen  oder  grauen  Krystalle  ergaben  folgende  Zusammensetzung: 

a 1 Arschin  = 2*^  Engl.  Kirn*. 

••  Das  Wesentliche  findet  «ich  im  Jahrb.  1639,  S.  458. 

•••  Ans  den  Bulltt.  da  CAcad.  dt  St.  Pttenb.  XV,  177  etc. 
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SiO3  .... 

....  53,82 

AI’O3  .... 

....  28,96 

Fca03  .... 

....  1,43 

CaO  .... 

....  11,20 

MgO  .... 

. . . . 0,20 

KO 

....  1,34 

NaO  .... 

....  5,00 

99,95 


M.  F.  Heddle  und  R.  P.  Greö:  über  den  Pektolilh  (Phil.  Mayan. 
IX,  218).  Pie  VerfT.  erklären  das  Mineral  für  identisch  init  Thomson'» 
Stellit  und  Wollastonit,  mit  Shepard'n  Stellit  und  mit  Breithaupt's 
Osmelil.  Die  analysirlen  Musterstiicke  stammten  von:  Castle-Rock  un- 
tern F.iinhurg : rundliche  durchscheinende  Massen  von  strahligem  Gefüge, 
»Trapp  verkommend  (I);  von  Ualho  bei  Eiinhurg:  lichle-grüne  faserige 
imd  strahlige  rundliche  Massen,  selten  krystallisirt,  Eigenachwere  = 2,881 
(II);  von  Rnochdolian-Hill  unfern  Oirvan  in  Ayrshire:  Nadel-förmige  Ge- 
bilde, Eigcnsrhwere  — 2,778,  Voikoumien  in  Kalkstein  (III);  von  der 
Cirem-Küsle  in  Ayrshire:  faserig  durchscheinend  oder  undurchsichtig  (IV); 
von  Talieker  auf  der  Insel  Sky  (V).  Die  Ergebnisse  der  vorgenommenen 
Zerlegungen  waren: 


SiO3 

Al’O3 

Fe’O3 

CaO 

MgO 

NaO 

KO 

HO 

1.  53,06 

. 0,46 

. — . 

33,48 

. — . 

9,98  , 

. 0,29 

. ? 

11.  52,58 

. 1,46 

. — . 

33,75  . 

- . 

9,26  . 

— 

. 2,80 

III.  53,24 

1,00 

. — . 

32,22 

. — . 

9,57  . 

— 

. 3,60 

IV.  53,48 

. 0,05 

. 0,1  . 

34,38  . 

Spur  . 

9,88  . 

0,36 

. 8,26 

V.  53,82 

. 2,73* 

. - . 

29,88  . 

— . 

9,55  . 

— 

3,76 

Als  Formel  wird  angenommen: 

3(NaO  . SiO3)  -j-  4(3CaO  . 2Si03)  3HO 
(Früher  von  Beck  und  Hayns  angestcllte  Analysen  des  Stellits^pus 
Xeic-Jersey  ergaben  dessen  gänzliche  Verschiedenheit  von  Thomson’» 
Stellit;  eine  Probe  kam  der  Zusammensetzung  des  Pektoliths  sehr 
nsbe.  Zu  diesen  dürfte  auch  Breithaupt's  Osmelith  von  Wolfstein  in 
Bayern  gehören,  wie  Adam’s  Zerlegung  dargethan.) 

C.  F.  Jackson:  Analyse  des  Allophans  (Silum.  Journ.  X IX, 
119).  Das  Mineral  findet  sich  auf  mächtigen  Gängen  von  Kupferschwärze 
in  P olk  County  (Tennessee).  Traubig;  Honig-gelb;  Harz-glänzend.  Gehall:  , 


AI’O3  . . . . 

. . . .*  41,0 

SiO3 

....  19,8 

CaO 

. s s s 0,5 

MgO  . . . . 

. ...  0,2 

PhO5  . . . . 

. . . . Spur 

HO 

....  37,7 

99,2 


' Thonerde,  Eisenoxyd,  Magnesia,  Kali. 
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R.  r.  Reichembacu:  Analysen  von  Brau n- Eisenstein e n (Jahrb. 
d.  geol.  Reichs-Anstalt  1867,  VIII,  615).  Die  zerlegten  Muaterstücke  stamm- 
ten sämmtlicb  von  Rohrbach  im  Graben  bei  Temit». 


Kieselerde 4,80  . 26,30  23,75 

Eisenoxyd — . — . 75,70 

Eisenoxyd  (und  Thonerde) 78,00  . 59,40  . — 

Thonerde — . — . 0,40 

Wasser — . 14,30  . — 

Wasser  (mit  Spuren  von  Kalkerde  und  Magnesia)  — — . 11,15 

Wasser  (mit  Spuren  von  Kalk  und  Mangau)  . 17,20  . — . — 


Derselbe:  Zerlegung  eines  sch  wart  - blauen  Eisenspathes 
von  Than  bei  Temitu  (ebendas.  1867,  VIII,  615). 


Kieselerde 

7,40- 

Eisen-Oxydul 

46,08 

Mangan-Oxydul  . . . . 

1,07 

Kalkerde  

15,90 

Magnesia 

0,85 

Kohlensäure  (und  Wasser) 

28,70 

100,00 

G.  Tschkrmsk  : Analyse  kalkiger  G eslei  n - Tr  iimiuer  aus  der 
Lava  vom  Ordgeo/-Hofe  bei  Banow  in  Mähren  (a.  a.  O.).  Die  unrein 
weissen  dick-schieferigen  im  Bruche  erdigen  Brocken  tvareu  eingebacken 
in  schaumiger  Lava.  Als  Gehalt  ergab  sich : 


Kieselsäure 24,98  Magnesia 1,14 

Thonerde 5,74  Kohlensäure 9,64 

Eisen-Oxydul  ....  5,26  Wasser 6,35 

Eisenoxyd Spuren  in  Salzsäure  unlöslich  . 11,36 

Kalkerde 36,17  100,84 


Fr.  Schmidt:  Eisenspath  von  der  Eulenlohe  unfern  IVunnidel 
(Korresp.-Blatt  des  zool.-mineral.  Vereines  zu  Regeniburg  1868,  S.  13). 
Steht  in  naher  Beziehung  zu  den  dortigen  Lagern  körnigen  Kalkes  und 
wird  von  Maugan-Erzen  begleitet.  Eine  Analyse  ergab: 
kohlensanres  Eisen-Oxydul  88,50 

kohlensaure  Kalkerde  . . 5,60 

kohlenaaures  Mangan-Oxydul  2,50 

kohlensaure  Bittererde  . . 0,90 

Quarz,  Glimmer  ....  1,54 

99,04 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

Fs.  Hochstetter:  geologische  13  u ter  such  u ngen  io  Böhmen 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  1866,  II,  316  ff.).  Das  erforschte  Gebiet 
gehört  zu  den  interessantesten  und  lehrreichsten  Gegenden  Böhmen*,  aber 
loch  zu  den  schwierigsten.  Hier  stossen  der  Böhmencali,  das  Karl*- 
Mer,  Fichte!-  und  Ern-Gebirge  zusammen;  ausgedehnte  Braunkohlen- 
Becken  sind  vorhanden,  Durchbrüche  gewaltiger  Basalt-Massen,  manch* 
faltige  Erz-Lagerstätten,  kalte  and  warme  Mineralquellen. 

Die  t)  rge  birgs -Tliei  1 e,  wohl  die  Hälfte  des  gesammten  Gebietes 
einnehmend , gehören  den  vier  erwähnten  Gebirgen  au.  Obwohl  orogra- 
pbiscb  mitunter  sehr  scharf  geschieden,  machen  sie  dennoch  ein  geoguos- 
tisebee  Ganzes  aus,  dessen  gemeinschaftlicher  Typus  im  Bau  der  Gebirge 
als  eio  von  krystallinischen  Schiefern  umhülltes  System  mehrer  Kerne 
von  feldspathigen  und  zumal  granitisebrn  Gesteinen  bervorlritt.  Granit 
ran  entschieden  eruptiver  Natur  und  ausgezeichnet  durch  Zinnerz-Führung 
bildet  die  Zentral  • Masse  des  Karlsbader- , des  Fichlel  - Gebirge * und 
der  westlichen  Croyeiirps-Hälfte.  Es  lassen  sich  unterscheiden:  Haupt- 
Granite  grössere  Gcbirgs-Theile  zuSammensetzend , und  untergeordnete 
Granite,  welche  als  Gänge  auftreten  oder  in  Nestern  Vorkommen.  Alle 
sit  Ausnahme  der  Gang-Granite  sind  gleichzeitige  Bildungen.  — Gneiss 
erscheint  nur  in  weuig  ausgedehnten  Parlhic’n.  - Hornblende-Gesteine 
reigen  sich  als  Fortsetzung  der  Formation  in  der  nördlichen  Böhmerwald- 
HäJfle  im  Tepler-Gebirge.  In  ihnen  findet  man  Eklogite,  auch  Strahlstein- 
Sehiefer  mit  Oligoklas.  Der  Gneiss  schliesst  hin  und  wieder  Lager  von  Horn- 
lilendeschiefer  ein.  — G I i m m c r - S.c  b i e f e r tritt  an  mehren  Orten  als  Mit- 
telglied zwischen  Gneiss  und  Urthon-Schiefer  auf  und  südlich  vom  Fich- 
telgtbirgt- Granit  als  schmaler  Zug.  — U rth o'nscli i efer  beginnt  im 
Fichtelgebirge  nördlich  von  Atch  und  setzt  die  ganze  nordwestliche  Erke 
ron  Böhmen  zusammen.  Bezeichnend  für  dasselbe  ist  das  Auftreten  von 
Quarzit-Schiefer , Scbörl-Schiefer,  Knoten-  und  Fleck-Schiefer.  Überall 
ruht  das  Gestein  ganz  regelmässig  auf  Glimmer-Schiefer. 

Als  untergeordnete  Bestandcs-Massen  des  krystallinischen 
Gebirges  k,ommen  vor:  Serpentin,  im  Karlabader-Gebirge  in  der 
Fannation  der  Hornblende-Gesteine ; G lirnm  er-Dio  rit,  zwischen  Schön- 
feld und  Schlaggenwald  j Grün  st  ein,  theils  Erz-führend,  bei  Neudeck, 
Platten  u.  s.  w.  Porphyr,  den  Ausläufern  des  Böhmer-Walde*  und 
Fichlel- Gebirge*  ganz  fehlend , tritt  im  Karlsbader- Gebirge  sehr  unter- 
geordnet und  vereinzelt  auf,  spielt  aber  eine  grössere  Rolle  im  Ern- 
Gebirge,  zumal  im  Joachimsthaler  Distrikt.  Egera  n-Schiefer  , bei 
Htilau  im  Fichtelgebirg* - Granit;  kry  sla  1 1 i nischer  Kalk,  an  mehren 
Orten  im  Glimmer- Schiefer;  Quarz-  und  Hörnst  ein -Gän  ge , mit 
Meilen-weiter  Erstreckung  von  SO.  nach  NW.  Granit  und  kryatallinische 
Schiefer  durchsetzend. 

Erz-L ag erstatt eu  im  kr yat alli n is che n Gebirge.  Kupfer- 
kies bei  Dreihacken  im  Böhmer- Walde}  Bleiglanz  und  Blende  bei  Neu- 
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MeUtnick ; Braunstein  bei  Schana  und  südlich  von  Marienbud.  Im  Böh- 
mischen Antheil  des  Fichtelgebirges  gewinnt  man  jetzt  nur  Braun-Eisen- 
stein bei  H i«  und  Unter-Pilmersreulh.  Im  Karlsbader  Gebirge  ist  die 
Zinnerz-Formation  von  grosser  geologischer  Bedeutung;  ihre  bergmännische 
Wichtigkeit  hat  mehr  und  mehr  verloren.  Bei  Reichenbach  Bleiglani  mit 
Eisenkies  und  Blende  auf  Qnarz-Gängcn ; Roth-Eisenstein  bei  Schönficht ; 
Braun-Eisenstein  als  Zersetzungs-Produkt  der  Hornblende-Gesteine  bei 
Sangerberg.  Im  Erzgebirge  besitzt  die  Zinnerz-Formation  onter  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  im  Karlsbader  Gebirge  bedeutende  Verbreitung 
im  Gebiete  des  Granites  und  der  krystallinischen  Schiefer,  wo  diese  mit 
Granit  in  Berührung  sind.  Silber-,  Nickel-,  Wismuth-,  Kobalt-  und  Uran- 
erz-Gänge im  Glimmer-  und  Urthon-Schiefer,  namentlich  im  Joachims 
Ihaler  Berg-Reviere.  Bleiglanz  begleitet  von  Eisenkies  und  Blende  im 
Glimmerschiefer  bei  Bteistadt,  Hartenberg  u.  a.  a.  O.  Mit  Grünstein  und 
körnigem  Kalkstein  treten  bei  Goldenhöhe  im  Urtbon-Schiefer  bis  über  ein 
Klafter  mächtige  Gänge  auf  von  Blende  mit  Magueteisen,  Zinnerz,  Eisen- 
und  Kupfer-Kies. 

Silurische  Formation.  Die  Grenze  zwischen  Urihonschiefer  und 
deo  untersten  sibirischen  Thonsrhiefern  ist  nicht  leicht  zu  ziehen  wegen 
der  allmählichen  Übergänge  beider  uud  der  vollkommen  konformen  La- 
gerungs-Verhältnisse. Nach  dein  Verf.  ist  nur  die  südöstliche  Ecke  im 
Osten  von  Koslau  und  Tsrhislay  als  zum  untersten  Etage  der  Silur-For- 
mation gehörend  zu  betrachten. 

S tein  k oh  leu -Fo  rmation  und  Rothliege  ndes.  Man  hat  meist 
keine  anderen  Anhalts-Punkte  für  die  Trennung  beider,  als  das  Auftreten 
von  Kohlen-Flötzen  , wo  solche  durch  Bergbau  aufgeschlossen  sind,  be- 
zeichnend für  die  Steiukohlcn-Formation;  möglicher  Weise  ober  gehören 
von  den  Kohlen-Flötzen  selbst  manche  dem  Roth-Liegenden  an.  Bestim- 
mung der  Pflanzen  Reste,  genauere  Untersuchungen  in  der  Gegend  um 
Rakonits,  wo  neuerdings  durch  Bergbau  bessere  Aufschlüsse  gegeben  sind, 
werden  zu  sicheren  Resultaten  führen.  Wo  die  Sleinkohlen-Formatioo 
unbedeckt  von  Rothliegendem  unmittelbar  zu  Tage  tritt,  da  nimmt  sie 
dem  Rothliegenden  gegenüber  das  höhere  Niveau  ein ; letztes  erfüllt 
sämmtlirhe  Einschnitte  und  Niederungen  des  Terrains  und  bildet  ein  viel- 
fach durch  Wasser-Risse  tief  ausgefurchtes  Hügel-Land.  Nördlich  von  Lü- 
bens wird  das  Rothliegende  überlagert  von  Basalt  und  Basalt-Konglo- 
merat, bei  Podersam  von  den  Braunkohlen  des  Saaeer-Beckens  , nördlich 
von  Konotca  vom  untern  Quader-Sandstein. 

Steinkohlen-Gebilde  und  Rothliegendes  bedeckend  tritt  die  Kreide- 
Formation  mit  zwei  Hauptgliedern,  unterem  Quader-Sandstein  und  dar- 
über Pläner-Sandstein  mit  Exogyren-Sandstein  als  Fortsetzung  der  Kreide- 
Gebilde  des  Sbanwaldes  auf,  nördlich  von  Netshenits.  Exogyren-  und 
Pläner-Sandsteine  zeigen  sich  hin  und  wieder  reich  an  Petrefakten,  wo- 
von die  häutigsten  sind  : Exo  gy  ra  columba  und  E.  hal  iot  oid  ea,  Car- 
dium  Hi  I lanum,  L i ma  mu  Iticoslat  a,  Ter  c b r atu  I o a lata,  Spon  d y- 
ins  st ri  at us  u.  s.  w. 
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Die  Braunkohlen -Formation  erscheint  im  nord-westlichen  BöA- 
■n  in  drei  abgesonderten  Becken,  im  oberu,  mittlen  und  untern  Bger- 
Btckrn.  Erstes  hat  Recss  bereits  kennen  gelehrt.  Das  mittle  oder 
Falknuu-Elbogener  Berken  lässt  eine  ältere  vor-basaltische  und  eine  jün- 
gere nacb-basaitisclieBraunkohlen-Formation  unterscheiden;  zu  jener  gehö- 
ren als  unterstes  Glied  die  unweit  Elingen  bis  von  100  Fuss  Mächtigkeit 
entwickelten  Kouglomrrate  und  Sandsteine  mit  vielen  Pflanzen-Resten ; 
und  in  einem  System  von  Thonen , das  über  den  Sandsteinen  seinen  Sitz 
hat,  lirgen  zahlreiche  Braunkohlen-Flötze  bis  von  10  Klafter  Mächtigkeit. 
Wesentlich  verschieden  zeigt  sich  die  jüngere  obere  Abtheilung  der  Braun- 
kohlen.Formation.  Sie  besteht  zu  unterst  aus  Sund  und  Thon  mit  Lignit- 
Kohlen-Flötzen  ; darüber  Ingern  im  westlichen  Theile  des  Becken*  Schiefer- 
thone  mit  vielen  Pflanzen-  und  lnsektcn-Resten  , den  Cypris-führeuden 
Schiefertlionen  des  Egerer- Beckens  entsprechend  und  wie  diese  schwache 
Kilkstein-Flötze  enthaltend.  Als  trennende  Schichten  zwischen  beiden  Ab- 
teilungen der  Braunkohlen-Formation  erscheinen  bei  Königswerth  unweit 
Ftlknau  u.  a.  n.  a.  O.  Basalt-Konglomerate  und  Tuffe ; es  hatten  folglich 
bMiltischc  Eruptionen  nach  Bildung  der  altern  und  vor  jener  der  jüngern 
Abtheilung  statt.  Dazu  kommen  noch  weitere  eigeuthümliche  Verhältnisse. 
Die  Glieder  der  ältern  Abtheilung  liegen  vielfach  verworfen  , zerbrochen 
ond  in  Folge  dessen  in  den  manchfaltigstrn  schiefen  Schichten  - Stel- 
lungen in  der  Tiefe  des  Eibogner- Beckens;  die  Glieder  der  jungem  Ab- 
teilung dagegen  finden  sich  in  wngrecliten  ungestörten  Schichten.  Koh- 
Ifitbrand-Gestrine  trifft  man  an  mehren  Orten. —Alle  vereinzelten  Basalt- 
Koppen,  welche  in  zahlloser  Menge  über  das  ganze  Karlsbader-  und  Erz- 
Gthrge,  ja  selbst  bis  ins  Fichtelgebirge  zerstreut  liegen  und  die  verschie- 
densten Glieder  der  älteren  Formationen  durchbrochen  haben,  sind  gleich- 
um  nur  Vorposten  der  grossen  zentralen  Basalt-Masse  , die  östlich  von 
hrlsbad  bei  Schlaekenwerlh , Rodisfort , Giesshiibl,  Buchau  u.  s,  w.  be- 
ginnt und  nach  der  in  ihrer  Mitte  liegenden  Stadl  vom  Verfasser  als 
Dtppaver  Basalt-Gebirge  bezeichnet  wird.  Das  Zentrum  derselben  bildet 
bei  Duppan  ein  Komplex  mächtiger  breiter  Berg-Rücken,  die  im  Ödschloss- 
Htrge  und  in  der  Burgstadtlcr  Höhe  beinahe  3000  Fuss  über  das  Meer 
imporitrigen.  Von  diesem  Zenlralstock  laufen  fast  radial  nach  allen  Him- 
mels-Gegenden und  gesrhieden  durch  tief  eingeschnittenc  Bach-Thäler  Berg- 
Krlten  aus, denen  einzelne  Krgel-förmige  Spitzen  nufgesetzt  sind.  Je  enlfern- 
trr  vom  Zentrum,  um  so  niedriger  werden  diese  Berg-Züge  und  lösen  sieh 
endlich  zwei  bi*  diei  Stunden  weit  in  einzelne  Kuppen  auf,  die  tlieils 
>U  regelmässige  Kegel,  theils  als  lang-gezogene  oben  wagrecht  nbgrschnittene 
Röcken  erscheinen.  Das  krystallinixche  Grund-Gebirge  tritt,  tief  hinein 
»ich  ziehend  zwischen  die  auslaufcndcn  Basalt-Kelten,  zu  Tage  und  ist  im 
Durchriss  der  Eger  sowie  auch  tnelir  im  Innern  des  Gebirges  beim  Giess- 
kaffer  Sauerbrunnen  als  Granit,  zwischen  Hurfa  und  Watsch  als  Gra- 
ooh't  durchsetzt  von  zahlreichen  Basalt-Gängen  aufgeschlossen.  Im  Gebirgs- 
fentrom  herrschen  hauptsächlich  „thonige  Glimmer-Basalte  und  ausser- 
ordentlich feste  Olivin-Basalte“  vor.  Jene  sind  sehr  Augit-reich,  werden 
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häufig  porös  und  zu  wahren  Mandelsteineo;  diese  haben  eine  dichte 
scbwarz-graue  Grundmisse , welche  jedoch  durch  Olivin  und  Augit  fast 
ganz  verdrängt  erscheint.  Io  beiden  treten  Basalte  mit  wenig  oder  gtr 
keinen  Krystallen  gangförmig  uuf  mit  Säulen-artiger  Absonderung.  — Pb o- 
nolith  spielt  im  Duppauer  Basalt-Gebirge  eine  weit  geringere  Rolle  all 
im  Mittelgebirge.  Man»  zählt  etwa  zwölf  Phonolith-Kuppen , die  meist 
einzeln  stehenden  Vorbergen  angeboren.  Die  grösste  Masse  des  Gesteint 
ist  jene  des  Branischauer  Berget  und  des  Ttchebon  südwärts  Theusisg', 
durch  ihre  Form  am  ausgezeichnetsten  sind  die  in  sebrefTeu  Felsej  auf- 
steigenden, aus  Granit  rmpor-tauchendrn  Phouolitbe  des  Engelhauser 
Schlotsberges  und  des  Schömitasteines  bei  Karlsbad.  Das  Alter  dieser 
Gebilde  scheint  jünger  als  jenes  der  Basalte;  bei  Malchau  finden  sich 
Pbonolilh-GSnge  im  Basalt  und  im  Basalt-Tuff.  — Aus  Trar.hyt  bestehen 
der  S pilzberg  und  der  Prohomulhberg  bei  Ttpl.  — Über  Granit  im  west- 
lichen Theile,  über  Gneiss  und  Hornblende-Gesteinen  im  östlichen  scheinen 
Braunkohlen  die  eigentlichen  Unterlagen  des  ganzen  Basalt-Gebirges  aus- 
zumachen,  da  sie  überall  am  Rande  und  am  Fusse  desselben  zu  Tag  treten 
und  auch  an  und  unter  vielen  der  einzeln  stehenden  Basalt-Kuppen  det 
Karlsbader  Gebirges  durch  die  schützende  Decke  des  Basaltes  erhalten 
wurden.  !u  der  Tertiär-Zeit  brachen  die  Basalte  durch  das  krystallinische 
Grund-Gebirge  und  die  Braunkohlen-Formation  hervor  und  bedeckten  weit 
übeiflicssend  diese  letzten.  Dass  die  Haupt  Eruption  unter  Wasser  staltland, 
das  beweisen  ungeheure  Massen  von  zusamiuen-gcschwemmtem  Schlamm, 
Schutt  und  basaltischen  Trümmern,  stellenweise  600  Fuss  mächtig.  Sie 
wechsellagern  mit  Gliedern  der  Braunkohlen-Formation  ; daher  findet  man 
in  ihnen  Pflanzen-Restr,  Blatter,  Aste  und  Stämme  eingebettet.  Von  letz- 
ten rühren  in  den  Konglomeraten,  welche  sie  umschlossen,  die  soge- 
nannten „Zwerglöcher“  her,  hohle  röhrenförmige  Weitungen  bis  zu  4 Fuss 
Durchmesser  und  oft  viele  Klafter  laug;  die  Masse  vorhanden  gewesener 
Baumstämme  verschwand  spurlos.  Am  Ödschlotsberge  bei  Duppau , am 
schönsten  aber  bei  Zwetbau  unfern  Karlsbad  sind  solche  Erscheinungen 
zu  sehen.  — „Acht  vulkanische  Punkte“  sind  nach  dem  Verf.  der  Eises- 
buhl  bei  Boden  unweit  Albenreul  und  drr  Kammerbühl  in  der  Nähe  von 
Franuentbad. 

Zu  den  quartären  Bildungen  gehören  Sand-,  Schutt-  und 
L eh  ui  - A bl  ngeru  ngen  auf  einem  Niveau,  welches  die  Eger  und  WV»- 
dreb  jetzt  selbst  beim  höchsten  Wasser-Stande  nicht  mehr  erreichen  ; ferner 
das  Zi  n nseif  en- G ebirge  und  die  Torf- Moore. 

An  kalten  und  warmen  Mineral-Quellen  ist  das  Gebiet  sehr  reich. 


Reich:  Rupf  er  erz- G an  g an  der  Manschen- Alp  neben  dem  Wsf- 
lensec  im  Kanton  Glarus  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung  1857,  S.  160). 
Das  Nebengestein  ist  sogenanntes  „Sernf-Konglomerat“,  welches  hier  mit 
grosser  Mächtigkeit  auftritt  und  regelmässig  von  einem  dolomitischen 
Kalk  bedeckt  wird,  an  dessen  Auflagerungs-Fläche  sich  Kupfererz-Spuren 
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Enden.  Über  dem  Kalk  erscheint  die  zum  Jura-Gebilde  gehörende  Masse 
des  hoch  emporragenden  Mürlschenstockes.  Der  Gang  aus  sehr  reichen 
geschwefelten  Kupfer-Erzen,  Kupferglanz,  Buntkupfererz,  selten  aus  Ku- 
pferkies- Die  Hauptmasse  des  zwei  Fuss  mächtigen  Lager-artigen  Ganges 
ist  ein  undeutlich  gemengtes  Gestein,  dus  häufig  Kalk-Massen  mit  sich  führt. 
Die  Erze  kommen  theils  eingesprengt  vor,  theils  auch  derb  und  in  grossen 
Psrthie’n. 

J.  Maacou:  Geology  of  North- America,  wilh  two  Reporte 
on  the  Prairies  of  Arkansas  and  Texas,  the  Rocky  mountains 
cf  New  - 1H  exico  and  the  Sierra  Nevada  of  California  (144  pp. 
a*i  7 pH.  of  fossile  in  4°,  and  3 geological  maps,  Zürich  1838).  Dieser 
Band  vereinigt  „verschiedene  Berichte  und  Abhandlungen  über  Amert- 
kmische  Geologie,  welche  seit  1855—1856  schon  in  mehren  wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen  erschienen  sind“.  Auch  wir  haben  einen 
allgemeinen  Umriss  der  Geologie  Nord- Amerikas  nach  des  Vfs.  Schilde- 
rung und  Karte  nebst  andern  Auszügen  bereits  mitgetheilt. 

Der  vor  uns  liegende  Band  bringt  uns  an  seiner  Spitze  (S.  1—8) 
einige  Nachweise  über  die  geologische  Reise  des  VFs.  in  Nord-Amerika, 
über  das  von  ihm  darüber  Veröffentlichte  und  über  die  Art  und  Weise, 
wie  ibm  der  Kriegs-Sekretär  der  Vereinigten  Staaten  seine  Französischen 
Manuskripte  und  Sammlungen  (so  weit  sie  Ausbeute  seiner  offiziellen 
Reise  als  Staats-Geologe  gewesen)  abgenommen  *,  um  deren  Beschreibung 
und  Herausgabe  anderen  Personen  anzuvertrauen,  welche  weder  der  Fran- 
zösischen Sprache  mächtig  genug,  noch  im  Stande  seine  Schrift-Abkürzungen 
in  verstehen,  noch  mit  den  Örtlichkeiten  auch  nur  im  Mindesten  vertraut 
gewesen  sind.  Von  früheren  Mittheilungen  kann  er  als  von  ihm  selbst  her- 
rührend  uur  anerkennen  : zwei  in  dem  „Report  of  the  Secrelary  of  War  on 
thsseveral  Pacific  Railroad  Exploratitms,  Washington  1855,  8°“  enthaltene 
Rriume's  mit  den  Noten  und  einem  Kapitel  über  Paläontologie;  — die 
Mitiheilungen  über  die  geologische  Karte  von  Nord- Amerika  im  „Bulletin 
ieltSoc.  geol.  1855,  [2.]  XII"  abgekürzt  in  „PBTBaiwanN’s  geographischen 
Mitlheilungen“  1855,  /,  6,  und  ausgezogen  in  diesem  Journal.  Was  er 
jetzt  gibt  ist  theils  aus  jenen  Quellen  wiederholt,  theils  entnommen  aus 
einem  Privat-Journale,  das  er  auf  einer  andern  Reise  in  Neu-Mefiko  geführt, 
wohin  so  bald  kein  anderer  Geologe  wieder  Vordringen  dürfte.  Endlich 
beschwert  er  sich  über  dm  öffentlichen  Gebrauch,  den  man  in  Amerika 

* Der  Vf.  hatte  nach  beendigter  Unterauehnngs- Reise  für  seine  Person  Urlaub  nach 
Litrvpa  sn  Wiederherstellung  seiner  Oesnndbelt  erhalten.  Erst  nach  rollendeter  Ver- 
packung und  Einschiffung  aller  seiner  Sammlungen  und  Manuskripte  erinnerte  man  sich 
!*ss  so  nnd  für  sich  ganz  natürlich,  nur  xu  spät  erwogen  oder  dem  Vf.  mitgetheilt  war!}, 
lass  die  Sammlungen  und  Manuskripte,  die  er  als  Staats-Geologe  und  auf  Kosten  der 
yeremigten  Staaten  zusammengebraeht , in  Amerika  bleiben  sollten.  Die  Aussonderung 
xad  Ausschiffung  war  nicht  mehr  möglich.  Man  requlrirte  sie  also  aufs  Neue  nach 
•eiaer  Ankunft  in  seiner  Helmath  su  Satins  (wo  es  dann  freilich  wenigstens  klüger  gewesen 
sire,  ihm  seihst  zuerst  eine  Frist  xur  Ausarbeitung,  die  ein  Anderer  nun  einmal  nicht 
sbcraebmru  konnte,  au  gewähren}. 
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von  den  ihm  abgeforderten  Manuskripten  und  Sammlungen  gemacht,  uni 
über  die  Urteile,  die  man  nach  dieser  Art  des  Gebrauchs  über  sie  gefällt 
habe.  Insbesondere  lehnt  er  alle  Verantwortlichkeit  ab  über  das,  was  man 
als  seinen  Papieren  entnommen  der  späteren  Quart-Ausgabe  jenes  Reports 
noch  beigefügt  habe. 

Wir  müssen  für  den  Augenblick  uns  beschränken,  den  Inhalt  des  vor- 
liegenden Bandes  unzugeben  in  der  Hoffnung  später  vielleicht  noch  auf 
die  Einzeluheiten  desselben  zurückzukommen.  Folgendes  sind  seine  Bf 
slandtheile:  1.  Ergebnisse  einer  geologischen  Untersuchungs-Reue  von 

Napoleon  am  Einflüsse  des  Arkansas  in  den  Mississippi  bis  zum  PutU o 
de  loa  Angeles  in  Califomien  (S.  9).  2.  Geologische  Übersicht  über  die 

Gegend  zwischen  Preston  am  Red  River  und  el  Paso,  Rio  grande  dil  Norlt 
(S.  20).  3.  Paläontologie  S.  32,  Tf.  1—7  (orgau.  Reste  aus  tertiärru, 

Kreide-,  jurassischen  und  Bergkalk-.Srhichten).  4.  Geologie  von  A'rn 
Mexiko  (S.  54).  5.  Über  die  Geologie  der  Vereinten  Staaten  und  Bri- 
tischen Provinzen  Nord-Amerikas  (S.  58).  6.  Skizze  einer  geologischen 

Klassifikation  der  Gebirgs-Ketten  eines  Theiles  von  Nord-Amerika  (S.  71). 
7.  Über  das  Californische  Gold  [Bibi,  univers.  tSSS]  (S.  81).  8.  Zusarn 
menstellung  einer  geologischen  Karle  [1]  der  Vereinten  Staaten  und  Sri 
tischen  Provinzen.  Über  deren  Kritik  in  SiLUMan's  Journal'’  (S.  85). 
9.  Übersicht  der  Geschichte  geologischer  Entdeckungen  in  Nord-Ameriks 
(S.  99).  10.  Liste  der  über  Nord- Amerikas  Geologie  bis  jetzt  erschienene« 

Karten  und  Abhandlungen  (S.  122). 


B.  Cotta:  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  Bau  und 
dessen  Einwirkung  auf  das  Leben  der  Menschen  (2.  vertu.  AuS. 
m.  Holzschn.  und  3 Tflu. ; Leipzig  8°.  I.Theil:  Geologisch  e Beschrei- 
bung von  Deutschland,  441  SS.  in.  Holzschn.  und  3 Tfln.  I85S ). 
Die  erste  Auflage  dieses  in  eigentümlicher  Weise  aufgefassten  Werke« 
hat  in  der  Presse  sowohl  als  im  Publikum , wie  die  rasche  Vergreifunjt 
desselben  zeigt,  so  günstige  Beurteilung  erfahren,  dass  wir  nicht  nöthig 
haben,  dasselbe  unsern  Lesern  gegenüber  noch  weiter  zu  empfehlen. 
Es  beschreibt  nach  einer  kurzen  Einleitung  die  Lage  und  deu  innern  Bau 
von  Deutschland  im  Allgemeinen  (S.  9),  seine  Welt-Lage,  seinen  Boden, 
seine  Formation  im  Allgemeinen  wie  itn  Einzelnen  nach  Gesteins-Art  und 
Verbreitung,  und  geht  dann  zum  innern  Bau  der  einzelnen  Gebiete  Deutsch- 
lands über  (S.  52),  welche  den  grössten  Theil  des  Werkes  einnehmro. 
Sie  sind  nach  ihrer  hervorragendsten  geographisch-geognostischen  Eigen- 
tümlichkeit, Boden,  Fluas-Thälern,  Ebenen,  Gebirgs-Ketten,  Plateaus  etc. 
in  40  Abteilungen  gebracht,  in  deren  jeder  der  Einfluss  der  Gebirgsart 
auf  die  Formen,  Mineral-Zusammensetzung  und  Quellen-Bildung  des  Bodem 
naebgewiesen,  die  Schichtcn-Folge  durch  Profile  erläutert,  die  Höhen  aa- 

* M.  beklagt  sich  bitter  über  die  Anfeindung,  die  von  Seiten  dieses  Jonrnali  Alte 
erführen,  welche  mit  .1.  Ilu.r.’s  Alters-Bestimmungen  der  Nord-Amerikanische*  Gebirgs 
Arten  nicht  einverstanden  seyeu  [vgl.  Jb.  1858,  360—361]. 
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gegeben,  die  nutzbaren  Mineralien  und  die  Hülfs-Quellen  nachgewiesen 
find,  welche  sie  der  Bevölkerung  darzubieten  vermögen.  Am  Schlüsse 
eirifr  jeden  dieser  Ablheiluogen  ist  auf  einen  Anhang  (369)  verwiesen,  in 
welchem  sich  die  von  derselben  handelnde  selbstständige  sowohl  als  in 
Zeitschriften  zerstreute  Litteratur  in  sehr  vollständiger  (etwa  1400  Num- 
mern umfassender)  und  willkommener  Weise  zusammengestellt  findet.  Den 
Schluss  bildet  dann  ein  doppeltes  alphabetisches  Verzeichniss  der  in  dem 
Anhänge  genannten  Orts-  und  Autor-Namen  (S.  429,  436—441),  wobei 
jedoch  nnn  auch  eine  Rückverweisung  aus  diesen  Litteratur-Gruppen  auf 
die  gcographisch-geognostisrhen  Gebiets-Gruppen  um  so  erwünschter  ge- 
wesen wäre,  als  keine  Inhalts-Übersicht  gegeben  ist,  mit  deren  Hilfe  man 
unmittelbar  die  Stellen  aufzufindcn  im  Stande  wäre,  über  welche  man 
sieb  etwa  eine  Belehrung  holen  möchte.  — Diese  wird  nun  zweifelsohne 
nil  dem  zweiten  Bande  nachkommen,  welcher  bestimmt  ist,  den  Eiufluss 
der  Mineral-Natur  und  die  Formen  des  Bodens  auf  die  Beschäftigungen 
ood  die  Entwicklung  der  eine  jede  Gegend  bewohnenden  Volka-Stämmo 
nachzuweisen , während  der  erste  Band  sich  zum  willkommenen  geolo- 
gischen Begleiter  auf  Reisen  eignet,  der  seinen  Besitzer  überall  mit  den 
herrschenden  Gesteins-Bildungen  und  deren  Einzeln-Bcschaffenheit  bekannt 
macht.  Eine  geologische  Übersichts-Karte  würde  auch  nach  unserer  Mei- 
naug  die  Benutzung  des  Buches  noch  ausgiebiger  gemacht  haben,  obschon 
wir  anerkennen  müssen,  dass  die  Boden-Verhältnisse  sich  auf  einer  kleinen 
Karte  nicht  in  einer  für  den  Zweck  genügenden  Weise  nüanziren  und 
unterscheiden  lassen,  indem  die  Gesteine  einer  und  derselben  Formation 
oft  von  so  grosser  Verschiedenheit  sind,  dass  kaum  eine  unserer  gros- 
sen selbstständigen  geognostischen  Karten  dazu  ausreichen  wird,  Während 
die  Wirkungen  der  auf  solchen  Karten  immer  vorzugsweise  dargestellten 
inneren  Gcbirgs-Bestandlhcile  schon  durch  sehr  schwache  Oberflächen- 
Alluvionen  wesentlich  modifizirt  werden.  Diese  selbstständigen  Karten 
so  wie  die  der  einzeluen  Länder  findet  man  dann  ebenfalls  im  Anhänge 
verzeichnet. 

Die  in  diesem  Werke  enthaltene  Darstellung  ist  die  Frucht  der  fleis- 
sigsten  Benutzung  sehr  reicher  wissenschaftlicher  Hilfs-Quellen,  wie  sie 
sieh  von  dem  Vf.  wohl  erwarten  lässt,  — über  die  Boden-Verhältnisse 
nicht  allein , sondern  auch  berrits  über  inanchfaltige  Beziehungen  zur  Be- 
völkerung und  ihren  gewerblichen  Beschäftigungen  und  Statistik.  Die 
Berücksichtigung  der  Wittcrungs-  und  besonders  Regen-Verhältnisse, 
welche  ja  aoeh  grossentheils  von  Formen , Höhen  und  Pflanzen-Decken 
des  Bodens  abhängen  (wie  einige  Tafeln  von  Berghaus’  physikalischem 
Atlas  zeigen),  wie  sie  der  Vf.  dann  dort  kurz  angedeutet,  trägt  ebenfalls 
wesentlich  zur  Erklärung  von  Erscheinungen  bei , welche  aus  jenen  Fak- 
toren noch  nicht  unmittelbar  erschlossen  werden  können. 

Wir  freuen  uns  die  erste  Auffassnng  einer  Anwendung  der  Geognosie 
auf  Geschichte  und  Ethnographie  den  Menschen  von  Deutschland  ausgeben 
zu  scheu  und  zweifeln  nicht  daran,  dass  dieses  Beispiel  bald  Nachahmung 
anch  in  andern  Ländern  finden,  aber  dann  auch  underntheils  gerade  dazu 
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betragen  werde,  die  erwähnten  Beziehungen  bei  späteren  Original-Arbeiten 
über  die  einzelnen  mit  einander  in  Wechselwirkung  stehenden  Verhältnisse 
von  einzelnen  Ländern  und  Gegenden  im  Auge  zu  behalten  und  uns  eine 
reiche  Arndte  von  Material  aus  unmittelbaren  Wahrnehmungen  zuzuführrn. 

Die  neue  Auflage  hat  gegeu  die  erste  nicht  nur  eine  wesentliche 
Bereicherung  ihres  Inhaltes,  sondern  auch  eine  schärfere  Scheidung  des- 
selben nach  den  Bestimmungen  des  ersten  und  des  zweiten  Bandes  erfahren. 


L.  Hirpbr:  Preliminary  Report  on  tke  Oeology  and  Agri- 
culture  of  the  State  of  Mississippi  (350  pp.,  7 pH.  in  8°,  53  ttooic., 
I geolog.  map  in  fol.,  Jackton  1867).  Dieser  vorläufige  Bericht  des  Staats- 
Geologen  L.  Harter  zu  Jackson  gewährt  eine  geographisch  vollständige 
Übersicht  von  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Mississippi-Staates 
längs  der  linken  Seite  des  gleichnamigen  Stromes  gelegen  zwischen  Ten- 
nessee im  N.,  Arkansas  und  Louisiana  im  W.,  Louisiana  und  dem  Mexi- 
kanischen Golf  im  S.  und  Alabama  im  0.  Die  geologische  Beschaffenheit 
des  Landes  ist  leicht  zu  übersehen,  wenn  man  sich  ihn  in  eine  grössere 
nördliche  Hälfte  bis  Vicksburg  herab  und  in  eine  kleinere  südliche  Hälfte 
getheilt  vorstellt.  Jene  besteht  zuerst  längs  dem  Mississippi  herunter  aus 
einem  breiten  Streifen  Alluvial-Land , dann  längs  der  Mitte  des  Landes 
herab  aus  Miocän-Bildungen  in  grosser  nach  S.  zunehmender  Ausdehnung, 
endlich  längs  der  Ost-Grenze  herunter  im  obern  Drittel  aus  Eocän-,  unterer 
Kreide-  und  Kohlen-Formation,  im  übrigen  Theile  aus  oberer  und  unterer 
Kreide.  Die  südliche  Hälfte  des  Staates  besteht  längs  des  Mississippi 
aus  einem  schmalen  Zuge  post-pliocäner  Gebilde,  der  ganze  übrige  Thcil 
aber  aus  Eocän-Bildungen , welche  nicht  viel  weniger  als  die  Hälfte  der 
ganzen  Boden-Oberfläche  des  Staates  einnehmen  und  ostwärts  iu  Alabama 
fortsetzen. 

Das  Buch,  welches  uns  mit  diesen  Verhältnissen  bekannt  macht,  ent- 
hält nach  einer  Vorrede,  Einleitung  und  geographisch-topographischen 
Beschreibung  des  Staats  (S.  t — 38)  die  Übersicht  der  voran-bezeich- 
neten  Formationen  (39—40),  um  so  fort  zu  deren  ausführlicher  Einzein- 
Beschreibung  überzugehen,  wo  der  Kohlen-Formation  S.  41,  der  Kreide 
S.  72,  den  Eocän-Bildungen  S.  132,  den  mioeänen  S.  182,  den  „quater- 
uären“  [quartären]  Formationen  S.  250  u.  ff.  gewidmet  sind'.  In  jedem 
dieser  Abschnitte  werden  die  Niveau-Verhältnisse,  Verbreitung,  Lagerung 
und  lilhologiachen  Charaktere  der  Formations-Glieder  und  -Schichten  be- 
schrieben , ihre  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Reste  den  Arten  oder  auch 
nur  Sippen  nach  aufgezählt,  die  auf  ihnen  stehenden  Wälder  eharak- 
terisirt,  die  Brauchbarkeit  der  aus  ihnen  entstehenden  Boden-Arten  für 
den  Acker-Bau  und  die  Verwendbarkeit  ihrer  verschiedenen  Mineral-Arten 
zu  technischen  Zwecken  erörtert,  die  aus  ihnen  entspringenden  Mineral- 
Quellen  und  mitunter  auch  deren  Bestandtheile  nachgewiesen. 

Auf  S.  263—320  finde/  man  Notitzen  und  Znsätze  zu  den  vorangehen- 
den Abschnitten,  umfänglichere  Auslassungen  über  einzelne  bald  technisch- 
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praktische  nnd  bald  wissenschaftliche  Fragen,  welche  dem  ausgedehnten 
Leser-Kreise  (es  siod  5000  Exemplare  auf  Staats-Kosten  abgezogen  wur. 
de»)  die  für  ihn  schwierigeren  Stellen  des  Textes  erläutern  oder  ihn  auf 
mögliche  Ausnutzung  der  Boden-Reichthümer,  Brunnen-Bohrungen  u.  dgl. 
binlenken,  Parallelen  von  anderen  Gegenden  und  zumal  aus  Europäitchen 
Schriftstellern  beibringen  sollen,  wobei  manchem  Leser  wollt  eine  ge- 
niuere  Nachweisung  wissenschaftlicher  Quellen  uod  Hilfs-Mittel  erwünscht 
gewesen  seyn  würde.'  Ein  etwas  längerer  Anhang  S.  321  — 338  ist  der 
Verwendung  der  Grünsande  und  Mergel  zur  Verbesserung  des  Acker- 
Bodens,  ein  alphabetisches  Glossarium  endlich  (S.  330  — 349)  der  Erklärung 
ins  Texte  angewandter  wissenschaftlicher  Ausdrücke  gewidmet. 

* Oie  Tafeln  und  Holzschnitte  stellen  meistens  allgemeine  oder  örtliche 
Grbirgs-Durchschnitte,  mitunter  Lokal-Karten,  geringentheils  fossile  Reste 
dar,  deren  vollständigere  Beschreibung  und  Abbildung,  so  weit  sie  nüthig, 
ipileren  Berichten  Vorbehalten  zu  seyn  scheint. 


A.  Favre:  Beobachtungen  über  die  geologische  Beschaffen- 
heit einiger  Tbeile  Savoyens,  mit  Bezug  auf  A.  Sismoroa’s  Brief  an  Elih 
ob  Besomoiit  ( Bibliolk . univer».,  Archiv.  1868,  [5]  f,  165  — 170).  Es  handelt 
sich  um  Taninge,  wo  zuerst  A.  Sismonda  und  in  Folge  seiner  Einladung  auch 
Eue  de  Bealmont  Beobachtungen  gemacht,  aus  welchen  das  Vorkommen  von 
Steinkohlen- Pflanzen  bis  ins  Nummulilen-Gebirge  sich  ergeben  sollte  [Jb. 
1857,  766].  Der  Vf.  war  oft  an  Ort  und  Stelle,  kennt  das  Gebirge  genau 
»ad  weiset  nun  nach,  dass  das  Nummuliten-Gebirge  nur  südwärts  von 
Taninge  (nicht  aber  im  Norden  dieser  Stadt)  vorkomuir,  jedoch  mit  dem 
Gebirge  um  Taninge  selbst  keine  Beziehung  habe,  und  dass  das  gauze 
Gebirge,  das  sich  so  mächtig  über  die  Kohlen-Schichlen  von  Taninge  er- 
hebt (die  „Spitze  von  Taninge “ oder  der  Den!  de  Marcely  hat  2166m  See- 
Höhe),  und  welches  er  selbst  ehedem  für  alpinen  Macigno  genommen, 
nach  den  Arten  organischer  Reste,  welche  F.  dort  neuerlich  gesammelt, 
eben  so  unzweifelhaft  zum  Lias  gehöre,  nls  die  Kohle  zur  ächten  Kolilen- 
Foruation.  Denn  wie  Brokgniart,  so  haben  auch  Schemper  (nach  Studsr 
io  Mittheil.  d.  Naturforsch.  Gesellsch.  zu  Bern  No.  i 16—918 , und  Geologie 
der  Sehteeil»)  nnd  noch  den  vom  Vf.  selbst  milgetheilten  Originalien  Os- 
wald Heer  lediglich  nnr  Arten  aus  der  Steinkohlen-Formation  erkannt. 
Ead  so  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  die  Pflanzen- 
Arten  der  Steinkohlen-Formation  bis  in  die  Nummuliteo-Zeit  fort  existirt 
hätten. 

Was  die  Vorkommnisse  von  Kohlen-Bildungcn  anbetriffl,  welche  Elib 
db  Beal'mokt  mit  denen  von  Taninge  zusammenstellt  [a.  a.  0.],  so  sind 
diese  selbst  also  ächte  Steinkohlen;  die  von  Darbon  und  von  Cornelia» 
de  Biae  gehören  nach  de  La  Harpe'»,  Stidbr's  nnd  dea  Vfs.  eigenen  Be- 
obachtungen den  Oolithen  an;  die  von  Arraehe  bei  Pemanl,  den  Diablerets 
und  von  Entreverne»  sind  wirklich  aus  der  Nummuliten-Zeit. 


Jahrgang  1858.  3 | 
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A.  Orrer.:  D i r Ju  ra  • For  m a t io  n England» , F ra  n kr  eich»  uod 
SW.  • fl tultchlani»,  nach  ihren  einzelnen  Gliedern  dargestellt  und  ver- 
glichen, 111*  — IV*  Heft,  S.  439 — 586  — 857,  mit  Karle  und  Tabelle  , 18S8. 
Schluss.  Diese  Arbeit,  von  deren  letztem  Helle  wir  im  Jb.  18S6,  S.  85o 
berichtet,  wurde  Umfangreicher,  als  die  ersten  Äusserungen  darüber  erwartrn 
liessen.  Inzwischen  wird  jeder  l.eser  dem  VI.  dafür  dankbar  aeyu,  dass 
rr  die  Menge  von  Ergebnissen  mühsamer  Untersuchungen  und  Vrrglei- 


Obrer  Theil  des 

Eintheilung  der  Bath-Gruppe  nach  ihren  paläontologischen 
Charakteren. 


c « I Macroce- 
* cl 

o 2*1  pnalut 


= ? 

IX 

X 


Bett. 


Zonen. 


Leit  Muscheln. 


Lagenalit- 

Bett. 


Zone  der 


Amnion,  (Iltcut 

. Wurttcnibergicu» 
ChrmniUia  viftata 
Bulin  undulata 
Kanopaea  decurtata 
. »ec  uriformi* 
(ioniouiya  proboscidea 


Terebratula  \Lyon»iu  peregrlna 


lagrnali» 


Anatina  pingui» 
Cypricardia  ro»lrata 
Cincardium  varicosum 
Lima  Helvetica 
Lima  dupliratn 
Avicula  echinata 


Pecten  vagana 
Rypheu» 

Oatiea  Knorri 
Terebramla  lagenalia 
. obovata 
. subbucculenta 
. iatermedia 
. marmorea 
. diptycha 
. Fleischer! 

. Bentleyl 
Rhynchonella  Morleri 
. Badeniii» 


Digona-  lZon«  d*r 


Bett 


• t .r  iParkin»oni- 
I n X I Bett 

bo  i 


Terebratula 

digona 


Avicula  costata 
Terebratula  digona 
maxillata 
fl a bell  um 
toarctaia 
cardlunt 
[Terebratella 

heiniftpliaerica 
Rhynchonella  obtolela 
Crania  antiauior 
Apiocrinu»  l’arkiusoni 
jßryozoa  .... 

Die  zahlreichen  Mollusken  gehen  z.  Th.  in 
da»  Lagenali»  - Bett  tiber.  Erat  in  den  obern 
Lagern  de»  (tr»ss-Ooliths  bildet  »ich  ein  fester 
Horizont  durch  da»  Auftreten  derTerebr.  digona, 
T.  coarctata  u.  e.  a. 


Coro- 

bnth 


Korest 

marble 


Brad- 

ford 

clay 

I Greaf 
j Oolite 

i Stouei 
; firld 
| »late»  i 

| Füllers  ! 
| eartb 
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thoBgen,  auf  welche  rr  (Ine  mehrjährige  Thätigkeit  faul  ausschliesslich 
rrrwendrle,  uns  nicht  vorenthalleu  will.  Auf  allen  Seiten  bietet  sich 
Stoff  zu  manchfalligrr  Belehrung  dar.  Die  2 vorliegenden  Hefte,  mit  glei- 
cher Einrichtung  und  Gliederung  wie  die  frühem,  behandeln  den  obren 
Theil  des  mittein  J u r a’s  und  den  obren  Jurn,  wovon  wir  folgende 
Übersicht  erhalten : 


mittlen  Jura's  oder  Doggers. 

Zusammenstellung  ihrer  Glieder  nach  deren  Aufeinanderfolge  in 
England,  Frankreich  und  SH'.  Deutschland. 


England. 

Frankreich. 

f/cultchland. 

WiUthire 

Brill*. 

Yorkthirc. 

'Sort/iamptomh. 

Lincoln*!*. 

Nord-Küste. 

Sari  he  Dept. 

Baden. 

Württemberg  .] 

t 

t 

+ 

t 

X 

T 

t • | 

Zu  Hnthdcn 

In 

Jiorthamp ■ 

Zu 

Zu 

W enig 

vorhanden 

tnnthire 
und  zu 

Marquite 

bei 

Spuren 

Jögithelm 

und 

mächtige 

| 

Scarborottgh 

in 

floulogne 

Kandcrn 

Nieder- 

schläge 

Yorkthirc 

mit  den 

l'ppcr-Sandston- 

»hale  und 

Zu 

Fossilien 

Coal  Phill. 

Oolitli 

1 

in 

Ranvllle 

Zu 

der 

vorhanden 

Yorkthirc 

in 

Mamrrt 

Bath- 

Kalke  und 
Sande  in 
Jiorthamp- 

Caloailo* 

Urcitgauct 

Formation 

tonthire 

vorhanden 

vorhanden 

vorhanden 

vorhanden 

51* 
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Eintheilung  der  Kellonray-Gruppe  nach  ihren  paliontologitchen 
Charakteren. 


Grypbaea  dilatata,  Belemn  haatatu»  u.  Ammon.  Lamberti  beginnen. 
Ammonitei»  parallelua, 

I Brigliti,  auritulua, 

, _ aukiterua.  Orion, 

de«  | fraaai,  athleta, 

I Ammonite»  i annuiarl».  Dunknni, 

ainleta  . ornatus,  bicoatutus, 

Baucleri,  denticulatua,  Saurier-  ) R t 

Suevicua,  flexiapinatu»,  Pi  ach-  ) 

Aatarte  undata.  Sepien 


S a n r i er-  ) 

Fi  »eh.  * 

Sepien 
Mecochiras 
80  e i al  I ». 
Belemnitea 

Callor  ienti». 
Poaldonomyi 
o r n a t i. 

Pe  e » e n f i br oan» 


Acanthoteuthla  antiquua 
Nautilus  Callovienaia 
Ammonite»  punctatua,  Itinuln, 
Comptoni,  curvicoata, 
ancep»,  coronatua, 

Jaaon,  puatulatua, 
poiygonius.  refractua, 


Ammonit.  |5*c“,llle»  «cuariu. 


Pholadomya  carinata.subdecusaftta 
Goniomya  trapezicoata 
Leda  Morenna 
,Ceromya  elecan» 

Terebrat.  ioniplicata,  Saemanni, 
pala,  doraoplirala 
Rhynchonella  (jrbignyana 


Macro- 

cephalua 

Bett. 


Zone  de» 
Ammonite» 
macro- 
cephalua 

(n.  A.  bul- 
latu») 


Zone  des  Ammonite»  Callovieuaia, 
I Goweranus,  uiodiolaria 
Belemnitea  aubhaatatua 
Ancyloceraa  CalloeiensU 
Ammonite»  tiiacrocephalua 
. Herveyi 

. tumidua 

» bullatua 

. microatoma 

. funatua 

• calvu» 

. Rehmnnni 

» hecticua 

• ftmiferna 

. Grantanus 

Pieurotomaria  Cypraea 
. Cytberea 

Pholadomya  Wurttembergica 


Koenigi, 

Corbuia  Macaeilli 
Area  subtetragona  , 
Isocardia  tener 
Avicula  inaequivalvia 
Terebratula  Smitbl 
m Geiaiogenaia 
. Perlen 
. Callorienala 
, aubcanaliculata 
„ Royerana 
Rhvnchonella 
Rurri 
apathiea 
triplicoan 
Oppeli 
Ualectypua 
»triatua 


Als  Anhang  zur  Auseinandersetzung  und  Charakteristik  der  Forma- 
tions-Glieder und  Örtlichkeiten  werden  wieder  über  200  Petrefikten- 
Arten  kritisch  besprochen  und  manche,  welche  neu  sind,  zum  eriteu 
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Zusammenstellung  ihrer  Glieder  nach  deren  Aufeinanderfolge  in 
England,  Frankreich  und  SW. -Deutschland. 


England. 

l'rankreleh. 

Deutschland. 

] WÜUkirt ; 

1 Trourbridge 
C hippe  n- 
kam. 

Yorkshire  : 
Scnrborough. 

Calvados  : 
Dives. 

1 

Surthe  : 
Marners. 

Buden  : 
Hreisgau . 

Württem- 
berg : 

Alp. 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

+ 

ungetrennt 
' vorhanden 

nngetrennt 

vorhanden 

vorhanden 

nicht 

vorhanden 

ungetreunt 

vorhanden 

aufgeschlossen 

vorhanden 

' 

1 

1 

vor- 

* 

handen 

vorhanden 

vorhanden 

vorhanden 

vorhanden 

vorhanden 

Male  beschrieben.  Einen  besondern  Abschnitt  bildet  dann  wieder  eine 
rekapitnlireude  Zusammenstellung  aller  Glieder  des  mittlen  Juras. 
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Von  «Wn  Schichten  mit  D I c e r a s n r i e 1 1 n a und  dem  Satthtimer  Cornlr«n  bleibt  es 

Einlheilung  der  Oxford-Gruppe  nach  ihren  paläontologischen 
Charakleren. 


Ammonite»  plicomphalu»;  Chemnitzialteddiagtooensi».;  Lucias  stspli 
ata  ; Helemnite*  rxcentrniia;  Pnnopaea  elongata  ; A viculn  cxpai«** 
Pectcn  inaequicokfaluk,  Michaeleiuu,  viiuineu» 

Cidari«  tiorigeinma,  Suiitlii,  Pamndieri  £ z.Z  ~ 

Hetnieidnria  rrcnuiaria,  iutermcdia  ^ s’^ö 

PseudodindeniH  placcnta,  hrnrikphaericum,  vrr*ipora  ■' zZ 

Glypticu*  hieroglyphieu«;  Pyganter  iimbrrlla  b±v~ 

Stomechinus  perlatu»,  seriali»,  gyratum  — = c jf1 

Echioobri»fcU*  »ciifattis,  tnicrnulu»,  diinidinlnt 
Millerocriuus  Miinalerauiia,  Ureppini.  Korallen.  Amorphozoa 


Millerocrinuib  erliinalu».  acu-  1 Bclemnite»  umicaiialicnlatus  s 
leatu*,  ornalu«  £ t Ammonite*  teuuilobatu»,  — 

Cnllyritea  bicordata;  ~z  canaliculatus , trimmgi-  % 

Hnnnpea  »inuosn  = : natua.  »erratu*,  polypTo-  Lc 

IMiolndomya  rnnaliculnta,  1 cus,  poly-gyraius,  Babea-  < 

rxnltatn.  cingulata  -3  I nui,  Ruppelensi«,  platy- 

1 Thraci*  pinguia.  = notu*.  tlexuosun.  —I 

Lyon» in  suI<-o»a  .1  Uonrca  traiikvciia  x a 

* Sowerbya  crasaa  M y tilu»  tenuistriatu«  cs 

Trigonin  clavellata,  kpinifern  --  ^ Trrtbratuln  uucleata.  bikuf-  £ % 

Pinna  lawreolala  “ ^ fiircinaia 

Myiiluw  \ illrr*enM*  J Terebi'atulina  kubktriata 

Ucrvillin  aviculoidea  Z s Trrcbratrlla  lorirafa  & * 

Perna  niytiloidra  < 3 Megeriea  prrfonculut  f l_ 

Plicatula  »nbllera  t Khynchonrlla  lacunosa  £ J 

Fecten  Intertextus  t I l)y*a«ier  cärinaius  « c 

Hinnile»  »pondyloidc».  1 Eugrnincrintik  outani,  cary*-*- 

Ontrea  gregaria  t opliyllatiik  - 

Trrebratulu  Delmontana,  Ber-  "5  Prntacrinu*  cingu  latus  s 

nardina,  Bangieri  2 Seypliia,  Cnemidium  etc.  ~ 

Rhynchonella  Tburmauni,  ZZ 

Arduennrnkia  1 er  | 

' Ammonite«  tran&versarius  (»eiten). 

ftnmonircR  cristnlii»,  oculatuk,  Lamna  lungideiik 

biarmatus,  Kugeni,  Terebratula  ienpressa 

ilrnrici,  Sutlieriandae?  Rhynchonella  spinulosa 
ptyebus  heteropora,  Beruo  - ju-  Pneudodiadema  superb um 
renal»  Akteriaa  jurensin 

• . Pentacrinus  peotngonalis 

j Turbinolia  Delmontana 

f Ammonite*  cordatus,  perarraatus,  plicatilU  beginnen  von  hier  aat- 
• wärt». 

Auimoiiitra  Lamberti,  Mariae,  Lalandeantu  sterben  in  dieser  Zooe 
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noch  ungewiss,  ob  sie  zu  dieser  ufiml.  Oxford* , oder  hinauf  zur  Kimmeridge-Gruppe  gehören. 

Zusammenstellung  der  Glieder  der  Gruppe  nach  ihrem  Auftreten  in 
England,  Frankreich,  der  Schwei!». 


Yorkikire 

Matton, 

; Scnrba- 

lYilfshire 
Hortet  s- 
hire. 

.drdernien: 
\eutizl, 
\V  mjnon. 

Culva'los. 

Hier», 
Tr  oucilte. 

1 nune : 
E/ueai/, 
Uruyes. 

Jura-Dpi.; 

Saline. 

Bern  t 
Mont- 
terribt* 

Anrau. 

Schwab. 

Alp. 

bpper 
Caicar. grif 
ood 

1 Oxford- 
Oolirh 
mit 

Cid.  flori 

gtuina 

Upper 
Caicar.  gr. 
und 

Oxford- 

Oolitn 

mit 

Cid.  Ilori- 
gemma 

Mergeliger 

mir 

Cid.  florl- 
gemma 

Upper 
Caicar.  gr. 
und 

Oxford- 

Oolith 

mit 

Cid.  flori- 
gpiuma 

Ooli- 

Ihische 

und 

Kieselnie* 

rea-Kalke 

mir 

Cid.  flori 
gemroa 

Korallen- 

hnlke 

mit 

ChHilles 

und 

Cid.  flori 
gemma 

Korallen- 

Oolithc 

mit 

Chailles 

und 

Cid.  flori 
gemma 

Musehe- 

ML 

' 

' 

1 

i 

1 

Lewer 
Caleare-  1 
ous  grit 

i 

i 

, 

Lower 
Caleare- 
ous  grit 

Mergelige 

Kalke 

und 

Risen- 

Oolitlie 

Eisen* 

Erze 

Mergel 

Lower 
Caleare- 
ous  grit 

t 

Thonige 
Kalke  ent- 
sprechend 
dem 
Lowier 
Cnlc.  gril. 

Argovien 

Thonige 
Lagen  ent- 
sprechend 
dem 
Lower 
Calc.  grit. 

Scypliicn  Kalke 

1 

1 

1 

Oxford 

Oxford 

Oxford 

Eisenerze 

Oxford 

Oxford 

Eisen- 

Macht. 

Thonn 

cl», 

clay 

clay 

eil, 

clay 

Erze 

mit 

Geoden 

+ 

; 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 
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Einteilung  der  Kimmeridge-Gruppe  nach  ihren  paläonlologbch- 
mineralogischen  Charakteren. 


Darüber!  Purbeck-  i Meerwaaaer-  {Schichten,  I 
liegen  1 Schichten  / Bf»'kiv».«er.)  nicbl  darüber- 
[ ( Suuwauer-  ) überall 


Typu.  im  Yonne- Dpt.,  Jura,  Bern 


Purbeck- 

Strala  Schk1'1” 


Zone. 


LeitMu«cheln. 


in  England  und  Nord- Frankreich 


Zone. 


Leit- Muscheln. 


Mäcblige  Kalke.  Korallen 
schichten  mit  Nerfnecn  u.  a.  Ga» 
tropoden  nicht  »eltrn.  Viele  neue 


7"'  nicni  »eurn.  Viele  neue 


' V "oerein.iinimem 

mit  denen  liefrer  Kimuteridge 
Bildungen,  keine  rnll  .olchen  de. 
t-nghtchen  Portland.lnne, 


Port- 

land- 


Ammonlle.  giganteui,  blplei;  Re- 
riloinn  .inuo.a ; Nallca  elegaa.: 
■ erita  angulata  ; ttuccinuoi  aoeu 
.«..u  . ‘i?’  nat*co'd** ; Cerithium  Port 

»tone  *Hn7ku®’  foncavuai  ; A.tarte 
„,lt  Ä,fl’  rugo*a;  Trigoni.i  eibbo**. 
Tr-  jincurva  ; Lucina  Portlandica  * Cai- 

I.bbo.°a  ß'tcr.ndu‘i“|l|1'  1 M»‘il«  HW»; 

IHeclen  laoiello.u. ; O.lrea  Hellin. 
Icipan.a.  Unten  Übergänge  in  Port 
land-Sand. 


Sa; 
e _ 
5 * 


53  e 

S 


£ 5. 

X 


ar  = 


3 


Thone.  Mergel  und  Kalke  mit 
ntautilais  giganleu» ; Ammonite» 
de«  v n,u,abiH».  longispinut  ; 

Pteroce-  Wa,I.c*  macro.toma,  globo.a.  he 
TMM.  \ •»»•phaerica ; 

Oceani  feCer"  °nfanl  { 

lof.P.a  ,el,,na-  Aldouini 
|l  holadomya  Protei , paucicosta 
| multicostata  ( hortulana  1 
Ceroniva  excentrica. 

i Astarte  supracorallina 
Hemicldari»  »triimonlom. 

Viele  Arten  in  die  höhre  Zone 
ubergehend. 

lorallen-l'acie»  mit  Ortho%toma 
Mrduiiense,  Trorhu»  carinellarl». 
leltcocryptu«  pusillu».  Cerithium 

imaeforme,  »eptemplicatum.  Em 

irginula  Ooldfuaal.  Trigon, a hy 
rida.  Astarte  curviro»tri*.  Pei- 
rn  varlan*  Apiocrinu.  incra»»n- 
us.  Goniolina. 

Dicera«  arietinum  mit  vielen« 
Echinodermen  undKoralienü 
Nerliiea  Mandclslohl,  Mo»ae,“5 
Desvoidyl,  Vlsurgis. 

Neritopsi»  deruksata,  cancel- u 
Uta.  | 

Turbo  subktellntus,  princep».  - - 
JDitremaria  amata.  Äcincta.  * ~ 

\t  orhis  (Iprniiii-i  i j.  ■>  _ — -r- 


Saad- 


Zone 

des 

Oiceras 
arleti- 
nun,  mit 


nun,  mitV "li  j *,na,a»  ^cincta. 
Kalken  5 1 decu»**ta.Luclna dellaf  £ 
. "o.i  ic\:d:,r  «p«»-3| 

cA  2 


Re 


Onn?k  L 

•iMenta««, 

IRIiynchonella  plngnl«.  ,* 

fApiocrinu.  Koiaiyanua.  ^ 

Übergänge  in  di(.  Oiford- £ 

V Gruppe. q 


Dunkle  Thone.  Schiefer, 

Kalke  und  Sande. 

Nautiln»  giganteua.  Belem.  Sonlchi. 
Ammonite.  Cymodoce  , Krlaat, 
mutabili.,  Yo,  rotundu. , loaei- 
•pinu«.  Aptychua. 

Natica  luacro.lomn,  globoia.  hemi 
te-  .phaerica. 

Pteroceras  Oceani,  P0„f|,  *e»per 
e mutra,  strombiforme. 

rleurotomaria  reticulala 
PitBopaea  Aldulni,  tellina. 

» holadomya  paut  icosta  , Prolei 
Diulticoktata«  hortulana. 

' £*rom>'a  excentrica  obovata. 
Thrncia  jure, Mi»,  depressa. 
Anatina  spatulata. 

1 Martr.i  Sanssurei. 

Mactromya  rngoan.  Aatarle  llneala. 
|(  yprina  cornuta. 

. |TrXH.“,,ri“u’ Vo"*1’  -»»• 

Cardium  Lotharingicnm. 

, lArca  longirostri». 

Pinna  granulata.  ornata. 

Mytilus  subpertinatus. 

Gcrvillia  Kimmeridgeana. 

Perna  Sueasi,  Bouchardl. 
PinuigenaSaussurei.  Pecten  supra- 
[jureasis.  Ostrea  deltoidea.  EI0 
gyra  virgula.  nana.  Terebratula 
Isubsella,  humeralis.  Rhvnchonella 
>nton»tans.  Lineula  ovalis.  Dis- 
c na  Istissim««.  Rhabdocidaris  Or- 
hignyana.  Hemicidaris  Boloniensis. 


.0lk!l,dcr  Oaford-Gnippe 
PaUontologbches  wenig  bekannt. 
Übcrgknge  nach  unten. 


Co 


Alle  diese  T a bellen  a i n ri 

(heilten  Gliederungen  der  Gebim^h.*?  D#r“Afk,,on*  wieder*«Rebtoei 
b t>irge  der  in  diesen  Übersichten  auigenoume 

solche  sehr  deutlich  und 
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Zusammenstellung  der  Glieder  dieser  Gruppe  in  England, 
Frankreich,  Sehweite  und  SW. -Deutschland. 


p 

+ 

(untre 
Lagen  +) 

?Marnes 

bleues 

Marne 

de 

rutare 

- 

Dorsetshire. 
Purbeck  bei 
Porttand 

Pa,  dt 
Calai, : 
Boutogne 

Matte  - 
Dpt . 

Yonne- 

Dpt. 

Jura- 

Üpt. 

Schweift 

Jura 

Schwabtn  : 
Alp 

Zone  der 
Tigonia 
gibboaa 

+ 

+ 

mäch- 

tige 

Kalke 

nich- 

tige 

Kalke 

mäch- 

tige 

Kalke 

mäch- 

tige 

Kalke 

Zone 

de* 

Pteroceras 

Pceani 

h 

* 

a 

e 

<* 

2. 

dge  elsy 

+ 

4* 

+ 

4- 

Solen- 

hofener 

Schiefer. 

Platten- 
Kalke.  ! 

Ooliehe 

Natt  heimer 
Corairag 
und 

Zucker- 

körnige 

Maasen- 

Kalke. 

Untre  Zone 
der  Astarte 
«npra-rorallina 

V 

+ 

4- 

4- 

4- 

1 

Zone  des 
Dieeras 
' arietinnm 

ob  ein  Thell 
des  Upper 
ealeareoos 
grit  ? 

wie  in 
England 

+ 

+ 

4- 

+ 

1 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

4“ 

Resultate  der  von  O.  ebenfall«  bis  >u  den  letzten  Einzelnbeiten  milge- 
aen  Linder  und  Provinzen  und  oft  selbst  noch  kleinerer  Örtlichkeiten,  wo 
Usr  zu  Tage  treten. 
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SclilifMlich  stellt  dann  der  Vf.  auch  noch  alle  im  Vorangehenden  niilge- 


1.  d 

■ Ä Z 
i S 00 

| O C 
1“  3 
ce  — 

1 0 i 

i & ^ 

pa 

Etagen 

oder 

Zonen- 

Gruppcn. 

Zonen  (Lager  und  Stufen) 
d.  h.  palänntologiscli  bestimmbare 
Schichten  Komplexe. 

1 

COB  \ BE  A RE 

a.  Phillips 
in  Knq/and 

18»*. 

DernexoY 
und  Ktit  Di 
BCAUMSOTiS 
Frankreich 

1848 

Zone  des  Trigonlu  gibbosa. 

Upprr  Divi- 
sion of 
Oolites 

Etage  sopc-| 
rieur  du  . 

Zone  des  Pterocera«  Oeeani. 

Systeme  , 
ooilthique 

1 E 

Zone  der  Astarte  »upracorallina 

y Zone  des  Diceias  arietinuni  | 

: t 

« 

* 

Zone  der  Cidnris  florigeiuma 

| 

Etage  moyca 
du 

Oxford-Gr. 

Lower  cucareou*  grit  und  Scypliicn-Kalke 

Middle 

h 

Zone  des  Auiuionites  biunnatiis 

Divkion 

Systeme 

c 

Kelloway- 

ür. 

Zone  des  Ammonite»  athlcta 

of 

Oolites 

oolithiqur 

Zone  des  Aminonites  anceps 

Zone  des  Ammonite*  macrocepiiAlus 

1 

Bath-Gr. 

Zone  der  Terebratula  Ingenalis 

1 

Zone  der  Terebratula  digona 

1 kB 

' Q 

Zone  des  Ammonites  Pnrkinsoui 

lower 

t. 

i o 

Zone  des  Ammonites  Humphriesanus 

Division 

! s 

Bayeux-Gr. 

Zone  des  Ammonites  Sauzei 

of 

Etage  infe  l 

t 

Zone  des  Ammonites  Murchisonne 

Oolites 

1 = 

1 & 

Zone  des  l.yriodou  navis 

rienr  du 

! 

Zone  des  Ammonites  torulosus 

Sys  lerne  < 

! 

Thouars-Gr1 

Zone  des  Ammonites  Jurensis 

Zone  der  Posidonomya  Bronni 

oolitique 

1 • 

• e 

Zone  dos  Ammonites  spinatus 

,, k (11_  Jobre 

Plienshach- 

Gr. 

(untre 

I 

(Liasien  1 

Dü.) 

Zone  des  Ammonites  Davoel 

! t 

Zone  des  Ammonites  ibex 

o 

Zone  des  Ammonites  .lamesoni 

Lins 

Zone  des  Ammonites  raricostntus 

Zone  des  Ammonites  oxynotus 

Calcaire  i 

« 

Zone  des  Ammonites  obtusus 

Grypbees- 

•-» 

u 

Semur-Gr. 

Zone  der  Pentacrinus  tuberculatus 

arquees 
on  j 

Lias 

e 

P 

Zone  des  Ammonites  Bncklandi 

Zone  des  Ammonites  angulatus 

Zone  des  Ammonites  pianorbis 
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Mira  Tabellen  in  eine  gemeineame  Über»i< hls-Tabelle  zusammen,  wie  folgt 


1 

d'Aichuc: 
frsnkreich  nnd 
tngfand 
1866. 

J.  Maecou: 
Franche-Comtt 

t849,  1867. 

d’Okbighy  : 
nach  ganzer 
Verbreitung 
1662. 

! 

QrcnsTLOT : 
Schwäbische  Alp 

1843. 

L.  v.  Bf  ch  : 
Deutschland 
1837 

le  Gioupe  : 
Oolirhique 

Etage  Porllandien  ( 

/ 

tuptrieur 

l'pper 

Oolite 

Etage  Corallien 

1 

\ 

- b 

Obrer  Jura 

2e  Groupe . 

. i 

Etage  Oxfordien  1 

1 

1 V 

l ß 

Ooliibique 

' 

J 

mojen. 

f 1 

Oxford  ian 

j 

Etage  Cnlloiyifn 

$ 

Je  Group«  : 
Oolitbique 

Etage  Bathonfen 

s 

•» 

Mittler  Jura  1 

I.ow  er  Oolite 

. 

Etage  Bajoden 

V 

i ~ 

‘ V 

p 

- 

zwischen  Vori- 
gem und  Folgen* 
dem  getheilt 

" ■ 

i 

a 

[ 

Etage  Thoarcien 

I 

1 

e 

i 

l 

Group*  : 

1 

i 

Lin» 

. 

• 

. 

Etage  Linslen 

1 

i 

| 

0 

c 

2 

Z y 

a 

Untrer 

Jura 

1 

LIm 

Etage  Sinemurien 

4 

u 

c 

<e 

1 ß 

CD 

oder 

Um 

j 

1 

a 
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Kritisch  untersucht  und  verglichen  sind  (ach  in  dienen  1 Heften 
wieder  viele  Hunderte  van  Arten  fossiler  Körper  aus  den  drei  in  Verglei- 
chung gelogenen  Landern,  Manche  Beschreibungen  werden  ergänzt,  andre 
berichtigt;  manche  bisher  für  verschieden  gehaltene  Arten  als  identisch 
nachgewiesen,  andre  aber  auch  narli  sorgfältigen  Untersuchungen  getrennt. 
Für  den  Freund  des  Jura-Gebirges  ist  diese  Schrift  eine  in  ihrer  Weise 
eben  so  unerschöpfliche  Quelle  der  Belehrung  als  der  Qoenstedt’acIk 
Jura,  der  so  lange  Zeit  die  wichtigste  Grundlage  aller  Studien  über  diese 
Formationen  in  SW.  Deutschland  gewesen  ist. 


Helmholtz:  über  die  von  W.  Thomson  aus  der  mechanischen  Wirme- 
Theorie  abgeleitete,  von  J.  Thomson  espetimenlel  bestätigte  Veränder- 
lichkeit des  Schmelz-Punktes  des  Eises  durch  Druck  und 
deren  Konsequenzen  für  das  mechanische  Verhalten  des 
Eises  (Niederrhein.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heil-Kunde  zu  Bonn  18S8, 
April  7).  Durch  Erhöhung  des  Drucks  um  je  eine  Atmosphäre  wird  der 
Schmelz-Punkt  des  Eises  um  s/400  eines  Grades  des  bundrrttheiligen  Ther- 
mometers niedriger.  James  Thomson  hat  gezeigt,  wie  sich  aus  diesem 
Umstande  erklärt,  dass  thauende  Eis-Stücke  selbst  in  warmer  Sommer- 
Luft  , ja  sogar  unter  warmem  Wasser,  wenn  sic  an  einander  gepresst 
werden,  sich  zusainmeu-löthen.  Er  hat  ferner  daraus  die  merkwürdigen 
Versuche  von  Tyndall  erklärt,  wonach  sich  Eis  mittelst  starken  Drucks  in 
ganz  beliebige  Formen  pressen  lässt,  ohne  seinen  Zusammenhang  und 
seine  Durchsichtigkeit  zu  verlieren.  In  Wahrheit  gibt  das  Eis  dabei  nicht 
nach,  sondern  bricht,  indem  sich  unzählige  feine  Sprünge  bilden.  Aber 
die  gepressten  Theile  des  Eises  schmelzen  zum  Theil  und  kühlen  sich  un- 
ter den  Gefrier-Punkt  ab,  weil  durch  den  Druck  ihr  Schmelz-Punkt  nied- 
riger wird.  Wenn  sie  nachgegeben  und  sich  dadurch  dem  Drucke  eut- 
zogen  haben,  wird  auch  ihr  Schmelz-Punkt  wieder  höher,  und  das  Wasser 
in  den  Spalten  friert  wieder  und  vrrkittet  die  einzelnen  Bruch-Stück« 
wieder  zu  einer  (zusammenhängenden  Masse.  So  verhält  sich  also  unter 
starkem  Drucke  das  sonst  so  spröde  und  zerbrechliche  Eis  scheinbar  wie  rioe 
nachgiebige  zähe  Masse.  H.  knüpfte  darun  die  Folgerungen,  welche  Trs- 
bau.  aus  diesem  Verhalten  des  Eises  über  die  Bewegung  der  Gletscher 
gezogen  hatte,  dienlich  im  Grossen  in  der  Thal  wie  Ströme  einer  zähen 
Flüssigkeit  fortbewegen,  obgleich  sic  grösstentheils  aus  dichtem  und  nicht 
von  kapillären  Spalten  durchzogenem  Eise  bestehen.  Eben  so  erklären  «ich 
viele  Eigeutböinlichkciten  der  geschichteten  Struktur  des  Gletscher-Eises 
daraus ; endlich  auch  das  Gefrieren  von  Wasser  enthaltenden  Spalteo, 
obgleich  im  Innern  des  Gletschers  überall  nur  die  Temperatur  des  schmel- 
zenden Eises  herrscht  und  die  äusseren  Temperatur-Schwankungen  nur 
bis  zu  geringer  Tiefe  eiudringen. 
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F.  B.  Mesk  und  F.  V.  Haydbn:  Geologische  Übereicht  de«  Ne- 
kuc«- Ter  rito  ri  u n: « und  «einer  fossilen  Mollusken,  nebst  Be- 
fcbreibung  neuer  Arten  ( Proceei . Acad.  Hat.  *e.  Philad.  1856 , VIII, 
J6S— 186).  Die  Vff.  geben  folgenden  Durchschnitt: 


Geologische  Einteilung. 

Örtlichkeiten. 

s » 

M 

SS 

JB 

1 

(g)  Thon-,  Sandstein-  und  Lignit-Schichten  mit 

8 

i -hlreichen  Pflanzen  Renten  und  Binnen-Konchylien 

beiderseits  am  Missouri 

3 

nebst  wenigen  Brackwasser-  oder  Kiisten-Konchylien. 

vom  Hearl - bis  Milk- 

= 

(Die  Pflanzen  z.  Th.  mit  evident  mioeänen  Arten  in 

rioer  sehr  ausgedehnt. 

S 

S 

Calijomirn  übereinstimmend.  Newberrv  ) 

(f)  Hellfarbiger  erhärteter  Thon,  zuweilen  mit  Sand- 

stein-,  Konglomerat-  und  weissen  Kalkstein  Schieb- 

• 

c 

e 

ten,  reich  an  Saugethier-  und  Chelonler- Resten  mit 

Mauvaises  Terres , am 
White  ri<e er. 

w 

u 

nur  wenigen  Binnen-Konchylieu.  (In  einem  spätem 

b 

\ ortrage,  im  Mai  l8S7y  erklären  die  Vff.  auch  diese 
Abteilung  für  mioeän  und  scheinen  geneigt,  sie 

noch  über  g zu  verlegen.] 

> o 

t. 

i 

(e)  Graue  und  gelbliche  sandige  Thone,  voll  von 
See-Koncbylieti  mit  einigen  Land-Pflanzen,  Mosa- 
tanrus  Knochen  u.  a. 

Moreau  Traditio  Post ; 
an  dsn  Bear-  und  Sage- 
creeks  überlagert;  Fox 
hills. 

s 

7 

8 

S 

ausgedehnt  um  fort 

z 

(d)  Bläulicher  und  dunkel-grauer  plastischer  Thon, 

Pierre  uud  abwärts  am 
Missouri;  — an  dessen 
grosser  Krümmung;  — 
Milk-  und  Muskleshell- 

0 

e 

- er 

i 

reich  an  See-Koncbylieu  (am  Sage - und  am  Bear- 
rreek  überlagert). 

1 

£ 

e 

rivers. 

e 

h. 

s 

— 

(c)  Blei  grauer  Kalk-Mergel,  durch  Verwitterung 

Fels- Wände  am  Missouri 

S 

■5 

1-5 

hellgelb.  Mit  Fisch-Schuppen,  Ostrea  congesta,  Ino- 

unterhalb  seines  grossen 

7 

• 

tm 

X 

1 

a 

ceramus  problemnticu». 

Bogens. 

8 

: 

i» 

a 

(b)  Dunkel-grauer  blätteriger  Thon  mit  Fisch-Schup- 
pen und  einigen  kleinen  Ammoniten. 

Fels-Ufer  de*  Missouri 
unterhalb  der  Mündung 
des  James  river. 

8 

(a)  Dick-schichtige  gelbliche  Sandsteine,  abwärts  in 

an  der  Mündung  des 

8 

Wechsel lager  von  Sandstein  und  Thon  übergehend. 

Big  Sioux  river : zwl- 

der  gerollte  Lignit-Stücke  und  dunkle  Wohlige  Strei- 

sehen  ihr  und  Council 

l 

fen  enthält.  Sie  enthalten  Baculitea. 

bluffe  am  Judith-river? 

& 

f 

Scholien-artig  Im  Mis- 

£ 

Gelbe  Kalksteine  enthaltend  Fnsulina  cylindrica. 

souri  bei  den  Blackbird- 

M 

Terebratula  subtileln,  Spirifer  Meu«ebachanus,  Allo- 

Hills ; 8-10'  über  Tief 

fv. 

! 

w 

risma  reguläre  u.  a.  Kohlen-Versteineruugen. 

Wasser  bei  Council 

*0 

X 

a 

bluffe. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  in  allen  diesen  zur  Kreide-  und  Terliär-Foi- 
aulion  gerechneten  Schichten  von  Wirbel-losen  Thicren  fast  nur  Lamelli- 
kranebier,  Gaslropoden  und  Cephalopoden,  und  auch  diese  nur  selten,  Vor- 
kommen. Denn  unter  193  Arten  sind  von  Bryozocn  nur  eine  seltene 
Retirulipora,  von  Brachiopoden  1 Caprinella  und  1 Lingula  in  je  einem 
Eitaiplare  und  von  Echinodcrmen  ein  einziges  unbestimmbares  Fragment 
erfanden  worden.  Auch  manche  sonst  sehr  gemeine  Mollusken-Genera 
wie  Ostrea,  Gryphaea,  Exogyra  sind  selten  oder  fehlen.  — Folgendes 
ist  die  Liste  der  fossilen  Konchylien  aus  diesen  Bildungen,  die  wir  ein- 
rein  mit  den  oben  gebrauchten  kleinen  Buchstaben  (a— g)  bezeichnen. 
Die  tertiären  Arten  sind  «bue  Ausnahme  der  Örtlichkeit  eigentümlich; 
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unter  denen  der  Kreide-Formztion  sind  nur  einige  (mit  f bezeichnet)  noch 
anderwirte  in  den  Vereinten  Staaten  und  wenige  auch  in  Europa  (mit 
bezeichnet)  bekannt.  Der  eraten  sind  8,  der  letzten  nur  4 und  auch 
diese  zur  Halde  ungewiss.  Von  den  Abkürzungen  der  Autor-Namen  be- 
deuten: HM.  = Hall  a.  Melk;  MH.  = Meer  a.  Hayden;  ES.  = Etas» 
a.  Shumard. 

Ein  Tliril  der  hier  verzeichnten  Arten  wird  von  den  VtTn.  hier  zum 
erslrn  Mal  beschrieben  und  benannt;  von  diesrn  geben  wir  die  Pagina  an. 


Seite  a b 


Cru&tacea 

Calli.innsb.-i  Danai  HM.  . . . 

Cypria  Leidyi  ES.  • . . . . 

Cephal opod a 
Belemiiitelln 

? mucronata  Schi.  tp.  f ! . . . 

bulboaa  MH 

Namilua  Dekayi  Mort,  f ! . . . 

AnimnnitrapIncentnDrk  -J-  . . . 

lobatua  Im.  # * 

lenticularis  Ow.i  * * 

opali»  Uw 

complexus  HM.  . . • 
percarinntua  iid.  ...  . b 

Haiti  üd 

Tnrrilitea  Nebraacenaia  iiii.J 

Aneylocerat  N.  prid.  i * * 

Clieyrnnenaia  iid.  ... 
Anryloceru t ( h.  prid. 
Ancylocera*  ? Nicoleti  iid.  . . . 

Mortoni  iid . . 

Baculite«  ovatua  Sa  v f . . . 

compreasu»  S . . 

grnndi*  HM . . 

Scnpiiitea  Conradi  iid.  | , 
Ammoni/et  C.  Mort. 

A.  Nebratcrntit  Ow. 

A.  Morenucuü « Uw. 

A.  Cheyennentit  Uw. 
MAiidaneuaia  HM.  ...  . . 

Ammonit  et  M.  Monr. 

? A.  abyttinut  Mort. 

Nicoleti  HM 

Ammoniten  \.  Mort. 
tfc.  comprimus  Uw. 
nodoaua  Ow . . 


Gaitropodn 

Helix  Leidyi  IIM 

Bulimtia  V terea  MH.  . . . . . 

? Vermiculit*  MH.  ... 
limneiformift  iid.  ... 
Nebraacenaia  iid.  ... 

Pupa  helicoidea  Mil 

Limnaen*  diapltanu«  ES.  . . . 

Nebraacenaia  iid.  ... 

tenuicoata  MH 

Phyaa  aecalina  ES 

longiuacula  MH.  ... 

rhomboidea  iid 

Nebraacenaia  iid.  ... 

aubelongnta  iid . . 

Plnnorbia  Nebraacenaia  ES.  . . 

aubumbilicatua  MH.  . . 

convolntua  MH . . 

Velletia  (Ancylua) 
minata  MH.  .....  . , 


cd  c 


d e? 
d e? 


d e? 
d . 


d?e 


Paludina  multilineata  MH. 
vetula  iid.  . . . 

Leal  iid 

retuaa  iid.  . . . 

Conradi  iid.  . . . 
peculinri«  iid  . . 

trochil'ormia  iid. 

Leidyi  iid.  . . 

Melanin  minuiula  MH. 
Anthony!  iid.  . . 
multiatriala  iid. 
Nebraacenaia  iid.  . 
convexa  iid.  . . . 
i Val v ata  parvuta  iid.  . 
Scalaria  cerithliformia  iid. 
Turriteila  convexa  iid.  . 

Mort-aueiiaU  iid.  . . 

Actaeon  concinnua  HM. 

siihrllipticii*  MH.  . . 
Avellnnn  aubgloboaa  Mil. 
Natica  Tuomavaiia  MII. 
obliqttata  HM.  . . . 
concinna  iid.  . . . 

pnlmiiniformia  iid. 

? ambiqua  MII.  . . . 
aubcritsan  iid.  . . . 

occidentalia  iid.  . . 

Moreauensia  iid.  . . 

Solarium  flexiatriatum  ES. 
Turbo  Nebraacenaia  MH. 

teniiilineatua  iid.  . . 

Ceritliium  Kebrnacenae  Ml 
Roatellarin  Nebraacenaia  E! 
fuailormia  HM.  . . . 
binngulata  MH.  . . . 
Fuaua  Shumardi  HM. 
?teniiilineMtua  iid. 
DArotaenaia  MH.  . . 
Gnlpinanua  iid.  . . 

contortna  iid.  . . . 

Cnlbertaoni  iid.  . 
fexicoatatua  iid.  . . 

Newberryi  iid.  . . . 
p Busycon  Bairdi  MH.  ) 

F Pyruta  B.  MH.  S * 
Faaciolnria  cretacea  MH. 

buccinoidea  iid.  . . . 

Bm-c intim  ?vinctiluni  iid. 
lonatrictum  iid.  . . 

? Nebraacenae  MH. 
Capulua  occidentalia  HM. 

fmgilia  MH 

Heicion  borealia  MH. 
Hippony x b.  Mort. 
aexaiilcatua  MH.  . . 
patelliforroia  iid.  . . 

alveolua  iid 

aubovatua  iid.  . . . 
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SellJ  a b c d e f g 


Hrlrlon  carinatna  iid. 

Denialiiwi  gracile  IIM. 

fragile  MH.  . . . 

Soll«  rolvarin  MH.  . 
ainor  iid.  . . . \ 
oaidentalis  iid. 
utbnliudrica  iid.  . . 270 

La  m f 1 1 ili  r a n c h i a 

PboUdomya  elcgaotula  ES. 
American»  HM.  ) 

(inniomi/a  A.  iid.)  ' ’ 

nndaU  MH 

fibroin  MH.  1 . . . . 

JAeiculu  fibr.  MH. 
Panopaea  Occidental!«  iid.  270 
Solwotny»  «nbplicata  iid. 

Solen  tnbpl.  iid.  . . 
Mactra  formoaa  iid.  . . 271 

Warrcnaoa  iid.  ...  27 1 

alM  iid 271 

Tcllina  1 Cheyeniientit  iid. 
ae^oi lateralis  iid.  . . . 

scitnla  i>d 

•nbelliptica  iid.  . . . 

Prouti  iid 

»obtortuo«»  iid.  . . . 272 

f Vtherea  Miawuriana  Mut. 
srbiculata  HM.  . . . . 

i'Buii  iid. 

Deweyi  MH 

Nebrasceiifti«  iid. 


pellncida  iid.  ...  272 

Owenana  iid.  . . . 27.1 

Vfsu«  ? clrcularia  MH.  . 273 

Leda  veotricosa  Mli.j 
Corbula  e.  iid.  { * 
Mnreaaensi*  iid.  •) 

Corbula  M.  iid.  > 

Corbata  •’gregaria  MH. 
labfrijcoualis  MH.  . . 
pernndata  MH.  . . . 

aactriformia  Mil.  . . 
Tbracia  ’ gracili*  MH.  . 

Tellinn  gr.  prid. 

A Harte  grrgaria  MH.  . 
(ruiatella  Evaoti  HM. 

Laciaa  Mibundata  HM.  . 
oceideotali«  Mil.  ) 

7 TeUinn  o.  Moet.J  . 273 

7 Lueina  Ow.  ) 
Hrttaagia  Americana  MH.  274 
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Cyclas  formota  MH.  . . 

fragil!«  iid 

subelliptica  iid.  . . 
Cyrena  Morcnurnais  MH. 
interuiedin  iid.  . . . 

occideiitnli«  iid.  . . 

Unio  priacu«  MII.  . . 

Cardiuiu  ipecioium  MH. 
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»ciluln  MH 

Kvanfti  MH 
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■ubplana  iid.  . . . 
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plano  niarginata  iid  . 
obaolefe  striata  iid.  . 
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LimopKis  parvula  iid.  i 
Pec  tune  ul  hin  p.  MH.) 
Cucullaea  Nebrasceusi«  Uw 

cordata  MH 

Shnmardi  iid.  . . . 

rxigua  iid  . * . . 

Mytilun  Attenuntu«  iid.  . 
lialpinnnu»  KS.  . . 
ftuburcuntu«  MH.  . . 
Avictila  triangnlarla  ES. 
liugiiifornii*  iid.  . . 
Haydeni  HM.  . . . 

(iervillia  hubtorluona  MH 
InorernmiM 

prnlileiiiaticu«  Schl.  ! 
YBarnbini  Met.  . ■{•? 
SageiuU  Ow.  . . . 

XrbrnRceiiRiR  Ow.  . . 
sublaeviB  HM.  . . . 
convexiiR  IIM.  . . 

temiilinentUN  HM.  . . 

Conrad!  HM.  . . . 

frnglll«  HM 

ventricoRUR  MII.  , . 

pertenui«  MII.  . . . 276 

incurviiR  MH.  . . . 277 

Pecten  rigidiiR  HM.  . . 

NebraRcensit  IMH.  . 

ÜRtrca  congesta  Coxa.  . 

FllfVft  Xk<  . . . ?f! 

patiiiu  MH 277 

Brachiopodn 
Caprinella  coralloidea  HM. 
Lingula  subspatulata  HM. 


i b c d r 


76.af 


276 


d? 
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F.  B.  Meer  und  F.  V.  Hayden:  Geologie  und  Fossi  1 - R e * I e in 
eiarm  Tlieil  des  Xetraska  Geb  i etes,  nach  den  von  Hayden  bei  Wan* 
wn's  Expedition  gemachten  Sammlungen  (Proce.ed.  Acad.  n nt.  »c.  Philad. 
1858,  X,  4t— 59).  Wenn  man  von  den  wagrrchten  Tertiär-  und  Kreide- 
Gebilden  der  AfiMotiri-Niederungen  gegen  die  Black-Hillt  ansleigt,  so 
überschreitet  man  die  Köpfe  einer  langen  Reihe  aufgerichteter  Schichten, 
welche  um  so  älter  und  steiler  sind,  je  höher  man  ins  Gebirge  hinein- 
kommt,  wo  sich  zuletzt  mrtamorphischc  Gesteine  und  selbst  Granite  ein- 
Soden,  welche  von  Gäugeu,  Dykes  und  grossen  Ausbruch-Massen  basaltischer 
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and  verwandter  Geifeine  durchsetzt  lind.  Alle  Beobachtungen  zusammen- 
getragen  müsste  das  Profil  sich  in  folgender  Weise  gestalten.  (Die  Be- 
zifferung 1 — 6 ist  mit  gleicher  Bedeutung  wie  in  frühem  Mitlbeiluogen 
über  Nekratka  beibebalten;  vgl.  Jb.  18S8,  360.) 


VII.  Tertiär:  Miocäne  weissliche  Thone  und  Sandsteine. 


«/ 


f'fmit  Charakteren  und  Fossil-Resten  wie  imf  ****"’  1S*, 

4. )  # 150 

L (Haupt-Durchschnitt  von  Nekratka  [o.  s.  O.H  _ , 

3.»  I ...  . 160—50«' 

5.  mit  bekannten  Charakteren,  Fossil-Resten  (Ammonites  percarina- 

tus,  Cytherea  tenuis  Hau.  a.  M.)  und  einigen  neuen  Formen 
(Scaphiles,  Ammonites  etc.)  [Texaz- Schichten]  . . . 200—550' 

oben  gelbliche  und  rölbliche  Sandsteine,  oft  in  mächtigen  Schich- 
ten; dann  allmählich  Wechsellager  von  gelblirben,  graulichen, 
bläulichen  und  rötblichen  blätterigen  Schirfern  mit  Streifen  und 
Lagen  von  unreinen  Ligniten;  zu  unterst  eine  mächtige  Schicht 
dichten  gelblichen  und  röthlichen  Sandsteins  mit  undeutlichen 
Pflanzen-Restrn  und  vielem  fossilem  Holze  ....  300—40«' 

Wechsellager  hell  grauer  tboniger  Gries-Steine  und  weicher  Sand- 
steine mit  Ammonites  Henryi  n.  tp.  und  einer  kleinen  Auster, 
und  mit  Unio  nucnlis  n.  tp.,  Planorbis  und  ?Paludiua  in  blau- 
grauen dichten  thonig-kalkigen  Massen  [?Wealdrn]. 

iH.  Lager  thonig-kalkiger  etwas  griesiger  Massen  mit  Belemnites  den- 
sua  n.  tp.  [kaum  von  B.  excentricus  Bi-  unterscheidbar],  Ammoni- 
tes cordiformis  n.  tp.  (die  Stelle  von  A.  cordatus  einnehmend], 
Avicula  (Monotis)  tenuicostata  n.  tp.  IM.  substriata  Mü.  er- 
setzend], Area  (Cuculiaea)  inornata  n.  tp.  [für  C.  Münsteri 
Zibt.],  unten  in  eine  6—8*  dicke  Lage  hell-grauen  oder  gelb- 
lichen Sandsteins  mit  Wellen-Flächrn  und  Warm- Fährten  über- 
gehend   60—  80‘ 

G.  Hell-rolhe  thonig-kalkige  griesige  Schichten  mit  grünlichen  Strei- 
fen und  Knoten 30—  40* 

F.  Weiche  graue  und  dunkel-braune  Sandsteine,  unten  übergehend 
in  8*  bunt-farbigen  blättrigen  Schiefer;  — dann  6*  Sandstein 
dem  ersten  ähnlich  mit  Avicula  tenuicostata  und  Wurm-Fährten; 

— dann  30—40*  bläulicher  oder  aschgrauer  thoniger  Schiefer 
reich  an  Lingula  brevirostris  n.  tp.  und  Serpula ; — darunter 
hell-grauer  kalkiger  Grira  mit  Säulen  von  Pentacrinus  aste- 
riscus  i».  tp.  (P.  scalaris  Ga.  vertretend),  Avicula  tenuicostata, 
Serpula,  ?PhoIas,  unten  abermals  übergehend  in  hell-gelblich- 
graue  dünn  spaltbare  Sandsteine  mit  Abdrücken  von  Modiola, 
Pecten,  Trigonia  u.  v.  a.  Muscheln . . 60  — 100* 


Lose  Trümmer  von  nChertM-Geslein  mit  permischen?  Fossil-Resten;  nirgends 
anstehend. 
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E.  Ziegel-rolhe  unzusammenhängende  thonig-kalkige  fein-griesige 
Materialien  voll  Streifen,  Lagen  und  Stöcken  von  Gyps  100  — 160' 
|D.  Bläulich-  und  röthlich-graue  sehr  harte  griesige  Kalksteine  mit 
Spirifer  (ähnlich  Sp.  lineatus),  Pleurotomaria , Macrochilu», 

Bellerophon  . . t 10—  60' 

jC.  wie  E,  doch  ärmer  an  Gyps,  unten  ubergehend  in  harten  dich- 
ten konkretionären  Sandstein  250 — 300' 

’ojB.  Harte  griesige  gelblich-weisse  Sandsteine  mit  Produclua  (?semi- 
reticulatus  u.  *.],  Spirifer,  Euompbalus,  unten  in  hell-gelben 

Kalk-Gries  übergehend,  zusammen 60' 

t.  Harter  röthlicb-grauer  Kalkstein  mit  Syringopora?,  Productus, 
Terebratula;  mitten  in  der  Masse  ein  8'  dickes  Lager  harten 

bläulichen  Krinoiden-Kalksteins 60' 

III.  Alt-silurischer  oder  Potsdam-Sandstein  mit  Lingula  (L.  antiqua 

und  ?L.  prima),  Obolus?,  Trilobites 30—  SO' 

überlagert  ungleichförmig: 

II.  Hoch  metamorphische  Schichten,  senkrecht  stehend. 

I.  Grobe  Feldspath-Granite,  Gebirgs-Msssen  bildend. 

Die  Stellung  von  VI  1 ist  noch  immer  nicht  ganz  gesichert,  das 
Auuehrn  fast  wie  bei  F— H. 

Die  Vf.  erkennen  an,  dass  es  Mtucou  gewesen,  welcher  die  Jura-For* 
mttiou  zuerst  in  dieser  Gegend  nachgewiesen  habe;  dass  einer  von  ihnen 
ihm  früher  hierin  widersprochen  und  Tertiär-,  Kreide-  und  Neurolhsand- 
«tfin-Gebirgc  statt  dessen  angegeben,  ein  Widerspruch,  welcher  grossen- 
tbeils  vom  Mangel  das  Verständniss  über  die  Gegend  vermittelnder  Karten 
miolasst  worden  seye,  indem  Msncou  doch  andere  Punkte  als  der  Vf. 
bttrrlen  hatte  (vgl.  Jb.  S.  447]. 

Mehre  mächtige  Gyps-Ablagerungen  in  benachbarten  Staaten,  welche 
die  Vff.  früher  zu  Nr.  1 bezogen,  dürften  nur  mit  C—  E zu  paralleli- 
lireu  seyn. 

Die  Vff.  beschreiben  dann  im  Einzelnen  mit  dem  Vorbehalte,  die  Ab- 
bildungen in  „W.rrbh’b  Final-Report “ zu  liefern,  folgende  neue  von 
ihnen  gemeinsam  benannte  Arten: 

Schicht  Seite  Schicht  Seite 

PeiucriBae  aateriacua  , . . F 
ÜRgnU  brevirostris  . . . . F 
Inoecrtmua  umbonatut  ...  4 

Avicala  » 

Ot«.tl.)l  -CH 

Mytiicu  pertenui» F 

Area  ) 

(CBeattaes)I  ' * H 

Ceio  nacalic 1 

Csrbola  inornata  .....  4 

,ob*"",,,c*  • • F 

Teredo  globosa  6 

Pbolu  cuaeata  . » . . . 6 


ri 


attenuata  4,5 


cochleatui 


49  Actaeon 

50  (Soliduln  [!]) 

50  Helicoceraa  ?tortum 
Turrilitea  > 

(Helicoceraa)) 

51  Helicoceraa  tenaicoatatum 
Turrilitea  ? nmbilicatua 
Ancyloceraa) 

52  (Hamitea)  \ UBCU§  * * 

52  Ammonitea  cordiformia 

Henryi  

Scaphitea  larvaeformia  . 

53  Belemnitea  deoaua  . . 
53 


51 


51 


53 


4 

i 

9 

H 


54 

54 

55 

56 
56 

56 

57 


Jahrfang  1858. 


32 
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C.  Petrefakten -Kunde. 

R.  Ludwig:  Fossile  Pflanzen  aus  der  jüngsten  Wellerater 
Braunkohle  ( Palaeonlogr . 1867,  V,  81—109,  TL  Ifl-SJ).  Die  Braun- 
kohlen der  Wellerau  sind  von  dreierlei  Bildung. 

I.  Reihe,  entsprechend  dem  marinen  Sande  von  Alzey- Kreut  tntth, 
den  Cyrenen-Mergeln  und  Cerilhien-Schichten  SAMDBEROEaa,  den  flöhu- 
sehen  Braunkohlen-Mergeln  von  Bilin  , den  Braunkohlen  von  Leohen  iu 
Steyermark,  der  älteren  Siiaswasaer-Mollaaae  der  Schtceilu.  Dahin  Jfün- 
e enberg  in  der  Wellerau , Seckhack  bei  Frankfurt , Rockenherg  in  der 
Wellerau,  Salzhauten,  Heltenbrücker- Hammer  auf  dem  Vogeltberg,  wie 
die  Pflanzen-Arten  beweisen,  welche  genannte  Orte  mit  den  oben  ange- 
führten gemein  haben  (Sabal,  Chumaeropa , Flabellaria,  Liquidambar  Eu- 
ropaea,  Taxodium  dubium,  Cinnamomurn,  Folliculites  KaltennordheimeDais). 
Dag  Klima  entsprach  ihnen  zufolge  dem  jetzigen  IHittelmerriichen  und  war 
daher  um  7-8°  wärmer. 

II.  Reihe,  entsprechend  dem  Septarien  - Thone  Slenbergt  und  den 
Litorinellen-Schichlen  des  Wellerauer  Beckens.  Dahin  die  Pflanzen  der 
unter  dem  Basalt  liegenden  Palagonit-Tuffe  des  Knüllt  zu  Holzbauten  in 
Chur-Heuen.  Die  Pflanzen  sind  vorzugsweise  immergrüne  Hölzer:  Quer- 
cus.  Laurus,  Daplinogene,  Apocynophyllum. 

III.  Reihe,  Basalt -Thone  mit  erdigen  Braunkohlen  und  0,7S  Aacbe- 
Gehalt  (Wcisskohle):  zn  Wölfertheim,  Wecketheim,  Dornattenheim,  flau- 
ernheim,  Dorheim,  in  deren  Dach  ein  magrer  Thon  und  darüber  Gerolle 
mit  Knochen  von  Elephas  primigenius  ruhen,  wohl  eine  der  jüngsten  Ter- 
tiär-Bildungen. Die  Pflanzen-Formen  sind  zwar  Europa  jetzt  fremd 
und  von  denen  nller  audem  Braunkohlen  abweichend,  aber  in  Klein-Alien 
und  Nord-Amerika  heimisch  und  von  dort  her  z.  Th.  wieder  eingeführl- 
Aus  dieser  letzten  Braunkohle  stammen  alle  unten  beschriebenen  Reale 
Sie  deuten  mithin  kaum  mehr  auf  rin  heissercs  Klima. 


I.  Pllxe. 

Taxus  tricleatrlcosa  n.  Nass 

90  70 

Polyporus  foliatus  n.  . . 

. 85  16 

1 

nitida  it. 

91  20 
91  20 

11.  Algen. 

Myrlca  eranulosa  n.  Fracht 

91  20 

Vaucherla  antlqua  ti.  . . • 

85  16 

2 

V.Monokot'ylfüonen. 

Conferva  geniculata  n.  . . 

86  16 

3 

97  70 

111.  W,i**er. Farne. 

Kymphaeites  Ludwig!  Casr.  } 

Fotamogeton  seuiicinctum 

86  18 

1 

Rhizom ' 

IV.  Koniferen. 

Holopleura  Victoria  Ca*r.  Saarn.  94  IT 

Pintia  resinosa  n.  ) 

87  IS 

3,4 

VI.  Dikotyledoaen. 

Zapfen  und  Nadeln  ' 

Lobelia  venoia  n Kapsel  . 

97  71 

Pinua  Schnittspnhni  n.  Zapf. 

88  18 

5 

Magnolta  cor  tt.  Saamen  . . 

97  7t 

tumida  n.  Zpf.  . . . 

88  19 

7,3 

Hoffmannia  Saamen  . . 

93  21 

brevis  n.  Zpf.  .... 

89  19 

1 

Gnlium  $p.  Frucht  . . . . 

98  70 

disseminata  n.  Nüsse 

89  20 

7 

Hnlesia  dubia  n.  Kapsel  . . 

98  21 

Indefinita  n.  Zpf.  . . . 

90  19 

4 

Symplocos  globosa  n.  Nuss  . 

99  20 

Blüthe  

90  19 

5 

Ca.paryi  w.  „ . 

99  70 

Galt. 

90  19 

6 

elosgata  n,  » ■ 

99  70 
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Seile  Tat  Flg. 

Seile  Taf.  Fl». 

l'trifulsrii  anlii)aa  n.  Schlauch  99  20 

24 

Peucedanum  dubium  n.  Nass  . 

102  21 

13a 

•P  dgl. 

100  20 

25 

Vltls  Braun!  L.  Kerne 

103  20 

22 

Acer  tp.  Kern 

100  20 

15 

Hedera  -pentagona  L.  Kapsel 

103  18 

6 

Aesculus  Earopuen  n.  Fracht 

100  20 

26 

Hamamrlle  Welterawlentl«  n. 

Siaapis  primigeoia  n.  Sun. 

100  20 

10a 

Kern 

103  20 

27 

inflaia  n. 

100  20 

11 

Ceraaus  crana  u.  Keru  . . 

105  22 

1 

Dorheimensi*  n. 

100  20 

12 

lierbsti  n. 

105  22 

2 

Amaranthu»  palustris  n.  m 

100  20 

9 

Prunus  rugosa  n. 

105  22 

3 

Uuercuc  ip.  Frucht  . . . . 

101  21 

4 

tenuia  it.  ... 

106  22 

4 

Uinns  tp.  Saarn 

tot  20 

14 

ncuoiinata  n. 

106  22 

5 

Geniata  brevlsiliqoa  n.  Hülse 

101  20 

18 

echlnata  n. 

106  22 

6 

Cyfisus  renlculu*  n.  Saarn.  . 

101  20 

21 

Ettingshausen!  n...  . . 

106  22 

7 

fcrram  dilatatum  n.  Fracht  . 

102  21 

19 

ornata  n. 

106  22 

8 

Germsnicum  n.  . . 4 

102  20 

20 

obtusa  n. 

107  22 

9 

Viels  ttriata  n.  ... 

102  20 

16 

parvula  n. 

107  22 

10 

Ziiyplms  nucifera  it.  Nuss 

102  20 

23 

cylindrica  n.  ... 

107  22 

11 

Jaglaas  Göpperti  w. 

102  21 

9,10 

Mespilus  dura  n. 

107  22 

12 

quadrangula  n. 

102  21 

11 

inaequalis  n.  m . . 

107  22 

13 

gJobosa  n.  m 

102  21 

12 

liaheitimmte  Saaaien  • Kerne  . 

108  22  28-33 

Corylus  inflata  m.  . 

102  21 

7 

buibiformia  n. 

102  21 

8 

Oie  Litbographie’u 

sind, 

wie  alle  aus  der  FiscHEHs’chen  Anstalt 

ronüglich. 

- 

— 



C.  v.  ETTiKcgH*i)8BN:  die  fossile  Flora  von  Kd  flach  in  Sleier- 
mrk  (Jahrb.  d.  gcolog.  Reichs-Aust.  1857,  VIII,  738-750,  mit  3 Tfln.  i°). 
Der  Ort  war  als  Fandslälte  fossiler  Pflanzen  noch  wenig  bekannt  gewe- 
»o.  Die  ganze  Ausbeute  verdankt  man  dem  Erzherzog  Jomahn  ; sie 
l*“'  noth  »“f  reichliche  fernere  Entdeckungen  hoffen.  Bis  jetzt  zählt  die 
ftor»  34  Arten  aus  19  Familien,  12  neue  und  eigcnlhümliche,  22  aus  ande- 
rea  aiioräncn  Lokal-Floren  bereits  bekannte,  unter  welchen  die  von  Fohns- 
iorf  m Steiermark  am  nächsten  steht,  auch  die  Sehweite  und  Schauerlei- 
<*ea  bei  Pillen  in  Nieder-Öslerreich  viele  Verwandtschaft  zeigen,  aber 
merkwürdiger  Weise  das  Arten-reiche  Parschlug  wenig  Ähnlichkeit  dur- 
bietet.  Sequoia  Langsdorli  und  Ainus  Kefersteini  herrschen  vor,  Formen, 
welche  man  heutzutage  in  den  wärmer-gi  mässigten  Gegenden  Nord-Ame- 
r‘kai  am  besten  vertreten  sicht ; auch  Glyptostrobus  Europaeus , Betula 
ßrongniarli  und  Carpinus  Heeri  scheinen  nicht  selten  zu  seyn.  — Eigen- 
tbaalich  ober  sind  Jlyrica  Joannis,  der  Nord- Amerikanischen  M.  Corolini. 
*ni  I0nich*t  verwandt,  - Verbenophyllum  aculeatum,  ein  Repräsentant 
»»hrscheinlich  der  noch  immer  seltenen  Garoopelaleu  ; Dombeyopsis  helic- 
trroides,  eine  mit  tropisch- AmcriAunircAen  Hclicteres-Arten  verwandle  Bütt- 
aenaeee ; Evonymus  Haidingeri,  Zizyphus  Daphnogenes  und  Ceanothus 
»atrophyllus,  alle  mit  Nord- Amerikanischen  Formen  verwandt;  Euphorbio- 
pbyllom  crassinerve  und  E.  Styriacum,  tropischen  Euphorbiaceen  analog? 
D'f  Arten  sind  in  folgender  Liste  verzeichnet,  wo  die  Örtlichkeiten  ander- 
»eiligen  Vorkommens  im  jüngere»  Miocän-Gebirge  durch  die  Anfangs- 
Buchstabeu  ihrer  Namen  in  nachstehender  Weise  angedeutet  sind: 

32* 
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a = AlUatlel ; b = Bill* ; bo  = Bonn;  e—  Croatien;  A = Deutsch- 
lani;  f = Fohnsdorf;  h = Hohe  Rhonen  der  Schweita;  i = ln*triiorf 
bei  Wien;  k — Kainberg-,  kr  = Kremnitn ; l = Leoben;  ö = Öninjen , 
P — Var  schlug;  ;>i  = y'i/fen  in  Unter- Österreich ; g = Quegsleia  bei 
Bonn;  r = Radoboj ; sa  = Sogar;  sch  = Schossnim;  echw  =:  Schneit*; 
so  = Solnka;  st  = Steiermark;  sw  = Swosaowice-,  t = Tokag ; u — 
Ungarn-,  w ~ Wien;  tch  = Wildhut;  s = ZwiUingsiorf  bei  A'euslail. 


Arten. 


S.  T»f.  Fij. 

Pyrenomycele». 

Xylomltea  variua  Heer  741  1 4 . 

„ Salicis  n.  . 741  1 14  . 

Gaitrorayce  tei. 

Sclerotium  pustullferuni 

Hebe 741  1 6 

Grainineae. 

Culmitea  ambiguu«  Ktt.  741  — — 
Cupreaainene. 

Taxodium  dubiuiu  Stb.  . 747  1 13  b 

WiddringtoniaUngeri  Ekd.742  1 I b 

GlyptoatrobusEuropaeua  H.742  1 2 

A b I e t i n e a e. 

Sequoia  Langadortia  Heek  743  1 3 

M y r iceae. 

Myrica  Jonnnia  «.  ..  743  1 12 

denticulata  n.  • . 744  1 7 

Betulaceae. 

Ainu«  Kefersteinl  Göp.  . 744  — — 

Betula  Brongnlartl  Ktt.  744  — — * b 

Cupullferae. 

Fagua  Feroniae  Uxo.  . 744  — — 6 

Carpinus  Heerl  Ett.  745  I 9 

Uuercus  nerclfolla  Heer  745  — — 

„ undulata  Wes.  745  2 8 


Ulmaeear. 
Planern  Ungen  . . . 

Mortae. 
Ficus  Joannis  n.  • . • 
tiliaefolia  Heer  . . 


Sa  I i e I n e a e. 

Salix  varians  Göp.  . . 747  1 11,14 
Populu«  latior  A.  Bk.  . 748  — — 
Uleiceae. 

Olea  Bohemien  Ett.  . 748  2 1 a . 


Apocyneae. 

Apocynophyllum  plumeriae- 

forrne  n 748  2 13 

V erbenaceae. 
Verbenophyllum  aculeat.n.749  2 II 
Büttneriaceae. 

Dombevopsla  grandiden- 

. tata  750  2 9 . 

Dorabeyopai§helicteroideBn750  2 2 

Celaitrineae. 

Celastrua  paucinervis  n.  750  1 8 

CvoHyraus  Haidingerl  n.  752  2 12 


Andre  mlocfine 
Örtlichkeiten. 


Lebende  Verwandtschaft. 


Xyloma 


/ h . echw 
/ . . . p et  t w\ 

. ö . ea  . . 


echw  ewfwh  t 


ötterr.  u.  echw  QC 
. / kr  t p r ew  echw  t i 

■ / ■ r 

echw  et  m 
ö 


d . . 

• / • 

fkö 

. / o 
• / * 

. / • 


/ • 


9 • • • 

echw  etc. 

ea  . . 


ech 
P * 


Sei.  querclnum  : Europa 

T.  distichum  : Ti.Amr 

Gl.  heterophyllus : Cknw 

S.  temperrirena  L.: 
N.-Amer. 

C.  Caroliniäna  K.  Am 
tb.  3,  fg.  2. 
cerifera,  Tg.  I. 

A.  cordlfolla  : N.-Amtr 


T.  ferruginea:  S.Amer 
C.  betul us  : Europa 
Q.  imbricata : ßi.-Amrr 


PI.  Rlcliardi : KnepM- 

Fleua  epp.:  Americ.fg.2  l 
[efr.  et  tb.  3 , f*.  U 

S.  Canarienaic  : Af «der» 
P.  monilifera:  Pi-Amer. 

0.  Europaea 


Verbenae  epp.  Amerika 


Büttneria e.epp.Am.trep. 
HelictereM  pp.  Am.trop 

<C.  styloau«  (fg.6):  Seup- 
( cfr.  fg.  Sy  7. 

E.  glaber,  tb.3,  fg-3(4> 
Oetmd.  [efr.  figg-  & 9’ 
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% . 


Arten. 

Andre  miocftne 
Örtlichkeiten. 

Lebende  Verwandtschaft. 

S.  T*f.  Fg. 

Rhamneat. 

Z.i*Tphus  Daphoogc-nesK.TT.7S3  2 7 

Zlxyphus,Colubrina  »pp. 

Ceanotho»  macrophyllu*  764  2 3 

Ropbo  rbiieeae. 
Eopborbiopbyllucn  crassi- 

nerve  764  1 10 

- 

Styloeeras  Inurifoliunt, 
tb.  3,  fg  . 5 : Am.  trop. 

« Styriae  756  2 6 

Brldeliae,  Sebastianias 

Jaglande  ae. 

Jnfieu  laiifolia  A.  Ba.  755  2 4 

Incertae  eedit. 
Carpelitbas  Köflachanus  756  2 5 

. . / . . p schw  »t  | 



»pp.  tropic.  fg.  10,  II. 

Eilf  im  Texte  eingefiigte  und  füuf  giössre  auf  Tf.  3 vereinigte  Figu 
rtn  ioi  Nstur-Selbstdruck  stellen  Blätter  lebender  Arten  zur  Vergleichung 
mit  deu  fnssilen  Überbleibseln  dar. 


Ca.  Ta.  Gaddiu:  über  die  j ün  ger- 1 er  tiä  r e Flora  Ober-Italien* 
(Verband),  der  allgein.  Schweif *.  Gesellsch.,  XLII.  Versammlung  zu  Tro- 
ff*, ISST,  S.  58-60). 


Montajone 
im  Era- 
Thal. 

ItalienUcl 

Siena. 

ic  Fundörte 
Tal 

d'Arno 

r. 

Mas  *4 
maritima 

Auswärtiges 

Vorkommen 

1,  2,  3,  4 

Am  pteadoplatanus  . . . 

+ 

....  4 

1 Paria  macrostachya  (Blütt.)  . 

• • • • (?) 

Ortodapbnc  Heeri  1» 

+ 

. 

. . • 3 » 

Fieus  tiliaefolin 

. 

+ 

. ö . . . 

Jsglaas  nux  Taurinensis  . . 

. 

4* 

. Strozxiana  n.  . . 

+ 

. acuminnta  . . . 

-f 

Bilinica  .... 

+ 

Uro us  Bronni 

+ 

. . 2 . . 

Livphus  tiliaefolius  .... 

+ 

Fiatanus  aceroide« 

t 

4- 

(Üücrcus  serraefolia  .... 

+ 

Gmelini 

+ 

. Ö . . . 

drvmeia 

+ 

• 

, 0 , . . 

Meneghinii  n 

. 

4- 

Parlatorei  « 

+ 

. 

Carpinus  pyramidalis  . . . 

+ 

+ 

> 

16... 

Fagns  Oeucalionis  .... 

+ 

. . 2 . . 

Papulös  balsatnoide*  .... 

•f 

• 

j . . . . 

leocopbylla  .... 

+ 

Salix  medla 

4- 

Ltqntdambur  Europäern«  . . 

+ 

. 

CaJlitris  Saviana  n.  Früchte  etc. 

4* 

Oiyptostrobus  Europaeus  . . 

• 

4- 

4> 

• 0 • • • 

Pisos  aueinoides  n 

• 

• 

. rp-  (Znpfc.) 

i 

+ 

! 

Die  hier  aufgrzfihlten  Pflanzen- Arten  stimmen  grösstentheils  mit  schon 
•sdervrirts  gefundenen  überein  : von  I)  Öninyen  (ö),  Gleichenberg,  Schoss- 
nt%  und  Schrotburg,  3)  zn  Panehlug  io  Steyermark  und  zu  Bilin  und 
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Putsch irn  in  Böhmen,  3)  auf  den  CannrUchen  Inseln,  Madera  (diluvial);  oärr 
sie  kommen  4)  noch  lebend  vor;  weuige  sind  ganz  neu.  Im  Era-Thal  lagern 
sie  mit  Seclhicr-Restcn , im  Arno-Thal  mit  vielen  Landtliier-Knocben  zu- 
rammen , zu  Mas  Sn  maritima  in  einem  diluvialen  Travrrtin.  Oreodsphne 
Heeri  entspricht  der  O.  foetens  von  Madera,  welche  in  einer  initteln  Tem. 
peiatur  von  21°  gedeiht,  aber  bei  Floren o in  1S°3  Mittel-Temperatur  jetzt 
nicht  mehr  aushält.  Quercus  Meneghinii  schliesst  sich  zunächst  an  die  in 
Calahrie n wachsende  Qu.  congloineraln  an.  Die  Lagerstätte  von  tlana 
scheint  mit  der  von  Cannstatt  grosse  Verwandtschaft  zu  haben,  wo  ähn- 
liche Eichcn-Blättcr  mit -Früchten,  Helix  und  Klephanten  Knochen  io  Kalk- 
Tuff  gefunden  worden  sind. 


G.  C.  Swali.uw:  die  permischen  Schichten  im  Kansas- Ter- 
ritorium (Siu.in.  Journ.  1858  [2],  XXV,  305).  Der  Vf.  hat  eine  Anzahl 
permischer  Versteinerungen  aus  dein  grugraphisrhen  Gebiete  der  obren 
Kohlen- Formation  erhalten,  welcher  sie  alle  geologisch  nicht  angeboren 
könueii  (vielleicht  die  erste  der  folgenden  Arten  ausgenommen) ; die  Be- 
stimmungen gründen  sich  hauptsächlich  auf  die  Vergleichung  mit  den 
von  Kmc  bekannt  gemachten  uud  mit  den  von  Verneuil  beschriebenen  Russi- 
schen Arten  [vgl.  S.  349). 

Terebratula  subtilita  Hall  Schizodus  Rossinis  Veris. 

Thamnicus  dubios  Kino  Avicula  antiqun  id. 

— sp.(Geol.  Tr.[S)  lll,  pl.  12,  fg.  7).  Productus  horrescens  Vkrn. 
Fenestella  reliformia  King 

Dann  Arten,  welche  Murschisoniu  subangulata  V.,  Mytilus  Pallasi  V., 
Solemya  Biarmica  V.,  Ostodemia  Kutorgana  V.  aus  dem  Russisches 
Permien  und  der  Cardinia  Listen  aus  dem  Lias  ähnlich  sehen;  auch  zwei 
Monotis-Arten. 


H.  Br.  Geinitz:  die  L ei  t -Pf  la  n z e n des  R o t bl  i e gen  den  und 
d c s Zec  h st  e in -G  eb  irge  s oder  der  Permischen  Formationin 
Sachsen  (28  SS.,  2 Tfln. , 4°,  Leipzig  1858).  Der  Vf.  gibt  eine  Über- 
sicht der  geschichtlichen  Entwicklung  unsrer  Kenntnisse  über  diesen  Ge- 
genstand, zählt  die  Leit-Pflanzen  mit  ihrer  Synonymie  und  ihrem  Vorkom- 
men auf,  beschreibt  einen  Tlteil  derselben  ausführlicher  und  bildet  mrbie 
ab;  auch  verspricht  er  uns  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  eioc  ausführlichere 
Arbeit  über  die  permische  Formation.  Es  sind  nur  wenige  Arten,  welche 
aus  der  Kohlen-Forniation  (a)  in  das  Rothliegende  (und  den  Kupfer-Sand- 
stein) übergehen,  während  ans  diesem  (b)  noch  gar  keine  in  dem  eigent- 
lichen Zechsteiii-  und  Kupferschiefer-Gebirge  (c)  mit  Sicherheit  gefunden 
sind,  obwohl  doch  der  untre  Zechslein  mit  dem  Kupferschiefer  nur  eine  Ps- 
rallel-Bildung  des  obren  Rotblirgrndrn  ist.  Wiedererscbeinen  cinigerArlen 
im  Rothliegeuden  glaubt  G.  aus  der  grossen  Keim-Kraft  mancher  Saaaten 
erklären  zu  müssen,  die  aus  tiefem  Schichten  in  höhere  mechanisch  über- 
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ir*gfD  worden  sejen  uud  auf  diese  Weise  eine  stürmische  Zeit  iiberstau- 
tea  hätten.  Wir  sind  der  einfachen  Meinung,  dass  dieselben  Pflanzen- 
irteo  wählend  dieser  Zeit  an  günstigen  Orlen  regelmässig  fort  vegelirt 
htben  dürften.  Die  aufgczäbUen  Leil-Pfiauien  sind : 


S.  Tf.  Fij. 


Vor- 

kom- 

men 


A I g a «. 

Palaeophycua  Hoeianu«  Gz.  6 t 1 . . 

Cfcoadrites  virgatua  Mü.  . 6 — — . . 

Zoaaritra  digitatus  Brot.«/».  7 — — . . 

Equiaetaceae. 


CaJamife*  figas  Bkot.  . 7 — 

iafractua  Gtb.  ...  7 — 

Calaaitea  striata  Cot.  . 8 — 

biatriaia  . . 8 — 

Jiaeata  . . 8 — 

eoacentriea  . . 8 — 


. b 
. b 
. b 
. b 
. b 
. b 


e 

c 

c 


Asterophyllitae. 

Attcropbyllites  apicatus  Gt.  8 — — . b . 
Aoaularia  carlnata  . 9 — — . b . 


F i 1 1 c e a. 


Sphenopteris  Naumaoai  Ga.  9 — - 

blpinnata  Mv.tp.  . . 9 — — 

HyaeaophyUitea  semialatua 

Gz. 10  1 4 

Cutzoldi  Ga.  tp.  . . 10  — — 

faaeieulatna  Ga.  tp.  .10—  — 
Odoatopleria  crlatata  Ga.  II  — — 
obtusiloba  Um.  . . II  — — 
Ueoropteria  elllptira  Ga.  11  — — 
Loalti  Benot.  . . . II  — — 

Cyztbeitea  arboreacena 

SCHLTH.  tp.  . • • 12  — — 

Aietbepteria  merteusioides 

Ga.  j p 12  — — 

|lj>at  Ga.  tp.  ...  12  I 2,3 
pinnatihda  Ga.  tp.  13  — — 
Martina!  Gau.  ...  13  — — 
Goepperti  Mo.  tp.  . 14  — — 

Stkbopreria  OttonU  Ga.  tp.  14  — — 
Ticniopteri«  Eckhardt! 

Gbm 14  — - 

abnorm!«  Ga.  . . . 14  — — 


Puroains  infarcina  Um*.  15—  — 
keJmintholithuaCoT.jM.  15  — — 
aimplex  Uso.  ...  15  — — 
Cbeoinitzensia  Conoa  15  — — 
Gutbleri  Cord*  . . 15  — — 

Cotta!  Corda  . . 13  — — 

Goepperti  Stil.  . . 15  — — 

Zeidieri  Coaoa  . . 15  — — 

Haidingeri  Stzl.  . |5  — — 

AiteroFithua  CoT.  . 15  — — 

ZwickaviensU  Cord*  16  — — 


. b . 


. b . 

. b . 

. b . 

. b . 

. b . 

. b . 
a b . 

a b . 

a b . 

. b . 

. b . 

. . c 
. . e 
. b . 


. . c 


. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
a b . 
. b . 
. b . 


Vor- 

S.  Tf.  Fig.  kom- 
j uien 


Tubicauli«  primarlua  Cot.  16  — — . . . 

aolenitea  . 16  — — . . . 

dubiue  . 16  — — . . . 

ramoaus  . 16  — — . . . 


I.  ycopodiacene. 

Wnlchln  piniformla  Schlth. 

tp pl7  210-13 

filiciformi«  Schlth  tp.  17  — — 
Cardiocarpum  fibberosumüzl8  2 14 

rcnl forme  Gz.  . . . (8  2 15,16 

Ottonia  Ga 18  2 17.18 

Palmae. 

Gulielmitea  permianua  Gz.  19  2 6 9 

aoiiNt  ? (fephalaspit-Sehuppen 
clypeiformia  Gz.  . . 19  — — 

umbonatua  Stb.  tp.  i .g  __ 

l’ardiocarpumtp.  Br.{  1 
Poroaoa  communis  Cot.  . 19  — — 

marginatus  . . 19  — — 

(ob Stamme  von  Gulielmitea?) 

. Cycadeae. 
Pterophyllum  Cottaennum 

Ga 20  - - 

Cycndite*  Schmidt!  Otto  20 — — 
Medullota  elegana  Cot.  .20  — — 
poroaA  Cot.  . . .20  — — 
stellata  M ...  20  — — 
Trigonoearpum  Parkinson! 

Benot 20  — — 

N o eggerathleae. 
Cordnites  principalia 

Gim.  tp 21  - - 

Noeggerathla  palmae  form  ii 

Göp 21  — - 

crassa  Göp 21  — — 

Art!alaip.(Cordalte«Mark?)2l  — — 
Rhabdocarpua  tp.  GB.  .22  — — 
Coniferae. 

Ullmannia  Bronni  Göp.  . 22  I 5,6 
frumentnria  Schlth  tp.  23  I 7 
aelaginoidea  Bkgt.  tp.  23  — — 
Finite*  oroblformia 

Schlth.  tp.  . . . 24  — — 
Naumann!  Ga.  . . . 24  — — 
Arnncarites  Saxonicu«  25  — — 
, Megadendron  S.  Ra. 
Araucaritea  atigmollthua 

Uao.  tp 25  — — 

Dadoxyton  «/.EU.  . 25  — — 


a b . 

. b . 
. b . 
. b . 
. b . 


. b . 
a , . 
a . . 

. b . 

• ? . 


. b . 
. b . 
• b . 
. b . 
. b . 

A b . 


. b . 

. b . 
a b . 
. . e 
. b . 


. . e 

. . e 

. . e 

. . c 

. b . 


. b . 
. b . 


Stiehopteris  ist  eine  neue  Farnen-Sippe  vom  Habitus  der  Alrlbo- 
pteris,  aber  mit  reihenweise  angeoidneten  kleinen  Sporangien  zwischen  den 
Seilen-Nerven.  Die  Art  war  von  Gotbier  bereits  als  Pecopleris  Ottonia 
beschrieben  worden. 

Gulielmitea  ist  ebenfalls  eine  von  Gkinitz  neu  aufgestellte 
Sippe  für  Früchte , welche  denen  der  in  Bratilien  lebenden  Gulielmia 
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speeioaa  Martios,  wovon  der  Vf.  einen  Zweig  mit  Früchten  ond  Fracht- 
Kelchen  zur  Vergleichung  Taf.  I,  Fg.  X abbildet,  am  ähnlichsten  sind.  Diese 
fossilen  Früchte  sind  kugelig-eiförmig,  am  Scheitel  in  eine  stumpfe  kurze 
Spitze  verlaufend,  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  unregelmässig  längs-gestreift. 
Sie  sitzen  in  einem  kleinen  Schüssel-förmigen  Kelche,  welcher  gleichfalls 
gestreift  ist  und  unmittelbar  auf  dem  Zweige  ruht.  Durch  Austrocknung 
oder  Druck  ist  die  fossile  Frucht  oft  mehr  und  weniger  zusammen-  und 
ihr  Scheitel  eingedrückt , sehr  ähnlich  den  getrockneten  Früchten  der  Gu- 
lielma.  G.  permianus  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  einem  früher  als 
„Schuppe  von  Cephalaspis“  beschriebenen  Fossil-Beste ; G.  clypeiforniis 
war  früher  als  Carpolithus  clypeiforniis  vom  Vf.,  G.  umbonatus  als 
Carpolithus  von  Sterkberg  und  als  Cardiocarpum  ep.  von  Brom*  (Leih. 
I,  37,  Tf.  8,  Fg.  3)  beschrieben  worden. 

Als  Meeres-Formation  wird  dks  Zechstein-Gebilde  nur  durch  die  drei 
Algen-Arlen  bezeichnet. 

Fr.  v.  Hauer:  Beiträge  zur  Pa  läon togr ap hie  von  Ötterreick. 
Hirn  und  Olmüta.  4°,  1.  Band,  I.  Heft  (1888 , 33  SS.,  8 Tfln.).  Wir 
begrüssen  hier  den  Beginn  eines  Unternehmens,  welches  mit  der  Zeit  für 
Ötterreick  werden  soll,  was  die  Schriften  der  Palaeonlograpkical  Sodet j 
für  Groseiritannien  sind.  Es  steht  dalirr  eine  lange  Fortsetzung  io  Aus- 
sicht und  liegt  bereits  ein  reirbliches  Material  vou  Sammlungen  vor,  wie 
such  mehre  der  gründlichsten  Paläontologen  Ötlerreichs  ihre  Mitwirkung 
zugesagt  haben.  Sechs  Hefte,  jedes  dem  gegenwärtigen  an  Stärke  gleich, 
sollen  einen  Band  bildrn ; jedes  wird  zu  5 fl.  berechnet  werden. 

In  dem  vor  uns  liegenden  ersten  Hefte  ist  enthalten: 

I.  A.  E.  R i:cs s : Fossile  Krebse  aus  den  WaiWer-Srhichten  in 
Kärnlhen,  S.  1—8,  Tf.  1.  . • 

1.  Slenochelus  triasicus  Rss.,  Fg.  I,  eine  neue  Sippe  und  Art,  die 
sich  unter  den  von  uns  beschriebenen  Krebsen  (Jb.  1868,  S.  21  ff.)  nicht 
gefunden:  Cephalolhorax  flach,  verhällnissmässig  breit,  nach  hinten  kaum 
verschmälert,  durch  eine  inittle  Längsfurche  halbirt,  durch  zwei  Queer- 
furchen  in  3 Segmente  zerschnitten , welche  wieder  in  wenig  gewölbte 
Regionen  uoterabgetheilt  werden.  Magen-Gegeud  spitz  deltoidisch;  Herz- 
Gegend  ein  vorn  stumpfes  Deltoid;  hintere  Leber-Gegend  mit  den  grossen 
Kiemcn-Regionen  zusammenfliessend.  Hinterleib  von  der  Länge  des 
Rücken-Schilds,  relativ  breit:  Lamellen  der  Schwanz-Flosse  breit  gerundet, 
die  äusseren  ohne  Queer-Gliederung;  Scheeren-Füsse  kurz;  Scheeren  klein, 
sehr  schlank;  die  langen  Finger  dünn,  spitz,  fast  gerade  und,  wie  die  Hand, 
uobewehrt.  Charakter  vorzugsweise  jurassisch. 

2.  Tetrachela  Raiblana  Rss.,  S.  3,  Fg.  2—7  (Bolina  Raiblana  Bs, 
Jb.  1868  , 22).  Der  Vf.  ermittelt,  dass  4 Fuss-Paare  mit  Scheeren  ver- 
sehen waren.  Diess  und  der  Mangel  einer  Queertheilung  der  äussern 
Schwanzflossen-Lamelle  veranlasst  zur  Trennung  von  Bolina  Mö.  und  tnr 
Errichtung  einer  neuen  Sippe,  deren  systematische  Stellung  der  Vf.  übri- 
gens nicht  näher  zu  bezeichnen  wagen  will.  Auch 
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3.  Aeger  crassipes  and  i sind  demselben  Vorgelegen;  doch  bat  er 

4.  Borabur  ?Aonie  {ihrer  Beschreibung  nichts  beizufügeo. 

II.  Fs.  v.  Hauer:  über  die  Cephnlopoden  der  Gosao-Schichten, 

S.  7—14,  Tf.  I,  2.  Es  werden  beschrieben: 

8.  Tf.  Fg.  S.  Tr.  Fg. 

Hanite*  eylindraceus  n’O.  8 t 3-«  Anlmonitcs  Neubergicu. ».  12J*  l~* 

H.  Hampeanus  Ha.  pridem  (i  1—2 

Scspbilrs  multinodosus  a.  9 I 7—8  Gos4uict:s  n 12  2 7 — 9 

aequalis  Sow.  ...  10  — — ip 13  — — 

rp.  Roi.le  ....  10  — — Nautilus  Sowerbyanusn’O.  14  I 1—3 

Aomonites  Texanus  Robm.  10  2 4 — 8 sp 14 — — 

III.  E.  Subss:  die  Brachiopoden  der  SfrnmAerjer-Schiehten: 
15-32...,  Tf.  1—2  [werden  6].  Der  Vf.  sendet  einen  Nachweis  über  das 
Aeflrrlen  dieser  Schichten  in  Österreich  voraus  und  bezeichnet  ihren  geo- 
gnoslischeu  Horizont  näher.  Sie  entsprechen  ihrer  Fauna  nach,  in  welcher 
jedoch  viele  neue  Arten  Vorkommen,  theils  dem  zweiten  Gliede  des  miltlen 
Jora , dem  Coral-rag  in  Frankreich,  dem  Korallen-Kalk  der  Sehweite  und 
theils  dem  Scyphirn-Kalke  in  Aargau  und  Schwaben,  ohne  dass  eine 
Trennung  in  2 übereinander-liegende  Abtheilungen  nach  dieseu  zweierlei 
Resten  möglich  wäre;  weniger  Übereinstimmung  scheint  mit  dem  Terrain 
• chaitle*  zu  herrschen.  Dann  finden  sich  einige  Arten  wie  im  Klippen- 
Kalke  vor,  dessen  Verwandtschafts-Verhältnis*  sich  indessen  bald  noch 
genauer  ergeben  muss.  — Duran  reihet  sich  eine  interessante  Zusam- 
menstellung über  das  Auftreten  und  die  Verbreitung  der  37  Brachio* 
poden-Arten  aus  7 Sippen,  unter  welchen  6 mit  28  Arten  zu  den  Tere- 
bratuliden,  1 mit  9 Arten  zu  den  Rhynchonelliden  gehören;  6 Sippen, 
wobei  Archiope,  kommen  noch  lebend  vor;  das  neue  Terebratuliden-Genus 
Hinniphora  dagegen  ist  bis  jetzt  auf  die  Stromberger  Schichten  beschränkt. 
- 21  Arten  sind  nur  aus  Österreich  bekannt ; von  den  in  andern  Ländern 
rorgekommenen  Arten  gehören  8 der  Aargauer  Stufe  des  weissen  Jura ’s 
io  Sehweite,  Franken  und  Schwaben  an.  Den  Bestimmungen  liegt  die 
Vergleichung  verlässiger  Exemplare  aus  audern  Gegenden  zu  Grunde. 
Wir  finden  (nach  der  besondern  Paginirung): 


Terebratuia 

9.  Tf.  Fg. 

S.  Tf. 

Terebratuia 

Fg. 

bisoffarcinata  Scblth. 

11  1 1—3 

2 

Bieskidrusis  Zschn.  16  _ 

9-11 

aimplicissima  Zschn. 

12  1 4-8 

3 

1 

Bilimeki  n.  . . . 

12  1 7—9 

Tirbaviensis  Subss  I • 

forraosa  n.  ... 

13  1 10  — 13 

T.  insignis  rar.  Gt.\  16  3 

2—  4 

immanis  Zschn. 

14  2 2 

T.  peroealis  ) 

Haidingeri  Hhggr.  . 

14  2 1 

mit is  n 17  3 

5—  7 

Moravics  Glock. 

) 

aubcanalis  Münst,  . 18  3 

8-11 

T.  Repeliniana  d’O.  >15  3 4—  6 
T.  Nosakowskiana  Zs.) 

Es  ist  nicht  nötliig  zu  bemeikrn,  dass  wir  von  der  Fortsetzung  dieser 
Mouogrspbie’n , einer  jeden  durch  die  zuständigsten  Bearbeiter,  die  gün< 
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atigsten  Erfolge  für  die  Paläontologie  erwarten  dürfen,  welche  sieh  in 
dem  Maasse  steigern  werden,  als  es  möglich  »eyn  wird,  jede  Tbier-Klasie 
in  einer  nach  Arten  und  Schichtrn  vergleichenden  Weise  aus  ganten 
Formationen  zusammcnzufasseo , wie  re  in  dem  vom  Herausgeber  ver- 
folgten Vorbilde  der  Fall  au  seyn  pflegt.  Et  wurde  Diess  wohl  noch 
in  so  ferne  wünschrnswerth  seyn,  als  man  dann  die  einzelnen  (ohnedies« 
schon  einzeln  paginirten)  Abhandlungen  als  abgeschlossene  Ganze  aut- 
einander-nehmen  und  der  Bibliothek  gehörigen  Orts  einreihen  könnte,  was 
mit  einer  Vielzahl  auf  einzelne  Blätter  beschränkter  Aufsätze,  die  man 
bequemer  io  Zeitschriften  nachschlägt,  nicht  füglich  ausführbar  ist.  Solche 
zusammenhängendere  Muster-Arbeiten  haben  schon  bisher  der  Herausgeber 
selbst,  wie  Hörkes,  Rbuss,  Suess,  Peters,  Ettirgshaiisen  und  andere 
Österreichische  Paläontologen  zahlreich  geliefert 


Fn.  Sanoberof.r  : die  Konebylien  des  Mainzer  Tertiär  - Beckens, 
Wiesbaden  gr.  4°,  I.  Heft  (S.  1 — 10,  Tf.  1 — 5)  I8S8.  Mit  Freuden  er- 
hallen wir  das  lang  ersehnte  erste  Heft  der  monographischen  Bearbei- 
tung der  Weichthier-Reste  des  Mainzer  Tertiär-Beckens,  welches  sieb 
übrigens,  wie  der  Vf.  selbst  bemerkt,  bis  Hanau  und  das  ganze  Rhein- 
Thal  entlang  bis  Basel  ausdehnt.  Wohl  vorbereitet  durch  langjährige 
Beobachtungen,  wohl  versehen  mit  litlerarischen  Hilfsmitteln  und  Samm- 
lungen aus  andrrn  Becken  vnn  gleichem  Alter  und  Bildungs-Weise,  wie 
»vir  selbst  gefunden,  hat  der  Vf.  erst  seine  Arbeit  über  das  Mainzer  Becken 
beginnen  wollen,  über  welches  er  zwar  manche  fiemde  Vorarbeit  zu  be- 
nützen und  zu  berücksichtigen  hat,  um  dessen  nähere  Erforschung  jedoch, 
was  Ausdehnung,  Schichten-Gliederung,  Verkettung  und  Vergleichung  mit 
anderen  Berken,  Konchylien-Reichthum  und  deren  Bestimmung  anbelangt, 
er  sich  selbst  seit  langen  Jahren  vorzugsweise  vei dient  gemacht  hat.  Da 
alle  Materialien  vorbereitet  und  die  allgemeinen  dem  Beginn  eines  jeden 
derartigen  Unternehmens  entgegen  tretenden  Schwierigkeiten  überwunden 
sind,  so  düifen  wir  auf  rin  rasrhes  Voranachrriten  desselben  hoffen. 

Was  dir  Ausführung  anbelangt,  so  sind  bei  jeder  Sippe  und  Art  eine 
lateinische  und  deutsche  kurze  aber  das  Wesentliche  umfassend«  und  zu- 
gleich als  Diagnose  dienende  Beschreibung,  die  Synonymie,  eine  Abbil- 
dung in  3—4  Ansichten,  die  Nachwrisung  der  Schichten  und  Fundörter 
im  Mainzer  Becken  sowohl  als  in  anderen  Tertiär-Ablagerungen,  die 
Angabe  der  'nächsten  lebenden  Verwandten  und  ihrer  jrtzigen  geographi- 
schen Verbreitung  und  Bemerkungen  über  die  Unterscheidung  der  be- 
schriebenen von  den  närhst-verwandtrn  und  leicht  zu  verwechselnden 
Arten  geboten,  dergleichen  überall  zu  den  dem  Leser  nützlichsten  und 
erwünschtesten  gehören.  Eine  gedrängte  Fassung  des  Textes,  eine 
sorgfältige  Gliederung  der  Sippen  in  gleichfalls  definirte  Untersippen,  die 
Zusammendrängung  der  Synonyme  mit  abgekürzten  Zitaten  ohne  die  jedes- 
malige vollständige  Chronologie,  ein  nicht  all/.nviel  Raum  erheischender 
Druck  iu  mehren  Grisae-Abatufungen  machen  ea  möglich,  allea  Wesent- 
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liehe  über  jede  Sippe  und  Art  in  kleinrin  Rahmen  mitzulheilen , ohne  in 
jene  Weitläufigkeiten  zu  verfallen,  durch  welche  manche  neuere  paläouto- 
logische  Monographien  ihre  Französischen  Vorbilder  noch  zu  überbieten 
ilreben,  indem  aie  nach  Art  breiter  Handbücher  die  Bearbeitung  jedei 
Genu»  und  jeder  Spezies  narh  ihrer  universellen  Genchichte  mit  allen 
staltgefundenen  Diskussionen  jedesmal  und  jedesmal  wieder  in  die  Länge 
und  auch  in  die  Breite  recken  und  strecken.  Über  die  herrlich  litbogra- 
phirten  Abbildungen  genügt  es  zu  bemerken,  dass  sie  gleich  denen  in 
dem  Werke  der  beiden  Brüder  Sarubkrger  über  das  Rheinische  Gebirgs- 
Systrm  aus  Kreidel  und  Niedrer’»  Anstalt  in  Wiesbaden  bervorge- 
gingen  sind. 

Das  erste  Heft  enthält  an  Gastropoden: 

Arten  Arte« 

I.  OPERCULATA.  II.  PULMONATA. 


A.  Cyclostomacea. 

A.  Helicea. 

Slrophostoma  Dsh. 

Vitrina  Drpd 

• 

1 

(Ferussacia  Lecfr.)  . . 1 

Zonites  Mf.  Bbck  . . 

2 

Cyclostoma  Lk. 

Patula  Held  a . . • 

S 

(Cycl.  et  Valvata  spp.pridem) 

Hyalimt  Stoo.  . . . 

6 

Craspedopoma  Pfr.  . . 1 

Xerophila  Held  . . 

1 

Leplopotna  Pfr.  ...  1 

Crenea  Alb 

5 

Cycloatomus  Mf.  ...  1 

Macularia  Alb.  . . • 

1 

Megalomasloma  Guild.  . 1 

Campylacea  Beck  . . 

1 

Pumatias  Stld 1 

Glaphyr»  Alb.  ...  . 

1 

B.  Aciculacea. 
Acicula  Hartm 1 

Gonostoma  Held  . . 

Ulostoma  Alb.  . . . 

Archelix  Alb.  . . . 

3 

3 

4 

Galaxias  Beck  . . . 

1 

\ 

Pomatia  Beck  . . . 

(1) 

(Subgen.  not).  . . . 

2) 

40  (...) 


Die  Artrn  der  Land-Schnecken,  welche  fast  alle  von  Al.  Brios, 
Thomas  u.  A.  aufgestellt  worden,  erscheinen  hier  grossentheils  richtiger 
bestimmt,  genauer  verglichen  mit  anderen,  mit  vollständiger  und  berich- 
tigter Synonymie;  eine  oder  die  andere  ist  neu.  Die  letzte  Tafel  stellt 
uns  noch  Glaudinen,  Pupen  und  Clausilien  in  Aussicht. 

Die  nächsten  Verwandten  der  liier  beschriebenen  Arten  (unter  wel- 
- eben  die  Helix  pulchella  noch  lebend  erscheint)  wohnen  in  Süd-Europa,  auf 
deo  Kanarischen  Inseln,  in  West-  und  Ost-Indien , d.  i.  im  Gauzen  in 
auffällig  wärmeren  Gegenden. 


Qdkrstedt:  über  Pterodactylus  liasicua  ( Württemb . naturwias. 
Jahres-Hefte  1868,  XIV,  299—310,  TL  II,  Fg-  1).  Zuerst  hat  Fraas  in 
dem  von  Oppel  (a.  a.  O.  1866,  XII,  327)  beschriebenen  Uuterkiefer  aua 
der  Boiler  Gegend  (eigentlich  vom  Willberge  bei  Meiningen)  einen  Ptero- 
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dactylus-Rest  erkannt.  Dann  erhielt  der  Vf.  aus  gleicher  Stelle  eine  Platte 
mit  den  Realen  eines  Ptrrodactylua,  die  er  nnu  ausführlich  bearhreibt  und 
abbildet  als  den)  Schulter-Gerüste  bis  in  den  vorderen  Phalangen  ange- 
börend.  Er  macht  uns  hiebei  auf  eine  Abhandlung  Thbodori's  über  die 
Plerodaclylus-Koochrn  im  Lias  von  Bana  (im  I.  Bericht  des  Naturforscb. 
Vereins  su  Bamberg  185t,  S.  17  mit  zwei  Tafeln)  bekannt)  die  uni 
bisher  entgangen  war  Die  Banaer  Reste  (andere  minder  vollständige 
waren  schon  früher  dort  vorgekommeo)  rühren  aus  einer  Schicht  her, 
welche  „der  Kloaken-Schicht  der  oberen  Schiefer  von  Mittel-Epsylon  in 
Schwaben"  [!!]  entspricht,  während  die  von  Q.  selbst  beschriebene  Platte  aus 
dem  unteren  Schiefer  vou  Mittel  Epsylon  noch  unter  dem  ersten  Stink- 
stein stammt.  Theodor!  hält  die  Banaer  Reste,  OrrEL  den  Unterkiefer 
von  Metaingen  für  eine  von  dem  Engliechen  Pt.  macronyx  verschiedene 
Art,  welche  Oppbl  Pt.  Bantbenais  nennt,  wie  Qubiistbdt  meint  , ohne  ge- 
genügende  Verschiedenheit  und  nur  weil  er  aus  einer  andern  Schicht  seye. 
Er  seinerseits  möchte  trotz  kleinerer  Abweichungen  lieber  beide  vereinigt 
lassen.  Die  sehr  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  der  Reale  können 
wir,  zumal  ohne  Abbildung,  nicht  mittbeilen. 

J.  Mac  Adam:  ein  neuer  Cirripede  (Ann.  Magaa.  nalhiet.  i8S8, 
[£)  f,  321— 325,  mit  Hotzschn.).  Es  ist  eine  ».weile  Art  der  Sippe  Lori- 
cula  Sow.,  L.  Mac-Adami  W.  Thomson,  1"  hoch  und  von  L.  pulrhella 
Sow.  dadurch  verschieden,  dass  die  unten  nur  kleinen  Kalk-Täfelchen  oder 
Schuppen,  welche  den  Stiel  in  15—16  Queerreifen  der  Länge  nach  be- 
decken, durch  Verschmelzung  je  zweier  unter  sieb  und  somit  durch  Ver- 
grösserung  der  Schuppen  in  den  oberstrn  7 Reifen  auf  nur  8 Täfelchen 
zurückgehen  oder  8 breite  Längsreihen  bilden.  Aus  oberem  Grünsand  an 
seiner  Grenze  gegen  die  untere  Kreide,  in  der  Btakhead-Bag.  Antrim. 


G.KaDe:  über  die  devonischen  Fisch-Reste  eines  Diluvial- 
Blockes  (24  SS.,  1 TH.  4°,  aus  dem  Meeerilaer  Realschul-Progamme). 
Der  in  Posen  gefundene  Block  besieht  aus  einem  Kalk-  und  Thonschiefer- 
Geröll-Konglomerat  mit  ziemlich  losen  Sand-  und  mit  gelblichen  und 
bläulichen  Thon-  und  Mergel-Psrthie’n,  daneben  mit  eingekitteten  Quarzen 
und  eigentbümlichen  Quarziten,  das  Ganze  von  Dolomit  in  Drusen  u.  s.  w. 
durchdrungen.  Die  mit-eingesrhlossenrn  Fisch  Reste,  Stacheln  und 
Schuppen  sind  ausserordentlich  zahlreich,  obwohl  meistens  nur  sehr 
klein.  Er  scheint  aus  dem  alten  rothen  Sandstein  (Agassiz)  der  Bus- 
siechen  Ostsee- Provinzen  zu  stammen. 

Die  Fisch-Reste  rühren  von  Plakoiden  und  meistens  von  Ganoiden  her. 

I.  GANOIDEN. 

A.  Plakode  rmen  McC.,  PaWD. 

1.  Ptericbthys  areuatus  Ac.,  S.  6. 

2.  Ptericbtbya  sf.  — Aaterolepis  ornata  Eichw.,  S.  9. 
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3.  Pterichtbys  sp.  = Bothriolepis  favosa  Ao , S.  9. 

4.  Psammosteus  (Chrirolepis  -j-  Microlepi*  Eichw.),  S.  9. 

5.  Psaroniosteus  marandrinua  Ac.  (Micro).  Icpidna,  M.  exilis  Eichw.  ; 
?Cheirolepis  »p.  Eichw.  Nachtr,  S.  30,  Fg.  34  — 97!  ? Asterolepis  sp. 
Paso.  Plakod.  S.  30-37,  Tf.  7,  Fig.  16—18),  S.  II,  Fg.  3-5. 

B.  Cyclifere  Ganoidcn  Pier. 

Dendrodus  sigmoideus  Off.,  S.  15. 

Crieodus  incurvux  Ao.,  S.  15. 

Gjrroptpchius  (M«C.)  Posnaniensis  S.  16,  Fg.  6,  7. 

C.  Diplcrini. 

Gjrolepia*  Poananienaia  Kue.  S.  18,  Fg.  8-10.  Groaae  asymmetrische 
Schuppen  mit  einer  porSaen  rhomboidalen  Schmelz- Fläche. 

D.  Acantbodier  (Schuppen). 
fDiplaeanthus  slrialus  Ac.,  S.  18. 

II.  PLAKOIDEN. 

A.  Ich  tyodoru  lith  en. 

Archaearaothus  quodrisulcalnt  Kadi  S.  16,  Fig.  II,  13.  Die  neue  Sippe 
begreif)  lange,  starke,  auf  den  Seiten  zusaminengedrfickte , mit  glatten 
Lingsriefen  versehene  und  auf  der  Hinterseite  ausgehöhlte  Stacheln  in 
■ich,  welche  auf  den  Seilen  keine  Dornen  haben  und  im  Innern  der 
Länge  nach  von  einigen  Mark -Kanälen  durchzogen  sind. 

B.  Cetlracionlen. 

Spirodus  regularia  Kadi  S.  30,  Fg.  13.  Eine  ebenfalls  neue  Sippe,  auf- 
gestellt  fü(  kleine  gleich-breite  stark  gewölbte  und  ziemlich  dicke  Zahn- 
Platten,  über  welche  mehre  parallele  Spiral-Reihen  von  Zahn-Höckern 
nach  rechts  anateigen. 

S.  30  folgt  eine  Zusammenstellung  des  Vorkommens  der  oben  ge- 
nannten 13  Arten  (soweit  aie  bereits  bekannt)  in  Russland  und  Gross - 
britannien,  S.  31  Schluss-Bemerkungen  über  den  Ursprung  des  Blocks 
und  S.  34  die  Erklärung  der  Abbildungen , welche  mit  einem  HacRnow’- 
arhen  Dikatopter  aufgenommen  und  sehr  schön  ausgeführt  sind. 


J.  Leide:  Plioeäne  Säugt  liiere  ans  Nebraska  (Sillim.  Joum. 
I8t8,  XXV,  441—443).  Diese  Reste  wurden  während  Lieut.  WaneEn’s 
Expedition  zu  Untersuchung  der  Black-Hill s in  Nebraska  von  F.  W.  Ha*- 
des  im  Thale  des  JViokira-Flusses  gesammelt  und  zuerst  für  plioeän  er- 
klärt. In  der  That  halten  die  Thiere,  von  denen  sie  Wrühren,  das  Mittel 
znischrn  den  mioeänen  Arten  der  Bad-Lands  ond  den  noch  lebenden, 
lieben  aber  der  jetzigen  Fauna  des  alten  Kontinentes  näher  als  der  des 
neuen. 

Die  Wiederkäuer  gehören  ausser  einer  Cervus-Art  sämmtlich  ausge- 
atorbeoen  Sippen  an.  Eine  Spezies  aus  der  Kameel-Familie  war  '/s  kleiner 
als  das  lebende  Kameel.  Eine  andere  Sippe  ist  dem  Asiatischen  Moschus- 

* Der  Sippen- Name  Gyrolepla  tat  von  A«amiz  langst  anderwärts  verwendet. 
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Thiere  verwandt.  Eine  dritte  war  den  Zähnen  nach  grösser  all  irgend 
ein  lebender  Wiederkäuer.  Vier  audre  Arten  sind  von  Sippen,  welche 
mit  Oreodon  in  eine  Familie  zusamiuengehören ; sie  ist  jetzt  erloschen  und 
könnte  als  „Wiederkäuer-Schweine“  bezeichnet  werden. 

Aus  der  Familie  der  Pferde  liegen  8 Arten  aus  8 Sippen  vor.  Eine 
ist  von  dem  gemeinen  Pferde  nicht  unterscheidbar;  eine  andre  war  nicht 
grösser  als  ein  Neufoundländischer  Hund.  Zwei  stehen  Anchytherium 
am  nächsten,  und  zwei  andre  heben  Milch-Zähne  wie  dieses,  währeud  die 
Ersstz-Zähne  wie  beim  Pferde  sind.  Die  letzten  zwei  Alten  gehören 
Hippsrion  an. 

Untrr  deu  übrigen  Pschydermen  ist  ein  Rhinozeros  von  der  Grösse 
der  gemeinen  Indischen  Art;  rin  Mastodon  beträchtlich  kleiner  als  die 
gewöhnliche  fossile  Art  Kord- Amerika  f,  ein  Elrpbanl  grösser  als  alle 
bekannten  lebenden  und  fossilen. 

Unter  den  Raubthieren  sind  4 Hunde-  iind  2 Katzen-artige.  Von 
jenen  war  ein  Wolf  grösser  als  die  lebenden,  und  ein  anderes  eine  kleine 
Fuchs-Art. 

Die  Nager  sind  auf  eine  kleine  Biber-  und  eine  Stacbelschwein-Art 
beschränkt. 

Endlich  viele  Knochen-Trümmer  einer  grossen  Land-Schildkröte. 

J.  McBsin:  ein  Wombat-Schädel  aus  einer  Australischen 

Knochen-Höhle  (Rdinh.  n.  philos.  Journ.  1858,  PU,  308—309).  Man 
kennt  jetzt  wohl  '0  auf  dem  Australischen  Kontinent  lebende  Bruteltbier- 
Arten,  und  audre  kommen  auf  Tasmania , Neuseeland,  einigen  Südsee-Insrla 
und  endlich  in  Amerika  vor.  Fünf  Sippen  sind  im  fossilen  Zustande  aus 
den  Knochen-Höhlen  des  Wellington-Thaies  in  Australien  bekannt  gewor- 
den. Einen  Phascolomys-Schädel  aus  einer  solchen  [auch  im  Wellington- 
Tkole ??)  legt  der  Vf.  jetzt  vor  und  beschreibt  ihn  weitläufig,  ohne  jedoch 
wegen  unterlassener  Vergleichung  sagen  zu  können,  ob  er  mit  einer  der 
bekannten  lebendru  Arten  überrinstimme  oder  nicht. 

HoRNEn:  Alter  des  Menschen  in  Ägypten  (das.  328).  Bei  Cairo 
hat  man  aus  dem  Grunde  eines  39'  tiefen  Bohr-Lochcs,  welches  ganz  in 
den  JVif-Alluvionen  steht,  einen  Töpfer-Scherben  l"  gross  und  '/t"  dick, 
auf  beiden  Seiten  von  Ziegel-rother  Farbe  gefunden.  Wenn  es  nun  rich- 
tig wäre,  wie  man  berechnet  hat,  dass  der  Nil  in  jedem  Jahrhundert  nur 
eine  3l/t“  dicke  Scblbmm-Schicht  absclzt,  so  würde  dieser  Scherben  13,371 
Jahre  alt  aeyn  und  ein  Volk  erfahren  in  der  Anfertigung  des  Töpfer- 
Geschirrs  schon  7625  J.  vor  der  Regierung  von  König  Menbs,  dem  Giüoder 
von  Memphis,  verrathen. 


Eener:  die  Sippe  Cottaldia  im  Bathonien  (Bull,  ge'ot.  1857,  Xft 
229 — 231)-  Arbacia  Gnar  enthält  lebende  Arten,  welche  DssMooliks  sehoa 
früher  als  Echiooctdaris  aufgestellt  hatte;  daher  Desor  jene  Sippe  unter- 
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drückt  nnd  die  Arten  mit  einfachen  Poren,  welche  sieh  ao  scharf  von 
Slonechinn*  scheiden,  unter  Cotlnldia  (mit  kleinem  Mund  und  einfaches 
Warzen  [?],  die  sieh  nach  unten  nicht  verdoppeln)  und  Magnosia  Mich«. 
(mit  grossem  Mund  und  gegen  denselben  verdoppelten  Poren)  eingetheilt 
bst.  Pion  enthalten  die  obern  Schichten  des  Bathonien  von  A'etter«  eine  * 
kleine  fünfeckige  Art  mit  kleinem  Mund,  einfach  gepaarten  Poren  und 
sehr  ragen  Fühlergängen  von  Blatt-ähnlichem  Aussehen,  welche  sich 
■Iso  durch  den  Mund  an  Cottaldia  und  durch  die  Poren  an  Magnosia  an- 
trblieasrn  würde.  Um  die  Zahl  der  Sippen  nicht  au  vervielfältigen,  bringt 
sie  der  Vf.  norh  zu  Cottaldia,  deren  übrigen  normalen  Arten  jedoch  alle  den 
Xreide-  und  Tertiär-Grbirgen  angehören.  Diese  Art,  C.  Niveroensis  Ena., 
ist  aur  0*1)12  hoch  und  Ot>>OI6  breit  und  unterscheidet  sieb  von  den  übri- 
gen  Arten  noch  durch  dir  schmaleu  etwas  Blumenblatt* förmigen  Fühler* 
Gioge  und  zahlreichen  Warzen. 


D.  Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Sozietät  der  Wissenschaften. 

(Ans  dem  uns  zugesendeten  „Extrait  du  Programm»  de  la  Societe 
UHIendaite  de s Sciences  <i  Hartem  pour  l'annee  1868“). 

Konkurrenz*  Bedingungen:  Oie  Antworten  müssen  ln  Holttindtseher , Frnn* 
leeiicher,  Deutscher,  Englischer,  Italienischer  oder  Lateinischer  Sprache  verfaset,  deutlich 
e*d  mit  Lateinischer  Schrift  geschrieben,  Porto-frei,  voo  einem  versiegelten  den  Nimm 
Sri  Verfassers  enthaltenden  Bittet  begleitet,  unter  der  Adresae : .A  Mons.  J.  G.  S.  van  Breoi, 
Secedttire  perpdluel  de  la  Socletd  Hollandalse  des  Sciences  A Hartem'  eingesendet  werden. 

A.  Vor  dem  I.  Januar  1869  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  fol- 
gende aus  früheren  Jahrrn  wiederholte  Fraget!: 

tv.  L' origine  de e »ables  de  la  Campine,  gui  »'elenden!  depui»  le  nord 
ie  la  Beigigue  jutque  dan»  le»  Psyt-Ba»,  n ett  pal  eneore  bien  connu». 
Le  Societe  demande  une  monographie  de  ce»  säblet ; eil»  deeire  surf  out 
f«  le»  röche e,  dont  ile  eonl  le  detritus,  zoten  t indiquees  er  ec  cerlilude, 
ri  Hie»  existent  i la  »urface  du  *ol. 

v.  Depui»  guelgue  temp»  la  theorie  du  »ouleeemenl  de*  monlagne»  eil 
rieoquee  en  doule  par  guelgue»  geolvgues , gui  atlriluent  pluldt  eee  eleca- 
l*o M ä an  affaisstment  irregulier  du  »ol  et  o la  prettion  laterale  exercee 
ftr  cela  me  me  tur  le»  eouche»  contigue».  — La  Societe  desire  gue  ton 
txanine  dan»  une  chaine  de  monlagne e,  regardee  juequ'ici  comme  eyant 
frii  neiesance  par  un  rentable  »ouleccmrnt  »an»  aucune  aulre  raute,  ei 
t»  forme  et  »on  elecation  doivent  itre  expliquees  par  cette  cause  ou  bien 
z’il  tvffit  pour  cela  d'admeltre  un  affaittemenl  avec  * et  effet»  de  prettion 
iHirele  et  de  plierure. 

vi.  De  quelle  nature  tont  le * terrain»  mis  i nu  par  le  deeieehement 

in  lat  de  Hartem , quelle  est  leur  conililution  chimique,  et  quelle»  »ont 
ht  cousequence»  a deduire  dt  eette  Constitution  et  de  ce t propriiti»  phy- 
‘•9*0 , par  rapport  a leur  ferlilitif  t 
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vil.  On  admet  pour  erpliquer  Im  tillont  et  lei  raiet  ntr  Jm  rocket 
Jure»,  l'exittence  Je  vattee  glaciert  a Jet  epoqurt  geolugiquet  ante'rieurei, 
gui  per  lee  pierrct  quill  eharriaient , auraient  c reute  cet  ratet  Jatu  let 
rocket.  Bien  gue  eette  exptication  ne  puitte  etre  revoguee  en  Joule  Jtat 
• bien  Je»  enJroile,  il  nett  pat  moin»  tiir  cependant,  gue  tien  Jet  rocket 
on t eie  tilonneu  per  J’aulret  cauaet ; on  Jemande  un  examen  Jet  cartc- 
lertt,  par  letguelt  on  puitte  lei  reeonnailre , et  gut  Im  dittinguent  Je  It 
premiere  espece . 

viii.  La  nur  Ju  norJ  a tubi  Jet  ckangement»  lernt  par  Jet  rautet  com- 
mune t ä tontet  Im  men,  gue  par  Jet  rautet  local  et,  eomme  enlre  aulret 
par  lee  changemente  eu  largeur  Ju  delroit  de  la  Manche.  La  Sociele  Je- 
eire connaitre  cm  phenomenet  avec  teure  effets  tur  la  conformation  Jet 
eilet  et  turtoul  tur  Im  Junet  gui  let  bordent.  — Eile  Jemande  en  conie- 
guence : gu eit  changemente  a-t-on  obtercet  Jan»  la  hauteur  Je  la  mer  du  nori 
tur  let  eilet  HollanJaitet , Beige t et  Frangaitet,  quellet  modificationt  let 

, couranlt  onl-ilt  tubiet  tur  cet  eitet  Jan»  leur  Jirection  et  Jaut  leur  ei- 
teile,  et  guelle  a eie  Finßuence  Je  cet  changemente  tur  Im  June»  en  Hol- 
lande Jepuit  remiouchure  Je  la  Meute  jutqu'au  Helder , et  tur  cellM  Jet 
He»  qui  seienden/  le  long  Jet  eite t de  la  Print  et  Je  Groningue,  turtoul 
quant  ä leur  diminulion  en  cerlaint  endroitt  et  leur  accroittemenl  en  d' aulret. 

x.  La  Sociele  demande  une  Monographie  de»  Dialomeet  taut  vivanti 
gue  fottilet  de  File  de  Java. 

xxii.  La  Sociele  Jemande  une  detcription  Je  la  Faune  foeeile  Jet  pro- 
vincet  neerlandaitrt,  de  Gueldre  et  J'Ocerjittel,  comparee  avec  alle  Jet 
terrain»  analoguet  Jan»  le»  conlreet  adjacenle».  L'auteur  pourra,  ti  Jet 
raiton»  süffisante»  l'y  delerminent , te  borner  eoit  aux  animaux  verte- 
breit  toll  aux  invertebree  de  er»  Faune». 

B.  Vor  dem  1.  Januar  1860  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 
a.  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren  (Jb.  1867,  511). 

ix.  Lee  recherche»  Je  Göppsrt  out  apprit  que  toutee  ou  pretgue 
toutee  let  couchet  houHlieret  ont  eie  formtet  tur  le  lieu  ou  pree  Ju  Heu, 
ou  on  let  trouve.  Cependant  on  ne  tail  pat  bien  Je  quell»  moniere  celt 
e'eet  fait,  et  it  reite  ä decider  ei  eile»  ont  ete  formtet  Jan»  la  mer,  Jan» 
Je  l'eau  Jouce  ou  tur  la  terre  ferme,  ou  bien  ti  l'une  a ete  formet  dtnt 
Fune  et  Fautre  Jant  une  aulre  de  cet  circomtance».  On  ne  tait  non  plut 
jutqu  a quel  point  on  peut  comparer  la  formalion  Je  la  houille  i celle  Je 
la  tourbe.  — La  Sociele  Jemande  Jet  recherchet  fondeet  tur  tm  examen 
pertontl  Je  differente»  couchet  houillieree  et  de  plutieurt  lourbiere*  Je 
nature  differente,  gui  conduitc  ä une  tolulion  autsi  camptet t gut  pottiBe 
Je  cm  qUMliont. 

b.  Neue  Fragen : 

x.  On  Jemande  un  examen  exact  du  volcan  Je  File  d' Amboine  (Ar- 
chipel kollandait  Jm  Indes  orientale») , gui  Jecide  avec  cxaditudc , ti  ce 
volcan  Joil  »on  origine  i un  toulevement  Jm  ancienntt  couchet  gui  formen t 
le  veritable  toi  non  volcanigue  de  File,  on  t'il  ett  le  produit  Je  matteres 
• on-coherentet , regelet»  par  le  volcan  et  accumulcet  autour  tune  crecalte. 
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t 

Beiträge 

zur  näheren  Kenntniss  einiger  an  der  Grenze 
der  Eocän-  und  der  Neogen-Formation  auf- 
tretenden  Tertiär-Schichten, 

TOB 

Herrn  Dr.  Friedrich  Rolle, 

Assistenten  am  k.  k.  Hof-Mincrallenkabinete  za  Witn. 

Die  Erforschung  jener  Tertiär-Schichten  und  der  ihnen  eigenen 
Fossil-Fauna,  die  man  vordem  bald  als  „ober-eoeäne“  bald  als 
.unter-mioeäne“  bezeichnete  und  für  welche  neuerdings  Professor 
Betrich  die  Benennung  „Oligocän-Bildung“  aofstellt,  hat  im 
Lanfe  der  letzten  Jahre  ansehnliche  Fortschritte  gemacht,  und  sowohl 
ihre  paläontologische  Selbstständigkeit  im  Ganzen  als  auch  ihre  Über- 
gänge an  den  Grenzen  einerseits  (Fauna  von  Westeregeln  bei  Mag- 
deburg) gegen  das  Eocän-Gebilde  zu,  andrerseits  (obere  Schichten 
des  Mainzer  Beckens)  gegen  die  neogenen  Ablagerungen  dürfte  wohl 
zur  Zeit  schon  ziemlich  fest  stehen. 

Für  mich  hatte  dieser  Theil  der  gcologisch-paläontologischen 
Forschung  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  meine  im  Aufträge 
des  Steiermärkischen  geognosüsch-montanislischen  Vereins  äusge- 
führten  Aufnahmen  im  südlichen  Theile  Steiermarks  mich  in  eine 
reichhaltige  Entwicklung  von  Tertiär-Schichten  führten,  deren  Anfang 
die  eoeänen  Gebilde  von  Oberburg  und  deren  Abschluss  eine  Anzahl 
roa  entschieden  neogenen  Gebilden  darstellen.  Zwischen  beide  fällt 
eine  Reihe  anderer  ihren  Alters-Verhältnissen  nach  minder  sicher 
festzustellender  Ablagerungen,  von  denen  die  bekanntesten  das  Pflanzen- 
reiche Süsswasser-Gcbilde  von  Sotzka  unweit  Cilli  ist.  Ich  habe 
Jtliriug  1858.  33 
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mich  im  Jahrbache  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt,  VIII.  Jahr- 
gang, 1867,  Seite  403  u.  a.  f.  vorläufig  dahin  ausgesprochen,  das« 
ich  die  Äofasfta-Schichlen  jedenfalls  mit  Entschiedenheit  Unter  den 
Horizont  der  Wiener  Neogen-Bildung  verlegen  muss;  ein  Genaueres 
über  diesen  wegen  der  uugemeinen  Reichhaltigkeit  der  Fossil-Flora 
von  Sotzka  besonders  wichtigen  Punkt  bereite  ich  in  diesem  Augen- 
blicke vor ; es  schliesst  sich  dieser  Flora  eine  theils  meerische  und  theils 
S&sswasser-Fauna  an,  die,  wenn  auch  jetzt  noch  nicht  sehr  Arten-reich, 
es  doch  bei  weitrer  Ausbeutung  der  Fossilien-führenden  Schichten  noch 
au  werden  verspricht4. 

Über  zwei  andere  Gegenstände  aus  demselben  geologischen  Ge- 
biete bin  ich  im  Stande,  jetzt  schon  eine  nähere  Mittheilung  zu 
machen. 

Das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  bezog  kürzlich  eine  Sammlung 
oligocäner  Versteinerungen  von  Kastei  und  eine  eben  solche  von 
der  Insel  Wight.  Es  stellte  sich  bei  der  Vergleichung  beider  Samm- 
lungen die  Identität  von 

1) Melaniahorrida  Dunk,  von  Oberzwehren  bei  Kassel**  und 

2)  Melania  muricata  Wood  heraus.  Wood  hat  diese  Art 
auerst  benannt  ***,  aber  dem  Namen  keine  Diagnose  beigegebeo,  so 
dass  der  DUNKER'schen  Benennung  die  Priorität  verbleibt.  Prof.  Fobbes 
bat  in  der  Folge  die  WooD'sche  Spezies  diagnosirt  und  abgebildet  f. 
Die  Übereinstimmung  mit  Dunkbr’s  Melania  horrida  ist  sowohl  durch 
Exemplare , welche  das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  von  Headon-hill 
auf  Wight  durch  Herrn  L.  Saemann  und  zwar  unter  der  Forbes- 
schen  Benennung  bezog,  als  auch  durch  die  von  Forbes  gegebene 
Abbildung  erwiesen. 

Es  ist  Diess  eine  Übereinstimmung,  welche  zur  weiteren  Verglei- 
chung der  übrigen  Fauna  beider  Lokalitäten  auffordert. 

Professor  Dunker  bemerkt,  dass  seine  Melania  horrida  in  ziem- 
licher, Menge  im  sandigen  Tertiär -Thon  am  Schenkelsberge  bei 


A 


* Eine  Analyse  dieser  Arbeit  folgt  mit  unseren  nächsten  Auszügen.  D R 
**  W.  Dunker,  über  die  in  der  Brnonkohlen-Formation  von  Grossalme- 
rode in  neuerer  Zeit  entdeckten  Süsswassrr-Mollnsken.  Ein  Programm  der 
höheren  Gewerbschule.  Kassel  1868,  S.  17. 

**°  London  geologieal  Journal,  vol.  1,  S.  S. 

t E.  Forbes  io  Memoire  of  ths  geologieal  surre y of  Great  Briten : 
Om  the  tertiary  flueio-marine  formalion  oflheisle  of  Wight.  London  186S, 
J>.  1S1,  pl.  III,  fg.  1«. 


Digitized  by  Google 


515 


Oberwehren  unfern  Kastei  vorkommt,  und  «war  in  Gesellschaft  von 

Paladina  (Forbesia)  Chasteii  Nyst  (wie  tu  Klein- Spauwen).~~ 

Melanopsis  carinata  Sow. 

Paludina  acuta  Sow. 

Planorbis  sp.  (PI.  Mantelli  Donk.?) 

Die  mit  der  Melania  horrida  identische  Melania  muricata  der 
Engländer  gehört  nach  Forbes  den  „Bembridge-marls“  an,  d.  b.  den 
Süss-und-Brackwasser-Schichten  oberhalb  des  eigentlichen  London* 
Thons  (Barton-clay),  welche  obere  Schichten  Lybix  und  Forbcs  dem 
Tongrien  von  Belgien  gleichsetren.  Sie  kommt  in  diesen  Schichten 
auf  der  Insel  Wight  zusammen  mit  folgenden  andern  Schallhieren  vor: 

Melania  turritissima  Forbes 

Paludina  lenta  Sow. 

Melanopsis  carinata  Sow. 

Cerithium  mutabile  Lam. 

Cyrena  obtusa  Forbes 

Cyrena  obovata  Sow.  u.  a.  m. 

Sowohl  das  allgemeine  geologische  Alter  einiger  dieser  Spezies 
all  namentlich  das  gemeinsame  Auftreten  der  Melania  horrida  Donk. 
ond  der  Melanopsis  carinata  Sow.  in  den  Bembridge-marls  der  Insel 
Wight  und  in  den  Oberzwehrener  Schichten  bei  Kastei  dürfte 
aiemlich  sicher  das  gleiche  geologische  Alter  beider  Zonen  erweisen. 
Beide  entsprechen  dem  Horizont  des  Tongrien  von  Klein-Spauwen 
und  den  unteren  Schichten  des  Mainzer  Beckens. 

Von  Herrn  G.  Michelotti  in  Thrin  erhielt  das  k.  k.  Hof-Mine- 
ralienkabinet  kürzlich  eine  reiche  Sammlung  Ton  Acephalen  aus  den 
neogenen  und  den  unmittelbar  älteren  Schichten  Piemonts  zur  An- 
sicht und  Revision.  Es  sind  unter  den  Lokalitäten,  die  einem  tie- 
feren Horizont  als  dem  des  Wiener  Beckens  angehören,  besonders 
zwei,  Dego  und  Carcare  vertreten*.  Die  Untersuchung  dieser  Fos- 
silien wurde  von  Herrn  Director  Hörnes  mir  zugewiesen,  und  ich 
erlaube  mir  über  das  Ergebniss  derselben  hier  eine  kurze  Mitthei- 
lung zu  machen. 

Carcare  ist  nur  durch  wenige  Arten  in  der  Sammlung  vertreten : 

1)  Pholadomya  arcuata  [Lam.]  Miciit. 

2)  Crassatelia  Carcarensis  Micht.  Descript.  fost.  mioc.  p.  129. 

* Vgl.  Pabeto  im  N.  Jahrb,  f.  Mineral.  1866 , 91  und  E.  Sismonda 
da«.  1866,  738.  D.  R. 

33* 
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3)  Mactra  n.  tp„  der  eocänen  Mactra  Sirena  Brohgn.  von  Roncä 
ziemlich  ähnlich,  doch  von  ihr  sicher  verschieden. 

Von  derselben  Lokalität  Carcare  hat  Herr  Dr.  Höknes  in  seiner 
Monographie  der  fossilen  Mollusken  des  Wiener  Tertiär-Beckens, 
1.  Band:  Univalven,  auf  Grund  einiger  von  Herrn  Michelotti 
selbst  erhaltener  Original-Exemplare  noch  das  Vorkommen  von  Ce- 
ritbium  margaritaceum  Lass,  angegeben.  Ausserdem  soll  nach  An- 
gabe des  Herrn  Michblotti  noch  Voluta  ficulina  Lam.  daselbst 
Vorkommen;  doch  stimmen  die  Exemplare,  welche  das  k.  k.  Hof- 
Mineralienkabinet  von  dieser  Voluta  von  Carcare  besitzt,  nicht  hin- 
reichend mit  der  ächten  V.  ficulina  Lam.  von  Saucati  und  von  Turin 
und  durften  wohl  eher  einer  neuen  Spezies  entsprechen. 

Durch  mehr  als  40  Arten  ist  in  Herrn  Michelotti's  Sammlung 
die  Acephalen-Fauna  von  Dego  in  Piemont  vertreten.  Diese  Fos- 
silien sind  meist  durch  hell  gelblich-grauen,  zum  Theil  grob-sandigen 
festen  Kalk  versteinert  und  im  Allgemeinen  leidlich  gut  erhalten.  Die 
meisten  dieser  40 — 50  Spezies  sind  neu,  und  darunter  ist  namentlich 
Yenus  mit  etwa  9 oder  10  tu  tpp.  vertreten. 

Von  bereits  beschriebenen  Arten  sind  hervorzuheben: 

1)  Pholadomya  Agassizi  Micht.  ( non  d’Orb.) 

2)  Lucina  divaricata  Lam.  et  auctl.  — Eine  kleine  Form  von 
Dego  mit  starken  konzentrischen  Absätzen,  wie  sie  ähnlich  auch  im 
Grobkalk  des  Pariter  Beckens  und  bei  Brüttel  vorkommt: 

L.  Rigaulana  Desh.  «.  tp.  in  collect.  1856.  In  Deshates' 
Traite  ilementaire  de  Conchyliologie  Parit  1843 — 1850,  I, 
787  vermisst  man  diese  neue  Art  noch. 

3)  Cardium  semisulcatum  Des«.  (Cardium  semi  - granulösem 
Lam.,  non  Sow.).  Ebenfalls  eine  Art  des  Pariter  Grobkalks: 
Noaillet,  Chaumont  u.  a.  0. 

4)  Crassatella  sinuosa  Desh. 

5)  Crassatella  Parisiensis  Desh. 

6)  Pectunculus  pulvinatus  Lam.  Diese  drei  letzten  Arten  eben- 
falls mit  solchen  des  obern  Pariter  Grobkalks  übereinstimmend. 

Im  Ganzen  gebt,  wie  man  sicht,  aus  einer  Vergleichung  der 
i)epo-Acephalen  mit  jenen  der  Eocän-,  Oligocän-  und  Neogen-Epocbe 
hervor,  dass  darunter  gar  keine  charakteristischen  Neogen-Spezies 
vertreten  sind,  auch  wie  es  scheint  nicht  einmal  oligoeäne,  wohl 
aber  mehre  aus  der  oberen  Region  des  Pariter  Grobkalks.  Die 
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Schichten  von  Dego  durften  also  wohl  der  obersten  Abtheilung  der 
Eocin-Formation  angehören.  Vielleicht  schliessen  sic  «ich  zugleich 
auch  an  die  Oligocän-Formation  nahe  an,  worauf  wenigstens  das  von 
Dr.  Hörnes  konstatirte  Vorkommen  von  Cerithium  margaritaceum 
Lim.,  einer  sonst  nur  in  oligocänen  und  neogenen  Schichten  vor« 
kommenden  Art,  zu  Carcare  hinzudeuten  scheint.  Möglich  wäre  es 
auch,  dass  Carcare  einer  etwas  jüngeren  Schicht  entspräche,  als  Dego. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  eine  Bemerkung  über  die  beiden  von 
Herrn  Michelotti  beschriebenen  Pholadomyen  mitzutheilen. 

1)  Pholadomya  arcuata  (Lam.)  Micht.  fottiles  miocen. 
[1847]  p.  130,  von  Carcare. 

Der  Species-Name  arcuata  wird  von  der  Trigonia  arcuata  Lam.* 
hergenommen ; indessen  diese  LAMARCK'sche  Species  ist  nur  kure 
— und  namentlich  in  Bezug  auf  die  ohnehin  so  schwierige  Charak- 
terisirung  der  Pholadomjren  — nur  sehr  ungenügend  diagnosirt,  Fund« 
ort  und  Formation  sind  nicht  einmal  angegeben ; auch  die  neue  Auf- 
lage von  Lamarck’s  Werk  **  gibt  darüber  keinen  näheren  Aufschluss.  — 
Erst  Agassiz  kommt  wieder  auf  Lamarck’s  Trigonia  arcuata 
rurück***,  die  er  für  identisch  mit  seiner  Pholadomya  nudaf  er- 
klärt. Nach  Agassiz,  Seite  62,  gehört  diese  Pholadomya  arcuata 
Lah.  sp.  (=  P.  nuda  Ao.)  indessen  der  Kreide-Epoche  an  und 
(lammt  aus  dem  „Grünsand“  des  Bas-Dattphine.  Der  Index 
palaeontologicus  setzt  sie  ganz  richtig  in  r (Grünsandj,  d'Orbiony  in 
(einem  Prodrome  hat  sie  dagegen,  verleitet  durch  Michelotti's 
Vorgang,  fälschlich  ins  Falunien  gesetzt.  Es  fragt  sich  nur,  welcher 
»Grünsand“-Schichte  man  die  betreffende  Art  zuweisen  soll. 

Die  Pholadomya  arcuata  Micht.  aus  dem  untern  Tertiär-Gebilde 
von  Carcare  ist  also  schwerlich  dieselbe  Art,  welche  Lamarck  und 
Aoassiz  beschrieben.  Umriss  und  Oberflächen-Zeichnung  des  von 
Herrn  Michelotti  zugesendeten  Exemplars  von  Carcare  sind  wohl 
■ehr  ähnlich  mit  jenen  der  bei  Agassiz  abgebildeten  „Grünsand"- 
Spezies,  doch  nicht  ganz  damit  übereinstimmend.  Sie  verdient  also 
eine  neue  Benennung  zu  erhalten. 

° Lamarck  Hi*t.  nalur.  d.  anim.  tan*  eertehr.  VI,  I.  ( Paris  1819)  p.SS. 

*•  Pari « 1895,  VI.  p.  521. 

“**  Etüde*  critique*  rar  le*  moilutq.  fottil.  j Myet  (Neuchattl  1849— 
1848)  p.  64. 

t Etüde*  crit.  p.  64,  pl.  2 b,  fg.  9—11. 
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2)  Pholadoraya  Agassixi  Micht.  fosn.  mioc.,  p.  130  (non 
Ph.  Agassizi  d'Orb.  1845]. 

Michelotti  hat  diese  nach  dem  Texte  seines  Werks  zu  Car- 
care,  zufolge  der  Etiquetle  des  nach  Wien  gesendeten  Exemplars 
zu  Dego  vorkommende  Art  mit  der  allerdings  sehr  nahe  stehenden 
Pholadomya  subarcuata  d’Orb.  * oder  Ph.  arcuata  Agass.  **  am 
der  Mollasse  von  St.  Gallen  identifizirt. 

Indessen  ist  die  Piemonlische  Form  doch  nicht  ganz  der 
Schweitzer  gleich ; namentlich  ist  sie  etwas  mehr  in  die  Breite  ge- 
zogen und  dürfte  wohl,  da  sonst  weder  von  Dego  noch  von  Car- 
care  — wenigstens  so  weit  mir  bekannt  ist  — eine  mit  der  Fauna 
der  Schweitzer  Mollasse  gemeinsame  Art  nachzuweisen  ist,  als  neue 
Spezies  zu  betrachten  seyn,  die  weder  Ph.  arcuata,  noch  Ph.  subarcuata, 
noch  Ph.  Agassizi  heissen  darf. 

* Prodrome  Etage  Falunien  No.  1838. 

**  Etüde * eritiqvet,  Myes,  p.  83, pl.  1 b,  fg.  a— 8. 
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Beiträge 

zur  Kenntniss  des  Schädel-Baues  von 
Halitherium, 

• von 

Herrn  Professor  Dr.  Khauss 

in  Stuttgart. 

Hiezu  Tafel  XX. 

Di«  Ansichten  der  Naturforscher  darüber,  ob  Manatus  ein  Nasenbein 
habe  oder  nicht,  sind  bis  auf  die  neueste  Zeit  verschieden  gewesen. 
G.  Cüvikr  erkannte  zuerst  den  kleinen  in  dem  vordem  Rand  des 
Stirnbeins  eingekeilten  Knochen  als  das  Nasenbein  und  beschrieb  ihn 
in  seinen  Ossemens  fossile»  genau  und  richtig.  BlaiNvillb  nahm 
das  Gegentheil  an  und  behauptete,  obgleich  ihm  dasselbe  Material 
im  Museum  zu  Paris  zu  Gebote  stand,  in  seiner  Ostiographie 
p.  38  zuerst,  dass  die  Nasenbeine,  fast  rudimentär,  nur  eine  einfache 
Apophyse  des  Stirnbeins  zu  bilden  scheinen,  dann  p.  44,  dass  die 
Nasenbeine  sehr  frühzeitig  unter  sich  und  mit  den  Stirnbeinen  ver-' 
wachsen  seyen,  und  führt  endlich  in  seiner  Erklärung  der  Abbildung 
vom  „Lamantin  du  Sdndgal“  p.  135  an:  „Avec  le  comet  infiriewr 
des  narines  en  place,  Simulant  im  os  du  nez,  pripari  par  moi-mtme 
sur  une  piiee  entoyee  du  Sinigall“  Stanniüs  bestätigt  in  seinen 
Beiträgen  zur  Kenntniss  des  Amerikanischen  Manatus  8.  10  die 
Ansicht  von  Cdvier  und  gibt  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung 
der  Gestalt  und  Lage  der  Nasenbeine.  Ebenso  nimmt  A.  Wagner 
in  Schreber's  Säugethieren  Bd.  VIII,  S.  109  das  Vorhandensein  der 
Nasenbeine  an,  was  auch  ich  in  meinen  „Säugethieren  in  Bildern*, 
Anhang  über  Zehen-  und  Knochen-Bau  S.  94  angeführt  habe.  W. 
Vrouk  dagegen  schreibt  in  seinen  Bydragen  tot  de  Natuwr-en 
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ontleedkundige  Kennis  van  den  Manatus  americanut,  dass  ei 
bei  Manatus  keine  Nasenbeine  gebe. 

Kürzlich  habe  ich  nun  Gelegenheit  gehabt,  über  das  Vorhanden- 
sein der  Nasenbeine  an  einem  Schädel  von  Manatus,  welchen  ich 
direkt  aus  Surinam  erhalten  habe,  eine  genaue  Untersuchung  an- 
stellen zu  können.  Unter  10  Schädeln,  welche  ich  bis  jetzt  aus 
derselben  Kolonie  bezogen  habe,  befand  sich  nur  dieser  einzige,  an 
welchem  das  Nasenbein  verbanden  war.  Es  ist  mir  so  erklärlich 
geworden,  warum  die  Ansichten  über  diesen  ohnehin  rudimentären 
Knochen,  eben  weil  er  äusserst  leicht  durch  die  Maceration  verloren 
geht,  bis  jetzt  getheilt  seyn  konnten.  Ich  habe  versucht  hierüber 
und  überhaupt  über  die  Veränderlichkeit  der  Schädel-Knochen  des 
Amerikanischen  Manatus  meine  Beobachtungen  in  MCllek’s  Archiv 
für  Anatomie,  Physiologie  etc.  Jahrg.  1858  niederzulegen  und  kann 
also  für  die  Details  auf  diese  Abhandlung  binweisen.  Es  wird  aber, 
um  über  das,  was  ich  in  Nachstehendem  über  die  fossilen  Sirenen 
gebe,  verständlicher  zu  werden,  angemessen  seyn,  wenn  ich  eine 
kurze  Beschreibung  über  Lage  und  Gestalt  derjenigen  Schädel-Knochen 
des  lebenden  Manatus,  welche  zur  Vergleichung  des  fossilen  nötbig 
sind,  vorausscbicke. 

Das  schmaleSchädel-Dach  des  ausgewachsenen  Manatus  ist  eben  so 
lang  als  der  Gesichts-Theil,  wird  von  dem  Hinterhaupts-Bein,  den 
Scheitel-,  Schläfen-  und  Stirn-Beinen  gebildet  und  fällt  nach  hinten 
und  nach  den  Seiten  steil  ab.  Das  Hinterhaupts-Bein  ist  auf  der 
hintern  Fläche  oben  schmal  und  unten  breit,  der  kleine  Hinterhaupts- 
Theil  von  dem  Gelenk-Theil  getrennt.  Die  Schläfen-Beine  sind  nicht 
nur  unter  sich,  sondern  auch  mit  dem  Hinterhaupts-Bein  frühzeitig 
verwachsen.  Am  obern  Rand  der  Pars  occipilalis  des  Hinterhaupts- 
Beins  ist  eine  starke  Queerleiste,  die  von  aussen  Bogen-förmig  ein- 
wärts läuft  und  in  der  Mittellinie  sich  mit  der  vom  untern  Rand 
des  Hinterhaupts-Theils  aufsteigenden  Leiste  zu  einem  starken  Höcker 
vereinigt,  cu  dessen  Seiten  in  den  meisten  Fällen  noch  ein  anderer 
auftritt;  an  der  äussern  Seite  des  Nebenhöckers  liegt  eine  kleine 
Grube.  Zwischen  das  Hinterhaupts-Bein  und  die  steil  in  die  Schläfen- 
Grube  abfallende  Wand  des  Scheitel-Beins  legt  sich  die  dreieckige 
Schuppe  des  Schläfen-Beins  an  und  steigt  mit  ihrer  Spitze  bis  aufs 
Schädel-Dach  herauf.  Die  Süm-Beinc,  welche  unter  sich  getrennt, 
sind  mit  ihrem  hintern  Rand  zwischen  die  beiden  in  eine  Spitze 
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auslaufenden  Fortsätze  der  Scheitel-Beine  eingekeilt,  begrenzen  in 
ihrer  Mitte  mit  ihrem  abgestutzten  und  ausgezackten  vordem  Rand 
die  Nasen-Höhlen  und  senden  nach  vorn  und  aussen  den  starken 
Augenhöhlen-Fortsatz  von  dreieckiger  oder  Birn-förmiger  Gestalt,  der 
den  mittlen  Stirnbein-Rand  weit  überragt.  Das  schmale  Schädel- 
Dach  ist  durch  eine  bei  alten  Tbicren  erhabene  Leiste  eingefasst, 
die  an  der  äussern  Ecke  der  Queerleisle  des  Hinterhaupts  beginnt 
ond  am  Rande  des  Schädel-Dachs  bis  zum  Augenhöhlen-Fortsatz  des 
Slim-Beins  vorwärts  läuft. 

ln  der  Ecke  des  von  dem  Augenhöhlen-Fortsatz  eingefassten 
vordem  Randes  des  Stirnbeins  ist  eine  liefe  nach  hinten  sich  ver- 
schmälernde  Bucht,  in  welcher  ein  kleiner  Knochen  mit  seinem  obern 
Rande  eingekeilt  ist,  der  nur  das  Nasenbein  seyn  kann  und  auch  als 
solches  bezeichnet  worden  ist.  Dieses  Nasenbein  liegt  mit  seiner 
äussern  bauchigen  Seite  und  dem  untern  Theil  seines  hintern  Randes 
io  einer  schwachen  Vertiefung  der  innern  der  Nasen-Höhle  zugekehr- 
leo  Wand  des  Augenhöhlen-Fortsatzes  und  berührt  mit  dem  untern 
Theil  seiner  innern  Seite  den  obern  Rand  der  obern  Muschel,  ist 
aber  an  dem  mitllen  Theil  seiner  innern  Seite  und  an  seinem  gan- 
ren  vordem  Ende  ganz  frei.  Das  Nasenbein  ist  in  der  Gestalt  ei- 
nem kurzen  Mandel  - Kern  ähnlich,  19  ““  lang,  16  hoch, 
oben  gerade  abgestulzt  und  nur  6 mm,  unten  abgerundet  und 
6— 8 ■■  dick.  Ich  habe  das  rechte  Nasenbein  auf  Taf.  XX,  Fig.  4 
abgebildet:  es  gehört  dem  nunmehr  in  Kopenhagen  aufgestellten 
Manalusan,  der  durch  einenSäbel-Hieb  über  die  Stirn  getödtet  wurde,  daher 
aoeh  das  Nasenbein  an  seiner  vordem  obern  Seite  etwas  beschädigt  ist. 

Ebenso  angelagert  und  von  derselben  Gestalt,  wie  an  dem  ein- 
zigen jedenfalls  einem  alten  Thier  angehörenden  Surinamiechen 
Manatus-Schädel  haben  Cuvier  und  Stannius  das  Nasenbein  gefun- 
den, und  ebenso  ist  es  durch  Blainville  bei  seinem  Lamantin  vom 
Senegal  ( Ottiographie  pl.  III)  abgebildet.  Aber  auch  an  den  an- 
dern von  mir  untersuchten  und  in  allen  mir  bekannten  Abbil- 
dungen von  Manatus-Schädeln , bei  welchen  das  Nasenbein  selbst 
oicht  mehr  in  dem  Stirnbein  steckt,  ist  am  Stirnbein  entweder  durch 
eine  längliche  Grabe,  ähnlich  wie  an  dem  von  Blainville  abgebil- 
deten Manatus  lalirostris?,  oder  durch  einen  kleinen  Absatz  oder 
auch  nur  durch  einen  Eindruck  die  Stelle  angedeutet,  wo  das  Nasen- 
bein gelegen  seyn  müsste. 
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Bis  zu  dieser  Stelle  und  an  die  innere  Seite  des  Augenhöhlen- 
Fortsatzes  des  Stirnbeins  angelagert  reicht  das  zackige  Ende  des 
aufsteigenden  Theils  des  Oberkiefer-Beins  herauf.  Unmittelbar  auf 
dem  obern  und  untern  Rande  dieses  aufsteigenden  Theils  des  Ober- 
kiefer-Beins ruht  endlich  der  Nasen-Fortsatz  des  Zwischenkiefer-Beins, 
welcher  höchstens  bis  zur  Mitte  des  Orbital-Fortsatzes  der  Stirn- 
beine heraufsteigt,  aber  nie  den  aufsteigenden  Theil  des  Oberkiefer- 
Beins  überragt  und  noch  viel  weniger  bis  zum  vordem  Rand  de« 
Stirnbeins  reicht. 

Das  Siebbein  hat  eine  deutliche  Sieb-Platte  mit  stark  erhabenem 
Hahnenkamm.  Die  perpendikuläre  Scheidewand  ragt  selten  über 
den  vordem  Rand  der  Stirnbeine  hervor,  ist  gewöhnlich  und  beson- 
ders an  den  Schädeln  jüngerer  Tbiere  sehr  verkürzt  und  steht  hinter 
dem  vordem  Rand  der  Stirnbeine  und  den  obern  und  untern  Mu- 
scheln zurück.  Auf  beiden  Seiten  der  perpendikulären  Scheidewand 
liegen  die  oberen  Muscheln,  die  immer  über  den  vorderen  Rand  der 
Stirnbeine  hervorstehen,  während  die  unteren  Muscheln  viel  kürzer  sind. 

Das  Pflugscharbein  ist  an  seinem  hintern  Ende  sehr  nieder, 
geht  von  da  Brücken-förmig  auf  den  Boden  der  Nasenhöhle  vor,  in- 
dem es  eine  tiefe  Rinne  bildet , von  welcher  hinten  die  perpen- 
dikuläre knöcherne  Scheidewand  des  Siebbeins  mit  ihrem  untern  Rand 
vollständig  umfasst  wird,  und  endet  Zungcn-förmig  mit  seiner  Spitze 
am  hintern  Rand  des  Foramen  incisivum. 

In  ziemlich  ähnlicher  Weise  verhält  sich  das  Schädel-Dach  von 
Halicore  Dugong,  nur  ist  es  viel  kürzer  als  der  durch  die  enorm 
grossen  und  abwärts  gekrümmten  Zwischenkiefer-Beine  verlängerte 
Gesichts-Theil.  Für  unsere  vergleichende  Untersuchung  liegt  der 
Hauptunterschied  in  dem  Zwischenkiefer-Bein,  dessen  Nasen-Fortsatz 
an  dem  Augenhöhlen-Forlsatz  des  Stirnbeins  anliegend  und  den 
Nasen-Fortsatz  des  Oberkiefer-Beins  bedeckend  und  überragend  «o 
weit  rückwärts  reicht,  dass  sein  plattes  Ende  noch  auf  dem  von  den 
Augenhöhlen-Fortsätzen  eingefassten  vordem  Stirnbein-Rand  liegt, 
und  zwar  gerade  an  der  Stelle , an  welcher  bei  Manatus  das  Nasen- 
Bein  eingekeilt  ist.  Diess  ist  nicht  allein  an  dem  mir  zu  Gebot  ste- 
henden Schädel  von  Halicore,  der  einem  jüngeren  Thier  angehört 
hat,  sondern  auch  in  allen  Abbildungen  der  Fall.  Ferner  ist  hervorza- 
heben , dass  der  Nasen-Fortsatz  des  Zwischenkiefer-Beins  von  der 
Mitte  des  Augenhöhlen-Fortsatzes  an  eine  stark  nach  einwärts  ge- 


Digitized  by  Google 


523 


bogene  Richtung  nimmt,  und  dass  sein  Ende  nicht  dick  und  einge- 
teilt ist,  sondern  nur  auf  dem  vertieften  Stirnbein-Rand  liegt.  Auch 
ist  der  Augenhöhlen-Fortsatz  immer  schwach  und  schmal.  Von  ei- 
nem Nasenbein  ist  an  unserem  Schädel  keine  Spur  vorhanden.  Das 
Siebbein  ist  kurz,  nur  ragt  die  perpendikuläre  Scheidewand  des- 
selben viel  weiter  nach  vorn ; die  Muscheln  liegen  zu  beiden  Seiten 
vor  dem  vordem  Rand  des  Stirnbeins  in  der  Richtung  von  oben  nach 
unten.  Das  Pflugschar-Bein  ist  an  dem  Brucken-förmigen  Theil  durch- 
brochen, so  dass  von  unten  die  knöcherne  Scheidewand  des  Sieb- 
Beins  sichtbar  ist. 

Nachdem  ich  nun  das  Nölhigste  über  den  Schädel-Bau  der  le 
benden  Sirenen  angegeben  habe,  um  bei  der  Vergleichung  mit  den 
fossilen  darauf  hinweisen  zu  können,  kann  ich  zur  Beschreibung  der 
fossilen  Schädel  von  Flonheim  übergehen. 

Das  eine  Schädel-Bruchstück,  das  ich  mit  Nro.  I bezeichnen 
will,  ist  seit  184 5 im  k.  Naturalien-Kabinet  in  Stuttgart  aufbewahrt 
und  besteht,  wie  fast  alle  bis  jetzt  bekannt  gemachten  Stücke,  nur 
aas  dem  Schädel-Dach,  an  dem  aber  gerade  der  wichtige  Stirn-Theil 
vortrefflich  erhalten  ist.  Es  ist  im  Ganzen  195  mm  lang  und 
zeigt  die  vollständig  erhaltene  Pars  occipitalis  des  Hinterhaupts-Beins, 
ein  Stück  des  obern  Endes  der  Schläfenbein-Schuppe,  den  obern 
Theil  der  Scheitelbeine  mit  einem  Theil  ihrer  in  die  Schläfen-Grube 
abfallenden  Seiten-Wand,  die  fast  vollständigen  Stirnbeine  und  die 
ror  und  unter  dem  vordem  Stirnbein-Rand  liegenden  Knochen,  über 
welche  später  ausführlich  die  Rede  seyn  soll.  Ein  anderes  ganz  ähn- 
liches Scbädel-Bruchstück,  hier  mit  Nro.  11  bezeichnet,  das  ich  der 
gefälligen  Mittbeilung  meines  hochgeschätzten  Freundes  und  Lehrers 
Prof.  Bronn  zu  verdanken  habe,  ist  grösser,  im  Ganzen  238 Ba 
lang  und  gehört  derselben  Art  an,  wie  Nro.  I.  Es  ist  in  der  Lethaea 
geognost.  3.  Auf!.,  Taf.  XLVIII,  Fg.  9*  abgebildet,  es  fehlt  aber  ge- 
rade das  Nasenbein,  welches  im  Original  auf  der  rechten  Seite  etwa  zur 
Hüfte  vorhanden  ist  und  im  Siebbein,  das  auf  der  Abbildung  mit 
Nasenbein  bezeichnet  ist,  steckt. 

An  beiden  Schädel-Bruchstücken  hat  die  ausserordentlich  dicke 
Pars  occipitalis  des  Hinterhaupts-Beins  viel  mehr  Ähnlichkeit  mit  der 
iles  Surinamitchen  Manatus  als  mit  der  von  Halicore,  und  scheint 
ebenfalls  mit  der  Pars  condyloidca  verwachsen  zu  seyn.  Sie  ist 
am  Schädel-Stück  Nro.  I 80  mm  breit  und  48  hoch  und  hat 
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eine  gerade  so  gestaltete  Queerleiste  wie  bei  Manatus,  nur  dass  die 
äussere  Ecke  derselben  in  einen  starken  Knorren  endigt.  Damit 
stimmt  auch  ein  anderes  Hinterhaupts-Stück,  das  mir  ebenfalls  Broks 
mitgelbeilt  hat,  vollständig  überein.  Die  Pars  occipitalie  des  Scbä- 
del-Slücks  Nro.  11  aber  ist  verschieden  von  Nro.  I und  von  Manatos, 
indem  der  mittle  Höcker  und  die  von  ihm  nach  ihrem  untern 
Band  verlaufende  Leiste  kaum  angedeutet  und  der  Knochen  an  dieser 
Stelle  sehr  vertieft  ist,  dagegen  die  zur  Seite  der  Nebenhöcker 
liegende  dreieckige  Grube  sehr  entwickelt  und  von  einer  Leiste  ein- 
gefasst ist.  Von  der  Schläfenbein-Schuppe  ist  nur  an  dem  Schädel- 
stück I das  obere  Ende,  das  jedoch  weniger  zugespitzt  ist  als  bei 
Manatus,  vorhanden;  sein  hinterer  Rand,  bei  Manatus  dünn  und  scharf 
auf  dem  Felsenbein  angelagert,  ist  dick  und  stumpf  und  steht  eben 
falls  wie  bei  Manatus  vom  äussem  Rand  der  Pars  occipitalis  ab; 
auch  scheint  ihr  die  vom  obern  Ende  nach  unten  verlaufende  scharfe 
Leiste  des  Manatus  zu  fehlen.  Die  Scheitelbeine  sind  mit  einander 
verwachsen,  sehr  massig,  in  der  Mittellinie  des  Schädel-Dachs  konkir, 
an  ihrem  vordem  Rand  zur  Aufnahme  der  Stirnbeine  tief  eingeschnit- 
ten und  vorn  zur  Seite  mit  einem  zugespitzten  in  das  Stirnbein  einge- 
keilten Fortsatz  endigend.  Ihre  Länge  ist  grösser  als  bei  Manatus 
und  beträgt  von  der  hintern  an  die  Querleiste  des  Hinterhaupts 
stossenden  Ecke  bis  zur  Spitze  dieses  Fortsatzes,  in  gerader  Linie 
gemessen,  bei  Nro.  I an  1 1 0 bei  Nro.  II  aber  120”“.  Über  die  Anlage- 
rung der  in  die  Schläfen-Grube  steil  abfallenden  Seiten-Wandung  der 
Scheitelbeine  an  das  Schläfen-  und  Keil-Bein  lässt  sich  nichts  angeben, 
da  sie  an  beiden  Schädel-Stücken  fehlt. 

Die  Stirnbeine  sind  unter  sich  und  von  den  Scheitelbeinen  ge- 
trennt; sie  bilden  auf  dem  Schädel-Dach  eine  schwach  konvexe  Fläche, 
sind  mit  ihrem  hintern  zugespitzten  Rand  durch  eine  zackige  Nabt 
zwischen  die  Stirn-Fortsätze  der  Scheitelbeine  eingekeilt  und  an  der 
Seile  des  Schädel-Dachs  zur  Aufnahme  des  schmalen  Stirn-Fortsatzes 
der  Scheitelbeine  sehr  tief  ausgeschnitten.  Von  diesem  platten  Tbeil 
der  Stirnbeine  geht  jederseits  ein  breiter  flacher  und  am  Ende  schief 
abgestutzter  Augenhöhlen-Fortsatz  vor-  und  aus-wärts  und  schliesst 
den  Papier-dünnen  vordem  Rand  in  der  Mitte  der  Stirnbeine  ein. 
Die  das  Schädel-Dach  einfassenden  Leisten,  welche  an  der  hintern 
Ecke  der  Scheitelbeine  beginnen  und  bis  an  den  Orbital-Fortsatz 
des  Stirnbeins  vorwärts  laufen,  sind  stark,  nähern  sich  einander  vom 
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an  den  Scheitelbeinen  am  meisten,  nehmen  aber  dann  bis  rum  hin- 
tern Rand  des  Orbital-Fortsatxes  eine  stark  divergirende  Richtung, 
rnm  Unterschied  von  Manatus,  dessen  Leisten  auf  den  Stirnbeinen 
tiemlich  parallel  laufen.  Das  Stirnbein  ist  von  seinem  hintersten 
Ende  bis  cur  vordem  Ecke  des  Orbital-Fortsatxes  bei  Nro.  I 110““, 
bei  Nro.  II  140  ““  lang  und  von  einer  hintern  Ecke  des  Orbital- 
Fortsatxes  xur  andern  bei  Nro.  I 134  bei  Nro.  II  160““  breit; 
der  Orbital-Fortsatz  selbst  ist  an  seinem  Ende  bei  Nro.  I 160““,  bei 
Nro.  II  57”“  breit. 

Durch  das  breite  Beil-förmige  Ende  des  Orbital-Fortsatxes  wei- 
chen die  beiden  Schädel-Bruchstücke  Nro.  I und  II  auffallend  von 
Hxlicore  und  auch  in  den  meisten  Fällen  von  Manatus  ab;  doch 
haben  der  in  MOller’s  Archiv  von  mir  beschriebene  Schädel  Nro.  VI 
ond  der  von  Blainville  abgebildete  Schädel  des  M.  Senega- 
lensis  hierin  grosse  Ähnlichkeit.  Die  beiden  Schädel-Stücke  unter- 
icheiden  sich  aber  noch  ferner  dadurch,  dass  ihr  Orbital-Fortsatz  an 
•einer  vordem  Ecke  und  auf  der  der  Nasenhöhle  zugekehrten  Seite 
einen  starken  Knorren  mit  kleinen  Höckern  und  Vertiefungen  hat, 
der  offenbar  zur  Anlagerung  eines  Knochens  dient,  ob  für  das  Ober- 
liefer- oder  gar  das  Zwischenkiefer-Bein,  lässt  sich  an  diesen  Schädel- 
Stücken  und  auch  nach  den  mir  bekannten  Abbildungen  fossiler 
Schädel  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden. 

Am  meisten  zeichnen  sich  die  Schädel-Stücke  I und  II  durch 
einen  Knochen  aus,  welcher,  unter  dem  vordem  Rand  der  Stirnbeine 
herrortretend  und  denselben  bei  Nro.  1 um  40,  bei  Nro.  II  um  60  m™ 
überragend,  den  Raum  zwischen  den  Augenhöhlen-Fortsätzen  bis  zu 
deren  Spitze  vollständig  ausfüllt  und  als  das  sehr  verlängerte  Siebbein 
bezeichnet  werden  muss. 

Das  Siebbein  des  Schädel-Stücks  Nro.  I beginnt  an  seinem  hin- 
tern Ende  mit  der  Sieb-Platte,  die  vorn  in  der  Schädel-Höhle  zwischen 
die  Stirnbeine  gelagert  ist  und  von  welcher  aus  sich  die  45  ““ 
lange  perpendikuläre  Scheidewand  nach  vorn  erstreckt.  Diese 
Scheidewand  ist  50““  hoch,  in  der  Mitte  10““  dick,  vorn 
gerade  abgestutzt  und  daselbst  mit  deutlichen  kleinen  Gruben  ver- 
sehen, welche  für  die  Anlagerung  der  knorpeligen  Scheidewand  be- 
stimmt sind.  Der  untere  Rand  der  knöchernen  Scheidewand  tritt 
durch  die  durchbrochene  dünn-wandige  Rinne  des  Pflugscharbeins 
durch , ähnlich  wie  bei  Halicore , wo  die  Rinne  des  Pflug- 
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scharbeins  ebenfalls  durchbrochen  ist,  während  sie  bei  Manatus  des 
untern  Rand  der  knöchernen  Scheidewand  gänzlich  einschliesst.  An 
dem  hintern  Ende  der  Scheidewand  legt  sich  das  Keilbein  an,  von 
dem  aber  nur  bei  Nro.  I der  vorderste  Theil  erhalten  ist.  Zu  beiden 
Seiten  der  perpendikulären  Scheide-Wand  liegt  das  Labyrinth  des 
Siebbeins,  das  durch  die  abgebrochene  untere  Hälfte  der  Sieb-Platte 
sichtbar  gemacht  ist  und  desshalb  auch  zeigt,  wie  seine  in  verschie- 
dene Richtungen  gebogenen  Knochen-Plättchen  sich  weit  nach  vorn 
erstrecken.  Vorn  endigt  das  Labyrinth  zu  jeder  Seite  der  Scheide- 
wand in  zwei  Falten-förmige  Wülste,  von  welchen  der  untere  und 
längere  an  der  innern  Seite  der  Anlagerungs-Stelle  des  Schwert-för- 
migen Fortsatzes  des  Keilbeins  am  Stirnbein,  der  obere  und  kürzere 
mehr  nach  innen  liegt  und  der  auch  bei  Manatus  so  weit  zurück- 
liegenden unteren  Muschel  entspricht. 

Vor  und  über  diesen  Wülsten  liegt  die  obere  Muschel,  welche 
eben  so  weit  vorwärts  reicht,  als  die  Spitze  des  Augenhöhlen-Fortsatzei, 
und  mit  dem  keilförmigen  Theil  des  Siebbeins  verwachsen  ist,  welcher 
den  Raum  zwischen  der  obem  Muschel  und  dem  Augenhöhlen-Fortsatr 
ausfüllt.  Dieser  Keil-förmige  Knochen,  der  nach  hinten  unter  das 
Stirnbein  geschoben  ist,  legt  sich  nach  aussen  mit  seiner  ganzen 
Dicke  an  die  innere  Seite  des  Augenhöhlen-Fortsatzes  an  und  gebt 
nach  innen  in  eine  dünne  schmale  Knochen-Platte  aus,  die  hinten 
in  der  Mittellinie  mit  der  andern  Seite  durch  eine  kurze  Naht  ver- 
bunden, an  dem  vordem  grossem  Theil  aber  von  der  der  andern 
Seite  durch  einen  nach  vorn  sich  erweiternden  Ausschnitt  getrennt 
ist.  Auf  der  innern  der  Nasen-Höhle  zugekehrten  Wand  des  Keil-för- 
migen Knochens,  welche  Dach-förmig  von  oben  und  innen  nach  unten 
und  aussen  einfällt,  scheidet  sich  gegen  vorn  die  obere  Muschel  als 
ein  platter,  am  vordem  Ende  abgerundeter,  23  ““  hoher  und 
8 ““  dicker  Knochen  ab,  der  nur  in  einer  Länge  von  25““  frei- 
steht, nach  hinten  aber  als  dünne  Wand  in  den  Keil-förmigen  Knochen 
übergeht.  Die  oberen  Muscheln  sind  20““  von  einander  entfernt  und 
überragen  das  vordere  Ende  der  knöchernen  Scheidewand  um  40  “ 

Es  ist  ungewöhnlich,  dass  das  Siebbein  so  ausserordentlich  ver- 
längert * und  entwickelt  ist,  und  erscheint  daher  leicht  begreiflich,  dass 

® Es  kommt  jedoch  bei  einigen  Phoca-Arten  vor,  dass  das  io  eine 
horizontale  Platte  auagebreitete  Siebbein  mit  der  perpendikulären  Scheide- 
wand über  die  Nasenbeine  bervorstebt. 
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m an  den  weniger  vollständig  erhaltenen  fossilen  Schädeln  für  die 
Nasenbeine  gehalten  worden  ist;  allein  dieser  Ansicht  widerspricht 
einerseits  der  dicke  Keil-förmige  Tbeil  des  Siebbeins,  mit  dessen  in- 
nerer Fläche  die  obere  Muschel  verwachsen  ist,  anderseits  aber  ent- 
scheidend noch  der  Umstand,  dass  in  diesem  Keil  förmigen  Theil  die 
Nasenbeine  selbst  eingelagert  sind.  Ich  habe  schon  bei  der  Beschrei- 
bung der  Schädel-Knochen  von  Manatus  nachgewiesen,  dass  bei  Ma- 
nalus  das  Nasenbein  in  der  Ecke  des  vordem  Stirnbein-Randes  ein- 
gekeilt sey.  Gerade  so  ist  es  auch  bei  den  Schädel-Stücken  I und  II, 
nur  mit  dem  Unterschied , dass  das  Nasenbein  nicht  im  Stirnbein, 
sondern  in  dem  ungewöhnlich  verlängerten  Siebbein  steckt. 

Zunächst  der  innern  Seite  des  Augenhöbicn-Forlsalzes  ist  näm- 
lich vom  an  dem  20 n,m  dicken  Keil-förmigen  Theil  des  Siebbeins 
eine  tiefe  Grube,  in  welcher  das  kleine  Nasenbein  eingekeilt  isl.  Es 
ist  16  “m  hoch  und  oben  10  ““  breit.  Die  Länge  lässt  sich 
nicht  genau  angeben,  da  das  vordere  Ende  abgebrochen  ist;  es  kann 
aber  das  Knöchelchen  nicht  mehr  viel  länger  seyn,  als  das  vorhandene 
19 lange  Stück,  das  sich  apf  ähnliche  Weise  nach  vorn  ver- 
jüngt und  auch  ebenso  gestaltet  ist,  als  das  hintere  Ende.  Das  Na- 
senbein ist  oben  platt,  etwas  konkav,  keilt  sich  nach  hinten  und  unten 
tu,  ist  an  seiner  innern  Wand  flach  und  glatt  und  an  seiner  äussern 
Wand  und  am  hinlern  Ende  mit  kleinen  Höckern  und  Grübchen  ver- 
sehen, mit  welchen  es  in  die  ebenso  beschaffene  Wand  der  Grube 
eingelagert  ist.  Dieses  Nasenbein  ist  bei  Nro.  I nur  auf  der  rechten 
beite  erhalten,  während  auf  der  linken  nur  noch  einige  End-Stückcben 
stecken  geblieben  sind.  An  dem  etwas  mehr  verwitterten  Schädel-Stück  II 
steckt  ebenfalls  auf  der  rechten  Seite  ein  Stück  des  Nasenbeins,  aber 
die  oberen  Muscheln  fehlen  ganz,  wesshalb  auch  die  Deutung  der 
Knochen  sehr  erschwert  war. 

Fassen  wir  Das,  was  wir  an  beiden  Schädel-Fragmenten  wahr- 
genommen haben,  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  dieses  Fossil  mehr 
mit  Manatus  als  mit  Halicorc  übereinkommt.  Von  Manatus  .hat  es 
das  lang  gestreckte  Schädel-Dach,  die  starke  drei-höckerige  Queerleiste 
des  Hinterhaupts-Beins,  die  breiten  Augenhöhlen-Fortsätze  des  Stirn- 
beins, die  stark  entwickelten  und  hervortretenden  oberen  Muscheln 
und  die  Anlagerung  der  Nasenbeine  an  der  innern  Wand  der  Augen- 
höhlen-Fortstätze , von  Halicore  dagegen  nur  die  nach  vorn  stark 
dirergirenden,  das  Schädel-Dach  einfassenden  Leisten,  welche  jedoch  auch 
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bei  Manalus  nicht  immer  konstant  sind,  insbesondere  aber  die  mit 
dem  untern  Rand  der  perpendikulären  Scheidewand  des  Siebbeins 
durchbrochene  Rinne  des  Pflugscharbeins.  Endlich  darf,  obwohl  das 
Schnautien-Slück  fehlt,  doch  mit  Bestimmtheit  angenommen  und  alt 
wichtiger  Unterschied  von  Halicore  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Zwischenkiefer  nicht  auf  die  obere  Fläche  des  vorderen  Stirn-Randes 
herauf  getreten  sind,  wenn  auch  der  am  Augenhöhlen-Fortsatz  be- 
findliche Knorren  zur  Anlagerung  derselben  dienen  sollte. 

Es  bleibt  mir  jetzt  noch  übrig,  eine  Vergleichung  der  beiden 
Schädel-Bruchstücke  mit  den  bereits  bekannten  Halitherium-Arteo 
anzusteilen,  wobei  ich  ausdrücklich  bemerke,  dass  mir  Diess  nur  nacb 
Abbildungen  zu  thun  möglich  war. 

Nach  Gervais*  Bronn**  und  Kaüp***  sind  schon  mehre  fos- 
sile Sirenen  an  verschiedenen  Lokalitäten  aufgefunden  und  diese  in 
4—6  Arten  untergebracht  worden. 

Unter  allen  mir  bekannten  Abbildungen  hat  das  von  Kacp  auf 
Taf.  II,  Fig.  1 gegebene  und  als  ein  junges  Halilherium  Schinzi  Kr. 
beschriebene  Schädel-Fragment  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  unsereo 
Schädel-Stücken  I und  II.  Es  ist  zwar  nur  halb  so  gross,  schmäler 
und  an  den  Stirnbeinen  mehr  in  die  Länge  gezogen,  aber  es  bat, 
soweit  Diess  nach  der  Abbildung  zu  beurtheilen  möglich  ist,  auf  der 
linken  Seite  vor  dem  mittlcn  Stirnbein-Rand  ebenfalls  das  Siebbein 
angelagert  und  in  der  äussern  Ecke  desselben  eine  tiefe  Grube  rur 
Aufnahme  des  Nasenbeins.  Ich  halte  es  für  verschieden  von  Hali- 
lherium Schinzi  Kp.  Taf.  II,  Fig.  2 und  glaube,  das  dieses  KAVP’sche 
Schädel-Stück  Taf.  II,  Fig.  1 wohl  als  eine  kleinere  Art  aufgestellt 
werden  darf,  daher  ich  mir  erlaube  für  sie  den  Namen  Halitherium 
Kaupi  vorzuschlagen.  Jedenfalls  muss  sie  zu  derselben  Abtheilung  von 
Manatus-artigen  Sirenen  gestellt  werden,  welcher  unsere  fossile  Arten 
angehören. 

Eben  dahin  dürfte  auch  nochHalitherium  Guettardi  Gervais 
gezählt  werden,  von  welchem  Blainville  in  seiner  Otleographie  fl  IX 
die  Schädel-Stücke,  leider  in  allzu-kleinem  Maasstab,  abgebildet  bat. 
Es  zeigt  nicht  allein  das  von  der  Oberseite  abgebildete  Schädel-Stück 
grosse  Ähnlichkeit,  sonden  es  haben  auch  die  beiden  Knöchelchen, 

* Zoologie  et  Paleontologie  franfaieer,  Tome  I,  1 84t— St. 

**  Lethaea  geognoet.  3.  Aufl.,  III.  Bd.,  1868—1856. 

***  Beiträge  zur  näheren  Keontniss  der  urweltlichcn  Siogetbiere  18SS. 
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welche  ganz  vorn  an  diesem  Schädel-Stück  abgebildet  sind,  völlig  die 
Gestalt  des  verlängerten  Siebbeins  mit  dem  Einschnitt  für  das  Nasenbein. 

Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel,  dass  unsere  Schädel-Stücke 
nicht  zudem  von  Kaup  Taf.  II,  Fig.  2 abgebildeten,  als  Halit b 0 r k ,U ifi 
Schinzi  bestimmten  Stirn-Stück  gezählt  werden  dürfen,  weil  Ifej  die- 
sem das  an  der  innern  Wand  des  Augenhöhlen-Fortsatzes  des  Stirn- 
beins weit  zurück-laufende  und  einwärts  gerichtete  Knochen-Stückchen 
wirklich  das  Ende  des  Zwischenkiefer-Beins  ist,  dessen  Verlauf  Kauf 
an  seinem  restaurirten  Schädel  Taf.  III,  Fig-  1 ganz  richtig  ange- 
deutet hat.  Ganz  in  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  bei  dem  yop 
Gervais  auf  pl.  6 (aber  nicht  pl.  4)  abgebildeten  Haiitheriuja  Ser- 
resi,  von  welchem  wohl  anzunehmen  ist,  dass  der  Schädel-  und  Ge- 
sichts-Theil  von  einem  und  demselben  Individuum  ist.  Diese  und 
die  von  Kaup  Taf.  II,  Fig.  2 abgebildete  Art  gehören  wiederum  zu 
einer  eigenen  Abtheilung  und  zwar  zu  der  der  Hallore-artigen 
Sirenen.  . . 

Ausser  diesen  beiden  Abtheilungen  muss  nach  der  Bildung  der  Schä- 
del-Knochen noch  eine  dritte  aufgestellt  werden,  deren  Arten  kein  über 
den  Stirnbein-Rand  hinaus  verlängertes  Siebbein,  dagegen  ein  in  das 
Slirnbein  selbst  eingekeiltes  und  mit  diesem  in  gleicher  Fläche  lie- 
gendes Nasenbein  haben.  Zu  diesbn  wieder  sich  mehr  an  Manatus 
anschliessenden  fossilen  Sirenen  gehört  die  von  Gervais  auf  pl,  IV, 
Fig.  1'  und  2 abgcbildete,  ebenfalls  als  Halitherium  Serresi  benannte 
Art,  für  welche  vielleicht  der  schon  früher  durch  Marcel  de  Serres 
gegebene  Namen  Halicore  media  erhalten  werden  könnte,  daher  ich 
sie  hier  als  Halitherium  medium  bezeichne.  Gervais  gibt  in  der 
Beschreibung  nicht  an,  ob  die  auf  pl.  IV,  Fig.  3 abgebildeten  Zwi- 
schenkiefer und  das  Schädel-Dach  Fig.  1',  1"  und  2 Einem  Indivi- 
duum angehören.  Ferner  ist  hierher  zu  zählen  Halitheriumsubapen* 
ninum  Bronn  (Cheirotherium  ßrocchii  Bruno,  in  Ufern.  Torin,  1839, 
lar.  I).  Blainville  hat  hievon  in  seiner  Outeographie  pl.  VHI 
eine  zwar  von  Bruno  etwas  abweichende  aber  genauere  Abbildung 
gegeben,  an  welcher  namentlich  aus  der  Profil-Zeichnung  zu  sebenisf, 
dass  die  in  die  Stirnbeine  eingekeilten  Knochen-Stückchen,  welche  nicht 
viel  länger  gewesen  seyn  können,  die  Nasenbeine  sind.  Endlich  ge- 
hört vielleicht  noch  Cuvier's  Manatus  fossilis  (Ossem.  fott.  1838, 
pl.  220,  fig.  22,  23)  hierher,  von  welchem  Blainville  ebenfalls 
eine  bessere  Abbildung  auf  pl,  VIII  geliefert  hat.  Es  ist  zwar  nach 
J&hrgaag  1858.  34 
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den  Mer  aufgcrähflen  Abbildungen  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  in 
das  Stirnbein  eingekeilten  Knochen-Stückchen  die  Nasenbeine  sind; 
allein  sollte  sich  hcrausstellen,  dass  cs  die  Reste  der  Zwischenkiefer- 
Beine  wären,  so  müsste  für  diese  Schädel-Form  noch  eine  eigene  Ab- 
tbteilüiig  aufgestellt  werden. 

Es  sind  wohl  noch  viele  vereinzelte  Zähne,  Zwischenkiefer  Reste, 
Schädeldach-Bruchstücke  u.  s.  w.  gefunden  worden,  die  man  einer 
der  aufgestelllen  Arten  anzupassen  suchte , allein  nach  solchen  ein- 
zelnen losen  Stücken  ist  eirie  richtige  Bestimmung  kaum  möglich, 
so  lange  nicht  von  jeder  Art  der  ganze  Schädel  gefunden  worden 
ist.  Wenn  man  aber  nur  den  verschieden-artig  gestalteten  Stirn-Rand 
der  eben  aufgezähJtcn  Schädel-Bruchstücke  als  Ein  Merkmal  zur  Un- 

t , 

terschcidung  der  Arten  festhalten  will , so  sind  nach  diesen  Kenn- 
reichen  allein  für  die  3 aufgeslellten  Abtheilungen  7 Arten  anzn- 
hehmen.  Untkr  diesen  gehören  die  beiden  Schädel-Bruchstücke  I 
und  II  unzweifelhaft  einer  eigenen  Art  an,  die  ich  nach  meinem  ver- 
ehrten Lehrer  Halitherium  Bronni  nennen  möchte. 

Die  Halitherium-Arlen  lassen  sich  also  nach  vorstehender  Auf- 
stellung in  folgende  Ablhcilungen  unterbringen: 

A.  Manatus-art ige: 

1)  mit  Nasenbein  im  verlängerten  Siebbein. 

])  H.  Bronni,  2)  II.  Kaopi,  ? 3}  II.  Guettardi  Gerv. 

2)  mit  Nasenbein  (oder  Zwischenkiefer-Bein)  im  Stirnbein. 

■ 4)  II.  medium  (II.  Serresi  Gervais  pl.  IV),  5}  II.  subapenninum 

Bronn,?  6)  H.  Cordieri  Bronn  (Manalus  fossiiis  Cuv.). 

B.  Halicore-artige: 

3)  tdit  auf  dem  verlängerten  Siebbein  au  fliegenden  Zwi- 
schenkiefer. 

7)  H.  Schinzi  Kaup,  8)  H.  Serresi  Gervais  pl.  VI. 

1 ' Das  k.  Naturalien-Kabinet  besitzt  auch  hoch  das  Bruchstüci 
eines  Unterkiefers,  das  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schädel-Stück  I von 
Flonheim  acquirirl  wurde.  Es  sind  nur  4 Backenzähne  vorhanden  und 
zwar  auf  dem  rechten  Kiefer- Ast  die  beiden  letzten,  welche  den  von  Kacp 
in  seinen  Beiträgen  auf  Taf.  I,  Fg.  17  abgebildeten  gleichen,  auf  dem 
littten  der  vor- und  dritt-letzte,  welche  ziemlich  abgerieben  sind.  Auf  der 
steil  abfallenden  Symphyse  der  linken  Seite  sind  3 deutliche  gross« 
Alveolen  zu  erkennen,  was  auf  ein  Halicore -artiges  Halitherium  bin- 
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weist.  Das  Kiefer-Stück  stimmt  am  meisten  mit  dem  von  Kaup  auf 
Taf.  IV,  Fig.  2 abgebildeten  Unterkiefer  von  Halitherium  Schinzi 
Kaup  überein,  der  ebenfalls  auf  der  Symphyse  3 Alveolen  zeigt,  welche 
an  dem  auf  Fig.  1 abgebildeten  Unterkiefer  nicht  vorhanden  zu  seyn 
scheinen.  Die  Kinn-Ecke  ist  an  dem  linken  Ast  deutlich ; der  auf- 
sleigende Ast  fehlt  an  beiden. 

Erklärung  der  Tafel  XK.itin 

Halitherium  Bronni,  aus  Flonheim,  in  der  Hälfte  der  natürlichen 
Grösse. 

Fig.  I von  der  obern  Seite,  ' • '■ 1 '• 

„ 2 von  der  untern-  Seite, 

„ 3 von  der  vordem  Seite. 

Folgende  Bezeichnung  gilt  für  alle  3 Figuren. 

t End-Stücke  der  Schuppe  des  Schläfenbeins, 
f Stirnbein  mit  dem  Augeohöhlen-Fortsatz, 
e Siebbein  mit  den  oberen  Muscheln  c,  der  pendikulären  Platte  I 
and  den  faltenförmigen  Wülsten  o, 
n Nasenbein, 

m Anlagerungs-Stelle  wahrscheinlich  für  das  Oberkieferbein, 
s vorderes  Ende  des  Keilbeins,  welches  unmerklich  in 
v das  Pflugscharbein  übergeht; 
p Anlagerungs-Stelle  für  das  Gaumenbein. 

Fig.  4.  Rechtes  Nasenbein  des  Amerikaniiclien  Manatus,  von  der  der 
Nasen. Höhle  zugekehrten  Seite  und  in  natürlicher  Grösse. 
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Halitherium  besitzt  einen  rudimentären  Femur. 

Von 

Herrn  Dr.  J.  J.  Kauf. 

Mil  Tafel  XXI. 


Es  ist  für  den  vergleichenden  Oslcologen  eine  grosse  Erleich- 
terung, wenn  in  einer  Formation  nur  ein  und  dasselbe  Genus  vor- 
kommt und  keine  Reste  verwandter  Genera  von  einerlei  Klasse  sich  mit- 
einander vermengt  finden. 

Eine  solche  Formation  ist  die  bei  Flonheim , Utthofen,  lVein- 
heim,  wo  Tausende  von  Individuen  des  Halitherium  Schinzi  und  keine 
anderen  Säugethicr-Reste  abgelagert  worden  sind. 

Alle  Säugelhier-Reslc , die  man  in  den  untern  Schichten  de« 
Meeres-Sandes  in  Begleitung  mit  Hai-  und  Rochen-Zähnen  und  sel- 
tener mit  Panzer-Theilchen  einer  Chelys-artigen  Schildkröte  findet, 
kann  jeder  Anfänger  sogleich  und  ohne  sich  zu  irren  für  Knochen 
des  Halitherium  ansprechen. 

Wenn  ich  daher  die  in  meinem  2.  Hefte,  Tafel  VI,  Fig.  8 und  9 
abgebildeten  Knochen  für  Becken-Knochen  des  Halitherium  abgebildet 
und  beschrieben  habe,  so  stützte  sich  meine  Annahme  darauf,  1)  dass 
beide  Hälften  in  der  Nähe  der  Schwanz-Wirbel  des  von  mir  abge- 
bildeten ganzen  Skeletts  gefunden  wurden ; 

2)  dass  sie  Halitherium  angehören  müssen , da  keine  anderen 
Siugethier- Reste  jemals  in  diese  r Sand-Schichte  aufgefunden  worden  sind ; 

3)  auf  die  Ähnlichkeit,  welche  beide  Knochen  mit  den  entspre- 
chenden der  Phokcn  haben,  einer  Ordnung,  die  unmittelbar  über  den 
Sirenen  zu  stehen  kommen  muss. 

Die  Ähnlichkeit  der  Becken-Knochen  mit  denen  derPhoken  konnte 
jedoch  nur  eine  entfernte  seyn,  da  diese  Ordnung  eine  Stofe  höher 
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steht  und  desshalb  auch  die  Becken-Knochen  mit  vollständig  entwickel- 
ten hintern  Extremitäten  sich  komplixirter  darstellen,  als  bei  Thieren, 
welche  um  eine  ganze  Ordnung  tiefer  stehen, 

Bei  Halilherium  wie  bei  den  Balänen  schweben  die  beiden 
Becken-Knochen  im  Fleisch,  sind  daher  weder  vorn  durch  Synchon- 
drose  mit  den  Becken-Wirbeln  noch  hinten  unter  sich  verbunden; 
auch  fehlt  das  eiförmige  Loch,  indem  der  untere  Ast  nicht  entwickelt 
ist.  Die  Gelenk-Pfanne  für  den  rudimentären  Femur  ist  sehr  seicht 
and  lässt  von  vorn  herein  schliessen , dass  in  ihr  sich  kein  Femur 
eingelenkt  haben  kann,  der  als  Ruder- Werkzeug  funklionirte.  n 
So  weit  war  ich  mit  meinen  Schlüssen  gediehen,  als  ich  das« 
Rheinische  Halilherium  beschrieb  und  abbildete  ; an  einer  Möglich« 
keil,  dass  der  kleine  rudimentäre  Femur  je  sich  finden  würde,  musste 
ich  zweifeln,  weil  man  selten  so  kleinen  Knochen  grosse  Aufmerksam« 
kcit  beim  Graben  schenkt,  und  weil  ein  so  leichter  Knochen  weiter 
weggespült  werden  kann,  als  die  schweren  Knochen. 

Ich  war  daher  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  durch  Herrn  Kra- 
mer aus  Monheim,  welcher  allen  Knochen  dieses  Thieres  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkt,  den  hier  abgebildeten  Beckon-Theil  und  den 
entsprechenden  Femur  erhielt,  i . • . ,.:i 

Da  beide  Knochen  nebeneinander  gefunden  worden  und  von  gleicher 
Farbe  und  Verwitterung  sind,  so  liegt  der  Schluss  sehr  nahe,  dass' 
sie  einem  und  demselben  Individuum  angehört  haben. 

Dass  beide  Knochen  neben  einander  gefunden  wurden,  lässt  sich  - 
nur  damit  erklären,  dass  sie  mit  Gelenk-Bändern  noch  verbunden 
waren,  als  sic  den  Ort  erreichten,  wo  sie  versandt  worden. 

Den  rudimentären  Femur  gebe  ich  Fig,  1 in  natürlicher  Grösse; 
ebenso  die  obere  Ansicht  seines  Endes,  aus  welcher  hervorgeht,  dass 
er  daselbst  sich  natürlich  endiget  und  nicht  abgebrochen  und  von 
den  Fluthen  abgerundet  worden  ist;  wäre  der  Knochen  abgebro- 
chen , so  müsste  die  Bruch-Flächc  eine  Höhlung  zeigen,  was  nicht 
der  Fall  ist. 

Fig.  2 zeigt  das  linke  Beckcn-Thcil  mit  dem  linken  rudimen- 
tären Femur.  . 

Fig.  3 habe  ich  ein  Fragment  der  rechten  Becken-Hälfte  ge- 
geben, das  die  Gelenk-Fläche  vollkommen  erhallen  zeigt  und  an  welcher 
nicht  die  geringste  Kante  abgeroJIt_oder  mwittert  erscheint. 

Dass  die  von  mir  abgcbildeten  Bcckcn-Theile  und  die,  welche  ich 
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den  Sammlungen  au  Pari s und  Montpellier  überliess,  dem  Hali- 
therium  nicht  angehören,  kann  nur  von  Männern  behauptet  werden, 
welche  die  Lokalitäten  wie  Flonheim,  Utthofen,  Weinheim  nicht 
kennen  und  sie  mit  Eppelsheim,  wie  Blainviixk,  verwechseln. 
Beide  Lokalitäten  sind  in  ihrem  Alter  wesentlich  unterschieden,  und 
während  Eppelsheim  den  grössten  Reichthum  an  Arten  und  Genen 
zeigt,  hat  der  Meeres-Sand  von  Flonheim,  Usthofen  und  Weinheim 
nurMeeres-Produkte  wie  Austern,  Hai-  und  Rochen-Zähne,  Fisch-Wirbel 
und  eine  im  Meer  lebende  Cheljrs-artige  Schildkröte  aufzuweisen. 
Während  die  Knochen  des  Halitherium  niemals  zu  Eppelsheim  ge- 
funden worden  sind,  herrschen  sie  am  genannten  Orte  vor  und 
können  daselbst  au  Tausenden  gefunden  werden. 

Der  Einwand,  dass  die  Gelenk-Höhle  für  den  Femur  nur  eine 
künstliche  oder  zufällige  sey , ist  nicht  der  Widerlegung  werth;  ich 
Wütiachte  den  Künstler  zu  sehen,  der  in  den  metamorpbosirten  Gins- 
und Stein-harten  Knochen  alle  die  Prominenzen,  worauf  die  Gelenk- 
Fläche  ruht,  hineinzuschleifen  vermöchte,  so  dass  sie  dem  bewaffneten  Auge 
nicht  augenblicklich  als  artiGziell  zu  erkennen  wären.  Wir  sehen  bei 
Balänen  rudimentäre  Becken-Knochen  auftreten,  sehen  bei  Haiicore 
und  Manatus  das  Nämliche : warum  sollte  Halitherium,  das  unter  seinen 
Verwandten  am  höchsten  organisirt  ist,  nicht  ebenfalls  ein  Becken 
mit  Gelenk-Pfanne  produziren,  die  einen  rudimentären  Femur  einge- 
lenkt anhängend  hat 

’ Für  Freunde  der  Übergangs-Formen  wäre  dieses  Geschlecht  an 
die  Spitze  der  Sirenen  zu  stellen,  um  sie  mit  den  Phoken  zu  vermitteln. 

Merkwürdig  wird  Halitherium  dadurch,  dass  es  das  einzige 
Säugethier  mit  rudimentärem  Femur  ist!!  Bei  den  Am- 
phibien, wo  zuerst  ein  wahres  Skelett  mit  gefingerten  Extremitäten 
auftritt,  sehen  wir  Diess  häufiger  *. 

* Da  die  Sirenen  nach  »einer  Ansicht  die  3te  Ordnung  dea  4-  Stamm« 
der  Säugethiere  bilden,  mithin  als  3.  Ordnung  die  3.  Klasse  die  Amphi- 
bien als  Nasen-,  Knochen-  oder  Rumpf-Thiere  repräsentiren,  so  ist  das  Be- 
streben nach  vollkommeneren  hinteren  Extremitäten  in  der  Bildnng  eiors 
wenn  auch  höchst  unvollkommenen  Schenkel-Knochens  zu  erkennen,  und 
hierin  ruht  eine  Analogie  mehr,  welche  die  Sirenen,  diese  Nasen-,  Knochen- 
oder Rumpf-Thiere  ihres  Stammes,  mit  den  Amphibien  zeigen. 
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Uber  das  Alter  der  lebenden  Thier-  und 
Pflanzen-Welt  in  Australien , T‘ . 

II:  . ’ ■ 1 f. 

. T0*  11  . i'f  i I ii  il .. . i > ,0  Lri:*n 

Herrn  Ludwig  Becker.  1,1 

‘ ■ ' : ' • • -:!f  ' .*•!■  i'-lis.l  i*ili 

' '»•<■  nr.  v .1.  'i  I iin.l  •* 

Meine  Meinung  ist,  dass  die  jetzige  Australische  Fauna  und 
Flora  das  höchste  Alter  im  lebenden  Thier-  und  Pflanzen-Rcichc  ein- 

,*  . j i ' ' 

nimmt,  und  dass  dem  menschlichen  Auge  vergönnt  ist,  heule  noch 
fine  Landschaft  zu  studiren  und  Wälder  und  Felder  zu  durchforschen, 
«eiche  schon  vor  der  Oolilhcn-Zcit  einer  grossen  Zahl  von  Thieren 
Schutz  und  Nahrung  gaben,  deren  direkte  Nachkommen  noch  heute 
athmen. 

Die  Gründe  für  eine  solche  Annahme  will  ich  kurz  anführen. 

1)  Marsupialia  und  Monotremata  bilden  die  niedrigste  Klass^ 
der  Mammalia. 

Das  erste  Auftreten  von  Säugcthicrcn  wurde  im  Oolilh  beobachtet: 
ei  sind  Beutelthiere ; Phascolotherium  u.  A.  Beinahe  alle  Mammalia 
Australiens  sind  Beutelthiere. 

2)  Mangel  an  Frucht-  und  Getreide-tragenden  Pflanzen  in  einem 
Lande  zeigt  an,  dass  dessen  Pflanzen-Welt  auf  einer  Vergleichungs- 
weise niederen  Entwickelungs-Stufe  steht.  — Nahe  Verwandte  der 
Australischen  Flora  liegen  zahlreich  im  Oolilh  begraben:  ich  erin- 
nere nur  an  eine  fossile  Casuarina  aus  jenem  Gebilde,  die  genau 
zwischen  zwei  Spezies  desselben  Genus  steht,  welche  in  West- 
Australien  noch  heute  grünen.  Früchte,  <|  Qbit,  Geir$ide  sind 
teilen  einheimisch  in  Australien  zu  finden;  dagegen  Farne  in 
Überzahl. 

3)  Die  Vogel-Welt  zeigt  gleichfalls  Beispiele,  dass  sie  unter  sich 

. : I « II 
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Geschlechter  zählt,  deren  Organisation  eine  niedere  ist,  und  welche  in 
Australien  mehr  Repräsentanten  haben  als  in  anderen  Weltlheiien. 
Leipoa,  Talegalla,  Megapodius  etc.  brüten  ihre  Eier  nicht  selber  aus. 
Tag-Raubvögel  gibt  es  nur  wenige;  dagegen  sind  die  nächtlichen  in 
grösserer  Zahl  als  in  irgend  einem  anderen  Lande  vertreten  (Gould), 
Der  Grund  hiefür  ist  leicht  zu  erkennen,  da  die  meisten  Säugethiere, 
von  welchen  jene  sich  nähren,  Nachtthiere  sind.  Auch  unter  den  In- 
sektes sind  die  Nacht-Schwärmer  generisch  die  zahlreichsten.  Fast 
alle  Säugethiere  hier  sind  Nachts  auf  den  Beinen. 

4)  Licht  ist  ein  Hauplmitfel  zur  Entwickelung  und  Vervollkomm- 
nung des  organischen  Lebens.  Geschaffenes,  wgs  das  Licht  ganz  oder 
theilweise  während  seines  Lebens  entbehren  kann,  stebt  niedriger  auf 
der  Leiter  zur  Vollkommenheit,  als  das  das  Licht  Suchende.  Ferner 
scheint  es,  als  wenn  die  präoolithische  Erd-Kruste  eine  höhere  Tem- 
peratur gehabt  habe  und  das  neu  geschaffene  Säugethier  nicht  ge- 
eignet wäre  die  trockne  Hitze  des  Tages  zu  ertragen,  sondern  seine 
Nahrung  Nachts  suchen  musste,  wenn  die  Kühle  und  der  Thau  den 
Pflanzen-Fressern  Gras  und  Blatt  würzte.  Und  so  ist  es  noch  bis 
auf  diesen  Tag  in  Neu-Oolland,  wo  sich  die  Haupt-Physiognomie  dieses 
Theils  der  Erd-Rinde  seit  jener  Zeit  wenig  änderte.  Es  ist  bekannt,  dass 
das  Thermometer  in  Australien  einen  Hitze-Grad  während  der  Som- 
mer-Tage anzeigt,  welcher  in  keinem  anderen  Lande  erreicht  wird. 
Die  ungeheure  niedere  Sand-Wüste  im  Innern  dieser  grossen  Insel  ist 
ein  Behälter  von  Trockenheit  und  Hitze,  die  wohl  jener  präoolithi- 
schen  nicht  nachstehen  dürfte  *. 

5)  Fische,  deren  Zähne  im  Jura-Gebilde  harmlos  liegen,  sind  noch 
hier  der  Schrecken  der  Meeres-Bcwohner.  Ich  erinnere  nur  an 
Ceslracion. 

Trigonia  lebt  in  den  Australischen  Meeren  zusammen  mit  an- 


* Könnte  man  die  See  in  Ztntral-Netihollani  leiten  und  ein  perma- 
■entea  Binnen-Meer  schaffen,  so  wurde  das  Klima  um  viele  Grade  milder 
und  fenchter  werden;  alatt  130°  Fahrenheit  im  Schatten  zu  haben,  würde 
man  nur  86  oder  90  registriren;  aber  diese  Veränderung  brächte  Krank- 
heit und  Tod,  wie  wir  Beiden  in  feuchten  tropischen  Ländern  sehen.  Wie 
•s  jetzt  ist,  so  erlaubt  der  heisse  Wind  (diese  trockne  Backofen-Hitze) 
keine  Verwesung;  Pflanze  und  Thier,  wenn  todt,  vertrocknet  an  der 
Luft;  kein  Verfaulen  erzeugt  Miasmen.  Die  Wüste  im  Innern  ist  unser 
grösster  Wobltbäter. 
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dem  Weichtieren,  deren  Gehäuse  den  im  Oolith  gefundenen  mehr 
als  ähnlich  sind. 

6)  Trias  *,  Jura  und  Kreide  fehlen  in  Australien.  Schichten,  welche 
»wischen  dem  Bunten  Sandsteine  und  dem  Tertiär-Gebirge  lägen,  hat 
man  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Ich  glaube  demnach  schliessen  zii  dürfen,  dass  die  Stammbäume 
der  Australischen  Fauna  und  Flora  zum  grössten  Theile  in  präooli- 
ihischcn  Zeiten  gepflanzt  worden,  einige  hingegen  einer  oder  der 
anderen  der  tertiären  Epochen  angehören  dürften. 

Wesshalb  das  Land  so  lange  Zeiten  hindurch  unverändert  über 
dem  Meere  verweilen  konnte  und  warum  die  terliären  Bewegungen 
verbältnissmässig  so  wenig  Einfluss  auf  den  Boden  und  auf  das  or- 
ganische Leben  dieses  Erd-Theils  ausübten,  suche  ich  mir  folgender 
Maassen  zu  erklären. 

Es  scheint,  als  wenn  die  unterirdischen  Kräfte,  welche  zur  Zeit 
des  Bunten  Sandsteins  hier  noch  sehr  thätig  waren,  sich  später  Aus- 
wege verschafften,  welche  nun  in  Gestalt  von  Vulkanen  in  einem  Halb- 
zirkel  um  Nord - und  Ost-Australien  herum  liegen  und  von  denen 
noch  über  60  thätig  sind:  Sicherheits-Ventile  für  Neu-Holland. 

Die  Störungen  in  der  tertiären  Periode  wurden  wahrscheinlich 
hervorgerufen  durch  das  Zusammenstürzen  eines  Theiles  der  unter- 
irdischen Abzugs-Kanäle,  während  die  Folgen  davon  verhältnissmässig 
nicht  von  sehr  gewaltiger  und  ausgedehnter  Art  waren,  indem  immerhin 
noch  eine  hinreichend  grosse  Zahl  von  Ventilen  offen  blieb,  um  zu 
verhindern , dass  solche  Umwälzungen , Versenkungen  etc.  statt- 
finden konnten,  die  hier,  gleich  wie  an  andern  Orten,  das  Bestehende 
völlig  hätten  zerstören  können.  Es  waren  im  Gegentheile  nur  par- 
tielle Störungen,  welche  den  in  den  benachbarten  unbehelligt  ge- 
bliebenen Land-Strichen  lebenden  Thieren  und  Pflanzen  erlaubten,  sich 
nach  und  nach  auf  dem  neu  geschaffenen  Terrain  auszubreiten. 

Die  in  hiesigen  tertiären  Gebilden  (ich  rechne  Diluvium  zu 
Pliocän)  gefundenen  Reste  einer  ausgestorbenen  Riesenthier  Welt  ge- 
hörten Familien  an,  welche  vielleicht  schon  in  der  Pflanzen-reichen 


0 Mit  Ausnahme  des  Bunten  Sandsteins.  Schon  Strzblscki  sagt,  dass 
der  bunte  Sandstein  und  ein  tertiärer  gelber  Kalkstein,  mit 
Bulimus  und  Helix  „comlitule  l Ae  highest  Seit  in  geological  ttrits  of  Ihs 
»aeo  Colaniet“  (Tatmania  und  New-South-  Watet). 
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Steinkohlcn-Zcil  erschaffen  wurden  (die  eigentlichen  Adame  der 
Säugethicre)  und,  den  Bunten  Sandstein  überlebend  *,  erst  im  Tertiären 
untergingen.  Dagegen  sind  die  während  der  Enstehungs-Zeit  des  Bunten 
Sandsteins  erschienenen  Geschöpfe,  die  eigenUicbenPräoolithen,  grössten- 
theils  noch  lebend,  und  nur  wenige  wurden  aus  oben  angeführten 
Gründen  im  jüngeren  Pliocän  (wohin  ich  die  Lava-Höhle  von 
Mount  Macedon  und  deren  fossilen  Beste  zähle4"1')  begraben.  Die  ter- 
tiäre Epoche  machte  einen  Schritt  vorwärts  und  schuf  Thicre,  welche 
nicht  alle  Beutel  - tragende  sind  und  nun  gemeinschaftlich  mit  den 
präoolilhischen  die  Fauna  Australiern  bilden. 

® Bis  jetxt  hat  man  darin  keine  Knochen  entdeckt. 

«»  Vgl.  Jahrb.  18ST,  700. 


. . I ^ 
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Aus  dem  lithologischen  Laboratorium  im  Herzoglichen  Schlosse 
zu  Siebleben  bei  Gotha. 


Lithologie,  die  Basis  der  rationellen  Geologie, 

von 

Herrn  Dr.  Güstav  Jenzscii, 

Herzoglich  Sach*en-Coburg-Gotha’*chem  Bergrath. 


Die  Aufgabe  der  Lithologie  ist  die  Gesteine  in  jedweder  Rieh* 
lang,  namentlich  ihrer  Zusammensetzung  und  ihren  Verwitterung*' 
Verhältnissen  nach  zu  untersuchen  und  die  gegenseitigen  Beziehungen 
der  Gesteine  untereinander  und  ihre  Erstehungs-Weise  zu  ergründen. 

Durch  genaue  wiederholte  Beobachtungen  und  gewissenhafte 
Untersuchungen  lassen  sich  die  Wissenschaft  fördernde,  in  staats* 
ökonomischer  Beziehung  aber  vortheilhafte  Resultate  erzielen. 

Wo  (wie  in  den  meisten  Fällen)  eine  rein  mineralogische  Unter- 
suchung nicht  ausreicht,  muss  das  Mikroskop  und  die  Chemie  zu 
Hülfe  genommen  werden.  Fast  immer  werden  daher  bei  litbologi- 
schen  Untersuchungen  Geologie,  Mineralogie,  Mikroskopie,  Physik 
and  Chemie  Hand  in  Hand  gehen. 

Die  Lithologie  in  meinem  Sinne  ist  ein  weites  fruchtbares,  aber 
noch  wenig  ausgebeuletes  Feld,  welches  schon  desswegen,  vorausge- 
setzt dass  es  gewissenhaft  angebaut  wird,  um  so  sicherere  Erträge 
verspricht. 

Am  zweckmässigsten  beginnt  man  wohl  mit  der  lithologischen 
Erforschung  der  kristallinischen  Massen-  und  Schiefer-Gesteine. 
Besonders  geeignet  erscheint  cs  mit  der  Untersuchung  der  jüngeren 
Eruptiv-Gesteine  zu  beginnen  und  nach  und  nach  zu  jener  der  relativ 
älteren  überzugehen,  welcher  Gang  in  der  Untersuchung  nament- 
lich von  den  Geologen  gebilligt  werden  dürfte,  welche  die  geologi- 
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«chen  Erscheinungen  zu  erklären  suchen  durch  Kräfte  und  Umstände, 
die  noch  gegenwärtig  auf  die  Ausbildung  der  Erde  einwirken. 

Die  krystallinischen  Gesteine  bilden  die  Hauptmasse  der  uns 
bekannten  Erd-Rinde;  sie  lieferten  durch  ihre  theils  chemische, 
theils  mechanische  Zerstörung  entweder  direkt  oder  indirekt  die 
Materialien  für  die  sich  ahlagernden  Sedimenlär-Gesteinc,  sowie  für 
die  sich  bildenden  Acker-Erden.  Bedecken  letzte  auch  einen  sehr 
grossen  Theil  der  uns  bekannten  Erde,  sind  grosse  Gebiete  ganz 
von  Scdimenlär-Formationen  überlagert,  so  stehen  sie  beide  ihrem 
massenhaften  Auftreten  nach  doch  immer  in  untergeordnetem  Verhält- 
nisse zu  den  krystallinischen  Gesteinen. 

Die  riesenhaften  Fortschritte,  welche  die  Geologie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  gemacht  hat,  können  Niemanden  entgangen  seyn ; nament- 
lich ist  es  die  Paläontologie,  welche  sich  zu  grosser  Bedeutung  em- 
porgeschwungen hat.  Sie  beherrscht  gegenwärtig  fast  das  ganze 
Gebiet  der  Geologie,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  gründ- 
lichen und  ausgedehnten  Untersuchungen  über  die  Sedinientär-For- 
malion,  welche  schon  Aber  viele  Theile  unserer  Erde  ausgeführt 
wurden,  nicht  wenig  zu  dem  Aufschwünge  der  Geologie  beigetragen 
haben.  Wenn  man,  wie  es  jetzt  auch  geschieht,  noch  besonders  die 
Verschiedenheiten,  welche  bei  der  Fauna  und  Flora  der  verschiedenen 
Regionen  der  Meeres-Ticfe  sich  zeigen,  mit  berücksichtiget,  so  wird 
man  Resultate  erzielen,  welche  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Dieser  Überlegenheit  der  Paläontologie  (d.  i.  der  auf  die  fos- 
sile Fauna  und  Flora  angewendeten  Zoologie  und  Botanik)  über 
die  eigentlich  mineralogischen  Doktrinen  bei  geologischen  Unter- 
suchungen sind  sich  natürlich  die  Vertreter  dieses  wichtigen  Zweiges 
der  modernen  Naturwissenschaften  bewusst,  und  es  kann  daher  nicht 
befremdend  erscheinen,  dass  man  mit  dem  Ausdrucke  „Geologie“ 
nicht  gar  selten  ganz  ausschliesslich  den  paläontologischen  Tbeil 
dieser  Wissenschaft  belegt  [?]. 

Bedenkt  man  freilich,  dass  die  Hauptmasse  der  Erde  nicht  aus 
sedimentären  Gesteinen  besteht,  dass  diese  vielmehr  eine  verhältniss- 
mässig  nur  ganz  oberflächliche  und  partielle  Überdeckung  ausmachen, 
so  muss  man  sich  wundern,  dass  das  Studium  der  ihrem  Quantitäts- 
Verhältnisse  nach  weit  überwiegenden  Versteinerungs-Ieeren  krystal- 
linischen Gesteine,  wenn  auch  nur  zeitweilig,  in  den  Hintergrund 
treten  konnte.  . ••  * . 
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Hat  man  die  kryslalltnischcn  Massen-  und  Schiefer-Gesteine 
auf  das  Sorgfältigste  untersucht,  so  wird  man  dann  mit  gutem  Er- 
folge zur  lithologischen  Bearbeitung  der  Sedimentär-Gesteine  und 
der  sogenannten  metamorphischen  Gesteine  vorschreiten  können. 

Ebenso  wie  man  früher  in  der  Mineralogie  nur  nach  äusseren 
Kennzeichen  die  Mineralien  bestimmte,  werden  nicht  selten  noch  heute 
die  Gesteine  (und  Diess  geschieht  besonders  bei  den  sogen,  dichten 
und  Porphyr-artigen  Gesteinen)  nur  nach  dem  äusseren  Ansehen 
beurtheill;  man  gibt  oft  Namen,  ohne  vorher  die  Natur  des  betref- 
fenden Gesteins  ergründet  zu  haben.  Spezieller  behandelte  man 
schon  seit  längerer  Zeit  diejenigen  Gesteine,  deren  Gemeng-Thoile 
dem  blossen  Auge  »sichtbar  waren. 

Bei  dichten  Gesteinen  ist  das  Erkennen  der  einzelnen  Ge- 
meng-Theile  von  besonderer  Wichtigkeit,  wenn  man  sicher  seyn  will, 
Gleichartiges  unnölhiger  Welse  nicht  auseinander  zu  halten,  oder 
im  entgegengesetzten  Falle  zusammen  zu  werfen. 

Mittelst  der  Chemie  hat  man  in  neuester  Zeit  versucht,  mehr 
Licht  in  die  Gesteins- Lehre  zu  bringen. 

Wenn  Oiess  nun  b's  jetzt  nicht  vollständig  gelungen  ist,  sogar 
die  ganze  Gesteins-Lehre  in  den  Augen  Mancher  in  einen  gewissen 
Misskredit  kam„  so  liegt  Diess  nuc  an  der  hie  und  da  etwas  einsei- 
tigen Ausführung  der  chemischen  Untersuchung. 

Bei  dichten  Gesteinen  begnügte  man  sich  oft  damit,  ein  be- 
liebiges Gesteins-Stückchen  chemisch  zu  analysiren  und  berechnete 
schematisch  das  Ergebniss  der  Analyse  auf  zwei  beliebig  ange- 
nommene Gemengtheile,  ohne  jedoch  vorher  sich  überzeugt  zu 
haben,  wie  viel  Gemengtheile  das  Gestein  zusammensetzlen , ob 
diese  Gemengtheile  noch  frisch,  oder  ob  sie  schon  in  Verwitterung 
begriffen  waren.  Um  den  häulig  beobachteten,  meist  sehr  geringen 
Wasser-Gehalt  der  Gesteine  zu  erklären,  nahm  man  zuweilen  an,  dass 
die  Feldspathe  oder  andere  ebenfalls  Wasser-freie  Mineralien  ur- 
sprünglich schon  chemisch  gebundenes  Wasser  enthielten,  während 
der  Grund  hiervon  wohl  nur  in  der  anfangenden  Verwitterung  des 
geprüften  Gesteines  zu  suchen  seyn  möchte. 

Die  Anwendung  des  Mikroskopes  lässt  häufig  die  angedeuteten 
Schwierigkeiten  überwinden.  Untersucht  man  ein  solches  Gestein 
in  seinen  durchsichtigen  Splittern  oder  in  Form  äusserst  dünner 
Schliffe,  sowohl  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  als  besonders  auch 
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in  pol  arisirtem  Lichte,  Iheils  mit  und  theils  ohne  Anwendung  chemischer 
Hilfsmittel,  so  gelingt  es  fast  stets  nachzuweisen,  mit  wie  viel 
Gemengtheilen  man  es  zu  thun  hat,  ob  die  Mineralien  noch  frisch 
oder  ob  sie  schon  verändert  sind.  Ist  Letztes  der  Fall,  und  es 
ist  Diess  fast  stets  der  Fall,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  an  Ort  und 
Stelle  Gestein6-Stücke  aufzusuchen,  wo  es  noch  möglich  ist  die 
einzelnen  Gemengtheile  zu  erkennen.  Und  in  der  That  gelingt 
Diess  auch  fast  immer,  wenn  man  die  Mühe  nicht  scheut,  alles  nur 
zu  erlangende  Material  zu  prüfen.  In  der  Mitte  grösserer  Gesteins- 
Massen  trifft  man  wohl  auch  hie  und  da  noch  vereinzelte  Kerne  des 
unverwitterten  Gesteins.  Zuweilen,  doch  aber  nicht  immer,  finden 
sich  auch  noch  Ausscheidungen  der  einzelnen  G^steins-Gemengtheile. 
Von  der  Identität  oder  der  Verschiedenheit  der  unter  dem  Mikros- 
kope erkannten  Gemengtheile  und  der  gefundenen  ausgeschiedenen 
Mineralien  sucht  man  sich  hierauf  durch  fortgesetzte  kritische  mikros- 
kopische, resp.  mineralogisch-chemische  Untersuchungen  zu  überzeugen. 

Immer  wird  man  die  ausgeschiedenen  eben  so  wie  alle 
anderen  Gesteins-Gemengtheile,  deren  mechanische  Trennung 
man  ermöglichen  kann,  der  mineralogischen  und  chemischen  Unter- 
suchung unterwerfen.  Diese  Untersuchungen  erheischen  die  grösste 
Sorgfalt,  da  es  häufig  vorkommt,  dass  in  Gesteinen  Mineralien  nur 
als  Ausscheidungen  angetrolTen  werden,  nicht  aber  einen  integriren- 
den  Theil  der  anscheinend  dichten  Grund-Massen  ausmachen. 

Das  genaue  Studium  des  verwitterten  und  in  der  Verwitterung 
begriffenen  Gesteins  gibt  oft  viele  Aufschlüsse  über  die  Natur  seiner 
Gemenglheile;  nur  muss  man  sich  hüten  alle  in  der  verwitterten 
Gesteins-Masse  inne-liegenden  Krystalle  ohne  Weiteres  für  ursprüng- 
lich dem  Gesteine  zugehörige  Gemenglheile  zu  betrachten,  denn 
zuweilen  bilden  sich  in  den  bei  der  Gesteins-Verwitterung  erzeugten 
thonigen  oder  lehmigen  Massen  sekundäre  Mineralien. 

In  gewissen  Fällen  muss  man  in  der  leichteren  Verwitterbarkeit 
gewisser  Mineral-Substanzen,  zumal  wenn  dieselben  als  Ausschei- 
dungen vorzukommen  pflegen,  den  Grund  zur  Entstehung  gewisser 
in  Gesteinen  beobachteter  Hohlräume,  sogenannter  Blasenräume, 
suchen.  Dergleichen  Hohlräume  sind  dann  gewöhnlich  wieder  von 
anderen  sekundären  Mineralien,  auf  deren  Zusammenvorkommen 
(Paragenesis)  und  Aufeinanderfolge  (Succession)  wie  überall  wohl 
za  achten  ist,  erfüllt;  zuweilen  finden  sich  selbst  noch  Reste  oder 
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Anzeigen  der  den  Raum  früher  erfüllenden  ursprünglichen  Substanz 
vor.  Da  dergleichen  Erscheinungen  nicht  so  gar  selten  vorzukommen 
pflegen,  so  hat  man  bei  lithologischen  Untersuchungen  eines  Man- 
delstein-artigen Gesteins  wohl  daraut  zu  achten,  ob  man  es  mit 
einer  aof  eben  beschriebene  Art  verursachten  Hohlraum-Bildung  oder 
mit  einer  eigentlichen  Blasenraum-Bildung  zu  thun  hat. 

Studirt  man  ein  Gestein  nach  jedweder  Richtung  hin  im  Ver- 
laufe der  lithologischen  Untersuchung  und  versäumt  man  nicht,  überall 
die  lokalen  Verhältnisse  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  so  wird  man 
ohne  Zweifel  befriedigende  Resultate  erlangen. 

Nie  darf  man  sich  beschränken  auf  die  blosse  Untersuchung 
von  Hand-Stücken,  welche  in  Sammlungen  aufbewahrt  werden.  Eine 
Frocht-bringende  lithologische  Untersuchung  ist  nur  dann  denkbar, 
wenn  ein  genaues  Studium  des  Gesteins  an  Ort  und  Stelle,  das 
Sammeln  des  zu  bearbeitenden  Materials  und  die  im  Laboratorium 
Torzunehmenden  mineralogischen,  mikroskopischen,  chemischen  und 
physikalischen  Untersuchungen  von  ein  und  derselben  Person 
ausgeführt  werden;  denn  keineswegs  ist  die  lithologische  Untersuchung 
eines  ganzen  Gesteins  zu  verwchseln  mit  der  Analyse  eines  be- 
beliebigen  Gesteins-Stückchens. 

Da  man  unter  dem  Mikroskope  bemerkt,  dass  die  Verlheilung 
der  einzelnen  Gemcng-Theile  immer  eine  ungleiche  ist,  bald  der 
eine  und  bald  ein  anderer  Gemengtheil  vorwaltet,  so  ist  es  unmöglich, 
dass  zwei  verschiedene  Stückchen  ein  und  desselben  Gesteins  eine 
gleiche  chemische  Zusammensetzung  haben  können.  Um  durch- 
schnittlich die  Zusammensetzung  eines  ganzen  Gesteins  zu  finden, 
müsste  man  Durchschnitts-Proben  einer  sehr  grossen  Anzahl  an  ver- 
schiedenen Punkten  gesammelter  und  unter  besondern  Vorsichts- 
Massregeln  zerkleinerter  Stücke  analysiren.  Solche  Durchschnitts- 
Analysen  können  in  gewissen  Fällen  (ür  wissenschaftliche,  namentlich 
aber  für  technische  Zwecke  wichtig  werden.  Will  aher  der  Lilholog 
ans  seiner  Analyse  nur  auf  die  Natur  der  das  Gestein  zusammen- 
setzenden Mineralien  schliessen,  so  genügt  ihm  in  der  Regel  die 
Analyse  eines  einzelnen  wohl  ausgewählten  Gesteins-Stückchens. 

Selbstverständlich  muss,  wenn  nicht  alle  Bestandtheile  durch 
eine  einzige  Analyse  bestimmt  werden  können,  zunächst  so  viel  Ge- 
steins-Pulver gleichzeitig  hergestellt  werden  als  für  sämmtliche 
Untersuchungen  erforderlich  ist. 
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Bei  den  chemischen  Analysen  wird  man  sich  aber  nicht  blos 
beschränken,  die  gewöhnlichen  Bestandteile  zu  bestimmen,  sondern 
man  wird  vielmehr  besondere  BQcksicht  zu  nehmen  haben  auf  die 
fälschlich  sogenannten  unwesentlichen  oder  zufälligen 
Bestandteile,  namentlich  auf  die  in  Gesteinen  (resp.  Mineralien)  so 
häufig  enthaltenen  Metalle,  auf  die  Gegenwart  von  Titansäure,  Phos- 
phorsäure, Chlor,  Fluor,  Bor,  Schwefel  (resp.  Schwefelsäure)  etc. 

Von  der  Gegenwart  gewisser  Mineralien,  welche  die  zur  Er- 
nährung der  anzubauenden  Pflanzen  unentbehrlichen  chemischen  Ver- 
bindungen enthalten,  ist  die  Fruchtbarkeit  des  aus  dem  jedes- 
maligen Gesteine  entstandenen  Bodens  abhängig.  Auffällig  ist  jedem 
Beisenden  die  grosse  Fruchtbarkeit  der  aus  basaltischen  Laven,  aus 
Melaphyr  und  Nephelin-Doleril  hervorgegangenen  Boden-Arten  im 
Gegensätze  zu  der  grösseren  oder  geringeren  Sterilität  des  vielleicht 
benachbarten  Domit-,  Pechstein-  oder  Granit-Bodens,  Dem  theore- 
tischen und  praktischen  Forst-  und  Land-Wirlhe  dürfte  es  wohl 
nicht  ganz  unwillkommen  seyn  Aufschlüsse  zu  erhalten  über  die- 
jenigen Gesteine,  welche  bei  ihrer  Verwitterung  das  Material  lie- 
ferten für  den  Boden,  den  er  bebaut. 

Ausser  für  die  Agrikultur  möchten  sich  aber  noch  so  manche 
andere  rein  praktische  Erfolge  aus  der  anscheinend  nur  streng 
wissenschaftlichen  Untersuchung  ergeben.  Da  hier  natürlich  nicht 
Alles  aufgezählt  werden  kann,  was  sich  erst  im  Laufe  der  Untersuchung 
selbst  ergeben  wird,  so  erlaube  ich  mir  nur  an  Einiges  zu  erinnern: 
t Die  Lithologie  verspricht  besonders  einzelnen  Gewerben, 
namentlich  dem  Berg  baue  nützlich  zu  werden;  denn  hoffentlich 
wird  eine  gründliche  Untersuchung  der  Gesteine  und  vorzüglich  der- 
jenigen, in  welchen  Erz-Lager  oder  Erz  Gänge  aufsetzen,  namentlich 
der  sogenannten  Nebengesteine  mehr  Licht  über  die  Erz-Lagerstätten 
verbreiten,  was  besonders  für  die  Verfolgung  und  beziehungsweise 
Aufsuchung  bauwürdiger  Lagerstätten  von  Nutzen  seyn  könnte. 

Für  andere  Industrie-Zweige  werden  besonders  schon  die 
während  der  lithologischen  Untersuchung  ausgeführlen  manchfal- 
tigen  Analysen  Vortheil-bringend  seyn,  da  man  durch  dieselben  auf  so 
manches  nutzbare  Rohprodukt  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  wer- 
den würde. 

Selbst  dem  Strassen-  und  Eisenbahn-Ingenieur  würden  hie  und 
da  Andeutungen  über  die  zur  Anlage  von  Steinbrüchen  besonders  ge- 
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eigneten  Lokalitäten,  wo  brauchbares  Material  für  Chaussee-  und  ander« 
Bauten  zu  finden  ist,  nicht  unwillkommen  eeyn. 

In  das  Gebiet  der  weiteren  Lithologie  sind  auch  die  Wasser- 
Untersuchungen  von  Quellen,  Flüssen,  Strömen  und  Meeren  zu  ziehen. 
Sind  solche  Untersuchungen  schon  aus  Sanitäts-Rücksichten  für  die 
Bevölkerung  ganzer  Lander-Strecken  von  grösster  Wichtigkeit,  so  sind 
dieselben  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  von  hoher  Bedeutung; 
denn  es  lassen  sich  häufig  aus  den  durch  die  chemische  Analyse 
im  Wasser  nachgewiesenen  festen  Bestandtheilen  Schlüsse  ziehen  auf 
die  Gesteine,  welchen  sie  entquellen.  Man  könnte  sogar  dergleichen 
Untersuchungen  als  ein  gutes  Mittel  benützen,  den  Verwitterungs- 
Prozess  der  Gesteine  selbst  zu  verfolgen. 

Dass  ich  mir  erlaubt  habe,  hier  einige  für  das  praktische  Leben 
wichtige  Momente  herauszuheben,  wird  darin  seine  Entschuldigung 
finden,  dass  man  leider  hier  und  da  das  Heilbringende  der  Wissen- 
schaft als  solcher  noch  nicht  genug  anerkennt,  vielmehr  zuweilen 
die  Wissenschaften  nur  schätzt,  wenn  man  einen  unmittelbaren  so- 
gleich in  die  Augen  springenden  materiellen  Nutzen  voraus  siebt, 
ln  keiner  Zeit  vielleicht  wurde  je  die  Wissenschaft  nach  dieser 
Richtung  hin  mehr  ausgebeutet,  als  gerade  gegenwärtig. 

Eine  nach  rationellen  Prinzipien  gleichmässig  ausgeführte  Unter- 
suchung aller  Gesteine  unseres  Planeten  würde  die  Kenntniss  über 
onsere  Erde  ausserordentlich  erweitern.  Die  so  erlangten  wichtigen 
Dokumente  würden  vielleicht  berechtigen  zur  Aufsuchung  von  Ge- 
setzen, welche  sich  bei  den  Äusserungen  der  vulkanischen  Tbätigkeit 
in  Rücksicht  auf  Raum  und  Zeit  geltend  machen. 

Lithoiogiscbe  Untersuchungen  beschränkter  Lokalitäten  werden 
zwar  stets  zur  Erweiterung  unserer  mineralogischen  Kenntnisse  bei- 
tragen, aber  nicht  immer  anwendbare  Resultate  liefern.  Daher  er- 
scheint es  sehr  wünschenswert!),  dass  ganze  Gesteins-Gruppen  und 
Zonen,  resp.  grössere  Lander-Gebiete  von  ein  und  demselben  Litho- 
logen erforscht  werden.  Wenn  die  nur  durch  das  genaueste  Ver- 
gleichen der  gleichnamigen  Gesteine  von  den  verschiedensten  und 
entferntesten  Lokalitäten  zu  ermöglichende  Einheit  herbeigeführt  seyn 
wird,  darf  man  mit  Recht  sprechen  von  der  den  wissenschaftlichen 
Schwankungen  trotzenden  und  auf  positiven  Thatsachen  ruhenden 
litfaologischen  Basis  der  rationellen  Geologie. 

185  8.  35  V 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Gcheimenratli  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Troppau,  30.  Juni  1858. 

?’  Ich  sende  Ihnen  einige  Druckschriften”  in  der  Hoffnung,  dass  die 
darin  enthaltenen  kleinen  Mittheilungen  von  mir  über  das  Erdbeben  vom 
15.  Jänner  dieses  Jahres  in  den  Karpathen  und  Sudeten  für  Sie  nicht  gern 
ohne  Interesse  seyn  möchten.  Diese  Erd-Erschiitterung,  welche  ich  hier 
in  Troppau  selbst  sehr  deutlich  empfand,  zog  eben  desshnlb,  und  weil  ich 
darin  in  Verbindung  mit  den  vielen  voraus-gegangenen  Erschütterungen 
des  abgelaufenen  Winters  ‘einen  Beweis  für  die  Thätigkeit  vulkanischer 
Kräfte  auch  in  unsereu  Gegenden  zu  erkennen  glaubte,  meine  Aufmerk- 
samkeit im  höchsten  Grade  auf  sich.  War  es  doch  das  Interesse  an  den 
vulkanischen  Erscheinungen  überhaupt  und  der  Wunsch,  die  vulkanischen 
Gebilde  der  Ötlerreichitchen  Monarchie  insbesondere  näher  kennen  zu 
lernen , was  mich  den  Naturwissenschaften  und  speziell  der  Geologie  vor 
Jahren  zugefiihrt  hat!  Ich  suchte  desshnlb  über  das  Ereigniss  vom  15. 
Jänner  sogleich  in  Sehletien  und  den  Nachbarländern  Nachrichten  in 
sammeln  und  brachte  auch  bald  deren  eine  grosse  Anzahl  zusammen,  welche 
ich  zum  Theil  in  mehren  Nummern  der  Troppauer  Zeitung,  zum  Theil  in 
einem  Berichte  an  die  k.  k.  geographische  Gesellschaff  in  IVien  mittheilte. 
leb  richtete  dann  an  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  io  Wien 
ein  Gesuch  um  Unterstützung  zu  einer  Bereisung  der  besonders  heftig 
erschütterten  Gegenden  Ober-Ungarn t und  war  so  glücklich  diese  Unter- 
stützung zu  erhalten.  Anfangs  März  trat  ich  meine  Reise  an  und  hielt 
mich  durch  rinen  vollen  Monat  in  Ungarn  auf.  Ich  bereiste  die  Comitate 
TrenUchin,  Arva,  I.iptau , Thurocz , Sohl  und  Bart,  welche  stärker  be- 
wegt worden  waren,  vorzüglich  um  den  Einfluss  der  geologischen  Ver- 
hältnisse auf  die  Verbreitung  der  Erschütterungs-Wellen  und  die  etwaigen 
Veränderungen  an  den  vielen  Mineral-Quellen  dieser  Gegenden  (Ag/eco, 
Töplitz  bei  TrenUchin,  Stuben  in  der  Thurocz , Luctky  in  der  Liptau, 
Neutohl  u.  s.  w.)  zu  ermitteln.  In  Beziehung  auf  den  Zusammenhang 

* Der  Zuschrift  lagen  bei:  Blätter  der  .Wiener  Zeitung“  Nr.  51  und  94,  de.  Verfs. 
Aufsätxe  über  da.  .Erdbeben  vom  15.  Januar  1868  und  dessen  Einwirkung  auf  den  thie- 
rltchea  Organismus",  so  wie  über  die  .Entstehung«- Ursache  der  Erdbeben*  enthaltend. 
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der  möglichen  Entstehungs-Ursache  dieses  Erdbebens  mit  dem  geologischen 
Bau  des  Gebirges,  in  welchem  der  Zentral-Sitz  desselben  sich  befand  (in  der 
südlichen  Fortsetzung  der  „kleinen  Tatra “ und  zwar  in  den  Kalk-Massen, 
welche  den  Granit-Kern  des  Berges  Riutchof  oder  Mincov  amgeben),  bin 
ich  aber  zu  folgender  Ansicht,  fast  möchte  ich  sagen  Überzeugung,  ge- 
kommen. Die  Erschütterung  dürfte  nicht  unter,  sondern  in  der  festen 
Erd-Rinde  ihren  Ursprung  genommen  haben  nnd  daher  nicht  vulkanischen 
fader  platonischen)  Charakters  gewesen  seyn.  Ich  habe  diese  Ansicht  zu 
vertbeidigen  gesucht , obwohl  ich  die  detnillirte  Auseinandersetzung  der 
Gründe,  die  mich  dazu  bestimmt  haben,  mir  für  später  Vorbehalte. 

Der  angenommene  Zusammenbruch  von  Gesteins-Massen  schlierst 
jedoch  eine  Mitwirkung  von  Dampf  als  sekundäre  Erschütterungs-Ursache 
nicht  ganz  ans  , da  durch  die  in  Folge  des  Zusammenbrecbens  entstehen- 
den Risse,  die  sich  weit  in’a  innere  der  Gebirgs-Bestandtheile  fortsetzen 
können,  Wasser  leicht  bis  in  eine  Tiefe  geleitet  werden  kann,  wo  eine 
Dampf-Bildung  stattlinden  muss.  Den  ersten  Grund  solcher  im  Binnen- 
Isnde,  fern  von  Vulkanen  und  am  häufigsten  in  Kalk-Gebieteu  verkom- 
menden Erschütterungen  möchte  ich  mit  Volger  in  der  durch  die  unter- 
irdische Zirkulation  der  Gewässer  bedingten  ununterbrochenen  Aushöhlung 
und  Auflösung  von  Gesteins-Maasen  suchen.  Nähere  Veranlassung  za 
dem  hypothetischen  Zusammenbruch  mögen  dann  sehr  nasse  oder  sehr 
trockene  Jahre  geben.  Dass  auch  grosse  Trockenheit  (wie  sie  im  ver- 
gangenen Sommer  und  Herbst  stattfand)  diese  Ereignisse  hervorrufen 
könne,  möchte  ich  durch  die  Aufhebung  des  hydrostatischen  Druckes  er- 
klären, der  vor  Austrocknung  der  zahllosen  unterirdischen  Quell-Adern  die 
tausendfach  zerklüfteten  und  zerspaltenen  Gesteins-Massen  zusammenge- 
halten, während  sie  jetzt,  dem  Zug  der  Schwere  folgend,  zerreissen  müs- 
sen. Derartige  Unlerwühlungen  der  festen  Erd-Kruste  durch  Millionen 
von  dünneren  nnd  dickeren  Quell-Adern  finden  aber  nicht  bloss  in  Kalk- 
Gebirgen,  sondern  in  jeglichem  Gesteine  statt,  und  es  Hessen  sich  daher 
aoeb  Erschütterungen  in  Granit-,  Gneiss-  und  anderen  plutonischen  oder 
mrtamorphischen  Gestcines-Gebieten  so  erklären.  Am  häufigsten  treten 
Erdbeben,  welche  im  Binnenlands  und  fern  von  Ihätigen  Vulkanen  sich 
ereignen,  jedoch  sicher  im  Kalk-Terrain  auf;  daher  denn  die  Gegenden 
von  Ratet,  Laibach  und  Komorn  seit  Jahrhunderten  am  meisten  Erd- 
Ersehütterungen  ausgesetzt  sind,  mehr  jedenfalls  als  sonst  eine  Gegend 
in  flillel- Europa.  Erdbeben  aber  von  so  ungeheurer  Ausdehnung,  wie 
das  Littnboner  1855,  oder  solche  in  der  Nähe  thätiger  Vulkane  oder 
selbst  erloschener  Feuerberge,  wenn  sie  so  häufig  und  heftig  wie  in  Cata- 
Imien  und  Murcia  auftreten,  wird  man  natürlich  immer  am  besten  als 
Äusserungen  des  gegen  die  Erd-Rinde  reagirenden  feurig-flüssigen  Erd- 
innere betrachten.  Mit  der  Entstehungs-Ursache  der  Erdbeben  im  Allge- 
meinen wird  es  sich  aber  jedenfalls  so  verhalten,  wie  Studer  in  seinem  Lehr- 
buch der  Physika!.  Geographie  und  Geologie  sagt  (II,  S.  101):  „Die  Herlei- 
tang aller  Erdbeben  aus  einem  einzigen  Prinzip  ist  wohl  eben  so  naturge- 
aüss,  als  die  Erklärung  des  Fiebers  aus  einem  besonderen  Krankheits-Stoff1'. 
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, Dt  übrigens  feile  solchen  Erklärungs-Versuche  als  Hypothesen  nur 
sehr  beschränkten  Werth  haben  können,  so  ist  es  bei  Weitem  wichtiger 
und  für  die  Wissenschaft  fruchtbringender,  die  jene  Geheimniss-rolle  Natur- 
Erscheinung  begleitenden  Vorgänge  so  wie  ihre  Wirkuogeu  möglichst  all- 
seitig und  genau  zu  verfolgen.  Das  war  nun  auch  mein  Augenmerk  auf 
dar  Reise  und  bei  meinen  unausgesetzt  seit  einem  halben  Jahre  brieflich 
gepflogenen  Erhebungen,  welche  mir  eine  überraschend  reiche  Ausbeute  so 
mitunter  sehr  werthvollen  Beobabacbtungen  über  die  begleitenden  Vorgänge 
in  der  Atmosphäre  (namentlich  such  elektrische),  mit  der  Erschütterung 
verbundenen  Scball-Phänomene,  Einwirkung  auf  Menschen  und  Tbiere, 
Einfluss  auf  Quellen,  Abhängigkeit  der  Verbreitung  und  Stärke  von  der 
geognostischen  Beschaffenheit  etc.  ergaben  und  noch  ergeben,  da  diese 
Erhebungen  noch  lange  nicht  geschlossen  sind.  Die  Resultate  aller  dieser 
Untersuchungen  werde  ich  in  der  Arbeit,  die  für  die  kaiserliche  Akademie 
io  Wie»  bestimmt  ist,  niederlegeu. 

In  einem  Sitzungs-Bericht  der  geologischen  Reichs-Austalt  ist  ausser 
einigen  Erdbeben-Daten  das  Wesentliche  eines  kleinen  Vortrages  enthal- 
ten, den  ich  unter  Vorzeigung  charakteristischer  Gesteins-Stücke  in  jener 
Sitzung  über  die  vulkanischen  Berge  an  der  Mähritch-HeUetitehen  Grenze 
hielt.  Ich  hatte  sie  im  Herbst  besucht,  will  sic  aber  zum  Gegenstand 
eingebender  Untersuchungen  im  heurigeu  Sommer  machen  und  einen  Tbeil 
der  Ferien  darauf  verwenden.  Unterdessen  habe  ich  das  Vorkommen  von 
Basalt  in  der  nächsten  Nähe  von  Troppau  (südlich  bei  Ottendorf  und 
westlich  bei  Stremploieila ) in  den  letzten  Wocheu  spezieller  zu  unter- 
suchen  begonnen.  Da  war  ich  denn  so  glücklich,  eine  recht  interessante 
Entdeckung  zu  machen,  wie  ich  glaube,  nämlich  einen  Gang  von  Trachyt 
(oder  wohl  Tracbyt-Doleril)  in  Thonschiefer  neben  und  mit  Basalt.  Eigent- 
lich sind  es  zwei  Gänge  (einer  von  bedeutender  Mächtigkeit),  welche  nicht 
unbeträchtliche  Veränderungen  in  der  Lagerung  des  Tbonschiefers  hervor- 
gebracht und  zugleich  an  den  Greuzen  sehr  deutliche  Spuren  der  Einwir- 
kung auf  das  Nebengestein  zurückgelassen  haben.  Noch  interessanter 
siud  die  vielen  Trümmer  des  stellenweise  in  eine  Menilit-  und  Jaspis- 
ähnliche Masse  veränderten  Thonschiefers,  die  der  emporgedrungene 
Trachyt  umschlossen  hält.  Das  Aussehen  des  Eruptiv-Gesteins  ist  täu- 
schend ähnlich  jenem  an  der  Strasse  von  Büea  nach  Kremnitz  in  Ungarn, 
und  zwar  dem  der  Felsen  rechts  an  der  Strusse  gleich  hinter  Büct.  Eine 
nähere  Beschreibung  dieser  interessanten  Lokalität,  will  ich  nachträglich 
zu  geben  nicht  unterlassen.  Eine  zweite  nicht  unwichtige  geologische 
Entdeckung  iu  unserer  Nähe  bezieht  sich  auf  die  sehr  grosse  Menge  nor- 
discher Geschiebe,  worunter  manche  von  l'/,— 2™  Länge  und  i — l'/j" 
Breite,  die  ich  bei  Troppau  auffand.  Der  südlichste  mir  bis  jetzt  bekauute 
Punkt  ihres  Vorkommens  ist  Radun,  s/4  Meilen  südlich  von  Troppau. 

L.  H.  Jeittelks, 

I i •.  Lehrer  der  Natur-Wiueaechsflen 


Digitized  by  Google 


940 


Zürich,  30.  Juli  1868. 

Seil  meiner  letzten  Mittheilung  habe  ich  wieder  eine  und  zwar  noch 
schönere  Saite  von  Flussspäthen  des  Galenstockes  erhalten.  Da  ich  an 
denselben  noch  mehre  neue  Eigentümlichkeiten  beobachtete,  so  erlaube 
ich  mir  Ihnen  das  Resultat  dieser  Beobachtungen  zur  Vervollständigung 
meiner  Beschreibung  der  im  Srptember  1867  auf  der  Nord-Seite  des  Galen- 
stockes aufgefundenen  Flussspäthe  hier  mitzutheilen. 

Von  neuen  als  Begleiter  nuftrcfenden  Mineralien  sind  anzuführen: 

Kalkspath  in  kleineren  und  grösseren  Unsen-förmigen  Kryslallen 
von  schmutzig  gelblich-weisser  Farbe  und  in  krystallinischen  Parthie’n. 

Quarz  in  mikroskopischen  aber  gut  ausgebildeten  Wasser-bellen 
Kryslallen. 

Asphalt  als  dünner  brannlich-schwarzer  Überzug  auf  dem  Mutter- 
Gestein  und  zuweilen  auch  auf  den  Flussspath-Krystallen.  An  einem  der 
neuerdings  erhaltenen  Exemplare  bedeckt  dieses  Bitumen  stellenweise  eine 
Spaltungs-Fläche  im  Innern  einer  der  Flussspath-Krystallc. 

Auf  einem  andern  Stücke  befindet  sich  eine  kleine  Gruppe  von  ganz 
Meinen  dünnen  länglich  Tafel-förmigen  doppel-farbigen  Bro,okit- 
Kryslallen.  Der  grösste  Theii  derselben  ist  Honig-gelb  gefärbt,  aber 
an  den  freien  Enden  zeigen  sich  drei  kleine  länglicbe  symmetrisch  vertheilte 
schwärzliche  Flecken,  nämlich  einer  in  der  Mitte,  einer  auf  der  rechten 
und  einer  auf  der  linken  Seite  des  Krystalls. 

Diese  doppel-farbigen  Brookit-Krystalle  haben  demnach  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  denjenigen  nus  dem  Griesern-Thale,  welche  ich  im  Jahrbuch 
für  1856  beschrieben  habe. 

An  einem  dritten  Exemplare  beobachtete  ich  zwei  ganz  kleine  von 
diesen  Brookit-Krystallen,  welche  sich  beinahe  rechtwinkelig  durchkrrutxen. 
Die  Kleinheit  dieser  Gruppe  gestattet  mir  es  jedoch  nicht  mit  Gewissheit 
za  entscheiden,  ob  es  nur  eine  zufällige  Durchwachsung,  oder  aber  ein 
eigentlicher  Zwilling  ist. 

Ich  habe  schon  in  meinem  letzten  Briefe  an  Sie  erwähnt,  dass  die 
Flussspäthe  vom  Galentlock  öfters  Anatas  als  Einschluss  enthalten. 
Meistens  befinden  sich  die  sehr  und  ganz  kleinen  Eisen-acbwnrzen  Anatas- 
Krystalle  in  den  Zwischenräumen  des  Muttergesteins  und  sind  bloss  von 
Flussspalh  überdeckt  worden;  aber  auch  sehr  oft  scheinen  dieselben  in 
der  Mitte  der  Flnssspath-Kryslalle.  eigentlich  zu  schwimmen. 

Ganz  kürzlich  kaufte  ich  mit  verschiedenen  anderen  ausländischen 
Mineralien  auch  eine  kleine  Stuffe  von  keil-grünem  Flussspath  von 
Andreatberg  am  Harts.  Die  Krystalle  sind  kleine  sehr  symmetrisch  ausge- 
bildete Oktaeder,  die  zusammen  eine  kleine  Gruppe  bilden.  Das  grösste 
derselben  hat  nur  acht  Millimeter  Kanten-Länge;  doch  merkwürdigerweise 
ist  eine  seiner  Flächen  mit  ganz  kleinen  bis  mikroskopischen  aber  gut 
ungebildeten  Trapezoedern  von  Was  ser-hellem  Analzim  bedeckt.  Es 
iit  mir  nicht  bekannt,  ob  des  Verwachsenseyns  dieser  beiden  Mineralien 
telion  irgendwo  erwähnt  wurde.  Eine  andere  Fläche  dieses  Flusaspatbes 
ist  hingegen  mit  ganz  kleinen  Punkten  von  Eisenkies  besäet. 
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Einige  andere  von  diesen  Flussspath-Oktaedern  lasten  in  ihrem  Innern 
kleinere  und  grössere  rölhliehe  Flecken  wahrnchmen  von  der  Farbe  des 
Greenokils. 

Beibrecbende  Substanzen  sind:  ganz  kleine  graulich-weisse  durch' 
scheinende  Quarz-Kryatalle  und  gelblich-weisse  ebenfalls  durchscheinende 
undeutliche  Kalkspath-Krystalle , wovon  einige  der  grösseren  stellenweise 
ganz  kleine  Körner  von  Eisenkies  als  Einschluss  enthalten. 

David  Friedrich  Wiser. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

München,  l.  Juni  1858. 

Es  wird  Ihnen  nicht  ohne  Interesse  seyn,  Einiges  über  die  Lagerstätte 
fossiler  Pflanzen  in  Ober-Franken  zu  erfahren , welche  durch  die  vorzüg- 
lichen Arbeiten  von  Hm.  Prof.  BhaON  in  Bayreuth  der  wissenschaftlichen 
Welt  bekannt  wurden.  Die  Zuzählung  der  Schichten  , in  welchen  diese 
Pflanzen-Matsen  Vorkommen,  schwankt  zwischen  Keuper  und  Lias,  und 
schliesslich  hat  man  sich  in  der  Weise  geholfen , dass  man  das  Lager 
Keuper-Lias  nannte. 

Von  Strullendorf  an,  einem  Dorfe  bei  Bamberg,  von  welchem  die 
Sammlungen  in  Bamberg  Vorzügliches  enthalten,  in  nördlicher  Richtung 
schliessen  sich  die  Pflanzcn-führcnden  Schichten  über  Band  und  Veitlahtit, 
aus  dessen  Steinbrüchen  der  verstorbene  Dr.  Welterick  in  Calmbach  reiche 
Schätze  anhäufte,  an  den  Zug  des  Lias  an,  der  aus  der  Gegend  von 
Lichtenfei»  und  Culmbach  wieder  in  südöstlicher  Richtung  gegen  Bayreuth 
zu  umbiegt.  In  der  Nähe  von  Bayreuth  haben  die  Steinbrüche  bei  Schloss 
Fantaijie , jene  zu  Eckertdorf,  Hardt,  im  Teufelsgraben  bei  Ober-Previ - 
tchtoitu  die  reichsten  Fundgruben  eröffnet,  aus  denen  sich  die  Kreis- 
Sammlung  zu  Bayreuth  und  die  Graf  v.  MünsTEn’sche  Sammlung  die 
werthvollsten  Exemplare  in  reicher  Menge  verschafften.  Auch  die  Stein- 
bräche  bei  TAurnau  liefern  ähnliche  Pflanzen-Reste.  Daneben  glinzea 
die  prachtvollen  Pflanzen-Versteinerungen  von  der  Theta,  einem  Orte  I1/, 
Stunden  nördlich  von  Bayreuth,  mit  einem  etwas  abweichenden  Habitus 
durch  vorzügliche  Erhaltung.  Alle  diese  Fflanzen-Reste  entstammen  einer 
Schichten-Zone,  welche  auf  allen  einzelnen  Punkten  ganz  genau  dem- 
selben geognOatischen  Niveau  nngehört , nämlich  einem  weichen 
weisslicben  mitunter  graulichen  und  röthlichen  Schieferthone  nahe  an  der 
obersten  Grenze  des  Keupers. 

Ober  den  Bunten  Mergel-  und  Sandslein-Schichten  des  mittlcn  Keu- 
pern lagert  eine  Reihe  dick-bankiger  z.  Th.  sehr  fester  weissh'cher  und 
gelblicher  Sandsteine,  von  denen  namentlich  die  obersten  Lagen  aebr  häufig 
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gewonnen  werden.  Kalamiten.Rcstc  gehören  zu  den  häufigsten  Ertehei- 
nungen  in  diesen  Sandstein-Bänken.  Noch  unter  der  obersten  brauchbaren 
Schicht  findet  sich  das  nur  wenige  Fuss  und  oft  nur  wenige  Zoll  mächtig« 
Schieferthon-Lager,  welches  von  wohl  erhaltenen  Pfianzen-Resten  erfüllt  zu 
se;n  pflegt.  Die  Sandstein  - Bank  unmittelbar  über  diesem  Pflanzen -Schiq- 
fer  zeichnet  sich  gewöhnlich  durch  gröberes  Korn  und  gelbere  — eisen- 
schüssige — Färbung  vor  den  tieiern  Sandstein-Lagen  aus  und  gebt  nach 
oben  in  sehr  Eisen-reiche  dünn-schichtige  Sandstein-Lagen  über,  welche 
als  die  letzte  Abtheilung  des  Keupers  zu  betrachten  sind.  Ich  fand  in  ibnep 
aimlieh  in  den  Steinbriichen  von  Strullendorf  zahlreiche  Knocheu-Reste  und 
einen  Zahn  von  Sauriehtbys  longidens,  welche  unzweideutig  dies« 
Eisen-reiche  Sandslriu-Schicht  als  Bone-bed  erweisen.  Konstant  zeigen 
sieh  in  diesen  Schichten  dem  ganzen  Zug  der  Pflanzen-Scbiefer  entlang  Spu- 
ren von  Knochen  und  selbst  Andeutnugen  jener  Vorläufer  der  Lias-Fauna, 
welche  durch  ihre  Vergleiche  mit  den  identischen  Formen  in  Alpen- 
Keuper  (Gervillien-  und  Kösseuer-Schichten)  grosse  Wichtigkeit  erlangt 
haben.  Mir  war  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  diese  Schicht  auch  in 
Franken  zu  entdecken.  Bei  Bayreuth  liegen  Auatinen  ähnliche  Muscheln 
ganz  nahe  mit  den  Pflanzen  zusammen.  Da  das  Bone-bed  konstant  über 
den  Fflanzen-Scbiefern  lagert,  so  muss  für  alle,  welche  das  Bone-bed  noch 
zum  Keuper  ziehen  , auch  das  PAanzeu-Lager  als  dem  Keuper  angehörig 
gellen.  Diese  Einreihung  wird  durch  die  Beobachtung  weiter  noch  be- 
kräftigt, dass  dieselben  Kalamiten,  welche  den  Schilf-Sandstein  dnrchzieheq, 
auch  in  dem  grob-körnigen  Sandstein  über  dem  Pflanzen-Schiefer  sich  wie- 
derholen. 

So  wichtig  für  die  Alpen-Geognosie  das  Auffinden  eines  Äquivalentes 
für  die  sogen.  Kössener-Scbichlen  war,  so  interessant  ist  die  bestätigende 
Vergleichung  uuseres  Pflanzen-Lagers  mit  den  Grestener-Schichlen  der 
Alfen,  sofern  wir  sie  ihrer  thirrischen  Überreste  entkleiden.  Beide  sebei- 
uen  in  den  Alpen  eben  so  eng  mit  einander  verbunden  , wie  ausserhalb 
der  Alpen  Bone-bed  und  oberster  Pflanzen-Kcupcr. 

Merkwürdig  ist  in  Franken  die  petrographische  Ähnlichkeit  dieses  Bone- 
bed-Sandsieiua  mit  einer  oft  nur  wenige  Fuss  höher  liegenden  Sandstein- 
Sebicht,  welche  durch  ihre  Fülle  von  Thalassitea  depressus,  Asterias 
lurnbr  ical  i s und  kleinen Turritellen  bei  der  schwachen  und  Versteinerungs- 
armen  Entwicklung  des  untern  Lias  eine  höchst  willkommene  Orienlirung 
gestattet.  Denn  von  der  Gegend  bei  Forchheim  an  bei  nördlicher  Rich- 
tung über  Bamberg , Bann , Lichtenfels  und  nach  deren  Umbiegung  in 
rückläufiger  Richtung  über  Thurnau  bis  gegen  Amberg  hin  tritt  gegenüber 
der  Entwicklung  des  Lias  in  Schwaben  eine  höchst  merkwürdige  Ver- 
achiedenbeit  hervor,  wogegen  in  diesem  Zuge  selbst  die  Verhältnisse  ziem- 
lich konstant  bleiben.  Es  lagert  nämlich  unmittelbar  über  dem  gelben 
grob-körnigen  Bonebed-Sandslein  des  Keupers  eine  2— 10'  mächtige  dunkle 
Mergelscbiefer-Zonc  Ihcils  licht-graulich  mit  dunkel-farbigen,  bei  Slrulle It- 
dorf  sogar  röthlicben  stack  Eisen-haltigen  Zwischenschichten,  theils  ducket- 
grau  mit  sehr  zahlreichen  und  grossen  Geoden,  welche  so  stark  eisenhaltig 
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sind , du«  sie  an  der  Luft  cd  Braun  - Eisenstein  sich  Umsetzen.  Keine 
Spar  can  Versteinerungen  konnte  ich  ausser  Fukoiden  in  diesen  bei  Brtmn 
(S.  von  Bane)  15'  mächtigen  Schichten  auflinden.  Sie  scheinen  den 
Schichten  des  Ammonites  plsnorbis  und  A.  psilonotus  (Liasa'Qu.)  tu  ent- 
sprechen. 

Darüber  folgt  die  stark  eisenschüssige  Thal  sssiten-Bsnk,  wenige 
Zolle  bis  1 ’/j' mächtig,  als  Stellvertreter  der  Schichten  mit  Ammonites  angu- 
lstus.  Nur  an  der  Altenburg  bei  Bamberg  sind  es  aandig-lhonige  Lagen, 
welche  sich  «wischen  das  Bonebed  (hier  mit  Anatina,  Card  i uni  Rhaeticum) 
und  die  Thalsssiten-Bank  trennend  einiegen. 

Auf  die  Thalassiten  - Schicht  folgt  eine  Reihe  wechselnder  Lagen 
von  dunkel-grauem  mergeligem  geschiefertem  Thon  und  sehr  grob-körnigem 
eisenschüssigem  Sandstein,  dessen  grosse  Quart-Körner  durchsichtig  aui 
'der  Masse  hervor  leuchten;  selten  verläuft  der  Sandstein  in  fein-körnigen 
gelben  Sandstein  oder  in  Kalke,  welche,  sich  durch  Verwitterung  mit  Eisen- 
ocker bedecken.  Die  Thone  sind  fast  Versteinerungs-Icer  zu  nennen;  die 
Sandstein-Bänke  enthalten  höchst  sparsam  Arielen  (Ammonites  Buek- 
landi)  und  sehr  vereinzelt  Gryphaea  arcuata;  ich  sah  bis  jetzt  nur 
3 Exemplare  des  ersten  und  2 der  letzten  als  zuverlässig  aus  Franken 
stammend.  Vieles  liegt  in  den  Sammlungen  aus  Schwaben. 

In  den  Verateincrunga-armen  Mergel-Lagen,  die  in  ziemlicher  Mächtigkeit 
auf  die  Schichten  des  Ammonites  Bucklandi  folgen,  konnte  ich  keine  be- 
stimmte Scheidung  erkennen  bis  zu  einer  Kalk-Bank,  welche  in  oft  Gee- 
den-nrtigen  Massen  in  einem  gelblichen  Mergel  lagernd  selbst  rostfarbig 
verwittert  und  nur  im  Innern  eine  blau-graue  Färbung  zeigt.  Gryphaea 
obliqua,  Terebratula  plicatissima  neben  zahlreichen  Belemnitrn 
lässt  sie  als  der  obren  Lagen  des  untren  Lias  angebörig  erkennen  (Lias 
ß Qo.).  Vereinzelte  Ammonites  Brooki,  A.  planicostu,  A.  oxynotus  lassen 
sich  bei  der  grossen  Seltenheit  ihres  Fundes  in  bereits  ausgewittertem 
kalkigem  Zustand  auf  bestimmtere  Schichten-Lagen  nicht  beziehen.  Gryphaea 
obliqua  spielt  in  Franken  eine  hervorragende  Rolle. 

Diesen  Lagen  folgt  ein  gelber  Mergel  mit  traubigen  Kalk-Konkretionen 
voll  Plicatula  spinosa,  oben  in  kalkigere  Bänke  übergehend,  welche 
oft  in  eine  Art  Sandstein  verlaufend  Ammonites  Mangeneati,  A.  natrix,  A- 
Beehei  enthalten;  ohne  sicheres  Lager  findet  sich  Ammonites  Davoei.  Grau- 
liche wohl  gesehieferte  Mergel  mit  zahlreichen  kleinen  Eisenstein-Geoden 
führen  den  weiss-schaaligen  Ammonites  Amallheus  (margaritatus),  und 
darüber  folgt  nun  jene  überaus  reiche  Lage  dunkel-graueu  Thons  mit 
grossen  Eisenstein-  und  Schwefelkies-Geoden,  welche  Ammonites  coslatuz 
in  reicher  Menge  meist  halb  umhüllt  enthalten.  Auch  Amaltbeus  erscheint 
wieder  mit  einer  Fülle  von  Versteinerungen,  die  um  so  mehr  überraschen, 
als  in  den  tiefem  Schichten  eine  traurige  Leere  herrscht.  Hell-farbige 
Mergel-Kalke  voll  Belemnites  paxilloans  schliessen  dieses  Schichten-System 
von  den  Posidonomyen-Schiefern  ab,  die  sich  durch  ganz  Franken  in  der 
üppigsten  Weise  entfaltet  zeigen  und  eine  seltene  Mächtigkeit  gewinnen. 
Normal  achliesst  aich  der  oberste  Lias  in  Franken  gegen  den  Dogger 


Digitized  by  Google 


553 


durch  die  braunen*  Ammoniten  (Amm.  radians,  A.  jurensi«,  A.insignis)  and 
Beiemailei  digital»,  womit  an  einzelnen  Stellen  die  Schichten  wie  gepfla- 
alert  erscheinen,  von  den  petrographisch  ähnlichen  dunklen  Mergel-Massen 
mit  Ammoniten  opalinus  ab. 

Zum  Schlüsse  füge  ich  noch  die  wichtige  Thatsache  bei,  dass  ich  erst 
dieser  Tage  in  den  dolomitischen  Schichten,  welche  die  Letten-Kohle  und  die 
miftle  Gruppe  des  Keupers  zu  trennen  pflegen,  Versteinerungen  fand,  die 
jenen  von  St.  Cattian  so  ähnlich  sind , dass  ich  diese  Dolomit-Schichten 
für  Äquivalente  der  Schichten  von  St.  Cattian  halte.  Vielleicht  bald  ein 
Mebres. 

C.  W.  Gümbel. 


Dreilau,  den  10.  Juli  1868. 

Unlängst  ist  mir  Maacon’s  Schrift  „Gtology  of  North- America,  Zürich 
18S8 “ zugekommen.  Einige  meiner  eigenen  Arbeiten  über  die  Geologie 
von  Texat  betreffende  Uriheile,  welche  sich  darin  finden,  kann  ich,  da  sie 
zum  Theil  meine  Gewissenhaftigkeit  als  wissenschaftlichen  Berichterstat- 
ters antasten,  nicht  ohne  eine  zurück  weisende  Erklärung  lassen.  Zunächst 
beiist  es  S.  41  der  genannten  Schrift  „Roemer  bat  gute  Beobachtungen 
aber  die  Kreide-Bildungen  der  Gegend  von  Neu-Braunfelt  und  Friedriche- 
tu rf  veröffentlicht,  aber  er  gibt  kein  Detail  und  seine  allgemeinen  Ergeb- 
nisse sind  sehr  vag“.  Ich  verstehe  nicht,  wie  Herr  Mancoo  sich  zu  der 
letzten  Behauptung  für  berechtigt  hält.  Wenn  man  128  Arten  von  Ver- 
steinerungen aus  einer  Kreide-Bildong  sorgfältig  beschreibt  und  abbildet, 
wenn  man  ferner  alle  über  die  petrographischen  und  stratographiseben 
Verhältnisse  der  Bildung  gemachten  Beobachtungen  genau  verzeichnet,  so 
scheint  mir  damit  doch  einiges  Detail  fiir  die  Kenntniss  der  Bildung  ge- 
sehen zu  seyn.  In  jedem  Falle  ist  meine  Darstellung  der  Texanitchen 
Kreide-Bildungen  nebst  der  Arbeit  von  Morton  über  die  Kreide-Bildungen 
voo  A'ew  - Jersey  die  einzige,  in  welcher  eine  Kreide  - Fauna  Nord- 
Amerika'*  in  annähernder  Vollständigkeit,  wie  sie  nur  darch  fortgesetztes 
und  Plan-mässiges  Sammeln  bei  einem  längeren  Aufenthalt  an  Ort  und 
Stelle  zu  erreichen  siebt,  geschildert  worden  ist.  Fast  Alles,  was  sonst  über 
die  Kreide-Bildungen  Nord- Amerika'*  bekannt  geworden  ist,  beruht  nur 
aal  flüchtiger  Beobachtung,  wie  sie  auf  einer  vorzugsweise  zu  anderen 
als  geognostischen  Zwecken  ausgerüsteten  Ezpedition  angestellt  werden 
mag,  und  auf  vereinzelten  während  hastiger  Reise  hier  und  dort  aufge- 
rifflen  Exemplareu  von  Versteinerungen. 

Die  allgemeinen  Ergebnisse,  die  sieb  aus  meinen  Beobachtungen  sieben 
Hessen,  habe  ich  S.  25  meiner  Schrift  in  sehr  bestimmten  Sätzen  ausge- 
sprochen, und  icb  begreife  nicht,  wie  man  dieselben  als  „sehr  vag“ bezeichnen 
mag.  Dass  die  Texanitchen  Kreide-Bildungen  in  das  Niveau  von  d’Orbio- 
nt's  „Etage  Senonien“  und  des  oberen  Theils  des  „Etage Turonien“  gehö- 
ree, bat  in  Allem,  was  mir  neuerlichst  noch  über  dieselben  bekannt  ge- 
worden ist,  nur  seine  Bestätigung  erhalten.  Bemerkenswerth  ist  die 
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Übereinstimmung,  welche  sich  zwischen  verschiedenen  organischen  Formen 
der  Texanitche n Kreide  mit  solchen  der  Gosau-Bildung  herausgestellt  bat. 
Nachdem  Zekely  und  Recss  schon  mehre  Arten  als  identisch  erkannt  bst. 
ten,  beschreibt  jetzt  neuerlichst  v.  Hauen  (Beiträge  zur  Paläontographie 
von  Österreich,  I.  Bd.,  l.Hrft,  1868,  S.  10)  noch  einen  Ammonites  Texinoi 
aus  den  Gösau-Schichten. 

Auch  meine  Abbildungen  tadelt  Herr  Marcou.  Der  Wunsch  vollstie- 
dige  Darstellungen  zu  liefern  soll  mich  nach  ihm  S.  41  veranlasst  haben, 
unvollständige  Exemplare  durch  Kombination  oder  nach  blosser  Vermothong 
so  zu  ergänzen,  (lass  die  wahre  Beschaffenheit  des  Fossils  gar  nicht  mehr 
erkennbar  ist.  Das  ist  eine  Beschuldigung  des  Herrn  Marcou,  die  ich 
als  eine  durchaus  ungerechtfertigte  und  ungehörige  mit  Entschiedenheit 
zurückweise.  Die  meiner  Schrift  beigrgebenen  2 Tafeln  sind  durch  den 
besten  Zeichner  und  Lithographen,  welchen  wir  für  die  Darstellung  solcher 
Gegenstände  in  Deutschland  haben,  dnreh  Herrn  Hohe  in  Bonn , der  sieh 
in  Goldfuss*  grossem  Werke  ein  dauerndes  Denkmal  seiner  Kunstfertigkeit 
gesetzt  hat,  unter  meinen  Augen  mit  gewiasenhoftester  Treue  ausgeiöhrt 
worden,  und  die  letzte  zu  prüfen  ist  durch  Vergleichung  der  Abbildun- 
gen mit  der  in  dem  Bonner  Museum  niedergelegten  Original-Sammlt»; 
jeder  Zeit  müglich.  Gewiss  ist  es  befremdend,  dass  ein  Autor,  der  für 
seine  eigenen  Leistungen  auf  Nachsicht  des  fremden  Uriheils  zu  verzichten 
wahrlich  keinen  Grund  hat  und  einen  langen  Abschnitt  seines  Boche« 
(S.  85  bis  98)  den  Klagen  über  eine  angeblich  ungerechte  Würdigon«; 
seiner  früheren  Arbeiten  durch  die  Herren  Siiximan  und  Dana  widmet, 
in  der  angegebenen  Art  über  den  Inhalt  einer  fremden  Schrift  sieb  aus- 
spricht. deren  Verfasser  ihm  auch  keinerlei  persönlichen  Anlass  zu  un- 
freundlichem Veihalten  gegeben  hat. 

Die  Pfingst-Ferien  habe  ich  zu  einem  Ausfluge  nach  Böhmen  verwen- 
det, um  die  vortrefflichen  Schichtcn-Durchschnitto  der  in«  Bau  begriffene« 
Eisenbahn  von  Reichenberg  nach  Pardubitz  zu  sehen , anf  deren  Wichtig- 
keit mich  Bkyrich  aufmerksam  gemacht  hatte.  Die  brmerkenswerthesten 
derselben  befinden  sich  bei  Liebenau  und  bei  Semil.  Der  nördlich  von 
Liebenau  nusgeführte  Durchschnitt  beginnt  in  den  Urthon-Schiefero,  fährt 
dann  dnreh  das  in  bedeutender  Mächtigkeit  entwickelte  Rothliegende  mit 
mehren  Melaphyr-Zügen , durchbricht  einen  Kegel  von  Quarz-führendem 
rothem  Porphyr  und  tritt,  nachdem  er  zuletzt  noch  durch  eine  Mauer  von 
steil  aufgrriehtetem  Quadersandstein  einen  Durchgang  gefunden,  in  das  in 
Jüngeren  mergeligen  Kreide-Schichten  ausgewaschene  Thal  von  Liebaan 
Vor  Allem  ist  in  diesem  Durchschnitte  das  Verhalten  des  Melaphyrs  zu  den 
rinschliessenden  Schichten  des  Rothliegenden  bemerkenswert!]  und  lehrreich. 
Auf  das  Bestimmteste  ist  hier  nämlich  wahrznnehmen  (worauf  Betmch 
meine  Aufmerksamkeit  geleitet),  dass  die  Züge  von  Melsphyr  mit  ebenes, 
den  Schichtungs-Flächen  des  Rothliegenden  parallelen  Begrenzungs-Flächen 
dem  Rothliegenden  eingelagert  sind.  Das  feuci flüssige  Hervorbrechen  des 
Melaphyrs  fällt  also  in  die  Ablagerungs-Zeit  des  ibn  umschliessenden 
Rothliegenden.  Er  hat  sich  damals  über  die  wagerechten  Ablagerungen 
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des  Rolhliegenden  ausgebreitet  und  ist  später,  mit  denselben  gehoben 
norden.  Das  gleiche  Verhalten  des  Melaphyrs  ist  in  dem  Durchschnitte 
zwischen  Semil  und  Liebstadl  zu  beobachten.  Die  Zahl  der  Melaphyr-Züge 
ist  hier  noch  grösser  und  die  Schichten-Steilung  flacher.  Diese  das 
Verhallen  des  Melaphyrs  zum  Rothliegendcn  betreffenden  Aufschlüsse  in 
Böhmen  haben  auch  für  unser  Schlesisches  Gebirge,  in  welchem  beide 
Gebirgsarten  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen,  ein  grosses  Interesse. 
Unzweifelhaft  ist  hier  das  gegenseitige  Verhalten  dasselbe;  aber  nirgendsr 
tisd  Aufschlüsse  vorhanden,  welche  es  in  ähnlicher  Weise  darlegen.  Auch  in 
anderer  Beziehung  sind  die  durch  den  genannten  Eisenbahn-Bnu  bewirkten 
Durchschnitte  von  grossem  Interesse.  Ist  freilich  die  Eisenbahn  einmal 
eröffnet,  so  werden  sie  der  Beobachtung  entzogen  und  bald  auch  mehr 
oder  minder  verwischt  seyn. 

Der  ungeheure  Koblcn-Reicbthum  unsres  Oberschlesisch  - Polnischen 
Steinkohlen. Beckens  ist  mir  neulich  ln  einem  merkwürdigen  Punkte  recht 
auffallend  entgegengetreten.  Ich  war  in  Dombrowa , dem  1 Meile  von 
Hjtitncitx  entfernt  im  Königreich  Polen  gelegenen  Kaiserlichen  Hütten- 
werke. Ein  sechs  Lachter  mächtiges  Flötz  einer  Steinkohle,  das  Xaveri- 
Flölz,  wird  hier  durch  einen  grossartigen  Tagebau  abgebaut.  Leider  wird 
dieser  Anblick  nur  noch  1 Jahr  lang  sichtbar  seyn,  indem  dann  nach  einer 
mündlichen  Miltheilung  des  Direktors  des  Werkes  der  Tagebau  ganz  auf- 
gegeben  und  nur  noch  ein  unterirdischer  Abbau  statt  finden  wird.  Das 
ganze  Vorkommen  erinnert  mich  übrigens  lebhaft  an  Mauch-Chunk  im 
Staate  Pensi/lvanien,  wo  ein  fast  gleich  mächtiges  Flötz  von  Anthrazit  auf 
der  Höhe  eiues  Berg-Rückens  in  einem  fast  I Engl.  Meile  langen  Steinbruch- 
artigen  Tagebau  in  ganz  ähnlicher  Weise  abgebaut  wird. 

Göffert  bat  in  den  Graptolilhen-Schiefern  von  Heraogswalde  unweit 
SUherberg,  welche  bekanntlich  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  silu- 
rische  Bildung  in  Schlesien  darstellen,  einen  merkwürdigen  Fund  gemacht. 
Er  faud  dort  nämlich  nach  Fukoiden  suchend  Fingers  breite  platte  Stücke 
eines  Fossils , an  welchem  ich  die  aus  feinen  bogenförmigen  Linien  be- 
stehende ganz  eigeotbümliche  Schuppen-ähnliche  Skulptur  der  Schaalen- 
Oberfläche  von  Plerygotus  erkannte.  Eiu  weiterer  Fund  bestätigte 
diese  Deutung.  Es  fand  sich  nämlich  der  eine  Arm  einer  Scheere  mit  den 
deutlich  erkennbaren  langs-gereihteo  Zähnen  an  den  Innenrande.  So 
haben  wir  denn  auch  dieses  merkwürdige  sibirische  Krustazeen-Gcschlecht 
ui  Deutschland.  Für  die  sichere  Entscheidung  des  spezifischen  Verhaltens  zu 
der  typischen  Englischen  Art  genügen  die  bisher  bekannt  gewordenen  Reste 
noch  nicht,  aber  neue  Fuude  werden  schon  weitere  Aufklärung  bringen. 

F.  Roemer. 

Frankfurt  am  Main,  IS.  Juli  1858. 

Aus  dem  Bunten  Sandstein  von  Bernburg  kenne  ich  jetzt  vier  Spezies 
*on  Labyrinthodonten:  den  Trematosnurus  Brauni,  eine  von  mir  unter 
Labyrinthodon  (Trematosnurus?;  ocella  aufgestellte  zweite  Spezies,  sowie 
zwei  Spezies  von  Capitosaurus , die  ich  unter  Capitosaurus  nasutus  und 
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C.  fronto  begreife.  Den  beiden  Spezies  von  Capitoaannra  liegen  die 
Reale  zum  Grunde,  welche  Herr  Hüttenmeister  Bischof  zu  Mägdespn »j 
bei  Haregerode  aus  dem  Bemburger  Sandstein  mir  roitgetheilt  hat.  ln 
der  demnächst  erscheinenden  sechsten  oder  Schluss-Lieferung  des  VI.  Ban- 
des der  Palaeontographica  werde  ich  darüber  Näheres,  von  Abbildungen 
begleitet,  mittheilen  und  kann  mich  daher  kurz  fassen.  Für  Capitosanmi 
nasulus,  von  dem  ich  zwei  Schädel  darlegen  werde  , ist  unter  Ander™ 
bezeichnend,  dass,  wie  der  Name  besagt,  sich  eine  kurze  Schnautze  darin 
vorfindet , während  die  beiden  bekannten  Spezies  ohne  dieselbe  parabo- 
lisch werden.  Capitosourus  fronto,  eine  kleinere  Art,  führt  den  Na- 
men nach  seiner  höheren  und  breiteren  Stirn,  die  unmöglich  nor  auf 
Alters-Verschiedenheit  bernhen  kann,  wie  mich  die  Erfsbrungen  belehren, 
welche  ich  während  der  Untersuchungen  über  die  verschiedenen  Alters-Zs- 
stände  des  Schädels  von  Arcbegosaurus  reichlich  zu  machen  Gelegenheit  fand. 

In  Trematosaurus  werden  die  Öffnungen  des  vordersten  Paars  an  der 
Unterseite  des  Schädels  nicht  sowohl  Gruben  zur  Aufnahme  der  Fang- 
Zähne  des  Unterkiefers,  wofür  sie  gehalten  worden,  als  wirkliche  Lieber 
seyn  den  Zwischenkiefer  • Löchern  vergleichbar,  die  sich  in  den  leben- 
den Lazerten  auch  pnarig,  im  Krokodil  einfach  darstellen.  Nun  finde  ich 
in  Capitosourus  nasutus  und  zwar  au  den  beiden  von  mir  untersuchten 
Schädeln  übereinstimmend,  wie  im  Krokodil,  ein  einfaches  Zwiscben- 
kiefer-Lorh,  und  in  andern  Labyrinthodonten  scheint  dieses  Loch  gänzlich 
zu  fehlen.  Es  wäre  daher  möglich,  dass  die  Beachtung  des  Zwischen- 
Kieferloches  dazu  beitrüge  dieselben  genauer  zn  unterscheiden. 

In  der  Braunkohle  von  Holt  im  Sietengebirge  ist  uns  ein  kleiner  Na- 
ger überliefert,  dessen  Bestimmung  aber  kaum  möglich  ist,  da  Kopf  und 
Zähne  fehlen.  Das  Thiereben  kam  vollständig  zur  Ablagerung,  der  Kopf 
ging  erst  später  verloren.  Es  liegt  al«  Abdruck  in  Dysodil  von  Leder- 
artigem Ansehen.  Ein  Stück  vom  Skelett  wurde  mir  zuerst  von  Herrn 
Dr.  Kraktz  in  Bonn,  hierauf  die  andere  Platte  mit  dem  fast  vollständige» 
Skelett  von  Herrn  v.  Otto  in  Dresden  mitgrtheilt.  In  Grösse  kommt  das 
Thier  auf  den  tertiären  Nager  von  Waltsch  in  Böhmen  heraus,  der  aber 
lang-geschwänzt  ist,  während  der  Nager  von  Rotl  zu  den  sogenanntru 
ungeschsvänzten  gehört,  was  an  die  Lagomys-artigrn  Nager  rrionern 
würde,  die  jedoch  schon  durch  die  Beschaffenheit  des  Oberarmes  verschie- 
den zn  seyn  scheinen.  Die  Platte  der  OrTo’srhen  Sammlung  ist  narb 
dadurch  interessant,  dass  der  weiche  Körper  durch  einen  schwarzen  An- 
flug angedeutet  erscheint,  der,  unter  der  Lupe  betrachtet,  vom  zarten  Pelz 
des  Thiers  feine  Härchen  von  ziemlicher  Länge  wahrnehmen  lässt. 

Herm.  v.  Meyer. 
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(Die  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  aie  eingesendeter  Schriften  dnrehein  dem  Titel 
belgeeetates  X.) 
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B.  Cotta:  Deutschlands  Boden,  sein  geologischer  Bau  und  dessen  Ein- 
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RtRecr.sBF.Rc:  krystallographisch-chemische  Beziehungen  zwischen  Augit 
und  Hornblende  etc.:  418—441.  ' 

F.  Skreca  zerlegt  Perowskit  vom  Kaiserstuhl : > 506—507. 


S)  Bulletin  de  V Academie  R.  des  seien  ees , de*  lettre*  et  de*  ' 
tcaux-art * de  Belgique,  Bruxelles  S°  [Jb.  1867,  569]. 

1867,  X XVI*  anne'e / [S.]  Tome  1.,  575  pp.,  1857. 

A.  Perret:  Erdbeben  im  J.  1866:  48-49  (Kommiss. -Bericht)  u.  64-128. 

1867,  XX Vif  anne’e ; [8.]  Tome  II.,  655  pp.,  1857. 

G.  Df.wahibe:  kritische  Bemerkungen  über  das  Alter  des  Lias-Sandsteins 
von  Luxemburg,  mit  einer  geogu.  Karte  von  Arlon:  343—354. 

1867,  XXVI'  anne'e ; [8.]  Tome  111.,  536  pp.,  1857. 

L be  Korinck:  zwei  neue  silurisrhe  Chiton-Arten:  190—199,  pl.  1,  2. 

<)  Bulletin  de*  *eances  de  la  classe  de*  seienees  de  VAcade- 
mie  fl.  d e BelgifUe,  Bruxelles  6°. 

Anne'e  1867,  898  pp  , av.  pH.,  publ.  en  1858. 

A.Perrbv:  Erdbeben  im  J.  *'866:  48—49  (Kommiss.-Bericht)  u.  64—128. 

G.  Dewalqur:  kritische  Bemerkungen  über  das  Alter  des  Lias-Sandsteina 
in  Luxemburg,  455—466,  mit  einer  Karte  der  Gegend  von  Arlon. 

L de  Koisirck:  zwei  neue  silurische  Chiton-Arten:  714 — 723,  2 Tlln. 


1)  M emoiret  couronnes  et  autres  memoire*  publiis  parl'Aca- 
de'mie  R.  de  B elgique,  Bruxelles  4°.  Collection  in  8°. 

Tome  VII,  publ.  en  1858  [Jb.  1866,  33]:  enthält  u.  A. 

A.  Perret:  Documents  sur  les  trembtements  de  lerre  au  Perou,  dans  la 
Cotombie  et  dans  le  bassin  de  i Amaeone,  recueilli*  etc.:  1 3 1 pp. 

4abr(aa(  1856.  3 1> 
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8)  Complc*  rendus  hebdoma  dair  cs  des  se'ances  de  PAcademie 
des  Sciences.  Paris  4°  [Jb.  1858,  304]. 

1858,  Man  19-Juillet  28;  XLV1,  no.  13-2 H,  |>.  603-4282. 
dk  Villeneuve:  Beziehungen  der  Geologie  und  Hydrographie:  618-620. 
Domkyko:  Muslerstückc  von  Quecksilber-Amalgam  aus  Chile:  636. 
Leymbrib:  Übergangs-Gebirge  im  Pique-Thal,  Pyrenäen:  636—638. 
Dblbsob:  Melamorphismus  der  Gesteine:  638 — £42. 

L.  SiMONin:  I.iguitc  des  Monte-Bamboli:  642 — 646. 

I.amort:  magnetische  Karte  Europas:  648  654. 

H.  v.  Meyer:  über  den  Archegosaurus:  664. 

Ei.ib  db  Bbaümort  erkennt  einen  pliocänen  Pecten  als  einen  in  Ost-Asien 
lebenden  wieder:  762. 

Vicat:  Erdstoss  r.u  Grenoble  am  11. — 12.  April:  764. 

U.  stb..Cl.  D*viu.e:  neue  Erzeugunga-Art  krystalli*.  Mineralien:  7 64-768. 
Leimkrib:  über  deu  Diceras-Kalk  der  Pyrenäen:  848-852. 

Pblouze:  Bericht  über  de  Comhires  de  Marsiu.y’s  Studien  über  die  Steiu- 
kohlen- Varietäten  des  Pariser  Marktes  und  den  Torf:  882  — 892. 
Shumaro:  die  permische  Fauna  in  Nord-Amerika:  897. 

Fortan:  Menschen  Zähne  und  alte  Kunst-Produkte  in  der  Knochen-Höhle 
von  Massai,  Ariüge:  900-903. 

Kohlmark:  III.  Abhandlung  über  hydraulische  Zämentc  und  Gesteins-Bil- 
dung auf  nassem  Wege:  920  — 926. 

Guiscardi:  artes.  Brunnen  u.  durchbohrte  Schichten  zu  Neapel:  980-982. 
Prbville:  meer.  Überschwemmung,  d.  Basse  Normandie  u.  Bretagne:  986  98!. 

M.  de  Serres:  über  die  „trockne  Steinkohle“  und  besonders  Stipite  der 

Jura-Schichten  des  Eurzac,  Aveyron:  999-1002. 

Gay:  Bericht  über  Pissis’  topographisch-geologische  Beschreibung  der  Pro- 
vinz  Aconcagua:  1034—1041. 

Daibres:  Mineral-Ablagerungen  der  Thermen  von  Plombiüres:  1.  aus  der 
Zeolith-Periode:  1086—  1090. 

Meissonkier:  Lignit-Lager  von  Conidoni  in  Calabrien:  1090 — 1093. 
Maiigbt:  gegenw.  Zustand  des  Vesuv.*  u.  Bohr-Brunnen  in  Neapel:  1098. 
Boussikgault:  Salpetersäure-Menge  in  Regen,  Thau : 1123-1  130,  1175*1183. 
Rotüreau:  Mineralwasser  Deutschlands  upd  besonders  Ungarns:  1147. 
Cauvy:  Analyse  der  Wasser  von  Sylvanös,  Aveyron:  1167  — 1169. 
Dadbrkb:  Mineral-Absätze  der  Thermen  von  Plombieren  vor  und  in  jetzige* 
Periode;  Beziehung  zu  den  Erz-Gängen  der  Gegend:  1201—  1205. 
Jütier:  Flussspat!)  in  Gängen  des  Granits  von  Plombifcres:  1205—1206. 
Rouchkr:  Zusammensetzung  der  Mergel  insbesondere  in  Algerien:  1209-1210. 
Cm.  Ste.-Cl.  Deville:  über  den  jetzigen  Ausbruch  des  Vesuvs : 1219-1221. 
Boys  Ballot:  Beziehungen  d.  Meteore  zur  Drehung  der  Sonne:  1238-1240. 
M.  db  Serrrkh:  die  Knochen-Höhlen  von  Pontil  und  Massai  1 243*1244- 
Hugard:  Lagerung  u.  fossile  Reste  d.  Dolomite  im  Binnen-Thale:  1261-1264. 
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i)  Bulletin  de  la  Societe  geotogique  de  Franc»,  [2.].  Pari * 8°, 

[Jb.  1857,  826], 

1857,  No».  2 -1858,  Fevr.  16;  [*.]  XV,  1—368,  pl.  1-1. 

Ch.  Lory:  Skizze  einer  geologischen  Karte  des  Dauphine:  10,  pl.  1. 

P.  de  Rouvillb:  über  die  Gegend  von  St.-Affrique,  Aveyron:  69. 

H.  de  Sacssurb:  ein  unbekannter  erloarhner  Vulkan  in  Mexiko:  76. 

Ebray:  Nautile  mit  bucbtigen  Scheidewänden:  87. 

C.  di  Prado:  über  paläolitbiscbe  Versteinerungen:  6t. 

DaCbreb:  Versuche  über  Metamorpliismus  und  dessen  Ursachen:  93. 
Vihlbt  d’Aodst:  neue  Beobachtungen  üb.  noimalen  Metamorpliismus:  119. 

— — über  eine  meteorische  Gebirgsart  in  Mexiko:  129. 

Ebray:  der  Scbichten-Rückcn  von  Mal-vütu,  Niövre:  139. 

über  Dysaster  ellipticus:  142. 

Se.  Gras:  chronologische  Vergleichung  der  Quartär-Gebirge  im  Eisass  und 
im  RboDe-Tbai : 148,  Tf.  2. 

Viilet  d'Aoust:  über  Oolithen-  uud  Nicren-Bildungen  im  Allgemeinen:  187. 
Tkigbr:  über  die  Msstrichter  Kreide:  205. 

Burs:  über  die  Rudisten  in  derselben:  210,  Tr.  3. 

Dadbree:  Vierfüsser-Fährten  im  Buntsandstein  von  St.  Valbert:  218. 

G scheu:  über  die  Gänge  der  Hoehebenen  Mittel-Fraukreichs:  221. 

Abich:  über  Dümokt’s  geologische  Karte  von  Europa:  225. 

Th.  Ebriy:  das  Genus  Cottaldis  im  Bathonien:  229. 

M.  de  Serres:  die  Höhle  von  Ponlil  bei  St.-Pons,  Herault:  231. 

— — die  Knochenbreccie  am  Berge  Pidemar,  Gard:  233. 

A.  Bock : Briefe:  238. 

J.  Focrhet:  Verlauf  und  Form  gewisser  Gänge:  239. 

Daobree:  Versuche  über  die  Streifung  der  Gesteine:  250. 

Ta.  Ebray:  Ergänzungs-Täfelchen  an  Collyrites-Schaalen : 268,  302. 

J.  B.  Noulet:  obres  Eozän-Gebirge  in  den  Pyrenäen:  227. 
f.  Focrhet:  allgemeine  Betrachtungen  über  Melaphyre:  284. 

Delesse:  Bemerkungen  dazu:  293. 

Kocbuh-Schlusibergbr : Tertiär-  und  Diluvial-Fossilien  im  Haut-Rhin:  295. 
J.  Delbos  : Knochen  der  Höhlen  von  Sentheim  und  Lauw  das.:  300. 

Th.  Ebray:  Ammoniles  macrocepbalus  in  Gross-Oolith:  303. 
d'Archiac:  über  Vbziah’s  Mittheilung  (XIV,  374):  308. 

Ca.  Stb. -Cl.  Devillb  und  F.  Leblarc  chemische  Zusammensetzung  der 
vulkanischen  Gase  Süd-Italiens:  310. 

E.  Behoit:  geolog.-agronom.  Karte  von  Bresse  und  Dombcs:  315,  pl.  4. 
Ch.  Ste,-Cl.  Devillb:  Natur  der  jetzigeu  Ausbrüche  des  Stromboli:  345. 

A.  Stada  Lavihi:  zu  Pucgaard  über  d.  Halbinsel  Sorrruto  (XIV,  294):  362. 
R.  1.  Murchison:  neue  Klassifikation  der  Gesteine  Schottlands:  367. 
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10)  Annalet  de»  Mine t elc.  (A.  Memoire»,  B.  Lote,  C.  Bibliographie) 
[ff.],  Pari»  8°  [Jb.  1868,  483]. 

1867,  6—6;  [ff.]  XII,  Z-3;  A.  189-860,  pl.  6-8  (B.  191-151; 

C.  1— XVIII). 

A.  Daiibrse:  Beobachtungen  über  den  Metamorphismus:  189. 

Marsilly:  Studien  der  Haupt-Abänderungen  der  Steinkohlen  der  Pariser 
und  Nordfranzösischen  Märkte:  347. 

Delesse:  Studien  über  Melaniorphiamui,  II:  417—616;  III:  706—781. 

Dalbhek:  Versuche  über  Streifung  der  erratischen  Gesteine,  über  Bildung 
von  Geschieben,  Sand  und  Thon,  und  über  chemische  Zersetzung 
durch  mechanische  Kräfte:  636. 

Lar:  Notiz  über  die  Sierra  Morena  und  Nord-Andalusien:  661,  Tf.  7. 

Vjli.e:  Arbeiten  im  Berg-Laboratorium  von  Algier  im  J.  1866 : 619. 

Lar:  dgl.  im  Laboratorium  der  Berg-Schule  zu  St.-Etienne:  693. 

Miszellen:  S.  773—840:  Kohlen-Geivinnung  im  Ural:  781;  — Anthra- 
zit-Ausbeute bei  den  Donischen  Kosaken:  783;  — Bergwerke  im 
Clinton  Caratal,  Venezuela:  800;  — Eisen-Bergwerke  in  den  Vereinte« 
Staaten:  806)  — Metall-Produktion  in  der  ganzen  Welt:  834  —840. 


11)  Ardersor,  Jasoire,  BitPOiiR  a.  H.  D.  Rogers:  Edinburgh  neu 

Philoeophical  Journal,  [2.].  Edittb.  8°.  [Jb.  1868,  464]. 

1868,  Apr.;  [2.],  14\  VH,  Z,  p.  189—356,  pl.  1-8- 

W.  S.  Symords : die  Grundlage  des  Kohlen-Gcbirges  und  der  Old  red- 
sandstone:  111—116. 

H.  C.  Sorby:  alte  physikalische  Geographie  von  SO. -England:  117—137. 

G.  G.  Morkro:  Untersuchung  des  Vulkans  von  Pichincha:  190  — 192. 

J.  M'Bair:  Wombat-Schädel  aus  Australischer  Knochen-Hohle:  308. 

A.  Rose:  über  Hämatit-Eisenerz  am  Garpel  in  Ayrshire:  309. 

A.  Taylor:  Artesischer  Brunnen  am  Almond-Ufer,  Linlilhgowshire:  310. 

Horrrr:  Alter  des  Meuschen-Geschlechts  in  Ägypten:  318. 

$orby:  mikroskopische  Krystall-Struktur  bei  Wasser-  u.  Feuer-Gebilden : 371. 

J.  W.  Dawsor:  Pliocän- Ablagerungen  um  Moutreal:  377. 

C.  Zerstreute  Abhandlungen. 

J.  Nibszrowsri:  Versuch  einer  Monographie  der  in  den  silu rischen  Schich- 
ten der  Ostsee-Provinzen  vorkommenden  Trilobiten  (Archiv  für  Natur- 
kunde Liv-,  Estli-  und  Cur-Lands  1867,  I,  518  ff-,  mit  3 Tfln). 

A.  Poby:  Geographische  Vertheilung  des  Meteore  nach  Erd-,  Luft-,  Sooneo- 
und  Mond-Zonen  und  ihre  Beziehungen  zu  einauder  (Annel.  d.  vogtf- 
1868,  [ff]  XII,  150-174). 

Eibohrung  neuer  artesischer  Brunnen  in  Oued-R’ir  (das.  358—363). 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Hunt:  über  Andesin  ( Philot . Magna.  IX,  351).  Rother  Feldspnth, 
mm  Braunen  und  Grauen  sich  neigend;  glasig-glänzend.  Härte  = 6. 
Eigenscliw  ere  zwischen  2,667  und  2,671  (I,  11,  III).  — Grünliche.  Ge- 
stein , welche,  die  zerlegten  Kryatalle  enthielt,  körnig;  Glanz  und  Härte 
wie  Feld.path;  Eigenschwere  = 2,665  bia  2,668.  Von  C'häleau- Richer 
bei  Quebec  (IV).  — Blauer  Feldspat!):  durchscheinend,  Glas-glänzend;  Eigen- 
schwere  = 2,687.  Aus  Canada  (V).  Ergebnisse  der  Analysen : 


* 

Si  O1 

AHO* 

Fe’O5 

CaO 

Mg  0 

KO 

Na  0 

1 . 

59,55 

. 25,62 

. 0,75 

. 7,73 

. Spur  . 

0,96 

. 6,09 

11  . 

59,85 

. 25,55 

. 0,65 

. 6,94 

. 0,11  . 

0,96 

. 5,09 

III  . 

59,80 

. 25,39 

. 0,60 

. 7,78 

. O.tt  . 

1,00 

. 5,14 

IV  . 

58,50 

. 25,80 

. 1,00 

. 8,06 

. 0,20  . 

1,16 

. 5,45 

V . 

58,15 

. 26,09 

. 0,50 

. 7,78 

. 0,16  . 

1,2t 

. 5,56 

(Seh 

r wahrscheinlich 

ist  der 

Andesin 

der  Anden 

ein 

Kalk-reicber 

Oligoklas  und  jener  aus  den  Vogesen  rin  etwas  zersetzter  Oligoklas.) 


Gkmth:  Barnliardil  (Sii.um.  Journ.  [1]  XIX,  17).  Fundort  Pionneer 
mills  in  der  Grafschaft  Cabarras  in  Norlh-Carolina.  Das  Mineral  zeigt 
sich  derb,  ist  Bionze-farbig  und  läuft  in  der  feuchten  Luft  Toniback-braun 
an;  Bruch  unvollkommen  muschelig,  ins  Splitirrige;  metallisch  glänzend, 
oft  auch  matt.  Eigenschwere  =4,521;  Härte  =3, 5t;  graulich-schwarzer 
Strich.  Zusammensetzung : 

Kupfer  ....  47,64 

Eisen 21,90 

Schwefel  ....  29,88 

Silber Spur 

99,42 

Der  Barnhardit  dürfte  in  der  Mitle  stehen  zwischen  Kupferkies  und 


Bunt-Kupfererz. 
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Foaber:  Analyse  des  Tritoinils  ( Ed'nnb . N.  Phil.  Journ.  [21,  Ul, 
59).  Das  von  H'iiorg  ( Brtwig)  stammende  Musterstick  ist  blätterig  und 
ähnelt  sehr  dem  Tliorit.  Eigenschwere  = 3,908.  Gehalt: 


SiOä  . 

. . . . 21,16 

LaO 

12,41 

\V  Oi  (mit  Zinnoxyd)  3,95 

Ce30J 

37,64 

AI’O’  . 

. . . . 2,88 

Fe  0 

2,68 

CaO  . 

. . . . 4,0t 

Mn  0 

1,10 

MgO  . 

. . . . 0,09 

HO 

. 8,68 

NaO  . 

. . . . 0,33 

99,53 

YO  . . 

. . . . 4,64 

D.  Foabbs  u 

nd  T.  Daiill:  Or 

llrit  aus  der  Non-Grube  bei  Aren- 

dal 

(Nyl  Vagaa.  fnr  Naturcideusk. 

VIII,  213).  Vorkomnieu  in  rolhein 

Orthoklas.  Derb 

schwärzlich-grün 

. Härte  — 6;  Eigenst Itwerc  = 2,86 

bis 

2,93.  Gehalt 

SiO*  . 

. . . 31,03 

LaO  ( 

AI*Os  . 

. . . 9,29 

DiO  ) ■ • • • 

4,35 

Fr’O*  . 

. . . 22,98 

YO  

1,02 

CesO*  . 

. . . 7.24 

Ca  0 

6,39 

BcäOJ  . 

. . . 3,7t 

Alkalien  und  VerluM 

1,75 

HO  

12,24 

F.  von  Maaignx:  Analyse  eines  Zink-Erzes  von  Ouled-Meris 

bei  Tlemcen , Provinz  Oran  in  Algier  (Annal.  des’  Mines  [5.]  .17,  672). 
Derb;  weiss  ius  Gelbliche;  lebhaft  glänzend.  Gehalt: 

kohlensaures  Zink  . . 

. 0,9010 

kohlensaures  Blei  . . 

. 0,0044 

kohlensaurer  Kalk  . . 

. 0,0230 

kohlensaure  Magnesia  . 

. 0,0174 

Arseniksäure  . . . .' 

. 0,0330 

Eisen-Oxyd  .... 

. 0,0150 

Quarz 

. 0,0030 

0,t96S 

A.  Babithaopt:  neues  Vorkommen 

grösserer  Massen  gedie- 

genen  Silbers  auf  der  Grube  llimmehfürtl  im  Freiberger  Revier 
(Berg-  und  Hiitten-männ.  Zeitung,  1858,  Nro.  5).  Der  Anbruch  dies« 
Silbers  wurde  im  QunrtAl  Lucia  1857  auf  dem  August  flachen  Gange  ge- 
macht, welcher  Gang  im  südlichsten  Theile  des  Gruben-Feldes  liegt;  man 
fuhr  ihn  erst  vor  nicht  gar  langen  Jahren  an,  und  sein  Ausstrich  ist  noch 
nicht  nachgewiesen.  Dem  Anbruche  gingen  eine  Druse  etwa  von  der 
Grösse  zweier  Fäuste  mit  Krystallen  von  Freieslebenit  (Scbtlf-Glaserx) 
voraus,  su  wie  einzelue  kleine  Stücke  Urao-Pcclietz.  Das  Silber  füllt 
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mritl  die  ganze  Gang-Spalte  und  kommt  desshalb  gewöhnlich  in  Platten 
vor;  jedoch  fand  inan  e*  auch  derb  in  unbestimmten  Klumpen-Formen, 
welche  selten  wieder  in  zähnige  und  Draht-förmige  Gestalten  auslaufen. 
Die  meisten  Stücke  wogen  drei  bia  zwölf  Pfund  , die  grösste  der  vorge- 
kommeuen  Platten  sechzig  Pfund.  Im  Ganzen  sind  während.sechs  Wochen 
io  der  hänge  von  sieben  Lachtern  und  von  der  halben  Höhe  des  Ortes 
bis  zur  Sohle  nahe  an  neunzehn  Zentner  gewonnen  worden  , und  in  der 
Sohle  stehen  noch  einige  Zinken  an.  — Das  Silber  muss  sehr  rein  seyn, 
deoo  der  Vf.  fand  die  F.igensehwcre  = 10,840  (G.  Rosa  bestimmte  das 
Normal-Gewicht  reinen  Silbers  zu  10,52).  An  einigen  grösseren  Stücken 
seigten  sich  kleine  Freieslebcnit-Krystalle  ansitzend.  Sonst  erscheint  nur 
noch  Brauuspath  als  Begleiter.  — Es  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  abselten, 
wie  wichtig  der  an  sieh  schon  sehr  wertlivolle  Fund  für  die  Grube  wer- 
den kann;  aber  es  ist  zu  vermuthen , dass  der  Gang,  für  welchen  man 
eine  so  bedeutende  Abbau-Höhe  hat,  in  derselben  von  Distanz  zu  Distanz 
wieder  unter  ähnlichen  Umständen  ähnliche  Anbrüche  darbiete.  Übrigens 
bat  man  den  Gang  vom  angefahrenen  Punkte  aus  in  entgegengesetzter 
Richtung  auszulängen  begonnen  und  ihn  hier  ebenfalls  reich  an  Bleiglanz, 
Rothgiltigrrz,  Silbergfanz  und  gediegenem  Silber  gefunden. 


Mksdbibjbw:  Analyse  des  Orthits  aus  Fin/amf  (Verhandl.  Mineral. 
Gearllsrh.  zu  Sl.  Petersburg  1854,  231  ff).  Das  Mineral  wurde  von 
Kdtorgs  bei  der  Post-Stalion  Suontaka  im  Granit  gefunden.  Seiue  Zu- 
sammensetzung ist  nach  einem  Mittel  aus  vier  Analysen: 


Kieselerde  ......  48,0 

Thonerde 2,4 

Eisen-Ozyd 34,8 

Kalkerde 9,3 

Cerium-Oxydnl  .....  3,3 

Yttererde t,5 

Wasser 0,7 


Wühler:  Meteorit  von  llainbola  unweit  Borgholt  im  Paderborn’- 
scheu  (Pogckwdorff’s  Annal.  C,  342).  Am  21.  Juli  1856  fand  Dr.  Mühlen 
•ns  Hannover  eine  grosse  Masse,  ähnlich  einem  Eisenstein,  welche  durch 
die  Isolirtheit  ihres  Vorkommens  und  ihre  Schwere  Aufmerksamkeit  er- 
weckte. Sie  lag  in  einer  abschüssigen  Furche  zwischen  Äckern  und 
Kalkstein-Fels,  der,  wie  der  Augenschein  zeigte,  durch  Regrn-Wnsscr 
von  der  etwa  4 Fuss  tiefen  Acker-Erde  entblösst  worden.  Einzelne  Par- 
thie'n  von  Olivin  in  der  Masse  und  die  Entdeckung  von  Theilen  metalli- 
schen Eisens  beim  Zerschmelzen  und  Anfeilpn  überzeugten  , dass  man  es 
mit  einem  Gebilde  meteorischen  Ursprungs  zu  Ihun  linbc.  Die  Masse  wog 
ursprünglich  33  Pfund  und  hatte  eine  rundliche  etwas  in  die  Länge  ge- 
zogene Gestalt.  Auf  dcu  ersten  Blick  sah  dieselbe  wie  gewöhnlicher 
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Braun-Eisenstein  aus.  Beim  Zerschlagen  zersprang  sie  in  mehre  schalig 
abgesonderte  Stücke.  Ausser  den  Ablösungs-Flächen  war  unmittelbar  kein 
metallisches  Eisen  zu  scheu;  es  kam  aber  überall  beim  Anschleifeo  und 
Anfeileu  in  kleineren  Parthic'n  zum  Vorschein.  An  mehren  Stellen  der 
oxydirten  Rinde  erschienen  gelbe  Tröpfchen  einer  konzentrirten  Eisen- 
chlorid-Lösung,  die  häufig  auch  in  anderen  Meteoreisen  beobarhtet  wurden. 
Olivin  war  an  vielen  Stellen  in  einzelnen  Körnern  und  in  Parthie’n  von 
Zoll-Durchmesser  zu  sehen.  Beim  Zerschlagen  eines  der  abgetönten  gröe. 
sern  Fragmente  zeigte  sieb  erst  die  eigentliche  Beschaffenheit  der  im  Innern 
noch  unveränderten  Masse.  Auf  solrhem  frischen  Bruche  ist  sie  dunkel 
grau-schwarz,  fein  körnig,  fast  fein-zackig,  hier  und  da  mit  Olivin-Körnern  und 
Schwefeleisen.  Eben  geschliffen  werden  auf  der  Oberfläche  eine  Menge  kleiner 
Punkte  und  Pailhic'n  von  metallischem  Eisen  sichtbar,  welches,  wir  das 
meiste  Meleoreisen,  sich  ungewöhnlich  hart  zeigt.  So  grschliffen  hat  dieser 
Stein  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Serre»  in  Macedonien,  oder  mit  jenen 
von  Venö-Madaras  in  Siebenbürgen,  nun  ist  die  Menge  metallischen  Eisens 
viel  grösser  als  in  letzten,  auch  das  spezifische  Gewicht  höher,  denn  ei 
beträgt  4,81.  — Beim  Ätzen  mit  verdünnter  Salpetersäure  kommen  anf 
den  meisten  der  blank  polirten  Eisen-Parthie'n  Ring-  oder  Schiri fen-för. 
mige  oder  geschlängelte  Figuren  zum  Vorschein , gebildet  von  einem 
weissern,  in  der  Säure  blank  bleibenden  Eisen,  während  die  übrige  Eisen- 
Masse  matt  und  schimmernd  geätzt  wird.  Zum  Theil  siebt  man  auch  die 
kleinen  Eisen-Parthie'n  von  solcbeu  blanken  Leisten  eingefasst.  Entschei- 
dend für  die  meteprische  Natur  der  Masse  war  der  im  Eisen  leicht  nach- 
weisbare Nickel-Gehalt,  dessen  Menge  auf  wenigstens  7 bis  8 Proz.  zu 
schätzen.  Vielleicht  lag  dieselbe  schon  Jahrhuuderte  oder  Jahrtauseude  io 
feuchtem  Boden,  bis  sie  lief  in  ihre  Oberfläche  verändert  wurde  durch 
Oxydation  des  Eisens  und  Verwitterung  des  Olivins.  — Nach  der  Grösse 
des  Gehaltes  an  metallischem  Eisen  steht  der  Meteoiit,  wovon  die  Rede, 
auf  der  Grenze  zwischen  Meleoreisen  und  Meteorsteinen.  Ob  er  mit  der 
gewöhnlich  diesen  letzten  eigentliüralichen  Rinde  überzogen  gewesen,  ist 
nicht  mehr  zu  entscheiden,  obwohl  man  hier  und  da  auf  der  Oberfläche 
glatte  schwarze  Stellen  sieht,  die  auf  das  ursprüngliche  Daseyn  einer 
solchen  Rinde  deuten  könnten. 


Cu.  U.  Shefsrd:  Pyromelan  (Siixim.  Journ.  [2]  XXII,  96).  Vor- 
kommen in  der  Goldwäsche  der  Grafschaft  McDonald.  Dunkel  rothbrauDe, 
selten  gelb  geflecktö  Granat-ähnliche  Körner.  Durchscheinend;  Harz- 
glänzend.  Härte  = 6,5.  Eigenschwere  = 3,87.  Vor  dem  Löthrohr  un- 
schmelzbar , sieb  schwarz  färbend  (darauf  besieht  sich  der  Name  zum 
Unterschiede  von  Pyrochlor).  Fluss-Mittel  geben  Reaktionen  vou  Titan- 
säure und  Eisenoxyd.  Wird  durch  Schwefelsäure  wenig  angegriffen. 
Besteht  aus  titansaurer  Thonerde  und  Eiseuoxyd  mit  Spuren  von  Beryll- 
erde (?)  und  Kalk,  vielleicht  auch  von  Zirkonerde. 
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Barbot  de  Mahnt:  Smaragd,  Oli»  in,  Ch  ry  «ob eryl  1 und  Di »then 
neuerdings  in  den  Uratischen  Goldseifen  beobachtet  (Erman’» 
Archiv,  XVI,  332  ff.). 

Smaragd.  Ein  rissiges  halb  durchsichtiges  kleinen  Geschiebe.  Im 
Jahre  1842  fand  man  schon  ein  Musterstuck  dieses  Minerals  im  Bache 
Sckemeika.  , 

Chrysoberyll.  Gelblich-grüne  an  den  Kanten  durchscheinende  Ge- 
schiebe, die  mit  einigem  Zweifel  zum  Chrysoberyll  gezählt  werden,  und 
roo  denen  es  heisst,  dass  sie  härter  seyen  als  Korund. 

Olivin.  Kleine,  unförmlich  abgeriebene  Stücke,  welche  weder  Kry- 
Stall-Flächen  noch  Blätter-Gefüge  zeigen. 

Disthen.  Abgeriebene  Krystalle  finden  sich  in  grosser  Menge  und 
suweilen  3,5  Centinieter  lang  und  1 C.  breit.  Es  kommen  deren  blau, 
grün  und  grau  gefärbte  vor;  die  blauen  sind  stets  die  grössten. 

Von  dem  gleichfalls  in  jenen  Goldreifen  nachgewiesenen  Korund  soll 
besonders  die  Rede  seyn. 


A.  Bauer:  Analyse  eines  Kaolins  von  Zettlila  bei  Korltbai 
(Sitz.-Brrichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  XXII,  693  ff  ).  Vorkommen  am 
Holen  Ufer  der  Eger  in  Thon,  welcher  mächtige  von  Eisen-schlissigem 
Leiten  bedeckte  Kohlen-Lager  führt.  Tiefer  geht  der  Kaolin  in  zersetzten 
und  endlich  in  festen,  feinkörnigen  Granit  über.  Die  Zerlegung  ergab: 


Wasser  bei  100— 150°  C.  . . 0,38  Eisenoxyd 0,24 

„ in  der  Glühhitze  . . 5,60  Rückstand  (Quarz)  ....  53,40 

lösliche  Kieselsäure  . . . 6,65  Magnesia Spur 

Kieselsäure  ......  15,82  Kali Spur 

Thonerde 17,46  99>9# 

kohlensaurer  Kalk  ...  . 0,40 


Für  den  aufgeschlossenen  Thcil  allein  berechnet  sich  hiernach  die 
prozenlisehe  Zusammensetzung: 


Wasser 12,47 

Thonerde  . 38,90 

Kieselsäure  . 48,61 


99,98 

Es  entspricht  folglich  auch  dieser  Kaolin  der  von  Brongmart  und 
Malaguti  aufgestellten  Formel: 

Alj03,2Si0a -j- 2H0 

und  liefert  einen  neuen  Beweis,  dass  die  Verwitterung  des  Granites  allent- 
halben auf  dieaelbe  Weise  vor  sich  geht. 


Hacsmann:  Chloropal  vom  M eene  er  Steinberge  uufern  Göttin  gen 
(Nachricht  v.  d.  Universität  u.  K.  Gesellsch.  d.  Wiasensch.  zu  Göttingen, 
18S7,  S.  213  ff.).  Bernhardi  und  Brandes  lieferten  die  erste  Kunde  von 
einer  bei  Unghwar  iu  Ungarn  mit  Halbopal  vorkommenden  muscheligen 
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lind  erdigen  Varietät  der  Sabatanz.  Später  beschrieb  und  analysirts Ber- 
Tinen  als  Nontronit  rin  hielicr  gehöieudos  Minrial  van  Nontron  im  Dor- 
<f«jne- Departement.  Dasselbe  wurde  zu  Villefranche  und  Montmort  bti 
Aulun  und  zu  Sl.-Andreaeberg  auf  drm  llara  gefunden,  und  Kobeix  irr- 
legte  einen  Cbloropal  von  Haar  unfern  Patsau.  Aus  letzter  Analyse  eigib 
sich,  dass  die  Substanz  keine  rigenfhümlicho  Spezies  bilde,  indem  darin  die 
Opal-Substanz  mit  einem  Wasser  haltigen  Eisenoxyd-Silikat  von  der  For- 
mel Vc  Si  -f-  3 II  gemengt  ist.  Dagegen  erklärte  sich  Kbrrgott  und 
suchte  die  Meinung  geltend  zu  machen,  dass  der  von  ilun  mit  dem  Kamen 
Unghwarit  belegte  Chloropal  für  eine  selbstständige  Spezies  zu  halten  sry, 
indem  Hauer’*  Analyse  darin  von  den  frühem  Angabeu  abweiche,  das» 
das  Eisen  nicht  als  Oxyd,  sondern  als  Oxydul  angenommen  werde.  Be- 
reits 1889  wurde  der  Chloropal  im  Basalt-Bruche  am  Meenser  SleMtrgi 
zwischen  Gillingen  und  münden  entdeckt.  Der  aus  einem  Muschelkalk- 
Rücken  sich  erhebende  Basalt  ist  Säulen-törmig  abgesondert.  Sehr  ge- 
wöhnlich bildet  brauner  Bol  eine  Ablösung*- Masse  der  Säulen;  slatt  dessen 
erscheint  hin  und  wieder  zeisiggrüner  erdiger  Cbloropal;  arltnrr  findet 
man  zwischen  den  Säulen,  da  wo  Einbiegung  der  einen  mit  Konkavitälro 
der  anliegenden  Zusammentreffen,  Nieren-förmige  Massen  von  muscheligem 
Cbloropal,  der  in  braunen  Halbopal  übergeht.  Die  Nieren,  einige  Zoll 
Stärke  erreichend,  findrn  sich  stellenweise  an  einander  grreibet  und  bil- 
den zwischen  den  Säulen  zusammenhängende  Lagen  mit  Aus-  und  Ein-bie- 
gongen.  Die  sus  dichtem  Opal  bestehenden  Nieren  und  Lagen  sind  meist 
durch  eine  lockere  erdige  Hülle  vom  Basalt  geschieden  , und  das  Innere 
der  aus  muscheligem  Cbloropal  bestehenden  Nieren  und  Lsgen  enthält 
nicht  seilen  braunen  Halbopal.  Der  muschelige  Chloropal  hat  einen  (lach- 
musclirligen,  ins  Ebene  oder  Spliltrrige  übergehenden,  Iheila  matten  und  tbeils 
Wachs-artig  schimmernden  oder  wenig  glänzenden  Bruch;  ist  stark  an  den 
Kanten  durchscheinend;  von  Pistazien-gi  üner  Farbe,  die  einerseits  in  das 
Oliven-  und  Lauch  Grüne,  andererseits  durch  das  Öl-Grüne  in  das  Brsune 
sich  zieht.  Härte  = 4,5.  Spezifisches  Gewicht  = 2,158.  Der  erdige 
Chloropal  ist  im  Bruche  im  Grossen  flach  muschelig,  im  Kleinen  grob-erdig; 
matt,  durrh  den  Strich  Wachs  artig  glänzend  werdend;  undurchsichtig; 
von  Zeisig-grüner  Farbe,  die  einerseits  in  dis  Pistazien-  nnd  Oliven-grüne, 
andererseits  durch  das  Öl-Grüne  in  das  Orher-Grlbe  und  Rost-Braune  ver- 
läuft; Iheila  fest,  theils  zerreiblich,  oder  auch  ganz  locker;  im  festen  Zu- 
stande sehr  weich,  etwas  fettig  anzufühlen;  schwach  an  der  Zungr  hän- 
gend, aber  im  Wasser  schnell  wie  Walk-Thon  zu  einrni  lockeren  Haufwerk 
zerfallend.  Der  den  Chloropal  begleitende  Halbopal  ist  im  Bruche  entwe- 
der muschelig  und  dann  Wachs-artig  glänzend  odrr  schimmernd,  oder 
uneben  in  das  Erdige  verlaufend  und  dann  roatl. 

Vor  dem  Lölhrohr  zerspringt  der  muschelige  Chloropal.  Er  wird 
augenblicklich  schwarz  gefärbt  und  dem  Magnete  folgsam,  ohne  zu  schmel- 
zen. Er  lost  sich  im  Boraxglase  auf  und  fäiht  dasselbe  ßuuteillen  grün. 
Im  Kolben  gibt  er  Wasser  uns.  Der  erdige  Cbloropal  zerspringt  vor  dem 
Löthrohre  nicht.  Er  färbt  sich  augenblicklich  schwarz,  wird  dem  Magnete 
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folgsam  and  schmilzt  sn  dm  Kanten  zur  schwarze»  Schlacke.  Oege» 
Boraiglas  veibilt  er  sich  wie  die  muschelige  Abändeiung.  Im  Kolbeu 
gibt  jener  mehr  Wasser  aus  als  dieser. 

Eine  von  Hillkh  unter  Wöhlzr’s  Leitung  vorgenommene  Zerlegung 
dieses  Chloropals  ergab  bei  der 

muMcheligen  erdigen 
Abänderung:  Abänderung: 


Kieselerde 

. 71,6  . 

. 39,7 

Eisenozyd 

. 16,3  . 

. 28,0 

Thonerdc  . . 

. 2,1  . 

- *.7 

Talkerde  . . 

. 1,5  . 

- a,* 

Manganqxyd  . 

. Spur  . 

. Spur 

Wasser  . . 

• 8,3  • 

. 26,1 

. 99,9* 

Aus  einer  Zusammenstellung  sämmtlicher  Analysen  der  verschiedenen 
Ablederungen  des  Cloropals  und  Nontronits  geht  nicht  allein  das  höchst 
Schwankende  in  der  Misrhung  dieser  Körper  hervor,  sondern  auch  dass  kein 
neventlicbrr  Unterschied  zwischen  beiden  Fossilien  stattfindet.  Beim  im- 
tclieligen  Chloropal  vom  Sleenser  Steinberge  lassen  sich  allmähliche  Über- 
ginge bis  in  gewöhnlichen  Halbopal  verfolget! ; hierdurch  wird  ihm  seine 
.Stelle  im  Anhänge  zur  Opal-Substanz  angewiesen:  er  ist  eine  unreine 
Formation  derselben.  Was  die  Entstehungs-Weise  des  Chloropals  vom 
Meenaer  Steinberge  betrifft,  so  dürfte  derselbe  nebst  dem  ihm  innig  ver- 
bundenen Halbopal  ein  sekundäres  Gebilde  aeyn,  ein  Produkt  der  Verwit- 
terung und  Auslaugung  des  Basaltes.  Die  Art  des  Vorkommens  jener 
Miami-Körper,  wie  sie  die  äusserste  Umgehung  der  von  den  Basalt-Säulen 
lieb  ablösenden  Verwilterungs-Schaalen  ausniachcn  und  die  zwischen  deren 
Absonderungen  befindlichen  so  wie  die  von  den  Einbiegungen  der  Säulen 
gebildeten  Räume  auafüllen,  lässt  nirht  wohl  daran  zweifeln,  dass  sie  durch 
eioe  wässerige  Auflösung  aus  dem  Innern  derselben  in  ihre  äussere  Um- 
gebung geführt  und  hier  abgesetzt  worden.  Dass  die  erwähnten  Produkte 
gerade  im  Basalt  des  Meenaer  Steinha  gel , nirht  aber  an  andern  be- 
nachbarten Basalten  getroffen  werden,  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Ge- 
•tria  jenes  Berges  leichter  verniltert,  als  das  der  meisten  andern  Basalt- 
Berge  dortiger  Gegend.  Ferner  begünstigt  die  horizontale  Lage  der  ba- 
Mltisehen  Säulen  das  längere  Verweilen  des  uuslaugenden  Wassers  und  den 
Absatz  zwischen  den  Absonderungen.  Olivin  dürfte  hauptsächlich  das 
Material  zur  Chloropal-Bildung  dargebolen  haben.  Unter  den  gewöhn- 
lichen Gemengtheilen  des  Gesteins  verwittert  Olivin  am  leichtesten,  und 
in  Basalte  des  .1 leenser  Steinbergea  ist  jenes  Mineral  ziemlich  gleirhmässig 
und  fein  vertheilt,  was  wohl  mit  beigetrugen  haben  mag  zur  Beförderung  des 
Auslaugungs-Prozesses.  Dass  durch  einen  Kohlensäure-Gehalt  des  Wassers 
die  Ansziehung  des  Eisen-Oxyduls  des  Olivins  vermittelt  worden,  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  so  wie  auch  dass  das  vom  Wnsser  aufgenommene  Eisrn- 
Oxydul  erst  später  in  Eisen-Oxyd  umgewandelt  wurde.  Vom  bedeutenden 
Talkerde-Gehalt  des  Olivins  giug  nur  ein  kleiner  Theil  in  die  Zusammen- 
setzung dea  Chloropals  über.  Die  Erscheinung,  dass  die  Mieren  des  rou- 
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■eheligen  Chloropals  von  erdigem  Chlorcpal  umgeben  und  durch  diesen  vom 
verwitterten  Basalt  gesondert  werden,  und  dass  im  Innern  der  Nieren  ond 
Lagen  des  Chloropals  oft  Halbopal  sich  findet,  deutet  an,  dass  die  an  Eisen- 
oxyd reicheren  Massen  sich  früher  abgesetzt  haben,  als  die  reinen  Opal-Mastes. 

Th.  Scheerer:  Bemerkungen  uud  Beobachtungen  über  After- 
Krystalle  (.Braumckteeig  1857).  Die  Ergebnisse,  zu  welchen  eint 
Reihe  von  Untersuchungen  den  Vf.  führten,  sind  im  Allgemeinen  folgende. 

Pseudomorphoaen,  Kristallähnliche  Gebilde  entstanden  dadurch,  dasi 
die  Masse  eines  regelrecht  gestalteten  Minerals  chemisch  und  als  Folge  die 
innere  Form  physisch  verändert  wurde,  während  dessen  Äusseres  unver- 
ändert oder  doch  erkennbar  gebliebrn.  Die  äussere  Gestalt  kann  also 
weder  der  veränderten  innern  Form,  noch  der  veränderten  Masse  in  sol- 
cher Weise  entsprechen,  wie  Diess  bei  normalen  Krystallen  der  Fall. 
(Eine  Pararoorphose  ist  ein  Krystall-ähnliches  Gebilde  au«  einem  Krystal! 
einer  dimorphen  Substanz  dadurch  entstanden,  dass  dessen  physisch  ver- 
änderte — chemisch  aber  unveränderte  — Masse  ihre  ursprüngliche  Form 
in  die  zweite  mögliche  umsetzte,  während  ihre  äussere  Form  unverändert 
oder  doch  erkennbar  blieb.  Letzte  entspricht  also  nicht  mehr  der  veränder- 
ten innern  Form,  wohl  aber  der  chemisch  unverändert  gebliebenen  Masse.) 

Der  Akt  der  chemischen  Veränderung,  durch  welchen  eine  Psendo- 
morphosr  gebildet  wird,  änssert  sich  stets  durch  eine  — fast  immer  die 
Grenzen  des  ursprünglichen  Krystalls  überschreitende  — Molekiile-Wande- 
■ ung.  Fast  alle  Pseudomorphoaen  müssten  daher  bei  ihrer  Entstchuug  so 
placirt  gewesen  seyn,  dass  eine  — durch  Flüssigkeiten  oder  Gase  vermittelte 
— Stoff-Bewegung  aus  ihnen  und  in  sic  möglich  war.  (Der  Akt  der  physi- 
schen Veränderung,  welcher  eine  Paramorphose  hervorruft,  äussert  sieb 
dagegen  nur  durch  eine  im  kleinsten  Raume  slattfiudende  Molekül-Um- 
setzung. Eine  Paramorphose  konnte  daher  entstehen,  selbst  wenn  jede 
Stoff-Beweguug  aus  ihr  und  in  sie  unmöglich  war.) 

Die  Pseudomorphosen-Bildung  an  einem  Krystall  beginnt  zunächst  so 
den  der  beginnenden  chemischen  Einwirkung  am  meisten  ausgesetztrn 
Stellen,  schreitet  also  von  aussen  nach  innen  fort,  d.  h.  bei  einer  uicht 
zerklüfteten  Masse  von  der  Oberfläche  eines  Krystalls  nach  seinem  Zentiuiu. 
Je  weiter  die  chemische  Veränderung  nach  innen  dringt,  desto  langsamer 
geht  sie  vor  sieb,  weil  die  bereits  gebildete  äussere  pseudomorphe  Schicht 
das  Forlschrciten  der  chemisrheo  Einwirkung  um  so  mehr  erschwert,  je 
dicker  dieselbe  schon  geworden  ist.  (Die  Paramorphoseu-Bildung  beginnt 
zunächst  an  den  der  beginnenden  physischen  Einwirkung  am  meisten  aus- 
gesetzten  Stellen  des  Krystalls,  braucht  aber  nicht  nothwendig  von  dessen 
Oberfläche  nach  seinem  Zentrum  fortzuschreiten,  sondern  kann  sogar  eine 
entgegengesetzte  Richtung  einschlagen.  Eine  bereits  gebildete  äussere 
paramorphe  Schicht  erschwert  das  Fortschreilen  jener  physischen  Ein- 
wirkung in  keiner  Weise.) 

Alle  Paeudnm  orpbosen  haben  eine  durch  ihre  Bildungs-Art  veranlasse 
mikro-krystallinische  oder  mitunter  vielleicht  amorphe  Masse,  ln  Folgt 
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davon  sind  sie  undurchsichtig,  höchstens  durchscheinend,  oft  matt  oder 
rchwsch  glänzend;  niemals  entspricht  ihr  optisches  Verhalten  dem  eines 
normalen  Krystall-Individuitms.  (In  Beziehung  auf  diese  physischen  Cha- 
raktere stimmen  Pseudomorphoscu  und  l'aramorpbosru  mit  einander  überein.) 

Nsch  der  verschiedenen  Art  ihrer  Bildung  kann  man  die  Pseudomor- 
phosen  einlheilen  in: 

I.  Monogene  Pseudomorphosen. 

!a.  durch  Verlust  von  Bestandteilen, 
b.  durch  Aufnahme  von  Bestandteilen, 
c.  durch  Austausch  von  Bestandteilen. 

!a.  durch  Differenzen  io  der  chemischen  Ver- 
wandtschaft, 

b.  durch  Differenzen  im  Löslichkeits-Vermögen. 
II.  Polygene  Pseudomorphosen.  » 

I.  Eigene  i 

1.  Trigene  • Pseudomorphosen. 

3.  Telragene  t 

Umwände  lungs-  und  Verdrängungs-Pseudomorphosen  unterscheiden 
sieb  dadurch  von  einander,  dass  die  Bestandlheile  der  ursprönglichen  Sub- 
stanz hei  erstell  teilweise  oder  ganz  zur  chemischen  Bildung  der  Pseu- 
domorphose  Verwendet,  bei  letzten  dagegen  vollständig  furtgeführt  und 
gleichzeitig  durch  neue  Substanz  ersetzt  wurden. 

Die  morphologische  und  chemische  Beschaffenheit  einer  Pseudomor- 
phose  berechtigt  zu  keinen  entscheidenden  Schlüssen  auf  die  spezielle 
Bildungs-Art  derselben.  Pseudomorphosen  von  gleicher  morphologischer 
and  chemischer  Beschaffenheit  können  auf  ganz  verschiedene  Weise  ent- 
standen sc v n und  dilier  zu  verschiedenen  Abtheilungen  gehören.  Hieraus 
folgt,  dass  eine  Klassifikation  der  Psrudomorpboaen,  wenn  sie  uns  die 
wesentliche  Verschiedenheit  dieser  Gebilde  vor  Augen  stellen  soll,  not- 
wendig auf  den  Bildungs-Hergang  begründet  seyn  muss;  dass  dagegen 
eine  Klassifikation  der  Pseudomorphosen,  welche  nur  auf  daa  Bildungs- 
Produkt  (die  gegenwärtige  morphologische  und  chemische  Beschaffenheit) 
Rücksicht  nimmt,  Irrthümern  nicht  entgehen  kann. 


o 

A.  E.  Nohdehskiöi.d : Orthit  von  Laurinkan  bei  Aho  (Poggekd. 
Annal.  CI,  635  ff  ).  An  der  Mündung  des  Bockholm*- Sund  findet  sich  eins 
Klippe,  I.anrinkari  genannt,  längst  bekannt  durch  die  ausgezeichnet  schö- 
nen Skapolith- Kryslnlle , welche  in  einem  am /Rande  der  kleinen  Granit- 
Klippe  ausgehenden  unbedeutenden  Kalk-Ader  oder  richtiger  in  einem  mit 
Kalk  Drusen  ausgrfüllteo  Skapolith • Gang  getroffen  werden.  Skapolith, 
Kalk  und  Quarz  ausgenommen  ist  dieser  Gang  ganz  arm  an  fremden 
Mineralien;  mehre  der  Substanzen,  nie  z.  B.  Augit,  die  den  Skapolith  bestän- 
dig tu  begleiten  pflegen,  kommen  gar  nicht  vor;  aodre  dagegen,  wieFlusa- 
iptlb,  Apatit,  Molybdänglanz,  Sphen  , Pyrit,  Pyrrhotin  und  Orlbit,  nur 
•ehr  spärlich.  Unter  diesen  istOrlbit  besonders  desahalb  merkwürdig,  weil 
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*r  hier  vom  Kalk  umgebene  Krystollc  bildet,  die  nicht  de*  verändert« 
angefressene  Aussehen  haben,  welches  Orthit-Krystallen  so  häufig  eigen  ist. 
sondern  von  glänzenden,  wenn  auch  gekrümmten  und  unvollständig  ans* 
gebildeten  Flächen  begrenzt  sind.  Meist  erscheint  der  Orthit  von  Laurintari 
in  kleinen  Drusen  oder  Strahlen  in  Skapolilh.  Er  ist  rein  schwarz,  Glu- 
glänzend  und  undurchsichtig:  Bruch  flach  muschelig;  Strich  und  Pulver 
weiss.  Härte  =-  6,5.  Eigenschwere  schwankend  zwischen  3,417  und  3,455. 
Genaue  Messungen  konnten  mit  den  Kryslalien  nicht  vorgenommen  werden; 
jedoch  bestätigte  sieb  die  Ansicht,  dass  Ortbit  und  Epidot  gleiche  Formen 
besitzen. 


R.  von  Reichekbacu:  Analysen  verschiedener  Braun-Eiseo- 
steine  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anst.  1857,  VIII,  611).  Es  wurden  ter- 
legt:  Braun-Eisenslein  von  (Soja  in  nähre i»  (I),  dergl.  von  Aiulerlils 
io  Mähren  (II),  dergl.  sandig,  von  Giya  (III).  Die  Ergebnisse  waren  bei 


Eisenoxyd  ...... 

1. 

37,20  . 

II. 

III. 

18,80 

Eisenoxyd  (und  Thonerde) 

— 

68 

- 

Kieselerde  (als  Sand)  . . 

56,00  . 

18 

72,80 

Mauganoxyd  und  Kalkerde 

— 

2 

- 

Wa»ser(nebsl  Spuren  von  Mangan)6,80  . 

— 

— 

Wasser  (als  Verlust)  . . 

12 

— 

Wasser  (mit  Spuren  von  Kalkerde 

und  Mangan) — . — 8,40 


G.Tschermsk;  Zerlegung  ei  n es  Ka  I k spa  th  e s aus  demBsssll 
von  Neutiltehein  (a.  a.  O.  S.  615  ff.).  Das  blau-grünliche  Miueral  bildet 
grob  krystallinisrhe  rundliche  Parlhie’n  in  schlackigem  Basalt,  von  dessen 
Substanz  man  tibrrall  auch  inmitten  der  glänzenden  Spalt-Flächen  sehr 
kleine  Thrilchen  eingesprengt  findet.  Dem  entsprechend  ergab  die 


Analyse  : 

Kieselsäure  . . .' 0,12 

Ylionerde  Spuren 

Eisrn-Üxydu!  4,57 

Kalkerde 40,41 

Magnesia 1,09 

Kohleuaäure  . . . 33,10 

Wasser 1,80 

in  Salzsäure  unlöslich 19,07 


Fr.  Schmidt:  Dolomit  von  Sinnatengrün  (Korrsp. -Blatt  de*  zoolog- 
mineralog.  Vereins  in  Regentb.  1858,  S.  II).  Der  körnige  Kalk  der  Ge- 
gend von  Wuntiedel  wird  fast  durchgängig  in  einzelnen  Partbie’n  von 
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Dolomit-Bildungen  begleitet.  Die  Dolomitisifung  ist  mehr  in  den  ober« 
Kalk  - Lagen  erfolgt.  Ein  allmähliche*  nicht  plötzliches  Übergehen 
findet  statt  (Citronenhaus , Redtrila );  mehr  und  mehr  verschwindet  die 
gross  körnig  krystallinische  Struktur  des  Kalks , das  Gestrin  wird  fein- 
körniger, bröckeliger,  bflsat  seine  feste  Konsistenr.  ein.  Der  Dolomit 
umschliesst  weisse  ungemein  fein  vrrtheilte  Glimmer-Blättchen  und  führt 
ausserdem  Bitterspath,  Quarz-Krystalle  (Strehlerherg) , Kalkspath,  Graro- 
mitit,  Granat  und  Graphit  ( Citronenhaut ).  Eine  Anslyse  des  Dolomits 


von  Sinnatengrün  ergab: 

Wasser 0,"9 

Eisenoxyd  und  Thonerde  . . ■ . . . ‘1,0 

kohlensaurc  Kalkerde 56,8 

kohlcnsaure  Magnesia  ......  36,6 

Phosphorsäure . . Spuren 

unlöslicher  Rückstand  • ...  . ^ 

97,5 


X.  Länderer:  Thermen  von  Hierapolis  in  Phrygien  (Büchner’*  N. 
Report,  lür  Pharm.  VI , 567).  ln  der  grossen  von  Osten  nach  Westen 
gegen  vierzig  geographische  Meilen  sich  ausdehnenden  Landschaft  Phry- 
gien, einer  der  grössten  und  volkreichsten  Provinzen  Anatoliern,  gibt  es 
in  den  hohen  fast  durchaus  plutoniscben  Gebirgen  mehre  ausgebrannte 
Vulkane  und  Solfataren,  sogenannte  Katakekaumene,  d.  h.  das  ausgebrannte 
Land,  wie  diese  Gegend  schon  zu  Aristoteles’  Zeilen  genannt  wurde. 
Es  Gndcn  sich  darin  sehr  zahlreiche  Thermen  und  andere  Heilquellen, 
unter  welrheu  jene  im  Sandschak  Kitrahistar  zu  den  wichtigsten  unserer 
Erde  gehören  dürften.  — Die  Emporhebungs-Hügel,  die  daselbst  auf  einer 
Fliehe  von  6 — 8 Stunden  im  Umkreise  in  Menge  getroffen  werden,  beste- 
hen aus  Lava,  Schlacke,  Bimsstein  und  'vulkanischer  Asche;  einige 
dieser  Lava-  auch  Basalt-Kegel  haben  bis  zu  dreitausend  Fuss  Höhe  und 
lassen  durch  gleirhnrässig  abgerundete  Kratere  von  grosser  Weite  ihre 
vulkanische  Abkunft  erkennen.  Diese  Lava-Hügel  wechseln  mit  Bims- 
stein- und  Aachen-Feldern,  aus  denen  kleinere  Hügel,  aus  frischer  und 
vermitterter  Lava  bestehend , hervorragen.  Die  virleu  Thermen  der  Ge- 
gend nimmt  man  schon  in  der  Ferne  durch  dicke  Wolkrn  Bufsteigrnden 
Dampfes  wahr.  Rund  um  dieselben  finden  sich  Stalagmiten  in  Menge, 
und  die  schönsten  Inkrustationen  auf  der  ausgedehnten  Ebene,  durch 
welche  sich  die  Thernrrn  schlängeln,  bis  sie  sieh  zu  einem  rasch  fliessen- 
den Strome  vereinigen,  der  in  den  Fluss  IlJacandee  mündet.  — Einige  der 
Thermen  zeigen  eine  Wärme  von  75  bis  80°  R. , so  dass  daselbst  keine 
Päiozen  gedeihen  können ; jedoch  trifft  man  hin  und  wieder  in  diesrr  so- 
genannten verbrannten  Landschaft  kleine  Oasen  mit  fruchtbarem  Boden. 
Von  den  vielen  Thermen  ist  besonders  eine  sehr  kräftige  Natrotherme  zu 
erwähnen  und  eine  Chalybulherme , welche  einen  Eisenoxydul-haltigen 
Sioter  bildet. 
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Geht)«  und  Keiber:  Analysen  verschiedener  Allanite  (Silos. 
Jour».  11]  XIX,  JO).  Aus  Orange  County  in  Netc-York.  Pecb-sibwarz; 
Harz-gfänzend;  undurchsichtig;  Bruch  unebeu  ins  Muschelige.  Hirte  = 
3,5;  Eigenschwere  = 3,782.  Vor  dem  Lüthrohr  leicht  zu  schwarzem 
blasigem  Glase  (I).  Von  Eckhardte  Fumace,  Berks  County  in  Penmyl- 
ramm.  Ähnliches  Verhalten:  Härle  = 6;  Eigenschwere  = 5,815  bii 
3,831  (II).  Von  Bethlehem  in  Norlhampton  County.  Härte  = 5;  Eigen. 


schwere  = 3,491  (III). 

Gehalt 

nach  dem  Mittel  mehrer  Zerlegungen: 
I.  II.  III. 

SiO» 

32,20  . 

32,89  . 

33,32 

AI’O’ 

11,99  . 

12,45  . 

14,33 

Fe’O5 

6,34  . 

7,33  . 

10,83 

FeO  . 

10,55  . 

9,02  . 

7,20 

MnO 

0.51  . 

0,25  . 

— 

CeO  . 
LaO  ( 

15,36  . 

15,67  . 

13,41 

DiO  1 

8,84  . 

10,10  . 

2,70 

MgO 

0,84  . 

1,77  . 

1,23 

CaO 

9,15  . 

7,12  . 

11,27 

NaO 

1,00  * 

0,09  . 

0,41 

KO  . 

0,18  . 

0,14  . 

1,33 

HO  . 

1,19  . 

2,49  . 

3,01 

Der  Wasser-Gehalt  dürfte 

eine  Folge  anfangender  Zersetzung  seyu 

F.  von  Msright:  Zerlegung  eines  Kupfererzes  von  Tensaltul, 
Provinz  Oran  in  Algier  (Arm.  des  IHittes,  [3]  XI,  672).  Ein  Gemenge 
von  grünem  Nadel-förmigem  kohlensaurem  Kupfer,  Kupferkies  und  braunem 
Kupfeioxyd.  Gehalt: 

Kieselerde 0,0680  Kupfer-Vitriol  (Cuo,  So*5Aq)  0,0106 


Thonerde 0,0120  Kupferkies  (Fes  + Cus)  . . 0,0510 

Eisenoxyd  .......  0,3407  Kupferoxyd  (Cuo)  ....  0,2098 

kohlensaurer  Kalk  ....  0,0230  Wasser 0,1867 

kohlensaure  Magnesia  . . 0,0060  Verlust  .......  .^  0,0092 

grünes  kuhlensaurea  Kupfer  1,0000 

(2CuC  + Aq)  ....  0,0830 


Steim:  natürliches  Vorkommen  borsauren  Kalkes  (Polytech- 
nisches Zentral-Blall  I8S8,  147).  Seit  einigen  Jahren  bringt  man  - an- 
geblich aus  Süd-Amerika  — ein  graues  und  unrein  weisses  Mineral  io 
Knollen  von  Gestalt  und  Grösse  der  Kartoffeln.  Beim  Zerbrechen  zrigru 
sich  hie  und  da,  besonders  an  der  Peripherie,  Einmengungen  einer  lichte- 
braunen  pulverigen  Substanz;  die  Hauptmasse  besteht  aus  einem  Hauf- 
werke Schnee-weisser  durchscheinender  fett-glänzender  Krystall-Srhuppcn. 
Die  Aualyse,  von  Hei.bid  ausgrführl,  ergab: 
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Wasser ' 32,610 

Kalk . 14,029 

Natron  (nach  Abzug  des  an  Chlor  gebundenen  Natriums)  5,170 

Borsäure  (aus  der  Difierenz  berechnet) 46,464 

Chlor-Natrium 1,887 

Ohne  Zweifel  ist  dieses  Mineral  das  nümlicbr,  welches  Hydroborocal- 


eil  genannt  und  von  Ulex  beschrieben  und  zerlegt  wurde.  Es  stammt 
sus  dem  südlichen  Peru. 


BEKGEMsnn:  feldspathiger  Bestandtheil  des  Zirkon-Syenits 
(Verhandl.  der  Niederrhein.  Gesellsch.  1858 , Mai  5).  Wie  angenommen 
wird,  besteht  dieses  Gestein,  abgesehen  von  allen  fremden  Einschlüssen, 
tos  Hornblende  und  Kali-Feldspath.  Der  Vf.  hat  seine  Untersuchungen 
auf  die  gelblichen,  oft  bräunlichen  Theile  dieses  Syenits,  der  ein  weniger 
frisches  Ansehen  besitzt,  ausgedehnt.  Es  zeigen  jene  Theile  die  charak- 
teristischen Eigenschaften  des  Feldspathos  in  geringerem  Grade;  sie  ent- 
btllen  bei  ihrer  etwas  abweichenden  Farbe  die.  grössere  Menge  der  frem- 
den Einschlüsse;  in  ihrer  zweiten  Spaltungs-Fläche  sind  sie  weniger 
glänzend  und  lassen  sich  der  ersten  nach  leichter  zerschlagen,  als  Feldspaih. 
Ihr  ganzes  Anseben  ist  mehr  das  einer  zum  Thcil  zersetzten  Masse.  Die 
zar  Untersuchung  mit  grösster  Sorgfalt  ausgewäbllen,  unter  einander  voll- 
kommen homogenen  Bruchstücke  hatten  das  spezifische  Gewicht  2,726, 
frischer  Feldspath  dagegen  2,60.  Bei  gelblicher  und  bräunlicher  Farbe  ist 
die  Masse  in  dünnen  Splittern  durchscheinend,  in  der  Huupt-Spaltungsfläche 
stark  glänzend.  Bei  Lötbrohr-Versuchen  verhält  sie  sich  wie  Feldspath- 
Mtsse,  die  durch  ein  wenig  Eisen  verunreinigt  ist.  Säuren  greifen  das 
Mineral  stark  an,  zersetzen  es  aber  bei  Weitem  nicht  vollständig.  Die 
Analyse  ergab  folgende  Bestandtbeile  (A): 


(A) 

(B) 

(C:  0,351 

Grm 

Kieselsäure  . 

. . 61,85  . 

66,30 

. 0,060  Grm. 

Thonerde  . . 

. . 16,45  . 

17,98 

. — 

» 

Eisenoxyd 

. . 1,90  . 

1,85 

0,021 

»» 

Ceroxyd  . . 

. . 5,08  . 

0,20 

. 0,160 

» 

Kali  .... 

. . 3,78  . 

3,7» 

. — 

Natron  . . . 

. . 7,50  . 

7,50 

. Spur 

Bitlererde  . . 

. . 1,48  . 

0,65 

. Spur 

Kalkerde  . . 

. . 0,46  . 

.0,115 

(kohls.)  0,080 

II 

Phosphorsäure  j 
Mangan  ) 

. . Spuren  . 

— 

. — 

Glüh-Verlust  . 

.'  . 1,04  . 

— 

. 0,030 

n 

Das  Sauerstoff-Verbältniss  von  R + 0 zu  den  Sesquioxyden  und  der 
Kieselsäure  ist  in  ( A ) nahezu  wie  I : 3 ; 9.  Das  Ceroxyd  enthält  seine 
gewöhnlichen  Begleiter,  Lanthan  und  Didym,  und  diese  verhältnissmässig 
ia  grösserer  Menge,  als  sie  in  dem  aus  Cerit  dargcstelllcn  Oxyd  vorhan- 
den sind. 

Jahrgang  185*.  ;J7 
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Nach  clrm  angegebenen  Verhältnisse  könnte  dieser  Theil  des  Syenits 
als  Oligoklas-Masse  betrachtet  srerden:  der  Vf,  ist  jedoch  damit  nicht  ein- 
verstanden; krystallograpbische  Untersuchungen  gewähren  keine  Entschei- 
dung, da  die  zweite  Spaltungs-Fläche  nicht  spiegelnd  genug  ist.  Er  hält 
das  Ganze  für  ein  Gemenge  mrhrer  Gebirga-Arlen  und  untersucht  drss- 
balb  die  durch  massige  Salzsäure  zersetzbaren  Theile  des  Gesteins  für 
■ich.  Von  vier  Grammen  w urden  zersetzt  0,351  Grro. , die  aus  (C)  be- 
standen, wobei,  uach  obiger  Angabe,  der  Glüh-Verlust  als  0,030  Wasser 
berechnet  ist.  Die  Auflösung  enthält  mithin  ungefähr  die  Beslandtheile  des 
Cerits  oder  wie  sie,  aus  diesem  durch  eine  Zersetzung  hervorgegangea 
■eyii  mögen.  Der  Haupttheil  des  Gesteines,  welcher  durch  Säure  und 
Alkalien  nicht  angegrifien  wird,  ergab  die  schon  oben  verzeichnten  Be- 
alandtheile  iB).  Bei  längerem  Digeriren  mit  konzentrier  Salzsäure  wurde 
alles  Eisen-  und  Cer-Oxyd  aus  der  Masse  ausgezogrn  seyn.  Das  Stoer- 
atoff-Verhällniss  stellt  sich  in  diesem  Theile  der  Gebirgsarl  auf  1:3:  13, 
wonach  derselbe  einen  sehr  Natron-reichen  Kali-Feldspath  bildet.  Wegta 
des  ganzen  Vorkommena  und  nach  der  Beachaffcnheit  der  Spaltungs-Flächen 
ist  die  Annahme,  dass  dieper  Theil  Albit  sey,  nicht  zulässig.  Der  Verf. 
betrachtet  diesen  ganzen  Theil  dea  Zirkon-Syenits  als  eine  zum  Theil  zrr- 
selzte  Masse,  die  neben  dem  reinen  Orthoklas  vorhanden  ist. 


H.  Ste.-Cl.  Deviu.b  u.  H.  Caron:  neue  Erz eugu nga- A rt en  kry- 
stallisirter  Mineralien  {Compt.  rend.  1868,  .1 ’LVI,  764  — 768).  Die 
neuen  Erzeugungs-Weisen  sind  weit  mehrfältiger  Anwendung  fällig,  >l< 
hier  versucht  worden.  Eine  der  ausgiebigsten  bestellt  darin,  flüchtige 
Fluor-Metalle  und  feste  oder  flüchtige  Sauerstoff- Verbindungen  aufeinander- 
wirken  zu  lassen.  Fast  alle  bekannten  Fluor-Metalle  aind  mehr  und  wrni- 
ger  flüchtige. 

I.  Weisser  Korund  wird  leicht  in  schönen  Krystsllen  dargestelli, 
wenn  man  in  einen  Kohlrn-Tiegrl  Fluor-Aluminium  rinbringt,  unter  wel- 
chem eine  kleiur  Kohlen-Kaprllc  voll  Bor-Säuie  angebracht  ist.  Der 
Kohlen-Tiegel , mit  seinem  Drrkrl  verschlossen  und  passend  gegen  die 
Luft  geschützt,  wird  binnen  1 Stunde  zum  Weissglühen  gebracht.  Fleor- 
alumiuium.  und  Borsäure-Dämple  begegnen  sich  im  freien  Zwischenräume, 
zersetzen  sich  gegenseitig,  bilden  Kqrund  und  Fluor-Boron.  Die  Kryslalle 
sind  gewöhnlich  Rhomboeder  mit  Flächen  der  regelmässig  sechsseitigen 
Säule,  einachsig,  negativ  und  besitzen  somit  Mischung,  Krystall-Forai 
und  alle  optischen  Eigenschaften  des  natürlichen  Korunds,  auch  seine  Härle; 
ihre  Länge  ist  bis  über  lcn>,  ihre  Breite  ansehnlich,  nur  ihre  Dicke  unbe- 
trächtlich. 

2.  Rubin  wird  leicht  und  auf  die  nämliche  Art  erhalten,  wenn  man 
nur  Tbon-Tiegel  wählt,  dem  Fluor-Aluminium  eine  kleine  Menge  Fluor 
Chrom  beifügt  und  die  Borsäure  in  einer  Platiu-Kapelle  einführt.  Die 
roth-violette  Farbe  dieser  Rubine  stimmt  ganz  mit  der  schönsten  natür 
liehen  überein  und  rührt  v'ou  Chrom-Sesquioxyd  her. 
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3.  Saphir  (blauer)  wird  eben  so  wie  der  Rubin  hervorgehrncht  und 
ebenfalls  durch  Chromoxyd  gefärbt;  der  Unterschied  liegt  nur  io  der  Pro- 
portion des  färbenden  Stoffs,  vielleicht  auch  in  der  Oxydations-Stufe  des 
Chroms,  was  aber  bei  der  geringen  Menge  des  Farbstoffs  durch  die  Ana- 
lyse nicht  zu  ermitteln  liegt.  Zuweilen  bildeten  sich  die  schönsten  rolhen 
Rubine  und  blauen  Saphire  neben  einander,  letzte  in  der  Farbe  überein- 
stimmend mit  dein  orientalischen  Saphir,  dessen  Farbstoff  noch  unbekannt  ist. 

4.  Grüner  Korund.  Bei  sehr  beträchtlicher  Menge  des  Chrom- 
oxyds erhält  man  einen  Koruud  so  schön  grün,  wie  der  Uwaroffit,  welcher 
nach  Damoub’s  Analyse  0,25  Chromoxyd  enthält,  und  zxvar  immer  in 
demjenigen  Tbeilc  des  Apparates,  wo  man  das  Fluor-Aluminium  und  Fluor- 
Chrom  einbringt  und  dieses  in  Folge  seiner  mindern  Flürhtigkeit'aich  kon- 
isntrirt. 

5.  Eiseuoxydul.  Mit  Eiscn-Sesquifluor  und  Borsäure  erhält  man 
lange  Nadeln,  zusammengesetzt  aus  einer  Reihe  regrlmässiger  Oktaeder- 
chen  mit  einem  von  ganz  vollkommener  Form  am  Ende.  Man  ersieht, 
dass  bei  hoher  Temperatur  das  Eisen-Sespuioxyd  sich  Iheilweise  rednzirt. 

* 8.  Zirkon.  Zirkon-Erde  bildet  kleine  regelmässig  gruppirte  Kryslalle 
und  zierliche  Baum-Gestalten.  Auf  dieselbe  Weise  wie  der  Korund  be- 
handelt, wird  die  Zirkon-Erde  in  Säuren  (selbst  in  konzenlrirter  Schwefel- 
säure) ganz  und  geschmolzen  in  Kali  unauflöslich;  nur  Kali-Bisulphat 
löst  sie  auf,  indem  es  das  unauflösliche  charakteristische  Zirkonerde- 
Dopprlsulphat  zurücklässt. 

7.  Auf  dieselbe  Weise  wurden  mehre  andre  Metall-Oxyde  zum  Kryslnl- 
lisiren  gebracht  durch  Uran-,  Titan-  und  Ziiin-Fluorüre.  Ihre  Formen 
und  Gemische  sind  noch  nicht  bestimmt. 

8.  Cymophan  oder  Ch  ry  so  b ery  II.  Man  mengt  gleiche  Äquivalente 
xon  Fluor-Aluminium  und  Fluor-Glycium  und  zersetzt  ihre  Dämpfe  durch 
Borsäure  in  dem  beschriebenen  Apparat.  Man  erhält  dadurrh  schöne  Kry- 
tlalle  ganz  ähnlich  den  bekannten  Amerikanischen,  einige  Millimeter  lang. 

9.  Gahnit.  Um  diesen  Spinell  zu  erlangen,  wendet  man  eiserne 
Gefässe  an,  in  welche  man  ein  Gemenge  von  Fluor-Aluminium  und  Fluor- 
Zink  einbringt.  Die  Borsäure  ist  in  einem  Platin-Schiffchen  enthalten. 
Mio  findet  die  Gahnit-Krystalle  auf  verschiedenen  Tlicilcn  des  Apparates 
ibgesetzt  in  Form  sehr  zierlicher  und  glänzender  regelmässiger  Oktaeder, 
ttark  gefärbt,  ohne  Zweifel  durch  oxydirles  Eisen  aus  dem  Tiegel. 

10.  Staurotid.  Sehr  kleine,  aber  wohl  gestaltete  und  oft  bestimm- 
bare Kryatalle  erhält  man  in  dem  oben  beschriebenen  Apparate,  wenn 
min  den  Dampf  flüchtiger  Fluorüre  mit  drr  Kieselerde  in  Berührung  treten 
lässt,  die  man  statt  der  Borsäure  in  einem  Schiffchen  einführt.  So  erhält 
man  eine  krystallisirte  Masse  vom  Ansehen  des  Staurotids  und  mit  dessen 
Haupteigenschaften:  ein  bibasigehes  Silikat  = SiAl2. 

11.  Verschiedene  S i li  ka  le.  Dieselbe  Substanz  erhält  man  sehr  leicht^ 
wenn  man  bei  hoher  Temperatur  Alauiterde  in  einen  Strom  von  Fluor- 
siliriom-Ga*  erhitzt.  Die  amorphe  Alaunerde  veiwandelt  sich  nun  in  ein 
Netzwerk  von  Krystallcn,  welche  von  Staurotid  svenigstrus  die  Zusam- 
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■Umsetzung  haben;  Krystalle  mit  messbaren  aber  noch- nicht  geme«»fnrn 
Winkeln  haben  «ich  erst  später  ergeben.  Dieselbe  Methode  wurde  auch 
angewendet  zur  Erzeugung  von  Silikaten,  deren  Oasen  flüchtige  Fluorüre 
geben,  wie  Glycin  und  Zink.  Zirkon-Erde  gibt  unter  gleichen  Verhält- 
nissen kleine  Kryslalle  vom  Ansehen  und  eigentbümlichen  Glanz  der  Zirkone. 

In  allen  diesen  Versuchen,  die  nun  noch  einer  weitern  Ausführung 
fähig  sind,  bleibt  bei  der  Zersetzung  des  Fluor-Siliciums  durch  die  Oxyde 
nur  eine  kleine  Menge  Silicium  zurück,  so  dass  man  nur  sehr  basische 
Silikate  auf  diese  Weise  darstellen  kann.  Als  die  Vif.  versuchten  Smaragd 
duicli  Wechselwirkung  von  Fluor- Aluminium,  Fluor-Glycinen  und  Kie- 
selerde darzustellen , erhielten  sie  zwar  eine  sehr  harte  in  sechsseitigen 
Tatein  krystallisirle  Masse,  die  aber  bei  der  Analyse  sich  ebenfalls  all 
zu  Kieselerde-arm  für  Smaragd  erwiea. 

Man  bemerkt,  dasaaFluor-Aluininian>  die  Kieselerde  zersetzt,  am  Fluor- 
Silicium  und  Stsurotid  zu  bilden,  — wie  ^uich  das  Fluor-Silicium  in 
Berührung  mit  Alaunrrde  Fluor-Aluminium  und  Staurotid  liefert.  Aus 
dieser  Ursache  werden  auch  alle  thonigen  Bestandteile  der  angewandten 
Schmelz-Apparate  oft  völlig  umgewandelt  in  ein  Krystall-Magma  fast  ganz 
von  Staurotid,  — und  könnten  in  Gegenwart  einer  thonigen  Materie 
die  flüchtigen  Fluor-Verbindungen  wohl  als  Mittel  dienen,  um  anf 
eine  sozusagen  unbegrenzte  Weise  die  Krystallisation  von  Stoffen  zu 
erzielen,  welche  in  denjenigen  Temperataren  ganz  unschmelzbar  sind,  io 
welchen  die  Fluor-Dämpfe  wirken,  ln  der  Thal  bleibt  keine  Spur  voa 
Fluor  in' den  uuter  dem  Einfluss  der  Fluorüre  miueralisirteu  Silikaten  übrig. 

Diesd  Versuche  werden  nicht  ohne  Erfolg  auf  die  Erklärung  einiger 
natürlichen  Erscheinungen  seyn.  Überdies*  ist  die  Mitwirkung  des  Fluors 
bei  der  Bildung  von  Erz-Gängen  von  Seiten  der  Geologen  bereit«  zöge- 
standen  worden,  namentlich  von  Daubrbe  in  aeiner  Abhandlung  über  diese 
Gänge. 

12.  Auch  Rutil  oder  Titanaäure  haben  die  Vff.  durch  Zerlegung 
eines  schmelzbaren  Tilanates,  insbesondere  des  Zinuprotoxyd-Titaoats, 
durch  Kieselerde  erhalten,  worüber  nächstens  das  Genauere. 


W.  P.  Blake:  der  CalchihuitI  der  alten  Mexikaner , sein  Vor- 
kommen und  Überein  stimmen  mit  Türkis  (Sillim.  Joun i.  18S8, 
XXV,  227—232).  Bei  Ankunft  der  Spanier  in  Amerika  stund  bei  den 
Mexikanern  der  genannte  Smaiagd. grüne  Stein  alz  Schmuck-Waare  und 
Münze  in  hohem  Werllie;  man  trug  ihn  in  Nasen-  und  Ohr-Gehängen  ond 
Hals-Ketten,  brachte  ihn  den  Göttern  zum  Opfer  und  schätzte  ihn  höher 
als  Gold.  Ein  zu  einem  Ohr-Ring  passendes  Stück  gilt  bei  den  Indianers 
noch  ein  Maulthirr,  was  aber  Fremde  nicht  mehr  dafür  bezahlen  wollen, 
daher  sie  diesen  Stein  selten  erwerben  können.  Auch  wird  er  jetzt  nicht 
mehr  viel  gewonnen.  Die  Haupt-Lagerstätte  ist  in  den  Kegel-Bergen,  lot 
Cerillot  genannt,  welche  S O.  von  Santa  Fi  und  nördlich  von  den  Gold- 
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Bergen  liegen,  von  welchen  nur  das  Thal  de*  Galisteo-Flusses  Me  (rennl. 
Die  herrschenden  Gesteine  sind  gelbe  und  graue  Quarz-Sandsteine,  wahr- 
scheinlich der  Steinkohlen-Formation,  und  von  Porphyr-Gängen  durchsetzt. 
Die  Haupt-Grube  ist  von  erstaunlicher  Grösse,  200'  tief,  über  300'  weit, 
i.  Th.  wirder  ausgefüllt  mit  den  ausgebrorhenrn  Gesteins-Trümmern,  auf 
welchen  sich  mehr  als  100  Jahr  alte  Nadelbäume  erheben. 

Der  Calehihuitl  ist  2,651 — 2,426  schwer,  Apfel-,  Erbsen-  bis  blau- 
grau,  bei  offenbar  zersetzter  und  schon  fast  erdiger  Beschaffenheit  von 
geringerer  Schwere  und  blau  von  Farbe.  Oft  ist  er  Chrysocolla-ähnlich 
in  Farbe  und  Bruch,  doch  weniger  hart.  Geschliffen  nimmt  er  eine  feine 
Politur  an.  Vor  dem  Lüthrohre  verhält  er  sich  wie  Türkis  und  zeigt  sich 
bei  der  chemischen  Zerlegung  wie  dieser  zusammengesetzt  aus  Wasser- 
haltigem Alaunerde-  und  Eisen-Phosphat  von  Kupferoxyd  gefärbt.  Die 
grössten  Bruchstücke  sind  nur  %"  Jang  und  */4"  breit.  Das  Vorkommen 
ist  in  einem  körnigen  Sandstein-ähnlichen  Porphyr  von  gelblicher,  grauer 
und  weisser  Farbe,  der  an  der  Luft  bald  erdig  wird  und  zerfällt.  Darin 
srheint  der  Stein  kleine  wenig  zusammenhängende  Trume,  Spalt- Aus- 
füllungen und  Krusten  von  nicht  über  1—3'"  Dicke  zu  bilden,  zuweilen 
such  Zellen  auszukleiden  und  kleine  Geoden  darzutitellen  oder  als  Knötchen 
ringetsprengt  vorzukommen.  Er  ist  immer  derb,  von  muscheligem  Bruch, 
ohne  Spur  von  krystaliinischem  Gefüge,  fest  angewachsen  und  zuweilen 
den  Türkisen  von  Steine  in  Schlesien  sehr  ähnlich.  Eine  kleine  hohle 
aus  diesem  Steine  bestehende  Geode  zeigte  einen  allmählichen  und  nicht 
Streifen-weisen  Übergang  der  Farbe  von  aussen  nach  innen  aus  dem 
Grünen  ins  Weissc  und  eine  glatte  fein-warzige  innere  Oberfläche.  — 
Unter  den  alten  Schriftstellern  erzählen  Bbrdai.  Duz,  Torqcemada,  Marco 
de  Nif a,  Coroisado  u.  A.  von  diesem  Steine;  Duz  nennt  ihn  Chalchuites; 
nach  de  NifA  biess  er  Cacona  bei  den  Indianern  des  Königreichs  Cevola. 


B.  Geologie  und  Geognosie.“ 

F.  Rokmer  : die  jurassische  Weser- K e 1 1 e,  eine  geognostische 
Monographie  (Zeilschr.  d.  geolog.  Gesellsch.  186T,  581  — 727  mit  einer 
Übersichts-Karte,  Tf.  17;  Berlin  1868).  Der  Vf.  durchgeht  die  einzelnen 
Groppen  der  Kalke,  beschreibt  ihre  orographisrhen  und  geognostischen 
Verhältnisse,  zählt  auf  und  beschreibt  nöthigenfalls  ihre  Versteinerungen 
und  widmet  ihrer  Entstehung  einige  Betrachtungen.  Er  liefert  so  ein 
Gegenstück  zu  den  neuen  Arbeiten  über  das  südwestliche  Jura  Gebirge 
von  Qoerstedt,  Oppbl  [vgl.  S.  482]  und  Marcou.  Schliesslich  entwirft  er 
eine  Pirallel-Tabelle  mit  anderwärtigen  Jura-Bildungen,  die  wir  in  zusam- 
nieagczogener  Form  wiedergebeu. 
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Benennung 

der 

Schichten. 


Bildung  der  W'ezer-Kelte 
und  Nachbarschaft. 


Bildungen  In  Hannover, 
Braunsehweig  etc. 


Schichten  der  E x o 
gy  r a vlrgn  ha. 
Kitnmeridge- Bildung. 
Kimmeridge  ■ clay 
Engländer. 

Etage  Kimmeridgien  o’O. 


Oolithische  Kalkstein-Bänke  mit, 
Exogyra  vireuia  und  Terebratuln 
subsclla.  Venne , Kugter. 
Diiunplattiger  Kalkstein  mit  Nu 
cula  rrilexa  von  Münder  und 
Lauenau.  — Dunkel-graue  Kalk 
tuergrl  mit  derselben  bei  Bever- 
stedt und  Otterk  tippeln. 

Dunkle  feste  Mergel-Bänke  undi 
lockre  Kalk-Mergel  mit  Exogyraj 
, virguln.  Gresslya  Satissurei.  rho- 
ladomya  multieostat«  , Pccten' 
comritus,  Terebratuln  »ubsellaelc.j 
bei  Klein- Bremen  , Lübbeke  etc. 
Diinngeschichtcie  braune  Sand- 
stein« und  sandige  Schiefer  mit 
mergeligen  Zwischenlagen  mit 
*.  Th.  gleichen  Versteinerungen 
von  Lübbeke  bis  zum  W.  Ende 
der  Kette.  — Mergel  mit  grauen' 
K« lk- Konkretionen  und  Kxogyra; 
virgula  etc.  zwischen  H'erther 1 
und  Bielefeld. 


Gleiches  Gestein  in  de«  Umge- 
bungen der  Hiltmulde  bei  Salt- 
hemmendnrf , L 6 liie  hausen,  f c 
\ger$en,  Ammensen  (H.  Roemex)- 


Dünn-geschichtete  wtisse  Kalk 
steine  mit  erdigem  Bruch  (Port- 
land  Kalk  A.  Roemeb»)  bei  Hil- 
desbeim  , am  Kahlen  berge , Lan 
genberge , Deister  , in  der  Hill- 
mulde  etc. 


(Mächtige  Bänke  von  feinkbrni  Heller  ooliih.  Kalkstein  mit  Exo- 
» «-  B*m  dunklem  oolith.  Kalkstein  gyra «pir  nli»,Cidaris elongita. Rh. 

**  Vh'o*nVi  I a i n gu  l"a./  **•'*  Kxogvra  spiraiis  , Cidaris  pinguis  (obrer  ('orsl-rng  A.  Rot 
Coral-rag  der  Engl?  *v  clongata,  Rhynchonella  pin“Uis,  mir»),  am  Gntgenberge  «ud 
Corallieu  d’ü  * Jvom  0.  Ursprung  der  Weser-  S/itzhul  bei  Hildetheim  . *m 

ß Kette  am  Süntel  bis  zur  Porla  Petersberg  beUioi/or.  am  filier- 
wald,  um  die  Hils-Mulde  clc. 

I 


J Westphhlica. 


Sch.  de*  Ammon 
tc  s cord  atu s. 
Engl.  Oxford-clay. 


!■-?  fG”"Ä 


ph.c,  dH.,.,»  . Ammonit*'»  cor 

Low  er  c.lc.reou»  gritÄl  M.  K 7 ‘ W'.tpha  «*«•'■*«  £ — 

Ph.il.  I firn.  - Brauner  und  grauer  a.“al  ‘ A,  P«"" 

Oifordien  O'O.  Ittnan-Fel.  und  dunkle  »andige  TereOralula  tmpre,»,  (n.terrr 

* Thon. Mergel  mit  Amm.  rord.tS,  ( oral  raS  *•  ■*«»•>  * 

Osnabrück  und  tbbebühren.  **""•  am  T6m.rr.6erj,  ete. 


Sch.  des  Ammoni| 
tes  o r na  t u s Oppei.. 
Brauner  Jura  ( 

Ornaten-Thon  Qr. 
Callovieo  o'O. 
Kellowayrock  Engl. pari. 


Dunkle  saudig  - thooige  Mergel- Dunkler  Thon  mit  Amoi.  Laut- 
Scbiefer  mit  Ammoniles  Jason  berli,  A.  Ja»on,  A.  ornatus  etc. 
am  Jncnbsberg.  — Dunkle  »an-  am  Tönnietberg  und  Lindener- 
dige  Mergel  mit  Amm.  I.amberti  Berg,  bei  Bredenberk  am  Deister 
am  Martini - und  Kllen-Berge.  (Oxford-Thon  A.  Roem.). 


»S  eh.  des  Ammoni-l 
tes  tnacrocephnj 
I ii  s Oppel.  ( 

Brauner  Jura  * Qv.  pnrs. 
Macrocephalus-Oolith.  I 
Kisen-Oolith. 


Sandig  • kalkiger  branner  und^ 
weiss-gesprenkelter  Mergel  3' 
mit  Ammoniles  triplicatus 
Jacob»-  und  Wiltekind-Berg 


unu 

-„Ijonnkl 

r.  -F*"-  " 


Brauner  grobkörniger  Sandsteinj 
28‘  , mit  Amm.  macroeeplmlus. 
A.  bullatu»,  Pleurotomaria  orna-l 
ta,  eben  da. 


Dunkler  Thon  mit  I“  grossen 
macrocephalus  bei  Hildes - 
heim  ; — Thon  mit  bis  T gros- 
em  Am.  macrocephalus,  A.  sab 
aevis,  A.  triplicatus,  Belcmnitcs 
nnaliculatiiK.  Pholadomya  Mur- 
hisoni  bei  Hildesheim. 
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Benennung 

Schichten. 

Bildung  der  W^ezer-Kette 
und  Nachbarschaft. 

Bildungen  in  Hannover’, 
Braunschweig  etc. 

5eb.  <er  Aricnia 
tcbinata. 

Corabrash  der  Engl, 
/«ne  der  Terebratula 
lagenatis  Opp. 
Batbonien  n’ü.  pari. 

Sandig  - thonige  Glimmer  - reiche 
Mergelschiefer  - Schichten  100'. 
loben  mit  Banken  dunkeln  Kalk- 
jsteins  voll  Avicula  ethinnta 
(Monotis  decussata  Musst.),  un- 
ten mit  Ostrea  decussata,  vom 
' Sunt rl  bis  über  Liibbeke  hinaus. 
Braune  Kalksteine  am  Uenigiberg 
bei  Welling  hol  t hausen . 

Graue  und  braune  eisenschüssig« 
Kalkstein  - Biinke  voU  Avicula 
echlnata  (Eisen-Kalk  A.  Roem.). 
Thonig-sandige  Eisenschüssige 
Kalk-Gesteine  mit  dergl.  und  mit 
Rhynchonella  variaus,  Ostrea  co- 
stata.Amm.  Pm kinsoni,inf>'raun- 
schweig. 

Sch.  desBelemnite» 
giganteus. 

Zone  des  Ammonites 
Pnrkinsoni  und  Zone 
des  Amm.  HumpbrU- 
aaiiua  Opp.  vereinigt. 

Brauner  Jura  £ Qc. 

Bajociea  d'O.  pari. 

Mächtige  Schichten- Folge  grauer 
Schiefer  - Mergel  mit  braunen 
Sphtirosiderit- Nieren  , Am.  Par- 
kinson! , Belenmites  giganteus. 
B.  canaliculaf us.Trigonia  costata. 
In  der  ganzen  Weser -Kette  von 
0. -Anfang  bis  Osterkappeln. 

Blaugrüne  Thone  mit  Eisenstein- 
Nieren  , Bel.  gigantus  , seltener 
A Parkinsoni  in  Uraunsrhweig ; 
mit  oberen  Schichten  eng  verbun- 
den in  Hannover  (Dogger  a. 
Roem.  pan). 

Scb.  des  looc  ern- 
ans  polyplocu*. 
IZone  der  Trigouia  na- 
«ia  Opp. 

? Brauner  Jura  <2  Qu.  j 

Blau-schwarze  Schieferthnne  mit 
Sphärosiderit-Meren,  durch  Inoc. 
polypiocus  n.  ip.  bezeichnet  und 
mit  Falcifcren.  In  der  Weser- 
Kette  vom  Sdntel  bis  zur  llaait. 

- 

Dunkler  blan-graaer  plastischer 
Thon  mit  Ammonites  opaliouv» 
Trigonia  navis,  Inocernmus  po* 
lyplocusd.  dubius  nuet.)  Braun’ 
schweig  und  Hannover  bei  Ocker, 
Klein-Schoppenstedt  etc. 

Sill,  der  Poiiilono-iBII,ll'le'  8ra«e  Mergel-Sthlffer 
otya  Br  onni  Oppct.)  D>,t  Ammonites  Lythensis,  Inoce- 
- . , , _ V ramus  dubius  etc.;  bei  Klrch- 

sch-.ner  Jur»  * öu.;'  Dor,lb„v  Wtrlhtr  Fßlknha- 
Potidonomyeo-Schlefer.  iyentXc/ 

Ebenso  in  Hannover  und  Braun - 
schweig,  bei  Hildesheim.  Goslar 
etc.  (Posidonomyen-Schieler  A. 
Roem.) 

Sch.  d.  Ammonites 
Jincionl  Oppel. 
Schwarzer  Jnra  y Qr. 
Numaiisma  Ir  n- Mergel. 
Mittler  Lias. 

Schwarzer  Thon-Mergel  mit  Te- 
rebratuia  nummismalis , Khyn» 
choneila  rimosa,  Ammonite*  Ja 
mesoni  (A.  Bronni  A.  Roem.). 
Belemnites  paziliosus , Helicina 
ezpansa  etc.  ; bei  Herford , bal- 
kenhagen  elc. 

Grau-braune  Thon  - Mergel  mit 
Eiseu-Oolithen . Bel.  paziliosus, 
Ammonites  capricornu,  A.  6m- 
briatus  , Terebr.  uumisoinlis, 
Rhynch.  rimosa,  Gryphaea  cym- 
bium  am  Rautenberge  u.  n.  0. 
im  Braunschweigischen.—  Roth« 
oolithische  Eisenstein-Bänke  bei 
Einbeck  (Beleiuniten-Schlcht  A. 
Roem.). 

Scb.  d.  G r y p h a e a 
a r c u a t a. 

Schwarzer  Jura  O Qu. 
pari. 

A rieten  Kalk. 

Zone  de*  Ammonites 
Bncklandi  Opp. 

Latrer  Lias. 

Schwarzer  Thon  • Mergel  mit 
Gryphaea  arcuata  bei  Herford  ; 
ifisenschiissige  braune  Mergel 
'nebst  einzelnen  Kalkstein-Lagen 
1 mit  Gr.  arcuata  bei  Willehade s- 
seit  und  weiter  am  0.- Abhang 
des  TewfoAur^erWaldes ; Schwar- 
zer Thon-Mergel  belFalkenhagen. 

F.isen  - schlissiger  Thon -Mergel 
oder  oolithischer  Eisenstein  mit 
Ammonite*  Bucklmndi  und  Gry- 
phnea  arcuata  in  Hravmchweig 
und  namentlich  bei  Helmstädt . 

Sch.  d.  Ammonites! 

aaguiatus.  1 

Schwarzer  Jura  «I  Qu. 
pari. 

Thalassiten-Bknke.  i 

Cardinien-Schichten.  1 

Schwarze  Thonmergel  mit  Amm. 
angulnius  . Cardinla  Listen  etc 
za  Erter  bei  Rinteln  und  zu 
Falkenhagen. 

Muschel  - Konglomerate  nebst 
Sand  - und  Sandsteinschiefer- 
Bänken,  Cardinia  Listen,  Amm. 
angulatus  , A.  psllonotus  in 
Brauntchweig.  — Schwarzer 
Thonmergel  mit  Amm.  angulatus 
bei  HHdciheim. 
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A.  Spada  Lavini:  A uf  c i n a nd  e rfol  g c der  m ilt  e I • i I a I i enischen 
Tertiär-Schichten  (Bullet,  geol.1859,  XV,  365—366).  Der  Vf.  theilt 
•ie  in  6 Zonen  [die  wohl  da  und  dort  örtlich  geschieden  Vorkommen 
mögen,  aber  sicher  es  nicht  überall  sind;  doch  ist  es  demungrachtrt  gut, 
wenigstens  die  Ordnung  zu  kennen  , in  welcher  die  wichtigsten  der  sie 
charakterisirenden  Fossil-Arten  übereinander  liegen].  Wir  theilcn  sic  mit: 

B.  Pleistocän:  Gerolle  und  Sande  der  Küste  mit  Ostrca  edulis,  Car- 
diuiu  runticum ; Fluss-Konglomerate  mit  gerollten  Knochen  von  Elepha», 
Rhinoceros,  Hippopotamus,  Cervus,  Equus,  — und  mit  nicht  getollten  Ske- 
letten mich  lebender  Thier-Arten  etc. 

A.  Pliocän: 

6.  Geschiebe-Konglomerat  aus  apeuninischen  Gesteinen  um  Rom  und 
in  den  Marken,  mit  Elephas. 

5.  Obre  gelbe  Sande  von  Acqua  tränen a etc.  mit  Cardium  rusticuro, 
Pecten  varius,  P.  opercularis,  Ostrea  edulis. 

4.  Gelbe  Sande  von  Mont e Mario  und  obre  Mergel  von  Grottomare 
in  den  Marken  mitBuccinum  semistriatuni,  B.  prismalicum,  Cardium  hian«, 
Panopaea  Faujasi,  Ostrea  fulioaa,  Marita  triangula,  Corbula  gibba  etc. 

3.  Quarzige  Sande  und  Sandsteine  von  Forntllo,  Cornetto,  Vitriano  etc. 
mit  Hinnitcs  Cortesii,  Baianus  tinlinnabulum,  Burcinum  polygonuni. 

2.  Mergel  von  Fornello  bei  Monlicelli,  thonige  und  zuweilen  sandige 
Mergel  der  Marken  und  Abrumcn  bei  Cotonetla,  mit  Pecten  cristatus  etc. 

1.  Vatikanische  Mergel,  plastische  Mergel  des  Vaticana  zu  Rum,  iu 
den  Hügeln  von  Brelta,  bei  Aacoli,  am  Falerner  Gebirge,  in  den  Marken-. 
mit  Cleodora,  Pholadotnya,  Argonauta  etc.  (Übergang  von  Miocän  zu  Pliocän). 


Fn.  Rom.e:  über  die  geologische  Stellung  der  Solaka. 

Schichten  i n Steyermark  (Sitzungs-Ber.  d.  matbem.-naturw.  Kl.  d.  Akad. 
d.  Wissenseh.  in  Wien  1858,  XXX,  3 — 33,  Tf.  1 — 2).  Das  Alter  der 
Tertiär-Schichten  von  Solska  ist  noch  unsicher,  weil  die  Lagerungs- 
Beziehungen  nicht  entschieden,  die  fossile  Flora  aus  eoeänen  und  mio- 
cänen  Arten  zusammengesetzt , die  Fauna  noch  nicht  erforscht  ist,  daher 
Ungkr,  v.  Ettingshausen  u.  A.  hauptsärhlich  auf  den  tropisch-auafrafiecAe* 
Charakter  der  Flora  gestützt  jene  Schichten  für  alt-tertiäre  erklärten,  wäh- 
rend L.  v.  Buch,  Hbbr  , Mohlot,  Bronn®  u.  A.  sie  vieler  gemeinsamer 
Pflanzen-Arten  wegen  zur  mioeänen  Mollasse  rechneten.  Der  Vf.  nun, 
welcher  vor  einigen  Jahren  , wo  jedoch  die  Örtlichkeiten  noch  weniger 
aufgeschlossen  gewesen,  die  Gegend  selbst  in  allen  Richtungen  berei- 

* Der  Vf.  behauptet  Diese  nach  der  l^ethaea,  3-  Autt,  V,  51—53.  »oferue  dort  aller- 
dings die  itatlfindenden  Beziehungen  der  Sagorer , Sotikaer  und  HaAobojer  Pflanzen  mit 
denen  de«  „Mollasse-Saudileina"  nach  den  von  mir  benützten  Quellen  hervorgehoben  «lud. 
während  jedoch  eben  da«elb»t  S.  100  («o  wie  fn  den  „Rntwickelungs-Geoetzen  der  orga- 
ni«chen  Wett*,  S.  196)  die»e  drei  Örtlichkeiten  mehr  nach  dem  Brgebniase  de»  bi»  dahin 
gewonnenen  eigenen  Überblick»  mit  Boten,  Häring  und  Monte  Proinina  zu»ammenge*tr!lt 
und  von  den  aiioehnen  Bildungen  ganz  geschieden  sind  , bereit»  ungefähr  in  derselben 
Weise,  wie  e»  der  Vf.  hier  oben  auaführt.  B« 
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iel  hat,  versucht  es  zum  ersten  Male,  die  wenigen  und  schlecht  erhaltenen 
tbierischen  Reste  mit  in  die  YVagschaale  zu  legen,  um  ein,  wenn  auch 
noch  nicht  endgiltiges  , doch  besser  begründetes  Ergebniss  zu  erlangen, 
wornacb  Sotzka  und  Okerkurg  dann  als  äquivalent  zu  betrachten  wäre 
( ^ ( der  unteren  Süsswasser-Mollasse  der  Scktceiln, 

j dem  Pariser  Grobkslke  (Parisien  inferieur  d’O.  zu  Orignon  etc.), 


oder  etwa 


dem  untern  Falunicn  d’O.  i Oaas , Westersgeln  , Klein- 
der  Oligocän-Formotion  Bf.vr.  j Spatcen , Alzey  z.  Th. 


Dich  folgender  etwas  allgemeiner  gehaltenen  Parallel-Klassifikation. 


SdPyemtarlr  und  Kiirnthen. 

Äquivalente  in  andern  Gegenden. 

Stistwaiser-G. 

Meerex-Gebilde. 

Süftcwatser-G. 

Meerex-G. 

IC 

c 

• 

£ 

< 

• 

fr 

a 

0 

a 

Tegel  , Sand  • Konglo- 
merat mit  Kohlen  in 
Kirnt  heu  (Liese  ha»  u. 
Sleyerm-trk  ( Alten 
markt.  Gratschitsch). 
MelaniaEacheri  Brgs  i 
M tiirritn  Kictjr  ) 
Helix  Steinheimensi* 
Klei*. 

Helix  inflexa  Mart. 

Teeei  und  Sand  mit 
Konlen  : zu  Gallen- 
hofen  bei  Windisch 
qrulz. 

Hurcinum  Dujardini 
Dsit. 

Turritella  gradata  Mk. 
Pleurotoma  Jouanueti 
Brom. 

Melania  tabulata  Hör. 

Steuermark  (Eibit 
watd  , Wies  t Arn- 
\fets). 

Würt  tembrg(St  ein- 
heim  u.  a.). 
Schireitz  (untre 

Süstwacier-  Mollat- 
*e:  Lausanne. Eritz. 
hoher  Rhonen). 

Steyermark  (St.  Flo- 
rian) . 

Kärnthen  (Laean- 
thaf).  Froh  Ha- 

li aiter. 

Sehweitz  (Meerea- 
Mollaaie  : St. 

Gallen , Bern). 

M 

s 

s 

■ 

X 

1 

< 

• 

ln 

■ 

< 

Mergel  von  ( Innobit : 
mit  Cyrena  sp.  und 
Melania  cerlthioide»  n. 

Mergel  u.  Glanz-Kohle 
von  Sottka  und  Guten- 
egg  mit  Cyrena  sp.. 
Dyticus  sp. 

dgl.  von  ScAonstein 
mit 

Melanopsis  gradata  n. 
Paludina  Styriaca  n. 
L’oio  lignitarius  n. 
Coogeria  Styriaca  n. 

Mergel  und  Schiefer- 
Thon  von  Prasberg 
mit 

Meletta  crenata  Hc  Kt. 
Serranuc  Styriacuc  n. 
Cerithium  dentatum 
Dm. 

Venerupis  cubglobosa. 
Saxicava  Slovenica  n. 
Cardiuni  Lipoldi  n. 

Tyrol  (Häring). 

/ 

Sehweitz  (Ralligen-Sandstein). 

Tlefre  Eodn-Schichten,  i . n . , 

Numniutiien- Kalke  etc.  1 d"  °“alP'”- 

Dalmatien  ( Monte  Pro mina , vielleicht 
etwa»  älter  alt  Sottka  ?)  — Monte 
Rot  ca. 

Die  zwei  Abteilungen  A-  und  B.  haben  allerdings  manche  sogar 
bezeichnendere  Pflanzen- Arten  mit  einander  -gemein , aber  ihre  Arten  von 
Binnen-  und  See-Thieren  sind  ganz  verschieden.  Mit  den  ober-miocäDen 
Schichten  des  trimer  Berkens  haben  beide  manche  Pflanzen,  aber  keine 
Thier-Art  gemein,  und  ihre  Gesteine  sind  härter  als  diese  letzten  auch 
di,  wo  sie  mit  dienen  nabe  zusammen  Vorkommen.  Das  verschiedene 
' erhalten  der  Flora  und  Fauna  zu  denen  jüngerer  Schichten  erklärt  sich 
1.  Th.  daraus,  dass  die  erste  ganz  aus  Land-,  die  letzte  meistens  aua 
See-Bewohnern  besteht. 
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Di«  Reihenfolge  der  Oet-elpiBliclien  Tertiär-Floren  möchte  der  Vf.  to 
feitatellen : 

I je.  Kämthen-Unlersteyermark:  Lieieha  bei  Precali , Allen  markt  bei 

Windisehgrata,  Gratschitsch  bei  Röleehach  mit  Melnnia  Eschen 

Bf.gn.,  Helix  inflexa  M»ht.,  H.  Sleiuheimensis  Klein. 

r j<5.  Südweslen  der  Gralaer  Tertiär-Bucht ; Kohlen-föhrende  Süsswas- 

ser-Schichteu : Eibistcald , Steieregy  und  Arnfels  mit  Melanit 

Etcheri,  Dorcalheriuni  Naui  Mn,,  Mastodon  nngustidens.  — 

St.  Florian  bei  Deutsch- Landaber}. 

^ fy.  Cci  itliien  Schichten  91  illet-Slcyermarks:  Gleichenkerg. 

Jd.  Nordwesten  der  Gralaer  Tertiär-Bucht:  Rhein,  Slrassgang,  Thal 

uud  Voiteberg  mit  Kö flach  ( Planorbis  prudoammonius  jfoLrt,  PI. 

applanntus  Thom»,  Helix  pliratella  Reuss,  H,  inflexa  M. 

Lokal. Floren  von  Ober-Steyermark : Fohnadorf  mit  Congeria  trian- 

gulsris  und  die  Pflanteii  halb  ober-tertiär  und  halb  wie  to 

Sotaka ; Leoben ; Turnau  mit  Dorcatheiium  Naui;  Vorschlag  mit 

Mastodon  nngustidens. 

(Radoboj  in  Kroatien  ..  , „ , . 

__  . „ . I virlleirht  etwas  junger  ata  Sotaka. 

Sagor  in  Kram  I 

Sotaka  (—  Ralligeu-Schicblen  der  Scheceita,  welche  nach  Hees  dem 

i Tiefsten  der  untern  Süsswasser-Mollasse  entsprechen;  und  = JVün- 
rum  im  Taurus  Kleinasiens,  wo  alle  l’flanieii- Arten  mit  denen  von 
Sotaka  identisch  sind.  Tbiere  fehlen  in  beiden.) 

3.  liäring  in  Tyrot:  mit  Süsswasser-Thieren  im  Kuhlen-Flötz  selbst,  mit 
Seethier-Resten  darüber,  beide  von  den  neogenen  des  HTener  Beckens 
verschieden,  doch  noch  nicht  näher  bestimmt. 

2.  Monte  Promina  in  Dalmatien : die  Flora  sehr  ähnlich  mit  der  roo  Nr. 
3 und  4,  so  dass  unter  11  PAanten-Arlen  38  mit  Häring,  34  mit  Sotaks 
gemein  sind,  mit  solchen  ncogeuer  Tertiär-Floren  Steyermarks  nur  10 
übereinstiiuiuen;  die  Sce-Konchylien  sind  entschieden  eoeän  (Neriliot 
conoidea,  Roslellaria  fixsuirlla,  Oiastoma  costellala  La.  s/>.  etc.). 

I.  Monte  Dolca:  den  Schichten  uuter  dem  Pariser  Gypse  entsprechend. 

Was  nun  die  Örtlichkeiten  um  Sotaka  (nördlich  von  Cilly ) betrifft, 
so  erscheint  dir  Pflanzen-führendc  gering-mächtige  fette  schwarze  Kohle 
zwischen  Sandstein  und  Schiefer. 

a)  Die  Sü  ss  wasse  r- S ch  ichten  v o n Sotaka  zunächst  bei  Gulenegg 
und  zu  HViterutein ; dort  sind  Barbus  uud  Synodontis,  Dyticu*,  Cypri«, 
Cyrena,  hier  nach  Hekr’s  Bestimmungen : Zizyphus  Ungeri  Heer,  China- 
momum  lanreolalum  Uno.  sp. , ? Sabal  Lamanouis  Brgn.  sp. , Cyperus 
Chovanesi  Heer,  dann  Cyrena  sp.  und  Melania  cerithioidcs  R.  gefunden 
worden. 

b)  Die  Meerisehen  Schichten  von  Prasberg  (S  St.  NW.  von 
Cilly ) bestehen  aus  Streifen  grauen  und  schwarzen  Schieferthons  und 
Mergels,  die  von  dioritischen  Tuffen  überlagert  sind  und  nach  ihrer  Lage- 
rnng  gleich  alt  oder  nur  wenig  Jünger  als  der  Nummuliten-Kafk  der 
Gegend  seyn  müssen.  Sie  enthalten  2 — 3"  lange  Gerippe  nnd  Schuppen, 
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welche  der  Meletta  lardinilre  Heckhl,  wie  au  Hadoboj,  nach  dessen  eigener 
Bestimmung  angelifircn,  dirsrr  nämlichen  Art  und  der  M.  crentt»  H. 
in  dem  Karpathen-Sandstein  von  Zaklicayn  in  Gaiiaien  nach  dem  Vf. 
wenigsten»  sehr  nahe  stehen.  Daun  die  Hinterhälfte  eines  Skelettes,  das  er 
•U  ?Serranus  Styriseus  bestimmt,  so  wie  Kiemen-Deckel  und  Zähne  viel* 
leicht  eines  Cybium.  Endlich  Crrithiuni  dentatum  Dfr.,  ganz  wie  zu 
H'eiaäeim  bei  Ataey  und  in  den  obren  Meeres-Schichten  (Falunien  Inte- 
rieur) des  Pariser  Beckens,  und  die  neuen  Arteu  Saxicnva  Slbveniea, 
Veuerupis  subglubosa,  Cypricaidia  tp. , Cardium  Lipoldi.  Endlich  von 
Pflanzen : 

Mimosites  tp-  Eucalyptus  oceanica  Uno. 

Podorarput  eoeaeuicus  Uno.  Eugenia  Apollinis  Uno, 

Ciuuaiuoinuinlanceolaluni(Uno.)HBBR.  Quercus  lonehilis  Uno. 
ßaoksia  Haeiingana  Etth.  „ drymeia  Uno. 

Dryaudroides  ligiiitum<UHG.sp.)ETTH.  „ myrtilloides  Uno. 

„ hakearfolius  Uno.  Araucarites  Sternbergi  Gör. 

c)  Die  Süsswaaser-Schichten  von  Schönilein:  ein  beil-grauer 
bis  dunkel  blau-grauer  Mergel  mit  einigen  gering- mächtigen  Lagern  glän- 
uad-schwarzen  nicht  backenden  Lignits,  — teich  an  neuen  Arten  Süss- 
wasser-Mollusken  (s.  u),  ohne  bestimmbare  Pflanzen-Reste.  Die  Schichten 
liegen  in  einem  Graben  vrrsleckt  auf  älteren  Bildungen  und  werden  haupt- 
sächlich ihrer  geographischen  Lage  wegen  mit  den  vorigen  zusammengestellt. 

d)  Die  Meerischen  Eocän-Scbichten  von  Oberburg,  3 Stunddh 
*sn  Prasberg  in'  Sleyermark,  haben  Crassatella  tumida  Ls.,  Fusus  sub- 
rarioatus  La-,  ?Cerithium  conjunctum  Dsh-,  Natica  Vulcani  Brgn.,  Natica 
perusla  Baute.,  — und  einige  der  neuerlich  von  Catuixo  beschriebenen 
Kerallen- Arten , wir.  Symphyllia  (Marandrinn  Cat.),  Styiocaeuia  (Aslraea 
Cat.)  und  Siderastrsea  (=  Aslraea  rotundata  Cat.). 

Die  vom  Vf.  ausführlicher  beschriebenen  und  abgebildeleo  Arten  sindt 


aus  Süsswasser- Bildungen: 

s-  Tf-  F*  ifit. 

Melanin  cerlthioldr*  Rolle  18  2 14  a 

Mrlanopsla  gradata  R.  . 28  2 13  c 

PzJadina  Styrlnea  R.  . . 29  2 11,12  e 

Uaio  lignitariu«  R.  . . . 30  2 16  c 

Coogeria  Styriaea  R.  . . 30  2 15  c 

Synodoati«  priscus  H«.  1-2  191  — — c 

Barba»  Sotzkianu*  11kl. fo  190  48  13,11  c 
Dylieo«  Ungerl  Hera  190  49  20  e 

Cyreoa  #.  Cyclas  # p . Ir  190  48  15,19  e 


aus  Mce res-Bildungen : 

S.  TE  Fg. 


Ört- 

llchk. 


Serranua  Styriacns  R. 
Meletta  erenata  Hkl.  . 
Fitch-Schuppen  . . « 
Cerilhlitm  denratmn  Dfr. 
Sazicava  älovenica  R.  . 
Yenorupi«  subglobota  R. 
Cyprlrardla  sp.  . . j . 
Cardium  Lipoldi  R.  . • 


20  1 t b 

20  I 2*6  eb 

20  1 7 8 bi 

23  2 1,2  b 

24  2 3,4  b 

25  2 5 b 

25  2 6.7  b 

25  2 8-10  b 


DieKoblen-Felder  im  Ostindisehen  Ozean  ( the  Singapore  Press , 
March  6,  13,  April  3 > SlLLlM.  Journ.  1857 , XXlll9  157—161). 

Labuan , Bruni  und  Saratcak.  Vor  etwa  10  Jahren  kannte  man  im 
Indischen  Archipel  nur  das  einzige  Steinkoblcn-Flötz  zu  Pülo  Chermin  an 
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der  Mündung  de«  Bomeo-Flusses.  Spätre  Bohrungen  haben  jedoch  er- 
geben? da««  diese«  Mineral  über  die  ganze  SO. -Fläche  von  der  IHetayi- 
sehen  und  Indo-ehinetischen  Halbinsel  bis  zur  Bonirali-Gruppe  im  S.  von 
Celebes  zerstreut  ist.  Da  man  indessen  in  jenen  Gegenden  noch  keine 
Kohle  zu  Manufaktur-Zwecken,  sondern  nur  für  die  Dampf-Schifffahrt  nöthig 
hat,  welche  ihren  Bedarf  aus  der  grössten  Nähe  zu  beziehen  sucht,  so  ist 
[von  ungenanntem  Vf.?]  nur  über  die  Kohle  von  Neic-Bay  in  der  Sünde- 
Strasse  berichtet  worden. 

Unter  den  Kohlen-Feldern  der  NW.-Küste  von  Borneo  sind  die  von 
Lektion  und  Bruni,  deren  Flöfzc  von  ganz  erstaunlicher  Mächtigkeit  seyn 
sollen,  wohl  im  Stande  die  Dampf-Schifffahrt  der  benachbarten  Linien  auf 
viele  Jahre  zu  versorgen,  und  obwohl  l.abuan  ausser  dem  geraden  Wege 
zwischen  Singapore  und  Hongkong  liegt,  so  ist  doch  vorauszuseheo,  dass 
später  die  Schiffe,  welche  zwischeu  Indien  und  China  seegein,  sich  vor- 
theilhafter  zu  Ijobnan  für  die  Her-  und  Rück-falirt  versorgen,  zumal  die 
Schiffe  sie  unmittelbar  an  der  Gruben-Mündung  verladen  können.  Auch 
zur  Ausbeulung  der  Kohlen-Felder  in  Herrn  James  Brookb’s  Besitzung 
von  Sarawak  hat  sich  kürzlich  eine  Gesellschaft  gebildet;  über  ihre  Be- 
schaffenheit ist,  ausser  den  Unternehmern,  wenig  bekannt;  doch  haben  sie 
grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  da  sie  weiter  landeinwärts  liegen. 

Bonjar-Massin  und  Koli.  Die  Insel  Borneo  scheint  ein  grosses  Kob- 
len-Feld  zu  seyn,  wo  jeder  grössere  Fluss  ein  Kohlen-Flötz  durchschneidet, 
das  man  nur  zu  suchen  nöthig  hat.  In  der  Thal  hat  schon  jede  Nieder- 
lassung auch  ihre  Gruben.  Labuan,  Bruni,  Bintulu  und  Sarawak  an  der 
Nord-Küste,  die  Ufer  des  Kapuas  an  der  West-,  Banjar-Blassin  nnd  die 
Ufer  des  Great- Dyak-river  an  der  Süd-,  und  Pulo  Laut , Pagaltan  und 
Koli  an  der  Ost-Küste  haben  jedes  sein  Kohlen-Feld,  obwohl  bis  jetzt  nur 
die  oben  genannten  zu  anderen  als  Lokal-Zwecken  nusgebeutet  werden. 
Die  Gruben  von  Banjar-Massin , 70  Engl.  Meilen  oberhalb  des  Orte«  in 
den  Ufern  des  Buti-Api- Flusses  gelegen,  sind  die  wichtigsten  auf  den 
Holländisch  Ostindischen  Besitzungen  nicht  nur  durch  die  Beschaffenheit 
des  Kohlen-Feldes  selbst,  dessen  Hauptflötz  allein  9‘  mächtig  ist,  sondern 
auch  wegen  der  günstigen  Lage  des  Orts  für  die  Verbindung  mit  Sars- 
batja , dem  Hailpt-Seearsenal  Hollands  in  diesen  Meeren,  dessen  Kohlen- 
Verbrauch  wohl  stärker  als  in  irgend  einer  Indischen  Stadt  mit  Ausnahme 
von  Calcutla  ist.  Die  Kohle  brennt  für  sich  allein,  ohne  zusimmenzo- 
backen,  und  ist  daher  besser  zur  Dampf-Bildung  als  für  die  Schmiede, 
lin  Depot  von  B aniar- M assin  kostet  die  Tonne  3 sh.  4 d.  und  die  Fracht 
bis  Surabaya  steigert  ihren  Preis«  zum  2*/j  bis  4fachen  Betrag. 

Die  Kohlen-Gruben  von  Koli  liegen  an  den  Ufern  des  gleirh-oamigm 
Flusses  etwa  80  Meilen  von  seiner  Mündung.  Sic  werden  von  einem 
Engländer  Kino  ausgebeutet;  aber  wegen  der  Ungelegenheit  de«  Ortes 
ist  die  Kohle  noch  wenig  begehrt.  Sie  ist  jedorh  so  Bitumen-reich  als 
jene  von  Labuan  und  Banjar-M assin. 

Ausserdem  hat  man  Kohlen-Flötze  zn  Meteh  und  Palembang  an  der 
Ost-Küste  von  Sumatra,  bei  Dlacassar  auf  Celebes , auf  der  Insel  Bauen 
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im  Javanischen  Meere  und  auf  Bachian,  einer  der  Molucken,  gefunden, 
weiche  «ich  aber  nicht  mit  Vortheil  lutbeuten  lassen.  Alle  scheinen  an 
jcoer  Zusammensetzung  des  unter-meerischen  Plateaus  theilzunehmeu, 
welches  sich  im  SO.  Tlieile  Asien«  auf  fast  */t  der  Entfernung  zum 
nächsten  Punkte  des  Australischen  Kontinents  erstreckt,  konnten  aber  > 
nur  an  den  später  gehobenen  Stellen  durch  die  Sediraentär-Schiehtcn 
hervor  zu  Tage  treten,  daher  es  wahrscheinlich  ist,  dass  in  der  Tiefe 
überall  in  dieser  weiten  Ausdehnung  Kohle  vorhanden  ist,  und  zwar  unter 
der  Intel  Singapore  selbst,  wo  es  wohl  nur  eines  nicht  kostspieligen 
Bohr-Versuchs  bedürfte,  um  sie  zu  finden. 

Zu  Ipsseich  im  Moreton-Bay- Bezirke  auf  Neic-Süd-Wales  haben  swei 
Prirat-Leute,  ein  Müller  und  rin  Magazin- Vermiether,  eine  solche  Bohrnng 
mit  Erfolg  ausgeführt  eine  Meile  von  diesem  Orte  am  nördlichen  Ufer 
des  Bremer,  wo  sie  nach  einigen  Monaten  in  100'  Tiefe  ein  9'  mäch- 
tiges Kohlen-Flötz  erreichten,  dessen  Kohle  so  gut,  wo  nicht  besser  als 
irgend  eine  bis  jetzt  bekannt^  ist.  Sie  scheint  eine  sehr  bituminöse  Back- 
Kohle  zu  seyn  und  nur  wenige  Prozent  Asche  zu  enthalten  ( North  ' 
Australien). 

Aus  einer  Stelle  im  Journal  of  the  Indian  Archipelago  ergibt  sich 
endlich,  dass  man  im  Jahre  1846  bei  Ausgrabung  des  Fundaments  für 
Toek  Sing’«  Hospital  [bei  Singapore  f]  auf  Anthrazit  stiess,  dessen  Spureu 
jedoch  nicht  weiter  verfolgt  worden  sind,  obwohl  man  schon  damals  den 
Anthrazit  auf  Amerikanischen  Dampfschiffen  der  bituminösen  Kohle  var- 
zog. Doch  betrug  der  Dumpfschiff-Vegkehr  in  diesem  Hafen  damals  noch 
Bicht  den  zwanzigsten  Theil  des  heutigen. 


Koechuh-Schlcmsebger : über  die  Tertiär-  und  Dil  u v ial-Ver- 
Steinerungen  des  Haut-Rhin- Dpl’s.  ( Bullet . geol.  18S8,  XV,  495— 300). 
Oie  Überlagerung  der  verschiedenen  Tertiär-Bildungen  der  Gegend  lässt 
sieb  nicht  beobachten,  daher  es  von  doppelter  Wichtigkeit  ist,  die  aeit 
der  von  Voltz  gegebenen  Beschreibung  vollständiger  bekannt  gewordenen 
Fossil-Reste  alle  zu  kennen. 

1.  Der  Süss  was  ser- K al  k von  Mühlhausen  hat  ISST  einen  Unter- 
kiefer von  Palaeotherium  medium  Cuv.  geliefert,  mitten  zwischen  Gastro- 
podro  gelegen,  unter  welchen  aber  wohl  nur  Cydostoma  mit  Schale  er- 
halten, daher  die  Arten-Beslimmung  überall  schwierig  ist.  Man  kennt: 
Mclania  Escheri  Brom,  häufig. 

Liinnaeus  palustris  foasilis  Mer. 

„ politus  Mer. 

Plano  rbis  spp.  3. 

Heliz:  mehre  Arten. 

Bolimus  sp. 

Cyelostoma  Köchlinonnm  Men. 

, sp.  (? glatte  Art.) 

Pupa  sp. 


Paludina  circinnata  Mbr. 

Auricula  protensa  Mer. 

„ Alsatica  Mer. 

Cyclas  sp. 

Phragmites  Oeningensis  Heer 
Laurus  sp.  (? Weiden-Blälter  Voltz) 
in  den  untern  Schichten,  welche 
in  Sandstein  übergeben. 
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3.  Sandstein  von  Habsheim:  unten  feiii-k5rnig- , weniger  hart,  mit 
Kalk-Zämenl , Pflanzen-Reste  fahrend,  wobei  Cinnamomum ; — oben  in 
einen  Ionen  nchieferigen  und  gebänderten  Mergel  übergehend,  mit  Schup- 
pen von  Meletta  longimuna  Heck.  Nach  Greppin  liegen  diene  zwei  Schichten 
bei  Oele'monl  unter  t;  womit  aber  da*  Vorkommen  von  Palaeotherinm  im 
Widerspruch  zu  stehen  scheint. 

3.  Cyrenen-Kalkscbiefer:  blättrig,  auf  den  höchsten  *on  I ge- 
bildeten Hügeln  gelagert  zu  Mühlhausen,  Zillisjteim , Hrueltaeh  und  Lue m- 
sehwiller.  Die  Cyreneu-Art  hat  unter  denen  des  IHainaer  Beckens  nicht 
aufgefunden  werden  können,  obwohl  Dreissena  B rar  di  und  Ceritbium  pli- 
catum  damit  Vorkommen.  Dann  Ptlanzen-Reatr. 

4.  Bituminöse  Schiefer  zu  Magslall-les-Bas  und  Buxvtiller,  dort 
schlecht  erhaltene  Theile  von  Clupeacern  (Clupea?,  Meletta?,  Sardine?)  und 
Algeu-Reste  enthaltend,  worin  Schimpbr  einen  Fukoiden  erkannt  bat,  wel- 
cher mit  Cnstagnea  Thorbt  (an  der  Küate  des  Calvados  wachsend)  die 
grösste  Ähnlichkeit  hat  und  einen  kleinen  Rasen  einer  Faden-förmiges 
Confervoide  trägt,  der  zu  Cladophora  oder  Ectocarpus  zu  gehören  scheint; 
beide  sind  noch  nicht  beschrieben. 

5.  Miocän-Gebirge,  wie  das  ötninner  beschaffen,  als  Konglomerat, 
Sandstein  oder  sandiger  Mergel  auflrelend  und  an  vieleu  Orten  vorkom- 
mend.  Die  organischen  Reste  sind  jedoch  selten  und  schlecht  erhalten. 
Man  kennt 

HalianassaStoderi Myr.,  fast vollstän-  Cardium  ?tenui*ulcatum  firsTi  OU*. 

diges  Exemplar  von  Rödersdorf.  Pectunculus  crassus  Pbili..  ; Eguis- 
Lamna  cuspidata  Ao. ; Olltciller,  heim,  Ollteiller , Bethonvilliers. 

Cerithium  plicatum  Ln.;  Eguisheim.  Mytilus  ? sp. ; eine  Bank  bei  Ruffatk. 
Natica  crassatina  La.;  das.  Pecten  pictus  Gf.  ; Rödersdorf,  Oll*. 

Cyprena  sp. ; Ingersheim.  Ostrea  ?rallifera;  Dannemarie,  Oll*. 

6.  Der  Lehm  oder  Löss  enthält  die  von  Ar,.  Bribi»  und  Mrru* 

vorzeichneten  Arten  des  Rhein-Thaies  in  sehr  wechselnder  Menge.  Am 
verbreitesten  sind:  Helix  arbustorum  Lk.,  H.  ericetorom  Müll,  und  Soc- 
cinea  elongala  Dur.  ( 

7.  Knochen-Höhlen  von  Senllteim.  Davon  an  einem  andern  Orte. 


E.  de  Fromertbi.:  über  die  fossilen  Korallen  im  Porllaod- 
Slock  der  Haute-Saone  (Bullet,  geol.  1856,  XIII,  851— «65).  Man  hat 
in  der  Kimmeridge-  und  Portland-Bildung  bis  jetzt  im  Ganzen  nur  zwei 
Korallen-Arten  angeführt,  die  Isastraea  oblonga  und  Monllivaltia  Lesueuri, 
zweifelsohne  nicht  weil  solche  überhaupt  in  dieser  Formation  so  selteu, 
sondern  wohl  weil  sie  zu  fest  und  innig  von  dichtem  Gesteine  nmschlossen 
sind.  Indessen  sind  sie  im  Dept.  der  llaute-Saone  nicht  selten  und  cha- 
rakterisiren  dort  deutlich  einen  bestimmten  Horizont ; — aber  auch  dort 
erscheinen  sie  in  zweierlei  nicht  sehr  günstigen  Formen  der  Erhaltung, 
die  meistens  von  der  einzelnen  Schicht  oder  deren  örtlicher  Beschaffenheit 
abhängen,  nämlich  entweder  als  blosse  Hohl-Abdriicke , oder  als  kalkspä- 
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(Inge  Auffüllungen  derselben.  Unter  solchen  Verhältnissen  müssen  die 
Bestimmungen  und  Beschreibungen,  welche  der  Vf.  davon  liefert,  von 
grossen  Schwierigkeiten  begleitet  gewesen  »eyn.  Obwohl  auch  erläu- 
ternde Abbildungen  gänzlich  fehlen , geben  wir  eine  Liste  derselben,  nm 
wenigstens  ihren  Reichlltum  und  ihre  Verwandtschaften  darznthun.  Es 
sisd  57  Arten  aus  11  Sippen,  alle  Arten  neu  mit  Ausnahme  einer  Isastraea. 


Plearosmilia  graciosn  . . 

. 854 

Holocoenia  dendroides 

. 858 

grondis 

— 

arachnoidrs  .... 

. — 

portlandica  .... 

. 

Astrocoenia  triaugnlaris  . 

. 859 

rylindriea 

. 855 

Slylococnia  portlandica  . 

. - 

communis  . . . • f . 

— 

Convrxaslraea  portlandica 

. — 

stylifera 

. — 

Pleurophyllia  trichotoma  . 

. 860 

irradians 

. — 

Isastraea  oblonga  En. 

. — 

elongata 

— 

foliacra  ....... 

. 801 

compressa 

. 856 

Gonrlandi 

. — 

Peplosmilia  portlandica  . 

. 856 

dispar  ...... 

. — 

Stylina  Maillei  .... 

. 856 

Latimsesndra  Pelissieri  . 

. 861 

Prrroni 

. — 

linearis 

. 862 

iatricala 

. 857 

Sequana  ..... 

. — 

Bucheti  . . . . . . 

. — 

Thamuastraea  portlandica 

. 862 

inflata 

Perron! 

. 863 

rpteiosa  . . . , 

Bouri 

. -u- 

Haimei  ...... 

. — 

dumosa 

— 

Grayensis 

. 858 

Microaolena  portlandica  . 

. 864 

Holocoenia  czplanala  . . 

. 858 

Hugahd:  über  den  Dolomit  des  Binnen-Thales , seine  Charak- 
tere, M i n er  a I - Ei  nach  I ü sse  und  Lagerung  (Compt.  rend.  JSSS, 
XLVII,  1261  — 1164).  Das  Thal  der  Dinn  liegt  im  06er-IVafft*  und 
bietet  an  Gebirgsarteu  hauptsächlich  graphitische  Talzite,  Gneisse,  Am- 
phibolite,  Serpentine  und  als  Haupt-Gestein  Dolomit  dar.  Dieser  ist  aus- 
gezeichnet kristallinisch,  zerreiblich  und  aus  lauter  krysfallinischen  Körn- 
chen zusammengesetzt,  die  aber  keineswegs  immer  eine  Krystall-,  nament- 
lich eiue  Rhomboeder-Form  besitzen  und  immer  unregelmässig  sind.  Die 
herrschende  Farbe  ist  glänzend  weiss,  zuweilen  graulich  oder  bläulich, 
lji  Dunkeln  phosphoreszirt  das  Gestein  durch  Stoss  und  Reibung.  Seine 
Zusammensetzung  kommt  immer  auf  1 kohlensaure  Kalkerde  mit  1 kohlen- 
saurer Talkerde  heraus)  doch  ist  es  mit  0,005  — 0,15  unauflöslicher  Theil- 
eben  verunreinigt,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  zierliche  Pcnlagonal- 
Dodekaeder  von  Eisenkies  und  sechsseitige  pyramidal-zugespitzte  Säulchen 
von  Quarz,  als  Talk-  and  Glimmer-Blättchen  und  reichliche  unförmige 
ober  durchscheinende  krystalliuiscbe  Tlicilclien  von  schwefelsaurem  Baryt 
aud  Strontian  erkennen  Hessen.  Ausserdem  sind  im  Dolomite  viel« 
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kleine  und  mit  blossem  Auge  keum  sichtbare  Kryställchen  »oo  wob!  25 
Mineral-Arten  theila  eingestreut,  theils  als  Auskleidung  von  Zellen  ond 
Drusen  vorhanden,  nämlich  Quarz;  — Orthoae  (Hyalophan  Wiltssw.), 
Turmalin,  Glimmer,  Talk,  Tremoli! , Cbiastolith,  Grauat;  — Koruud;  - 
Realgar,  Auripigment;  - Blende,  Schwefel-Antimon,  Dufrenoyit  (Sklero- 
klas  und  Araenomelan  Wi.th.),  Binnit,  gelber  Eisenkies,  Eisenozydul  und 
kohleusaures  Eisen;  — Rutil;  — Dolomit,  Zölestin,  Baryt,  Barytozöle- 
stin,  Kalkspnth.  Einige  dieser  Mineralien  sind  erst  neuerlich  aufgestellt 
und  an  andern  Orten  noch  nicht  vorgekommen,  wie  Dufrenoyit,  Binnit, 
Hyalophan,  Barytosölestin.  Der  Dufrenoyit  ist  ein  Blei-Schwetelarseoik 
£b''Xs  [?],  von  Damour  t84S  zerlegt  und  benannt,  mit  geradem  rhomboi- 
dalem Prisma.  Der  Binnit  ist  ein  Kupfer-Scbwefelarseoiür  mit  einigen 
Sparen  von  Blei  und  Silber,  das  man  lange  Zeit  mit  vorigem  verwechselt 
hat,  obwohl  er  dem  regelmässigen  System  angehört.  Der  Hyalophtn  hat 
die  Formel  5 S’iXl  + i SiA’  + S’Öa  (wobei  A drei  verschiedene  Basen 
mit  l Atom  Sauerstoff,  nämlich  Kalkerde,  Talkerde  und  Nalrou,  in  sich  be- 
greift), und  enthielte  demnach  2 Arten  Säure,  Si  und  5.  Die  von  Wal- 
t ershausen  dem  Minerale  zugeschriebenen  Winkel  nähern  sich  sehr  denen 
des  Adulars  vom  St.-Gotthard ; auch  gleicht  dasselbe  sehr  der  Varietät 
des  Ortbose-Feldspathes,  daher  der  Vf.  beide  Mineralien  für  ganz  identisch 
hält.  Der  Barytozölesliu  ist  ein  doppeltes  Baryt-  und  Strontian-Sulpbat, 
worin  jedoch  Mischung  und  Krystall-Winkel  (wie  bei  kohlensaurer  Kalk 
und-Talk-Erde)  in  allen  Mittelstufen  zwischen  denen  von  Baryt  und  von 
Zölestin  Vorkommen. 

Das  Alter  dieser  Ablagerung  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen,  da  weder 
sie  noch  die  sie  begleitenden  Gesteine  irgend  eine  Spur  von  organischen 
Körpern  einschliessen ; nach  ihrer  Lagerungs-Folge  setzt  mau  sie  oft  dem 
Lins  gleich;  Cokdier  bringt  sie  io  seine  Abtbeilung  „ Terrain s prieur- 
diaux  etralifie e de  la  Periode  primitive",  und  nach  ihm  wäre  das  Gestein 
dem  „grand  elage  de e mieaeitee“  in  gleicher  Gcsteins-Abtheilnng  unter- 
geordnet. 

Aber  wie  ist  diese  Gebirgsart  mit  ihren  Einschlüssen  entstanden? 
In  jener  frühen  Zeit  ihrer  Entstehung  herrschste  auf  der  Erd-Oberfllche 
noch  eine  hohe  Temperatur  mit  hohem  Drucke  vor,  welche  der  Auflösung 
der  alkalisch-erdigen  Bikarbonate  und  insbesondere  des  Kalkes  im  Wasser 
günstig  waren.  Trat  nun  schwefelsaure  Talkerde  hinzu,  so  wird  sie  ihr« 
Säure  bald  gegen  ein  Äquivalcut  des  Talkerde-Bikarbonats  abgetreten 
haben,  wodurch  das  doppelte  Kalk-und-Talkerde-Kurbonat  entstund,  wäh- 
rend die  Schwefelsäure  der  Tslkerdc  sich  auf  den  Baryt  und  Stronliap 
der  Bikarbonate  dieser  Basen  warf  (welche  ebenfalls  aufgelöst  vorhan- 
den waren),  um  Barytozölestin  zu  bilden.  Man  kennt  Haidinuer's  und 
MarioNac’s  schöne  Versuche,  unter  ähnlichen  Bedingungen  Dolomit  «» 
bilden.  Unter  denselben  Einflüssen  und  gleichzeitig  mit  dem  Dolomit 
entstunden  auch  die  in  ihm  enthaltenen  Mineral-Arten;  indem  das  Meer, 
woraus  sich  der  erste  niederachlug,  ausser  den  Bikarbonatcu  auch  noch 
Schwefel-Wasserstoffgas  und  Schwefel-Alkalien  aufgelöst  enthielt,  welche 
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dann  zur  Erzeugung  der  meisten  Mineral-Arten  des  Binnen-Thals  hin- 
reichend waren,  wie  db  Sbnarmont’s  Untersuchungen  über  „die  Bildung 
der  Mineralien  auf  nassem  Wege  auf  den  konkrezionären  Erz-Lagerstüttcu“ 
beweisen. 

Ch.  Stk.-Cz.  Dkville  wird  nächstens  ebenfalls  das  Ergcbniss  seiner 
Versuche  über  Umbildung  von  Kalk  in  Dolomit  mittheilen. 


Die  Ausfüllung  der  Torres-Strasse  durch  Korallen  (Atmal.  d. 
c oyag.  1868,  [6.]  XII,  383).  Diese  Meer-Enge,  welche  Nenhollaud  vom 
Pspu-Lande  trennt,  war  zwar  zu  allen  Zeilen  für  die  Schifffahrt  schwierig 
der  vielen  kleinen  Inseln  wegen,  früher  aber  doch  für  die  grössten  Schiffe 
passirbar.  Die  neuern,  von  der  Englischen  Admiralität  angeordneten 
hydrographischen  Arbeiten  haben  jedoch  ergeben,  dass  in  Folge  zunehmen- 
der Korallep-Bildungen  stärkre  Schiffe  nicht  mehr  durchkommen  können, 
und  man  berechnet,  dass,  weun  dieselben  so  fortdauern,  die  Strasse  binnen 
10  Jahren  an  mehren  Stellen  in  ihrer  ganzen  Breite  unterbrochen  seyn  wird. 
Ihre  Länge  beträgt  180  Kifcimeter  auf  eine  sehr  veränderliche  und  au 
manchen  Stellen  nur  bis  zu  8 Kilom.  reichende  Breite.  Bei  ihrer  Ent- 
deckung i.  J.  1606  zählte  man  nur  ‘ZS  Inselchen  darin:  jetzt  rechnet  man 
deren  über  150  ohne  jene,  welche  erst  in  Folge  der  erwähnten  Aufnahmen 
bekannt  geworden,  sind. 


Fs.  Schmidt:  Untersuchungen  über  die  siluriache  Forma- 
tion von  Eslhtand,  Nord-Livland  und  Ösel  (>  Arch  f.  d.  Namrk. 
Uv-,  Esth  und  Kur-Lands  [a]  II,  1 -248;  Dorpat  1838,  8°  mit  I 
geogn.  Karte).  Der  Vf.  gibt  nach  der  Geschichte  der  Untersuchung  dieser 
Gegenden  eine  eigene  geognostische  Beschreibung  (S.  29  ff.),  welche  mit 
allgemeinen  Bemerkungen  beginnt,  dann  der  Reihe  nach  zuerst  im 
Allgemeinen  I.  die  unter-silurische  Formation  (S.  35),  II.  die  ober-silu- 
risrhe  Formation  (S.  54),  mit  einem  Anhang  über  die  erratische  Periode 
und  die  gegenwärtigen  Bildungen  im  silurischen  Gebiete  (S.  70),  darauf 
dir  einzelnen  untersuchten  Steinhrüchc  und  örtlichen  Fels-Entblössungen 
mit  allen  dort  vorkommenden  Versteinerungen  in  beiden  Abtheilungen 
(S.  92)  beschreib«,  in  IV.  einem  paläoutologischen  Theile  eine  syste- 
matische Übersicht  aller  (über  400)  bisher  bekannt  gewordenen  Versteine- 
rungen (S.  182)  bietet  und  mit  Nachwort  (S.  236)  und  Nachtrag  in  Folge 
der  Vergleichung  einiger  neuerer  Werke  (S.  240),  Orts-Register  (S.  247) 
uud  Erklärung  der  Karte  (S.  250)  schliesst. 

Es  ist  eine  fleissige  Arbeit,  worin  der  Leser  alles  bisher  über  den 
Gegenstand  Gelieferte  brnützt,  eine  Menge  neuer  Beobachtungen  in  geo- 
gnostischer  wie  paläontologischer  Hinsicht  mitgetheiit  und  zu  einem  Ganzen 
rusammengestellt  findet,  besonders  aber  durch  eine  genauere  Gliederung 
der  Silur-Formation  jener  Gegenden  erfreut  wird. 

Wir  versuchen  zuerst  die  Gliederung  der  ganzen  Formation  wieder- 
zageben. 

Jahrgang  1858.  ;jg 
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ZoBen  11t.  Devonische  Formation. 

9.  Auflage  rang  grauer  Devon-Sandsteine  (und  darüber  Mergel)  Im  Dorfe  Tantmekdll  siebt- 
bar;  aber  erat  an  der  Pernau  mit  den  bezeichnenden  Fisch-Resten. 

II.  Obe  r-silurischc  Formation:  300'. 

8.  Obre  Öael'aehe  Gruppe:  acliarf  begrenzt  gegen  7,  doch  aelb&t  nicht  weiter 
acbeidbar.  Es  aiud  kry stalliniacbe  und  mergelige  Kalk-Schichten  mit  Eu- 
rypteru»,  Orthoceraa  imbriratum , O.  cras»iventre , Pleurotomaria  undafa 
Sow.,  MurcliiaoniA  cingulnta  Hia.,  Chonetea  atriatella  Di.m.  , Rhynchonella 
Wilaoni,  Spirigerina  didyma,  — Cephalaspls  verrucosus,  Onchua  Murcbiaoni 
An.  etc. 

7.  Untre  öael'aehe  Gruppe  bla  100'  mächtig  , kalkig,  dolomitisch,  in  Form  von 
Korallen- Bänken  , mit  Mergel-Schichten.  Die  Petrefakten  aind  Catenipora 
diatana  Kchw.  . Proporn  tnbuloaa  L*so. , Cnlymene  Blumenbachl , Proetn* 
concin nun,  Encrinurua  punclatua,  Orthoceraa  annulatiiui,  Orthis  elegautula 
Rhynchonella  Wilaoni,  Spirigerina  reticularis,  Meriata  tumida  u.  a. 


6.  Mit  vorherrschendem  Pen-/] 
tamerua  Eathonua , 
dolomitiairt  und  mitKie 
•el- Nieren. 


enthält  ausserdem:  Bronteua  signatns  Pnm.,  Bel- 
^I’^lerophon  dilatatu»  Sow.  , Alvcolites  Labechei  ÄH 
1 Vinctilaria  nodosa  uud  V.  megavtoma  Kchw.,  uebatl 
den  ersten  Exemplaren  der  Spirigerina  reticularis 
Spirtfer  cyrtaena. 


5.  Zwiachen-Zone, 
oft  dolomitiairt. 


>der  Jörden 
inerungen 


n’aehen  Schicht  ähnlich  und  ihre  Veratel-. 
enthaltend,  nebst  Diplograpaus  Eathonua./« 


4.  Borealia-Bank  15'. 

Jörden  sche  Schicht  aus 
mergeligem  Kalkstein 
nicht  mächtig. 


fl 

n 


I.  L1  n t e r- » i 1 u r i s c l>  e Gruppe. 

Uorkholm'sche  Schicht:  aus  Enkriniten- Lagern  , krystnllinisch-körnieen  und  dolomi-V» 
tischen  Kalksteinen  mit  Mergeln  und  Kiesel-Konkrezionen  bestehend.  Bezeichnende/« 
Arten  aind:  Pleurorhynchu»  dipterus  Salt..  Helioliilma  megaatoma  Mc. , M.  inor|£ 
dinatu  Loaao.,  Sarcinula  organum  L.,  Streptelaaaia  corniculum  Hall. 

b.  Lyckholm'ache  Schicht  (a  ziemlich  ähnlich»  mit  Orthoceraa  aiinelluni  Hall,  Snbu-(< 
litea  gl  gas  Kichw.,  Orthis  Actoniae  Sow.,  O.  flabellulum  Sow.,  Linguia  quadrata 
rnajor  Kchw.  1 

Wesenbergxche  Schicht:  fein  körniger  Kalk  von  muscheligem  Bruch,  dem  litho-l 
graphischen  ähnlich;  mit  Encrinurua  multiaegmentatua  Portl.  , Orttmiua  ano  I 
mala,  0.  Veroeuili,  Leptaeua  aericeji,  Orthis  teatudinaria , Cyclocrinite*  Spaski. I 
Ohne  scharfe  Grenze. 

b.  Jewe’sche  Schicht:  graue  mergelige  Kalke  mit  Kieael-Konkrezionen , mit  Leptaena 
Scoatata  Mc.,  Hemicosraites  pyritormis  Buch,  Protocrinites  oviformia  Eicrw.  u.  a. 
Arten,  wie  in  f uud  g. 

[g.  Brandschiefer : einer  Braunkohle  ähnlich,  mit  0,70  (??]  flüchtiger  Bestandteile  mit 
Ataphus  acuminatus  Bock,  Leptaena  sericea  Sow.,  Porambonites  deformatus  Vcfca., 
Orthis  lynx  n.  O.  calligramoia,  zwitchen  grauen  und  gelblichen  Kalksteinen  gelagert. 

[L  Vaglnaten-Kalk:  charak terisirt  durch  Asaphus  rxpansus,  lllaenus  crasaicauda,  Ortho- 
ceraa vaginntum,  Lituitea  lituua,  L.  convoivens,  Euomphalu*  Gualtieriatna.  Orthis 
lynx,  O.  cnlligrnmma  , Leptaena  imbrex  , Kchinosphaeritca  aurantinm  . E.  araaen. 
Geht  In  e über 15-40* 


<e.  Chlorit-Kalk:  ausgezeichnet  durch  Orthis  calligrammn  Dt.tn.,  0.  extenaa, 

0.  parva,  O.  obtusa  Paad.  , Rhynchonella  nucella  Dim.  und  Ataphus- 
Reate.  Durch  mehr  Kalk  und  weniger  Sand  in  d übergehend:  . . . 10*1 
Id.  Griinsand  mit  Obolu*  ailuricus  und  den  PANDca’aclien  Conodonten,  anf 
tngermannfand  beschränkt 0,5—6 


s C 

?:  1 


Thonachlefer  mit  Uraptolithna  Sedgwicki  Portl.,  Cladrograpaus  aerru- 
latua  <?),  Üictyoiiema  flabeiliformis  Etcitw.  ; eine  Fortsetzung  des 

Schwedischen  Alaun- Schiefers : 3—10 

[b.  Unguliuen-Sand  mit  Unguiitea  = Obolus  Apoliinia  Eichw.  : ....  120 
a.  Blauer  Thon:  das  älteste  bekannte  Sediment,  ohne  Fossil-Reale ; seine 
Auflagerung  nirgends  beobachtet: 300 


ves45 
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Was  nun  die  geographische  Verbreitung  dieser  Gesteine  betrifft,  so  / 
bilden  sie  meistens  von  0.  nach  W.,  von  der  Narwa  und  dem  Peipus-See 
bis  tum  Rigaer  Buten  ziehende  und  von  N.  nach  S.  auf  cinander-folgende 
Streifen,  welche  indessen  streckenweise  verdeckt  sind.  Nr.  1 zieht  längs 
dem  Finnischen  Meerbusen  von  Narwa  bis  über  ttenal  und  Dallischporl 
nach  W,;  — in  Nr.  2 liegt  als  bedeutendster  Ort  Wesenberg,  in  Nr.  3 
Ihptali  Nr.  4 wird  nach  W.1  hin  ganz  schmal;  eben  so  Nr.  5,  in  dessen 
Mitte  Weittenslein  liegt;  Nr.  6-  beginnt  im  0.  bei  Oberpalen  und  Nr.  7 
ist  mir  im  W.  entwickelt,  während  Nr.  9 seine  nördliche  Grenze  wenig  ober- 
halb Dorpat,  Fellin  und  Pernau  hat/  nnd  irt  ansehnlichster  Breite  vom 
Peiput-See  bis  zum  Rigaer  Buten  zieht;  Nr.  2—4  setzen  im  W.  auf  die 
laael  Dagien,  Nr.  7 auf  IHoon,  Nr.  7—8  auf  Ösel  über.  Da»  Streichen 
dieser  Züge  von  O.  nach  W.  scheint  auch  dem  Streichen  der  Schichten 
*u  entsprechen,  die  gleichförmig  auf  einander  ruhend  nur  ein  sehr  schwa- 
ches Fallen  nach  S.  zeigen.  Unter  allen  silurischen  Versteinerungen  ist 
es  nicht  möglich  gewesen  auch  nur  eine  Böhmitche  Art  wieder  zu  erkennen. 

Unter  den  jugendlichen  Gebilden  erwähnt  der  Vf.  eines  3 — 4"  mäch- 
tigen Lagers  von  Muschel-Schalen  noch  lebender  Arten  (Tcliina  Balthirn, 
Cardium  edule)  30'  über  dem  Meeres-Spiegel  und  2'  hoch  von  Gruss  be- 
deckt, bei  der  Kirche  Anteküll  auf  Sicorbe,  und  etörfort  auch  die  übrigen 
fortdauernden  Veränderungen  der  Küste,  der  Torf-Moore,  der  Süsswasser- 
Kalke  u.  s.  w. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Strinbrüche  und  Fels-Wände  ist  ge- 
eignet, den  spätem  Reisenden  einen  vortrefflichen  Führer  abzugeben. 

Der  systematischen  Übersicht  der  Petrefakten-Arlen  sind  Zitate  der 
Beschreibungen  und  Abbildungen  mit  einzelnen  kritischen  Bemerkungen, 
Angaben  ihrer  Erhaltungs-Weise,  Aufzählung  ihrer  Gesteine  und  Fundorte, 
»ueh  kurze  Notitzen  über  neue  Arten  beigefügt,  über  welche  freilich  aus- 
führliche Beschreibungen  mit  Abbildungen  zu  wünschen  bleiben.  Hin- 
sijjjitlieh  der  dortigen  silurischen  Trilobiten  stützt  sich  der  Vf.  auf  eine 
uns  bisher  noch  unbekannt  gebliebene  Monographie  derselben,  welche 
«in  Reise-Gefährte  J.  Nikszkowshi  1867  in  gleicher  Zeitschrift  I,  518  ff. 
drucken  lassen,  nnd  welcher  auch  noch  eine  neue  Arbeit  über  sonstige 
Kruater  zu  geben  verspricht;  auch  von  Schrefik  steht  ein  Beitrag  darüber 
»o  erwarten. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  die  Verlheilung  der  zahlreichen  fossilen 
Reste  auf  dip  8 Formationen  (1  ist  nur  mit  f— h beiheiligt)  zu  überblicken, 
welche  sich  so  gestaltet; 


3$  * 
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Formationen 

1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8 . 

Sa. 

I.  Pisces  (Pvnder)  . . 

— 

• — 

— . 

— 

— 

— . 

1 . 

40 

<$ 

II.  Crustacea 

Trilobitac 

18 

15 

4 . 

3 

3 

4 . 

0 . 

5 

52 

Eurypterus  et  Bunodes  . . 

0 

0 

0 . 

0 

0 

0 . 

0 

2 

1 

Ostracoda 

4 

1 

4 . 

1 

2 

1 . 

t . 

4 

13 

111.  Malacozoa 

Cephalopoda  ....... 

10 

8 

3 . 

1 

1 

4 . 

« . 

7 

40 

Gnstropoda  (Asiphoniden) 

7 

0 

5 . 

0 

1 

1 . 

4 . 

8 

34 

Heteropoda  (Bellerophon  rtc.) 

9 

3 

0 . 

0 

0 

1 . 

0 . 

1 

13 

Pteropoda  (Conularia  etc.)  . 

1 

1 

0 . 

0 

0 

0 . 

1 

0 

5 

Lamellibrauchia  (Integripallia) 

6 

1 

1 . 

0 

0 

0 . 

1 

10 

10 

Braehiopoda 

37 

11 

0 . 

9 

8 

9 . 

16 

« 

80 

Bryozoa  

0 

6 

4 . 

6 

3 

3 . 

1 

2 

17 

IV.  Annulata  . . . . 

0 

0 

0 . 

0 . 

0 

0 . 

1 

1 

1 

V.  Eehiuodermuta 

Palaeocidaris 

— 

— 

— . 

— 

— 

— . 

— 

— 

l 

Cystidea 

5 

0 

0 . 

0 

0 

1 . 

0 

1 

6 

Crinoidea 

4 

0 

0 . 

0 

0 

0 . 

0 

1 

6 

?Tentaeolites 

0 

1 

0 . 

0 

0 

0 . 

3 

2 

6 

VI.  Co  e 1 en  t e rat  a 

Graptolithina 

4 

1 

0 . 

1 

1 

0 . 

0 

0 

7 

Zoaiilharia  tabulata  . . . 

6 

10 

0 . 

7 

6 . 

7 . 

8 

13 

30 

tubuloxa  , . . 

0 

0 

0 . 

1 

0 

1 . 

0 

0 

1 

„ lugosa  .... 

3 

3 

6 . 

5 

4 

4 . 

3 

6 

21 

141 

81 

42  . 

34  . 

19  . 

.37  . 

51 

120 

425 

536 

Es  ist  rine  Bestätigung  früher  von  uns  auf  gestellter  Entwicklungs- 
Gesetze,  wenn  vuu  Gastropoden  nur  Siphon-lose,  von  Lamellibranchiern 
nur  Integripallia  und,  wie  es  srheint,  nur  ? Dimyrii  (wenn  nicht  I Orthonotei 
eine  Ausnahme  bildet;  vgl.  Jb.  1856,  641  ff.)  auftreten,  wenn  die  Bracbio- 
poden  noch  über  vorige  vorherrschen,  und  wenn  von  Zoantharien  nur  di« 
3 angegebenen  Ordnungen  in  diesen  ältesten  Formationen  erscheinen  Trott 
dem  Bestreben,  jeder  Srhichtrn-Gruppe  ihre  besonderen  Arten  zuzuweis^, 
gesteht  der  Vf.  doch  eine  mitunter  write  vertikale  Verbreitung  einzelner 
Arten  darin  zu;  dass  solche  Übergänge  oft  stattfinrien,  beweist  die  Un- 
gleichheit der  vertikal  und  der  horizontal  addirten  Summen  der  Arten. 


II.  Abich:  über  Mangao-Erze  in  Trannknukatien  {91  elanj.  fkgtif- 
et  chim.  III,  317  — 318).  Lager,  Stöcke  und  Gänge  von  Mangan-Erxeo 
von  ausgezeichneter  Reinheit  kommen  im  Imerethischcn  Kreise  Saoerrtlo 
vor,  deren  Bildung  offenbar  in  der  Tertiär-Zeit  erfolgt  ist.  Auf  den 
Stöcken  haben  sic  die  Form  unförmiger  Nieren-arliger  Ausscheidungen 
eines  Gemenges  von  Pyrolusit  und  Psilomelan  mit  dichtem  und  fein-kör- 
nigem Gefüge,  sind  reich  an  kleinen  mit  Pyrolusil-Kryetällehen  ausge- 
kleideten Drusen-Räumcn  und  vou  Thonerde  umhüllt.  Die  umschliessrnden 
Kalksteine  sind  in  der  Nähe  der  Stöcke  in  Marmor  verwandelt,  mit  Man- 
gan  imprägnirl,  geschwärzt,  aber  in  deren  Nähe  auch  von  eruptiven 
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Pyrozen-Gesteinen  durchsetzt.  Die  Mangan-Erzc  der  Lager-förmigen  Aus- 
breitung, welche  mit  vorigen  Zusammenhängen,  sind  braun  und  erdig,  mit 
thonig-gandigen  Schichten  und  Kiesel-Absätzen  in  Verbindung  und  weisen 
auf  eine  hydrochemische  Thätigkeit  bei  ihrer  Bildung  hin.  Die  durch- 
greifende Umwandlung  des  Kalksteins  in  Dolomit,  das  Auftreten  des 
Eruptiv-Gesteins  in  demselben  und  die  nahe  Verbindung  des  Mangau- 
Hrperoxyds  mit  dem  lrtzlen  sind  unzertrennlich  mit  einandrr  verbundene 
Erscheinungen,  deren  gemeinsame  Ursache  in  der  Tiefe  zu  suchen  und 
mit  derjenigen  identisch  seyn  muss,  welche  die  häutige  Störungen  der 
Schichten  und  Hebungen  der  Gebirgs-Theile  Jener  Gegenden  bedingte 
A.  fasst  mithin  das  Vorkommen  der  Mangan-Erze  in  Saeeretlo  auf  als 
eine  metallische  Emanation,  abhängig  von  einer  langen  Reihe  langsamer 
Aurbrucb». Erscheinungen , wobei  indessen  flüssiges  Wasser  insbesondere 
auf  die  Modifikation  der  oberflächlichen  Ausbreitungen  des  Gesteins  mit* 
grwirkt  hätte.  Der  Vf.  sucht  diese  Ansicht  durch  die  Beschreibung  des 
örtlichen  Auftretens  zu  veranschaulichen  und  durch  Belege  mit  analogen' 
Erscheinungen  zu  unterstützen. 


Marcel  de  Serres:  die  trockenen  Steinkohlen  und  besonders 
Slipite  des  Larsac,  Aveyron  (Comf1,  rend.  1858,  XI. f 999—1001). 
Diese  Slipite  des  Unteronlith*  enthalten  Süsswasser-Konchylien  aus  den 
Sippen  Paludina,  Melania  und  Unio  im  Gemenge  mit  rneerischen,  wie 
Mytilus,  Astarte  nnd  Avicula.  Das  Gebirge  wird  von  nicht  mächtigen 
Osford-Kalkcn  mit  ganz  andern  Arten  von  Pholadomya,  Panopaea,  Venus, 
Cytherra  und  Mytilus  ohne  Süsswasser-Restc  und  Kohlen  überlagert. 
Gleiche  Süsswasser-Schichten,  wie  jrne  ersten,  kommen  fvieder  in  den  Ober- 
lias-Mergeln am  nördlichen  Flusse  des  Larsac  gegen  IHilhau  vor.  Auch 
sind  dergleichen  in  den  Jura-Bildungen  Zentral- Indient  und  in  be- 
schränkterer Ausdehnung  in  den  unter-jurassischen  Schichten?  am  östlichen 
Fusse  der  Apalachcn  in  Kord- Amerika  [so  wie  unter  dem  Oxford-Thonc 
an  der  Brora  in  Southerlandthire,  in  Loch  Staffln  und  zu  Eigin  in  Grott- 
Britannien  seit  1844 ] beobachtet  worden. 

Die  regelmässig  ousgebeuteten  Kohlen  auf  dem  Plateau  des  Lar- 
tac  liegen  70  — 80«»  mächtig  bei  la  Cavaltrie  797  Meter  über  dem 
llillelmeere ; gegen  Süden  hören  sic  sogleich  auf;  in  anderen  Richtungen 
dünnen  sie  sich  bis  auf  10  — II'01  ans.  Diese  Stipite  brennen  fast  wie  fette 
Steinkohlen  und  geben  Kokes  von  unvollkommen  metallischem  Aussehen, 
welche  etwas  leichter  als  die  der  ächten  Steinkohle  zu  seyn  scheinen. 
Nach  sechsstündiger  Destillation  geben  die  Kohlen  nur  0,51  — 0,57  Gewichts- 
Thrile  Kokes,  während  die  tertiäre  Steinkohlen  von  IHonte  llamboli  in 
Toikana  deren  0,66,  die  besten  Lignitc  von  Manotgue  in  den  Battet 
Alpet  dagegen  nur  0,45  liefern.  Keine  der  in  Süd- Frankreich  unter  dem 
Namen  Bätards  bekannten  Kohlen  enthalten  Naphthalin;  ob  Paraffin,  ist 
noch  ungewiss.  , 

So  liegen  dcun  kobligc  Substauzen  aus  sehr  vcrschiedcuen  Zeiten 
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vor.  .Auch  der  Diamant  Brasiliens , Borneos,  Russlands,  Sibiriens  und 
Zentral- Indiens  scheint  aus  verschiedenen  Zeilen  zu  stummem,  indem  der 
leizlc  namentlich  int  obern  Theile  von  Siisswasser-Ablagcrungeii  Vorkom- 
men soll , welche  dem  Jura-Gebirge  und  insbesondere  dem  Untei-Oolitlic 
angeboren. 

Fois'tan:  fossile  Mensch en-Knuchen  in  Höhlen  des  Ariege- 
Vpl's.  ( l'lii slil . 1858,  XXVI,  157,  171).  Boucher  du  Perthes  hutte  be- 
reits nacligewiescn,  dass  in  sehr  alten  Schichten  der  Normandie  und  Pi- 
cardie Kunst-Produkte  (geschnittene  Kirsel)  Vorkommen,  und  Anassiz  hatte 
aus  ähnlichen  Thatsachrn  das  Alter  des  Menschen-Geschlechts  auf  wenig- 
stens 100,000  Jahre  berechnet. 

Kürzlich  hat  nuu  auch  der  Vf.  Mensrhen-Zätinc  und  Geräthe  mit  iss 
gestorbenen  'f'liicr- Arten  zusammcnliegend  in  Höhlen  des  Ariege-Dpt's. 
entdeckt.  Dieser  Höhlen  sind  7 bei  tlassat  in  Übergangs-Kalk ; sie  laufen 
parallel  mit  dein  Tliale;  ihr  Boden  besteht  aus  Sand  und  Gerolle.  Nach- 
grabungen in  der  höher  gelegenen  haben  die  Anwesenheit  einer  Menge 
Haubthier-,  Wiederkäuer-  und  Nager-Knochen  ergeben,  aus  weichender 
Höhlen-Bär,  eine  Art  grosser  Hyänen  und  ein  Tiger  oder  Löwe  erkannt 
werden  konnten.  Sie  lagen  zerbrochen  und  stark  abgerieben  durchein- 
ander mit  Kohle,  Asche  und  mehren  Menschen-Zähnru.  In  der  unteren 
Grotte  bestellt  der  Boden  aus  einer  schwarzeu  Erde  und  groben  Geschie- 
ben, durchmengt  mit  Knochen-Trümmern  von  Hirschen  und  Autiloprn 
ohne  solche  von  Rauh-  und  Nage-Tliierrn , und  mit  künstlichen  Grrälben, 
welche  ebenfalls  aus  Hirsch-Gebeinen  gefertigt  zu  scyu  scheinen  , insbe- 
sondere Pfeil-Spitzen.  Lartiit  hat  unter  diesen  Knochen  noch  erkaunt 
eine  der  jetzigen  Art  sehr  ähnliche  Gemse  (Hupicapra),  den  Cervas 
pseu  do  v i r ginia  n us  M.  nr:  Surr-,  Cervus  megaceros  und  Boi. 


A.  Poey:  chronologische  Übersicht  der  Erdbeben  auf  dem 
Eilande  Cuba  von  1551  bis  1855  ( Nouo . Ann.  des  l’oyages.  |ffj  II, 
301  etc).  Der  Vf.  beabsichtigte  nicht  nur  die  vorhandenen  Verzeichnisse 
solcher  Katastrophen  möglichst  zu  vervollständigen,  sondern  auch  darzu- 
tliun,  dass  Boden-Bebungeii  nicht  so  häufig  auf  der  Insel  sind  als  behaup- 
tet wird.  Man  könnte  der  Meinung  seyn,  es  wären  dieselben  hier  bri 
weitem  weniger  zerstörend  wie  in  Domingo  und  Puerto-Rico  und  belräfeo 
nur  einen  um  Vieles  beschränkteren  Raum  von  Cuba;  sie  scheinen  sich 
vorzüglich  im  östlichen  Theile  zu  ereignen  zwischen  der  Landspitze  von 
flaisi,  dem  Hafen  von  Santiago  de  Cuba  und  der  Ebene  von  Puerto- Prin- 
cipe. Herrera  ist  der  Ansicht  es  dürfte  dieser  Umstand  vom  Einflüsse 
irgend  einer  grossen  Spalte  herrühren,  wrlrhe  die  Landzunge  des  Grauit- 
Gebietes  zwischen  Puerto- Principe  und  dem  Vorgebirge  Tiburon  durch- 
zöge, wo  1770  ganze  Berge  versunken  seyen.  Allein  mau  vermisst  die 
Angabe  der  Quellen,  in  denen  das  Ereigniss  aufgezeichnet  wäre.  In  deai 
erwähnten  Jahre  entstanden  die  Vulkane  Isalco  in  San-Satcador  uad 
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Jorullo  in  Mexiko,  wie  es  scheint,  die  einzigen,  deren  Ursprung  nnf  dem 
Kontinent  man  srit  Entdeckung  der  neuen  Welt  kennt.  In  der  nämlichen 
Zeitscheide  wurde  ein  furchtbares  Erdbeben  auf  S.  Domingo  verspürt. 
Möglich,  dass  Verwechselungen  statlgefunden. 

Die  Erdbeben,  welche  sich  auf  Cuba  ereigneten,  sind  folgende: 

1551  zu  Bayamo. 

1578  zu  Santiago  de  Cuba ; gleichzeitig  wimmelte  es  in  der  Stadt 
voo  Schlangen. 

!6t4  zu  Bayamo. 

1675,  Febr.  11,  zu  Santiago  de  Cuba. 

1677,  Febr.  11,  daselbst. 

1678,  Febr.  II,  in  den  Morgen-Stunden  zwischen  9 und  10  Uhr,  da- 
selbst. Die  Erschütterung  war  besonders  heftig;  einzelne  Stösse  wurden 
noch  30  Tage  nachher  verspürt. 

1679,  Febr.  11,  Morgens  zwischen  9 und  10  Uhr,  ebenfalls  zu  San- 
tiago de  Cuba',  die  Kathedrale  stürzte  zusammen. 

168t  daselbst;  mehre  Gebäude  wurden  zerstört. 

1693  zu  Havana;  fünfzehnhundert  Häuser  fielen  in  Trümmer. 

1755,  November  1:  Erdbeben  und  Überschwemmung  durch  Meeres- 
Finthen  in  Santiago  de  Cuba.  (In  derselben  Zeit  fand  die  Katastrophe  zu 
Litaabon  statt.) 

1757,  Dczernh.  14,  Morgens  um  11*/,  Uhr,  zu  Santiago  de  Cuba ; ein 
furchtbarer  Stoss,  welcher  nur  eine  Minute  dauerte;  sodann  folgten  wäh- 
rend eines  Monates  noch  sehr  viele  Bebu ugen. 

1760,  Juli  11,  sehr  starke  Erschütterung;  ein  Drittheil  der  Stadt 
Santiago  de  Cuba  wurde  zerstört,  und  viele  Menschen  fanden  ihren  Tod 
unter  den  Trümmern. 

176t  Einsturz  der  Dom-Kirche  in  Santiago  de  Cuba  durch  eine  Boden-' 
Bebung. 

1766,  Juni  II,  in  der  Mitternacht-Stunde  eine  heftige  Erschütterung, 
die  nur  7 Minuten  anhielt,  «her  sehr  viele  Gebäude  über  den  Haufen 
warf.  Es  folgten  sodann  mehr  als  30  schwächere  Bebungen  und  um 
4 Uhr  Morgens  abermals  -ein  sehr  starker  Stoss.  Bis  zum  1.  August 
wurden  Erschütterungen  verspürt. 

1777,  Juli  7,  zu  Havana  eine  sehr  schwache  Bebung,  die  nicht  länger 
als  2 Minuten  dauerte. 

1791:  bei  der  Katastrophe  kamen  viele  Menschen  um. 

1800,  Oktob.  14,  15  und  Novemb.  2;  starke  Stösse,  zu  Santiago  de 
Cuba:  der  letzte  war  von  einem  aus  SO.  kommenden  Sturmwind  brglcitet, 
und  sechs  Stunden  hindurch  fiel  heftiger  Rcgeu. 

1811:  leichte  Erschütterung  im  Gerichts-Sprengel  Matansas. 

18tt , Mai  8;  in  der  Nacht  zu  Santiago  ein  Stoss,  der  30  Sekunden 
«hielt. 

18t6 , Septemb.  18,  zwischen  3 und  4 Uhr:  zu  Santiago  de  Cuba  3 
»ehr  heftige  Bebungen;  jede  dauerte  ungefähr  eine  Minute  und  stets 
ging  ein  Geräusch  voran,  wie  man  es  hört,  wenn  schwer  beladene  Wagen 
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über  Strasscn-Pflaslcr  rollen ; sodann  folgte  eine  furchtbare  Explosion. 
Ein  grosser  Thcil  der  Stadt  wurde  zerstört.  Auf  Jamaika  wurden  an 
der  Sud  Kiiste  bei  Kingston  die  Phänomene  wahrgeuommeu. 

1837,  April  22,  von  9 bis  10  Uhr  Abrnds,  bei  heiterem  Himmel  u»d 
starkem  Winde;  zu  Cubila  im  Norden  von  Puerto- Principe , so  wie  za 
Guanaja  eine  Erschütterung  von  zwei  Minuten  Dauer. 

1842,  Mai  7 und  Juli  7:  zu  Santiago  de  Cuba. 

1643,  März  7 und 

1844,  September  3,  daselbst. 

1845,  April  21:  um  l Uhr  35  Minuten  in  der  Nacht,  zu  Santiago  de 
Cuba  und  am  Cobre. 

1851,  Mai  1 1 : um  4 Uhr  in  der  Nacht  leichte  Schwankungen. 

1852,  Juli  7:  Vorbote  der  gewaltigen  Katastrophe  vom  20.  August  zu 

Santiago  de  Cuba,  der  einzigen  wovon  man  weisa,  dass  sie  auf  dri  ganzen 
Insel  verspürt  wurde.  Im  nämlichen  Jahre  fanden,  den  20.  Sepl.,  sodann 

im  Oktober,  den  26.,  27.  und  2b.  November  und  den  14.  Dezember  an 

verschiedenen  Orten  wieherholte  Brbungcn  statt. 

1853,  Dezember  29,  um  1 Uhr  in  der  Nacht,  und  Dezember  30  um 
6 Uhr  Morgens. 

1851,  März  16,  um  1 Uhr  in  der  Nacht:  eine  ziemlich  heftige  Er- 
schütterung und  von  sehr  langer  Dauer.  In  den  ersten  Tagen  des  Sep- 
tembers vernahm  man  vom  Sonnen-Untergauge  an  während  zwei  Näcbteu 

im  Grunde  des  Hafens  von  Matansas  ein  Geräusch,  ähnlich  jenem  des 
rollenden  Donners,  und  mit  vorschreitender  Nacht  steigerte  sich  dessen 
Stärke.  Von  Zeit  zu  Zeit  war  aut  der  ruhigen  Wasser-Oberfläche  der  Bucht 
eine  Art  Schaum  zu  sehen,  welcher  gleichsam  einen  Springbrunnen  bildete. 
Es  ist  diese  Erscheinung  um  so  ausserordentlicher,  da  sie  sich  an  eitlem, 
was  Erdbeben  betrifft,  vollkommen  ruhigen  Orte  ereignete,  208  Stuu- 
den  entfernt  von  dem  Herde  Santiago  de  Cuba.  — Am  Morgen  des  26. 
und  27.  Septembers  äusserst  schwache  Brbungcn  in  der  genannten  Stadt. 

1855,  im  Januar:  eine  leichte  Erschütterung,  und  den  20.  Febr.  in 
der  Frübstunde  um  7 Uhr  einige  heftige  Stösse  zu  Santiago  de  Cuba. 


Ed.  von  Eichwald:  Erd-Löcher  und  Erd-Fäfle  auf  der  lasel 
Öxcl  in  Livland  ( Hüllet . Soc.  natural,  de  Itloscou  XXVII,  65  etc.).  Die 
Insel  besteht  aus  den  neuesten  Schichten  des  Grauwacken-Kalkes,  die  an 
vielen  Stellen  so  sehr  den  Schichten  von  Gottland  gleichen,  dass  sie  offen- 
bar als  ihre  Fortsetzung  anzuselieu  sind.  Sie  stellen  einen  deutlichen 
Korallrn-Kalk  dar,  welcher  nur  zuweilen  mit  Dolomit-Kalk  weehsellagert 
oder  ihn  bedeckt.  Man  findet  auf  Öiel  eine  Menge  Erd-Löcher,  die  oft 
Eiustiirzungen  der  Kalkstein  Lagen  nach  sich  ziehen  und  daher  Senkungen 
des  Bodens  zur  Folge  haben  ; sehr  bemei kenswerth  ist  auch  das  fortwäh- 
rende Enipoi steigen  des  Flachlandes  und  das  Hervortreten  der  Küste. 
Luce  berichtet  nach  fünfzigjährigen  Beobachtungen,  dass  aus  Sand-Bänken 
Iuseln,  uus  Inseln  Halbinseln  werden.  Solche  Erfahrungen  knun  man 
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noch  jctit  machen;  Öse!  nimmt  stets  an  Grösse  za.  Einst  entstieg  das 
Eiland  dem  Meere,  daher  ist  sein  Boden  überall  von  Salz-Thöileu  durch- 
drungen. Mit  den  vielen  Erd-L&chero  ist  das  Verschwinden  der  Flüsse 
voa  der  Oberfliche  and  ihr  unterirdischer  Lauf  verbunden.  Zu  den  gröss- 
ten Erd-Löchern  gehören  die  bei  Ochljaa  and  bei  Piddul : letzte  sind  be- 
sonders interessant.  Man  findet  sie  in  einem  hoch-gelegenen  Fichten  Wald, 
in  welchem  überall  nach  verschiedenen  Seiten  gesenkte  Kalk-Schichten  Vor- 
kommen und  die  Hügel  selbst  aus  Flugsand  besteben.  Überall  liegen  in  den 
breiten  oft  dreissig  und  mehr  Fuss  tiefen  Trichter-förmigen  Löchern  aus- 
gerissene  Baumstämme  und  Dolomitkalk- Blöcke  umher.  Ostwärts  von 
Artnsburg  auf  dem  Gute  Sali  findet  sich  eine  Erd-Senkung,  die  Sehr  un- 
eigentlich  den  Namen  Krater  führt;  Psrrot  glaubte  aus  der  Schichten- 
Stellang  eine  durch  den  Ausbruch  unterirdischer  Gase  entstandenen  ebung 
<u  erkennen,  W srTGEtSfiEiM  von  Qualen  sprach  von  einem  Explosions- 
Krater  u.  s.  w. 


Ch.  Lteix:  allgemeine  Geologie  der  Vereinigten  Staaten,  im 
Asszuge  initgetheilt  von  A.  Lauget.  ( Hüllet ■ geol.  [2]  XII,  400  etc.). 
Vom  nordöstlichen  Ende  der  Vereinigten  Staaten  in  südwestlicher  Rich- 
tung bis  zum  Mexikanischen  Meerbusen  erstreckt  sich,  einem  Gürtel 
gleich,  eine  hohe  und  bergige  Gegend,  welche  mitunter  mehr  als  6000 
Fuis  über  den  See-Spiegel  ansteigt.  Die  Kette  lässt  augenfällige  Beweise 
eiaer  proporhebiing  wahrnehmen,  welche  parallel  ihrem  Streichen  stattge- 
foadeu.  Unter  dem  Namen  high  lande  durchlieht  dieselbe  den  Staat  von 
Sew-York  und  entfernt  sich  gegen  S.  vorschreitend  allmählich  von  der 
Küste.  Im  N.  werden  die  Vereinigten  Staaten  durch  den  Lauf  des  St. 
Lorenz- Stromes  und  durch  grosse  See’n  begrenzt;  allein  jenseits  dieser 
Grenze  trifft  man  eine  Berg-Reihe,  die  parallel  dem  St.  Lorenz  sich  er- 
ilreekt  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  dem  Ontario-See  entspringt;  alsdann  wcq- 
det  sieb  dieselbe  nach  W.  und  reicht  mij  wenigen  Unterbrechungen  bis 
io  der  Hockt/- Mountains.  Diese  Berg-Kette  streicht  im  Allgemeinen  gegen 
S.  Das  grosse  Becken  oder  vielmehr  die  Ebene,  welche  von  diesen 
Berg-Reihen  umringt  ist  und  sieb  nach  S.  beim  Mexikanischen  Meer- 
busen öffnet,  wird  von  geschichteten  Gebilden  eingenommen,  die  keine 
Störung  erlitten  haben  and  auf  ihrer  weiten  Erstreckung  nur  geringe 
Abweichungen  von  der  ursprünglichen  wngrechten  Lagerung  zeigen.  Im 
W.  der  grosser!  östlichen  oder  der  Apalachischen  Berg-Reihe  findet  man 
sof  einem  sehr  weilen  Raum  Formationen  hohem  Alters  von  dem  soge- 
nannten primitiven  bis  zum  Steinkohlen-Gebilde.  Sie  dehnen  sieb  in  ihrer 
t'össlen  Breite  vom  Iludson-Thale  bis  jenseits  der  Council- Bluffs  ora 
Missouri  aus  und  ziehen  von  N.  nach  S.  ohne  Unterbrechung  vom  S.- 
Ufer  des  oberen  See's  bis  zum  33°  Breite.  Abgesehen  von  kleinen  Strei- 
fen, welche  jener  grossen  Ebene  nicht  geradezu  verbunden  sind,  erscheint 
der  ungeheure  Raum  von  pataolilhischen  Formationen  und  beinahe  die 
Hälfte  des  Ganzen  von  Schichten  der  Kohlen-Periode  eingenommen. 

Das  Kreide-Gebirge  und  die  tertiären  Ablagerungen  begrenzen  das 
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östliche  Gehänge  der  Apalachischen  Berg-Reihe  und  bilden  einen  breiten 
Gürtel  oder  vielmehr  ein  Plateau  längs  der  Küste  des  Atlantischen  Ozeans 
und  des  Golfs  von  Mexiko.  Diese  Formationen  dringen  in  den  Staat 
Texas  ein , wenden  sich  sodaiin  gegen  N.  uud  setzen  eine  weile  Zone 
zusammen  zwischen  der  Grenze  der  paläolithisclien  Gebilde  und  den 
Rocky-Mountain».  Inmitten  der  Kreide-Formation  van  Texa*  erhebt  sieh 
rin  vereinzelter  Berg,  bestehend  aus  primitiven  oder  metamorpbisrhea 
Gesteinen  und  umgeben  von  paläofithischen  Gebilden.  Im  Staate  Arkansas 
findet  man  da,  wo  die  paläolithisclien  und  Krridc-Gebilde  Zusammentreffen 
einen  langen  Streifen,  welcher  die  nämlichen  Erscheinungen  zeigt,  und 
im  Staate  Missouri  sind  inmitten  der  silurischett  und  Kohlen-fnbrenden 
Lagen  Berge  aus  alten  metamorphischen  Felsurteu  vorhanden. 

Die  Reihen-Folge  der  Formationen  in  deu  Vereinigten  Staaten  ist 
nachstehende: 

Alluvium  und  Diluvium.  Die  hierher  gehörenden  oberflächlichen 
Ablagerungen  erscheinen  beinahe  über  die  ganze  Erstreckung  der  Ver- 
einigten Staaten  verbreitet  und  werden  gewöhnlich  bezeichnet  durch  die 
Gegenwart  grosser  Wantier- Blöcke:  nicht  selten  aber  fehlen  diese  auch 
oder  sind  aul  weite  Strecken  überdeckt  von  einer  mächtigen  Lage  durch 
Wasser  berbei-gefülirteo  Materials.  In  Berg-Gegenden  zrigen  diese  Ab- 
lagerungen in  der  Nähe  älterer  Gesteine  keine  Schichtung  and  stellen  sich 
mehr  als  wirres  Gemenge  dar.  In  einem  grossen  Theil  der  ausgedehnten 
Ebene  ostwärts  vom  Alleghany-Gebirge  aber  sind  jene  Gebilde  mehr  oder 
weniger  rrgelrecht  geschichtet;  es  hat  eine  Art  Sonderung  ihrer  Bestand- 
tlieile  stattgefunden,  und  die  Beschaffenheit  derselben  hängt  im  Allgemeinen 
von  der  Natur  der  unmittelbar  darunter  gelagerten  oder  derjenigen  Ge- 
steine ab,  welche  in  nicht  bedeutender  Entfernung  weiter  gegen  N.  auf- 
treten. 

Tertiär-Formationen.  Sie  bestehen  aus  Meeres-,  Küsten-  und 
Süsswasser-Gebilden;  es  sind  ^honc-verschiedeuer  Art,  kalkige  und  san- 
dige Lagen,  welche  fossile  Reste  in  Menge  führen.  Ihre  Entwicklung  ist 
sehr  bedeutend.  In  dem  NO. -Ende  von  Maine  beginnend  dehnen  sie  sich 
nach  SW.  aus  und  erscheinen  in  Neto-York  besonders  scharf  bezeichnet; 
sodann  nehmen  sie  gegen  S.  und  SO.  ziehend  den  Land-Strich  zwischen 
dem  Atlantischen  Ozean  und  dem  Fusse  der  Berge  ein.  Tertiäre  For- 
mationen sind  weiter  S.-  und  W.-wärta  vorhanden  in  Georgien,  Alabs ***• 
Mississippi  und  in  einem  grossen  Theile  von  Louisiana  und  Texas.  Sie 
folgen  dem  Fusse  der  Rocky-Mountains  und  bilden  einen  breiten  Gürtel, 
auf  beiden  Seiten  durrli  das  Kreide-Gebiet  begrenzt,  bis  zu  den  Quelle» 
des  Missouri.  In  sehr  weiter  Ferne  gegen  W.  wurden  zwischen  den  Rocky- 
Mountains  und  der  Sierra-Nevada  Tertiär-Versteinerungen  gefunden  o.  s.  »• 

K r e ide  - Geb  i 1 de.  Man  trifft  dasselbe  sehr  verbreitet  in  Xete-Jersey 
und  ltelaicare',  stellenweise  tritt  es  in  Firyinien,  in  Nord-  und  Süd  Cars- 
lina  aus  den  tertiären  Ablagerungen  hervor,  durchzieht  sodann  den  Nor- 
dm  V0I1  Georgien,  den  mitllcn  Theil  von  Alabama,  Mississippi  nnd  er- 
streckt aicfl  gegen  N.  längs  der  paläolithisclien  Gebirge  bis  zu  der 


Digitized  by  Google 


603 


Stelle . wo  der  Ohio  lllinoit  erreicht , und  erlangt  dann  in  Texas  grosse 
Breite. 

Jura-Gebirge.  Die  daru  gehörigen  bis  jetzt  beobachteten  Gebilde 
setzen  im  W.  von  Richmond  (Virginien)  einen  Gürtel  von  10  bis  12  Mei- 
len Breite  und  50  M.  Lauge  zusammen  und  erstrecken  sich  mit  einigen 
Unterbrechungen  fast  durch  ganz  Nord- Carolina.  Die  Formation  ruht 
aaf  Gneis*  oder  Granit. 

Rotber  Sandstein,  Schiefer  und  Konglomerate,  wie  sie  im 
Connecticut - und  Hudton-Thale  Vorkommen,  und  Kew- Jereeg , Penne  gi- 
nnten , Virginien  uud  Kord-Carolina  durchziehen,  wurden  bis  jetzt  ge- 
wöhnlich der  Trias-Periode  beigezählt.  Im  Conneelieut-Thale , wo  die 
Formation  auf  100  Meilen  Länge  eine  Breite  von  20  M.  erreicht,  hat  man 
dieselbe  am  sorgsamsten  erforscht  und  die  meisten  bezeichnenden  fossilen 
Überbleibsel  aufgefunden  von  Voltzia,  zahlreichen  Fischen  u.  a.;  auch  wurden 
Fährten  unchgewiesen  von  Vögeln  heriührend  und  einige  von  Vierfüssern. 

Stein  koh  leu-Gebi  rge.  Ihm  sind  die  nämlichen  Merkmale,  die- 
selben Verhältnisse  eigen,  wie  in  Europa’,  aber  seine  Erstreckung  und 
Mächtigkeit  ist  an  einigen  Stellen -wahrhaft  erslauuenswürdig.  Die  Koh- 
les-führende  Region  des  Ostens  der  Alleghanys  zieht  von  der  äussersten 
Nord-Grenze  Pmnegleaniene  bis  in  die  Mitte  von  Alabama ihre  Länge 
beträgt  über  750,  die  grösste  Breite  mehr  als  180  Engl.  Meilen.  Der 
sehr  ausgedehnte  westliche  Distrikt  nimmt  die  grössere  Hälfte  des  Staates 
lllinoie  so  wie  einen  Theil  von  Indiana  und  Kentucki  ein,  uud  neuer- 
dings bat  man  die  sehr  bedeutende  Verbreiterung  in  loica  und  Mieeouri 
daigethan.  Weiter  gegen  Süden  ist  in  Arkaneue  ein  Kohlen-Becken  von 
grosser  Ausdehnung;  es  gibt  Ablagerungen  in  Rhode- leland,  Mateachu- 
teile  u.  s.  w. 

K oh  len -Kalk  erscheint  in  Virginien  sehr  entwickelt  and  besonders 
nach  S.  hin  mächtig.  In  Tennesse,  stets  der  nämlichen  Richtung  folgend, 
letzt  der  Kalk  einen  schmalen  Gürtel  läugs  dem  O.-Rand  des  Kuhlen- 
Beckens  zusammen  und  hat  seine  S.  Grenze  in  Alabama ; nach  N.  nimmt 
er  mehr  und  mehr  ab  und  verliert  sich  gänzlich  gegeo  den  Ohio-Fluss 
bin;  in  Mississippi  aber  wird  dir  Formation  wieder  mächtiger  und  aus- 
gedehnter und  ist,  wenn  auch  oft  unterbrochen,  längs  des  Mieeouri  vor- 
banden, überall  einen  breiten  Streifeu  bildend,  welcher  die  ganze  W.- 
Abtheilung  des  Kohlen-Gebietes  umzieht.  Auch  in  Tex ae,  Michigan  u„s.  w. 
tritt  das  Gebilde  auf. 

Devonisches  Gebirge.  Es  lassen  sich  drei  Gruppen  unterschei- 
den, wovon  die  erste  beinahe  die  ganze  S.-Hälfte  Kete-York's  einnimmt, 
ticb  längs  der  N. -Grenze  des  Kohlen-Beckens  von  Penneylvanitn  hinzieht 
and  den  S.-Rand  des  Erie-Se e'e  bildet.  Eine  Zone  schwarzer  Schiefer 
and  Sandsteine  umgibt  das  Kohlen-Becken  des  Michigan  mehre  hundert 
Fass  mächtig.  An  vielen  Stellen  gehen  jene  Frlsarten  im  Staate  lllinoie 
and  längs  des  Mississippi-Thaies  unter  dem  Kohlen-führenden  Kalk  her- 
vortretend zu  Tage. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  einer  unermesslichen  Kalk-Formation, 
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welche  ihren  Sitz  am  Fusse  aller  jener  Sedimentär-Lagen  hat  nnd  weni- 
ger wichtig  int  ihrer  Mächtigkeit  halber  als  wegen  der  Oberfläche,  die 
nie  einnimmt,  und  wegen  den  augenfälligen  Spuren,  dass  dieselbe  einst 
auf  einem  Raume  von  wenigstens  5()o,ooOo  Quadrat-Meilen  eine  zusam- 
menhängende nicht  unterbrochene  Korallen-ßank  gebildet  hat. 

Zur  dritten  Gruppe  geboren  Sandstein  und  sandige  Gebilde  zwischen 
den  eben  erwähnten  und  einem  Kalk  der  untern  Formation.  Man  unter- 
scheidet den  Cnudagalli-grit  und  den  Oriskany-Sandatein.  Jener  besteht 
aus  einer  dichten  fein-körnigen  Masse;  dieser  ist  von  grobem  Korne, 
porös , zerreiblich  und  sehr  reich  an  organischen  Überbleibseln.  Die  Ge. 
sammt-Mäehtigkrit  beider  beträgt  im  Staate  von  New-  York  kaum  500‘. 

Das  ober-silurische  Gebirge  begreift  in  absteigender  Ordnong: 
Enkriniten-Kalkstein , Dellhyren-Kalkschicfer,  Pentamrren-Kalkstrio  and 
einen  Süsswasaer-Kalk;  sodann  folgen  der  Niagara-Kalk,  die  Schiefer, 
Sandsteine,  Konglomerate  und  kalkigen  Bänken  der  Clinton-Gruppe  (New- 
York)  nnd  endlich  der  Medina-Sandstein.  Die  Glieder  oder  Gruppen 
dieser  Reihe  sind  in  geographischer  Hinsicht  sehr  verschieden  vrrtheilt. 

Unteres  Silur-Gebirge.  Die  hieher  gehörenden  Formationen  sind 
von  oben  abwärts:  eine  Folge  thoniger  Sandsteine  und  Schiefer,  ferner 
Kalke,  sodann  kalkige  o.  a.  Potsdam-Sandsteine.  Die  erste  dieser  Abtbei- 
longen  erscheint  vorzüglich  gegen  NO.  sehr  entwickelt;  den  Kalken  ist 
ungefähr  eine  eben  so  grosse  Verbreitung  eigen,  nach  W.  hin  aber  neh- 
men dieselben  im  Allgemeinen  an  Mächtigkeit  ab. 

Obere  m e tarn  o r phische  Gesteine.  Ihre  scharfe  Unterscheidung 
von  den  letzten  Fossil-Reste  umschliesscnden  Fclsarten  ist  äussersl  schwie- 
rig. Sie  bestehen  aus  umgewandelten  Sandsteinen,  aus  weissen  oder 
farbigen  und  oft  Glimmer-führrnden  fein-körnigen  Kalben,  aus  schieferigen 
Gebilden,  welche  allmählich  in  Glimmer-  und  Talk-Schiefer,  in  Gneissr, 
Syenite  und  Hornblende-Gesteine  übergehen.  -Alle  stammen  unbezweifelt 
von  geschichteten  Paläolitben  ab. 

Metamorphische  De vo  n- G eatei  n e.  Die  umgewandelten  Gesteine 
der  Chemung-  und  der  Portage-Gruppe , welche  einen  Theil  des  devoni- 
schen Gebildes  ausmachen , wurden  in  grossen  Massen  zu  Haspe  nachge- 
wiesen, sind  sehr  entwickelt  in  Haine,  bilden  einige  Theile  der  t reizten 
Berge , unterteufen  die  Kohlen-Formalion  von  Hassachusetls  und  Rhode- 
Island  u.  t.  w. 

Metamorphische  Silur-Gesteine.  In  der  Gegend  zwischen  dem 
Hudson- Fluss  nach  W.  und  dem  Connecticut- Fluss  gegen  O.  treten  io 
höherm  oder  geringem)  Grade  metamorphosirte  Felsorten  aus  der  sibiri- 
schen Bildungs-Zeit  auf.  Im  W.-Theil  dieses  Gürtels  ruhen  Quarzite  oder 
sehr  feste  Sandsteine,  krystallinische  Kolke  und  verschiedene  schieferige 
Gebilde  auf  Bänken  von  Gneiss  und  von  Hornblende-Gestein,  die  niao 
als  Umwandlungen  des  Potsdam-Sandsteines  so  wie  der  Trenton-  und 
Hudson-Kalke  erkannte.  Die  oberen  Silur-Gesteine  wurden  beobachtet 
vom  St.  Lorenz-Thnl  an,  wo  dieselben  noch  unverändert  erscheinen,  bis 
zur  Grenze  von  Vermont,  wo  sie  als  glimmerige  Kalke  sieb  zeigen 
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wechselnd  mit  glimmerigcn  Schiefern.  Die  untere  Abtheilung  dieser  mein« 
morpbiichen  Formation,  jene  welche  vorzüglich  aus  den  untern  silurisehen 
Schiefern  und  den  sie  begleitenden  sandigen  Lagen  besieht,  macht  die 
eigentliche  Gold-führende  Zone  aus , wie  durch  Erforschung  ihrer  Fort* 
»hang  gegen  Norden  erwiesen  wurde.  Zahlreiche  Beobachtungen  in 
den  südlichen  Staaten  berechtigen  der  Gold-führenden  Zone  in  Kiryinien, 
in  SU-  uud  Nord-Carolina  so  wie  in  Georgien  das  näuilicbe  Älter  suzu- 
schreiben.  Unentschieden  bleibt  es  bis  jetzt,  ob  die  Gold-führende  Lager- 
stätte Californim»  derselben  Zeitscheide  angehöre,  wie  die  obern  meta- 
uorpbischen  Gebilde  der  östlichen  Vereinigten  Staaten. 

Alte  oder  untere  melainorphischeGestrine.  In  vielen  Thrilen 
der  Vereinigten  Staaten  findet  man  weite  Slrrcfcen  überdeckt  mit  krystal- 
liuischen  Gesteinen,  ihrem  Alter  und  ihren  lithologiscben  Merkmalen  nach 
gastlich  verschieden  von  dcu  vorhergehenden.  Sie  wurden  als  „alte  oder 
»otere  metamorpbische  Fclsarten“  bezriebnet , um  dieselben  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  umgewandrlten  Gebilden,  welche  offenbar  der  pnläolithiscben 
Zcitseheide  entsprechen.  Man  weiss,  dass  solche  einer  frühem  Periode 
utgrhören  und  in  häufigen  Fällen,  wenn  nicht  immer,  ihre  kristallinische 
Struktur  und  ihren  metamorphischen  Charakter  sich  aneigneten  vor  Ab- 
lagerung der  nmgebenden  alt-palüolithischen  Sediment-Formation.  Jene 
Formation  besteht  in  Syenit,  Gneias,  Hornblende-,  Glimmer-  uud  Talk- 
Schiefer  u.  s.  w.,  so  wie  in  körnigem  Kalk.,  Die  ganze  Reihe  trägt  noch 
augenfällige  Spuren  von  Schichtung,  so  dass  man  berechtigt  ist  an  ur- 
sprünglich sedimentäre  Gebilde  zu  glauben,  welche  durch  feurige  Agen- 
den nielamorphosirt  worden.  Als  Zeugen  und  Beweise  dieser  Änderung 
sind  ungeheure  Eruptiv-Massen  von  Granit  und  andern  Gesteinen  zu 
leben,  welche  allgemein  als  plulonischen  Ursprungs  gelten.  Sie  drangen 
in  die  geschichteten  kryslallinischen  Felsarten  ein,  aus  denen  zu  grossem 
Tbeile  das  System  besteht.  Ebenso  wird  dasselbe  durchsetzt  von  zahl- 
reichen und  mitunter  sehr  mächtigen  und  weit  erstreckten  Trapp-Gängen. 
Du  hauptsächliche  und  charakteristische  Gestein  dieser  Formation  ist  ein 
lyenitiscber  Gueiss,  and  als  steter  nnd  bezeichnender  Begleiter  gilt  Mag- 
aeteisen.  Die  Formation  setzt  die  Berg-Kette  zusammen,  welche  im  N. 
des  St.-Lorena-Flueeee  and  parallel  demselben  bis  zu  den  tarnend  Ineeln 
•ich  erstreckt;  man  findet  sie  in  Canada  und  bis  zum  Ufer  des  oiem 
See't ; im  Norden  des  Staates  New-York  bildet  dieselbe  Berge,  die  mit- 
rurter  Höhen  von  5000'  erreichen,  und  in  jenem  Staate  selbst  macht  sie 
eioe  Reihe  von  Bergen  aus,  welche  fast  ohne  Unterbrechung  bis  zur 
Grenze  des  Delaware-Staate t ziehen.  In  Maryland,  Virginien  und  Nord- 
Carotina  bleibt  dem  Gestein  dieser  Periode  stets  das  nämliche  Streichen. 

Trapp-Formationen.  Als  bedeutendste ' ist  jene  zu  betrachten, 
welche  dem  neuen  rothen  Sandstein  verbunden  erscheint.  Basaltische 
Felsarten  nnd  andere  Trapp-Gebilde  begleiten  den  Sandstein  im  Comee- 
tieut  Tkale ; man  findet  sie  in  Maiaaehneette-,  die  Säulen-Reihen  des  Und- 
ion-Flu*tee  bestehen  daraus  u.  s.  w.  Stets  kommt  mit  den  Trappen 
Gediegen-Kupfer  vor,  jedoch  nirgends  iu  beträchtlicher  Menge.  — Eine 
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andere  grosse  Trapp-Formation  ixt  die  de*  obem  Set'*-,  sie  »lebt  io  Ver- 
bindung mit  dem  untern  oiluritchen  Gebirge,  erscheint  besonders  ent- 
wickelt uni  Keweena- Point  und  fuhrt  ebenfalls  Gediegen- Kupfer  und 
Kupfer-Erse  in  grosser  Häufigkeit;  — Basaltische  Gebilde  findet  man  ferner, 
aber  mit  nicht  seltenen  Unterbrechungen,  an  der  Grenze  von  Texas  in  N. 
und  W.  Richtung.  — Endlich  durchziehen  Trappe,  Diorite,  Porphyre  n.  s.  «r. 
die  rnetamurphischen  Ablagerungen;  so  zumal  am  N.-Ufer  des  Hudson- 
und  des  obem  See'*. 

G.  Theobild:  die  „hohe  Slrasse“  in  der  Gegend  von  Frankfurt 
(Jahresber.  d.  Wetterau.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Naturk.  1866,  S.  83  ff.). 
Zwischen  der  Main-Ebene  von  Hanau  und  Frankfurt  und  dem  unteren 
Lauf  der  Sidda  und  Nidder  zieht  eine  lange  Hügel-Kette  hin,  die  aus 
alter  Zeit  den  jetzt  fast  ausser  Brauch  gekommenen  Namen  „ hohe  Slraen i“ 
trägt.  Ala  niedriges  Wellen  förmiges  Land  beginnt  dieser  Höhen-Zug  bei 
Frankfurt-,  allmählich  steigen  die  Hügel  zu  ansehnlicher  Höhe  empor  und 
streichen  von  Hergen  aus  in  NO.-Richfung  als  schmales  Plateau  mit  Wel- 
len-löroiigem  Rücken  gegen  die  Vorberge  des  Vogelebergee,  wo  sie  so- 
dann zu  Bergen  ansleigen,  deren  schärfer  ausgeprägten  Formen  zeigen, 
dass  man  sich  hier  dem  Mittelpunkt  der  Gebirgs-Erhebuug,  dem  mächtigrn 
basaltischen  Herde  des  Vogeleberge*  nähere,  von  welchem  die  hohe  Streue 
einer  jener  vielrn  Ausläufer  ist,  die  sich  Strahlen-förmig  ins  Tiefland  er- 
strecken. Bei  der  Erhebung  der  mehligen  basaltischen  Zentral-Maste 
scheinen  nach  allen  Seiten  Spalten  aufgerissen  zu  aeyn,  aus  denen  das 
Eruptiv-Gestein  bald  im  Zusammenhänge,  bald  vereinzelt  hervortrat;  aber 
auch  in  letztem  Fall  lässt  sich  der  Verlauf  der  Spalte  Ketten-artig  ver- 
folgen. Zwar  verhüllen  an  der  hohen  Streite  die  geschichteten  For- 
mationen die  vulkanischen,  und  das  Ganze  ist  grösstenthrils  mit  mächtigen 
Ablagerungen  von  Lehm  und  Löss  bedeckt:  aber  von  Büdingen  und  Ron- 
nenburg  bis  Frankfurt  und  Bockenheim  treten  hier  und  da  Reihen  von 
Basalt-  und  Dolerit-Eruptionen  hervor  und  überspringen  bei  Hanau,  Stein- 
heim und  Frankfurt  selbst  das  Watn- Bett , um  sich  jenseits  zum  Theil  in 
sehr  bedeutender  Mächtigkeit  zu  entwickeln.  Basnlt  erscheint  jedoch  nur 
iu  der  Nähe  des  Vogelsberges  weiterhin  sind  es  Dolerite  und  Anamesilr, 
welche  die  Erhebungen  bedingt  haben;  und  dazu  kommen  noch  einige 
altere  Durchbrüche  von  sogenannter  Wacke,  die  dem  Melaphyr  von  Darm- 
Stadt  analog  ist. 

Was  die  Sediment-Gestehie  betrifft,  so  erscheint  die  hohe  Strasse 
ebenfalls  als  Anhang  des  östlichen  Vogelsberges.  Grundlage  des  Ganzrn 
ist  überall  , wo  der  Boden  hinreichend  aufgescblosseu  , das  Rothe  Todl- 
liegende,  dein  Bunten  Sandstein  sehr  ähnlich  und  vielfuch  mit  demselben 
verwechselt.  Letzter  fehlt  im  südlichen  Tlieile  ganz,  und  eben  so  die 
weiter  in  N.  und  0.  auftretende  Reihe  des  Kupferschiefers  und  Zechstein». 
Nur  ein  vereinzelter  Streifen  zeigt  sich  seitwärts  bei  Rückingen.  Da- 
gegen ist  die  mioeäne  Formation  sehr  wohl  ausgebildet  im  S.  Tlieile  des 
Gebietes  und  tritt  im  N.  zurück,  wo  ältere  Gebilde  in  grosser  Mächtigkeit 
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entwickelt  fine  Art  natürlicher  Grenz-Unie  dieses  Land-Striches  nusmachen. 
Zwar  dringen  tertiäre  Gesteine  tief  in  die  Thäler  des  Vogelsberges  eia 
and  sind  stellenweise  von  dessen  Basalten  bedeckt  zum  Beweise,  dass 
diese  nach  Ablagerung  der  ersten  aus  der  Tiefe  hrrvorbracheii ; allein  sie 
haben  hier  einen  andern  Charakter  als  an  der  hohen  Strasse  und  in  der 
.Weis-  und  /lAein-Gegend.  Vom  Fusse  des  Vogelsbergcs  aber  bei  Orten- 
bürg  und  Büdingen  streichen  bedeutende  Höhen  von  Buntem  Sandstein 
herüber  nach  dem  Kinzig-Thal  bei  Gelnhausen  und  ruben  auf  der  Zechslein. 
Formation,  welche  hier  fast  vollständig  ausgebildet  und  beinahe  überall  Ring, 
föraiig  den  Euss  der  Sandstein-Berge  umzieht  und  jenseits  der  Kinaig  auf 
dem  Gneiss  und  Glimmerschiefer  des  t’orspessarls  liegt.  Die  Köpfe  der 
Berge  sind  auch  da  wieder  Bunter  Sandstein;  das  tertiäre  Land  dringt 
ebenfalls  wieder  in  die  untern  Thäler. 

Eine  ältere  Formation  als  Rothliegcndes  kommt  weder  an  der  hohen 
Strasse  noch  in  der  nächsten  Umgebung  vor,  wenn  man  die  Naumburg 
bei  II 'indecken  ananimmt,  wo  ein  Sandstein  mit  Pflanzen-Abdriicken  und 
dis  darüber  seinen  Silz  habende  Rothlicgende  auf  Grauwacke-Schiefer 
rohen,  der  als  vorgeschobenes  und  durch  Melaphyr  zu  Tage  gehobenes 
Glied  der  Taunus-Kette  zu  betrachten  ist. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  geht  der  Vf.  zu  den  Einzeln- 
heilen  über,  aus  welchen  wir  nur  Einiges  hervorheben. 

Frankfurt  liegt  auf  Lilo'rinellen-Kalk,  welcher  von  Alluvial-  und  Dilu- 
riil-Bildungen  in  nicht  bedeutender -Mächtigkeit  bedeckt  ist.  Das  Gestein 
setzt  auf  dem  linken  Hain-Ufer  die  Höhen  hinter  Sachsenhausen  zusammen 
und  streicht  bis  jenseits  der  Bieberer  Höhe,  wo  es  sich  santml  dem  damit 
verbundenen  sandigen  Cerithien-Kalk  verliert.  In  Frankfurt  selbst  sollen 
sich  nach  zuverlässigen  Angaben  in  der  Tiefe  Anamesite  finden;  Diess  ist 
wahrscheinlich,  da  sic  in  der  Gegend  des  Forsthauses  zu  Tage  gehen 
uud  bei  Bockenheim  und  Bornheim  auftreten.  — Bei  Vilbel  erscheint  im 
hintersten  Thal-Grund  gegen  Bergen  hin  zuerst  Rothes  Tudtlirgrudes, 
ohne  dass  man  wüsste,  durch  welche  Kraft  diese  Formation  emporgehoben 
worden;  denn  nach  Kruptiv-Grstriucn  wurde  bis  jetzt  vergeblich  gesucht. 
Du  Todtliegcnde  zieht  die  Nidder  aufwärts  bis  Ortenburg,  Büdingen  und 
Hai ngriindnu.  wo  es  mit  dem  Zechstein,  der  dasselbe  an  letztem  Orte  be- 
ziehet, unter  Basalt  und  Buntem  Sandstein  verschwindet  u.  *.  w.  — 
Büdesheim  ist  merkwürdig  durch  seine  mächtigen  Melaphyr-Durcbbrüchc ; 
sie  erheben  sieh  in  bedeutenden  Fels-Massen  aus  dem  Rothen  Todtliegrn- 
den.  — Bei  Bergen  erlangt  die  Tertiär-Formation  auf  der  rechten  Hain- 
Stile  ihre  grösste  Entwicklung.  Die  Kalk-Bänke,  zusammen  bei  40'  mäch- 
tig, führen  Cyrena  Faujasi,  Mytilus  Faujasi,  Dreissenia  Brardi, 
Litorinella  acuta,  L.  inflata;  nach  unten  werden  sie  sandig  und 
gehen  in  Cerithien-Kalk  über.  — Bossdorf  war  längere  Zeit  der  Mittel- 
punkt eines  ziemlich  ergiebigen  Braunkohlcn-Bergbaues.  Die  Kohlen  — 
erdig  und  wahrscheinlich  ein  tertiäres  Torf-Gebilde  — fanden  sich  etwa 
70‘  unter  Trapp  auf  einem  Sand-  und  Letten-Lager;  die  Basis  des  Ganzen 
macht  Rothliegcndes.  — Nördlich  von  Oelheim  werden  die  Eruptiv-Gesteine 
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(Dolerite)  vorherrschend;  sie  durchbrechen  und  bedecken  vielfach,  anfangs 
als  niedrige  Hügel  und  aodann  als  höhere  Berge,  das  Rolhliegende  und 
die  auf  demselben  ruhende  Tertiär-Formalion.  — Das  Schloss  Ronneburg 
liegt  auf  einem  Dolerit-Kegel,  der  aus  Rothliegeudera  aufsteigt.  — Ein 
interessanter  Durchschnitt  ist  bei  Haingtündau  aufgeschlossen.  Man  findet 
von  oben  abwärts: 

Bunten  Sandstein ; 

Rothe  grau  und  grün  gefleckte  schieferige  Mergel; 

Zechstein-Dnlomlt  mit  Kalkspath-Drusen  , Bitterspath  und  Te  r e b r a t u 1 a elongsta, 
Splrlfer  slstu«,  Gervlllta  ceratophaga  u.  a. ; 

Stink-Kalk ; 

Unteren  Zechstein  mit  Productus  acaleatus,  Pr.  Canerioi  u.  s.  w. ; 
Kalksehiefer  in  Kupferschiefer  übergehend  und  wie  letxter  mit  Schuppen  von  Palaeo- 
niscus Freleslcbenl; 

Kupferschiefer  und  Kupfer-Letten  mit  Kupfer-Enen; 

Wcisses  Todt  liegendes  mit  Malachit  und  Kupferlasur; 

Rothes  Todt-liegendes,  sehr  Glimmer-reich  und  schieferig. 


W.  Dicrson:  das  Aachen-Thal  in  Palästina  (X.  Anna/,  des  Voyagtt 
[ff]  tu,  89  elc.).  Die  genaue  Untersuchung  der  Hügel  im  Westen  des 
Damascus-Thorts  zu  Jerusalem  rief  beim  Vf.  die  Veruiuthung  hervor,  dass 
solche  aus  . Asche  bestehen  dürften,  herrührend  von  alten  Opfern  im  Tem- 
pel. Grabungen  auf  dem  Gipfel  und  in  der  Nähe  des  Flusses  der  in- 
sehnlichsten jener  Anhöhen  unternommen  ergaben  eine  scheiubare  Gleich- 
artigkeit des  Ganzen.  In  der  blaulich-grauen  Masse  keine  Beimeugnng 
von  Erde,  keine  Spuren  von  Steinen,  von  Töpfer-Grsrhirr  oder  von 
Maurer-Arbeit.  Diese  Beobachtung  widerstritt  der  Volks-Meinung,  dass 
diese  Hügel  von  Seifen-Fsbrikalioncn  lirrrührfen.  Fortgesetzte  Grabungen 
führten  bald  zu  einer  wichtigen  Entdeckung:  kleine  Knoclien-Brucbstöcke 
bestätigten  die  Meinung,  dass  mau  von  verbrnnulen  Opfern  Israels  umgeben 
sey,  welche  sich  hier  im  Verlauf  eines  Jahrtausends  angebäuft  hatten. 
Ein  Fuss  und  tiefer  uuler  der  Oberfläche  fanden  sich  Knochen  von  sol- 
cher Grösse,  dass  über  die  Thier- Alt,  von  der  sie  abstammen,  kein  Zweifel 
blieb.  Der  Vf.  besitzt  in  Menge  solche  Beste,  in  denen  Schienbein,  Hirn- 
schädel.Stücke  u.  s.  w.  von  Schafen  oder  Lämmern  zu  erkennen  sind; 
einige  zeigen  sich  geschwärzt  durch  Feuer- Wirkung. 


H.  Gir»bd:  die  Korddeutsche  Ebene  zwischen  Elbe  und  Weichsel 
geologisch  dargestrllt  (l)erlin  1855,  mit  1 geolog.  Karte  u.  2 Profil- 
Tafeln).  Die  systematische  Übersieht  ist  folgende: 

Trias-Formation:  Insel  Helgoland,  Lüneburger  Haide,  Altmirs- 
Itben  bei  Calbe , Seegeberg,  Lübtheen,  llüdersdorf,  Sparenberg,  Elmshorn, 
Sehebüll,  Wapno,  Inovraclntr. 

Jura-Formation:  Kammin,  Citchocinek. 

Kreide-Formation:  Dänisch-Deutsche  Kreide. 
Tertiär-Formation:  Braunkohle  (Moorkolile,  Erd. Kohle,  Blätter 
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Kohle  and  Form-Köhl»),  Septarien'fhon,  nordische  Bildungen,  südliche 
Bildungen,  Salz-Quellen.  — Drr  Bernelrin  gehört  nicht  zur  Braunkoblea- 
Fsrmstiun;  was  man  dafür  angesehen,  iat  Reiinit. 


Lau:  der  Fraidronit,  »ine  eie  enlhüm  lieh  e FeNart  ( Annal . d. 
Min.  [S]  I I,  411  etc  ).  In  «einer  Abhandlung:  Aber  die  Erz-Lagerstätten 
de*  Latere-  und  de»  Ccvennen- Departement/  gibt  der  Verf.  die  Schilderung 
eine*  Gesteines,  welche»  drn  Gneis»,  Glimmer-  und  Talk  Schieler  »o  wie 
den  Granit  häufig  in  Gängen  durchsetzt  und  von  mehren  Geologen,  unter 
andern  von  Duma»,  Fraidronit  genannt  worden  ist.  Da*  Gebilde  zeigt 
verschiedene  Abänderungen.  Sehr  oft  scheint  solches  au*  einem  in  höhern 
oder  geringem  Graden  dunkel-gitin  gefärbten  Feldspath-Teige  zu  bestehen, 
drr  Glimmer-Theile  in  grosser  Menge  enthält.  Da  wo  dua  Gestein  zu 
Tag  ausgeht,  zerfällt  dasselbe  in  Folge  des  Einwirkens  atmosphärisrber 
Agentien  zu  Kugeln,  deren  Obeiflärhe  orkerig  erscheint,  wählend  dem 
Innern  die  Frisrhheit  vollkommen  verblieb.  Sehreitet  die  Zersetzung 
weiter  vor,  so  entsteht  mitunter  eine  Art  Gliinmer-reichen  Feldspath-San- 
de*.  Bei  Caieagna/  und  blutch  zeigt  sich  der  Fraidronit  aus  Feldspalh 
und  Glimmer  zusammengesetzt  und  rrlangt  rin  grauitisehes  Aussehen;  der 
Frldspalb-Teig  fehlt  in  solchem  Falle,  und  die  Festigkeit  des  Ganzen  ist 
insarrst  gering.  Seltener,  nur  in  gewissen  Gängen,  besteht  die  Masse 
aus  einem  unrein  grünen  Feldspath-Trig  ohne  alle  sichtbaren  Spuren  von 
Glimmer. 

In  einigen  Abänderungen  des  Gesteines  beobachtet  man  einzeln  Eisen- 
kies-Körner, mehr  ausnahmsweise  auch  Quarz. 

Mit  Säuren  brausen  sämmtlirhe  Fraidronite,  eine  Erscheinung  von 
zerstreuten  Kalkspath-Schuürrheo  herrührend. 

Mehre  Analysen  der  häufigsten  Varietät  dieser  Felsart  gestatten  die 
Annahme  folgender  Zusammensetzung  (A): 


(A) 

(B) 

Feldspalh  und  Glimmer  . 

. 50,00  . 

— 

Kieselerde 

. 15,00  . 

61,oo 

Thonerde 

. 5.00  . 

t7,00 

Talkerde 

. 3,10  . 

11,00 

Eisen-Pi  otoxyd  . . . . 

. 4,00  . 

15.00 

Wasser 

. 1,50  . 

8,00 

kohlensaurrs  Eisen  . . 

. 17,50  . 

— 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

• 3y60  • 

100.00 

101,00 

Abgesehen  von  den  Eisen-  und  Kalk-Karbonaten  als  zufälligen  Be- 
itandtheilen  des  Gestrines  wäre  dasselbe  zussmmengesetzt  aus  Feldspath 
and  Glimmer,  gebunden  durch  einHydrnsilikatvonThonerde, 
Talkerde  und  Eisen  - Pr  otoxyd.  Dieses  Silikat  an  und  für  sich  be- 
stände aus  (B)  und  näherte  sich  gewissen  Cblorit-Varietälrn. 

Jahrgang  1858.  39 
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Dieses  Mineral  dürfte  sieh  in  elfen  erwähnten  Fraidronit- Abänderungen 
Anden ; ihm  hätte  man  die  Färbung  des  Feldspathes  xososehreibeo. 

Die  Gänge  des  besprochenen  Gesteines  haben  eine  aehr  wechselnde 
Mächtigkeit.  Beim  Eindringen  in  Granit  scheint  deren  Masse  nicht  immer 
die  wahrgenommenen  Merkmale  beizubehalten;  in  der  Nähe  von  Aigoual 
z.  B.  hat  man  es  mit  einem  dichten  schwarzen  Feldspatb  zu  thun,  der 
Quarz-Körner  in  Menge  umschliesst.  Zwischen  f Hospitalet  und  Barre 
so  wie  unweit  Baint-Julien-d'Arpaon  treten  Fraidronit-Gänge  mit  Gängen 
verschiedener  Quarz-führender  Porphyre  in  Berührung,  und  vielleicht 
haben  gegenseitige  Übergänge  statt. 


LoMnaitDUAu:  Braunkohlen  auf  dem  Eilande  Nossi-Be  und  an 
der  West-Küste  von  Madagaskar  (a.  a.  0.  570  etc.).  Auf  der  zuerst 
genannten  Insel  wurden  am  Gehänge  der  Hügel-Reihe  unweit  des  Dorfes 
Empiring  zwei  Srhachte  abgeteuft,  beide  in  der  Nähe  des  Meeres-Ufert. 
Mit  einem  ging  man  7m  abwärts,  fand  jedoch  nur  Sand-  und  Schutt- Ab- 
lagerungen; der  zweite  Schacht  führte  zur  Entdeckung  von  Braunkohlra- 
Spuren,  welche  nun  weiter  verfolgt  werden  sollen.  Auf  Madagaskar  unter- 
suchte man  die  Gegend  des  steilen  Gestades  von  Angaduka  und  jene  der 
Bucht  von  Baralube.  Bride  Orte  Hessen  das  Vorkommen  zahlreicher  aber 
gering- mächtiger  Braunkohlen-Grbilde  wahrnehmen.  Die  röthlirhen  Sand- 
steine im  Osten  von  Angaduka  zeigen  Spuren  erlittener  Änderungen  vom 
Einwirken  plutonischer  Massen  herrührend,  welche  jene  Felserien  in  Gängen 
durchsetzen.  Am  Dfer  der  Baralube- Bucht  wurde  ein  3®  breiter  und  2" 
hoher  Stollen  auf  eine  Längen-Erstreckung  von  5m  getrieben.  Im  Hangen- 
den erschien  ein  sehr  fester  graulich-weisser  Sandstein;  das  Liegende  bil- 
dete eine  lm  mächtige  Thon-Schicht.  Dünne  Braunkohlen-Lagcn  kamen 
ziemlich  häufig  in  beiden  vor. 


E.  F.Glocker:  Quarz-Gänge  als  Wasser-Erzeugnisse  (Poggehd. 
Anna).  XCV,  610  ff).  Die  Ablagerungen  verschiedener  Thon-Eisensteine 
auf  und  am  rolAen  Berge  bei  Eellowilu  in  Mähren  boten  manche  interes- 
sante Erscheinungen  dar.  Unter  diese  gehört  das  Vorkommen  von  Quarz- 
Gängen  im  Bohnerz.  Am  untern  westlichen  Abhange  des  sehr  ausgedehn- 
ten rothen  Berges,  im  Gebiete  unter  dem  Namen  der  Uutieeide,  Na  Baekna, 
bekannt,  zieht  sieb  eine  durch  Wasser  ausserordentlich  zerrissene  enge 
Schlucht  von  SW.  nach  NO.  hinauf,  zu  deren  beiden  Seiten  sich  einige 
kleine  Kuppen  erheben.  An  der  O.-Seite  dieser  Schlucht  besteben  die 
Abänge  am  linken  Ufer  des  Baches,  der  durch  sie  binab-fliesst,  eine  Strecke 
weit  aus  Bohnerz,  welches  auf  Talkschiefer  ruht  und  wahrscheinlich  eine 
Muldcn-förmige  Einlagerung  in  ihm  bildet.  Dieses  Bohnerz  wurde  früher 
durch  einen  noch  vorhandenen  Stollen  gefördert.  Mitten  im  Bohnerte 
fand  der  Vf.  einen  4 bis  8"'  Paris,  mächtigen  regelmässigen  Gang  von 
gemeinem  Quarz,  fest  mit  dem  Bohnerz  verwachsen  und  nichts  Fresid- 
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artiges  eingemrngf  enthaltend.  Etwa*  weher  N.  vom  Stollen,  in  der- 
selben Seite,  lieht  man  an  einem  Abhänge,  auf  deinen  Höhe  Quader-Sand- 
itein  bricht,  in  einer  Bnbnere-Maase,  an  der  noch  deutliche  Spuien  dea 
Abbaues  sich  zeigen,  ebenlall«  eine  Gang-artige  Partie  von  Quarz,  wel- 
cher an  einer  Stelle  in  Amethyst  übergeht,  jedoeh  unmittelbar  umgeben 
ist  »on  Ihonigem  Braun-Eisenstein.  Da  da«  Bohnerz  entschieden  als  sedi- 
mentäre« Gebilde  zu  betrachten  ist,  so  muss  auch  der  Quarz,  weil  her  es 
Gang  artig  durchsetzt,  eine  Wasser-Bildung  seyn.  Die  Quurz-Günge  Hetzen 
nicht  bis  zur  unterliegenden  Fels-Masse  foit,  sondern  haben  nur  eine  ge- 
ringe Erstreckung  und  «ind  ganz  allein  auf  das  Bohnere  beschränkt,  in 
dem  sie  sich  auskeilen. 

An  der  entgegengesetzten  westlichen  Seite  des  obern  Theile«  der 
Schlucht  Na  Bnchna  findet  man  rin  ziemlich  festes,  auch  ins  Erdige  über- 
gehendes, unvollkommen  dick-schieferige«,  unrein  graulich-gelbes  und 
grlblirh-graurs  Eisen-srhüssiges  thoniges  Gestein  entblösst,  welches  viel- 
fach zerklüftet  und  mit  einer  Menge  unregelmässiger  Trümmer  vnn  di-htem 
Brauneisenstein  durchzogen  ist.  ln  diesem  Gestein,  mit  dem  ihnt  gegen- 
über in  gleicher  Höhe  anstehenden  Bohnere  von  gleii  hzeiliger  Bildung, 
erscheinen  einige  ausgezeichnete  Gänge  von  Quarz  und  von  sehr  schönem 
Amethyst.  Diese  Gänge  in  kleinem  Räume  beisammen  haben  3'"  Bar. 
bis  über  1"  Mächtigkeit  und  zu  beiden  Seilen  bis  3"'  starke  Salbänder 
von  dichtem  und  ockerigem  Brauneisenstein.  Zuweilen  zieht  sieh  such 
eine  ganz  dünne  Lage  oder  rin  sehinalrs  Trum  dieses  Braun-Eisensteins 
schief  durch  einen  Amethyst-Gang  und  schneiden  ihn  in  zwei  Hälften. 

Wie  die  Quarz-Gänge  im  Bohnere,  so  können  auch  die  zuletzt  erwähnten 
Amethyst-Gänge  von  neptuiiisrhei  Bildung  seyn;  Dies«  zeigt  die  Art  ihres 
Vorkommens.  Beide  Gänge  gehören  der  ganzen  Örtlichkeit  nach  zusammen 
und  sind  wahrscheinlich  durrh  die  enge  Schlucht,  an  deren  Abhängen  sie 
anstehen,  von  einander  getrennt  worden.  Die  Entstehung  der  Quarz-  und 
der  Amethyst-Gänge  ist  allen  Umständen  nach  am  einfachsten  zu  erklären 
durch  Eindrigen  Kirsel-haltiger  Wasser  in  Spalten,  welche  sowohl  in  der 
Bohnerz-Ablagerung  als  in  dem  Eisen-halligen  Thon-Gestein  vorhanden 
waren,  and  dergleichen  man  noch  jetzt  darin  trifft. 

Das  Bohnere  der  Schlacht  Na  ßaehna  ist  an  einigen  Stellen  von 
granrm  Thon  bedeckt;  weiter  aufwärts  zeigt  sirh  Quader-Sandstein  an- 
stehend, und  dieser  bildet  anrh  das  Hangende  des  dem  Bohnerz-Gebilde 
•ngehörrnden  Eisro-schdssigen  Thon-Gesteines,  worin  die  Amethyst-Gänge 
Vorkommen.  Am  untern  Ende  der  Schlucht,  unfern  Hawinia , findet  mau 
Bohnere  als  Lager  unter  schwärzlich  grauem  schieferigem  Thon,  welcher 
der  Quadersandsteio-Formation  angehört. 


39* 
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C.  Petrefakten-Kunde.« 

Michblin:  zwei  su pra-k relazeischc  Echiniden  von  Jamaika 
( Bullet . geol.  1856,  b,  XIII,  2 22).  Ea  sind  Amblypygus  Americanus 
und  Conoclypus  Jamaicensis  Mn.  Jener  unterscheidet  sich  von  der 
Europäischen  Art  (y  6 in  Ar.xssiz’s  Gyps-Modellen)  durch  runde  Form 
und  grüssre  Dicke;  diese  gleicht  dem  C.  Leskei  (y  6 Ac.)  Europa 's,  scheint 
aber  in  ihrem  oberen  Tlieile  nicht  die  grossen  Stachel-Warzen  zu  besitzen. 


F.  H.  Troscmei. : Beobachtungen  über  die  Fische  in  den 

Eis  eil -Nie  rcn  des  Saarbrücker  S tei  n kohlen -G  cbi  rgs  (Verhandl. 
d.  Niederrhein. -Westphäl.  Vereins  1857 , XIV,  1 — 19,  Tf.  t— 2).  Ein 
sehr  reiches  Material  setzte  den  Vf.  in  den  Stand  die  Charakteristik  und 
Beschreibung  einiger  Sippen  und  Arten  zu  ergänzen,  obwohl  ihm  zunächst 
nur  Exemplare  von  Acanthodes  und  Amblypterus  Vorlagen. 

1.  A ca n t hod es  Ao.:  Zähne ? Schuppen  sehr  klein;  alle  Flossen 

am  Vorderrande  mit  einem  grossen  Dorn. 

2.  Rhabdolepis  Fr.  (Acanthodes pars  Ac.):  grosse  konische  einreihige 
Zähne  in  den  Kiefern;  Hechel-Zahne  im  Gaumen;  Schuppen  massig  uud 
gestreift;  Flossen  gross. 

3.  Amblypterus  Ac.:  Hecbel-Zähne  in  den  Kiefern;  zahlreirbe 
Gaumen-Zähne;  Schuppen  mässig  und  glatt;  Flossen  gross  mit  kleinen 
Fulrra. 

4.  Pal  a con  iscus  An.:  Hechel-Zähne  iu  den  Kiefern;  keine  Gaumen- 
Zähne?;  Flossen  mässig  mit  deutlichen  Fillers;  Schuppen  gestreift  oder 
glatt  (daher  die  Arten  vielleicht  noch  weiter  in  2 Sippen  zu  scheiden) 

Acanthodes  (A.  Bronni). 

Etwa  4mal  so  lang  als  hoch;  der  Kopf  ungefähr  a'/imal  in  der  Kör- 
per-Länge enthalten,  zuweilen  bis  4"  laug;  — stumpf,  plump,  ziemlich  dick 
(dass  er  flach-gedrückt  und  mit  vorragendem  Unterkiefer  versehen  ge- 
wesen, rrgibt  sich  nirgends,  so  wenig  als  ein  Hängc-Bauch).  Körper  im 
Ganzen  langstreckig,  vom  Kopfe  an  allmählich  verschmälert.  Der  ganze 
Fisch  mit  kleinen  rhombischen,  fast  quadratischen  Schild-artigen  Schüpp- 
chen von  ausserordentlicher  Kleinheit  bedeckt,  die  jedoch  von  den  Seiten 
gegen  Rücken  uud  Bauch  noch  an  Grösse  abnehmen;  sie  sind  so  dick 
wie  breit  und  hoch,  glatt  und  etwas  konkav.  Die  Seilen-Linie  fast  ge- 
rade, dem  Rücken  parallel,  an  der  Bi  fl.  in  */3,  unter  der  Rfl.  fast  in  Vs 
Höhe  verlaufend,  aus  2 Reihen  grössrer  unregelmässig  abgerundeter 
wechselständiger  Schuppen  gebildet.  Auch  längs  dem  Bauche  verlaufen 
vom  Kopf  bis  zur  Afterflosse  2 aus  grösseren  Schuppen  gebildete  Kiele, 
deren  etwa  1'"  breiter  Zwischenraum  wieder  von  kleineren  Schöpp- 
chen ausgefüllt  wird,  .welche  von  beiden  Seiten  her  nach  der  Mittellinie 
rückwärts  laufende  Linien  bilden,  vor  der  Brfl.  mit  9 — 10  Scbüppebea 
jederseits  [?].  Jeder  der  2 Kiele  selbst  besteht  wieder  aus  2 Reihen 
Schuppen  von  Grösse  und  Gestalt,  wie  an  der  Seiten-Linie.  Hinter  der 
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Ai.  scheinen  beide  Kiele  in  einen  etwas  Säge-artigen  Kiel  auf  der  Mittel- 
linie zusammenzulaufen.  Auch  After-,  Rücken-  und  Schwanz-Flossen  sind 
fein  beschuppt,  wie  ein  Theil  des  Kopfes.  Die  Augen  waren  von  einem 
Kranz-förmigen  Schilde  umgeben,  der  wohl  aus  mehren  Stücken  zusam- 
mengesetzt und  radial  granulirt  war.  Brfl.  nahe  hinter  dem  Kopf  in  3/s 
Leibes-Höhe  auf  einen  eigenthtimlich  gestalteten  Knochen  des  Schulter- 
Gürtels  gestützt,  gegen  welchen  der  riesige  Flossen-Stachel  meistens 
senkrecht  steht.  Jener  ist  oben  zylindrisch,  in  der  Mitte  verschmälert, 
ontrn  glatt  Fächer-förmig  ausgebreitet.  Die  Flosse  besteht  aus  dem  Säbel- 
förmigen bis  2Vz"  langen  Stachel  und  dahinter  angercibten  verhültniss- 
mässig  kleinen  Strahlen  (von  einem  schwächeren  kürzeren  Stachel  davor 
ist  nichts  zn  sehen).  An  der  konvexen  Vorderseite  des  ersten  verläuft  eine 
tiefe  Furche  aufwärts,  verflacht  sich  aber  vor  dessen  Spitze.  Die  weichen 
Strahlen  waren  zahlreich  (sind  aber  nicht  mehr  zählbar),  verästelt,  sind 
erst  viel  höher  als  die  Basis  des  Stachels  zu  erkennen  und  sehr  viel 
niedriger.  Die  Baucht!.,  von  Agassiz  anfangs  nicht  gekannt,  sind  selten 
sichtbar,  nur  durch  einen  kleinen,  doch  ziemlich  kräftigen  Stachel  ohne 
eine  Spur  von  weichen  Strahlen  angedeutet,  in  einiger  Entfernung  hinter 
der  Brfl.  and  viel  tiefer  als  diese  auf  der  Bauch-Linie  entspringend,  im 
ernten  Viertel  des  Abstandes  von  Brfl.  und  Afl.;  — er  ist  ’/s — '/«  -s0  lang 
als  der  Stachel  der  Brfl.  und  ’/2  so  dick.  Die  Afl.  weit  hinter  der  Brfl., 

2— 5mal  so  weit  als  der  Fisch  hier  hoch  ist,  je  nachdem  das  mit  dem  Alter 
zn  Höhe  sehr  zunehmende  Thier  alt  oder  jung  ist.  Ihr  Stachel  ist  immer 
niedriger  als  der  der  Brfl.,  nur  % so  hoch,  überragt  jedoch  weit  die 
hinter  ihm  gelegene  Afl. , welche  ganz  mit  feinen  Schoppen  bedeckt  ist 
and  keine  weichen  Strahlen  unterscheiden  lässt.  Die  Rfl.  steht  wenig  hin- 
ter der  Afl.,  ist  auch  fein  beschuppt,  hat  einen  kürzeren  Stachel  als  diese, 
dessen  Länge  etwa  die  Hälfte  von  der  des  Brfl.-Stachels  misst.  Rfl.-  und 
AtL-Stacbel  haben  eine  ähnliche  Furche  wie  der  der  Brfl.  Von  weichen 
Strahlen  zeigt  die  Rfl.  selten  eine  Spur  (doch  war  sic  keine  Fctlflosse). 

Schwfl.  heterozerk,  beschuppt,  ohne  Spur  von  Strahlen;  der  obere  Lappen 
ÜDger  und  schmäler.  Der  dicke  Kopf  immer  sehr  zerdrückt.  Der  Unter- 
kiefer hinten  hoch  und  nach  vorn  spitz  zulaufend.  Von  Zähnen  keine 
verlässige  Spur  (obwohl  Agassiz  Hechel-Zähne  angibt).  Kiemen-Spalten 
weit;  die  Kiemenhaut  mit  etwa  30  dünnen  Strahlen,  welche  weit  nach 
vorn  reichen,  daher  die  2 Spalten  wohl  unten  vereinigt  waren.  Die  2 
Äste  des  Zungco-Beins  lang  und  dünn.  Kiemen-Bogen  4 jederseits,  au»  , 

je  3 Stärken  zusammengesetzt  und  an  dem  einspringenden  Rande  mit 
kräftigen  Dornen  besetzt  (die,  wenn  sie  in  die  Kiefer-Gegend  gerathen, 
wohl  für  Zähne  gehalten  werden  könnten.  Ein  vielleicht  dazu  gehöriger 
Koprolith  ist  10"'  lang  und  3l/j"'  breit,  Nieren-förmig. 

Amblypterus. 

Von  den  4 AcASSiz’achen  Arten  sind  A.  macropterus  und  A.  euptery- 
gius  mit  gestreiften,  A.  lateralis  und  A.  latus  mit  glatten  Schuppen  ver- 
sehen, aber  die  Unterscheidung  der  2 ersten  bei  Aoassiz  nur  auf  relativen 
Merkmalen  beruhend  und  daher  sehr  schwierig,  da  eine  Grenze  zwischen 
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dm  angegebenen  Maass-Vcrsehiedeuheiten  nicht  zu  linden  iat.  Doch  scheint 
der  langstreckigere  A.  eup'rrygius  eine  in  der  Aiigen-Gegend  mehr  ange- 
schwollene  Stirne  und  ein  steilere*  Profil  zu  beaitzrn.  Die  Zähne  des  A. 
mflrropterus  sind  (nicht  Hechel  förmig,  sondern,  wie  schon  Goldfuss  be- 
richtigte1 einreihig,  gross  und  konisch,  vielleicht  mit  einigen  kleineren 
Zähnen  dazwischen;  bei  A.  eupterygiu*  sind  sie  schlanker?  und  sehr  on. 
gleich.  An  einem  Exemplare  dieser  oder  der  ersten  Art  werden  Hechel- 
Zähne  im  Gaumen  sichtbar.  Bei  A.  enpterygius  sind  die  13—14  Kiemen- 
haut-Slrahlen  linear  flach,  die  hinlren  schmäler  werdend.  — Die  2 glatt- 
srhuppigen  Arten  sind  leichter  unterscheidbar.  Bei  A.  lateralis  sind  nach 
Agassis  alle  Schuppen  ungefähr  gleich  gross,  bei  A.  latus  die  vordem 
Bauch-Schuppen  giösser;  aber  die  stärkere  Verästelung  der  Flotseo- 
Strshleu  bei  jenen  gestattet  keine  Abgrenzung  der  Arten.  Dagegen  be- 
ginnt bei  A.  latus  die  Rfl.  ziemlich  weit  vor  der  All.,  bei  A.  lateralis 
kurz  vor  derselben  und  erstreckt  sich  weiter  über  dieselbe  hin,  so  dass, 
wenn  man  den  Zirkel  auf  die  lief  liegende  Schnautsen-Spilze  und  auf  die 
vordre  Basis  der  Rfl.  setzt,  man  mit  dessen  Öffnung  von  der  ScbnautU' 
aus  den  Anfang  der  All.  hier  erreicht;  dort  nicht.  In  beiden  Arten  bildeo 
Hechel-Zähne  einen  Streifen  im  Ober-  wie  im  Unter-Kiefer,  doch  ohne 
Kegel-Zähne  dazwischen.  Auch  der  Gaumen  Ist  mit  vielen^kteinen  stumpf 
abgerundeten  Zeitlichen  dicht  besetzt,  welche  an  den  Seiten  desselben 
grösser  und  länger  werden,  unregelmässig  gerandet  und  nur  nach 
hinten  schiefe  Queerreihen  zu  bilden  geneigt  siod.  — Bei  solcher  Ver- 
schiedenheit der  Zähne  der  glatt-  und  der  gestreift-schuppigen  Arten  iat 
die  Trennung  in  2 Sippen  gerrehf fertigt;  und  da  die  AGsssiz'srhe  Charak- 
teristik von  Amblypterua  den  Glattsrhuppcrn  entspricht,  so  nennt  der  Vf. 
die  mit  gestreiften  Schuppen  Rhabdolcpis.  Nun  hat  Agassiz  aber  noch 
S andere  Amblyplerns-Arlen , welchen  Giebel  noch  ehen  so  virle  neuere 
beifiigt,  indem  er  alle  in  die  Abthrilung  mit  gestreiften  Schoppen  setzt. 
So  weil  es  dem  Vf  möglich  ist  dsrüher  nach  den  Schuppen  za  entschei- 
den (denn  die  Zähne  sind  fnst  nicht  bekannt),  würden  zu  Rhabdolcpis  die 
Arten  A,  Agussizi  und  A.  striatus  Ao.  und  A.  ornatus  G ib.  wahrscheio- 
liclt  gehören,  während  A.  Olfrrsi  Ag-  zweifelhaft  ist;  — A.  iirmopleraa 
Ag.  hat  nur  wie  Anwachs-Stieifen  geordnete  Runzeln,  A.  punctatus  Ac. 
gestreifte  und  puuklirtr  Schuppen  und  ? mchr-reihige  kleine  stumpfe  Kegel- 
Zähne,  A.  deripiens  Gikb.  (Gyrolepi-  tenuistiiatns  und  G.  maximus  Ae.) 
abweichende  Srhupprn , so  dass  «Ile  diese  Arten  abermals  andern  Sippen 
angeboren  dürften;  und  über  A.  latimanus  ist  Gibbel  selbst  zweifelhaft. 
Dieser  bringt  aurh  noch  Palaeoniseus  Duvrrnnyi  Ao.  zu  jenen  glsll- 
schuppigen  Amhlypterns- Arten , weil  er,  wie  diese,  Fulcra  nur  ao  der 
Sehwfl.  wahrnrhmen  lasse,  die  Paltroniseus  au  allen  Flossen  besitzeB 
soll.  Aber  Tn.  fand  solche  aueh  deutlich  am  Vorderrande  der  Rfl.  eines 
A.  latus  und  »m  Vorderrande  der  Brfl.  eines  A.  eupterygius,  daher  die 
Unhemerkharkeit  derselben  noch  nicht  «Is  Mangel  genommen  werden  darf 
und  kein  Grund  Vorlage,  den  P.  Duvernoyi  unler  die  doch  gross-floasigeren 
Amblyplerua-Arteu  zu  veraetzen,  aelbst  wenn  Tb.  nicht  Gelegenheit  gehab 
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bitte  die  Fnlera  auch  an  einem  Exemplare  de*  P.  Duvernoyi  von  Münater- 
tfptl  za  beobachteu.  — Sieben  daher  auch  die  glatt-schuppigen  Ambly- 
pterus-Arten  der  Sippe  Palaeoniscus  nahe,  so  scheiut  ein  generischer  Unter- 
schied doch  in  der  Anwesenheit  von  Gaumen-Zähnen  der  ersten  so  langa 
angenommen  werden  zu  müssen,  als  dieselben  nicht  auch  bei  letzten  nacb- 
gewiesen  sind.  Vorerst  genügen  dann  auch  die  grössren  Flossen  noch 
sur  Unterscheidung  beider  Sippen  und  lassen  sich  die  1 Sippen,  wovon 
die  Rede  gewesen,  io  der  am  Eingang  gegebenen  Weise  charakterisiren. 
Auf  den  zwei  Tafeln  sind  die  einzelnen  Tbeile  und  Organe  der  Fische 
dargestellt,  auf  welchen  des  Vfs.  Neuerungen  in  deren  Charakteristik 
beruhen. 


C.Chop:  neue  Mittheilungen  über  die  Zähne  und  Fisch -Reste 
tos  dem  SeUvlheitner  Keuper  (Zcitschr.  f.  d.  gesammt.  Nalurwissensch. 
1867,  u,  »n,  127—132,  Tf.  4,  Fig.  1 — 5).  Die  Reste  dienen  zur  Vervoll- 
ständigung von  Giebels  Mitlheilungen  a.  a.  O.  VIII,  423  ff.  und  sind 
•ds  derselben  schwachen  Sandstein-Schicht. 

1.  Noihosaurus  Cuvieri:  einige  Zähne. 

2.  Noihosaurus  Picardi  fl.,  127,  Fg.  1—2:  Zähne,  in  Grösse  und 
Vorm  abweichend;  mit  vorigen  in  einerlei  Handstück.  Die  Höhe  ist 
1—4'“;  die  Form  stumpfer  und  plumper,  einem  leicht  gewundenen  Füll- 
horn ähnlich  u.  s.  w. 

3.  Amblypterus  decipiens,  128:  Schuppen. 

4.  Sauricbthys  Mougeoli,  128:  Zahne. 

5.  Hybodus  tenuis,  129:  Stücke  von  Flossen-Stachelo. 

6.  Hybodus  plicatilis,  128:  Zahn-Tbeile. 

7.  Hybodus  obliquus,  129:  dgl. 

8.  Hybodus  Thuriogiae,  129:  Zähne. 

9.  Acrodus  Gaillardoti,  130,  Fg.  4:  Zähne. 

10.  Gyrodus  Picardi  n.,  130,  Fg.  5:  ein  l1/,'"  lange*  und  1'" 
breites  Zähnrhen. 

Dis  Knochen-Fragmente  und  die  oben  erwähnten  Zahn-Reste  sind 
doch  gar  zu  dürftig,  um  schon  wieder  neue  Arten  darauf  zu  gründen. 


J.  Hill : über  s’Onarcnx’s  Afcbimedipora  (Sillim.  Journ.  1867 , 
[2]  XXIII,  203—204).  Lesueur  gab  den  Namen  Archimedes  solchen 
Bryozoen,  welche  Netz-aitige  blättrige  Ausbreitungen  mit  allen  Charak- 
teren von  Fenes teils  nach  Lonsdsle’s  erweiterter  Definition  auf  einer 
Srhrauben-artig  gewundenen  verdickten  Bnsis  tragen , die  sieh  in  eine 
solide  oder  innen  unregelmässig  fächerige  Achse  erhebt.  Die  Kreis-mun- 
digen  Polypen-Zellcn  sieben  in  2—3  Reihen  auf  der  untren  wie  auf  der 
obren  oder  innern  Fläche  der  Ästchen,  welche  drehrund  oder  kantig  sind 
and  dnreb  Qucer-Fortsätze  sich  so  miteinander  verbinden , dass  die  im 
Ganzen  eben  jene  mit  ovalen  oder  fast  quadratischen  Maschen  durchlöcherten 
Ansbreitnngen  bilden.  Bruchstücke  ohne  die  spirale  Achse,  um  welche 
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•ich  die  Blätter  aufwinden,  können  daher  nicht  von  Feneatella  und  etwa, 
wenn  aie  mehr  ala  3 Zellen  Reihen  tragen,  von  Polypora  MeCor  unter- 
achiedeu  werden,  and  ea  wird  nar  von  der  Wichtigkeit  abhängen,  welche  maa 
der  apiraleu  Wachsthuma-Weiae  zugealeht,  ob  die  Sippe  Archimedea  neben 
Feneatella  bestehen  anll  oder  nicht.  0.  D.  Owefi  zitirt  in  seinem  Report 
die  Sippe  Archimedea  öftere  und  beachreibt  in  Sit.LiauN’s  Journal  XVIII, 
19  die  spirale  Achse  irgend  einer  grösseren  nicht  erkennbaren  Art  als 
„Archimedea  of  Lesuri'r“,  in  welcher  H.  jedoch  nur  eine  neue  Rete- 
pora  zu  eikenuen  glaubt.  Auf  der  Biurhfläibe  dieser  Achse  sieht  man 
die  allen  Arten  gemeinsame  unregelmässig-löcherige  Beschaffenheit  der- 
selben. Auf  der  spiralen  Linie,  längs  welcher  die  blättrige  Ausbreitung 
von  der  verdickten  Achse  weggebrochen  ist,  bleibt  eine  gezähnte  Spiral- 
Kante  zurück,  indem  nämlich  die  zwischen  den  Maschen  durchgebrochenen 
Anastomoaen  nun  wie  Zähne  aussrhen.  Nun  hält  d'Osbiguy  die  den 
Maschen  entsprechenden  Auskerbungen  der  Spiral-Kante  zwischen  den 
Zähnen  für  Zellen  nnd  gründet  auf  diese  Bruchstürke  von  Achsen  der 
Arrhimeden  seine  Sippe  Archimedipora:  a cellules  Ion  gut  s platte*  aux 
angle t tnillanle  dune  spirale  aulour  d une  tige  altongee , welche  der 
devonischen  Kohlen  Formation  Kord- Amerikas  angeboren  soll.  — Verschie- 
dene Arrhimedes-Arten  sind  beschrieben  worden  in  den  Proeeedings  of 
Me  American  Association  for  the  Adeaneemeut  of  Scienoe,  Meeting  of!866. 


G.  P.  Dkshayes:  Description  des  Animnux  Sans  neriehret 
d e coueer Is  dans  le  hastin  de  Pari*  etc-,  Paris  4 0 [vgl.  Jb.  1867, 
631  ] lAer.  9—14,  pl.  313 — 563,  pl.  41—68,  explic.  d.  pll.  — Die  6 neuen 
Lieferungen  bieten  zu  den  bereit«  angezeigten  170  Arten  noch  ferner 
Syndoamya  ...... 

Frsgilia 1 

Tellina 69 

Psammobia . 33 

Capsa 

Donax 13 

Vrnerupia 4 

Tapea  

Venus 

Cytherea 

Die  neue  Concbiden-Sippe  Psathura  Dsh.  p.  478  wird  so  definirt: 
Testa  oeato-lransversa  inaeguilaleralis  tenuissima  kpalina  fragilissima 
poslice  suhangulala.  Cardo  angiistus  in'  ulrague  valca  hidentatus ; dentihas 
duohu*  aejualihus  profunde  hifidis  in  talva  dexlra,  dente  postieo  simpHä 


3 

Psathura  Dsa 

. 1 

Isodoma  Dsh.  .... 

. 1 

69 

Cyrena 

. 48 

Cyrlas 

. 3 

33 

Piaidium  ...... 

4 

1 

Cyprieardia 

. 17 

13 

Aniaodonla 

. 1 

Cyprina  

1 

4 

Isoraidia  

Cardinm 

. 1 

3 

Alten -Zahl  .... 

. 361 

17 

dazu  die  früheren 

. 170 

61 

B'bt 

. 431 
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» altera.  Ngmphae  anguslae  vix  prominulae.  Ligamentum  exlemum. 
Cicelric via  mutcularie  antiea  marginalit,  elongalo-clavata , postica  suk- 
ptadrela.  Pallii  impressio  simptex  integra.  Die  Art  i*t  Erycina  fragilia 
La.,  welche  sieh  aber  durch  ein  äussere«  Baad  von  Erjrcina  unterscheidet; 
die  Schloss-Zähne  und  der  einfache  Mantel-Eindruck  trennen  die  Sippe 
von  den  übrigen  Conchiden-Genera. 

Isodoma  Dsh.  p.  4SI:  Tesla  ovalotransversa  inaeguilateralis  tenuis- 
time  fragilis.  Car  io  anguflus  lenuis  inaegualiler  bidentatus , ientibus 

divaricatis  profunde  kifidis.  Dens  lateralis  in  utrogue  latere  dupliealus. 
Sgmphae  parvae  angustae.  Cieatriculae  musculares  minimae  distanles 
tubmarginales.  Impressio  pallii  posterius  sinuosa  ? Ligamentum  exlemum. 
Vereinigt  die  Mantelbucht  der  Meerea-Conchae  (nebst  vordrem  Seiten-Zahn) 
mit  dem  hintren  Seiten-Zabn  der  Süsswasaer-Conchae  Lsaunca’s.  Die 
Art  ist  neu. 

Anisodonta  Dsh.  p.  642  (unter  den  Cardiuceen):  Testa  elongato - 
trntersa  ovata  eompressa  inaeguilateralis.  Cardo  crassiusculus  in 
utrtgue  oa Iva  unidentatus,  dente  conieo  aeulo,  cum  fossula  adjecta.  Ciea- 
triculae musculares  inaeguales , antiea  profunde.  Impressio  pallii  Simplex. 
Ligamentum  exlemum.  Die  Art  ist  neu.  Sie  würde  dem  Schloss  nach 
lieh  in  Porotnya  anreihen,  aber  der  Mantel-Eindruck  ist  einfach. 


E.  J.  CHsrMAN:  Vorkommen  d e r Sippe  Cr yptoeeras  in  silu- 
riseben  Gesteinen  (An».  Magaa,  nathisl.  1867 , XX,  114 — 117).  Der 
Vf.  kiassifizirt  die  Kammer-schaligen  Cephalopoden  in  folgende  10  Familien: 


Familien. 

Öffnung. 

Kammer- 

W&nde. 

Siphon. 

Sippen. 

tGomphdleras  (mit  Ortboc.  fusl- 

Gompboceratldae 

verengt 

s forme  KPhragmoceras,  Oncoceras, 
. Litultes  ? 

Beteroslphonldae 

unbekannt 

(einfach  od. 
'etwa»  Wel- 
' len-förmlg 

Lzusammen-J 
(genetzt  od.) 
C randllch  \ 

.Endoceras,  Cameroceras?,  Gonio- 
yceras,  Ormoeeras,  Ascoceras. 

tOrthoceras,  Nautilus,  Lltui- 
)tes?,  Hortolua,  Aploceraa  (mit 
ICyrtoceras  annulatum  ?) , Nan- 
Itiloceras,  Trochoceras. 

Naotitidae  . . 

weit 

einfach 

zentral  od.) 
sub-zentral  { 

Trocbolithidae  . 

weit 

einfach 

ventral 

Trocholithes. 

Cyrteceratidae  . 

weit 

einfach 

dorsal 

eCyrtoceraa,  Gyroceras,  Crypto- 
iceras. 

Clramidie  . . 

weit 

l«Pt><K 

ventral 

Clymenla,  Subclymenla. 

Amridae  T . . 

weit 

tappi{ 

ventral  ) 
sehr  weit  ) 

Aturla  (tertiär). 

Gonlatidae  • . 

weit 

eckig- 

gelappt 

dorsal 

Oonlatites  (Agauldes),  Bactritea. 

CeraUÜdae  . . 

weit 

zälmig- 

gelappt 

dorsal 

Ceratitea,  Bacuiina. 

( Ammonite«,  Crioceras,  Scaphltes, 

Anaonltldu  . 

weit 

geschlitzt 

dorsal 

jAncvloceras,  Tozoceras?,  Hami- 
Jte*.  Ptycboceras,  Bsculltes,  Tor- 
Vrilitea,  Helicoceras,  Heterqceraa. 
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Die  Heterosiphoniden  begreifen  solche  weniger  bekannte,  biiher  mit 
den  Nanliliden  und  insbesondere  den  Orthoceratiten  verbundene  Familien, 
die  einen  weiten  kompliairten  oder  einen  randiicben  Siphon  mit  eigen- 
tbümliehen  Charakteren  beaitzen.  Der  Siphon  von  Ormocera«  x.  B.  ist 
xu  abweichend  von  dem  dex  Nautilus , als  dass  die  Sippe  damit  in  einer 
Familie  stehen  könnte.  Die  äusseren  Rinnen  am  Siphon  von  Endoeeru, 
welche  Hau.  so  deutlich  hervorgehoben,  scheinen  von  mehren  Europäiteka 
Paläontologen  ganz  übersehen  worden  zu  seyn.  Ormocera«  endlich  ist 
nngeachtet  seines  zentralen  Siphons  offenbar  mit  Gonioceras  und  hiedurch 
mit  Endoceras  sehr  nabe  verwandt. 

Bei  Bezeichnung  eines  ventralen  und  dorsalen  Siphons  ist  übrigem 
nicht  zu  vergessen,  dass  solche  nur  etwa  io  Bezug  auf  die  Schale  zuläs- 
sig ist,  beim  Tbiere  aber  die  Benennung  gerade  umgekehrt  werden  muss. 

Unter  den  Cyrtoceratiden  sind  Cyrtoceras  einfach  Horn-förmig,  Gyro- 
eeraa  und  Cryptoceras  gewunden , aber  die  Umgänge  beim  ersten  noch 
getrennt,  beim  letzten  aneinander  liegend.  Aus  dieser  letzten  Sippe  warte 
bisher  nur  der  devonische  Nautilus  subtubercnlatus  aus  Nassau  und  Nss- 
tilus  doraalis  Phill.  aus  der  Yorkthirtr  Kohlen-Formation  bekannt.  Kürz- 
lich ist  indessen  auch  im  Blackriver-Kalkstein  von  Lorette  ein  Fossil  nül 
den  Charakteren  dieser  Sippe,  nämlich  von  Nautilus-Form  mit  einfach» 
Scheidewänden  nnd  dorsalem  Siphon  vorgekommen,  welches  H*ll  uater 
dem  Namen  Lituites  undatus  (aus  demselben  Kalke  von  W’alerloicn  io 
Jefferton  Co.)  beschrieben  zu  haben  scheint,  den  auch  n’OasioriT  ooä 
Pictbt  unter  Lituites  belassen,  obwohl  sie  wie  McCot  dieser  Sippe 
einen  zentralen  Siphon  zuschreiben.  Überhaupt  dürften  noch  andre  aila- 
risehe  Litnites-Arten  zu  Cryptoceras  oder  etwa  Notboceras  Bann,  gebären. 


R.Owsn:  übe r Dinornis.  VI. B eschrei b u ng  der  Bein-Knoches 
von  D.  (Palaptewyx)  strutbionides  und  D.  gracilia  (Trant ad 
»oo log.  Soe.  Land.  1867,  IV,  141—147,  pl.  41,  41).  Vgl.  Jahrb.  18SI, 
373,  186t,  483.  Der  Vf.  beschreibt  und  bildet  z.  Th.  ab  1)  da«  Schen- 
kel-Bein, die  Tibia  und  den  Metatarsus  von  D.  strutbionides  in  Ergäoassg 
früherer  Mittheilungen  darüber;  der  zuletzt  genannte  Knochen  ist  11" 
Bngl  lang.  Dann  1)  da«  Schenkel-Bein,  die  Tibia  und  den  Metzlar»» 
von  D.  gracilia,  von  welchen  das  erste  11"  Enjl.  lang,  oben  3"  8'",  ualrn 
4"  dick  ist  und  in  der  Milte  4"  8'"  Umfang  hat.  Der  Metatarsus  zeigt 
bei  denselben  13"  Länge,  oben  3"  4"',  unten  4"  3'",  mitten  l"  7"' Breite, 
und  in  der  Mitte  4"  3"'  Uinfaug.  Die  Tibia  misst  bei 

D.  strutbionides  D.  gfhcilia 

Gesammt-Länge 11"  ....  13" 

Breite  oben 5 8"'  ....  * 0 

Breite  unten 3 1 ....  1 10 

Umfang  in  der  Mitte 50  ....  48 

Die  Fibular-Kante  reicht  abwärts  10  0 ....  9 » 

Die  Reste  des  D.  strutbionides  stammen  von  Waikatcaite  auf  der 


Digitized  by  Google 


010 


nittrln  Insel,  von  TarneaUe  and  aus  einer  Höhle  zwischen  dem  Waikale-Flus* 
and  drm  Tongariro-Berge,  Beides  auf  der  nördlichen  Insel  Neuseeland*. 
Die  Knochen  der  andern  Art  fanden  sich  Iheils  unter  einer  sandigen  Ab- 
lagerung 4'  lief  in  der  Bai  von  Opito  an  der  Ost-Küste,  theils  unter 
einer  ähnlichen  Ablagerung  2'  tief,  zwischen  Wanganui  und  Turakina, 
beide  an!  der  nördlichen  Insel.  „ 

Ein  Herr  Cormack,  welcher  die  Knochen  an  letzter  Stelle  ge- 
rammelt und  Owen  übergeben  hat,  sagt  darüber:  die  Örtlichkeit  ist  eine 
kleine  Bay  in  36°  40'  S.  und  SO  Meil.  östlich  vou  Aucklund,  die  am  rinen 
Ende  von  einem  Halbkreis-förmigen  sandigen  Strande  begrenzt  ist.  Vom  * 
nördlichen  Ende  an  südwärts  geht  eine  kurze  Reihe-Oünen  längs  der  Küste 
hin,  welche  in  dem  Verhältnisse,  als  sie  vom  Meere  unterwaschen  werden, 
cinttSrzen  und  dos  Vorland  bilden.  Sie  sind  25— 30'  hoch  und  fast  senk- 
recht. Ihre  obere  3'  dicke  Schicht  bestellt  ans  Sand  und  setzt  nach  unten 
tehr  scharf  an  einer  dicken  Lage  sehr  sandiger  Erde  ab,  aus  welcher  die 
Knochen,  welche  in  Folge  des  Einsturzes  aus  der  Seite  hervorstunden, 
gesammelt  worden;  sie  lagen  1'  oder  etwas  mehr  unter  jener  Oberschicht. 

An  dieser  Stelle  fand  sich  ein  alter  verlassener  in  die  Unterschicht  ein- 
gegrabener  Feuer-Platz  erfüllt  mit  Steinen,  welche  geheitzt  wurden,  um 
die  darauf  gelegten  Speisen  zu  braten,  gaoz  wie  die  Feuerstellen  der 
jetzigen  Eingrbornen  beschaffen  sind.  Zwei  Fuss  davon  lagen  die  Knochen 
osbe  zusammen  mit  andern  von  kleineren  Vögeln  und  von  Fisch-Arten, 
die  noch  im  angrenzenden  Meere  leben.  Alle,  mit  Einschluss  der  Moa- 
Koochen,  waren  offenbar  die  Überreste  von  Mahlzeiten,  welche  die  Ein- 
grbornen früherer  Zeilen  sich  an  dieser  Feuerstelle  zubereiteten,  wie  ein 
des  Berichterstatter  begleitender  Eingeborner  selbst  bemerkte.  Einige 
der  2'  langen  Moa-Knochen  waren  in  der  Mitto  entzwei-gebrochen , wohl 
um  sie  dichter  ans  Feuer  zu  bringen.  Wie  viel  Zeit  rang  nun  bereits 
verflossen  seyn,  seitdem  jene  Sand-Schicht  die  untere,  30'  über  den  See- 
Spiegel  emporragende  Lage  mit  dem  in  sie  eingegrabenen  Feuer-Platze 
und  den  darum  herlirgendeu  Knochen,  wrlche  simmtlich  die  gleich- 
seitige Existenz  von  Eingrbornen  und  der  Moa-Arten  verrathen, 

3'  dick  bedeckt  hat?  Niveau-Veränderungen  des  Bodens  sind  übrigens 
io  Neu-Seeland  nichts  seltenes. 


C.  von  Ettingshausen  und  M.  H.  Debet:  über  die  Kreide-Flora 
ron  Aachen  und  IHaitrieht.  I.  Thallophyted,  II.  Akrobryen  (Sitzungs- 
Brr.  d.  K.  Akad.  in  tf'ieii,  mathem.-nsturwiss.  Kl.  1857 , XV,  507  — 512, 
XXVII,  187— 170).  Debet,  von  dessen  paläontologischen  Sammlungen 
ond  Forschungen  im  Aachen.  Alattrichtrr  Kreide-Gebirge  wir  schon  wie- 
derholt Nachricht  gegeben,  bat  sich  nun  zur  schliesslir.hen  Untersuchung, 
Bestimmung  und  Veröffentlichung  seiner  Sammlungen  mit  Ettingshausen 
verbunden.  Die  oben  genannten  beiden  Abteilungen  liegen  bereits  zum 
Drucke  in  den  Denkschriften  der  Akademie  bereit;  die  Sitzungs-Berichte 
liefern  eine  sehr  kurze  Übersieht  einiger  Resultate,  die  wir  in  Erwartung 
er  Hauptarbeit  selbst  noch  übergehen.  Hier  nur  eiuige  Ergebnisse:  { 
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1)  Dieselbe  liefert  neue  und  eigentümliche  Pflanzen -Formen,  welche 
als  bisher  fehlende  Glieder  des  Systeme«  erscheinen. 

2)  Jetzt-welliche  Familien  und  Sippen  können  rärkwirts  bis  in  die 
Kreide  nachgewiesen  werden. 

3)  Die  bisher  an  Pflanzen  sehr  arme  Kreide-Zeit  steht  nun  au  Arten- 
Zahl  nur  noch  gegen  die  Perioden  der  Steinkohlen- , Eocän-  und  Miocia- 
Gebilde  zurück. 

4)  Die  Kreide-Flora  eracheint  nun  eng  verknüpft  mit  der  Eocän-Flon, 
indem  der  Vegetations-Charakter  des  jetzigen  Neuhollands,  welcher  bisher 
in  der  EorSn-Flora  so  scharf  hervorgetreten , nun  durch  die  Entdeckung 
mehrer  für  Australien  charakteristischen  Pflunzen-Formen  auch  für  die 
Kreide-Zeit  nachgewiesen  werden  kann. 

5)  ln  den  Farnen  wenigstens  treten  neben  sub-tropischen  auch  be- 
reits eztra-tropiscbe  Formen  auf. 


J.  Bosqoet:  Notiee  sur  quelques  Cirripedes , recemmenl  di- 
eoueerts  Jans  le  terrain  crelace  du  ducke  de  l.imbourg  (38  pp.,  3 pH. 
Hartem  18S7 , 4°).  Der  Vf.  beschreibt  ausführlich  und  bildet  folgende 
Arten  ab  aus  dem  Limburger  Hervien  (h),  Senonien  (s)  und  Mastrichlien 
(m),  und  stellt  sie  mit  den  schon  früher  beschriebenen  zusammen,  indem 


er  auf  ihr  anderweitiges  Vorkommen  in  paralleler  Formation  verweiset. 
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Silter:  über  die  unter  dem  Namen  Pas-de-Boenfs  bekann- 
ten Eindrücke  im  Quarzite  von  Kniuc  d'Aubin  bei  Argalten  im 
Orne-Dpt.  ( Bullet . geol.  1857,  [fl]  XIII , 568-571).  DESLOuccHiMrs  bst 
dieselben  (in  den  Memoir.  Soe.  Lin*.  Calcad.  1855,  X)  weitläufig  beschrie- 
ben und  abgebildet,  ohne  jedoch  zu  einer  bestimmten  Ansicht  über  ihren 
Ursprung  zu  gelangen. 
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Salter  «acht  sie  in  deoten  nach  dieser  Beschreibung  and  Abbildung, 
da  er  Ähnliche«  schon  gesehen  za  heben  glaubt.  Die  Ochsenfoss-Eio- 
drucke  sind  24  Centim.  lang  und  beide  Hälften  genau  elliptisch,  was  sich 
beides  mit  Ochsen-Fährten  nicht  verträgt;  sie  sind  auch  zu  sehr  verlängert, 
ihre  beiden  Enden  einander  zu  gleich.  Aus  Caradoc-Sundatein  der  Clinton- 
Gruppe  Netc- Yorks  bildet  Hall  ( Palaeont . New-  York  II,  pl.  9)  einen 
Fukoiden  ab,  der  ähnlich  aussiebt,  nämlich  Rysophycus  bilobatos  Vanuvem, 
und  bloss  ein  wenig  kleiner  ist  (wogegen  eine  andre  Art  im  Kalk-Sand- 
stein Canadas  dieselbe  Grösse  besitzt);  selbst  eine  Spar  von  Runzeln  on 
dem  Französischen  Fossile  entspricht  der  am  Amerikanischen  vorhandenen 
Queerfalte.  Auch  die  von  Rouault  in  dem  ungefähr  gleich  allen  „Gräs 
Armoricain“  vou  Rennes  mit  dem  Namen  Fraena  (Cruziana)  bezeichne, 
leo  Eindrücke  scheinen  damit  verwandt.  — Dabei  kommen  nun  auch 
kleinere  Eindrücke  unter  dem  Namen  der  „Bouts  de  la  ranne  de  In  calotte 
rouge“  vor,  welche,  wie  Salter  glaubt,  den  von  ihm  als  Arenicola  be- 
zricbnefen  Eindrücken  am  Lontjmynd  u.  s.  w.  entsprechen  (vgl.  auch 
Bisset  über  dgl.  im  Kohlen-Sandsteiu  von  Manchester  in  Transact.  Manchest. 
litt.  a.  phitos.  Soc.  1852,  X,  181,  pl.  1,  fg.  2).  Salter  schlägt  vor  die 
ersten  Rysophycus  (oder  Cruziana)  Deslongchampsi,.  die  letzten 
Areaicola  baculipuncta  zu  nennen. 

Dazu  bemerkt  Barrasdb:  die  grossen  Eindrücke  sind  allerdings  dem 
R.  bilobatus  ähnlich;  aber  nach  den  Abbildungen  beider  zu  ortbeilen, 
zeigen  die  letzten  unregelmässige  Falten  oder  Blatt-Nerven,  welche 
den  ersten  ganz  fehlen,  während  sie  vielmehr  eine  Läogs-Runzelung  er- 
kennen lassen,  was  wohl  Folge  einer  Arten-Verschiedenheit  seyn  könnte. 
Ferner  zeigen  letzten  aurh  den  Stengel,  woran  sie  sitzen,  oder  eine  ihm 
entsprechende.  Rinne  zwischen  den  2 als  Blätter  za  betrachtenden  Hälften, 
während  in  den  ersten  davon  keine  Spur  angegeben  ist.  — Die  kleinen 
Eindrücke,  welche  Salter  von  der  doppelten  Mündung  der  von  Annulaten 
io  Sande  gegrabenen  Röhren  ableitet,  schienen  denn  doch,  wenn 
such  viel  kleiner  als  erste,  viel  zu  riesenhaft  für  diese  letzte  Deutung. 
Sie  sind  nämlich  bei  kreisrundem  Umfange  32  Millimeter  breit  und  durch 
eine  Längs-Scheidewand  in  2 Fächer  gelheilt,  während  die  grössten  vom 
Longmynd  nur  3 Millim.  Durchmesser  haben.  Ferner  zeigen  Salter’« 
Skizzen  zwei  kleine  Nieren-förmige  einander  sehr  genäherte,  aber  doch 
von  einander  unabhängige  Flächen , während  nach  Deslonochasps  die  2 
Hälften  nur  eine  kreisrund  vertiefte  Oberfläche  darstellen,  deren  Zwischen- 
wand mit  ihren  beiden  Enden  den  Umfang  nicht  erreicht,  was  einen  wesent- 
lichen Unterschied  ausniachl.  Vielleicht  rühren  daher  auch  diese  kleineren 
Eindrücke  von  Fukoiden  her;  and  ia  der  Tliat  bildet  Hall  noch  einen 
elliptischen-  R y sophy  cus  pudicus  ab  (/.  c.  II,  pl.  8,  fg.  6),  der  iu  der 
Mitte  eine  den  Umfang  nicht  erreichende  Rinne  zeigt,  was  also  einfach 
dem  Gegenabdruck  entspräche.  Nur  wäre  die  Französische  Art  kreis- 
rund, die  Amerikanische  elliptisch. 
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K.  S*ebacb : Entomastraeeen  an«  dar  Trias  Th&ringm 

(Zeitsehr.  der  D.  Gfol.  Gesellach.  1857,  IX,  198—206,  Tf.  8). 

I.  Ostrakoden  des  Keupers:  stammen  tbeila  am  einer  Mergel- 
Schicht  unter  der  Letten-Kohle,  am  Getmerodaer  Bergt  bei  Weimar,  welch 
ausserdem  Posidonomya  minuta  [selbst  ein  Oslrakode?) , Acrodus  Gailltr- 
doti,  Colobodus  variua  und  undeutliche  Pflanzen-Theile  enthält;  theili 
aus  einer  Schicht  mit  Aigen-artigen  Bildungen  vom  Bahnhöfe;  theils  end- 
lich aua  Mergel-Schichten  mit  Myophoria  transversa  BoariRM.  zwischen  tot- 
gezeichnctem  Lettenkohlen-Sandstein.  Meist  sind  es  nur  einzelne  Schales, 
sehr  verwittert  und  sehr  zerdrückt.  Es  sind: 

Bairdia  pirua  n.  S.  199,  Fg.  I.  Bairdia  Irres  n.  S.  100,  Fg  3. 

„ procera  n.  S.  100,  Fg.  2.  Cylhere  dispar  n.  S.  301,  Fg.  4. 

II.  Ostrakoden  des  Muschelkalks  (S.  202)  lagern  hiuÄg  in 
Mergeln  über  und  unter  der  obern  Terebratula-Bank , sind  aber  noch  viel 
achlechter  erhalten  als  vorige.  Es  sind  wohl  Bairdiae,  und  die  einzig! 
etwas  kenntlichere  Art  (Fg.  5)  ist  der  Bairdia  pirus  so  ähnlich,  dam 
nie  wahrscheinlich  nicht  davon  verschieden  ist.  Gesellschafter  aiod  Poti- 
donomya  minuta.  Gervillia  socialis  und  Colobodus  varius. 

III.  Pöcilopodent  sind  gefunden  worden  in  lockrem  mergelige® 
Lettenkohlen-Sandstein  über  der  Ostrakoden-Schieht  des  Gelmeredte 
Berget,  mit  vielen  andern  Pelrefakten  zusammen.  Sie  beschränken  »ick 
jedoch  hauptsächlich  auf  drei  nicht  gut  erhaltene  Exemplare  einer  Htlieroe- 
Art,  der  ersten,  die  dem  Keuper  entstammt.  Es  ist 

Halieyne  plana  iS.  tp.  S.  204,  Tf.  8,  Fg.  0,  welche  nach  Voraoe 
aendung  einer  Charakteristik  der  Sippe  ausführlich'  beschrieben  und  mit  dra 
andern  Arten  verglichen  wird. 

Damit  ist  noch  der  Überrest  eines  Krebses  S.  206,  Tf.  8,  Fg.  1 ge 
fanden  worden,  welcher  aber  nicht  näher  za  bestimmen  ist. 


W.  Bollsert:  Mb slo don  - K nochen  von  Chile  (Geolog.  Qetrl. 
Journ.  1857,  XIII,  291—293  > Lond.  Edinb.  Philot.  Blagas.  1857,  [d] 
XIII,  388).  Fossile  Knochen  grosser  Säugthiere  werden  an  der  Wert- 
Seite  der  Anden  selten  entdeckt,  doch  hat  man  bei  Anlegung  einet  Ab- 
zugs-Kanals für  den  in  einem  Krater-artigen  Kessel  in  der  dritten  Cor- 
dillere  gelegenen  Taguatagua-See  in  der  Provinz  Colchagua,  45  LeguJ« 
S.  von  Santiago  und  2300'  über  dem  Meere,  Skelette  zweier  Thiere  ge- 
funden, wovon  einige  Zähne  in  das  Museum  von  Santiago  gekommen  und 
von  Dou  Bustilos  als  Mastodou- Zähne  bestimmt  worden  sind.  Boi- 
Laert  brachte  Stücke  von  Femur  und  Tibia  nach  London  mit,  worio 
Owen  ebenfalls  Mastodon  erkannt  hat. 


C.  Giesel:  zur  Fauna  der  lithographischen  Schiefer  rot 
Solenhofen  (Zeitschrift  f.  d.  gesammteu  Naturwissensch.  1857,  v,vi,  171- 
388,  Tf.  6,6).  Die  Reste  sind  aus  BtscHOFa  Sammlung  auf  dem  Jfiyde- 
tprung,  nämlich 
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1.  Ae  sehn a multicellulosart.  tf.  J 

4 


374  Taf  «,  Fig  2 [ Die  "bri«en  ■Ar,en  von  glfiohem 

1.  Calople  ry  x lithographica  n.  tf.}  ^un<^or*e  i»  G.’s  Fauna  d. 

380,  Tf.  6,  Fig.  1 \ In8ekl-  d-  Vorwe">  *7I>  *78, 

3.  Bari«  rugosa  n.  g.  et  tf.  383,  Tf.  6,  Fig.  3. 

4.  Pro  t o ho  lot h u r ia  annulata  S.  385  — 388,  Tf.  5,  Fig.  1. 

5.  Protoholotburia  armata  S.  385—388,  Tf.  &,  Fig.  2. 

Die  zwei  Libellen-Arten  (1,2)  sind  weitläufig  beschrieben;  da  der  Vf. 
keine  Diagnosen  gibt,  so  können  wir  in  Kurze  nichts  darüber  miltheilen. 

Buria  ist  ein  Isopode,  der  Sculda  pinnata  Mühst,  ähnlich,  doch  wie 
es  scheint  in  der  Glieder-Zabl , in  der  Zeichnung  des  Kopfes,  in  der  Feder- 
artigen Eud-Lamelle  und  in  dem  ovalen  (hier  ganz  fehlenden)  End-Gliede 
abweichend.  Dieser  Krnsler  hat  10'"  Länge,  wovon  der  Kopf  bei  2'" 
vordrer  und  3"'  hintrer  Breite  3'"  einnimmt  und  keine  Aogen  trägt;  er 
wird  nach  hinten  allmählich  ein  wenig  breiter  und  ist  endlich  queer  oder 
selbst  konkav  abgeschnitten  mit  scharfen  Ecken.  Der  Kopf  ist  vorn  abge- 
rundet, wie  bei  der  Tauaia  des  Milteimeers  gestaltet,  unregelmässig  und 
tieiiürh  dicht  mit  Stacheln  besetzt,  die  nach  den  Seiten  hin  etwas  länger 
sind.  Der  Rumpf  stimmt  dagegen  ziemlich  mit  Idotea  überein,  worunter 
es  ebenfalls  stachelig  raube  Arten  (I.  rugosu  N .-Amerikas ) gibt.  Er  be- 
steht deutlich  aus  10  fast  gleichen  Gliedern,  wovon  7 auf  die  Brust  kommen? 
1.  mit  etwas  erhöhetem  Vorder-  und  Hinter-Rand  und  in  der  Mitte  mit 
eiser  nach  vorn  konkav  gebogenen  Quderleiate;  die  Seiten-Ränder  schwach 
aufgeworfen.  2.  ist  ähnlich,  doch  der  Hinterrand  nicht  mehr  erhöhet  und 
die  Queerleiste  gegen  die  Sritenräuder  hin  so  verbreitert,  dass  sie  deren 
ganze  Länge  einnimmt.  3.  ist  vom  und  hinten  eben;  die  Queerlriste  wird 
in  den  Seiten. Rändern  noch  breiter  und  ist  io  der  Mitte  mit  einer  Reihe 
kleiner  Stacheln  besetzt.  Am  4.  Segment  ist  die  Queerleiste  eine  starke 
Stachel-Reihe  und  jeder  Seitenrand  trägt  einen  starken  Stachel.  6.—*. 
tragen  je  2 queere  Stachel-Reihen,  die  Stacheln  von  fast  gleicher  Grösse, 
nur  der  miltle  etwas  grösser,  und  an  jedem  Rande  des  Segments  ein  noch 
grösserer;  ausserdem  kommen  noch  einige  zerstreute  kleinere  Stacheln  vor. 
Der  io.  Ringel  trägt  oberhalb  2 Stachel-Reihen  mit  jederseits  einem  Rand- 
Stachel,  aber  die  Stacheln  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse,  und  am  hin- 
tern geraden  Rande  erscheint  noch  eine  dritte  Reihe  kleinrer  Stacheln. 
An  den  Hinterecken  desselben  liegt  jederseits  ein  schmal  ovales  Blatt  von 

Länge  nnd  mit  langen  Borsten  gewimpert.  (Vielleicht  ist  jedoch  zwi- 
lchen dem  Kopfe  und  ersten  Ringel  noch  ein  kleines  Glied  — ll  im 
Ganzen  — vorhanden.)  Von  diesen  10  Gliedern  kommen  7 dem  Thorax 
tu.  Auch  scheint  ein  Fühler  angedeutet.  Die  Rumpfglieder-Zabl  würde 
alio  ebenfalls  mit  der  bei  Idotea  (7-j-4?)  übereinstimmen,  und  der  seitliche 
Stachel  der  Lamelle  entsprechen , welche  bei  Idotea  die  Beine  bedeckt. 
Dagegen  wäre  die  Form  des  Kopfes  und  die  Gestalt  des  End-Gliedes  ganz 
ibweicheod. 

Von  den  H o I o t h o r i e n ist  die  eine  schlank  zylindrisch,  vorn  gerundet, 
oscb  hinten  etwas  verdünnt,  an  der  Oberfläche  queer  geriogelt  wie 
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Sipunculus,  soeben  ihren  Knäuel-förmigen  Darm  ausspeiend  (wie  Du 
auch  lebende  Hololhurien  (hun),  dessen  eines  Ende  noch  mit  dem  Leibe 
verbunden  ist;  die  Körper-Hulie  ist  ohne  Kalk-Körperchen  (H.  annoiati); 
die  andere  Art  ist  dicker,  die  Körper-Hülle  dicht  mit  Kalk-Körperchen 
erfüllt , welche  meist  die  Form  vierseitiger  Prismen  von  Länge  brsibeo 
(H.  armata).  — Zu  den  Hololhurien  gehören  wahrscheinlich  auch  die  «er- 
einzelt  zusammen-geknäut-Ilm  Därme,  die  man  so  oft  in  den  Solenkofntr 
Schiefern  findet,  und  welche  Golbfoss  als  Lumbrirarien,  Aoasaiz  als  Fiach- 
Därme  beschrieben  haben,  letzter,  weil  er  einige  auch  zwischen  Fisch- 
Skeletten  fand,  was  indes*  nur  zufällig  gewesen  seyn  msg.  Denn  sie  sind 
dafür  zu  lang,  zu  sehr  geknäult,  und  e*  ist  nicht  rinzusrhen,  warum  »ich 
gerade  diese  Därme  allein  mehr  als  andere  weiche  Körper-Theile  erhall« 
haben  sollten  [Diess  war  auch  ursprünglich  unsere  Meinung,  bis  Agsisiz  sic 
mit  Bestimmtheit  für  Fisch-Därme  erklärte.  Wir  haben  oft  Hololhurien  in 
der  Gefangenschaft,  wenn  sie  lange  in  einerlei  Wasser  blieben,  ihn 
Därme  ausspeirn  sehen,  und  da  diese  Därme  ganz  mit  Sand  gefällt  zu 
seyn  pflegen  , so  sind  sie  vorzugsweise  geeignet  als  Sand-  (nicht  Darn-) 
Knäuel  sieb  fossil  zu  erballen.] 


P.  G.  Egbrtok:  einige  Fisch-Reste  aus  der  Nähe  von  Ludln 
(Geolog.  Quart.  Joum.  1867,  XIII,  183—289,  pl.  9,  10  > An n.  M *y«n 
not.  Aist.  1857,  (2.)  XIX,  427  — 428).  Der  Vf.  beschreibt  1.  Cepbalaspi* 
Salweyi  fl.  tp.  nach  dem  Kopf-Panser  einer  grossen  vou  Salwkt  im  Old- 
red Sandslone  von  Acton-  Beavchamp  entdeckten  Art  — 2.  C.  Mnrchiaoui 
u.  nach  zwei  von  Lightsodt  in  den  oberen  Bone-beds  unfern  der  Papier- 
Mühle  bei  LuAtow  gefundenen  Exemplaren.  — 3.  C.  ornat ns  n.  röhrt 
aus  dunklen  glimmerigen  Schiefern  am  Einschnitte  der  Hereforitr  Eisen- 
bahn bei  LuAtow  her.  — 4.  In  denselben  Schiefern  sind  auch  zwei  Indi- 
viduen eines  sehr  merkwürdigen  ganz  kleinen  Cepbalaspiden  gefunden 
worden , welcher  nur  die  Grösse  eines  Vierpfennig-Stücks  hat  und  gleich- 
wohl ausgewachsen  zu  seyn  scheint.  Er  gleicht  Cephalaspis  im  Allgemeinen, 
unterscheidet  sich  jedoch  dadurch,  dass  er  hinter  seinem  Kopfschilde  und 
mit  dessen  Hinterrande  durch  eine  deutliche  Naht  verbunden  noch  eine 
breite  durch  die  verlängerte  Oceipilnl-Leiste  in  zwei  seitliche  Hälften  g<- 
(heilte  Platte  besitzt,  weshalb  E.  die  Sippe  Auchenaapis  (Nackeusehildi 
und  die  Art  A.  Salteri  nennt.  — 5.  Ausserdem  bat  LiGHTnoat  dort  noch 
einige  Plectrodus  und  Onchns-Reste  gesammelt. 

Aus  der  Vermengung  von  eigenthümlichen  Cephalaspis-Arlrn  mit  Lis- 
gula  cornea  und  obersilurischen  Ichthyolithen  in  diesen  „Tilestones“  Shrtp- 
thiret  und  HereforAskiree , welche  40'—  50'  dick  sind , schliesst  M.,  dir« 
es  sich  hier  um  eine  wahre  Übergangs-Schicht-  aus  dem  obrr-siloritebr» 
in’s  devonische  Gebirge  handle,  die  man  mit  jenen  oder  diesen  zusammen 
klnssifiziren  könne,  je  nach  dem  Vorwalten  der  einen  oder  der  anders. 
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R.  I.  Mürchisoiv:  fügt  über  da»  Altar  dar  diese  Fisch-Reste  enthaltenden 

Schicht  folgende  Bemerkungen  bei  (a.  a.  O.)  Die  Schir.hlen-Folge  i«t  im 

Süden  von  Ludlote  bei  dar  Papier-  und  der  Korn-Mühle  aiu  Tema-Ufer: 

&.  Rotbe  Mergel  mit  Hornnteiu  I , , _ . r , .. 

J Cephalaepis  Lyelli,  Pleraspis  Lloydi. 


4.  Bräunliche  glimmeiige  Sandsteine 


8.  Tilestone-Srhirhten,  wie  es  scheint, 
eine  örtliche  Entwickelung  am  Grunde 
ron  Nr. 4 und  vielleicht  damit  wechscl- 
lagernd,  1—2  Patrafaktan  - führende 
Streifen  enthaltend  mit  eigenen  (a) 
and  theila  mit  andern  (b)  Pelrr- 
faktan-Aiten  da«  untern  Honrbcds. 

2.  Oer  graue  Sandstein  von  Downlon  Castle. 

1.  Das  wohl-bekannte  Ltrd/oie-Buuebed. 


a Ccphalnspia  oriiatua.  Aurhenaspis 
Salieri.  Onchuandar  Byssaranthus, 
Pterygnlua  Anglirua,  Eurypterna 
pvgmaeti*.  . 

b Plertrodua  mirabili*?,  Ouehua 
. Mu<ehisoni,  Lingula  coruea,  Ce* 
phalaspis  Murcbiaoni. 


H.  FiBDLEn:  die  foaailen  Früchte  der  Stein  knh  le  n - Fo  r- 

mation  (Ai.  Ael.  phijs.med.  Acad.  Leop.-  Car.  ISST,  [l.J  XXVI,  241  — 
296,  Tf.  21 — 28t.  Der  Vf.,  welcher  aclion  1853  einen  Theil  des  Inhaltes 
dieser  Abhandlung  in  seiner  Inaugural-Diasertation  „Beitrag  xur  Kenntnisa 
dar  Karpolithen  der  Steinkohlen  Formation , Breslau“,  niedergelegt  und 
•ich  bei  ihrer  jelxigen  Ausführung  des  Beistandes  Göppkrt’s  und  Dr.  Jur- 
dir's  in  Saarbrücken  erfreut,  durchgeht  xuerst  geschichtlich  und  voll- 
ttindig,  was  man  von  foaailen  Früchten  überhaupt  bisher  gemeldet  und 
beschrieben  hat  (S.  241-261);  — er  spricht  daun  von  der  geographischen 
Verbreitung  dar  Flüchte  dar  Steinkohlen.Formation  insbesondre,  von  den 
Stallen,  die  man  ihnen  bisher  im  Systeme  angewiesen  (S.  265— 269),  gibt 
darauf  eine  systematische  Übersicht  der  bis  jelxt  bekannten  Arten  aus  der 
Kohlen-Furmalinn  (S.  269  — 277)  und  liefert  endlich  die  systematische 
Beschreibung  der  Früchte  mehrer  Genera,  von  welchen  er  manche  voll- 
kommener nls  bisher  geschehen  charakterisirt,  auch  ganx  neue  beschreibt 
and  abbildet. 

Die  Früchte  aus  der  Sleinkohlen-Formation  überhaupt  sind  folgende: 


1.  CRYPTOOAMAE  VASCULARE3 
iS.  269.) 

1. 

Asterophyllites  Baut*,  prodr.  157. 
Hatlonia  spicata  Stbrmb.  1837. 
Volkmannia  elongata  Prksl  1838. 
Annularia  longifolia  Bhgn  prodr.  156. 
Rotularia  marsileaefolia  Prese  1886. 

2.  Fi li ces. 

(vgl.  GöerERT’a  Monogr.  d.  Farne) 
Sigillaria?  Göre.  1844. 

Jahrgang  1858. 


3.  Lycopodiaceae  DhC. 
Lepidostrohus 

„ Brongiiiarti  Berger  de  fruct. 

„ cumosusLinnt. Htt.  ( Burdiehouee ) 
„ emargiuatus  Brgn.  87. 

„ giganteus  Göpp.  met. 

„ lapidophyllatus  Gutb.  Gaea  So*. 
„ major  Brgiv.  87 
„ oriiatua  Brgiv. 

„ pinastrr  Lirdl.  Hott. 

„ variabilia  LH. 

„ undulalus  Brgiv.  87 

40 
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II.  phanerogamar  monocotyle 

DONK  AE. 

I*.  Grarai  Deae. 
Poacites?  Schlth.,  Brgn. 

2.  Pa  I nie. 

Palmacites  astrocaryaeformis  Stb. 
3.  Musaceae. 

Mutocarpum  cootractum  Brgn. 

„ diflorme 
„ prismaticnm. 


Rbabdocarpua  clivatus  Stb. 
Carpot-  lageneriue  Sn. 
Carpol.  T eoreulum  Gb. 
„ Naumanni  Gbin. 

„ orientalis  Eichw. 

„ ip.  Gbin. 

3.  Abietineae. 
Conites  armatus  Stb. 

„ cernuus  Stb. 

Pinus  anthracina  LH. 


111.  PHANEROGAMAE  DICOTYLEDONEAE. 

1.  Ceratophylleae. 

Fruclus : Brgn.  prodr.  102. 

2.  C ycad  ea  e. 

Noeggerathia  folioaa  Stb.  etc. 
Trigonocarpum  areolalum  Gpp.  et  Berg. 
„ Dawesi  LH. 

„ dubium  Brgn. 

„ cylindricam  Brgn. 

„ Mentzelanom  GB. 

„ Noeggerathi  Brgn. 

Palmaeite t N.  Stb. 

„ oblonguni  LH. 

„ olivaeforme  LH. 

„ ovatum  Brgn. 

„ Parkinaoni  Brgn. 

Carpol.  rulcatue  et  tuldfer  LH. 
Carpol.  »emen-amygdalae  GB. 
Carpol.  morchelli formte  GB. 
fide  Gein. 

„ Schulzanum  GB. 

„ amygdalinum  Steingr. 

„ elongatum  Stngr. 

Bbabdocarpns  amygdalaeformi»  GB. 
„ Beinertanua  GB. 

„ Bockschanus  GB. 

„ lineatus  GB. 

Carpol.  ovoideut  G. 

„ truncatua  GB. 
tunicatua  GB. 


IV.  DICOTYLEDONEAE  iubiai  affnit. 
Cardiocarpum  (viele  wahrscbeiol.  zu 
Cycadeen  und  Koniferen  gehörig) 
„ acutum  Brgn. 

„ apiculatum  GB. 

„ cicatricatum  GB.  _ 

„ cordiforme  Brgn. 

„ emnrginatum  GB. 

(zu  Lrpidodendrou  laricinutn  ?) 

„ Künsbergi  Gdtb. 

(mit  Noeggeratbia  u.  Sageoaria) 
„ majua  Brgn. 

„ operculatum  GB. 

„ Pomieri  Brgn. 

„ punctatum  GB. 

„ orbiculare  Ettgsh. 

„ roarginalum  Art.,  Gbin. 

Carpol.  lenlicularia  Gb. 
Carpol.  marpinatue  Art« 

„ Gutbieri  Gbin. 

C.  acutum,  C.  ovatum  Gb. 
Carpol.  iicutpidalut  Gb. 
Carpolithus  Schlth. 

„ ficiformis  Schlth. 

„ marginatua  Art. 

(c/r.  Cardiocarpum  m.) 

„ aemen  amygdalae  Gb. 

„ trilocularis,  Sillim.  Joum.  XXX I 
„ clypeiformia  Gein. 

n „ dubius  Gein. 

und  noch  etwa  14  andre  Karpolithen-Arten,  so  dass  die  Gesammtzabl  aller 
Früchte  in  der  Steinkohlen-Formation  sich  auf  90  belaufen  wird;  woiu 
aber  nun  im  Folgenden  noch  einige  neue  Arten  und  Sippen  hinzukomraeu. 
Einzelne  Beschreibungen  von  Früchten  der  Steinkoblen-FortoaiioB. 
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A.  CYCADEAE. 


I.  Trigo no e a rpu m Brok : Fructus  monospermus  oroideus  plerumgue 

tricoslatus,  conti*  m basi  incrassatis.  Pericarpium  crastum,  epider- 
mide  in  carbonem  redacta  ciuctum,  coslalum,  apice  impressvm  et  for- 
talte pertuium.  Semen  in  tipice  ptricarpio  simile  areola  subhexagona 
iutinclum. 

1.  Tr.  Noeggerathi  Brok.  (FtBDL.p.277, 1.3),  f.  1—6;  1.  22,  t.  23,  f.  10, 11 

1.  27,  r.  30,31) 

Palmacitei  Noeggerathi  et  P.  dubiu s Stb.  . 

Trig.  oblongum  LH.,  Tr.  ocatum  et  Tr.  dubium  Brok. 

? Tr.  areotalum  GB.  (zusatninengerirüi  kl). 

Id  die  »erbreileLte  und  bfk»nntrs!e  Art. 

2.  Tr.  McntirUuum  GB.  (p.  282). 

3.  „ olivaeforme  Lirdi..  (p.  282). 

(.  „ ventricusum  G.  FikDl.  (p.  283,  t.  25,  f.  21,  22).  Sanrbrück. 

5.  „ Schulzanum  GB.lp  283,  1.23,  f.  12,  17,  1.21,  f.  7,  8,  20,1.26,  f.  25, 2)6 

6.  „ pedicellatuin  GF.  (p.  285,  I.  25,  f.  23).  Saarbrück. 

7.  „ laeviusculum  GF.  (p.  286,  t.  25,  f.  24).  Saarbrück  u.  Dulltoeiler. 

8.  „ Davrai  Lirdi..  (p.  286,  t.  27,  f.  29). 

9.  „ Pmkinsonis  Brok.  (p.  286). 

19.  „ cylindricum  Brgr.,  norh  nicht  beicbriebeu. 

II.  „ amygdalinum  String.  (S.  287). 

12.  „ elongatum  Steirg. 

B.  DICOTYLEDONEAE  dübln  affinUallt. 

If.  Rhabdocarpu  s GB:  Setnina  ovata  vel  elliptico-ohlonga , tecvndum 
lungitudinem  parallele  nervosa  cel  tenuissime  striata,  putamin»  <in- 
terdum  drficienle)  inslrucla. 


1.  Rb.  ovali*  GF.  (p.  287,  1.  28,  f.  31).  Saarbrück. 

2.  „ navicularia  GF.  ip.  288,  1.  08,  f.  35).  Wetlin. 

Ob  zu  Cardiocaipum  acutum? 

IJI.  Jorda  nia  GF.  288:  Fructus  ovato-cordalus  comprestui,  basin  versus 
attenuatu* , pericarpio  membranaceo  instruclus.  Semen  cordi/orme  in 
medio  pericarpii  situm.  Hülle  häutiger  und  weiter  ala  bei  Rbabdo- 
carpua.  Verwandtschaft  unbekannt.  . 

1.  J.  bigtionioide»GF.(p.289,t.28,  f.  36—10,  ( 

43,  41). 

Carpolilhes  macroplerut  Cord*. 

Cardiocarpum  cicatrisatum  GB. 

2.  J.  oblong»  GF.  (p.  291,  t.  28,  f.  45).  Duttweiler. 

Ala  nackte  Saamen  gehören  zu  dieser  Sippe  wahrscheinlich  noch  Car- 
polithrs  pyrifortnis  und  C.  Sternbergi  Cord*,  bo  wie  manche  noch 
anderwärts  beschriebene. 


Ckomle, 

Saarbrück, 

Dultweiler. 


IV.  Cyclo  ca rpum  GF.  291.  Fructus  orbicularis  compressus  integer-, 
pericarpio  semen  similis  formae  arele  cingenle.  Auch  hier  lässt  sieb 
die  Familien-Verwandtscbaft  nicht  naebweisen. 

40* 
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1.  C.  nummularium  GF.  (p.  292,  t.  28,  f.  47).  Saarbrück. 

Auch  Cardiocarpum  emarginatura  GB.  und  Cardioe.  orbiculare  Ena. 
durften  zu  dieser  Sippe  gehören. 


J.  Leidy:  Notitz  über  fossile  Wa I roaa-Res t e in  den  Ver- 
einten Staaten  (Tränend.  Amerie.  Philot.  Soe.  1867,  XI,  8J  — 86,  pl.  4, 
f.  1,  2,  pl.  6).  Dns  Lyzeum  der  Naturgeschirhte  zu  Nete-Y ork  besitzt 
einen  an  der  See-Küste  von  Accomac  Co.  in  Virginien  gefundenen  Wal- 
ross-Schädel, worüber  Mitchell,  Smith  nnd  Coofkr  ihrer  Zeit  berichtet, 
und  welchen  Dekay  ohne  hinreichenden  Grund  für  eine  neue  Art  gehalten 
und  Trichechus  Virginianus  ( Nat . hist,  of  Nete-York,  Part  I,  Zoo- 
logy  56,  pl.  19,  f.  1)  genannt  hat.  Neuerlich  sind  2 andre  Schädel  an 
der  Küste  bei  Long-Branch  in  der  Monmouth  Co.  Neu>- Jersey' s gefunden 
worden,  welche  der  Vf.  mit  denen  der  im  Polar-Meere  X.- Amerikas  ge- 
wöhnlichen Art,  Tr.  rosmarus,  vergleicht,  beschreibt  und  abbildet,  zu- 
gleich Bezug  nehmend  auf  einen  Schädel  von  der  Nord-Chinesischen  Küste. 
Er  6ndet  nicht  hinreichende  Ursache,  diese  alle  von  dem  Tr.  rosmarus  >o 
trennen,  und  was  die  2 fossilen  Schädel  anbelangt,  so  mögen  sie  ent- 
weder aus  der  Glacial-Zrit  hrrrühren,  wo  diese  Art  so  weit  an  der  Küste 
berabgegangen  seyn  kann,  oder  durch  Eis-Berge  aus  dem  Norden  dahin 
geführt  worden  seyn. 


B.  F.  Shomard:  Beschreibung  neuer  fossiler  Krinoiden  aus 
den  paläolitischen  Bildungen  im  Westen  und  Süden  der  Ver- 
einten Staaten  ( Transact . Acad.  nat.  sc.  St.  Louis  8°,  1867,  cot.  /, 
12  pp.,  pl.  1). 

Dichocrinus  (Mühst.)  . 

cornigerus  Sh,  4,  Fg.  1 : Bcrgkalk,  Franklin  Co.,  Alabama. 


sexlobatus  Sh.  8,  Fg.  3:  Archimedes-Kalk  in  Kentucky. 
simplex  Sh.  7,  Fg.  2:  Archimedes-Kalk  in  Clarke  Co.,  Indiana. 
multiradialus  Sh.  7,  Fg.  5:  Archimedes-Kalk  zu  Quiney,  Illinois. 


t »urhBerg- 
/ kalk  mit 
Penlatre- 
matites 
florealis. 

Actinocrinus  Yandelli  Sh.  9:  von  der  Basis  des  Kohlen-Gebirgs  bei  Louis- 
rille  in  Kentucky  und  bei  Nashvilte  in  Tennessee. 

Homocrinus  polydactylus  Sh.  S.  II,  Tf.  6 ( Cyathocriniles  Christy's  Leiters 
ofOeoolgy,  pl.  1,  no.  7,  pl.  3,  no.  1):  in  blau-grauem  Kalke,  einem  Äqui- 
valente des  „Hudson  river  group“,  von  Richmond  in  Virginien. 

Poteriocrinus  Missouriensis  Sh.  S.  12  (Pot.  longidactylus  Sn.  in  Geol. 
Surr,  of  nissouri,  2d  report,  II,  188,  pl.  B,  fg.  5,  non  Ausritt). 


F.  J.  Pictet:  Hl  a te  ri  au. r pour  la  Pale  Ontologie  Suisse  ete. 
Geneve  4°,  II.  Serie,  l.—ll.  Livr.  1868  [vgl.  Jb.  1868  , 384].  Diese 
Sammlung  paläontologischer  Arbeiten  schreitet  ungemein  rasch  voran,  ein 
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eben  io  günstiges  Zeugniss  für  die  Thätigkeit  des  Heraasgebers  and  den 
Reichthom  des  Stoffs,  wie  für  die  freudige  Aufnahme  im  Publikum,  das 
io  der  Tbat  des  Interessanten  viel  hier  tiudet.  Die  2 Hefte  enthalten: 

I.  F.  J.  Pictbt  et  P,  db  Loriol:  Description  He*  Fossile*  du 

terrain  neocomien  des  Voirons  S.  1—  20  . . 3 pH.  . . . Diese  Ar- 

beit wird  ans  drei  Theilen  bestehen,  i.  aus  einer  geologischen  Abhandlung 
roa  de  Mortillet  über  die  Voirons  bei  Genf  und  einer  dergleichen  von  A. 
Favrb  über  das  Mole-Gebirge  in  Savoyen,  welche  zwar  den  Gegenstand 
sicht  unmittelbar  betrifft,  aber  bei  Gleichheit  der  Formation  zur  Ergän- 
tung  der  ersten  zn  dienen  geeignet  ist.  Beide  sind  von  einer  Tafel  mit  Pro- 
filen und  Ansichten  begleitet.  Während  jedoch  Favre  die  Schichten  des  Mole 
dem  Jura  zuschreibt,  leitet  Mortillbt’b  Aufsatz  über  die  sehr  verworfenen 
ond  noch  nicht  zu  ordnenden  Schichten  der  Voirons  mehr  auf  das  Neocomien 
bin,  wofür  auch  die  fossilen  Reste  sprechen,  welche  fast  genau  dieselben 
lind,  welche  das  Neocomien  in  den  Departements  der  leere,  der  Dröme, 
der  Basses- Alpes  und  des  Var  so  vollständig  charakterisiren.  Da  inzwi- 
schen bei  der  Schwierigkeit  die  Lagerungs-Verhältnisse  zu  ermitteln  die 
Frage  keineswegs  für  alle  Schichten  als  erledigt  zu  betrachten,  so  will 
P.  alle  Beobachtungen  sorgfältig  geschieden  mittheilen  und  am  Schlüsse 
du  Geeignete  resumiren.  Spätre  Hefte  werden  als. Fortsetzung:  u.  die 
Beschreibung  derjenigen  Reste  wirbelloser  Thiere  von  Pictbt  und  Loriol 
bringen , welche  in  Gesellschaft  ui.  der  fossilen  Fische  Vorkommen,  die 
von  Pictbt  allein  bearbeitet  seyn  werden,  und  von  welchen  wir  schon 
neulich  (Jb.  1868,  380)  eine  Übersicht  gegeben  haben. 

II.  F.  J.  Pictbt,  Campiche  et  de  Tribolbt:  Deseription  des  Fos- 
siles du  terrain  eretace  de  Sainte-Croix  (p.  1—21,  1 carte,  1 pl. 
de  eoupes  et  1 pl.  de  (ossiles  ....).  Die  Gegend  von  Sle.-Croix  liefert 
einen  Durchschnitt,  worin  10  verschiedene  und  lauter  Petrefakten-reicbe 
Stöcke,  deren  7 der  Kreide-Periode  angehören,  in  unbestreitbarer  Ordnung 
übereinander  liegen,  welches  mithin  sehr  geeignet  ist  die  genauesten  Auf- 
schlüsse über  die  Vertheilnng  der  Arten  in  den  Schichten,  über  deren 
Anfang  und  Ende  und  deren  Dauer  zu  geben  nnd  durch  Vergleichung  mit 
andern  Örtichkeiten  Stoff  zu  den  sorgfältigsten  Beobachtungen  über  deren 
verschiedenes  Verhalten  an  verschiedenen  geographischen  Örtlichkeiten  zn 
bieten.  Der  Vf.  bekennt  sich  zu  der  von  uns  längst  ausgesprochenen 
Überzeugung,  dass  die  Schichten  nicht  so  scharf  geschieden  sind,  als  man 
gewöhnlich  annimmt,  dass  die  verschiedenen  fossilen  Arten  einer  Schicht 
eine  ungleich  lange  Dauer  haben,  und  dass  ein  Theil  derselben  in 
andere  Schichten  übergrhe.  Die  Arbeit  gründet  sich  hauptsächlich  auf 
CaspicBB’s  seit  langen  Jahren  zusammengebrachte  Sammlungen,  während 
Tribolbt  seine  Erfahrungen  über  den  Neuchajeler  Jura  und  insbesondere 
über  dessen  Neocomien-Gebilde,  deren  genauester  Kenner  er  ist,  zur  Ver- 
fügung stellt.  Der  erste  Theil,  weicher  hier  sehon  grösstentheils  gegeben 
in  seyn  scheint,  enthält  eine  kurze  geologische  Beschreibung  der  Gegend 
von  Sle.-Croix  aus  der  Feder  dieser  beiden  letzten  Mitarbeiter,  der  zweit« 
•ad  ausgedehnteste,  an  welchem  sich  alle  drei  betheiligen  werden,  soll 
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d«*r  Beschreibung  der  Fossil-Reste  gewidmet  seyn,  deren  Redaktion  jedoch 
Pictet  übernimmt.  Der  dritte  wird  die  paläontologischen  Resultate  und 
deren  Vergleichung  mit  denen  entsprechender  Formationen  in  andern 
Gegenden  bringen.  Aus  der  ersten  Abtheilung  beschränken  wir  uns  das 
Profil  mitzutheilen,  welches  iu  den  vor  uns  liegenden  Blättern  ausführ- 
licher beschrieben  wird. 

III.  Tertiär-Periode. 

11.  K reide-  Periode. 

Ceuomonien. 

Albieu  oder  Gault. 

Aptien. 

Neoromien  superieur  = Urgonien. 

Nüocomien  moyrn  (=  Marnes  d'Haulerive,  Mabcod). 

Neoromien  inferieur  = Valanginien. 

Wealdien. 

I.  J u ra-  Pe  ri  ode. 

Kimmeridgien. 

Sequanien  (Corallien,  Astartien). 

Oxfordien. 

Bathonien,  Bajocjen  (Oolilbe  inOrieur). 


EHREnBBRG:  massenhafte  mikroskopische  Lebena-Formen  in 
den  untersten  siluriscbeu  Thon-Schichten  bei  Pelertbur j (Mo- 
nats-Bericht der  Berlin.  Akad.  1858,  29S — 311  und  324—337,  Tf.  1). 

Erster  Theil.  Schon  in  den  Monats-Ber.  1851,  392  und  410  und  den 
Abhar.dl.  der  Berlin.  Akad.  1855,  9S,  112,  172,  Tf.  8 hat  der  Vf.  das 
Vorkommen  eines  organisch-geformten  unler-ailuritchen  Grünsandes  er- 
läutert Norh  viel  tiefer  liegrn  dir  blauen  Thone,  aus  welchen  die  Hai- 
xähoe-ihnlichen  Körperchen  stammen,  auf  welche  PanoBn  eine  Anaahl 
nCnnodontenn-Sippen  (Jahrb.  1858,  III)  gegründet  hat,  wozu  sich  in- 
zwischen keine  Skelett. Theile  aulfinden  lassen,  und  deren  erwähnte  Deu- 
tung noch  eben  so  unsicher  als  Murchisok’s  Annahme,  dass  es  Rand- 
Zähuchrn  von  Trilobitrn-Leibrrn  ( Siluria  323),  oder  TnoscHEL’s  Meinung, 
dass  ra  Schneckrn-Zähnchen  seyen,  unzulässig  ist,  indem  sie  für  letzte 
insbesondere  viel  zu  gross  sind.  Für  einfache  Haut-Organe  spricht  aller- 
dings ihr  organischer  Ban  und  die  Ausbreitung  ihrer  Basis.  Was  E. 
1854  aus  den  höher  gelegenen  sibirischen  Gröosand-Mergrln  unter  den 
Namen  Dermatolitbis  punctulatus,  D.  aubtilis  (Tf.  6,  Fg-  20)  und  D. 
granulatos  (Fg. 21),  vielleicht  auch  was  eralsSolenolithuaantiquus 
und  S.  simples  bezeirhnrte,  scheint  sich  den  Conodonten-Zähnchen  wobt 
anzusrhliessrn  und  ist  wenigstens  Theilchrn  derselben  auffallend  ähnlich; 
PsKdbr  seihst  erklirt  die  2.  dieser  Arten  für  ein  solches  Zshn-Ende,  die 
dritte  für  eines  der  dort  sehr  häufig  voikommenden  dünnen  Bruckstürke 
von  Siphouotreta  verrucosa,  die  letzte  für  ein  Stück  der  von  ihm  so  ge- 
nannten  Bakterien. 

Jene  tiefer  liegenden  blauen  Thone  bestehen  nna  bell-  und  aus 
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sebwarz-grünen  Körnchen,  deren  6—8  auf  1"'  Pari*,  gehen,  welche  mit* 
onter  aber  auch  grösser  und  kleiner  sind;  zwischen  ihnen  liegen  viele 
weisse  Körnchen,  welche  -etwa  ein  Drillheil  des  Volumens  ausmachen 
und  sich  in  verdünnter  Salzsäure  theils  auflösen,  (heils  in  weisse  wie 
der  Quarz-Sand  das  Licht  brechende  Trümmer  zerfallen,  theils  endlich  nur 
höckerig  und  hohl  werden,  während  jene  unverändert  bleiben  und  sich 
unter  dem  Mikroskope  als  Schalen -lose  Kammern  - Ausfüllungen  von 
Polythalamien  zu  erkennen  geben.  Einige  bilden  Scbeibeo-Spiralen  wie 
Rotalinen,  andre  Scbrauben-Spiralen  wie  Textilarien  und  Uvellinen;  manche 
sind  aus  beiden  Formen  zusammengesetzt  wie  Asterodiscinen ; noch  andre 
liegen  in  gerader  Reihe  wie  bei  Nodosarien;  nur  von  Milioliden  ist  keine 
Spur.  Auch  neue  Familien-Formen  sind  nicht  darunter,  obwohl  eine  oder 
die  andre  neue  Sippe.  (Kerne  von  Textilarien,  Rotalinen,  ?Cristellarien, 
Tetrataxis,  Nodosarien  und  Alveolinen  hatte  der  Vf.  bereits  1853  [Monats- 
Ber.  S.  79  und  106;  Mikrogeologie,  Tf.  xxxvu]  im  Bergkalke  vou  Tula  nach- 
gewiesen,  und  Putu-irs  im  Bergkalke,  Sorbt  im  ober-silurischen  Ludlow-Kalke 
eine  neue,  doch  dem  Vf.  durch  Autopsie  nicht  bekannte  Form  als  Endothyra 
bezeichnet).  Jene  häufigen  weissen  Körner  sind  Mergel-Klümpchen  mit  fein- 
stem Quarz-Sand  durebmeugt,  von  Kugel-,  Ei-  und  abgestutzler  Kegel- 
Torrn,  die  sich  vielleicht  den  Miliolinen,  Textilarien  und  Uvellinen  anreihen 
lassen  in  der  Voraussetzung,  dass  sie  in  die  Kalk-Aussonderungen  für  ihre 
Schalen  auch  Quarz-Sand  ringeklebt  hätten? 

Nach  einer  anderen,  gleich  den  vorigen,  von  Pander  dem  Vf.  mitge- 
theilten  Probe  enthalten  die  untersten  Kalk-Mergel  bei  Pettriburg  kleine 
höckerige  und  gerippte  hell-bräunlicbe  Kügelchen,  welche  man  Scheffel- 
weise sammeln  kann  und  Pahdkr  Trocbiliske  n genannt  hat(Jb .1868,  UO). 
Sie  sind  vielleicht  den  Körperchen  im  Ludluw- Gebirge  ähnlich,  welche 
Booker  (Mchchison’s  Siluria  230,  238,  Tf.  3S,  Fg.  30,  LtEtx’s  Manual 
of  Elementar y Geotogy  1855  , 436)  für  Lykopodiazeen-Saamen  erklärt, 
obwohl  sie  nicht  drei-kantig  oder  drei-furchig  wie  Lycopodium-Saamen 
und  für  solche  4S0mal  zu  gross  sind,  dagegen  mit  den  Rutiieehen  Körper- 
chen äusserlicb  oft  wohl  übereinstimmen,  welche  aber  nur  aus  einer 
hohlen  Schaale  von  kohlensaurem  Kalke  bestehen,  sich  in  Säure  auflösen 
(was  Lycopodium-Saamen  nicht  tbut),  eine  gedrückte  Melonen-Form  mit 
gekörnten  Rippen  besitzen  und  Lycopodium-Saamen  an  Grösse  40— 80mal 
ibertreffen,  aber  durch  Form,  Grösse,  Rippen  und  Substanz  lebhaft  an  die 
Borelia  sphaeroides?  Ea.  (Mikrogeol.  Tf.  xxxvu,  Fg.  II  d)  des  Bergkalks 
von  Witegra  erinnern.  Diese  aber  sind  innen  erfüllt,  die  Petereburger 
Körnchen  dagegen  hohl  und  daher  nussen  in  der  Mitte  mit  einer  ansehn- 
lichen runden  Öffnung  versehen,  folglich  in  der  That  nicht  Borelis  oder  Me- 
loaia  zuzurechnen,  sondern  eher  zu  Miliola  (Orbulina,  Oolina  n’O.)  pas- 
send, nur  durch  ihre  gekörnten  Rippen  sehr  ausgezeichnet,  und  haben  (bis 
jetzt)  keine.  Poren  erkennen  lassen,  was  Folge  ihres  Erhaltungs-Zustandes 
seyn  könnte.  Der  Vf.  nennt  sie  Miliola  (Holococcus?)  Panderi.  Ob 
sie  nun  ihrer  Natur  nach  mit  den  Körpei  cheu  aus  dem  Ludlow-Kalke  über- 
einstimmen,  steht  noch  dabin. 
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Da  E.  keine  Millrl  findet,  die  foaailen  Kerne  von  dm  schon  früher 
aufgrfundenen  jüngeren  und  in  die  bestellenden  Polylhalamirn-Sippcn  eia- 
gereihten  zu  sondern,  so  hält  er  es  für  angemessen,  euch  jene  io 
dieselben  eiuzulragen  und  ihnen  trotz  der  nur  sehr  unvollkommen  möglieh- 
wn  denden  Chat  akteristik  Art-Namen  als  Mittel  zur  Verständigung  über  sie 
beizulegeu.  Das  Vrrzridiuiss  der  untcr-silurischen  Mergel-  und  Grün- 
saud Kerne  ergibt  daher: 

A.  Unter-silurisehe  weisne  Mergel-Körner: 

J.  Miliolinen  ?. Schalen 

2.  Texlilaiiinrn,  vielleicht. 

B.  Unler-ailurische  Opal-artige  Grfinsand-Körner: 

3.  Vnginulina? S.  306  10  Rolalia  pnlaeotetras  . . S.  308 

4.  Nodosari«? 307  II.  Rolalia?  palneoceros  . . . 309 

5.  Teztilaria?  initiatrix  n. 


Morpholilhe  S.  306. 


6.  Polymorpliina  abavia  n. 

7.  „ avia  n.  . 

8.  Gnttnlina  silnrira  n.  . 
8.  Rolalia  palaeoliias  n 


307  12.  Dexiospirn  Iriarehaea  . 
307  13.  „ hexarchara  . 

307  14.  Aristerospira  octaichaea 
30S  IS.  Noniouina?  srchrtypus. 

308  16.  Spiroretium  priscnm 


310 


welche  Formen  dann  ausführlich  besrhriehen  werden. 

Dexiospira,  Aristerospira  und  Spiroceriom  sind  nene  Sippe«,, 
die  aber  nicht  cliarakleriairt  werden;  die  2 ersten  sind  ungleichseitig  spiral 
mit  frei-lirgendem  Nabel,  die  dritte  stellt  sieh  zu  Spirobolrys  unter  in 
Aaterudiscinen,  hat  aber  nirlit  I Öffnungen  in  jeder  späteren  Zelle,  die  ala 
Zapfen  der  Sleinkerne  erscheinen  müsstrn. 

C.  Devonische  Kolksrhalen-Körner: 

17.  Miliola  (Holacoccus)  Psnderi  E.  = Trochiliscus  PaKD. 


(Zweiter  Theil.) 

PasDEn  hat  neue  Proben  der  ältesten  Peterttvrger  Schirhlen  unter 
den  Oi thoerraliten  Kalken  mit  Erläuterungen  über  ihre  Lage  gesandt. 

D.  Gninsand  , wovon  liier  3 neue  Proben:  I)  unmittelbar  iiber  dem  Sandstein  B entnom- 
men ; 2)  etwas  hoher  mit  Orthls  parva , 0.  adseendena  etc. ; 3)  noch  btiber  schon 
mit  Aaaphos  eipansna  vorkommend. 

C.  Sehwaner  Thonschiefer  mit  Grnptnllthea,  der  suwellen  durch  blauen  Thon  mit  hlelaea 
Orthoceraten  crsetst  wlid  (die  nruliche  Probe). 

B.  Reiner  weisaer  oder  gelblicher  Quarz-Sand  mit  tlhotoe,  Slphonotreta  und  Lingula  ete. 
A.  Älteater  blauer  Thon.  500'  tief  durchbohrt,  aof  noch  unbekannter  Unterlage:  Probe  t 
mit  Schwefelkies-Dendriten,  welche  MtsCHlsos  in  seiner  Silurla  p.  373  alt  .Foeeidal 
Rcmaina-  beieichnet  taber,  wie  es  scheint , mit  Pasdcz's  Piatvsoienites  verwechsrii) 
hat.  Dniwlschen  Sandstein-Schichten  mit  grünen  Körnern,  flaserig  durch  Glimmer- 
Schüppchen  . Probe  2).  In  allen  Teufen  des  Thones  kommen  ferner  PUrysotemla« 
PaaD  (Probe 3)  nr  eilte  Menge  von  dünnen  Schichten  einer  Pfiansen-hlasse  (Probet)  rer. 

Die  Sendung  enthielt  no-eerdrm  ein  Pückchen  (K)  grüner  nn.l  brauner  Schnecken 
und  Krinoldeen  aus  Thon-Scbichteo  mit  grünen  Kbroern  (deren  Lagerung  und  Fundort 
nicht  nkticr  angegeben  Ist),  die  grünen  ans  tieferen,  die  braunen  ans  höhern  zwlseb« 
Kalkstein  lagernden  Schichten;  — denn  ein  Püchchrn  Spongirn  ans  gelben  Thon-Schichten 
mit  Doiomlten  bei  Gattchina  nosgesucht  (S),  — und  eines  mit  kalkigen  Körperchen  aas  de* 
unteren  Grdomand-Schtchfen  daselbst  entnommen  (NB).  , 

Über  diese  Körper  geben  K’».lntrr»utbuDgea  nuu  folgende  Aufjcblöftte: 
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Die  Fukoidcn  Muncmsorvs  (1846'),  welche  Pzndsa  186t  Pbytamor- 
phae  genannt,  sind  dendritische,  die  Thone  in  allen  Richtungen  durch- 
ittiende  Ausbreitungen  einer  schwarzen  Eisenoxyd-haltigen  Substanz  mit 
0,SO  organischer  Beslandtheile,  ohne  alle  organische  Textur,  nur  aus 
(eis-körnigen  unregelmässigen  Tbeilchen  bestehend  (Probe  A,l).  Andre 
braune  Blätter  sind  fein  ablösbar,  werden  beim  Glühen  erst  schwarz,  dann 
mit  einem  Verluste  von  der  Hälfte  ihres  Gewichts  weiss;  der  Rückstand 
besteht  aus  demselben  Quarz-Sande  und  Tbon-Mulm,  wie  der  Thon  der 
Gebirgsart  selber  (Probe  A,4).  Es  ist  eine  sogen.  Blätter-Kohle:  eine 
ölige  Erdpech-artige  Substanz  in  den  feinen  Spalten  des  Thones  oder  in 
diesem  selbst  erhärtet,  der  älteste  Dysodii,  dessen  Bildung  allerdings  den 
Untergang  organischer  Wesen  voraussetzt,  dergleichen  dann  auch  in  den 
Proben  A,'l  und  A,3  näher  augedeutet  siod.  Probe  A,2  ist  ein  schieferiger 
Sandstein  aus  rundlichen  Quarz-Körnchen,  vielem  weissem  Glimmer  und 
(illeslen)  grünen  Eisensilikat-Körnchen,  welche  ganz  den  Kernen  von 
Rota lina- Kammern  entsprechen  und  wenigstens  */4  des  Volumens  des 
Sandsteins  ausmachen.  Probe  A,3,  die  von  Paddeii  Platysolenitae  ge- 
nannten und  zum  Thier-Reich  gezogenen,  von  Morchisoh  den  Trilobiten 
»geschriebenen  Reste,  sind  meist  quadratische  (scheinbare)  Fragmente  platt- 
gedrückter  vorn  und  hinten  offener  Röhren  von  '/j—  l"'Grösse,  die  eineQueer- 
Gliederung  durch  feioe  I.eistehen  erkennen  lassen,  nach  welchen  sie  leicht 
auseinander  fallen  Andre  jedoch  sind  drehrund  und  3 — 4mal  so  lang  als 
dick.  Die  Schale  aller  ist  Textur-loa  und  aus  demselben  feinen  Thone 
mit  Sand-Körnchen  bestehend,  worin  sie  eingebettet  liegen;  durch  Glühen 
srbwarz-werdend.  Die  innre  Ausfüllung  besteht  aus  einer  schwarzen 
spröden  Conferven-Fäden  ähnlichen  Substanz,  welche  sich  durch  Glühen 
weder  rötbet  noch  sonst  verändert.  Es  sind  Silikate,  ohne  Zweifel  or- 
ganischen und  insbesondere  vegetabilischen  Ursprungs,  vielleicht  den 
Gallert-Röhren  um  die  Chtbonoplastes-Algen,  oder  den  Kies-sandigen  Mer* 
gel-Röhren  um  manche  Gras-Wnrzeln,  oder  irgend-welchen  andern  orga- 
nischen Erzeugnissen  vergleichbar. 

Die  drei  Grünsand-Proben  (D,l— 3)  weisen  auf  Polylbalamien  von 
3—4  Sippen  und  auf  Schnecken  bin.  Nr.  1 besteht  grossentheils  aus 
*■', i — ’/s'"  grossen  Schnecken-artigen  ungegliederten  Körpern,  je  20—30 
aaf  100  Körnchen  betragend-,  die  übrigen  Tbeilchen  sind  unregelmässige 
Bruchstücke  oder  Verschmelzungen  andrer  noch  nicht  benrnnbarer  Gestal- 
ten. Die  Kleinheit  jener  Schneckcben  wird  nicht  mehr  so  sehr  befremden, 
wenn  man  sieb  erinnert,  dass  ein  eben  das  grosse  Ei  verlassender  Plan- 
orbis rorneus  eine  nur  grosse,  und  dass  eine  solche  Valvata  obfusa  nur 
eine  grosse  Schale  mit  einer  Windung  besitzen.  Jene  fossilen  Reste 
sind  Kernen  dieser  Schalen  auch  in  der  Form  sehr  ähnlich  [sie  selbst  sind 
Schalen-Ios)  und  eher  für  Anfänge  von  Gastropoden  als  vou  Polythala- 
mien  (Cornuspira  Schulze  n.  dgl.)  oder  Annulaten-Schaleo  (Spirillina  Es.) 
au  ballen , weil  sie  so  rssch  an  Durchmesser  zunehmen , dass  ihre  zweite 
Windung  schon  über  doppelt  so  breit  als  die  erste  ist.  Auch  finden  sich 
in  den  alten  Gebirgs-Scbichten  der  Gegend  wirklich  schon  leere  Kalk- 
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Schalen  von  Gastropoden  (Euomplialus?  nanui  und  E.  inversus  = Mac- 
lurea?  der  Mikrogeologie,  Tf.  xxxvii,  Fg.  X,  B),  so  wie  von  andern 
minder  kleinen  Schnecken  und  Krinoideu  (Probe  K),  unter  welchen  die 
ersten  ebenfalls  wie  Kerne  von  Euomplialus  aussehcn.  — Die  Grünsasd- 
Probe  2.  erscheint  ebenfalls  durrh  und  durch  organisch,  indem  sie  viele  ver- 
einzelte Euomphaloiden  und  gerade  walxige  oder  prismatische  Stäbchen 
(Bakterien?)  in  einer  anscheinend  vorherrschenden  Polythalamiea-Maisc 
von  noch  nicht  näher  bestimmbaren  Arten  erkennen  lässt.  Indeaseo  treten 
doch  Rotalina-Formen  überwiegend  und  viele  umhüllte  Spiralen  hervor.  - 
Die  Grünsand-Probe  3 ist  etwas  gröber  und  zeigt  ebenfalls  viele  gante 
oder  zertrümmerte  Euomphaloiden  neben  Scbeiben-arligett  Körperchen 
mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte,  welche  Krinoiden-Gliedern  tu  ent- 
sprechen scheinen.  Andre  rundliche  und  gegliederte  Formen  reihen  sieb 
grösseren  Polythalamien,  manche  gegliederte  länglich-runde  Spindeln  des 
Polymorphinen,  viele  prismatische  Körperchen  den  Bakterien  an.  Gewitte 
unregelmässig-quadratische  grosse  dicke  und  auf  einer  Seite  grob- 

gekörnte, auf  der  andern  breit  gestreifte  grünsandige  Platten,  welche  ts 
porösen  schwammigen  Haut-Schildern  u.  dgl.  gehören  könnten,  bezeichnet 
der  Vf.  als  Grammaliten.  Ausserdem  enthalten  alle  3 Proben  Brocb- 
stücke  Conularien-artiger  kleiner  schwach  spiral-gekrümmter  Theile  osd 
andrer,  welche  Steinkeroen  gewisser  Bellerophon-Arten  (B.  dilslatm 
Menen.  Sil.  198)  ähnlich,  aber  mikroskopisch  klein  sind.  — Die  etwas  grös- 
seren von  Paddbr  ausgelesenen  Schueckcben  der  Probe  K haben  die  For- 
men von  Euompalus  und  Madnrea  mit  offener  Spirale  ohne  Kammern  ood 
sind  den  Bellerophonten  zunächst  verwandt.  Sie  haben  einen  vertieftes 
Nabel  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten ; im  ersten  Fall  ist  die  andre  Seite 
flach  oder  konisch  mit  offenen  Windungen,  Iheila  rechts  und  theila  links 
gewunden.  Die  damit  zusammen-liegenden  Krinoideen-Glieder  sind  rund 
oder  pentagonal  und  von  0,1"'  Durchmesser. 

Die  silurischen  „Spongolithcn“  (Probe  S)  sind  theils  Stern-förmig, 
xuweilen  -istrablig  und  gegen  1‘"  gross,  theils  einfache  glatte  Stäbchen  mit 
einer  Mittelröhre.  Beide  werden  unter  Bissen-Bildung  von  Säure  aufge- 
löst, die  ersten  jedoch  mit  Hinterlassung  eines  Rückstandes  von  Kiesel- 
erde? oder  phosphorsaurem  Kalke?  Indessen  ist  die  Abstammung  dieser 
Körper  (Coniastra  und  Coniorhaphides  Eb.)  von  ältesten  Kslk- 
Schwimnien  doch  nicht  erwiesen  und  kommen  beiderlei  Formen  auch  bei 
Korallen-Thieren  vor. 

Wirkliche  Phytolitharien  haben  sich  nirgends  gezeigt 

Der  Vf.  schlägt  vor,  die  kleinsten  jener  Schneeketten,  welche  bei  1% 
Umgingen  der  Schale  nur  bis  VnM#  Durchmesser  und  eine  von  beiden 
Seilen  eingedrückte  Form  besitzen,  als  eine  eigene  Sippe  Panderella 
(P.  crepusculum  Eb.)  aufzustellen,  da  sie  durch  frei-liegende  Spirale  ohne 
Crista  von  den  Bellerophonten  abweichen,  und  die  Grünsande  D als  Pan- 
drrella-Grünsande  zu  bezeichnen. 
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Bewjcb : die  Konehylien  des  Norddeutschen  Tertiär-Gebirges 
( Berlin  8°,  VF.  Lief.,  S.  297—336,  Tf.  26—30  > Zeitschr.  d.  Deutsch. 
geolog.  Gegellscb.  1856,  Vltl,  658-688,  Tf.  15-27).  Vgl.  Jb.  1856, 
177  (wo  die  2 leisten  Hefte  durch  Verteilen  *1*  III.  und  IV.,  statt  als  IV. 
und  V.  bezeichnet  worden  *ind).  Diese  sechste  Lieferung  enthält: 

Cancellaria:  Arten  2t(-22),  Seite  297-588,  Tf.  25,  Fg.  5—9  und 
Tf.  26  —28.  Im  Ganzen  also  bis  Jetzt  170  Arten.  Von  den  unter-oligo- 
eioen  Arten  Norddeulschlands  finden  sich  C.  evulsa,  C.  laeviuscula  und 
C.  quadrata  auch  im  Englischen  Barton-Thoiie,  der  sich  also  unserer  unter* 
oligoeinen  Formation  enge  anschliesst.  Die  erste  und  die  letzte  dieser 
3 Arten  kommen  auch  in  Belgien  unter-oligoc&n  vor , von  der  Norddeul- 
icken  C.  elongata  begleitet,  während  C.  evulsa  bei  uns  auch  in  höhere 
Lagen  übergeht.  Die  in  Belgien  roittel-oligocäne  C.  granulata  tritt  in 
Deutschland  schon  uoter-oligocän  auf.  Cancellaria  pusilla  geht  in  Nord- 
iiutsehland  in  einigen  Abänderungen  von  den  ältesten  bis  zu  den  jüngsten 
Tertiär-Lagern  durch  und  scheint  identisch  mit  der  Belgischen  C.  minuta, 
der  Englischen  C.  subangnlosa  und  der  Wiener  C.  Nysti.  C.  evulsa,  C. 
granulata  uud  C.  pusilla  sind  den  unter-,  mittel-  und  ober-oligoeänen 
Finnen  gemein,  und  letzte  geht  mit  Sicherheit  in  die  mioeänen  Schichten 
aber-,  wahrscheinlich  auch  C.  evulsa,  wovon  C. Bellardii  wohl  nur  eine  Varie- 
tät ist.  Die  Norddeutschen  haben  mit  den  Süddeutschen  Miocän-Bildungen 
8 Arten  (C.  pusilla,  G.  Bellardii,  C.  acutangularig , C.  contorta,  C.  cao- 
cellais,  C.  varicosa,  C.  lyrata,  C.  calcarata)  gemein,  von  welchen  die  6 
leisten  sich  in  den  Italienischen  Pliocän-Bildungen  wieder-finden  und  C. 
caacellata  noch  jetzt  im  Mittelmeere  lebt.  Der  Belgische  und  Englische 
Crag  enthalten  an  identischen  Arten  fast  nur  solche,  die  in  den  Nord- 
deutschen Miocän-Bildungen  wieder  Vorkommen.  — Von  grossem  Interesse 
sind  ferner  die  sorgfältigen  Unterscheidungen  des  Vfs.  zwischen  dem  Vor- 
kommen der  Arten  auf  primitiver  und  dem  sehr  häufigen  suf  sekundärer 
Lagerstätte.  Wir  sehen  fortwährend  mit  grösster  Spannung  der  Förderung 
dieser  so  vielfach  wichtigen  Arbeit  entgegen. 


H.  G.  Bronk:  Untersuchungen  über  die  Entwickelungs- 
Gesetze  der  organischen  Welt  während  der  Bildungs’Zeit  unserer 
Erd-Obei  fläche.  Eine  von  der  Franaös.  Akadrmie  i.  J.  1857  gekrönt« 
Preisschrift ; mit  ihrer  Erlaubniss  Deutsch  herausgegeben  (502  SS.  8°, 
Slultg.  1858).  Wir  erwähnen  hier  dieser  Schrift  allein  in  der  Absicht 
hrrrorzuheben  und  unseren  Lesern  nochmals  zu  bemerken,  wie  auch  im 
Texte  gelegentlich  ausgesprochen  ist,  dass  die  hier  aufgestellten  „Gesetze“ 
lediglich  auf  der  Summe  der  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  beruhen,  dass 
sie  daher  nur  als  der  Ausdruck  vom  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
gelten  können  und  sollen  und  in  dem  Grade,  als  diese  voranschreiten, 
sicherlich  theil weise  Modifikationen  zu  gewärtigen  haben  werden;  — dass 
endlich,  wenn  neu-aufgefundene  verlässige  Thatsachen  dergleichen  erhei- 
schen sollten,  wir  selbst  gerne  bereit  sind  solche  nach  ihrem  Werthe  an- 
»erkennen.  Bis  jetzt  liegt  diese  Nothwendigkeit  noch  nicht  vor. 
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Eine  andere  schon  im  Buche  »elbst  ausgedrückte,  aber  ebenfalls  noch 
einer  nachdrücklichem  Hervorhebung  bedürfende  Bemerkung  ist  die,  dsu 
der  Entwickelungs-Gang  der  Natur  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkam- 
menen  oft  auf  anderen  als  auf  den  bei  unsren  auf  der  Summe  aller  Ver- 
wandtschaften beruhenden  Klassifikationen  vorangeetelltrn  Charakteren  be- 
ruhet, wie  z.  B.  die  allmähliche  Verknöcherung  des  bei  den  zuerst  erschei- 
nenden Wirbelthieren  ganz  oder  theil weise  knorpeligen  Skelettes,  die 
Steigerung  der  Beutel-  in  die  Ulerin-Schwangerschaft  und  die  Entnicke- 
lung der  Gehirn-Windungen  der  Siugethiere,  der  Übergang  der  Kiemen- 
in  Lungen-Respiration  u.  dgl. , welche  nicht  immer  dieselben  näheren  Be- 
ziehungen hinsichtlich  der  systematischen  Verwandtschaft  in  unsren  heu- 
tigen Systemen  bedingen,  die  sie  in  der  geschichtlichen  Aufeinander- 
folge der  Wesen  oft  hrrvorgerufen  haben,  was  sich  aber  mitunter  wieder 
aus  dem  AnpaBsnngs-Gesetze,  aus  dem  terripelalen  Fortschritte  n.  s.  w. 
erklärt.  Wir  hatten  den  Faden  aufznsnchen,  länge  welchem  »ich  die 
Schöpfung  anfwärla  bewegte,  mochte  er  nun  seyn,  welcher  er  wollte. 


C.  v.  Fischkr-Oostek:  die  fossilen  Fukoiden  der  Sehiteilter 
Alpen,  nebst  Erörterungen  über  deren  geologisches  Alter  (73  SS  , ISTfls., 
4®,  Bern  1888).  Die  Mehrheit  dieser  Fukoiden  stammt  aus  dem  Flyieh, 
welchen  B.  Stcder,  Mcrchison  u.  A.  neuerlich  als  obres  Glied  in  di« 
Nummulilen-Formolion  zu  setzen  pflegen;  aber  der  Vf.  sucht  zn  beweise», 
dass  er  der  obren  Kreide-Formation  angchört  nach  Massgabe  seiner  Ver- 
steinerungen und  ohne  Gegenbeweis  aus  seiner  Lagerung.  Der  sltre 
BRonomaRT  und  früher  auch  Studer  sind  derselben  Ansicht  gewesen;  der 
jüngre  Bbongnurt  verlegt  seine  Epoque  fucoidienne  (die  Fukoidcu- 
Sandsteinr,  den  Macigno,  Flyach)  in  die  obre  Grenze  der  Kreide,  wie  die 
Wiener  Geologen  und  Paläophytologen  (Ukger)  es  mit  einem  Tbeile  der 
Wiener  Sandsteins  thun,  der  sich  durch  seinen  Fukoiden-Gehalt  aoszeicboet 

In  den  westlichen  Schioeilner  Alpen  nimmt  B.  Stcder  6 Flyacb- 
Zonen  an,  in  deren  Untersuchung  wir  dem  Vf.  folgen  wollen. 

1)  Die  der  Gurnigel-Kelte  im  Kanton  Bern.  Da  die  Fukoiden-rriebr» 
Schichten  der  ganzen  Kette,  welche  an  der  Nord-Grenze  auf  Ozford-  oder 
Chätel-Kalk  ruhen,  stark  südlich  einfallen  und  der  Nummuliten-lührrndf 
Gurnr'j«/- Sandstein  (am  Ziegerhubel  und  Seelibühl)  mit  bezeichnenden 
Nummuiiten  und  Operknlinen  sich  zn  oberst  und  am  südlichsten  Punkte 
der  Kette  befindet,  so  ist  es,  MoRCHtson’a  Annahme  entgegen  und  so  lange 
ein  Beweis  des  Gegentheils  nicht  vorliegt,  natürlich  ihn  als  das  Jüngste 
Glied  derselben  zu  betrachten.  Dafür  spricht  der  ungleiche  Gehalt  an 
fossilen  Resten,  unter  welchen  im  nördlichen  Theil  der  Kette  fsst  alle  Arten 
Flysch-Fukoiden  (ohne  thierische  Reste)  in  den  dortigen  Fukoiden-Scbie- 
fern  vertreten  und  trotz  der  Ähnlichkeit  einiger  Arten  mit  solehcn  du 
Boiler  Lias  doch  von  diesen  unterscheidbar  sind;  — dafür  auch,  dass  der  Forai- 
des  Helveticus  Brurnhr  in  den  schwarzen  Schiefern  des  Seelit-Grabent  beim 
Gurnigelbad  dieselbe  Art  zo  seyn  scheint  wie  Keckia  annnlata  Giock.  = 
Münsteria  Kecki  Uno.  in  dem  überall  der  Kreide  zugerechneten  Quader- 
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landslein  von  Ktcatti s in  Mähren,  and  dass  alle  andern  bis  jetzt  bekannten 
Mönsteria- Arten  der  Kreide  angehören;  — dass  sich  in  Oostbr's  Sammlung 
der  Ammonite«  strangulatos  d’O.  (aus  untrem  Neocomien)  in  einem  Geröll- 
Stack  beisammen-Bndet  mit  Chondrites  aeqnali*  Brgn.,  welches  die  Gurke  an 
dtrOst-Seite  der  Gurnigel-Kelle  herabfübite;  auch  die  meiiten  übrigen  Flysch- 
Fukoiden  kommen  io  jenen  Geröllen  vor;  — dass  nach  Morchison  selbst 
(Grbirgs-Bau  der  Alpen,  S.  74)  sich  gleiche  oder  ähnliche  Fukoiden-Arten 
in  der  grauen  oder  untren  Kreide  der  Italienischen  Alpen  finden;  — dass  nach 
B.  Studer’«  Angabe  (Wcstl.  Schweitzer  Alpen,  390)  im  Tobel  der  Gürbe 
Belemniten  in  Mergel-Schiefern  Vorkommen  , welche  den  Fukoiden-Scbie- 
fera  von  Aigremont  u.  s.  w.  ähnlich  sind;  — dass  nach  Menegrini  (Jb. 
der  geol.  Reiclis-Aitsl.  1854,  228)  in  der  Macigno-ähnlichen  „Pietra  forte" 
von  Floren % Fucoides  Targionii,  F.  furcatus,  F.  intricatus  mit  den  bezeich- 
nendsten Kreide-Petrefakten  zusammen-liegen  (wobei  Iuoceramus  Lamarcki 
ans  Scnooieo,  die  andern  z.  Th.  von  älterem  Charakter);  — und  dass  auch 
die  Wiener  Sandsteine  mit  den  genannten  Fukoiden  von  den  Wiener  Geo- 
logrn  fortwährend  unter  die  Eocöo-Formation  verlegt  werden  u.  s.  w. 

2)  Von  der  zweiten  Zone  sagt  Studer  nur,  dass  sie  den  SO.-Abfall 
der  mittel-jurassischen  Kette  des  Mont  Artel  und  der  Den I de  Branleire 
von  der  ober-jurassischen  Kette  der  Tours  d'Ay  und  de  Mayen  in  den 
Geilltten  trennt,  ohne  irgend  einen  Beweis  für  ihr  Alter  zu  geben;  — 
ihre  Fukoiden  sind  die  gewöhnlichen. 

3)  Oie  Zone,  welche  bei  Aigremont  Fukoiden,  die  sich  von  F.  intri- 
eitus  kaum  unterscheiden  lassen,  und  gut  erhaltene  Belemniten  einschliessl, 
was  aber  Studer  für  eine  Zufälligkeit  erklärt  (Geologie  der  Schweilz,  S.  123). 

4)  Die  Spielgärlen- Kelle  bei  Zieeitimmen,  woraus  jedoch  keine  orga- 
nischen Überreste  bekannt  sind.  Einige  Kalk-Stücke  mit  Nummulitcn 
sind  nach  Studer  selbst  erratischen  Ursprungs. 

5)  Von  der  Niesen-Ketle,  deren  Schichten  Fukoiden  enthalten  (West- 
Sehweite,  231  — 250;  Geol.  d.  Sehweite,  II,  124 — 128),  vermag  Studer 
keinen  einzigen  sichern  Beweis  aufzubringen,  dass  die  Fukoiden-Schiefer 
äber  dem  Nummuliten-Gebilde  lagern,  während  vielmehr  aus  seinen  eig- 
nen Worten  das  Grgentheil  wahrscheinlich  wird,  indem  er  (S.  128)  zuerst 
sagt,  dass  eine  unmittelbare  Auflagerung  der  Fukoiden-Schiefer  längs  dem 
SO.-Rande  der  Kette  auf  den  im  Allgemeinen  gleich-fallenden  Nummuliten- 
Kalk  der  südlicheren  Gebirge  angenommen  werden  müsse,  — und  sogleich 
aaebher,  dass  die  Nummuliten-Scbichten  der  südlichen  Gebirge  gegen  den 
Niesen-Schiefer  „ein  antiklinales  Fallen  zeigen“. 

6)  Aus  der  sechsten  Zone  kennt  Studer  selbst  keine  organischen  Reste. 
Dagegen  besitzt  Ooster  aus  den  Gofaicpf-Platten  Belemnites  subfusi- 
formis  Rasf.  (in  untrem  Neocomien)  und  Terebratula  Mutonana  o’O. 
(ans  untrem  und  obrem  Neocomien)  und  aus  den  Schiefern  des  Falsehenen 
hei  Reichenbach  denselben  B.  subfnsiformis,  also  Kreide-Petrefakten  in  zwei 
Gebilden,  welche  Studer  ebenfalls  noch  dem  Flysch  beizählt. 

7)  Eine  der  an  schönen  Fukoiden  reichsten  Örtlichkeiten  sind  die 
Fihnem  in  Appenneil,  wo  Dach  MoRcuison  (Gebirgs-Bau  der  Alpen,  S.  50) 
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und  Studer  (Geologie,  II,  107)  die  Fukoiden-Schiefer  auf  den  Namnulitea- 
Geileinen  liegen  sollen  , obwohl  die  direkte  Auflagerung  nirgend«  beob- 
achtbar, die  Auflagerange-Stellen  verdeckt  und  beide  Gebilde  «ehr  gestört 
sind  und  in  abweichender  Lagerung  anslehen.  Der  Vf.  hat  diese  Stelle« 
selbst  bereiset  und  sieb  überzeugt,  dass  jene  Aullagerung  nirgends  rrweii- 
bar  ist,  wenn-gleich  allerdings  die  Nummuliten-Schicbten  unter  dieFukoi- 
den-Scbirfer  einschiessen  und  dieselben  zu  unterlaufen  scheinen 

8)  Von  den  Voiron«  bei  Gen/ , welche  ebenfalls  ein  Hauptfuodon 
von  Fukoiden  (CI)  o n d r i t e s Targion  i i etc.)  sind,  sagt  Studbr  selbst  nur, 
dass  gut  charakterisirter  Fukoiden-Flysch  dem  Jura-Kalke  aufgelagert  «eye, 
während  an  einer  andern  Stelle  Macigno-Lager,  die  noch  dem  Flyscb  bei- 
zuzählen, die  Decke  bilden, 

0)  Im  Habkeren-Tkale  oberhalb  dem  Tuner-See  in  der  Oel  Sehtceilt 
führt,  wie  der  Vf.  gegen  Studeii  nach  weiset,  nicht  der  die  NuimDulitr«- 
Schichten  überlagernde  Mrrgel-Scbiefer  die  Fukoiden,  sondern  rioe  daroo 
ganz  unabhängige  und  verschieden  beschaffene  Schiefer-Bildung,  welche 
am  Fusse  des  Harder  diesen  Berg  zu  unterteufen  scheint  uud  wabrachcio 
lieh  wirklich  unterteufet. 

10)  In  der  Brianna  liegen  nach  C.  Brunner  (Berner  Mittbeiloagt« 
1848,  Nr.  110,  111)  Nummuliten-Schicbteo  auf  einer  mächtigen  Fukoidco- 
Formation,  welche  auch  Pctrefakten  aus  der  uutern  Kreide  (AplycbuaDi- 
dayanus  d’O.,  im  Berner  Museum)  enthslten. 

11)  Dann  sind  in  den  sogen.  Flyach-Mergeln  der  llaglem  früher  «och 
Ammoniten  gefundeu  worden,  und  die  grauen  Mergel-Schiefer  oberhalb 
iUerligen  am  Thuner-See  führen  Ammoniten,  Crioceratiten , Hamiten  a.  >■ 
Neocomien-Fossilien  mit  Fukoiden  zusammen. 

12)  Im  Beseel  an  der  Süd-Seite . des  Ganterisch  und  am  Sckwtftl- 
berge  [wo?]  hat  C.  Brunner  in  raurhgrauen  Kalk-Schirhten,  welche  ihrer 
Lagerung  wie  ihren  Fossil-Rrsten  nach  von  allen  Schweitner  Geologen 
zur  untern  Kreide  gerechnet  werden,  ebenfalls  Fukoiden  gefunden,  die 
jedoch  für  die  Bestimmung  zu  schlecht  erhallen  sind. 

13)  In  einem  bellen  Kalke  bei  Ringgenberg  und  Brienu  haben  die 
Brüder  Meyrst  einige  Fukoiden-Arten  in  Gesellschaft  unzweideutiger  Neo- 
comien-Petrefakten  entdeckt. 

14)  Die  sonderbaren  Wurm-artigen  Eindrücke,  welche  Scnavnätm.  als 
Hel  minthoida  crassa  beschrieben,  kommen  in  grosser  Menge  in  de« 
Schiefern  der  Wesen-Kette  ( Ahorni-Atp ),  so  wie  in  den  Kalk-Schiefern  hei 
Bad  Weistenburg,  an  beiden  Orten  mit  unbestimmbaren  Fukoiden,  endlich 
Spuren-weise  in  den  Fukoiden-Schieferu  des  Gumigels  und  Habkern- 
Thaies  vor. 


* Wir  entnehmen  hier  (S.  8)  die  Betätigung  unsrer  schon  altern  Angabe  ( Letk . 17,157). 
das«  die  von  Mcsckisos  ao  oft  in  uod  ober  Nttmtauliten. Schichten  der  Alptn  aufgeföhrtt 
Oat  r e a oder  G r y p h a ea  ve  a I cn  lar  la  von  den  FäJinern  nlchte  andere»  aü  0.  Ar- 
cblacana  s’O.,  alio  nnaere  schon  tätigst  unterschiedene  Oryphaen  BrooRnlirtt 
lat,  wornaeh  MiacHnoa'i  Zwischenschichten  zwischen  Kreide-  nnd  Tertlix-Gebirge  diese« 
letalen  lediglich  anhclafallen. 
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15)  Die  von  Gi.ocker  unter  dem  Namen  Cylindrites  beschriebenen 
rilhselbaften  Gebilde  kommen  bei  Leitungen  am  Thuner-See  anscheinend 
ia  obrer  Kreide,  andre  Arten  im  Nummuliten-Qeateine  der  Hallig  Stöcke, 
tber  Dicht  in  Flysch  vor. 

Die  ältesten  Fukoiden  dagegen  liefern  die  Lias-Schiefer  beim  Fallhach 
oberhalb  Blumentlein  (wie  zu  Boll),  die  Jura-Schichten  der  Stockhom- 
Seile  und  der  Oxford-Thon  von  Schinznach  im  Aargau. 

So  gelangt  der  Vf.  zum  Schlüsse,  dass,  wenn  auch  die  über  dem 
Nummnliten-Gebirge  liegenden  Mergel-Schiefer  ohne  Fukoiden  immerhin 
den  Namen  Flysch  fortfiihren  mögen,  doch  die  Fukoiden-Schiefer  als  Glied 
des  Kreide-Gebirges  und  zwar  eher  des  untren  als  des  obren  Kreide- 
Gebirges  zu  betrachten  seyen.  Er  möchte  sie  dem  Neocomien  gleichsetzen, 
ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  diese  Arten  streng  nur  darauf  beschränkt 
iryen.  Sache  der  Bayerische n Geologen  soll  es  nun  seyn  zu  untersuchen, 
ob  sich  Murchisom's  Ansicht  über  das  Alter  drr  Fukoiden-Schiefer  dort 
besser  bestätigen  lasse  als  in  der  Schwei! z.  Auch  in  der  Otl-Schweil z, 
ia  Strogen , Dauphine  u.  a.  kommen  Fukoiden-Schiefer  vor,  die  über  der 
Nmomulilen-Formation  liegen  sollen,  und  der  Vf.  besebeidet  sich  die  Rich- 
tigkeit seiner  Ansicht  noch  nicht  als  streng  erwiesen  betrachten  zu  wollen, 
ehe  soch  diese  Örtlichkeiten  aufs  Neue  geprüft  sind.  Im  Ganzen  behan- 
delt er  die  Streitfrage  von  persönlichem  Standpunkte,  seiner  Divise  getreu, 
siae  ira  et  Studio,  vom  objektiven  aber,  wie  wir  bereits  gesehen,  sine 
ira  et  cum  Studio. 

Im  beschreibenden  Theile  stellt  der  Vf.  folgende  neuen  Sippen  auf: 

Taonurus  (radv-ovpoi , Pfauenschweif}  F.-O.  41:  Frons  plano- 
foiiacea  flabellatim  disposila  ezonata,  in  statu  fossili  non  nisi  strias  plus 
mioos  distinctas  ex  uno  centro  egredientes  et  secus  species  varie  sed  re- 
gulariter  dispositas  relinquens.  Gehören  zu  den  grössten  Arten  und  unter- 
scheiden sich  von  den  Münsterien  durch  die  flachen  fächerförmig  gestellten 
Blattwedel. 

Himanthalites  F.-O.  54:  Frous  compressa  dicbotoma  enervia,  ramis 
erectis  linearibus  elongatis. 

Phycosipbon  F.-O.  59:  Frons  coriacea  vesiculosa  ramosa  sine 
ttriis  transversis. 

Lithostachys  F.-O.  59:  Ein  sonderbarer  Pflanzen- Abdruck , der 
nicht  mehr  zu  den  Algen  gehört:  eine  21/.,"  lange  und  1"  breite  Ähre 
aas  spiralständigen  Blättchen  oder  Schuppen  , die  am  Ende  rechteckig 
•bgeschnitten,  gabelig,  länga-gerippt  und  sehr  fein  gestreift  siDd,  anschei- 
nend mit  den  Asterophyllilen  verwandt. 

Der  Vf.  beschreibt  nun  folgende  50  Arten  sorgfältig  und  mit  Benützung 
eines  reichen  Materiales,  indem  er  aus  einer  oder  der  andern  bis  jetzt 
dem  Lias  und  dem  Flysch  gemeinsam  zugesrhriebenen  Art  die  Form  des 
Fiysehs  als  besondere  Spezies  trennt' oder  selbst  in  mehre  zerlegt,  deren 
nnterscheidenden  Merkmale  jedoch  in  mehr  vergleichender  Weise  hervor- 
gehoben  zu  sehen  erwünscht  gowesen  wäre. 
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Uber 

die  Angulaten-Schichten  in  der  Wnrtlem- 
bergischen  Jura-F ormation, 

\ 

von 

Herrn  Med.  Dr.  Andler 

in  Stuttgart. 


Die  Abhandlungen  der  Herren  Teruuem*,  Chapuis  und  Dewal- 
ut»**,  und  Piette  ***  über  den  Sandstein  von  Hellange  ( Mosel - 
Departement) , in  Luxemburg  und  in  den  Ardennen,  sowie  von 
Hm.  ÜONKERf  über  den  Lias  bei  Halberstadt  veranlassten  mich 
io  den  letzten  Jahren  die  sogenannte  Angulaten-Schichl  in  Schwaben 
genau  zu  untersuchen  und  dieselbe  namentlich  in  paläonlologischcr 
Hinsicht  möglich  gründlichst  auszubeuten. 

Obschon  die  jurassischen  Ablagerungen  in.  Schwaben  fast 
durchgängig  eine  grosse  Regelmässigkeit  und  Gleichförmigkeit  der 
Bildung  zeigen,  so  finden  wir  bei  den  gewöhnlich  nur  40'  mächtigen 
Niederschlägen,  welche  die  Zone  des  Ammonites  angulatus  zusam- 
mensetzen,  selbst  auf  geringe  Entfernungen  hin  beträchtliche  Ver- 
änderungen in  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit.  Zwei  wesentlich 
verschiedenartige  Ablagerungen  machen  sich  je  nach  der  horizontalen 
Verbreitung  dieser  Bildung  geltend,  indem  hier  dio  Zone  beinahe 

* Tkrqüem  : Paleontotogie  de  l'elage  inferieur  de  la  / ormation  liasigue 
d«  la  protince  de  Luxembourg  et  de  Hettange  ( Extrait  des  Hemoires  de 
I*  Soeiete  geotogigue  de  France,  1865). 

**  Chapuis  und  Dkwaujue:  Luxemburger  Jura:  Separat- Abdruck  aus 
den  Hemoires  etc.  publies  par  l'Academie  R.  de  Beigigue,  1853. 

Piette:  Notice  sur  les  Gres  d'Aiglemont  et  de  Rimogne  (Extrait 
J»  Bulletin  de  la  Soeiete  geotogigue  de  France  [2]  XIII,  188,  1856). 
t Dumkbr  uud  v.  Mever:  Putaeontographica  1846,  I. 
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ganz  aus  sandigen  Kalken  und  bei  deren  Verwitterung  aus  eigent- 
lichem bald  gelbem  und  bald  grünem  Sandstein  besteht , dort  hin- 
gegen dunkle  Thone  weitaus  die  Oberhand  gewinnen,  in  welche  ein- 
zelne Kalk-Bänke  nebst  vielen  und  theilweise  sehr  Muschel-reichen 
Geoden  cingclagert  sind.  An  einzelnen  Punkten  zeichnet  sich  die 
eine  oder  andere  Kalk-Bank  durch  einen  beträchtlichen  Eisen-GehtH 
aus  und  gleicht  dem  in  Schwaben  , so  sehr  bekannten  Thon-Eisen- 
steine Aalens.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  eine  in  der  unter- 
sten Lage  der  Zone  auftretende  weit  verbreitete  Nagelkalk-Bank  (die 
einzige  im  unteren  Lias),  welche  die  Grenze  bildet  zwischen  ihr  und 
der  Zone  des  Ammonites  planorbis. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  wenigen  Angaben  über  das  Auf- 
treten der  Zone,  da  ich  eine  umfassende  Arbeit  hierüber  bereits 
begonnen  habe. 

Wie  Herr  Dr.  Oppel  nachgewiesen,  stimmt  der  Sandstein  von 
Heltange,  bei  ähnlicher  Gesteins-Beschaffenheit  „es  ist  ein  gelblicher 
Sandstein  mit  blauem  Kalk-halligem  Kerne  im  Innern“  mit  der 
Angnlaten-Schicht  Schwabens  vollkommen  überein,  indem  beide 
ausser  Ammonites  angulalus  etwa  50  charakteristische  Spezies  ge- 
meinschaftlich enthalten. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Halberstadler  Lias,  während 
von  der  Lias-Formation  in  Luxemburg , in  deren  unterer  Region 
Chapuis  und  Dewaluub  die  Marne  de  Jamoigne  und  den  Gres 
de  Luxembourg  unterscheiden,  wohl  nur  der  erste  als  Hauptlager 
des  Ammonites  angulatus  zu  betrachten  ist,  insoferne  der  Gres  de 
Luxemburg  schon  zum  Thcil  sehr  bezeichnende  Fossilien  der  Schicht 
des  Ammonites  Bucklandi  einschliesst.  Doch  gelang  mir  von  bei- 
läufig 40  Spezies  des  Luxemburger  Sandsteins  25  in  Schwaben 
nachzuweisen. 

Von  den  in  der  Zone  des  Ammonites  planorbis  eingeschlossenen 
Fossilien  gehen  einzelne  Arten  in  die  des  Ammonites  angulatus  her- 
auf, wie  Cardinia  Listen,  Unicardium  cardioiJes,  Mytilus  Hillsnus, 
Lima  punctata,  Lima  pectinoides.  Ebenso  finden  einige  Übergänge 
in  die  Schicht  des  Ammonites  Bucklandi  statt.  Gleichwohl  besitzt 
die  Zone  des  Ammonites  angulatus  auch  in  Sclncaben  eine  so 
reichhaltige  und  typische  Fauna,  dass  die  Zusammenstellung  dieser 
zumal  für  weitere  Vergleiche  grosses  Interesse  bieten  wird. 
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Fossile  Reste  ans  der  Zone  des  Ammonites  angulatus 
in  Schwaben. 

(Die  mit  f bezeicbueten  Spezies  finden  sich  zugleich  in  der  Bucklandi-Schicht.) 
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31)  Astarte  Oppeli  non.  gpec. 

33)  Astartc  Suessi  Rolle 

14)  Astarte  pusilla  n.  gp. 

35)  Cardinia  Listeri  Sow.  gp.  t 

36)  Cardinia  concinna  Sow.  gp.  t 

37)  Cardinia  crassiuscula  Sow.  gp.  t 

38)  Cardita  Hcberti  Terq. 

39)  Cardium  Philippianum  Dunk. 

40)  llnicardium  eardioides  Ziet.  gp.  + 

41)  Luciua  problematica  Terq. 


42)  Area  pulla  Tbrq. 

43)  Area  Terquemi  n.  gp. 

44)  Piuna  Hartmanni  Ziet.  {- 

45)  Myoconcha?  compressa  Tkrq.  gp. 

46)  Mytilus  Morriai  Oep. 

47)  Mytilus  Hillanus  Sow.  gp.  f 

48)  Mytilus  laevis  Sow.  sp. 

49)  Mytilus  nitidulus  Dunk.  gp. 

50)  Lima  gigantea  Sow.  gp.  t 

61)  Lima  punctata  Ziet.  (non  Sow.) 

52)  Lima  succincta  Schloth.  gp.  f 

53)  Lima  pectinoidcs  Sow.  gp.  + 

54)  Lima  dentata  Ter«. 

55)  Lima  iuaequistriata  Goldp.  f 

56)  Lima  tubcrculata  Terq. 

57)  lnoceramns  Weismanni  Oep. 

58)  Gervillia  gracilis  MOnst.  gp. 

59)  Gervillia  acuuiioata  Tbrq. 

60)  Perna  Gueuzi  d’Orb. 

61)  Posidonomya  prinreps  n.  gp. 

62)  Pecten  texturatus?  Goldf. 

63)  Pecten  punctatissimus  Quenrt.  f 

64)  Pecten  Hehli  d’Orb.  + 

65)  Pecten  amatus  n.  gp. 

66)  Plicatula  Hettangieusis  Trao. 

67)  Spondylus  linsiuus  Tebq. 

68)  Grypliara  arcuata  Lam.  f 

69)  Ostrea  irregularis  Munst.  f 

70)  Anomia  pellucida  Terq.  f 

71)  Anomia  atriatula  Opp. 

72)  Terebratula  perforata  Pibtte 

73)  Rhynclionella  coslellala  Pibtte 

74)  Lingula  Kurri  n.  gp. 

75)  Cypris  liasica  Brod. 

76)  Serpula  Etalensis  PirttR  gp. 

77)  Serpula  socialis  Goldp.  f 

78)  Cidaris  (?)  ariclis  Qubnst.  t 

79)  Asterias  lumbriralia  Schloth. 

80)  Pentacrinus  angulatus  Opp. 

81)  Montlivaltia  Gneltardi  Blainv.  f 

82)  Vioa  Micltelini  Trrq. 
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Pleurotomaria  subsola  rioides  ist  ton  PI.  rotellaeformis, 
bei  einera  ähnlichen  etwas  niedrigem  und  an  der  Naht  mehr  aufgewor- 
fenen Gewinde,  wesentlich  verschieden  durch  eine  ausgezeichnete 
feine  Spiral-Streifung  'auf  der  ganzen  Schalen-FJäche,  welche  jedoch 
nicht  so  gedrängt  ist,  wie  hei  PI.  evpansa  Sow.  aus  dem  mitUen 
Lias.  Höbe  9m”,  Durchmesser  16“m.  Nicht  selten  in  den  Kalten 
von  Vaihingen. 

Leda  Bronni  ist  eine  ovale  Spezies  mit  deutlichem  Mantel- 
Einschlag  , ähnlich  der  L.  palmaea  Qu. ; allein  die  Schalen  sind  be- 
sonders in  der  Wirbel-Gegend  aufgeblähter.  In  den  Geoden  von 
Vaihingen. 

Die  Astarte  Oppeli  ist  eine  grosse  prachtvolle  Spezies,  der 
Astarte  obliqua  Lam.  aus  braunem  Jura  nahestehend,  mit  stark- 
gekerbtem  Innenrande.  Die  Form  der  Schale  ist  etwas  verkürzter,  und 
die  Muskel-Eindrücke  sind  noch  weit  stärker  als  bei  Astarte  obliqua. 
Länge  48“’m,  Breite  50“”.  Bis  jetzt  nur  einzelne  Schalen,  gefunden 
im  Sandstein  von  Göppingen. 

Ein  sehr  charakteristisches  schön  gerundetes  Müschelchen  ist 
Astarte  pusilla  mit  10  — 12  namentlich  in  der  Wirbel-Gegend  schar- 
fen konzentrischen  Runzeln,  zahlreichen  feinen  Zwischenstreifen  und 
deutlicher  Kerbung  am  Rande.  Länge  5nl,,,,  Breite  6“1“.  Ungemein 
häülig  in  dem  Sandstein  von  Göppingen,  im  Aichschiess,  in  Geoden 
von  Vaihingen. 

Die  Area  T e r q u e m i ist  von  gleichem  nur  gedrängterem  Habitus, 
wie  Area  Münsteri  des  mittlen  Lias.  Von  Hrn.  Prof.  Quenstedt  1858 
abgebildet  im  „Jura“,  Tf.  5,  Fig.  14/6,  aus  Geoden  von  Vaihingen. 

Die  Posidonotnya  princeps  ist  eine  ähnliche  Form  wie  P. 
ornati;  Quenstedt’s  Jura  Tf.  5,  Fig.  14/ia.  In  Geoden  von  Vaihingen. 

Pecten  amatus  erscheint  in  Form  flacher  dünner  Schalen  mit 
regelmässigen  feinen,  aber  sehr  deutlichen  konzentrischen  Streifen 
dicht  bedeckt.  Länge  2 1 01 , Breite  19m,n.  Im  Göppinger  Sand- 
stein, sowie  um  Denkendorf;  in  Geoden  von  Vaihingen. 

Lingula  Kurri  ist  eine  zierliche  Spezies  mit  glänzender  glatter 
Schale  und  äusserst  zarten  konzentrischen  Streifen,  welche  an  den 
Seiten  etwas  schärfer  hervortreten.  Keine  Radial-Streifen.  Unter  zahl- 
reichem Material,  welches  ich  in  den  Geoden  von  Vaihingen  (zu- 
erst) sammelte,  erreichen  die  grössten  Exemplare  eine  Länge  von 
6m«  3mn)  Breite. 
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Als  sehr  ergiebige  Fundorte  hebe  ich  hervor  in  der  Gegend 
von  Stuttgart : Degerloch,  Kaltenthal,  Vaihingen-,  — ferner 
Aichschiess  bei  Esslingen,  Plochingen  und  Bempflingen  bei 
Nürtingen , da»  Bad  bei  OOppingen,  Hütllingen  bei  Aalen,  Oel- 
dorf bei  Balingen. 

Nachtrag. 

Pterodactylus  sp.  indet. 

In  jüngster  Zeit  erhielt  ich  durch  einen  Bekannten  einen  treff- 
lich erhaltenen  Knochen  (Tibia?)  von  Pterodactylus  aus  den 
Kalken  von  Aichschiess. 
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Pseplioderma  Alpinum  aus  dem  Dachstein- 
Kalke  der  Alpen, 

von  , 

Herrn  Hermann  von  Meyer. 


(Aus  einem  Brief  an  Prof.  Bronn.) 


Unter  der  Winkelmaass-Alpe  bei  Ru/ipolding  in  Bayern. 
an  der  Österreichischen  Grenze,  wurde  vor  einigen  Jahren  im 
Dachstein-Kalke,  der  zu  den  Gebilden  gehört,  die  für  das  alpine 
Äquivalent  des  Bonc-bed  (oberster  Keuper  oder  unterster  Lias)  ge- 
halten werden,  eine  merkwürdige  Wirbelthier-Versteinerung  gefunden, 
die  ich  von  Herrn  ßergmeister  C.  W.  Gümbel  aus  der  Sammlung 
der  königlichen  General-Bergwerks-  und  Salinen-Direktion  in  Mün- 
chen zur  Untersuchung  mitgetheilt  erhielt.  Der  Kalkstein  ist  von 
dem  eigenthümlichen  Grau  der  alpinen  Cassian-Schichten  und  ver- 
räth,  ohne  Zucker-körnig  zu  seyn,  durch  feste  Beschaffenheit  und 
Schwere  seine  dolomitische  Natur. 

Die  Versteinerung  besteht  in  einem  vollständig  zur  Ablagerung 
gekommenen  und  auch  jetzt  noch  fast  vollständig  erhaltenen  eigen- 
thümlichen  knöchernen  Haut-Panzer  von  rundlicher  Form.  Dieser 
Panzer  ergibt  0,375  (Meter,  ungefähr  1 */4  Par.  Fuss)  Länge  und 
0,423  Breite;  er  ist  daher  etwas  breiter  als  lang;  die  grösste  Breite 
fällt  in  die  Mitte,  von  der  aus  er  sich  hinterwärts  weniger  breit  zu- 
rundet als  nach  vorn.  Die  beiden  etwas  beschädigten  Enden  schei- 
nen schwach  ausgeschnitten  gewesen  zu  seyn.  Diese  überaus  flach 
gewölbte  Knochen-Decke  biegt  sich  am  Rande  fast  genau  rechtwin- 
kclig  um  unter  Bildung  eines  Kranzes  von  0,037  mittler  Höhe. 
Auf  der  Oberfläche  dieses  flach  Schüssel-förmig  gestalteten  Panzers 
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bemerkt  man  der  Länge  nach  einen  schwächeren  Mittel-Kiel  und  in 
einem  gewissen  Abstande  davon  zu  beiden  Seiten  einen  nach  vorn 

etwas  stärker  werdenden  Kie|.  Diese  beiden  seitlichen  Kiele  be- 

schreiben eine  Leyer-ähnliche  Form.  Die  Kiele  werden  überhaupt 
dadurch  veranlasst,  dass  die  Knochen-Platten  der  entsprechenden  Reihen 
erhöht  erscheinen.  Ähnliches  findet  fast  in  stärkerem  Maasse  bei 
den  rechtwinkelig  Sattel  förmig  umgebogenen  Rand-Platten  stall. 

Der  Panzer-Rand  erhält  dadurch  das  Ansehen,  als  wäre  er  mit  Ein- 
schnitten versehen,  welche  deutlicher  in  der  hinteren  Strecke  wahr- 
grnommen  werden. 

Die  den  Panzer  zusammensetzenden  Knochen-Stücke,  deren  Zahl 
nicht  unter  193  betragen-  haben  wird  und  welche  1 — 2 P.  Zoll 
gross  sind,  zeigen  eine  regelmässige  Vertheilung.  In  der  Mitte 

befindet  sich  eine  Längsreibe  von  9 grösseren  Platten,  die  gewöhn- 
lich sechsseitig  und  breiter  als  lang  sind.  Vorn  und  hinten  scheint 
diese  Reihe  durch  eine  kleinere  Platte  von  den  Rand-Platten  getrennt 
zu  werden.  Eher  noch  etwas  breiter  sind  die  ebenfalls  sechsseitigen 
Platten  der  beiden  Reihen  mit  den  seitlichen  Kielen.  Ihre  Zahl  be- 
trägt je  11.  Diese  beiden  Reihen  stossen  wenigstens  hinten  unmit- 
telbar an  die  Rand-Platter. 

Zwischen  je  einer  dieser  beiden  Reihen  und  der  Mittel  Reihe 
liegen  zwei  Reihen,  die  gewöhnlich  je  aus  10  Platten  von  poiygoner 
Form,  jedoch  fast  sämmtlich  vorn  und  hinten  gerader  begrenzt,  zu- 
sammengesetzt werden. 

Der  Raum  zwischen  \den  Platten-Reihen  der  seitlichen  Kiele 
und  den  Rand-Platten  wird  von  21  Platten  eingenommen,  die  drei 
Reihen  bilden , von  denen  die  mitlle  nur  aus  5 , die  innere  aus  6 
und  die  äussere  der  Biegung  des  Randes  folgende  aus  10  Platten 
besteht.  Diese  Platten  sind  zwar  auch  meist  sechseckig,  aber  ge- 
wöhnlich länger  als  breit. 

Die  Zahl  der  den  Rand  bildenden  Platten  gestattet  wegen  der 
Beschädigungen  am  vordem  und  hintern  Ende  keine  genaue  Angabe, 
dürRe  jedoch  im  Ganzen  38  betragen  haben.  Diese  Platten  sind 
gewöhnlich  sechsseitig,  breiter  als  lang,  gekielt  und  fast  rechtwinke- 
lig umgebogen,  wobei  die  eine  Hälfte  der  Oberseite,  die  andere  der 
Aussenseite  angehört.  Letzter  Theil  hilft  den  Kranz  zusammensetzen, 
der  ausserdem  durch  eine  Reihe  schmälerer  Platten  von  fünfeckiger 
Form  erhöht  wird,  die  das  Ansehen  von  der  kleineren  Hälfte  einer 
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Rand-Platte  besitzen,  aber  nicht  gekielt  sind.  Aui  dem  durch  sie 
veranlassten  fast  gerad-linigen  Rand  lässt  sich  ersehen , dass  der 
Panzer  hier  eine  natürliche  Grenze  halte  und  sich  keine  Panzer- 
Stücke  mehr  an  ihn  anreiheten.  Die  Zahl  dieser  Platten  wird  der 
der  Rand-Platten  entsprochen  haben. 

Sämmtüchc  Platten  schliessen  unter  Bildung  fein-zackiger  Nähte 
dicht  und  fest  aneinander  an.  Die  Grübchen  auf  ihrer  Oberfläche 
sind  klein,  nicht  zahlreich  und  unregelmässig  vertheilt;  bisweilen 
folgen  sie  dein  vom  Verknöcherungs-Punkte  der  Platte  ausgehenden 
strahligen  Gefüge.  Ausser  diesen  Grübchen  gemerkt  man  besonders 
auf  den  höheren  Stellen  der  gekielten  Platten  vertiefte  Punkte.  Auf 
mehren  Platten  erkennt  man  ferner  Grubcn-föruiige  Stellen,  von 
denen  man  glauben  sollte,  dass  sie  durch  Aufsaugung  der  Knochen- 
Masse  entstanden  wären.  Die  Platten  bestehen  nur  aus  Knochen- 
Substanz  von  dichter  Beschaffenheit  mit  Anlage  zur  Strahlen-för- 
migen  Textur. 

Unter  den  bekannten  knöchernen  Haut-Bildungen  ergeben  nur 
die  Haut-Knochen  der  Krokodil-artigen  Thicre  Ähnlichkeit.  • Ich 
glaube  daher  auch,  dass,  wenn  nicht  alle  Ähnlichkeit  trügt,  das 
Thier,  _von  dem  der  fossile  Panzer  herrührt,  zu  den  Sauriern  ge- 
hörte. Von  dem  der  Krokodil-artigen  Thieren  ist  er  aber  sowohl  in 
der  allgemeinen  Gestalt  wie  auch  in  der  Form  und  der  Art  der 
Zusammenfügung  der  Knochen-Stücke,  woraus  er  besteht,  verschie- 
den. Die  in  den  Krokodilen  die  Haut  verstärkenden  knöchernen 
Stücke  sind  weniger  stark  miteinander  verbunden  und  stellen  daher 
keinen  festen  Panzer  dar.  Die  Platten  des  Nackens  und  Rückens 
sind  gewöhnlich  nur  an  den  Seitcn-Rändem  unter  Bildung  von  Näh- 
ten vereinigt,  mit  dem  Vorder-  und  Hinter-Rande  überdecken  sie 
sich;  weiter  aussen  oder  vorn  werden  die  Platten  kleiner  und  run- 
der und  liegen  dabei  mehr  vereinzelt  in  der  Haut.  Selbst  an  der 
Bauch-Seite,  wo  die  Platten  auch  mit  dem  Vorder-  und  Hinter-Rand 
aneinander  stossen,  ist  die  Verbindung  weniger  fest.  Es  sind  ferner 
die  Haut-Knochen  der  Krokodile  meist  viereckig  oder  gerundet,  und 
nicht  sechseckig  oder  polygon,  wie  in  der  Versteinerung  aus  dem 
Dachstein-Kalke;  auch  sind  sie  reicher  an  Grübchen,  und  die  Grüb- 
chen sind  grösser.  Die  rundlichen  wie  angefressen  aussehenden 
Stellen  auf  der  Oberfläche  der  Platten  werden  bei  den  Haut-Knochen 
der  Krokodile,  aber  auch  auf  den  Platten  der  Schildkröten  wahrge- 
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nommen.  Die  gekielten  Platten  erinnern,  abgesehen  von  ihrer  Form, 
ganz  besonders  an  die  gekielten  Haut-Knochen  bei  den  Krokodil- 
artigen  Thieren. 

Mit  den  Schildkröten  besteht  nur  in  der  Bildung  fein-zackiger 
Nähte  durch  das  Zusammenliegen  der  Platten  Ähnlichkeit.  Selbst 
mit  dem  fossilen  Hautknochen  Panzer  aus  dem  tertiären  Leitha-Sand- 
slein bei  Nendorf  in  der  March  unweit  Presburg,  dessen  Thier 
von  mir  (Jahrb.  1847,  S.  579}  Psephophorus  poTygonus  genannt 
wurde,  besteht  keine  Ähnlichkeit,  da  hier  ein  Längskiel  nur  in  der 
Mitte  durch  eine  Reibe  grösserer  Platten  veranlasst  wird  und  die 
übrigen  Platten  kleiner,  ungleich  an  Grösse  und  unregelmässig  ge- 
formt sind;  sie  hängen  dabei  weniger  fest  zusammen,  ihre  Oberfläche 
ist  nicht  mit  den  an  die  Haut- Knochen  der  Krokodile  erinnernden 
Poren  und  Grübchen  versehen,  und  sie  sind  auch  verhältnissmässig  dicker. 

Auch  an  Sclerosaurus  armatus  (Jahrb.  1857,  S.  136)  aus  dem 
bunten  Sandstein  besteht  keine  solche  feste  knöcherne  Decke;  der 
Zusammenhang  der  einzelnen  Stücke  ist  lose,  die  Stücke  sind  meist 
rhombisch  und  folgen  in  ihrer  Anordnung  mehr  der  Richtung  der 
Rippen,  wobei  sie  um  so  kleiner  und  runder  werden,  je  weiter  aussen 
sie  auftreten.  In  den  Grübchen  könnte  einige  Ähnlichkeit  gefun- 
den werden.  Ähnliches  gilt  von  den  Haut-Knocben  aus  dem  Dolo- 
mit des  oberen  Muschelkalkes  von  Hoheneck  (Mkyer,  Saurier  des 
Muschelkalkes,  S.  93,  t.  63,  f.  5),  wo  aber  die  Grübchen  stärker 
und  die  Knochen  nicht  mit  geraden  Seiten  versehen  sind.  Die  dem 
Belodon  aus  dem  Keuper  Württembergs  beigelegtcn  Haut-Knochen 
Plieningkr,  Württemb.  Jahresh.  1852,  S.  514,  522,  t.  8,  f.  34, 
35'  sind  ebenfalls  anderer  Art,  mehr  Rhomben-  und  Trapez-förmig 
und  zum  Theil  mit  einer  konischen  Erhöhung  versehen.  Auch  diese 
Knochen  konnten  unmöglich  zu  einem  so  festen  Panzer  vereinigt 
gewesen  seyn,  wie  er  aus  dem  Dachstein-Kalke  vorlicgt. 

Bei  diesen  Untersuchungen  tritt  immer  deutlicher  hervor,  dass 
der  beliebten  Eintheilung  der  Saurier  in  beschuppte  und  bepanzerle, 
oder  in  Squamalen  (Eidechsen)  und  Loricaten  (Krokodile)  die  nalür-, 
liehe  Begründung  mangelt,  indem  es  Loricaten  der  verschiedensten 
Organisation  gibt,  die  mit  den  Krokodilen  nichts  gemein  haben,  und 
indem  selbst  bei  Eidechsen,  welche  den  lebenden  sehr  nahe  stehen, 
wie  Lacerta  Rotlensis  Myr.  Jahrb.  1856,  S.  829),  Haut-Knochen  sich 
orfinden,  welche  denen  der  Loricaten  sich  vergleichen  lassen. 
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Der  mehr  rechlwinkclige  Rand  und  die  schwache  Wölbung  des 
Panzers  erinnern  unter  den  Fischen  an  Ostracion  oder  die  Koffer- 
fische, bei  welchen  die  Schuppen  durch  polygone  Knochen  Stücke  ver- 
treten werden,  die  einen  knöchernen  Kasten  zusammensetzen.  Die 
Form  dieses  Kastens  so  wie  die  Textur  der  Knochen-Stücke,  woraus 
er  besteht,  und  deren  Oberfläche  gleichen  indess  wenig  der  Ver- 
steinerung aus  dem  Dachstein-Kalke , welche  dafür  um  so  mehr  an 
die  Reptilien  erinnert. 

Bei  den  Dasypodiden  sind  die  Haut-Knochen  gewöhnlich  dicker 
und  die  Substanz,  woraus  sie  bestehen,  weniger  dicht;  sie  berühren 
sich  wohl  auch,  doch  nicht  unter  Bildungen  einer  so  festen  Platte, 
wie  die  Versteinerung  aus  dem  Dachslein-Kalke. 

Diese  Versteinerung  verräth  daher  offenbar  ein  nach  einen 
eigenen  Typus  gebildetes  Thier,  welches  ich  Psephoderma,  die 
Spezies  P.  Alpinum  genannt  habe,  und  das  zu  den  Sauriern  ge- 
hören wird. 
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den  Sanitlin-Quarzporphyr  aus  der  Gegend 
von  Zwickau  im  Königreich  Sachsen , 
den  sogenannten  Peclistein,  Hornstein-Porphyr,  Thon- 
stein-Porphyr, Felsit-Porphyr  der  dasigen  Bergleute, 

I 

von  x 

Herrn  Bergrath  Dr.  Jenzsch, 

im  Herzoglichen  Schlosse  zu  Siebleben  bei  Gotha. 


Oer  Name  Sanidin -Quarzporphyr  deutet  an,  dass  dieses  Porphyr- 
artige  Gestein  durch  die  gleichzeitige  Gegenwart  von  Sanidin  und 
Quarz  meist  in  Dihexaedern  charaklerisirt  wird.  Diese  beiden  schwer 
verwitternden  Mineralien  sind  aber  gerade  sehr  geeignet,  die  eigent- 
liche Natur  der  schon  veränderten  oder  verwitterten  Gesteins-Ab- 
änderungen erkennen  zu  lassen. 

Der  Name  Sanidin-Quarzporpbyr  umfasst  die  Gesteine,  welche 
seither  den  Geologen  als  Zwickauer  Felsit-Porphyr,  Feldstein, 
Hornstein-Porphyr,  Pechstein-Porphyr,  Pechstein,  aufgelöster  Pech- 
stein  und  Thonstein-Porphyr  bekannt  waren. 

Schon  Herr  Geinitz  führt  in  seinem  Werke  „die  Steinkohlen- 
Formalion  in  Sachten"  1856,  S.  31  an,  dass  der  rolhe  und  oft  weiss- 
gefleckte Thonstein-Porphyr,  welcher  zuweilen  Kupfer  in  Blechen 
enthält,  fast  nur  an  der  oberen  oder  unteren  Grenze  der  Sanidin- 
Quarzporphyr-Gebilde  auftritt,  während  der  bräunliche  oft  Hornstein- 
artige und  Chalzedon-führende  Felsit-Porphyr  stets  mehr  die  mittle 
Zone  derselben  einnimmt,  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich, 
dass  beide  scheinbar  verschiedenen  Porphyre  vollkommen  gleichzeitig 
entstanden  sind-. 
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In  dem  Thonstein  Porphyre  fand  ich  au  wiederholten  Halen 
gleichzeitig  Quarz-Dihexaeder  und  Sanidin-Krystaile  und  kann  darin 
nur  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  Herrn  Geinitz  finden. 

Ebenso  wie  die  zuweilen  für  ursprünglich  Wasser-haltige  Erup- 
liv-Gesteine  gehaltenen  Pechsteine®  von  Meissen,  Spechthausen  und 
Braunsdorf  sich  sämmtlich  als  Gemenge  verschiedener  und  ver- 
änderter Mineralien  erwiesen,  verhält  es  sich  auch  mit  den  Zwick 
auer  Pechsteinen,  welche  ich  sämmtlich  dem  Sanidin-Quarzporphyt 
zurechne.  Die  kleinen  ringsum  ausgebildeten  Quarz-Dihexaeder  ira 
Zwickauer  Sanidin  - Quarzporphyre  waren  schon  Freiesleben’ 
bekannt;  er  pflegte  sie  mit  dem  Namen  Oliven-Quarz  zu  belegen, 
wie  Diess  folgende  aus  Herrn  Freiesleben’s  Oryklographie  von 
Sachsen  ( Freiberg  1828,  Heft  1,  Seite  II  — 12)  wörtlich  abge- 
druckte Stelle  bezeugt: 

„Oliven-Quarz.  Die  bis  jetzt  bekannten  Verhältnisse  dieses 
„Fossils,  das  noch  näherer  Untersuchung  bedarf,  habe  ich  bereits 
„im  fünften  Bande  meiner  gcoguostischen  Arbeiten  (1817)  mit- 
„getheilt.  Es  findet  sich  thcils  in  kleinen  undeutlichen  Körnern, 
„theils  in  sehr  kleinen  Porphyr-artig  eingewachsenen  sechsseitig 
„pyramidalen-  Krystallen  von  unvollkommen  blättrigem  Bruche  and 
„licht-olivengrüner  Farbe  besonders  in  dem  grünlich-schwarzen  Pech- 
„stein  bei  Neudörfel  unweit  Planitz.  Auch  habe  ich  es,  wenn 
„auch  sparsamer,  in  den  Pechsteinen  der  Chemnitzer  Gegend  ge- 
funden. Ein  Pechstein  vom  Rudrigbache  im  Yoigtlande  soll  ei 
„auch  enthalten.“ 

Von  Interesse  dürfte  es  seyn,  die  von  Freiesleben  zitirle 
Stelle  im  V.  Bando  seiner  geognostischen  Arbeiten  ( Breiberg  1817, 
Seite  146  ff.)  hier  ebenfalls  wörtlich  folgen  zu  lassen: 

„Oliven-Quarz.  In  manchen  Gebirgs-Arten  kömmt  ein  Spargel- 
„oder  Oliven-grünes  Fossil  in  rundlichen  Körnern  eingewachsen  vor, 
„das  auf  den  ersten  Anblick  grosse  Ähnlichkeit  mit  Olivin  hat,  auch 
„sowohl  mit  diesem  als  Chrysolith  hin  und  wieder,  wo  man  es 
„schon  früher  bemerkte.,  verwechselt  worden  seyn  mag.  Allein  e« 
„unterscheidet  sich  vom  Olivin  nicht  bloss  durch  seine  geognostischen 
„Verhältnisse,  sondern  auch  und  hauptsächlich  durch  seino  Unver- 

* Jkkzsch,  Beiträge  zur  Kenntnis»  einiger  Phonolithe  des  tlöhmireken _ 
Mittel-Gebirges  1856,  und  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  1856. 
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„wittetbarkeit.  Ob  es  vielleicht  nur  als  eine  besondere  Art  zum 
„Quarz  zu  rechnen s,  oder  ob  es  eine  eigene  Gattung  ist,  die  dann 
„wahrscheinlich  auch  in  die  Nähe  des  Quarzes  im  System  zu  stehen 
„kommen  dürfte,  wird  sich  erst  nach  einer  künftigen  zuverlässigen 
„Analyse  bestimmen  lassen.  Einstweilen  glaube  ich  diess  Fossil 
„wenigstens  mit  einem  eigenen  Namen  belegen  zu  müssen,  wozu 
„ich  wegen  seiner  Ähnlichkeit  theils  mit  Olivin,  theils  mit  Quarz 

„die  Benennung  Oliven-Quarz  vorschlage.  Ich  habe  es  hauptsächlich 
„in  dem  grünlich-schwarzen  Pechstein  aus  der  Gegend  von  Planitz 
„bemerkt,  woselbst  es  licht-olivengrün , in  häufig  eingewachsenen 
„kleinen  sechsseitig  pyramidalen  Krystallen,  äusserlich  glänzend,  was 
„sich  dem  stark  Glänzenden  nähert,  im  Bruche  theils  muschelig, 

„theis  unvollkommen  blättrig  vorkommt.  In  dem  frischen  Pechsteine 
„sind  diese  Körner  weniger  leicht  bemerkbar,  als  da,  wo  erster 

„von  aussen  herein  verwittert  und  verbleicht  ist;  dann  ragen  sie 

„Sand-artig  oder  in  einzelnen  Kryslall-Spitzen  hervor,  welches  zu- 
gleich ein  Zeichen  ihrer  Härte  und  Unvcrwilterbarkeit  ist.  Auch 
„Steinhäuser  fand  am  Rudrigbache  oder  an  einer  Seite  des  Eichel- 
„ berge»  im  Voigtlande  „Olivin  in  einer  Pechslein-artigcn  Haupt- 
masse“, welcher  ohne  Zweifel  das  vor-beschriebene  Fossil  ist.*1*. 

Es  folgen  noch  mehre  Bemerkungen  über  andere  Lokalitäten, 
unter  denen  sich  jedoch  keine  befindet,  welche  zu  unserm  Gegen- 
stände nur  die  geringste  Beziehung  hätte;  sie  sind  daher  hier  nicht 
mit  abgedruckt  worden. 

Spätere  Autoren  beziehen  gewöhnlich  den  Namen  Oliven-Quarz 
auf  einen  Gemenglheil  des  Melaphyrs.  Freiesi.kben  selbst  spricht 
nie  von  Oliven-Quarz  im  Melaphyre  (Basalt-artigem  Grünslein)  aus 
der  Gegend  von  Zwickau,  da  er  das  entsprechende  Mineral  für  Olivin 
hielt.  In  seinem  Magazin  für  die  Oryklographie  von  Sachsen, 
Freiberg  1828,  Heft  I,  Seite  4 — 8)  heisst  es  in  dem  Abschnitte 
über  den  Olivin : ' . • 

* Dr.  Nosb  scheint  mir  nicht  mit  Unrecht  zu  bemerken,  „der 
Schritt  von  den  Topas-  und  Chrysolith-farbigen  Substanzen  im  Basalte 
tarn  Quarze  hin  sey  nicht  so  gross,  als  er  scheint“.  Geographische  Briefe 
über  das  Siebengebirge,  Th.  II,  1760,  S.  262,  263. 

*■*  S.  StkinhIcsbr’s  Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  dem  Fichtel- 
gebirge in  Voiut’s  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der  Physik  und 
Naturgeschichte,  B.  XI,  1806,  St.  3,  S.  244. 
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»die  Sächsischen  Olivine  kommen  entweder  in  Basalt  oder  in 
„Basalt-artigem  Grünsteine  oder  auf  Wacken-Gängen  vor. 

„A.  In  Basalt  etc.  etc. 

„B.  Im  Grünstein. 

„Ein  dichter  in  Basalt  übergehender  Basalt-artiger  Grünslein 
„(Aphanil),  der  auf  dem  Grauwacken-Gebirge  der  Gegend  von  IFii- 
„denfels  und  unfern  dem  Steinkohlen-Gebirge  bei  Planitz  liegt,  ent- 
„hält  da,  wo  er  bei  liaslau  («wischen  Zwickau  und  Schneeberg, 
„vorkommt,  mitunter  auch  kleine  Olivin-Körner. 

„C.  Auf  einem  Basalt-  und  Wackcn-Gange, 

„der  1813  mit  dem  tiefen  Stollen-Orte  bei  Friedefürst  und  Otter- 
nlamm im  Riesengebirge  bei  Eybenstock  überfahren  wurde,  und 
„den  ich  bereits  in  meinen  geognostiachen  Arbeiten,  B.  VI,  S.  191, 
„192  erwähnt  habe,  kommen,  wenn  auch  sparsam,  kleine  ausge- 
zeichnete Olivin-Körner  vor. 

„Ob  das  Olivin-ähnliche  Fossil,  das  schon  früher  {1798)  in 
„den  Wacken-Gängen  vom  Hill f e-Gottes-S  tollen  am  Ficht  eiberge  bei 
„ Oberwiesenthal  gefunden  wurde,  auch  hierher  oder  tum  Oliven- 
„Quarz  gehört,  kann  ich  nicht  bestimmen.“ 

Da  Freiesleben's  Ansicht  hieraus  deutlich  hervorgeht,  dass 
der  Zwickauer  Melaphyr  (Basalt-artiger  Grünatein)  Olivin  und 
nicht  Oliven-Quarz  enthalte,  so  scheint  die  Angabe  über  das  Mine- 
ral im  Oberwiesenthaler  Wacken-Gange  zu  der  durch  spätere 
Autoren  gemachten  Verwechselung  Anlass  gegeben  zu  haben ; denn 
niemand  - möchte  wohl  unter  dem  von  Fbeiesleben  erwähnten 
grünlich-schwarzen  Pechslein  von  Planitz  den  Planitzer  Melaphyr 
verstehen  wollen.  Eine  solche  Meinung  würde  sofort  widerlegt  durch 
Freiesleben's  Beschreibung  selbst,  welcher  anführt,  dass  da, 
wo  der  Pechstein  von  aussen  herein  verwittert  und  verbleicht  ist, 
die  Körner  des  Oliven-Quarzes  Sand-artig  oder  in  einzelnen  Rry- 
gtall -Spitzen,  hervorragen.  Diese  wenigen  Worte  beweisen  hinreichend, 
dass  das  von  ihm  beschriebene  Gestein  Pechstein  war. 

Herr  Geinitz  stellt  in  seinem  Werke,  die  Steinkohlen-Formalion 
in  Sachsen  [1856,  S.  31)  für  den  Pechstein  folgende  Hypothese  auf: 
„Nach  der  Erstarrung  dieser  Gesteine,  Thonstein-Porphyr  und 
„Felsit-Porphyr,  öffneten  sich  die  Spalten,  aus  denen  dieselben  ent- 
sprungen waren,  von  Neuem,  und  es  brach  der  Pechstein  hervor. 
„Er  schlug  im  Allgemeinen  den  ihm  schon  durch  den  Porphyr  früher 
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„gebahnten  Weg  ein  und  drängle  sieh  in  die  theil»  ursprünglich 
„gelassenen,  Iheils  durch  Austrocknung  und  Erstarrung  entstandenen 
„Zwischenräume  hinein,  auf  seinem  Wege  die  losgerissenen  Brocken 
„des  Porphyrs  einhüllend  und  zu  den  wohl-bekannten  Porphyr-Kugeln 
„im  Pechsteine  umformend.  Die  allermeisten  dieser  Kugeln,  welche 
„ron  aussen  sehr  deutlich  das  Gepräge  einer  Schmelzung  an  sich 
„tragen,  sind  in  ihrem  Innern  mit  dem  eingangs  beschriebenen  Horn- 
„stein-artigen  Felsit-Porphyre  mit  Chalzedon , Karneol  und  Amethyst, 
„die  man  sehr  häufig  in  ihnen  noch  findet,  vollkommen  identisch." 

Mir  ist  cs  nie  gelungen,  an  nur  einer  einzigen  von  den  Hun- 
derten solcher  Porphyr-Kugeln,  die  ich  unter  den  Händen  gehabt 
habe,  auch  das  geringste  Merkmal  einer  Schmelzung  wahrzunehmen; 
wohl  fand  ich  aber  häufig  dergleichen  Kugeln  von  einer  Verwitte- 
rungs-Rinde umgeben. 

Diese  Kugeln  haben,  wie  schon  Herr  von  Gutbier*  beschreibt, 
bald  eine  ellipsoidische , „bald  eine  vollkommene  Kugel-Gestalt  und 
„werden  von  Wallnuss-Grössc,  am  häufigsten  aber  von  der  Grösse 
„einej  massigen  Apfels,  ferner  bis  zum  Durchmesser  von  % und  */4 
„Ellen  angetrofTen.  Deren  unebene  Oberfläche  hat  eine  hervor- 
„stehende  Nath.“  Ausser  bei  den  Kugeln,  welche  der  „Slrausseneier- 
Grösse"  sich  nähern  und  dann  meist  ganz  mit  „Feldstein-Masse" 
erfüllt  sind,  bildet  ihren  Kern  gewöhnlich  „Milch-weissrr  bis  bläu- 
licher Chalzedon  Halbmond- förmig  oder  unbestimmt  verzogen,  wel- 
scher sich  auch  oft  als  hervorstehende  Nath  an  den  Aussenflächen 
„der  Kugel  zeigt.  Abwechselnd  mit  ihm,  wiewohl  etwas  seltener, 
„findet  sich  Öl-grüner,  Ocker-gelber  und  bräunlich- rother  muscheliger 
„Hornstein,  der  in  Opal  wie  auch  in  Karneol  übergeht.  Beide  Fossilien 
„vereint  bilden  Achat-artige  Zeichnungen.  Weisser  und  Viol-blauer 
„Amethyst  in  der  Mitte  der  Kugeln  hat  sehr  oft  Neigung  zur  Kry- 
„stallisation , jedoch  hat  er  nur  selten  den  dazu  nöthigen  freien 
„Raum  erlangt." 

Betrachtet  man  mit  Aufmerksamkeit  das  Vorkommen  der  be- 
schriebenen sog.  Porphyr-  oder  Chalzedon-Kugeln,  so  bemerkt  man, 
dass  sich  dieselben  meist  da  vorfinden,  wo  sich  mehre  das  umgebende 
Gestein  nach  allen  Richtungen  hin  durchsetzende  Klüfte  kreulzen. 
Zunächst  den  Kluft-Flächen  trifft  man  gewöhnlich  ganz  aufgelösten 
Pechstein;  die  mitlle  Lage  der  Kluft-Ausfüllung  besteht  aber  in 
* von  Gotbieb,  Schwarzkohlrn-Gebirge  S.  94  fl. 
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der  Regel  aus  einem  dünnen  wcissen  und  meist  röthlich  gefärbten 
Chalzedon-(Quarz)-Bande. 

Ebenso  wie  diese  den  Pecbstein  durchsetzenden  Chalzedon- 
Adern  an  ihren  Salbändern  mit  aufgelöstem  Pechstein  umgeben 
sind,  werden,  wie  oben  erwähnt,  die  sog.  Chalzedon-Kugeln,  welche 
man  wohl  meist  als  Erweiterungen  oder  als  Kreutzungs- Punkte  oder 
als  Schaarungen  der  erwähnten  Chalzedon-Adern  zu  betrachten  hat, 
von  einer  Lage  verwitterten  Gesteines  umgeben.  Sie  sind  in  der 
Regel  nicht  fest  mit  dem  Pechsteine  verwachsen  und  würden  sogar 
manchmal  ganz  lose  in  demselben  liegen,  wenn  sie  nicht  an  einigen 
Stellen  mit  den  erwähnten  Chalzedon-Adern  im  Zusammenhang  stün- 
den. Bei  dem  geringsten  Anstossen  wird  aber  dieser  Zusammenhang 
aufgehoben ; die  an  der  Aussenfläche  dieser  Kugel-förmigen  Massen 
hervorstehenden  Chalzedon  - Nähte  beweisen  jedoch  ihren  früheren 
Zusammenhang  mit  der  aus  Chalzedon  bestehenden  mittlen  Lage 
in  den  den  Pechstein  durchsetzenden  Klüften.  Sehr  schön  habe 
ich  die  eben  beschriebenen  Verhältnisse  am  Pechsleine  des  südöst- 
lichsten Neudörfler  unweit  des  Bühl  gelegenen  Pechstein-Bruches 
sowie  am  Pechstein  des  Vertrauen-Schachles  beobachtet.  Im  Pech- 
stein  des  Bühls  und  namentlich  in  dessen  grünen  Abänderungen  finden 
sich  nicht  selten  Stückchen  von  „mineralischer  Holzkohle",  welche 
meist  von  Chalzedon  derartig  umschlossen  sind,  dass  man  in  der 
Mitte  eines  in  der  Kegel  verhältnissmässig  ziemlich  kleinen  Chalzedon- 
Kügelchcns  ein  vcrkieseltes  Holzkohlen-Stückchen  antrifft. 

Der  einst  flüssige  Sanidin-Quarzporphyr,  dessen  Eruption  wäh- 
rend der  Zeit  des  Kothliegenden  und  höchst  wahrscheinlich"  in  der 
Nähe  des  Bühls  erfolgte,  bewegte  sich  von  dort  Strom-artig  über 
eine  vorhandene  Vegetation,  als  deren  übrig  gebliebenen  Reste  die 
vorhandenen  mineralischen  Holzkohlen  anzusehen  sind. 

Werden  frische  vegetabilische  Stoffe  von  einer  flüssigen  Hohofen- 
Schlacke  derartig  eingeschlossen,  dass  ein  Verbrennen  mit  leuchten- 
der Flamme  nicht  staltfindet,  so  bemerkt  man  bei  einer  nachherigen 
Untersuchung  der  völlig  abgckühlten  Schlacke,  dass  sich  in  Folge 

0 Über  die  Verbreitung  und  das  relative  Alter  dA  Sanidin-Quarz- 
porpbyr»  im  Steinkohlen-Bassin  von  Zwickau  findet  man  genaue  Nach- 
weise in:  Jekzsch,  die  Verbreitung  de»  Melapbyrs  und  Sanidin-Quaripor- 
phyrs  in  dem  im  Jahre  1858  in  Abbau  stehenden  Theile  des  Steinkohlen- 
Bassins  von  Zwickau.  Berlin,  1858. 
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Etattgefundener  Gas-Entwickelung  Blasenräume  gebildet  haben,  welche 
grösser  sind  als  der  Raum,  welchen  die  verkohlten  Substanzen  einnelunen. 

Lässt  man  sich  nun  die  im  Sanidin-Quarzporphyr  auf  analoge 
Weise  gebildeten  Blasenräume  später  auf  nassem  Wege  mit  Chalze- 
don-Substanz  füllen,  so  hat  man  die  Erklärung  für  die  Bildung  der 
Chalzedon-Kügelchen  mit  „mineralische  Holzkohle“. 

Bei  der  Zersetzung  des  schwarzen  Pechsteins  entsteht  eine 
weisse  sich  fettig  anfühlende  Substanz,  worin  man  ausser  den  in 
derselben  gewöhnlich  noch  vorhandenen  an  der  Oberfläche  gebleich- 
ten schwarzen  Pechstein-Knollen  noch  viele  meist  röthlich  gefärbte 
Chalzedon-Lamellen  antrifft,  die  mit  den  Chalzedon-Ausfüllungen 
der  vorhandenen  Klüfte  im  schwarzen  Pechstein  identisch  sind. 

Der  Pechslein,  sowie  der  Hornstein-Porphyr  scheinen  meiner 
Untersuchung  zu  Folge  nichts  Anderes  zu  seyn,  als  veränderter  sog. 
Felsit-Porphyr , welcher  durch  eigenthümliche  Zämentations-Prozesse 
zu  anscheinend  selbstständigen  Gesteinen  regenerirt  worden. 

Einem  Zämentations-Prozesse*  in  diesem  Sinne  verdankt  be- 
kanntlich der  grüne  Glas-artige  Phonolith  (Phonolilh-Pcchstein)  des 
Ganghofes  bei  Bilin  seine  Entstehung. 

Da  es  möglich  ist,  dass  unter  gewissen  Umständen  ein  jedes 
Gestein  eine  Pechstein-Bildung  erleiden  kann,  so  bezeichnet  das 
Wort  Pechstein  nur  einen  gewissen  Zustand  eines  Gesteines,  wes- 
halb nicht  ein  bestimmtes  Gestein  also  zu  benennen  ist. 

Während  die  dem  Sanidin-Quarzporphyre  zugehörenden  Varie- 
täten : schwarzer  und  grüner  Pechslein,  Hornstein-Porphyr  und  Felsit- 
Porphyr,  zu  den  vorzüglichsten  Bruchsteinen  gehören,  gibt  der  auf- 
gelöste Pechstein  ein  vortreffliches  Material  zu  den  grossen  irde- 
nen Gefässen  für  chemische  Fabriken,  welche  Herrn  Fikestscher’s 
Fabrik  in  Zwickau  in  unvergleichlicher  Güte  liefert. 

Die  aus  Sanidin-Quarzporphyr  hervorgegangene  weisse  mehlige 
sehr  lockere  und  sich  mager  anfühlende  Acker-Erde  ist  weit  weniger 
fruchtbar,  als  die  dunkle  schwere  fette  Melaphyr-Erde.  Felder, 
welche  Sanidin-Quarzporphyr  zum  Untergrund  haben,  zeigen  in  der 
Hegel  keine  üppige  Vegetation.  , 

Der  Sanidin-Quarzporpbyr  scheint  sich  nicht  nur  auf  die  nächste 
Umgegend  von  Zwickau  zu  beschränken;  denn  ein  grosser  Theil 

* Jenzsch,  Beiträge  zur  Kcnntniss  einiger  Phonolithe  des  Böhmischen 
Mittelgebirges,  Berlin  t856,  S.  42  ff.  Deutsche  Geol.  Zeitschrift  1856,  208  ff. 

Jahrgang  1858.  42 
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und  vielleicht  simmlliche  der  Gesteine , welche  auf  Naumann's  und 
Cotta 's  Karte  vom  Königreich  Sachsen  zwischen  Zwickau  und 
Chemnitz  als  Felsit-Porphyre  verzeichnet  sind,  scheinen  hieher 
zu  geboren.  Sie  enthalten  Quarz  und  Sanidin  gleichzeitig. 

Bei  St.  Egidien  sind  mehre  grosse  Steinbrüche  im  Betriebe. 
In  dem  einen  derselben  ist  das  braune  Gestein  zwar  ziemlich  fest, 
jedoch  vielfach  zerklüftet;  die  Klüfte,  welche  mit  Hornstein  und 
Chalzedon-Substanz  erfüllt  sind,  gleichen  oft  nicht  unbedeutenden 
Gängen,  ln  einem  anderen  Bruche,  dem  sog.  Thonsteinporphyr- 
Bruche  ist  das  Gestein  sehr  verwittert  und  zerklüftet,  sehr  wenig 
fest  und  von  weisser  bis  Viol-blauer  Farbe.  Die  Klüfte  sind  hier 
wieder  mit  Hornstein-Substanz  erfüllt,  das  ganze  Gestein  aber  Ton 
ähnlichen  Adern  vielfach  durchzogen. 

Ebenso  wie  der  Zwickauer  Sanidin-Quarzporpbyr  (Felsit-Por- 
phyr,  Pechslein,  Thonstein-Porphyr)  jünger  als  der  Melapbyr  ist, 
so  scheint  es  auch  mit  den  eben  erwähnten  Gesteinen  der  Fall  zu 
seyn.  Hr.  von  Gutbier  theilte  mir  gütigst  folgende  für  ihre  Allers- 
Bestimmung  wichtige  Beobachtung  mit: 

„Bei  Juden  Imin  lagen  einmal  grosse  Stücke  des  Porphyrs  von 
„St. -Egidien  {Tilgen),  scharfkantig,  zum  Bauen  berbeigefahren;  da 
„schlug  ich  die  noch  im  Königlichen  Kabinet  zu  Dresden  befind- 
lichen Stücke  mit  gelbem  und  rothem  Jaspis.  Es  war  aber  auch 
„ein  Fragment  von  Wallnuss-Grösse  darin,  Chokolade-braun  und  ge- 
„nau  von  dem  innern  Ansehen  wie  alterirter  Mandelstein.  Es  war 
„fest  im  Porphyr  verwachsen.“ 

Möglicher  Weise  (?)  dürfte  zum  Sanidin-Quarzporpbyre  auch 
gehören  der  von  Jameson  und  Fitton  ( Transact . geol.  society,  l 
und  „Auswahl  aus  den  Schriften  der  Gesellsch.  f.  Mineralogie  zu 
Dresden,  II,  Leipz.  i8i9a)  beschriebene  Pechstein  in  einem  in 
Granit  aufsitzenden  Gange  in  der  Nachbarschaft  von  Nevrry  in  der 
Grafschaft  Down  {Irland;,  der  an  manchen  Stellen  Porphyr-artig  ist 
und  „kleine  Krystalle  von  Quarz  und  Feldspath“  enthält. 

Auch  in  dem  neuen  Kontinent  dürften  analoge  Gesteine  Vor- 
kommen, denn  A.  von  Humboldt  sagt  im  Kosmos,  IV.,  638: 
„Die  Porphyre  von  Acaguisotla  auf  dem  Wege  von  Acaptilco  nach 
„ Chilpanzingo , wie  die  von  Yillalpando  nördlich  von  Gtianuxualf, 
„welche  von  Gold-führenden  Gängen  durchsetzt  werden,  enthalten 
„neben  dem  Sanidin  auch  Körner  von  bräunlichem  Quarze.“ 
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Über 

die  Diluvial-Kohle  bei  Mörschwyl  im  Kanton 
St.  Galten, 

von 

Herrn  Prof.  J.  C.  Deicke 

in  St.  Galten. 


Die  Schweizerische  Diluvial-Kohle  bildet  ein  Zwischenglied 
zwischen  der  tertiären  Braunkohle  und  dem  Torfe ; sie  geht  sowohl 
in  die  eine  als  in  die  andre  dieser  Kohlen-Arten  über.  In  Bau- 
würdigen Lagern  findet  sie  sich  am  obern  Zürcher-See  bei  Utz- 
nach  und  Dürnten  und  in  der  Nähe  des  Bodensee' s bei  Mörschwyl 
im  Kanton  St.  Gallen. 

Über  die  Koblen-Lager  bei  Utznach  und  Dürnten  hat  Oswald 
Heer  eine  äusserst  belehrende  Schrift  herausgegeben  *. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  einige  Nachrichten  über  die  Kohlen 
bei  Mörschwyl  mittheilen. 

Das  Kolilen-Lager  bei  Mörschwyl  hat  seine  grösste  Ausdehnung 
von  NW.  nach  SO.;  die  Kohle  liegt  im  Diluviale,  ungefähr  40 — 50' 
über  dem  Gesteine  des  miocänen  Tertiär-Gebildes,  und  ist  von  einer 
Schutt-Masse  bedeckt,  die  oft  80'  mächtig  ist. 

Die  Kohle  ruht  entweder  auf  einem  Thon-reichen  Sande,  der 
oft  viele  kleine  Gerolle  enthält,  oder  auf  einem  Asch-grauen  Koblen- 
Letten.  Die  unterste  Kohlen  - Schicht  schliesst  sehr  viele  Baum- 
Stämme  ein,  worunter  Föhren,  Roth-  und  Weiss-Tannen,  Eichen, 
Birken  u.  s.  f.  deutlich  unterschieden  werden  können.  Alle  Stämme 
sind  abgebrochen,  höchstens  8 — 12'  lang,  zeigen  dabei  oft  3'  im 
Durchmesser.  Die  Jahres-Ringe  sind  deutlich  vorhanden  und  es  kom- 
men Baumstämme  vor,  die  einige  Hundert  Jahre  sum  Wachsthum 


* Die  Schiefer-Kohlen  von  Vtanach  und  Dürnten.  Zürich  bei  Orei.l 
Ftssn  und  Comp.  18S8. 
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nölhig  gehabt  haben.  Heer  hat  bei  einem  Stamme  von  Dttrnlen 
über  400  Jahres-Ringe  gezählt. 

Mit  Ausnahme  von  Wurzel-Stöcken  finden  sich  die  meisten 
Raum-Stämme  liegend  vor. 

In  der  Richtung  des  Querschnittes  von  Oben  nach  Unten  ist 
die  Ausdehnung  der  liegenden  Stämme  geringer  als  die  in  dem  ho- 
rizontalen; es  hat  eine  starke  Zusammenpressung  statt  gefunden; 
bei  Birken  zeigt  die  eine  Ausdehnung  öfters  12",  die  andre  nur  Vj", 
bei  Tannen  und  Föhren  ist  dieses  Verhältniss  oft  wie  4:1. 

Über  dieser  Kohle  ist  eine  Letten-Schicht,  zuweilen  1'  mäch- 
tig, welche  auf  Schlamm-Erde  hiodeulet,  worauf  eine  Kohle  liegt, 
die  grösstentheils  aus  einem  Wurzel-Geflecht  von  Gräsern  und  Moosen 
entstanden  ist.  In  dieser  Kohle  liegen  viele  Birken-Slämme,  ein- 
zelne Föhren,  selten  Roth-  und  Weiss-Tannen. 

In  der  Schlamm-Erde  und  in  dem  untern  Theile  der  obern 
Kohlen-Schicht  finden  sich  eine  Menge  Zapfen  von  Föhren,  Roth- 
und Weiss-Tannen,  selten  Kapseln  von  Eicheln.  Ausserdem  kommen 
darin  verschiedene  Gras-Samen  und  Spuren  von  Schmetterlings-Flü- 
geln vor. 

Unter  500  bis  600  Nadelbolz-Zapfen  ist  nicht  ein  einziger  ge- 
wesen, der  eine  solche  Grösse  hatte,  wie  sie  die  gleichartigen  Bäume 
oft  zeigen,  die  jetzt  in  der  hiesigen  Gegend  wachsen. 

Über  der  obern  Kohle  liegt-  ein  aschgrauer  Kohlen-Letten,  mit 
einer  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  bis  4‘,  der  sehr  viele  Glimmer- 
Blättchen  einschliesst.  Die  Kohle  ist  noch  ausserdem  mit  dünoen 
Schichten  Schlamm-Erde  durchzogen , die  nicht  durch  das  ganze 
Lager  hindurchgehen. 

Die  Mächtigkeit  der  Kohlen  wechselt  von  einigen  Zollen  bis  7', 
die  mittle  Mächtigkeit  beträgt  3'.  An  den  Grenzen  keilt  sich  das 
Lager  aus ; entweder  nimmt  die  Mächtigkeit  von  Oben  nach  Unten 
zugleich  ab  oder,  was  weitaus  häufiger  vorkommt,  nur  von  Oben. 
Der  Kohlen-Letten  zieht  sich  immer  noch  weiter  in  das  Diluvium 
hinein ; es  kommen  darin  noch  Nester  und  einzelne  Stücke  Schiefer- 
Kohle  vor,  zuweilen  auch  abgebrochene  Baum-Stämme  in  aufrechter 
Stellung,  die  keine  Zusammenpressung  zeigen.  Am  südöstlichen  Aus- 
gange des  Lagers  hat  die  Kohle  sehr  viele  kurze  Baum-Stämme  und 
ist  unregelmässig  mit  dünnen  Sand-Lagern  durchzogen,  was  auf  eine 
spätere  Verwerfung  dieses  Theiles  des  Lagers  hinzudeuten  scheint. 
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Im  Diluviale  über  und  unter  der  Kohle  finden  sich  Schichten  eines 
freien  Schwemm-Sandes  4' — 14'  mächtig,  der  sehr  Wasser-reich  ist 
und  der  Ausbeutung,  besonders  dem  Schachten-Baue  bedeutende  Hin- 
dernisse entgegen  stellt.  Alle  bisher  gemachten  Bohr-Versuche  auf 
Kohle  sind  wegen  dieses  Schwemm-Sandes  und  der  Geröllsteine 
gescheitert,  und  man  hat  desshalb  bei  allen  Versuchen  auf  Kohle 
zu  Schachten  seine  Zuflucht  nehmen  müssen. 

Die  Kohle  schliesst  viel  hygroskopisches  Wasser  ein  und  zeigt 
in  diesem  Zustande  eine  Kaffee-braune  Farbe,  nimmt  aber  getrock- 
net eine  dunkeiere  Färbung  an.  Das  Holz  macht  ungefähr  den 
zehnten  Theil  der  Kohle  aus.  Beim  Trocknen  blättert  sich  die 
kompakte  Kohle,  das  Holz  zerspringt.  Anhaltender  Sonnen-Hilze 
ausgesetzt  zerfällt  ein  Theil  der  Kohle  zu  Mehl,  und  das  Holz  blät- 
tert sich  theilweise  in  Bändern  nach  den  Jahres-Ringen  ab. 

Mitten  im  Kohlen-Lager  müssen  zuweilen  Brände  statt  finden; 
es  kommen  ganz  verkohlte  Flächen  darin  vor,  und  zwar  sind  die 
Kohlen-Splitler  auf  den  Flächen  so  leicht  wie  Bäcker-Kohle.  Zuweilen 
brennen  auch  Seiten-Wände  mit  einer  blauen  Flamme,  welches  län- 
ger als  eine  Stunde  anhalten  kann ; auch  steigen  aus  den  Gruben- 
Wassern  Luft-Blasen  auf,  die  mit  blauer  Flamme  sich  entzünden. 
Schlagende  Wetter  sind  noch  nicht  vorgekommen ; doch  sind  Arbeiter 
durch  Brände  bedeutend  beschädigt  worden.  Von  reduzirten  Schwefel- 
Kiesen  kann  ein  solcher  Brand  nicht  herrühren,  denn  es  ist  kein 
Schwefel-Geruch  bemerkbar;  auch  ist  die  Kohle  nicht  Schwefel- 
haltig. Sollte  diese  Erscheinung  mit  den  Irrlichtern  die  gleiche  Ur- 
sache haben  ? Wegen  der  Gefahr  in  der  Grube  zu  verbrennen 
wagt  sieb  kein  Bergmann  in  eine  brennende  Grube  hinein,  obgleich 
sich  der  Brand  oft  auf  einen  kleinen  Flächen-Raum  ausdehnt. 

Das  Vorkommen  dieser  Kohle  deutet  darauf  hin,  dass  das  Lager 
einem  ehemaligen  Wald  Torfmoose  seine  Entstehung  verdankt.  Ein 
Wald  ist  mit  einer  Masse  Schlammes  bedeckt  worden,  der  ein  stehen- 
des Gewässer  oder  ein  Sumpf-Land  gebildet  hat,  wodurch  eine  Torf- 
Bildung  veranlasst  worden  ist.  Die  Bäume  konnten  bei  dem  verän- 
derten Boden  nicht  mehr  gedeihen  und  standen  allmählich  ab.  Durch 
Sturmwind  u.  s.  f.  wurden  sie  zerbrochen  und  umgestürzt  und 
sanken  vermöge  ihres  grossen  Gewichtes  in  die  weiche  Masse  ein. 
Die  Zapfen  von  Tannen  und  Föhren  blieben  in  der  Schlamm-Masse 
und  dem  gebildeten  Torfe  stecken.  Auf  der  sich  immer  fortbilden- 
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den  Torf-Masse  sind  viele  Birken,  einzelne  Föhren,  selten  Rotb-  und 
Weiss-Tannen  gewachsen,  deren  Stämme  und  Früchte  sich  in  den 
obern  Kohlen-Schichten  noch  vorlinden.  Bei  wachsender  Mächtigkeit 
des  Torf-Mooses  nahm  die  Vegetation  allmählich  ab ; es  entstand, 
wie  es  jetzt  noch  viele  Torf-Moore  zeigen  , ein  fast  steriler  Boden. 
Durch  irgend  ein  Natur-Breigniss  ist  ein  sehr  Glimmer-reicher  Sand 
hinzugeschwemmt  worden , woraus  vereint  mit  den  spärlichen  Er- 
zeugnissen der  Vegetation  der  obern  Kohlen-Letlen  gebildet  ist. 
Mächtige  Diluvial-Massen  mit  den  grossen  Findlingen  sind  zuge- 
führt worden,  durch  deren  lang-dauernden  Druck  sowohl  die  Baum- 
Stämme  als  das  ganze  Torf-Moos  bedeutend  zusammengepresst  worden 
sind.  Durch  fortschreitende  Verkohlung  hat  sich  daraus  die  Schiefer- 
Kohle  gebildet.  — Vielleicht  ist  das  erste  Stadium  der  meisten  altern 
Kohlen-Lager  ein  gleiches  gewesen,  wie  es  sich  bei  dem  Kohlen-Lager 
bei  Mörschxcyl  nachweisen  lässt. 

Sollten  die  Kohlen-Lager  aus  angesebwemmten  Holz-Stämmen 
und  angeschwemmten  fein  zertheilten  Vegetabilien  allein  entstanden 
seyn,  so  müssten  sie  auch  in  ihrem  Innern  Gerolle  einschliessen,  die 
aber  in  dem  grössten  Theile  der  Lager  nicht  gefunden  werden. 

Setzt  man  Stämme  oder  Zweige,  die  sich  durch  eine  sehr 
dunkel-braune  Farbe  bemerkbar  machen,  mehre  Wochen  der  Sonnen- 
Hitze  aus  oder  legt  sie  längere  Zeit  auf  warme  Platten,  damit  eine 
schnelle  Trocknung  erfolgt,  so  verlieren  die  Stämme  ganz  oder  (heil- 
weise ihre  Holz-Textur  und  gehen,,  wie  cs  die  Tertiär-Kohle  zeigt, 
in  eine  Stein-artige  glänzende  Masse  über.  Auffallend  dabei  ist 
ferner,  dass  oft  nur  in  einem  oder  einigen  Jahres-Ringen  eine  solche 
Umwandelung  stattfindet,  hingegen  die  umgebenden  Jahres-Ringe  die 
Holz-Textur  noch  zeigen.  Das  eine  Ende  eines  Holz-Stammes  ver- 
wandelt sich  zuweilen  in  schwarze  Pech-Kohle,  wogegen  das  andre 
Ende  die  Holz-Textur  beibehält. 

Nach  langsamer  Trocknung  bleibt  die  Holz-Textur,  der  (jueer- 
schnitt  nimmt  eine  mehr  aschgraue  Färbung  an ; doch  zeigt  die 
Masse  dieselbe  Härle  und  den  hohen  Grad  der  Sprödigkeit,  wie  die 
Stücke,  die  ganz  oder  theilweise  in  Pech-Koble  umgewandelt  sind. 

Bei  dicken  Stämmen  kommt  diese  Erscheinung  nicht  vor;  bei 
2"  Durchmesser  ist  es  schon  selten , meistens  kommen  dann  nur 
kleine  Parthie’n  Pech-Kohle  in  dem  gleichen  Jahres-Ringe  vor. 

Bei  einigen  Stämmen  oder  Zweigen  liegen  die  völlig  verkohlten 
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Jahres-Ringe  in  der  Milte,  bei  andern  dicht  unter  der  Borke  oder 
zwischen  ihr  und  der  Achse  in  der  Mitte.  Eine  Regel  in  Bezug  auf 
eine  Folge  der  Jahres-Ringe,  die  in  Pech-Kohle  verwandelt  sind,  ist 
nicht  zu  beobachten.  Es  sey  hier  noch  bemerkt,  dass  bei  verschie- 
denen Stämmen  oder  Zweigen  alle  möglichen  Übergänge  von  brauner 
Kohle  mit  deutlicher  Holz-Textur,  bis  zur  reinen  Pech-Kohle  gefunden 
werden.  Selbst  an  einem  Stücke  sind  oft  mehre  solcher  Übergänge 
zu  beobachten.  Bei  Kohle  aus  Torf,  der  Wurzel-Geflechten  seine  Ent- 
stehung verdankt,  ist  es  mit  unbewaffnetem  Auge  nicht  zu  bemerken. 

Bei  Versuchen  Koaks  aus  der  Schiefer-Kohle  zu  brennen  hat 
sich  berausgestellt,  dass  die  Stämme  eine  harte  Kohle  mit  glänzen- 
dem Bruche  geben,  die  der  Pech-Kohle  gleicht.  Oie  Torf-Kohle  hin- 
gegen zerfällt,  wie  wenn  man  Torf  in  Meilern  brennt.  Auffallend  * 
ist,  dass  Tannen-Zapfen,  die  während  des  Brennens  in  Kohle  einge- 
schlossen gewesen  sind,  nicht  zerfallen,  sondern  ihre  Form  beibehalten. 

Eine  eigenthümliche,  mit  der  angegebenen  verwandte  Erschei- 
nung zeigt  ein  Torf-  Moos  im  ehemaligen  Finkenbacher  Weyer, 
Gemeinde  Hägentswyl  bei  St.  Gallen.  Von  oben  nach  unten  folgen  : 

1)  Braun-rothcr  Faser-Torf  aus  Wurzeln  von  Gräsern  und,Moosen,  1'. 

2)  Guter  schwarzer  Torf,  4'. 

3)  Rolher  Torf  mit  vielen  Wurzeln  (wenig  besser  als  1),  2'. 

4)  Eine  dunkel  Asch-graue  und  zuweilen  in  dunkel  Braunroth 
übergehende  Erd-artige  Masse,  1 — 4'. 

5)  Lehm-  oder  Kiesel-haltiger  Thon.  • 

Die  Erde  Nro:  4 ist  im  nassen  Zustande  plastisch  und  nimmt 
ungefähr  einen  Flächen-Raum  von  1 Jauchert  ein.  Der  Besitzer  des 
Torf-Mooses  hat  diese  Erde  lange  Zeit  für  Thon  gehalten  und  des- 
halb mehre  Tausend  Fuder  absichtlich  dem  Sitter-Bache  zugeführt. 
Getrocknet  blättert  sich  diese  Masse,  wird  sehr  hart  und  spröde 
und  nimmt  meistens  eine  dunkel-braune  bis  ins  Schwarze  übergehende 
Farbe  an.  ln  getrocknetem  Zustande  verbrennt  sie  mit  einer  inten- 
siven Hitze  und  hinterlässt  einen  weit  geringem  Aschen-Gehalt  als 
der  schwarze  Torf  Nro.  2.  ln  getrockneten  Slückeu  kommen  auch 
sehr  häufig  dünne  Schichten  Pech-Kohle  oder  Dopplerit  vor. 
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Mittheilu ngen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Zürich,  5.  September  1858. 

Ich  berichtete  Ihnen  kürzlich  über  die  interessanten  Einschlüsse  in 
den  Flussspäthen  vom  Galenstock. 

Dieser  Tage  nun  hatte  ich  Gelegenheit  wieder  einen  neuen  Ein- 
schluss in  Flussspath  za  beobachten.  Ich  erhielt  nämlich  für  meine 
Sammlung  ein  Exemplar  von  dem  bekannten  prächtigen  Scheelit  von 
Framont.  Auf  demselben  befinden  sich  nun,  wie  gewöhnlich,  auch  mehre 
kleine  graulich-weissc  in’s  Blaue  stechende  Flussspath-Würfel.  Der 
grösste  davon  hat  ungefähr  sechs  Millimeter  im  Durchmesser.  Im  Innern 
desselben  zeigt  sich  nun  als  Einschluss  ein  ganz  kleines,  aber 
sehr  schön  a usgebiid etcs  Ok  tacd e r von  Honig-brau  n em  durch- 
scheinendem Scheelit.  Mau  kann  an  dem  eingeschlossenen  Scheelit- 
Oktaeder  recht  deutlich  die  Absumpfung  der  Scheitel-Kanten  wahrnehmcn, 
wie  an  den  auf  dem  Exemplare  frei-daliegenden  Scheelit-Krystallrn. 

David  Friedrich  Wiser. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Stuttgart,  25'.  Sepl.  1868. 

Die  geognostische  Aufnahme  der  Jura- Versenkung  zu  Langen- 
brücken  bei  Bruchsal  ist  von  mir  und  meinem  geologischen  Freunde  C. 
Deffneii  vollendet  worden!  wir  haben  viele  Bekannte  von  Schwaben  her 
wieder-gefunden.  ln  einigen  Wochen  hoffe  ich  die  Arbeit  darüber  nebst 
einem  Kärtchen  und  Durchschnitten  vollendet  zu  haben. 

' Dr.  0.  Fraas. 
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3.  C.  Höhbye:  Obscrvationt  sur  let  phinomenet  d’erosion  en  Norwege, 
Christiania  4°. 

A.  Letmerie:  Court  de  Mineralogie.  Paris,  in  8°.  I.  parlie . 347  pp. 

0.  T.  Lieber  : Report  on  the  Survey  of  South  Carolina , being  the  2.  an- 
nual  Report  to  the  General  Assemb/y  of  South  Carolina,  142  pp.,  8 
with  plates  and  maps,  Columbia,  S-C. 

Ch.  J.  Meneghini:  Paleontologie  de  fite  de  Sardaigne,  ou  Descripiion  des 
fossiles  recueillis  dans  cette  contree  par  le  general  A.  de  la  Mar- 
mors, 586  pp.  in  4°,  with  8 pU.  Turin. 

G.  Villa:  UUeriorn  osservazioni  geognostiche  sulla  Brianaa.  Milano  4°. 

Ja».  Vool:  Gang-Verhältnisse  u.  Mineralieu-Reichthom  Joachimsthals,  mit 
I Karte.  Töplitz  8°. 

F.  X.  M,  Zippe  : Geschichte  der  Metalle.  Wien  8°. 
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1857—58. 

G.  A.  Mantell : Wandert  of  Geology,  7 '*  edit.  reeised  a.  eugmented  kg 

T.  R.  Jone».  II.  voll.  Land.  8°. 

1858. 

P,  Beron  : Texte  det  explications  des  failt  Celestes  et  geologiguts  contenui 
de  ns  t' Atlas  cosmobiographique  presentant  la  Creation  et  In  production 
det  corps  celestes,  de  lettr  mouvementetc.  in  4°,  avec  Allee  in  foi.  Paris. 
Vf.  P.  Blacke:  Report  of  a Geological  Reconnaitsance  in  California,  mtde 
in  eonnectiott  wilh  surweys  in  California  in  1858  for  a route  etc. 
ander  the  command  of  Wiluamson.  H'i/A  numerous  views,  mops, 
tediont  and  plalet  of  fostilt,  386  pp.,  4 0 [8  doltars].  Eetc-York 
[Die  Beschreibung  der  Fossil-Reste  von  Agassiz,  Conrad  etc.] 

T.  Bloxam:  o n the  composition  of  the  Building-sandstones  of  CraigUitb, 
Binnie,  Gifnock  and  Partick- Bridge. 

M.  A-  Daubreb:  Beobachtungen  über  Gesteins-Metamorphose  und  experi- 
mentelle [?]  Versoche  über  die  Mitwirkung  des  Wassers  bei  derselben, 
mit  Erlaubnis  des  Verfassers  ins  Deutsche  übersetzt  von  R.  Ludwig, 
38  SS.  8°.  Dsrmstadt,  2 fl.  [ein  Auszug  des Origiualg  im  nächsten  Helte.) 
T.  E.  Dexter:  Mineral  Substauees : bring  a Explanatory  Text-Book  of  tkt 
Mineral t and  IHelalt  used  in  the  Arte  and  Manufacluret,  illustreti re 
of  the  Imports , Exports  and  Productions  of  Great  Britein  and  her 
Colonies.  London.  180  pp.  lt°.  [2  Shilt.] 

A.  Erdmann:  Beskrifning  öfter  Dalkarlsbergs  Jenmalmfält  ul i eora 
Socken  och  Örebro  Län  ( Aflryck  ur  kongl.  Vetenskaps  Akademien* 
Handlingar  för  ar  1855  ; 41  SS.,  Tfl.  x — xxm,  4°)  Stockholm.  X 
L.  Ewald:  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  n.  verwandte  Wissen- 
schaften zu  Darmstadt  und  des  Mitlelrheiniscbrn  Geologen-Verrins. 
P Jahrg.,  Nro.  1-20,  Mai  1857  bis  Mai  1858.  148  SS.  8®  mit 
1 Tabelle  u.  2 lith.  Tfln.  (des  Notitz-Blattes  des  Vereins  für  Erd-Kaade 
neue  Folge,  Bd.  I.)  27  kr.  [Mancherlei  rniner.  Mittbril.  enthaltend.! 
C.  v.  Fischer-Oostbr:  die  fossilen  Fukoiden  der  Scbweitzer-Alpen  nebst 
Erörterungen  über  deren  geolog.  Alter,  73SS.  u.  18  Tfln.  4°.  Bern.  X 
C,  Giebel:  die  silurische  Fauna  des  Unterharzes  nach  Herrn  C.  Bischof  « 
Sammlung  bearbeitet  (72  SS,  7 Tfln.  in  gr.  4°.<CAbhandl.  des  Natur- 
wissensch.  Vereines  für  die  Provinz  Sachsen  u.  Thüringen  in  Halle, 
Bnd.  I.,  S.  261-332,  Tf.  1—7).  Berlin.  X 
R.  Ph.  Greg  a.  Vf.  O.  Lkttsom:  Manual  of  the  Miner  alogy  of  Great  Bri- 
tein and  Ireland,  484  pp.,  8®,  400  teoodcuts.  London.  X 
P.  Harting:  De  scription  dun  Diamant  remarguabte,  contenanl  des  eristsus 
(publiee  par  l'Acad.  trog,  des  Sciences  d Amsterdam) , 15  pp.  «ree 
1 pt.  4°.  Amsterdam. 

Hausmann:  über  den  Einfluss  der  Beschaffenheit  der  Gesteine  auf  die 
Architektur.  Güttingen,  4°. 

— — Vorkommen  von  Quellen-Gebilden  in  Begleitung  des  Basaltes  der 
Werra-  und  Fulda-Gegendeu.  Güttingen,  4°. 
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Oaw,  Hkbr:  die  Schiefer-Kohlen  von  Utzuacb  und  Durnten,  öffentlicher 
Vortrap  gehalten  am  7.  Januar  1858  (4o  SS.),  8°.  Zürich.  X 
G.  v.  Hblmehser  : Geologische  Bemerkungen  auf  einer  Reise  inSchweden 
und  Norwegen  (43  SS.,  3 Tfln.,  4°,  aus  den  Mimoir.  de  V Acad.  imp. 
de»  Sciences  de  St.  Pstersbourg,  6‘  Serie,  Sciene.  mattem,  et  phys.  VI, 
295 — 335  besonders  abgedruckt).  St.  Petersburg,  X 
Pm.  Jochheim:  die  Mineral-Quellen  des  Grossherzogthums  Hessen,  seiner 
Enctaven  und  der  Landgrafschaft  Hessen-Homburg  (138  SS.  in  8°, 
t Tabelle  in  Fol.).  Erlangen.  X 

K.  Johhston’s  School  physical  Alias ; 19  Maps  including  Geological  Maps 
of  Europa  and  of  the  British  Isles , beaulyfully  printed  in  colours, 
neto  and  enlargcd  edilion,  Edinburgh  and  London  [/ff'/i  Shill.). 

K.  J.  Kreutzer  : Leichtfassliche  Anleitung  zum  Zeichnen  der  Krystall- 
Flächen  und  -Netze  und  zur  Anfertigung  der  Krysiall-Modelle  aus 
Pappe,  nebst  einer  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Benennungen 
und  Bezeichnungen  der  einzelnen  Krystall-Gestalten,  146-SS.,  8°,  mit 
28  Holzschn.  und  einem  Atlas  von  10  Tfln.  in  queer-40.  Wien.  X 
J.  Nicol:  a new  geological  lUap  of  Scotland,  with  explanalory  noles.  Land. 
A.  v.  Nojidmakr:  Paläontologie  Süd-Russlands.  Helsingfors,  4°,  mit  Atlas 
in  Folio.  1.— II.  mit  12  Tfln.  (1.  Ursus  spelaeus  Odessanus ; II.  Felis 
ipelaea,  Hyaena  spelaea,  Canis  meridionalis  n.  sp.,  Thalassictis,  Mu- 
stela  Pontica,  Lutra  Pontica,  mehre  Nager  u.  mehre  Solipeden-Arten). 
D.  Pios:  Inlroductory  Text-book  of  Geology,  2*  edit.  Land.  [/'/, Shill.] 

Adetonced  Text-book  of  Geology,  descriplice  and  industrial.  London. 

[5  Shill.]. 

J.  G.  Parke:  Report  on  the  Exploralions  in  California  to  connect  with 
tte  routes  near  the  85d  and  3tnd  parallels  and  also  the  route  near 
the  9>Hd  parallel  betwecn  the  Rio  grande  and  Lasprimas  villages  in 
1854  et  1855  (40  pp.  with  an  Geological  Report  by  Th.  Artisbix, 
169  pp.),  being  the  Vlh  volume  of  the  Reports  of  Explorations  and 
Surveys  etc.  4°.  [Ketc-Yorkf] 

F.  J.  Pictbt:  Materie  iw  pour  la  Paleontologie  Suisse  etc.  Genies.  4°. 
{Jb.  1858,  384,  455]. 

[1]  XL  licr.  1858,  pp.  137—184,  pH.  19—23.  X (Schluss  der  Reihe). 

[2]  III.  Her.  1868,  pp.  25—58  . . .,  pH.  3-8  ...  X 

E.  Rsichardt  : die  chemischen  Verbindungen  der  unorganischen  Chemie, 

geordnet  nach  dem  elektro-chemiachen  Verhalten,  mit  Inbegriff  der 
durch  Formeln  ausdrückbaren  Mineralien  (325,  SS.).  Erlangen.  X 
Fr.  Sarobbrgbr):  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Baden- 
weiler,  20  SS.  u.  2 Profil-Tafeln,  4°,  1 geol.  Tsf.  in  Fol.  (=  Beiträge 
zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden, 
hgg.  vom  Ministerium  des  Innern).  Karlsruhe.  X 
A.  Stopfaisi:  Paleontologie  Lombarde  ou  Discription  des  fossiles  de  la 
Lombardie,  publice  ä l'aide  da  plusieurs  savants.  Milan,  4°.  Livr. 
t.  et  II.,  pp.  I— zi,  1—24,  pIL  1 — 6 [4  fl.). 

(G.  Theobald  u.  R.  Ludwig):  Karten  und  Miltbeilungen  des  Mittelrheini- 
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Rehen  geologischen  Vereins  in  Darnistadt.  Sektion  Ofiiejibach- Hanau- 
Frankfurt.  1 Karte  in  gr.  Folio,  57  SS.  Text,  8®,  l Profil-Karte 
in  4®  [4  II.  48  kr.].  X 

A.  Wagner:  Geschichte  der  Urwelt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Mengchen-Rassen  und  des  Mosaischen  Schöpfungs-Berichtes.  4.  Aofl. 
8°  [vgl.Jb.  1857,  1S7],  II.  Thl.  Das  Mcnschrn-Geschlechl,  das  Thier- 
u.  Pflanzeu-Reieh  der  Urwelt  (54 8 SS.  m.  Holzscb.).  Leipzig.  [6  fl-] 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
Berlin,  8°  [Jb.  1868,  303]. 

1867,  Aug.— Okt.;  IX,  iv,  S.  530-752,  1-30,  Tf.  17-19. 
Söchtinu:  nachträgliche  Bemerkungen  über  Mclaphjrr:  427,  530  — 568. 

P.  Keibel:  Analyse  einiger  Grünsteinc  des  Harz-Gebirges:  569  — 581. 

F.  Robmer:  die  jurassische  Weser-Kette:  581—728,  Tf.  17,  18  [vgl.  S. 581]. 
Burkart:  neuer  Feuer-Ausbruch  am  Real  del  Monte,  Mexiko:  729—736. 
Websky:  die  Krystall-Form  des  Tarnowitzits : 737—752,  Tf.  19. 

1867  No v-1868  Jan.,  X,  i,  S.  1-87,  Tf.  1-2. 

A.  S itzu ng s- Pro t o k ol I e:  1 — 13. 

G.  Rose:  Gediegen  Eisen  von  Chotzen  in  Böhmen:  6. 

v.  Carnall:  Geologische  Karte  Nicderschlesiens  (und  Böhmens):  6. 
Ewald:  Kreide-Gesteine  in  der  Provinz  Sachsen:  8. 

Tamnau:  umgewaudeltc  Augit-Krystalle  von  Bilin:  9. 
v.  Carnall:  Tiefbohrung  von  Pless  in  Oberschlesien:  10. 

Tamnau:  Pseudomorphosc  nach  Turmalin  in  Schlesien:  12. 

B.  A u f salze:  11—87. 

Guiscardi:  Guarinit,  ein  neues  Mineral  von  Monte  Somma:  14. 

C,  Rammelsberg : über  Silikate  als  Geinengtheile  krystnllinisclicr  Gesteine; 

Augit  und  Hornblende  als  Glieder  eiuer  grossen  Mineral-Gruppe:  17- 
Jentzsch:  die  Verbreitung  des  Melaphyrs  und  Sauidiu-Quarzporphyrs  io 
Steinkohlen- Bassin  von  Zwickau  etc.:  31. 
v.  Strombbck  : Vorkommen  von  Myophoria  pes-anseris:  80. 

2)  J.  Fr.  L.  Hausmann:  Studien  des  G ö tt ingi sch en  Vereins 
Bergmännischer  Freunde.  Göttiugcn,  8®.  [Jb.  IMS,  679.] 
m,  II,  S.  113-222,  hgg.  1868.  X 
Br.  Th.  Giesecke:  Analysen  des  Bolin-Erzrs  von  Mardorf  in  Kurhetsen 
und  des  daraus  gewonnenen  Roheisens:  nebst  Hausmann's  Bemerkun- 
gen über  das  Bohnerz-Lager:  113, 

J.  Fr.  L.  Hausmann:  Vorkommen  verschiedener  Kiesel-Gebilde  in  Beglei- 
tung des  Basaltes:  139.  N 

— — Erz- Lagerstätte  n.  Kupfer-Gewinnung  vonRio-tinto  in  Spanien:  193. 

— — Übersicht  der  Produktion  bei  den  Berg-  und  Hütten-Werkeo  ia 

Norwegen  von  1846-1860,  aus  offiziellem  Berichte  gezogen. 

— — über  die  Krystallisalion  des  Roheisens:  219—322.  ) 
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3)  Jahrbuch  4er  K.  K.  Geologischen  Reichs- Anstalt  in  Wien. 
Wien,  8°  [Jb.  1868,  658]. 

1868,  Apr.-Juni;  IX,  t,  A.  186-308;  B.  79-114;  Tf.  X. 

A.  Abhandlungen,  S.  185  — 308. 

V.  Pichler:  die  Umgebung  von  Turrach  in  Ober-Steiermark  in  gfognost. 

Beziehung,  und  besonders  die  Stangalpner  Anthrazit-Formation:  186. 

K.  v.  Hager:  die  Mineral-Quellen  v.  Krapina-Töplitz  in  Croatieu : 329,  276.  * 

J.  M.  Gbggenbergeh  : Vereinfachte  Höhen-  u.  Tiefen-Darstellung  ohne  und 

mit  Illustration  für  Karlen  und  Pläne:  234 — 239. 

0. Polak  : Bericht  über  die  im  N.  Theilc  des  Bunzlauer,  Titschiner  u.  Königs- 
grälzer  Kreises  in  Böhmen  ausgeführten  bergmänn.  Schürfungen : 239. 

M.  V.  Lipold:  Eisenstein-führende  Diluvial-Lehme  in  Unter-Krain:  246. 

— — die  geologische  Aufnahme  Unter-Krains  iu  1867:  257. 

F.  Hochstettkr:  Wirksamkeit  der  Ingenieure  für  das  Bergwesen  im  Nie- 
derländischen Indien:  277. 

K.  v.  Hager:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium;  294. 

Einsendungen  von  Mineralien,  Gebirgsartcn,  Petrefakten:  295  — 300. 
Verzeichnis»  eingelangter  Bücher  und  Karten:  303. 

B.  Sitzungs-Berichte  vom  30.  Juli  bis  31.  August:  78—124.  (Die 
meisten  der  vielen  niilgetheiiten  Berichte  sind  zu  summarisch  und 
setzen  zu  sehr  die  Kenntnis»  der  einzelnen  Sektions-Karten  voraus, 

* als  dass  ihre  Miltheilung  hier  Interesse  bieten  könnte.  Wir  beben 
nur  einige  aus:) 

Fs.  Fötterle:  geognostische  Untersuchungen  in  Klein-Asien,  am  Marmora- 
Meer,  in  Griechenland:  85  — 87. 

E.  Sgess:  Säugthier- Reste  in  verschiedenen  Stöcken  der  Wiener  Tertiär- 
Bildungen:  87. 

— — Hippotherium  in  Brai^nkohle  Vicenzas:  121. 


4)  Sitzungs-Berichte  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Malhemat.-naturwisa.  Klasse.  Wien,  8°  [Jb.  1867,  665]. 

1867,  Febr.;  XXIII,  n,  S.  345—491,  13  Tfln.  und  00  Tabellen, 
v.  Sonelar:  Ausbruch  d.  Suldner  Gletschers  in  Tyrol;  370— S87,  m.  Karte. 
Wrselskv  und  Bauer:  Analyse  einer  Mineral-Quelle  bei  Gumpoldskirchen; 
424—431. 

1867,  März  — Mai;  XXIV,  I— in,  584  SS.,  3 Kart.,  26  Tfln. 
Haidinger:  krystallographisrh-optiscbes  Verhalten  des  Phenakits:  29—32. 
Pr.v.HaUBr:  Paläontologisrhe Notitzen : 145 — 158,  2 Tfln. [>Jb.  1868, 383]. 
Schmidl:  die  Höhlen  des  Ö lieber’ l,  m.  3 PI.:  180—230. 

Bdkrisen:  Mineral- Analysen  (Glimmer,  Desmin,  Braunit,  ? Antigorit,  Me- 
tazit, Götheit,  Keromohalit,  Diopsid):  285—290. 

Simont;  Alluvial-Gebilde  de»  Etsch-Thaies:  455—492,  1 Karte. 

W.  Haidinger;  v.  Dechkn’s  geolog.  Karte  von  Rheinland-Westphalen : 513. 
— — die  Durchstechung  des  Isthmus  von  Suez:  514—516. 

Fr.  v.  Hauer:  Beiträge  zur  Fauna  der  Raibler  Schichten : 637-566,  6Tfln. 
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1857,  Juni,  Juli;  XXV,  i,  u,  604  SS.,  19  Tfln.,  »Tabellen. 

Fr.  v.  Hauer:  geolog.  Durchschnitt  d.  Alpen  v.  Passau  bis  Dnino : 353-348, iTfln. 
D.  Stur:  Einfluss  drs  Bodens  auf  die  Verteilung  der  Pflanzen:  349-411. 
C.  t.  Ettingshauser  u.  Debet:  die  Thallopbyten  der  Kreide  von  Aachen 
zu  Maslricht:  507—512. 

v.  FarkaO-Vucotinovic:  das  Lika-  u.  Krbava-Thal  in  Kroatien:  522-541,  Kit. 
Rsuss:  Mineralogische  Nolitzen  aus  Böhmen:  541—562,  Tfl. 

— — silurische  Scbaalsteine  u.  das  Eisenerz-Lager  von  Auval  bei  Prag: 
563-578. 

1857,  Okt.;  XXVI,  517  SS.,  3 Karlen,  26  Tfln.,  « Tabellen. 
OrrBL:  Kössener  Schichten  in  Schwaben  und  Luxemburg:  7 — 12. 

Rollb:  Versteinerungen  an  der  Keuper-Lias-Grenze  Schwabens:  13-32,  TU. 
Lokbnz:  orographisch-hydrographische  Untersuchung  der  Versumpfungen 
in  den  obern  Flusz-Thiilcrn  der  Sslzacb,  Enns  und  Mur  oder  im  Pin«- 
gau,  Pougau  und  Lungau:  91—150,  3 Karlen. 

1857,  Nov.,  XXVU,  i,  S.  1-204,  Tf.  1-10,  Ct  Tabn.  (n.  fehlt  noch). 
Graiuch  und  v.  Lang:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Verhält- 
nisse krystnllisirter  Körper:  3 — 77,  3 Tfln. 

Rauss:  zur  Kenntnis»  fossiler  Krabben:  161—166”. 

C.  v.  Ettingshausen  und  Debet:  die  Akrobryeu  der  Kreide  von  Aachen 
und  Msstricht:  167—171. 

t.  Lang,  HaNdl  and  Murmann:  krystallographische Untersuchungen:  171  — 
181,  1 Tfln. 

1858,  Jan.,  Febr.,  XXV111,  1—5,  S.  1—461,  i — v,  jg  ffln. 
Hem.br:  nene  fossile  Stellenden:  155 — 170,  5 Tfln. 

Zippe:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Rothliegenden  Böhmens:  192  — 197. 
Boud:  Erdbeben  im  Dezemb.  1857  u.  Januar  u.  Febr.  1858:  321—315. 

5)  Abhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  der  Wissen- 

schaftenzu  Berlin. A.Physikal.  Abhand I.  BerI.4°[Jb.  1857,704]. 
1857,  XXIX,  hgg.  1858,  98  SS.,  8 Tfln. 

Betrich:  über  die  Krinoiden  des  Muschelkalks:  1—50,  2 Tfln. 

6)  Beiträge  zur  Geologie  des  Grossberzogthums  Hessen  and 

der  angrenzenden  Gegendeu  (Ergänzungs-Blätter  zum  Notitz- 
Blatt  des  Vereins  für  Erd-Kunde).  Darmstadt  8”. 

I.  Heft,  43  SS.,  1858.  * 

R.  Ludwig:  die  Eiaenatein-Lager  iu  den  paläozoischen  Formationen  Ober- 
hessens  und  des  Dillenburgischen : 1. 

Seibert:  die  Gneisse  des  Odenwalds  in  den  Sektionen  Erbach  u.  Worms : 17. 
G.  H.  O.  Volger:  Notitz  zur  Geologie  der  Gegend  von  Frankfurt:  20. 
Notitzen  aus  Oberhesaen  : 

R.  Ludwig:  obre  Abteilungen  der  Grauwacke  bei  Biedenkopf:  30. 

— — altre  Devon-Schichten  bei  Gladenbach:  32. 

— — Umwandlungen  im  Septarien-Thone  von  Alsfeld:  32. 

* Hoffen  wir  demnach»!  vollständiger  sna  der  groaaen  Abhandlung  mittheile»  zn  kfiaaeo. 
welche  der  Vf.  In  den  Denkschriften  der  Akademie  veröffentlichen  wird. 
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Fr.  SchrbibÄr:  Braunkohlen  bei  Niederweisel:  II. 

H.  Tasche:  Alter  der  Wetlerauer  Braunkohlen:  34. 

R.  Ludwig:  geognostiacbe  Notitzen  aut  Rhein-Bayern.  Lias  bei  Lindau: 
34 ; — Tertiäre  Formation  bei  Dürkheim:  38;  — Diluviale  Braunkohle 
im  Rbein-Thale  bei  Germersheim : 37. 

Veraebiedene  Notitzen:  Seibert:  Granulit,  Basalt,  neue  Mineralien 
in  den  Saalbändern  des  körnigen  Kalks  im  Odenwalde:  40.  — R. 
Ludwig:  Tertiäre  Formation  bei  Wiesloch  in  Baden:  41. — C.  Rösa- 
a sn:  Cyrenen-Mergel  in  der  Sektion  Offenbach:  43. 


7)  Jahres-Berichte  der  Wet terauische n Gesellsehart  für  die 
geaammte  Naturkunde.  Hanau,  8°  [Jb.  1866,  813]. 

Jahrg.  1866-1867,  lxvii  u.  84  SS.,  1868.  X 
Seibert:  Tertiärer  Sandstein  zu  Heppenheim  a.  d.  Bergstrasse:  63—65. 


8)  Naturhistorische  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Wetteran,  eine  Festgabe  der  Gesellschaft  bei  ihrer  50jährigen  Jubel- 
feier im  Aug.  1868  (393  SS.,  8°,  3 Tab.  in  Fol.).  Hanau.  X 
R.  Ludwig:  Geogooaie  u Geogenie  der  Welterau:  v — zu,  1—339. 


9)  Jahres- Be  rieht  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Grau- 
bünde ns  [3.],  Chur  8°. 

IlJr  Jahrg.,  Vereinsjahr  1868—67,  185  SS,  1858.  X 
G.  Theobald:  Tarasp  und  seine  Umgebung:  5—37. 

P.  J.  Ardebr  : die  Albnla  historisch, geognostisch  u.  botanisch  beschrieb. : 38  5 1. 
A.  r.  Planta:  Analyse  zweier  Kalksteine,  Wetlerkalk  liefernd:  65—67. 


10)  Bulletin  de  la  Soeiete  Vaudoiee  dee  Seieneee  naturelles. 
Lausanne,  8°. 

1864-68,  no.  84-37,  Tome  IV. 

R.  Blafcchet  : Modifikationen  d.Erd-Erhübungen  im  Rhone-  u.Leman-Thol : 157. 

S.  Chavarnes:  über  ein  altes  Flussbett  der  Morge:  161. 

Nicatt:  grosser  Geschiebe-Block  in  der  Steilwand  des  Anbonne:  174. 

P.  G.  db  Rouvhls’s  geolog.  Beschreibung  der  Gegend  von  Montpellier:  181. 
E.  Rehevier:  Klassifikation  der  Kreide-Gesteine:  19t. 

Ph.  Dslaharpb:  Knochen  von  Authraeotherium  magnum  in  den  Ligniten 
von  Lausanne:  196. 

E.  Rbhbvier  : II.  Notitz  über  die  Geologie  der  Waadter  Alpen:  201. 

R.  Blahchet  : Wirkung  des  Frostes  auf  den  See  von  Joux:  334,  Tfl. 
Burnibr,  Dufour  u.  Ysrsih:  monatliche  Beobachtungen  über  die  Tempe- 
ratur einiger  Quellen,  1868 — 64  : 236. 

Pn.  Dslaharpb:  die  Siderolith-Formation  der  Alpen:  232. 

— — und  E.  Rbhbvibr:  Geologischer  Ausflug  zum  Denl-du-midi : 261,  Tfl. 
L.  Dufour:  Gefrieren  des  süssen  und  salzigen  Wassers:  298. 

Ph.  Delaharpb:  Knochen  des  alten  Bibers:  301. 
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Ph.  Delaharfe:  Kimmeridge-Kohle  im  Mieder- Wallis : 301. 

S.  Chavanres:  Siderolilh-Gebirge  der  Neocomien-Hügel  von  Cbablon  bei 
Yverdon:  310. 

Bischoff:  Analyse  eines  Gagsles  aus  der  Molasse  bei  Yverdon:  317. 

E.  Rerbvisr:  Veröffentlichungs-Zeilen  der  Fossil-Arten  der  Mioeral-Con- 
cbology  Sowbrby's:  318. 

R.  Blarchet : Flora  des  Anthrazit-Gebirges  der  Alpen:  323. 

S.  Chavanres:  Alluvial-Durcbschnitt  zu  Renons  bei  Lausanne:  314. 

Ph.  Delaharfe  u.  Ch.  Th.  Gaubin:  fossile  Flora  von  Lausanne:  347,  4M. 
E.  Rkrbvikr  : Ergebniss  von  S.  Shabpk's  Arbeiten  über  Schichtung  und 
Schieferung  der  Gesteine:  397. 

C.  T.  Gaodir  und  P.  Delaharfe:  eocine  Knoehen-Breccien  im  Siderolith- 
Gebirge  von  Manremont:  402.  > 

0.  Nicati:  Austrocknung  des  Harlemer  See's  in  Holland:  404. 

A.  Ybrsir:  über  die  Bewegungen  („Seickes“)  im  Genfer  See:  411,  Tfl. 

1866—67,  no.  88—40,  Tome  V. 

E.  Renkvier:  einige  Punkte  in  der  Geologie  Englands:  51. 

— — Synonymie  der  Natica  rotunda:  54. 

Michel:  die  Dobrutacha  zwischen  Rassowa  und  Kustendsche : 57. 

Ph.  Delaharfe:  über  die  Existenz  eines  Diluvial-Meeres:  89. 

S.  Bauf:  Ursachen  des  Fortgleitens  der  Gletscher:  93. 

Ph.  Delaharfe:  über  die  Tertiär-Flora  Englands:  123. 

O.  Heer:  über  die  Tertiär-Flora:  145. 

Zollikofer:  über  den  Gletscher  von  Mucugnaga:  192. 

J.  Delaharfe:  Geologie  der  Gegend  von  SL  Gervais:  197. 

A.  Morlot:  neue  Formationen  im  Kanton  Waad:  208. 

Fossil-Reste  des  Lias  von  Montreux:  220. 

A.  F.  Fol:  fossile  Pflanzen  von  Schrotzburg:  221. 

1867,  no.  41,  Tome  V.  — [fehlt  uns]. 

1867,  no.  4£,  Tome  V,  343—408. 

L.  Gorin:  Widerstands-Kraft  des  Sandsteines  von  la  Molii-rc:  404. 

Ph.  Delaharfe:  Chelonier  der  Waadcr  Mollasse:  405—408. 


II)  Bikliolhegue  universelle  de  Geneve.  Archive e de»  «eieaeer 
yhytigue*  et  naturelle»  [ff].  Geneve  ei  Pari»  8°  [Jb.  1868,  460]. 

1868,  Mai— Aout  [ff.],  II,  1—4,  p.  1—396»  2 pH. 

Sc.  Gras:  zwei  Gletscher-Perioden  in  der  Quartär-Zeit  der  Alpen:  5—13. 

Miszelien:  Etallon:  geologische  Beschreibung  des  Hocb-Jnra’s:  71;- 
Ch.  Lort:  geolog.  Karte  des  Dauphine:  73—74. 

J.  Marcou:  Bemerkungen  zur  Geologie  der  Rocky  Mountains:  102—121. 

Miszellen:  Ltell’s  manuel  de  Geologie,  trad.  gar  Hcgard:  163;  — 
L.  v.  Buch  u.  E.  v.  d.  Linth:  über  die  Steinkohlen-Pflanzen  der  Al- 
pen: 164;  — Daubrbe:  Versuche  über  Metamorphismus  der  Gesteioe 
(<  Ann.  d.  min-,  1867):  166. 

J.  Tvrdall  u.  Th.  Huxley:  Struktur  u.  Bewegung  der  Gletscher:  200-231. 
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Mitteilen:  'Agassiz:  ConlrHulions  to  the  natural  Hittory  of  the  United 
States:  265—270. 

0.  Hees:  die  BIStter-Kohle  von  Dornten  und  Utznacb  : 305—338. 


12)  Öfeersigt  af  kongl.  Vetenskap s-  Akademiens  Förhand- 
lingar.  Stockholm  8 0 [Jb.  1857 , 823]. 

1857,  XIV.  Argangen,  431  SS,  4 Tfln.  1858.  X 
S .Lover:  zu  Gottlands  Geologie:  33  — 31. 

J.W.Gbili.:  Reste  von  Bos  urns  autiq.  (B.  primigrnius)  in  Öslgothland:  37-39. 
C.  P.  Cari.sson:  Peplolith  als  Pseudomorphose  von  Cordicrit:  241—246. 

S 

13)  Ebmar’s  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russ- 
land. Berlin  8°  [Jb.  1857,  824], 

1857,  XVI,  4,  S.  489-650,  Tf.  I [Nichts.) 

1858,  XVII,  1-4,  S.  1-684,  Tf.  1-3. 

Oglobur:  Asbest  oder  Sleinflachs  im  Kreise  Newjansk : 276—280. 

R.  Herbarr:  über  einige  neue  Mineralien  (Auerbachit,  Trichalcit,  Tber- 
mophyllit),  über  Euklas  im  Ural,iiber  Phosphorochalcit  u.Ehlit:  568-596. 

über  Neftedegil,  Baikerit  und  Asphalt:  635  — 652. 

E.  Eichwald:  Bemerkungen  auf  einer  Reise  zum  Iljmen-See  u.  der  Stadt 
Staraja  Russa:  488—526. 

14)  Bulletin  de  la  Societe  des  Naturalistee  de  IHoscou.  IHoscau 
8°  [Jb.  1858  67]. 

1857,  4;  XXX,  n,  2,  p.  305-600,  pl.  5. 

E.t.EichwaLd:  geognOst.  Verbreitung  fossiler  Thiere  in  Russland:  306-354. 
R.  Hermarr  : Neftedegil,  Baikerit  und  Asphalt:  470—489. 

N.  WERsstLorp:  Lapis  lazuli  im  Baikal-Gebirge:  518—530,  2 Holzscbn. 

H.  Tsujtschoi.d:  über  Ammoniles  cordatus  u.  A.  Lamberti : 568-570,  Tfl.  5. 

1858,  1,  2-,  XXXI,  i,  I,  p.  1-377-673,  pl.  1—5. 

R.  Hermarr:  neue  Mineralien:  Auerbachit,  Trichalcit,  Thermopbyllit.  — 
Euklas  im  Ural:  86  — 94. 

— — über  Phosphorochalcit  und  Elilit:  95  — 101. 

Tb.  Lwofp:  Beucht  über  ein  Kupfer-Erz:  251—267. 

H.  Trautschold:  über  die  Geologie  von  Spanien:  501—566,  Karle. 

Vulkan  der  Insel  Chiachkotan:  671  — 673. 


15)  Bulletin  de  la  Societe  jeologijue  de  France,  [2.].  , Paris  8° 
[Jb.  1857,  826], 

1857,  Janv.-  19.-Sept.  14.;  [*]  XIV,  p.  369-915,  pl.  5-9. 

J.  Gossklet:  das  Devon-Gebirge  in  den  Ardennen,  Schluss:  369. 

A.  Veziar:  das  Nummulilcn-Gebirge  der  Provinz  Barcelona:  374. 

B.  Gastaldi:  das  Zahn-System  von  Anthracotherium  magnum:  396. 

Jahrgang  1858.  43 
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Poopus:  Geologie  der  Gegend  von  Mortain,  Manche:  39#.* 

Haidirger:  über  die  grosse  geologische  Karte  von  Öaterrricb:  405. 

A.  Book:  über  die  Kalk- Konglomerate  des  Leitha-Gebirges:  407. 

J.  Desroyers  : Antwort  darauf:  409. 

E.  Desor:  über  die  Sippe  Galeritea:  416. 

G.  Cottbae  : Bemerkungen  dasu:  418. 

v.  Rottermurd:  Gebirgsarten  und  Versteinerungen  ausCanada:  419. 

J.  Barrarde:  Bemerkungen  dazu:  418—438. 

— — Ausdehnung  der  Primordinal-Fauna  Böhmens:  439. 
d’Archiac:  Geologische  Studien  im  Aitde-  u.  Ostpyieuäen-Dept. : 460. 

E.  Pibtte:  über  die  Lagerstätte  von  Clapes,  Moscl-Dpt.:  510. 

M.  oe  Serres:  Identität  d. Mittelmeerisch.  o.  Atlantischen  Echinns  lividus : S 18. 
P.  Mares:  geolog.  Beschaffenheit  der  Sahara  im  Süden  von  Oran:  514. 
Tb.Ebray:  geologisches  Profil  der  Orleaus’schen  Eisenbahn  zwiarben  Iteoil 
und  Chätellerault:  538. 

E.  Pibtte:  Cerithien  des  Bathonien  imAisne-  u.  Ardennen-Dpt. : 544,  Tf.S-8 
Sc.Gras:  Vereinigung  d.Koblen- Pflanzen u.  Lias-Konrbylien  d.  Alpen:  562,  T.9 
Th.  Ebbat:  Alter  d.  Calcaires  kcbailles  in  Cher-,  Niivre-  u.  Yonne -Dpt.:  581. 
J.  Barrarde:  über  Geiritzers  „Steinkohlen  d.  Königreichs  Sachsen“:  586. 
A.  Buvigrier:  das  Jura-Gebirge  im  O.  Theil  des  Pariser  Beckens:  595. 
Ch.  Laurert:  Artesische  Brunnen  in  der  Sahara:  613,  Tf.  10 — 11. 
Gciscardi:  Gas- Ausströmungen  der  Phlegräischen  Felder:  633. 

G.  BorremaHr:  Thermen-  u.  Gas-Ausströmungen  auf  Sardinien:  635. 

— — Besuch  von  Sardinien:  641. 

J.  Fovrhbt:  Endomorphismus  des  Spilits  von  Apres-les-corpa,  Isöre:  644- 
E.  Bayle:  neue  Beobachtungen  über  einige  Rudisten : 647,  Tf.  13—15. 

G.  Dbwalque':  Aller  der  Lias-Sandsteine  Luxemburgs:  719. 

V.  Raolir:  Kreide-Formalion  im  Charente-Dpt. : 717. 

E.  Hebert:  Beziehungen  der  Rouenrr  Glanconie-Kreide  mit  Ammonites 
varians  u.  A.  Rhotomagensis  zu  den  Grünsauden  von  Maine:  731. 
Triger:  untres  Kreide-Gebirge  im  Charente-Opt.:  741. 

CoguARD:  über  die  wrisse  Kreide  der  Charente:  743. 

— — Stelle  der  Ostrea  columba  u.  O.  biauriculata  in  d.  untern  Kreide:  745. 
o’Archiac:  Bemerkungen  dazu:  766. 

Borvt:  zur  Geologie  der  Balearischen  Inseln:  770. 

Zibrcowicz:  über  den  Untergrund  von  Blaizy  bei  Dijon:  775. 

Ch.  d’Orbigrt  u.  Ch.  Leger  : Durchschnitts-Zeichnung  der  Erdrinden-Bil- 
dung  nach  Cordier’s  Methode:  781. 

A.  F.  Nocet»;  Steiokohlen-Gebirge  der  Corbitres:  785. 

Ph.  Lambottb  : Ursprung d.  neuen  Manganhydrat-Ablagerungen  in  Namur : 791. 
Ta.  Ebrat:  geologischer  Durchschnitt  des  Apin-Berges  bei  Nevers:  801. 

— — das  „Etage  albien“  um  Sancerre:  804. 

— — geologischer  Werth  der  Kiesel-Gebilde  io  den  jurassischen  o.  Kreide- 

Formationen  im  Niivre-Dpt. : 810. 

Th.  Ebrat:  über  das  Diluvial-Land  im  Ni6vre-Dpt.:  S13. 
Köchur-Scbllmberger  : über  Ammonites  margaritatus  u.  M.  spinatns:  817. 
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Ausserordentliche  Versamml.  der  Gesellschaft  in  AngoulAinc,  Sept,  6:  841. 
Die  Gesellschaft  macht  ausschliess-  ! Das  Gebirgs- Profil  der  Gegend  ist 


lieh  iu  Kreide  (4). 

Ausflug  zur  Hochebene: 

Hügel-  und  Eisenbahn-Einschnitte  :| 
Nach  Cognac  u.  längs  des  rechten 
Charente-Ufer : 

Um  Cognac  und  im  Payg-bas: 
Rückkehr  am  linken  Charente-Ufer: 
Nach  Montmoreau  u.  Chalais : 

Nach  Barbezieux  u.  Lamerae  : 


5.  Tertiär-Gebirge. 

4.  Kreide-Gebirge,  mittlea  u.  obres 
(Rudisten). 

l'obr.  Jura : Kimmeridien,Portlandien 
Corallien. 

Kellovien  etOxfordien. 


luur.i/utaini 

3-Jmittl.  Jura  j 

iUnter-Oolith. 
'.Lias. 

2.  Bunt-Sandstein. 
I.  Granit-Gebirge. 


14)  Milnb  Edwards,  An.  Bromgniart  et  J.  Decaisne:  Anuale»  des 
Science s naturelles ; Zoologie  [4.].  Paris  8°  [Jb.  1857,  821). 
1857,  Jane. — Juin;  [4.)  VH,  1—6,  p.  1—400,  pl.  1 — 17. 

E.  Blanchard  : Gallinaceen-Knorhen  im  Pariser  Gypse:  Bl  — 107,  pl.  10-12. 

1857,  Juil.-Dez.;  {4.)  VIII,  1-6,  p.  1-384,  pl.'l— 8. 

(Nichts). 

17)  Annales  de  Ckimie  et  de  physigue  [5.).  Paris  8°  [Jb.  1858,  68). 

1858,  Janv.— Avril;  (3.)  Hl,  1 — 4,  p.  1 — 512. 

Ttrdalc  u.  Huxi.ey:  Struktur  und  Bewegung  der  Gletscher  > 340-343. 

J.  Thomson:  anscheinende  Formbarkeit  der  Gletscher-Masse r 344 — 315. 

1858,  Mai-Aoüt;  [3.]  Llll,  1-4,  p 1-512,  pl.  1 — 2. 

B.  Lswr:  Bildung  u.  Zusammensetzung  der  Smaragde:  6—25. 
Descloizeaux;  Krystall-Form  und  optische  Eigenschaften  des  Hureaulith'a: 
2B3— 302. 

A.  DamoUR:  hygroskopische  Eigenschaften  der  Zeolith-Mineralien  : 438-459. 

I 

18)  L'Institut,  /'  Seel.  Sciences  malhimatiques,  phyeiques  et 
naturelles.  Paris  4°  [Jb.  1858,  461). 

JTJrF/'Annee;  1858,  Mai  3.— Aoüt25;  no.  1270-1786,  p.  149-284. 
Marchand:  Brom  uud  Jod  im  Regen-Wasser:  151. 

Mancher  Akademie.  k 

Wagrbr:  Flug-Saurier  iui  Solouhofener  Schiefer:  152 — 153. 

Geoffrot:  Hohes  Alter  des  Menschen-Geschlechtes:  157. 

Letmerie  : Diceras-Kalke  der  Pyrenäen:  158  — 159. 

Marsillt  : chemische  Untersuchungen  über  Steinkohle,  Koke  u.Torf:  187-177. 
Kum-mann:  Bedingungen,  welche  aut  d.  Krystallisation  von  Einfluss  sind  : 175.  ' 
Fortan:  fossile  Knochen  in  den  Höhlen  des  AriAge-DptV. : 177. 

Smith:  erloschene  VnJkane  von  Victoria  in  Süd-Australien : 180. 

Degouseb  u.  Cu.  Laurent:  Bohr-Brunuen  zu  Neapel:  185. 

43* 
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M.  ob  Sannt*:  Stipitc  von  Larzac:  185. 

EhrbNrero:  Infusorien  in  Erden  de*  Himalaya:  187. 

Neuer  Ausbruch  des  Vesuvs:  191. 

Pissis  : Geologie  der  Provinz  Acoucagua : 193—194. 

Daubeht:  Ammoniak-Entwickelung  der  Vulkane:  194. 

Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle], 

NiCKLks  l (jerj)er  Fiussgp4(|,  ;n  den  Mineral-Wassern  von  Plombitrea:  197. 
Jutier:  1 r 

DaUBREb:  Niederschläge  aus  diesen  Wassern:  191,  199. 

MRtssonmBK : Geologie  Calabriens:  200. 

Artesischer  Brunneu  van  Grenelle:  200. 

Monats-Berichte  der  Berliner  Akademie  [geben  wir  aus  der  Qnrlle]. 
BoossinoaULt:  Salpetersäure  in  Regen,  Thau  und  Nebel:  205. 
Verhandlungen  der  geolog.  Reichs- Anstalt : 211  (folgt  aus  der  Quelle]. 
Daubree:  Mineral-Niederschläge  in  den  Wassern  von  Plombiires:  214-215. 
Palvieri  und  MaOget  : letzter  Ausbruch  des  Vesuvs:  215. 

Db  Koruna,:  2 neue  Krinoiden-Sippen:  217*. 

Sartorius  v.  Waltkrshacssk:  geologische  Karte  des  Alna : 219 — 220. 
Verhandlungen  der  Berliner  Akademie:  224  [kommt  aus  der  Quelle], 
Rouault:  Gebirgs- Arten  der  Bretagne:  237. 

Hausmann:  wässrige  Niederschlage  inmitten  der  Basalte  der  Werra  und 
Fulda:  240-241. 

Gemmbllaro:  Langsame  Hebung  der  Ost-Küste  Siciliens:  244. 

Cu.  Ste-Ci-  Devillb:  Einfluss  des  Seewassers  beim  Metamorphismoi  der 
Sediment-Gesteine:  247—248. 

Tschihatschew : Geologie  eines  bisher  unbekannten Theils  Klein-Aaiens:148. 
Francois  u.  Pogoialb:  Erhaltung  d.  Schwefel-Quellen  bei  Luft-Zutritt:  248. 
Wattemalb:  Betgkrystall  87  Kilogr.  schwer  aus  Mexiko:  257. 
Monats-Bericht  der  Berliner  Akademie  [folgt  aus  der  Quelle]. 

Fibld:  Algodonit,  ein  neues  Kupferarsenik-Mineral:  259. 
v.  Tschihatschew:  Erz-Gruben  um  Cliabhana-Karahissar : 282—283. 
Jutier:  Thermal-Wasser  von  Plombiere*  und  Luxeuil:  263. 

HaWincer  : Merkwürdiger  Topas  [angeblicher  Diamant]:  277  — 27ff. 
Sitzungs-Berichte  der  Wiener  Akademie  [geben  wir  aus  der  Quelle]. 


19)  The  Quarter  ly  Journal  of  the  Oeolo  gical  Soeiety  of  Lon- 
don. London,  8°  [Jb.  I8S8,  463]. 

18S8,  Aug.,  no.  SS,  XIV,  8,  Address  *xi— c;  A.  202—316;  B. 
19  — 26;  pl.  8—15,  OD  woodr. 

I.  Jahrtags-Rede  des  Präsidenten,  Forts.:  zxi— c. 

II.  Laufende  Verhandlungen  in  I8S7,  Juni  17.— I8S8,  Jan.  20.:  A.  102-306. 
T.  Spratt:  Geologie  der  Dobrutscba:  203,  Figg. 

— — Süaswasser-Niederacbläge  in  der  Levante:  212,  Figg. 

* Et  sind  Hydrelno-erinui  mit  2—3  Arten  aus  Englischem  Berg-Kalke  und  Piiorriaae 
mit  2 obertliuriAchen  Arten  von  da. 
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Auszüge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

C.  Riiciurdt:  die  chemischen  Verbindungen  der  unorgani- 
■ eben  Chemie,  geordnet  nach  dem  elektro-chemischen  Verhalten,  mit 
Inbegriff  der  durch  Formeln  ausdrückbaren  Mineralien  (325  SS.  8°,  Erlauf 
1868).  Obwohl  wir  von  dieser  Schrift  zunächst  nur  in  Bezug  auf  di. 
Mineral-Analysen  Kunde  zn  nehmen  hätten,  so  dürfen  wir  doch  gestehen, 
dass  wir  uns  ein  Handbuch  schon  lange  gewünscht  haben,  worin  die 
Zusammensetzung- Formeln  wenigstens  drr  praktisch  wichtigen  Vorkommen- 
den  chemischen  Verbindungen  überhaupt  übersichtlich  mit  ihren  Äqeiva- 
lent-Zahlen  und  Eigrnsehwerrn  zusammengeslellt  wären , da  Büchrr  wie 
GatKLiie’s  Chemie  eben  durch  ihre  Vollständigkeit  oft  zu  unbequem  sind. 
Indem  der  Vf.  diene  Zusammenstellung  auf  alle  unorganisch  chemischen 
Verbindungen  ausdehnt,  macht  er  das  Buch  allerdings  einem  grossem  und 
namentlich  dem  ganzen  Mineralogen-Publikum  bequem.  Die  Art  der  Anord- 
nung der  sämmtlichrn  Stoffe  im  Grossen  ist  schon  auf  dem  Titel  ange- 
geben. Die  Zusammensetzungs-Formeln  sind  in  der  Regel  nur  dann  noch 
von  den  besondern  Namen  der  chemischen  Verbindungen  begleitet,  wenn 
sie  ein  natürliches  Vorkommen  als  Mineralien  besitzen.  Gleichwohl  ge- 
stattet uns  das  alphabetische  Register  die  Formeln  zu  etwa  2000  solcher 
Namen,  seyen  es  nun  selbstständige  oder  synonyme,  sehr  schnell  aufzn- 
finden  und  nns  mit  Hilfe  der  Nachweisungen  der  angegebenen  Zusammen- 
setzung und  Äquivalent-Zahlen  ihrer  Elemente  ihre  ganze  Verbindung 
nach  Prozenten  zu  konstruiren,  — ganz  abgesehen  von  den  weil  zahl- 
reicheren anderen  anorganischen  Verbindungen,  deren  wirkliche  Graaromt- 
zabl  wohl  über  8000  betragen  mag. 


F.  A.  Gbwth:  Sie  ge  nlt  (Str.uM.  Amer.  Jour».  (£]  XIII,  4t9\  Vor- 
kommen in  der  Mineral  Hill  Mine  (Erzhügel-Grnbe)  nnfern  Finktiurp. 
Grafschaft  Carroll,  in  Chloritschiefer,  begleitet  von  Kupfer-  und  Eisen- 
Kies,  Bunt-Knpfcrerz,  Blende,  Magneteisen,  Strahlateiir  und  Quarz.  Stahl- 
grau.  Kubisch  spaltbar.  Zwei  Analysen  ergaben: 
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Schwefel  . 
Kupfer  . . 

Eisen  . . 
Nickel  . . 
Kobalt  . . 
Unlösliches 


39,70 

3,33 

1,0« 

26,56 

35,66 

0,45 


. 41,15  ‘ 

. 3,63 

. 3,30 

| 50,76  (aus  dem  Verlust) 
1,26 


69,58  100,00 


Eine  ganz  ähnliche  Substanz  von  der  Grube  La  Molle  in  Mittouri 


zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

Schwefel 41,54 

Blei 0,39 

Nickel  .......  30,53 

' Kobalt 31,34 

Eisen 3,37 

Unlösliches 1,07 

98,34 

Von  Kupfer  und  Antimon  Spuren. 


Derselbe:  sogenannter  Corazit  (a.  a.  0.  421).  Diese  bei 
Saalt  Sl . Marie  anf  der  nördlichen  Seite  des  Lake  Superior  vorkommende 
und  von  Le  Conte  als  eine  Tigcnlhümliche  geschilderte  Substanz  ist  narb 
den  Ergebnissen  einer  neuen  Analyse  Uranpeclierz. 


\ 


RaMnEi.SBF.nc:  k r y s ta I Io g raphische  und  chemische  Beziebun- 
gen  von  Augit  und  Hornblende,  sowie  von  verwandten  Miubra- 
lien  (PoGGEnn.  Aunal.  Clllj  311  ff.,  435  ff.).  Eine  eben  so  umfassende 
als  werthvolle  Arbeit;  wir  müssen  uns  darauf  beschränken  das  Resultat 
mitzutheilen,  welches  sich  ergibt,  fasst  man  Thatsachen  und  Schluss-Fol- 
gerungen zusammen: 

1.  Eine  Reihe  isomorpher  Silikate,  deren  Hauptglieder  Augit  und 
Hornblende,  bildet  eine  grössere  Gruppe,  die  des  Augits.  Ihrer  Struktur 
nach  zerfallen  sie  in  zwei  Abtheilungen,  an  deren  Spitze  jene  beiden  als 
Typen  steben.  Durch  Schmelzung  geht  ein  Glied  der  ersten  Ablheilung 
in  ein  solches  der  zweiten  über.  Wollastonit,  Akmit,  Babiugtonit,  Kiesel- 
Mangan,  Hypersthen  und.Diällag  gehören  nehst  Spodumen  dem  Augit- 
Typus,  Anthopbyllit  und  Arfvedsonit  dem  Hornblende-Typus  an.  Die 
Formen  aller  dieser  Mineralien  lassen  sich  aufeinander  zurückführeu. 

2.  Der  chemische  Charakter  der  Gruppe  ist  der:  ihre  Glieder  sind 
Bisilikate. 

3.  Nach  der  chemischen'  Natur  der  Beslandtheile  zerfallen  sie  io  vier 
Abtheilungen,  welche  durch  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Sesqui- 
Oxyde  charakterisirl  sind. 

A.  Reine  Bisilikate  von  Monoxydcn:  Wollastonit,  Diopsid,  die  hellen 
Augit«  überhaupt,  aber  auch  schwarze  au  Eisen-Oxydul  reiche,  Hypersthen 
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nnd  Broniit  zum  grossen  Theil,  Rhodonit  und  Fowlrrit  gehören  zum 
Augit-Typus;  die  hellen  Hornblenden,  wenigstens  Grammatil  und  Strahl- 
(lein,  ao wie  Anthophyllit  zum  Hornblende-Typus. 

B.  Eiienoxyd  haltige,  Thonerde-freie:  Akmit,  Agirin  und  Babingtoni! 
gehören  dem  Augit-Typus  an,  Arfvedionit  dem  Hornblende-Typni. 

C.  Eisenoxyd-  und  Thonerde-haltige.  Es  sind  die  Tbooerdc-baltigro 
Augite  und  Hornblenden. 

D.  Eisenoxyd-freie,  Tbonerde-hallige . Spodumen  vom  Aogit-Typus  ist 
das  einzige  Glied. 

4.  Die  bisherige  Angabe  eines  grösseren  Sauerstoff-Gehaltes  in  den 
Hornblenden  oder  die  Annahme  eines  Trisilikats  in  ihnen  beruht  auf  der 
Unvollkommenheit  früherer  Analysen.  Die  Thooerde-haltigen  Augite  und 
Hornblenden  schliessra  Eiaru-Oxydu!  und  Oxyd  ein,  letzte  überdiess  einen 
wesentlichen  Gehalt  an  Alkalien. 

5.  Das  Eisenoxyd  ist  überall  als  Basis  vorhanden,  und  das  Bisilikst 
desselben  ist  isomorph  mit  dem  Bisilikst  des  Eisen-Oxyduls  und  anderer 
Monoxyde. 

0.  Thonerde-haltige  Augite  und  Hornblenden  haben  nur  in  dem  Fall 
eine  gleiche  Zusammensetzung,  und  zwar -diejenige  aller  übrigen  Glieder, 
wenn  die  Thonerde  elektro-negativer  Bestandtheil  derselben  ist. 

Übersicht  der  Glieder  der  Augit-Gruppen  nebst  ihren  spezifischen  Ge- 
wichten : 


A. 

Augit-Typns.  Hornblende-Typus. 


Wollantonit 2,00  Grammatit t,93 

Diopsid  3,24  bis 3,00 

Diallsg 3,25  Rlrahlstein 3,01 

Hypersthen 3,10  bis 3,00 

Rhodonit  •.  3,63  Anlhophyllit 1,16 

Fowlerit  . 3,63* 

B. 

Babingtonit 3,366  Arfvedsonit '.  . 3,569 

Akmit 3,530 


C. 


Augit  Hornblende 


vom  Laaeher  See  ....  3,338  von  Eden  eilte 3,059 

Sckima 3,361  Saualf*  (Karinlhin)  . . 3,102 

Älna 3,376  Parga»  (Pargasit)  . . I,t04 

Härtlinge  n 3,380  Afonroe 3,123 

Ural  .......  3,211 

Pargat 3,215 

Cernoein 3,215 


• Die  Zahlen  dieser  Kolumnen  sind  sich*  rem  Verf-  bestimmt.  Ein  krjafailislrtet 
Wollastonit  atu  den  Blocken  des  Monte  Somma  , der  ein  Gemenge  mit  «bwanem  injil 
bildet,  (Sb  2,67-2,38. 
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Hornblende  Hornbleode 

von  Stennelkerg  ....  3,29#  von  FiBptlad *,278 

Härtlingen 3,270  Vesuv 3,282 

Arendal 3,276  Fredriksvim  ....  3,287 

Honnef 3,277  Brevig 3,428 

D. 

Spodnmen 3,139  [vgl.  Jb.  S.  897.] 


R.  Hermann:  Eukla«  vom  Ural  (Erdw.  n.  Werth.  Joorn.  f.  prokt. 
Chem.  l.XXIll,  214).  Die  interessante  Entdeckung  i»t  da«  Verdienet  Kok- 
»charoff’s.  Die  beobachteten  Krystalle  «lammen  aut  einer  Gold-Seife  auf 
dem  Grunde  der  Ural' sehen  Kosaken  im  Gouvernement  Oreniurg.  Es  ist 
Die««  dieselbe  Gold-Seife  (Kommeno-I’aielowskaja) , in  der  «ich  auch  die 
gelben  und  Roaen-rothen  Topas-Kryslalle  finden,  in  Farbe  und  Form 
den  Brasilianischen  Topasen  täuschend  ähnlich.  Überhaupt  stimmen  die 
das  Gold  in  dieser  Gegend  begleitenden  Mineralien  auffallend  mit  jenen 
überein,  welche  mit  dem  Gold  in  Brasilien  Vorkommen.  Nach  v.  Bisboi 
finden  sich  in  den  Gold-Seifen  vom  Flusse  Kamenka  und  andern  Neben, 
flüasen  des  Ui  im  Goovernement  Oreniurg  Krystalle  von  Rubin  und  weis- 
tem  Korund  so  wie  Gerolle  von  Smaragd,  Chrysoberyll,  Chrysolith  und 
Distben.  Hierzu  kommen  noch  gelber  und  Rosen-rotber  Topas  und  Euklaa. 


F.  A.  Genth:  Carrollit  aus  der  Pnlapseo-Grute  (Saum.  Amer. 
Jonrn.  l*j  XXIU , 418).  Des  VerFs.  Analyse  bestätigt  die  früher  von 
Smith  und  Brush  vorgenommene  Untersuchung.  Er  fand: 

Schwefel  41,71 


Kupfer 17,65 

Nickel l.TO 

Kobalt 38,70 

Eisen 0,48 

Quarz 0,07  I . 

100,19  I 


Ein  Oktaeder  des  Minerals  beobachtete  Gbnth  auf  der  Springfietd- 
Grube  in  der  Grafschaft  Carroll. 


Derselbe:  Wavellit  aua  der  Grafschaft  Chester  (a.  a.  O.  423). 
Daa  analysirte  Musterstück  bestand  aus  prismatischen  Krystallen  und  er. 


schien  von  einem 

gliuimerigen  Mineral 

begleitet.  Das  'Ergebnias  der 

Zerlegung  war: 

Phosphorsäure  . . . 

. . 34,68 

Thonerde  ..... 

. . 36,67 

Braun-Eisenstein  . . 

. . 0,22 

Wasser  

. . 28,29 

Flusssäure  . . . . 

. . Spur 

99,86 
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O.  Tschbrsssk:  Bau  alt  von  /rot  seit  Ravlenberge  in  Mähren  (Jabrb. 
d.  geolog.  Reichs-Anstalt  VIII.  Jahrg.,  S.  760).  Eigenseliwere  = 3,017). 
Dir  Analyse  ergab : 

Kieselsäure . 46,94 

Tbonerde 13,63 

Eisen-Oxydul 13,90' 

Kalkerde  13,37 

Magnesia 9,55 

51. 1 • ■' <V"'“'|) 

ßlüh-Verlusl 1,17 


3.  L.  Shmith:  Meteoralein  von  Pelerthtrg,  Grafschaft  Lincolu. 
Staat  Tenne* aee (Sili.im.  Journ. [4 1 XXIV,  134).  Das  Niederfallen  ereignete 
sieb  am  s.  August  1866  um  l'/a  Uhr  Nachmittags  unter  Kanonenschuxa- 
ibnlichem  Knallen.  Der  etwa  drei  Pfund  wiegende  Meteorstein  von 
unregelmässig  rhotuboedriseber  Form  drang  18  Zoll  tief  io  weichen 


Boden  ein.  Eigenachwerc  = 3.38.  Eine  Analyse  ergab: 

Kieselerde  ....  49,31  Mangau 0,04 

Tbonerde  . ...  11,05  Eisen 0,50 

Eisen-Oxydul  . . . 30,41  Schwefel  ....  0,06 

Kalkerde  ....  9,01  Natron 0,83 

Taikerde  ....  8,13  Nickel  und  Phosphor  Spuren. 


G.  Rosb:  über  den  Leuxit  vom  Kaieerttuhl  (Pocgend.  Aunal.  CI1I, 
531  ff.).  Am  Eichberg  bei  Rothtceil  und  in  der  Gegend  von  Oberbergen 
findet  sich  ein  Gestein,  das  in  3 bis  II  Fuss  mächtigen  Gängen  io  einem 
Porpbyr-artigen  Dolomit,  der  herrschenden  Felsart  des  Eaitereluhl-Gebirgei, 
aufsetzt0.  Das  Gestein  euthäll  iu  einer  graulich-grünen  dichten  Grund- 
masse neben  kleinen  eiugewaclisenen  Krystallen  von  schwarzem  Augit, 
von  schwarzem  Granat  (Melanit)  und  einigen  Krystallen  von  glasigem  Feld- 
spsth  sehr  häufig  kleine  weisse  in  Leuzitoedern  krystallisirte  Krystalle 
eingewachsen,  die  mau  seit  v.  Leonhard , der  sie  zuerst  beschrieben,  für 
Leuzit  gehalten  bat,  die  aber  vor  einiget  Zeit  von  Stamm  untersucht  uud 
für  Analzim  erkannt  worden  sind,  indem  sie  nicht  allein  Natron  und 
Wasser  enthielten,  sondern  auch  im  Übrigen  die  Zusammensetzung  des 
Analzims  besassen.  Die  Krystalle  sind  von  verschiedener  Grösse,  von 
der  Grösse  von  Erbsen  bis  zu  der  von  Hirse-Körnern ; die  grösseren  sind 
sehr  rrgelmässig  ausgebildete  Leuzitoeder;  die  kleineren  lassen  diese 
Form  nicht  mehr  erkennen,  doch  ist  es  nach  den  Übergängen  anzunrhmen, 
dass  sie  dieselbe  Substanz  siud.  Sie  kommen  aber  nie  durchsichtig  und 
glänzend  vor,  sondern  sind  stets  Schnee-  oder  gelblich-weiss,  uudnrch- 

* Schill  ln  0.  Leohhard's  Beiträgen  zur  raiaeralo-isehen  und  geognosliscbea  Kennt- 
nis! Badens,  ilt,  S.  56.  - [Vgl.  dazu  Blusi  im  Jahrb.  1868,  391  d.  R.j 
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sichtig  und  matt,  dabei  mehr  oder  weniger  fest  bii  erdig,  also  in  einem 
mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  Zustande  der  Zersetzung  begriffen. 
Zur  chemischen  Untersuchung  wurden  die  Krystalle  ausgesucht , welche 
am  wenigsten  zersetzt  erschienen.  Die  Analyse  ergab: 

Sauerstoff 


Natron  .... 

. 10,135  . 

2,60 

Kali 

. * 0,711  . 

0,12 

3,77 

Kslkerde  . . . 

. 1,906  . 

0,83 

* 

Talkerde  . . . 

. 0,667  . 

0,22 

— 

Thonerde  . . . 

. 23,645  . 

10,56 

10,95 

Eisenoxyd  . . . 

.'  1,347  . 

0,40 

Kieselsäure  . . 

. 54,023  . 

. . 

28,06 

Phosphorsäurc 

. Spur  . 

0 . 

— 

Wasser  .... 

8,932  . 

• . 

7,94 

101,166 

woraus  sich  die  Formel:  ' - 

Äa’S'i1  + 3X1  Sfr1  + oft 

ableiten  lässt.  * 

Analzim  in  eingewachsenrn  Krystallen  ist  aber  bisher  noeh  nie  beob- 
achtet; er  findet  sich  stets  nur  zu  mehren  verbunden  an  den  Seiten  der 
Höhlungen  vulkanischer  Gesteine  als  spätere  Bildung.  Wenn  F.  Satrn- 
E bager  in  einem  Zusatz  zu  dem  Aufsatze  von  Stamm  als  zweites  Beispiel 
von  eingewachsenen  Analzim-Kryatallen  den  sogenannten  Analzim-Dolerit 
der  Cyclopischen  Inseln  anfährt,  so  ist  Diese  doch  nicht  richtig,  da  der 
hier  stets  durchsichtige  und  stark  glänzende  Analzim  such  in  diesem 
Dolerit  nur  in  den  häufigen  Drusen-Riumen  und  Höhlungen  vorkommt, 
ja  sogar  kleine  Gänge  bildend  sich  io  die  das  Gestein  bedeckenden 
Thon-Lager  hineinzieht  und  sich  auf  diese  Weise  ofTrnbar  als  eine  spätere 
Bildung  beweist. 

Die  Krystalle  des  Kaiserstuhls  sind  aber,  wie  schon  angeführt,  un- 
fehlbar zersetzt,  sowohl  die  dichteren,  die  Stamm  untersucht  hat,  als  die 
mehr  erdigen.  Vergleicht  man  nun  aber  die  Zusammensetzung,  wie  sie 
Stamm  gefunden,  mit  der  der  zersetzten  Leuzit- Krystalle  von  der  Roeca 
Monfina , wie  wir  sie  durch  die  Untersuchung  von  Rammei.sbbrg  kennen 
gelernt  heben0,  so  siebt  man,  dass  diese  fast  ganz  mit  jener  übereinstimmt. 
Rammelsberg  fand  nämlich  bei  dem  Italienischen  zersetzten  Leuzite  io 
zwei  Analysen  die  folgenden  Bestandtheile: 

Sauerstoff  Sauerstoff 


Natron  . . 

. 8,76  .. 

2,251 

11,94  . 3,06  1 

Kali  . . . 

. 1,98  . 

0,33 

2,77  . 

0,64  . 0,11 1 

3,25 

Kalkerde  . 

. 0,66  . 

0,10 1 

0,28  . 0,08] 

Tbonerde  . 

. 26,25  . 

. . 

12,26  . 

25,07  . . . 

11,71 

Kieselsäure 

. 63,31*°. 

• 0 

27,68  . 

63,39  . . . 

37,71 

Wasser.  . 

. 9,03  . 

. 0 

8,03  . 

9,26  . , . 

8,33 

100,0 

100,68 

* Pooo.  Anna!.  tBSt.  Bd.  96,  S.  152. 
**  Au»  dem  Verlust  bestimmt. 
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E*  ergibt  «ich  also  hieraus , data  die  Krystalle  vom  KaieeretuU  wie 
die  von  der  Rocca  Mimfina  zersetzte  Leimte  sind.  Durch  die  mit  Bei- 
behaltung der  Form  vor  sich  gegangene  Zersetzung  wurde  das  Bali 
gröaatentheils  entfernt  und  Natron  und  Wasser  angeführt.  Ea  ist  dadurch 
eine  fast  vollkommene  Analxim-Mischung  entstanden,  bei  den  xeraelilro 
Leuziten  vom  Kaitereluhl  noch  mehr  als  bei  jenen  von  der  Rocca  IHonfiu. 
Bei  ersten  Kristallen  ist  für  Analzim  nur  etwas  zu  wenig  Kieaelsiore 
da,  während  Natron  sogar  etwas  im  Überschuss  vorhanden;  bei  letzt« 
findet  sich  zugleich  etwas  zu  wenig  Natron  and  Kieselsäure.  Wahrschau- 
lieh  hat  aber  auch  hier  wohl  kein  blosser  Aastausch  von  t Atom  Natron 
mit  2 Atomen  Wasser  gegen  I Atom  Kali  stattgefunden,  sondern  es  lind 
daneben  noch  aridere  Prozesse  vor  sich  gegangen , die  aber  noch  nickt 
völlig  abgeschlossen  sind , daher  auch  unter  dem  Mikroskop  betrachtet 
weder  die  Masse  des  zersetzten  Leuzits  von  der  Rocca  Moufiua,  noeb 
jenes  vom  KaiterttuU  ein  kristallinisches  Anseben  hat. 


Nö06ersth:  neuer  Fundort  des  Wavellits  (Niederrhein.  Gt- 
sellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  1867,  4.  Novbr.).  Vorkomasen  auf  eines 
Roth-Eisensteinlager  der  Grube  Eieemtehe  zu  Okerecheid  bet  Dille «hur; 
Koospen-förmige  auf  dem  Bruche  schön  weisse  Seiden-glänzende  Gebilde 
in  Spalten  auf  kieseligem  Roth-Eisenstein  aufsitzend.  Im  Allgemeine! 
fand  man  den  Wavellit  bis  jetzt  auf  sehr  verschiedenen  Gesteinen,  Kiesel- 
schiefer,  Kalkstein,  Tracbyt  u.  s.  w.  Stets  bedeckt  das  Mineral  Klüfte  und 
deutet  dadurch  seine  jüngere  Bildung  an. 


Desmsrbst:  Ursprung  des  Salpeters  (Campt,  read.  XLIU,  89). 
Die  aagestellten  Versuche  ergaben  folgende  Schlüsse: 

Stickstoff  und  Sauerstoff  der  Luft  sind  nicht  fähig  sich  unter  den 
Einflüsse  der  Elektrizität  zu  Salpetersäure  zu  verbinden; 

Salpetersäure  bildet  sich  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  Ozons,  such 
nicht  wenn  Luft-haltiges  Wasaer  durch  den  elektrischen  Strom  zersetzt  wird; 

sie  bildet  sich  nicht  durch  Oxydation  des  im  Ammoniak  enthaltenen 
Stickstoffs  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffs; 

sie  entsteht  nur  alsdann,  nenn  Stickstoff  sieb  neben  überschüssigem 
Saur-stoff  vorfindet,  d.  h.  unter  Bedingungen,  welche  man  gewöhnlich  ia 
der  Natur  nicht  trifft. 


N.  Nordbkskiold:  Lasurstein  und  die  damit  vorkommenden 
Mineralien  ( Bullet . d.  Naturalittel  de  Jfletcou  1867,  No.  1,  p.  113  etc). 
Die  durch  den  Grafen  Pbroffsky  in  der  Bücherei  vor  vielen  Jahren  ge- 
sammelten Lazorstein-Kry.stalle  sind  die  grössten , welche  jemals  gefun- 
den worden.  Sie  gehören  zum  regulären  System;  es  kommen  Kombina- 
tionen von  Rhomben-Dodekaedern  und  Hexaedern  vor.  Ihre  Flächen  er- 
acheinen  wenig  glänzend  und  hoch-blau,  stellenweiae  aber  auch  ganz 
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farblos.  Die  Krystalle  Ritzen  in  Kalk  mit  einem  Feldspath-ähnlichen 
Mineral  und  enthalten  «ehr  kleine  Eisrnkies-Krystalle.  Die  Lazuraleine 
vom  BaikaUee  zeigen  sich  hin  und  wieder  grün,  viollelt,  hell-roth,  nur 
in  einigen  Punkten  hoch-blau,-  aber  frischer  und  glänzender  als  jene  aus 
der  Bueharei.  Wurde  eine  Probe  der  Löthrohr-Flamme  aosgeaelzt,  so 
xammelte  airh  an  einigen  scharf  brgrrnzten  Stellen  die  oft  schwache  aber 
gleich  vertheilte  Farbe  an  und  uarh  der  Abkühlang  waren  diese  Stellen 
hoch-blau.,  Die  nähere  Untersuchung  ergab  Folgendes.  Ein  Musterstück 
enthielt  hin  und  wieder  Parthie’n  eines  roth  oder  blau  gefärbten  Minerals 
und  diesem  verbanden  eine  wcisse  Feldspath-ähnliche  Substanz.  Die  far- 
bigen Theile  erschienen,  welche  Nuancen  ihnen  auch  früher  eigen  ge- 
wesen, hoch-blau;  das  Pigment  hatte  sieb  mit  dem  Feldspath-ähnlichen 
Mineral  vereinigt.  -Einen  solchen  zuweilen  gefärbten  Feldspath  (Lazur- 
Feldspath)  fand  der  Vf.  später  auch  unter  den  Bucharitchen  Musterstücken; 
wenigstens  verhielten  sich  beide  vor  dem  Löthrohr  ganz  gleich. 

Das  Mineral,  das  den  eigentlichen  Lasurstein  ausmacht  und  bei  wel- 
chem sich  zuerst  das  Pigment  sammelt , gehört  zum  regulären  System. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist  blau-violett;  sie  haben  einen  glänzenden 
Brach  mit  einem  noch  violetteren,  sogar  rothen  nicht  begrenzten  Kern. 
Beim  Glühen  werden  dieselben  hoch-blau.  Das  Musterstück,  an  dem  sich 
kein  ungefärbter  Krystall  befindet,  zeigt  ausser  dem  erwähnten  Feldspath- 
Ibolichen  Mineral  eine  durchscheinende  glasige  Substanz  in  vierseitigen 
Prismen  und  nimmt  ebenfalls  das  Pigment  auf.  Nach  dem  Vf.  ist  dieses 
Mineral  neu;  er  schlägt  dafür  den  Namen  Paralogit  vor.  Ein  anderes 
damit  vorkommendes  Mineral,  welches  auch  als  neu  gilt,  wird  Kokscha- 
rowit  genannt.  Von  beiden  ist  im  Verfolg  die  Rede.  Endlich  wurde 
noch  ein  blaues  in  sechsseitigen  Prismen  auftretendes  Mineral,  das  aus 
pbosphorsaurem  Kalk  besteht,  folglich  Apatit  ist,  wahrgenommen. 

Was  den  Lasurstein  betrifft,  so  bezieht  sich  der  Vf.  auf  die  bekannte 
Analyse  von  VaHttenTRAPe.  Bei  dem  zur  Charakteristik  des  Minerals  Mit- 
gelhrilten  ist  nicht  zu  verweilen.  Vor  dem  Löthrohr  wurde  der  Lasur- 
stein vom  BaikaUee  so  wie  jener  aus  der  Bueharei  schwer  schmelzbar  ' 
gefunden.  Die  blauen  Partbie’n  mit  Salzsäure,  behandelt  entfärbten  sich, 
lösten  sich  unter  Gas-Entwicklung,  von  eingemengtem  Kalk  herrührend, 
und  gelatinirten  mit  Hinterlassung  eiuiger  ungefärbten  nicht  zerlegten 
Körnchen.  Eine  gewisse  Menge  Säure  bringt  eine  milchige  Gallerte  hervor. 

Der  oben  erwähnte  sogenannte  Paralogit  zeigte,  von  Thoheld  unter- 


snebl,  folgende  Zusammensetzung : 

Kieselerde 44,95 

Thonerde 48,89 

Kalkerde 14,44 

• Natron 10,86 

Talkerde 1,01 

Mangan-Oxydul  ....  Spur 

Glüh-Verlust 1,85 

100,00 

Jahrgang  1855.  44 
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Der  Natron-Gehalt  ist  nach  dem  Verlust  bestimmt  und  folglich  un- 
sicher. — Das  Mineral  findet  sich  derb  und  ia  vier-  und  acht-seitigen 
Prismen  einge wachsen  in  Laznr-Feldspath.  Es  ist  in  ganz  reinen  Stücken 
weiss,  stellenweise  auch  blau  oder  roth-blau-,  Glas-glänzend  und  an  den 
Kanten  durchscheinend;  Bruch  splitterig.  Härter  als  Quarz.  Eigenacbwere 
= 2,665.  Schmilzt  vor  dem  Löthrobr  in  der  innern  Flamme  leicht  sv 
farblosem  blasigem  Glase.  Säuren  grrifen  die  Substanz  nicht  an. 

Vom  „Kokscharo wit",  der  noch  nicht  analjrsirt  worden,  heisst  es, 
dass  er  nur  krystallisirt  oder  krystallinisch  vor  komme;  zwei  sehr  deutliche 
Prisma-  und  Dorchgangs-Flächen  lassen  Winkel  von  li4°  5'  beobachten. 
Das  Mineral  zeigt  sich  theils  ganz  farblos  und  sehr  stark  glänzend,  tbeils 
braun  uod  weniger  glänzend;  im  ersten  Falle  ist  dasselbe  io  hohem  Grade 
durcbscheinend,  weniger  im  letzten;  auch  sieht  man  deutlich,  dass  die 
braune  Farbe  durch  Einfluss  irgend  eines  andern  Stoffes  entstand  und  der 
Substanz  nicht  eigentlich  angehört.  Bruch  splitterig.  Härte  gleich  jener 
des  Apatits,  Vor  dem  Lötbrohr  leicht  zum  weissen  halb-durchsichtigen 
Glase;  die  braune  Farbe  verschwindet  beim  Schmelzen  und  (unterlässt 
nur  einige  Rost-Flecken.  Gibt  im  Kolben  Spuren  von  Wasser;  wird  von 
Salzsäore  nicht  angegriffen. 

Der  „Lazur-Feldspath“  wurde  noch  nicht  analysirt.  Die  Durch- 
gänge der  nicht  entwickelten  Krystalle  geben  dem  Mineral  ein  Feldspalb- 
artiges  Aussehen.  Härte  wie  beim  Feldspatb;  die  blau  gefärbte  Varietät 
etwas  weicher.  Eigenseliwere  = 2,597.  Proben  des  farblosen  Mineral* 
schmelzen  «ehr  schwer  zu  weissein  halb-durchsichtigem  Email;  mit  Borts 
zu  klarem  Glase.  Säuren  greifen  die  farblose  Abäoderung  nicht  ao,  im 
gefärbten  Pulver  aber  zerstören  sie  das  Pigment. 


M.  Braun:  Blende  am  WeUemset  in  Schweden  (Zeilsehr.  d.  geolog. 
Geseilseli.  IX,  555).  Das  Vorkommen  ist  ein  ganz  anderes,  als  jenes  in 
den  bekannten  Gängen  and  Lagern  der  Rhein-Gegend.  In  Schweden  bildet 
das  Erz  Lagerstätten,  welche  dem  Gneiss  untergeordnet  sind,  die  mit 
gleichem  Streichen  und  Fallen  den  Schichten  dieses  Gesteines  auf  bedeu- 
tende Ausdebnng  und  mit  einer  Mächtigkeit  von  15  bis  20  und  mehr  Meiern 
folgen.  Die  Blende  ist  meist  fein-körnig  and  immer  mit  mehr  oder  weni- 
ger Feldspsth  innig  gemengt.  In  den  Blende-Lagerstätten  finden  sieh 
Ausscheidungen  von  grünem  Feldspath  und  von  Quarz , der  einzelne  kry- 
stallinische  Blende-Parlhie’n  einseliliessl.  In  unmittelbarer  Berührung  mit 
der  Blende  enthält  der  Gneiss  eine  Einlagerung  von  körnigem  Kalk,  wel- 
cher Granat  und  Epidot  führt  und  dünne  Lagen  von  Wollastonit.  Parallel 
den  Blonde-Lagern  findet  sieb,  ebenfalls  dem  Gneiss  untergeordnet,  ein 
Lager  von  Eisen-Granat,  worin  Gümmer  und  Cordierit  vorkonrtneu. 


P.  Keihkl:  Hypersthen-Fels  ans  der  Nahe  der  Heinrichthtrg 
unweit  SIngdespruntj  aof  dem  Harne  (Dissertation:  De  saxit  ciridihu. 
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Berolini  1867).  Da«  analysirte  Musterstück  war  ein  klein-körnige*  Ge- 
menge von  grünlichem  Labrador  and  fast  schwarzem  Glimmer ; metallisch 
glänzende  schwarze  Körner  dürften  Magneteigen  scyn.  Auf  den  das 
Gestein  durchsetzenden  Klüften  fanden  sich  Parthie’n  von  strahligem  Epi- 
dot. Quarz-  oder  Kalkspath-Adern  bemerkt  man  nicht,  auch  kein  Brausen 
an  irgend  einer  Stelle.  Der  Bruch  erschien  meist  klein-splitterig;  an 
einigen  günstiger  gespaltenen  Labrador-Krystallen  war  die  Zwillings- 
Streifung  deutlich  zu  erkennen.  Geschliffene  Stücke  zeigten  durch  das 
Mikroskop  betrachtet  klare  scharf  begrenzte  Sechsecke,  die  dem  Vf.  Apatit- 
Nadeln  schienen.  Eigenschwere  = 2,994.  Mittel  zweier  mit  kohlcnsaurem 
Natron  und  mit  Flnorwasscrstoff-Säure  angestelllen  Analysen : 


Kieselsäure  . . . 

. 48,86 

Kali 

1,65 

Thonerde  .... 

. 15,17 

Natron  .....'. 

3,11 

Eisenoxyd  . . . 

. 3,32 

Wasser  und  Glüh-Verlust 

2,46 

Eisen-Oxydul  , . 

. 6,7  t 

Chlor  1 

Mangan-Oxydul 

. 0,35 

Phosphorsäure j . . . 

Sparen 

Magnesia  . . . 

. 7,56 

Schwefel  1 

Kalkerde  .... 

. 11,34 

F,  Field:  Algodonit  (Quart.  Journ.  Chem.  Societ.  X,  289).  Dieses 
neuerdings  auf  der  Silber-Grube  von  Algodones  bei  Coguimbo  in  der 
Provinz  Chile  beobachtete  Mineral  steht  Blyth’s  Condurrit  aus  Cornwall 
nahe.  Auf  frischem  körnigem  Bruche  Silber-weiss  und  glänzend  erscheint 
dasselbe  mit  Kupfer-Oxydul  überzogen.  Eigenschwere  = G,902.  ln  ver- 

dünnter Salpetersäure  lösbar.  Mehre  Analysen  ergaben  im  Mittel: 

Köpfer  . 83,30 

Arsenik  16,23 

Silber 0,31 

99,84 

der  Formel  Cu„As  eines  Arsen-Kupfers  entsprechend. 


Wbbsky:  Krystall-Form  d es  Tarno witzites  (Zeitschr.  d.  gcolog. 
Geaellsrb.  IX , 737  lf.).  Bis  jetzt  kannte  inan  diesen  Bleioxyd-haltigen 
Aragonit  aus  der  Bleierz-Lage  der  Friedrichs- Grube  zu  Tarnowita  in 
Oberschlesien  nur  in  grünlich-  und  Schnee-weissen  strahligen  Parthie’n, 
welche  in  sechsseitigen  Nadeln  und  Pyramiden  endigen.  Der  Vf.  unter- 
suchte Musterstucke  aus  der  Gegend  des  Schachtes  Laearowka.  Das  Vor- 
kommen des  Tarnowitzites  unterscheidet  sich  hier  nicht  wesentlich  von 
dem  schon  bekannten.  In  lang-gezogenen  klüftigen  Drusen  des  Erz-füh- 
renden Dolomites  finden  sich,  neben  exzentrisch  von  der  Oberfläche  des 
Erbsen-gelben  etwas  ockerigen  Nebengesteines  ausgehenden  unten  blass- 
grünen  und  oben  weissen  strahligen  Parthie’n,  auch  i*olirte  Milch-weisse  bis 
Wasser-helle  sechsseitige  Säulen  mit  sehr  komplizirten  End-Flächen.  Die 
Kryslalle  erschienen  zunächst  auf  einer  dünnen  Brauneisenstein-Rinde, 

44* 
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welche  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  ans  Aflerkrystallen  nach 
Binär-Kiea  bestehend  erwies  und  auf  einzelnen  Krystalleu  von  kohlensaurem 
Blei  liegt,  dir  ihren  Silz  nuf  oberflächlich  angefressenri»  Bleiglanz  Key- 
stallen  haben.  Neben  jenen  isolirten  Säulen  des  Tarnowitziles  sind  zu- 
weilen, diesen  aufgcwarhsen , kleine  Kalkspath-Krystallc  wahlzunehmen; 
sic  müssen  demnach  jünger  Seyn  als  Tarnowitzit.  Die  erwähnten  regel- 
rechten Gebilde  dirsrs  Minerals  lassen  sich  sehr  gut  auf  die  bisher  be- 
kannten Formen  des  Arsgnnits  zuriickfülirrn,  jedoch,  nach  den  untersuch- 
ten Miistrrstürken  , mit  einrni  eigrnthünilicbru  Reichthum  an  pyramidalen 
Formen.  [In  den  weitern  sehr  ausführlichen  und  durch  Abbildungen  erläu- 
teilen  Bemerkungen  können  wir  dem  Verf.  nicht  folgen.] 


A.  Mi.li.ih:  P«  c u d o mor  pli  oscn  von  Brandisit  (Disterrit) 

nach  Fassait  vom  MumoniB/ry  in  Tyrul  (Verband!.  d.  naturf.  Grsellsrh. 
in  Basel  ISST,  569).  Eine  Folge  von  Musirrstücken  liess  an  zahlreichen 
Zwischenstufen  die  all mülilich e Umwandelung  gut  beobachten.  Der  Bran- 
disit — bekanntlich  ein  Glimmer  nach  von  Kobkm.’s  Analysen  von  eigen- 
Ihüiiilichrr  Zusammensetzung  — zeigte  sirh  dunkel  Lauch-grün,  stellen- 
weise stark  ins  Biäunliche  sich  neigend.  Bei  näherer  Untersuchung  ist 
jedoch  die  Farbe  keine  gleichförmige;  es  wechseln  grünliche  und  bräun- 
liche Schichten  an  demselben  Kiystal!  Täfelchen.  Auch  in  horizontaler 
Ausdehnung  ist  die  Farbe  keineswegs  gleichartig;  man  sieht  ausser»! 
schm fe  und  regelmässige  vollkommen  parallel  laufende  Band  förmige 
Linien,  abwechselnd  braun  und  grün,  welche  konzentrisch  in  einander 
geschai  hielte  Seeh-ecke  bilden,  drrru  Seiten  aber  nicht  immer  den  Seiten- 
Kanfen  des  Krystall»  parallel  laufen.  Einige  Fassnit-Grupprn  sind  srheiu- 
bar  noch  ganz  frisch  und  zeigen  die  von  dem  eiwähnten  Fundorte  be- 
kannten Formen.  Andcrr  Musterstücke  sind  nicht  mehr  vollkommen 
intakt.  Schon  schmiegen  »ich  an  die  Oberfläche  der  Krystalle  einzelne 
Perlmutter-glänzende  Glimmer-Blättchen;  sie  diangen  zutn  Theil  in  die 
Krystalle  rin,  von  denen  einige,  obgleich  sie  ihre  Form  noch  sehr  gut 
ei  bullen  haben,  sogar  vollständig  in  den  grünen  Glimmer  urogewandelt 
erscheinen  und  sich  in  der  Richtung  der  Queerflärhe  so  leicht  spalten 
lassen  wie  Glimmer.  An  noch  anderen  Mustrrstiickrn  gewinnt  der  Bran- 
disit immer  mehr  die  Oberhand;  die  Fassait-Krystalie  weiden  von  den 
Glimmer-Tafeln  überwuchert  und  durchdrungen,  während  ihre  Form  und 
Substanz  bis  zur  Unkenntlichkeit  verschwindet,  so  dass  zuletzt  nur  eine 
Brandisit-Druse  zu  sehen  ist,  deren  hexagonalen  Tafeln  ein  scheinbar  regel- 
lose» Gewirre  bilden.  Allein  mich  hier  erkennt  der  aufmerksame  Beob- 
achter in  der  Gruppe,  welche  die  Glimmer-Tafeln  bilden,  noch  die  rohen 
Umrisse  der  einstigen  Fassait-Kiystalle.  Alle  erwähnten  Vorkommnisse 
sprechen  für  eine  Umbildung  auf  nassem  Wege. 
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E.  F.  Giockes:  sul  phatischer  Eisen-Sinter  fVerhandl.  der  K. 
Leopold. -Carolin.  Akad.  XXVI,  191  ff.).  Fundort:  der  HackeUberger- 
oder  Gold  Stollen,  dessen  Mundloch  am  untern  Abhang  des  Hackeis-  oder 
Queer- Herges  beim  Dorfe  Obergrund  unweit  Xuckmanlet  im  Österreichischen 
Schlesien  sieh  befindet.  Der  Qiteerberg  bestellt  theils  aus  Quarz-  und  thrils 
aus  Tlion-Scliieler,  mit  welchem  hin  und  wieder  Talltscliiefer  wechselt. 
Diese  Gesteine  gehören  zur  Glimmerschiefei -Formation  und  fuhren  Silber- 
und  Gold-haltige  Blei-Erze,  Eiern-,  Magnet-  und  Kupfer-Kiea  und  Blende. 
Der  llarkelsberger  S ollen  ist  durch  seinen  uralten  Gold-Bergbau  beinhalt, 
zieht  tief  in  den  Berg  hiucin  und  durehschneidet  ihn  nach  allen  Rich- 
tungen. Er  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  Schutt-  und  Stein-Trümmern 
augefültt  und  eine  Menge  Wasser  in  sich  augesammelt.  Erat  1846, 
als  man  die  Absicht  halle  den  alten  Guld-Berghau  wieder  aufzuiirhuirn, 
wurde  ein  Tlieil  des  Stollens  wieder  zugänglich  gemacht.  I in  Grunde 
des  in  der  Sohle  sieh  aiisamiurlnden  VVasseis  setzt  sich  fortwährend  ein 
gelber  feiu-erdiger  Ocker  ab,  aus  Wasser-haltigem  basisch-schwcfclsaui  ein 
Eisenoxyd  beslehrud.  Das  an  den  Wänden  und  von  der  Firste  herab- 
tröpfelnde  Wasser  gibt  Veranlassung  zum  Entstehen  eines  Überzuges  von 
braunem  Eisen-Sinter.  Je  weiter  man  im  Innern  vordringt,  desto  häufiger 
die  Eisrnsinfer-Absätze : es  Hilden  sich  Stalaktiten  und  Stalagmiten,  von  oben 
tirrabhängrnde  und  von  unten  aufwärts  ragende  Zapfen,  thrils  schöne 
Gebilde  and  mitunter  von  riesiger  Grösse.  Sie  bestehen  im  Innern  aus 
dünnen  krumm-schaligen  übereinander  abgesrtzteii  Lagen.  Die  Stalaktiten 
zeigen  sich  an  ihren  unteru  freien  Enden  abgerundet  oder  gehen  in  eine 
schmale  Röhre  aus;  Stalagmiten  haben  an  ihren  nach  oben  gerichteten 
Enden  eine  Vertiefung,  die.  bei  dickem  Exemplaren  von  verhältnissiuässig 
ziemlich  grossem  Umfange  ist.  Die  Oberfläche  der  Gebilde  zeigt  sich 
verschieden:  glatt-kortvex,  knollig  uud  durchlöchert,  Welien-förmig,  schup- 
pig, konkav-ringförmig,  auch  konCex-zackig.  Sie  sind  von  Fett-  oder 
Harz-Glanz  , im  Innern  oft  ganz  malt.  Der  Bruch  wechselt  bei  dichteren 
Patthie’n  zwischen  klein-muscheligem  uud  unebenem , hei  lockeren  ist  er 
erdig.  Faibe  gelblich-  und  schwärzlich-braun  bis  Pech-schwarz , selten 
unrein  dunkel-grün.  Gegen  Wasser  und  Säuren  verhält  sich  der  sulpha- 
tische  Eisen-Sinter  von  Obergrund  wie  der  urseniatiaclie  Eisen-Sinter  oder 
Pittizit.  Nach  einer  von  Hochstettkr  ausgeführten  Analyse  sind  die 
chemischen  Bratandtheilc  drr  festeren  stBlagmitischeu  Musterstücke  des 
besprochenen  Eisensinters  = (A). 


(A) 

<B) 

Eisenoxyd  . . 

. 64,31 

. 69,81 

Schwefelsäure  . 

. 15,19 

. 6,06 

Wasser  , . . 

. "0,70 

. 16,19 

Bleioxyd  . . . 

. 0,61 

. 0,92 

Kupfer  . . . 

. Spuren 

. ~ 

Arsenik  . . . 

. Spuren 

. Spuren 

Bergarl  . . . 

. — 

. 6,12 

100,84 

101,40 
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Kin  basaltisch-scbwefclsaures  Eisenoxyd  mit  chemisch  gebundenem 
Wasser,  die  Verhältnisse  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  konstant.  Die 
übrigen  Stoffe  dürften  nur  zufällige  Beimischungen  seyn. 

Der  nus  dem  Wasser  im  Uacktltherger  Stollen  sich  absetzende  gelbe 
Eisenocker  ergab  bei  der  Untersuchung  (B). 

Dieser  Ocker  enthält  also  die  nämlichen  Beatandtbeile,  wie  der  feste 
Eisen-Siuter,  aber  in  etwas  abweichenden  qusntttativen  Verhältnissen,  die 
überhaupt  an  diesen  und  jenen  Stellen  nicht  gleich  seyn  dürften. 

Der  Verf.  unterscheidet  als  Ergebniss  vorliegender  Untersuchungen 
einen  arscniatischcn  und  einen  auIpbatiscbenEisen-Sinter;  je- 
ner zerfällt  in  gemeinen  und  Vertscbinskischen,  dieser  in  festen  und  erdi- 
gen oder  oekerigen.  Beide  Eisen-Sinter  gehören  zu  einer  und  derselben 
Gattuug. 


Cu.  U.  Shbpard:  Glaubapatit  (Silum.  Amer.  Journ.  [ff.]  XXII,  96). 
Kleine  Tafel-förmige  Krystalle,  zu  traubigen  und  stalaktitischen  Gruppen 
verbunden.  Blaes  gelblich-  und  grünlich-braun.  Durchscheinend.  Härte 
=:  3,5.  Eigenschweie  = 2,6.  Im  Kolben  Wasser  gebend  und  nach 
organischer  Materie  riechend.  Vor  dem  Löthrohr  sich  braun  färbrnd,  un- 
ter Brausen  schmelzbar  und  endlich  zu  hell  durchsichtigem  Glase  flicssend; 
mit  Borax  zu  halb-durchsichtigem  Glase.  Gehalt: 


phosphorsaurer  Kalk 74,00 

schwefclsaures  Natron  . ,. 15,10 

Wasser 10,30 


organische  Materie,  Ca  5’  und  Na  CI  . Spuren 

99,40 

Mit  diesem  Mineral  kommt  eine  Substanz  in  kleinen  Aggregaten  halb- 
durchsichtiger  Glas-glänzender  Krystalle  vor.  Sie  wird  als  Epiglaubil  (!) 
bezeichnet.  Nähere  Untersuchungen  fehlen  noch. 

A.  Kenngott:  eine  Psendomorphosc  des  Kupfers  (Poggend. 
Annal.  C. , 467  ff.).  Das  Musterstück , von  Corocoro  in  Peru  stammend, 
stellt  eine  Groppe  scheinbar  hexagonaler  Krystalle  dar,  (reiche  sich 
manchfach  durchkrentzend  mit  einander  verwachsen  sind.  Die  Oberfläche 
derselben  ist  rauh  und  würde,  wenn  überhaupt  nicht  die  Gestalten  daran! 
hinwiesen , sogleich  an  eine  Pseudomorphose  denken  lassen.  Söcrting 
beschrieb  solche  früher  als  Umbüllungs-Pseudomorphosen  des  Kupfers  nach 
Aragonit.  Kenncott  erklärt  dieselben  für  Verdrängungs-Pseudomorphosen. 
Die  einzelnen  Krystalle,  welche  sich  manchfach  durchkreutzend  verwach- 
sen sind  und  an  ähnliche  Gruppen  der  Aragonite  von  Moliua  und  Du 
erinnern,  sind  sechsseitige  Prismen  mit  basischen  Flächen,  die  Flächen 
sämmtlich  konkav  und  die  scharf  hervorlretendcn  Kanten  meist  gekrümmt, 
so  dass  die  Krystalle  in  der  Milte  am  dünnsten  erscheinen.  Bei  der  Mehr- 
zahl zeigt  sich  iu  der  Milte  der  Basis-Fläcben  eine  unregelmässige  mehr 
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oder  minder  starke  Vertiefung,  welche  wie  die  Konkavität  der  Flächeu 
überhaupt  und  die  eingebogenen  Kanten  auf  eine  Kontraktion  der  Masscn- 
Theile  hinweist.  Die  Oberfläche  ist  rauh , als  hätte  eine  Säure  stark 
anfressend  eingewirkt , aber  dennoch  fast  ganz  rein  und  metallisch  glän- 
zend, so  stark  es  die  rauhe  körnige  Oberfläche  gestattet.  Ausser  den  scharf 
hervortretenden  Kanten  laufen  in  den  Prismen-Flächcn  parallel  den  Kanteu 
eine  bis  mehre  Leisten  herab,  und  an  manchen  Kanten  so  wie  auf  ein- 
zelnen Flächen  sind  herablanfende  Winkel  sichtbar,  welche  sammtlich  auf 
Zwillings-artige  Verwachsung  hinweisen,  durch  die  einzelnen  anscheinend 
hexagonalen  Krystalle  gebildet.  Das  über  Winkel-Messung  und  Grup- 
pirung  der  Krystalle  Gesagte  wird  durch  beigefügte  Figuren  erläutert.  — Von 
demselben  Fundorte  lagen  dem  Verfasser  noch  Musterstücke  vor,  welche 
grosse  lockere  Haufwerke  kleiner  unregelmässiger  Kupfer-Krystallc  dar- 
stellen. Sie  entstanden  wahrscheinlich  als  kryslallinischer  Niederschlag 
ans  einer  Auflösung  in  Folge  reduzirender  Einwirkung,  wozu  Kupfer-hal- 
tige Mineralien  das  nöthige  Material  lieferten.  Über  das  besondere  Vor- 
kommen ist  nichts  zn  sagen,  da  nähere  Angaben  fehlen;  nur  lassen  grün- 
liche pulverige  Theilchen  , welche  den  Krystallen  anhängen  , vermuthen, 
dass  ein  thoniges  Gestein  die  Gruppen  barg. 


Baumert:  Magnetkies  (Niederrhein.  Gesellsch.  fw  Naturk.  zu  Bonn, 
ISST,  S.  Juli).  Das  Vorkommen  dieses  Minerals  in  Begleitung  von  Ku- 
pferkies , auf  einem  Gange  bei  Bem-Kastel  an  der  Mosel,  wurde  bereits 
früher  vou  Noeggerath  besprochen.  Er  vcranlasste  eine  chemische  Ana- 
lyse, da  man  vermutbet  hatte  dieser  Magnetkies  sey  Nickel-haltig.  Die 
Untersuchung  ergab  jedoch  die  gewöhnliche  normale  Verbindung  von 
Schwefel  und  Eisen: 

Fe 61,0 

S 39,4 

100,4 


Barbot  de  Markt:  Korund  in  Vralischen  G o Id  - Sei  f cn  (Ermahn’s 
Russ.  Archiv,  XVI,  330).  Sechsseitige  Säulen  bis  von  2 Centimetcr  Lange, 
rosenroth,  blau,  grau,  auch  weiss.  Meist  zeigen  sich  verschiedene  Farben 
an  jedem  Krystall ; namentlich  sind  Rosenroth  mit  Blau  und  Blau  mit  Weiss 
in  der  Art  verbunden,  'dass  die  an  der  Oberfläche  rothen  Individuen  auf 
dem  Quecrbruche  Fcstungs-ähulichc  blaue  Räume  wahrnehmen  lassen. 
Der  Kern  solcher  Krystalle  ist  stets  blau,  während  die  an  der  Obci fläche 
blauen  Muster-Stücke  einen  rothen  Kern  zu  haben  pflegen.  Auf  dieselbe 
Weise  sind  die  blauen  und  weissen  Krystalle  aus  einander  nmschlicssen- 
den  (hohlen)  Prismen  von  diesen  beiden  Farben  zusammengesetzt.  — Auch 
Geschiebe  von  Korund  kommen  vor. 
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Pu.  Jochhüim:  die  Min  eral- Q u el  1 e n de«  Grossh  e rz  o glbum  « 
Heften , «einer  Enelaven  und  der  Landgrafschaft  Hesse n - Homburg 
(138  SS-,  8°,  1 Tabelle.  Erlangen,  18S8).  Der  Vf.  stellt  an«  der  vor- 
handenen und  z.  Th.  wenig  bekannten  Litteratur  (30  Schriften)  die  Nach- 
richten über  die  Mineral-Quellen  in  bezeichneter  Gegend  zusammen,  führt 
mehre  bis  jetzt  noch  ganz  unbekannt  gebliebene  auf  und  liefert  eigne 
Analysen  von  23  bisher  noch  uicht  untersucht  gewesenen  Wassern  nach 
Proben , welche  er  selbst  an  Ort  und  Stelle  sorgfältig  gefasst  hatte. 
Schon  dadurch,  wie  durch  ihre  vollständige  Übersichtlichkeit,  erhält  die 
Schrift  einen  besondern  Werth. 

Der  Vf.  theilt  das  genannte  Gebiet  ein  in  die  Provinzen : A.  Starken- 
bürg,  B.  Rhein-Hessen , C.  Ober-Hessen  mit  Enelaven  und  Hessen- Hom- 
burg , sendet  bei  jeder  die  Darlegung  der  geognostischen  Verhältnisse  und 
die  allgemeinen  Betrachtungen  über  ihre  Mineral-Quellen  voraus  und  unter- 
wirft diese  sodann,  indem  er  sie  in  a.  Schwefel-Quellen,  b.  Eisen-haltige, 
r.  Sool-Quellen,  d.  saure  Quelleu,  e.  Kohlensäure-arme  Eisen-Quellen  und 
f.  verschiedene  andere  eintbeilt,  der  einzelnen  Erörterung.  Wir  finden 
daher  in: 


A.  Starkenburg  .■ 


b.  Auerbach, 
Hochstätten ; 

c.  Wimpfen-, 


f.  Griesheim, 
Trebur, 
Bickenbach, 
Hirschhorn ; 


B.  Rhein-Hessen: 

a.  Offstein, 
Osthofen, 
Vierstein  ; 

b.  Offstein, 
Lörzweiler ; 

c.  zw.  Oppenheim 
u.  Dienheim ; 


C.  Oher-Hessen: 


Homburg, 

d.  Harbmühle, 

Nauheim, 

Niederrossbach, 

Wisselsheim, 

Friedberg, 

Oberhergem, 

Fauerbach  /. 

Hünzenberg, 

WetterSchwalheim 

Rockenberg, 

Rödgen, 

Salzhausen, 

Steinfurth, 

Büdingen, 

Echzell, 

Selters- Ortenberg 

l Grün-Schwalheim, 

Vilbel, 

Häuserhof, 

Grosskarben, 

Oberwiddersheim , 

Okarben, 

Berstadt, 

Holzhausen, 

Traishorloff, 

Bönstadt, 

e.  Schlitz, 

Staden, 

f.  Niederseemen. 

Es  sind  ihrer  also  43  Quellen  im  Ganzen,  deren  chemischen  Bestand- 
teile, Temperatur,  Eigenschweren  und  Analytiker  schliesslich  in  einer 
Folio-Tabelle  nebeneinander  zusammengeslellt  sind. 

So  ist  das  Buch  nicht  nur  geeignet  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  bis 
jetzt  anscheinend  noch  zu  wenig  beachtete  Quellen  zu  lenken , sondern 
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loth  riu  bequeme*  and  belehrendes  Haudbuch  für  den  Arzt,  ein  willkom- 
mener Begleiter  für  den  Brunnen-Gast , ein  Wegweiser  auob  für  den 
Geologen. 


Siicutmo:  sogen  annlc  Ve  rd  i ä ng  u ngs  • Pseu  doroorphose  von 
Malachit  nach  Weiaa- Bl  e ic  rz  uud  dir  weit  seltenere  von 
Kupferlasur  nach  dtuiitlbeu  M i n e rn  I iZeitschr.  der  deutsch,  geol. 
Gesellaeli.  IX,  16).  Oie  untersuchten  Musterstücke  scheinen  anzudcuien, 
dass  die  Seltenheit  des  letzten  Vorkommens  auf  der  so  häufigen  auch 
hier  zu  bemerkenden  Uiuwandeluug  des  Kupfrilasnr  in  Malachit  beruhen. 
Da  die  Exemplare  von  Bleiglnnz-  und  Falilerz-führenden  Gängen  ( Zeller- 
feld und  Hheinßegend)  stammen,  so  erklärt  sich  die  Entstehung  der  kob- 
leosauren  Metalloxyde  und  des  zugleich  vorhandenen  Eisenockers  aus  der 
Zersetzung  der  Schwefel-Metalle  und  drni  Einwirkeu  der  gebildeten  Oxyd- 
Salze  auf  die  kohlensaureii  Erden  der  Gang-Masse.  Es  können  daher  Blei- 
und  Kupfer-Karbonat  wohl  gleichzeitiger  Bildung  sryn.  Wäre  aber  das 
lohlensaure  Kupferoxyd  später  in  wässeriger  durch  Kohlensäure  vermittel- 
ter Lösung  zugeführt  und  so  abgelagert,  dass  an  seiner  Statt  Blei-Kar- 
booat,  in  Kohlensäure  relativ  leicht  löslich,  entfernt  worden,  so  müsste 
mag  mindestens  hier,  wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen,  den  Ausdruck  der 
„Verdrängungs-Pseudoniorphose  von  Kupfer-Karbonat  nach  Blei-Karbonat“ 
»ofgebsn.  Das  Blei-Karbonat  besitzt  grössere  Verwandtschaft  zum  Lösungs- 
Mittel  des  Kupfer-Falzes;  rs  entzieht  letztem  dasselbe,  so  dass,  indem 
es  sich  selbst  löst , das  nun  unlöslich  werdende  Salz  gefällt  wird.  Das 
Bleisalz,  nicht  das  Kupfersalz,  ist  die  Ursache  der  Pseudomorphose,  indem 
es  zugleich  der  der  Zeit  nach  ältre  Körper  ist.  Man  hat  also  eine  Fäl- 
längs- Pseudomorphose  von  Kupfer-Karbonat  durch  Blei- Karbonat. 


C.  RsMMKLsaaao:  über  die  Silikate  als  Gemengtheile  kry- 
stallinischer  Gesteine,  insbesondere  über  Augit  und  Hornblende  als 
Glieder  einer  grossen  Mineral-Gruppe  (Zeitschr.  der  Deutsch,  geolog.  Ge- 
trlisch.  1857,  X,  17—30).  Augit  und  Hornblrude’tind  so  wie  Feldspath, 
Glimmer  und  Turmalin  heutzutage  nicht  mehr  die  Namen  einzelner  Mine- 
ralien , sondern  zweier  Gruppen  isomorpher  Mineralien.  Die  Isomorphie 
lässt  jedoch  in  «ofeme  weite  Grenzen  zu,  als  das  eine  von  zwei  isomorphen 
Mineralien  in  der  Grundform  und  das  andre  in  einer  davon  ableitbaren, 
oder  als  beide  in  abgeleiteten  Gestalten  einer  Gruudform  auflreten  können, 
wie  das  zwischen  Augit  und  Hornblende  der  Fall  ist. 

Isomorphie  kann  (von  einfachen  Mineralien  abgesehen)  bestehen  zwischen 
Verbindungen,  welche  sich  stöchiometrisch  gleich  oder  ungleich  und  dann 
ähnlich  oder  durebuus  verschieden  konslituirt  sind.  Stöchiometrisch  gleiche 
isomorphe  Körper  pflegen  sich  such  in  ihrer  äusseren  Form  wie  in  ihrer 
Spaltbarkeit  näher  zusammrn  zu  halten  und  in  einander  ähnlicheren  Forroeo- 
Verbindungcu  aufzulreteu,  Sie  sind  es,  wie  wir  zueret  und  «wer  durch 
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Mitkchkhuch  kennen  gelernt  und  alt  sicheren  Ausgangspunkt  su  den 
weiteren  Forschungen  benützt  haben. 

I.  Gruppe  der  Feldspathe. 

Die  isomorphen  Feldspathe  stimmen  in  krystallographischer  Hinsicht 
wohl  überein;  doch  ist  nach  der  stöchiometrischen  Konstitution  (welrhe 
hier  immer  eine  ähnliche  bleibt)  die  Isomorphie  von  zweifacher  Art,  io- 
dem  mit  I At.  Monoxyd  (Alkali  oder  Kalk)  und  t At.  Thonerde  verschie- 
dene Mengen  (n)  Kieselerde  verbunden  seyn  können. 

Gemeinsame  Formel  ft  Xl+  nS’icals  Doppelsilikate  befrachtet,  wären  sie  also 
Anorthit  . . . aftXl-f-  *Si  = ft3Si  + 3Sl  S’i  = lSs-f  3Ss* 

Labrador  . . . ftSl-j-  aS'i  = ft  S'i-j-  3tl5?i  = tTs+lSs 

Oligoklas  . , ft'J[l-(-  3 5>i  = ft  S*i*f  ?tl  §'i2=  lTs-f-lBs 

Albit  ....  j ftSl  + 4§i  = ft  gi  + XlSi»=  ITs+ITs 

Orthoklas  . . 1 

Dieser  Art  von  Isomorphie  (mit  ähnlicher  Konstitution)  ist  non  bei 
einzelnen  Gliedern  die  Isomorphie  stöchiometrisch  gleicher  Verbindungen 
untergeordnet,  was  durch  das  Symbol  ft  ausgedrückt  wird.  Isomorphe  Kör- 
per von  stöchiometrisch  gleicher  (wie  auch  von  ähnlicher)  Vcibindung  können 
nach  bestimmten,  wenn  aurh  manchfachen  Verhältnissen  zusammen  kry- 
stallisireu  zu  isomorphen  Mischungen,  und  wie  diese  sich  bei  künst- 
lichen Darstellungen  sehr  oft  ergeben,  so  sind  sie  unter  den  Silikaten  der 
Felsarten  so  überwiegend  gewöhnlich,  dass  deren  G ru  n d - Verbindungen 
nur  selten  und  oft  noch  gar  nicht  gefunden  worden  sind.  So  ist  dmn 
auch  in  der  That  kein  einziges  Glied  der  Feldspalh-Gruppe  eine  reine 
Verbindung.  Denn  es  ist  , 

Sein  Kalk-Thonailikat  1 mit  etwas  Sin-1  Si  + 3 Xl  Si, 

Ca»  Si  + 3 XI  Si  i oder  K3Si4-35lSi,od.Ag3Si+35l§i 

(isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  vou  Kalk-Labrador 
(5iaSi  + SlSi)+  n ßa  Si  -f-  Xl  Si),  die  man  einzeln  noch 

nicht  kennt  (doch  wäre  der  Ersbyit  von  Pargo»  nach  Nor- 

I DtNSKiÖLD  dem  jüngern  kryatallographiscb  u.  chemisch  der 
I reine  Kalk-Labrador).  Hiebei  kauun  theils  = äund  =3  seyo. 


Seine  isomorphe  Mischung  von  . 

Natron-  und  Kalk  - Oligoklas  ( wo  tn  und  n sehr  abändern. 

m(N5*H-Xl^i»)-f-n(ßaSi*-|-Xl8i3  ) 

Aber  auch  die  entsprerhende  Kali-  and  Talkerde-Verbin- 
dang  fehlt  fast  niemals. 


Albit  = 


Orthoklas  = 


fast  reine  Natron-Verbindung 

ftaÜi+ÄlSi3 

fast  reine  Kali-Verbindung 

K Si  -f-  AI  S'i» 


doch  fehlt  eine  kleine  Menge 
der  isophormen  Kali-Verbin- 
dung fast  nie. 
mit  weniger  oder  mehr  Na- 
tron-Verbindung, zumal  im 
sog.  glasigen  Feldspath. 


• Ss,  Bs  u.  Ts  bedeutet  hier  Slngnlo-,  Bi-  und  Tri-Sllikat- Atome. 
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Ausserdem  sind  Albit  und  Orthoklas  zwei  isomorphe  und  zugleich 
stöchiometrisch  gleiche  Glieder  der  Gruppe,  , 

II.  Gruppe  der  Turmaline. 

Drs  Vf«.  Zerlegung  von  30  Turmalinen  ergibt,  dass  auch  unter  ihnen 
viele  isomorphe  Mineralien  zusammen-bcgriffen  sind  , welche  in  fünf  stö- 
chiometrisch ungleiche  Abtheilungen  zerfallen,  die 

l.Magnesia-T.  =3(ft-|-IÄ)-(-5(ä^i,B)  1 wo  ft  ündfi  andenten,  dass  Jeder 

J.MagnesiaeisenT.=:3(ft+4R)-f  8 „ „ / Turmalin  wieder  eine  isomorphe 

3.  Eisen-T.  =3<ft-J-2fi)-J-8  „ „ / Mischung  von  gewissen  stöchio- 

3. Eisenmangan-T.=  (ft-J-3ft)-J-4  „ „ ^ metrisch  gleichen  Grund-Vcr- 

S.  Mangan-T.  = (ft-J-4R)+5  „ „ 1 bindungeo  ist. 

III.  Gruppe  der  Glimmer. 

Dürfte  man  annehmen,  dass  alle  Glimmer  isomorph  seyen  (worüber 
unsre  krystallographischen  und  chemischen  Kenntnisse  noch  mangelhaft 
sind),  so  würde  sich  auch  hier  eine  allgemeinere  und  eiue  speziellere  Iso- 
morphie wie  bei  I.  und  11.  ergeben;  nenilich 

1.  Kali-Glimmer  = ft  Si-J-nftSi  /Also  auch  hier  zweifache  stöchiometrische 
3.  Talk-Glimmer^ft’Si-J-nKSifV^Verschiedenhcit,  nämlich  in  der  verän- 
derlichen Atome. Zahl  (n)  beider  Silikate  im  Doppel-Silikat,  dann  in  der 
Verschiedenheit  des  ersten  Gliedes,  das  bei  1 ein  Tri-,  bei  Z ain  Singulo- 
Silikat  ist.  Dieser  allgemeinen  Isomorphie  ordnet  sich  nun  noch  die  spe- 
zielle dnreh  ft  und  ft  ausgedrückte  unter,  so  dass  jeder  Glimmer  wieder 
eine  isomorphe  Mischung  gleich  konstituirter  Grund-Verbindungen  ist.  — 
Auch  haben  die  Kali-Glimmer,  bei  welchen  n = 3 und  4 ist,  dieselbe  all- 
gemeine Formel  wie  Turmaline  4 und  5,  und  indem  dort  wie  hier  eine 
Lithion-Verbindung  mit  auftritt. 

IV.  Gruppe  der  Augite. 

Augit  und  Hornblende  sind  isomorph;  aber  doch  zeigt  die  Form  bei 
beiden  eine  verschiedene  Entwickelung  in  Folge  einer  eigenthümlicheo 
Isomorphie , die  an  stöchiometrisch  uur  ähnlichen  Verbindungen  auftritt. 
Im  engeren  Sinne  isomorph  mit  Augit  sind;  Akmit,  Ägirin , ßabingtonit, 
Rhodonit,  Hyperslhen,  Broncit  u.  a. ; — mit  Hornblende : Antbophyllit  und 
Arfvedsonit.  — Die  chemische  Konstitution  von  Augit  und  Hornblende  ist, 
wie  eine  so  eben  beendigte  Arbeit  drs  Vfs.  ergeben,  bisher  ganz  unrich- 
tig aufgefasst  worden:  es  sind  die  typischen  Glieder  der  grossen  Augit- 
Gruppe,  welche  lauter  Bisilikate  mit  vollkomm  ner  lsomorphie.in 
sieb  einsch  lies«  t.  — Die  hell-gefärbten  Augite  (Diopsid , Salit,  Mala- 
kolitb  etc.)  allein  sind  durch  H.  Rose  s Untersuchungen  bisher  richtig  er- 
kannt gewesen.  Es  siud  Bisilikate  von  Kalkerde , Talkerde  und  Eisen- 
oxydul. Die  hell-gefärbten  Hornblenden  (Tremolit,  Strahlstein)  sollen  nach 
Borsdohf*  Verbindungen  von  Bi-  und  Tri-Silikat  seyn,  worin  der  Sauer- 
stoff von  Basis  und  Säure  (statt  wie  in  Augit  = 1 : 2)  = 1 : 2,4  oder 
4:  9 wäre.  Da  nun  Tremolit  bei’m  Schmelzen  auch  Form  und  Struktur 
des  Aogit8  annimmt,  so  müsste  ein  Bisilikat  isomorph  mit  einem  Trisitikat 
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'»eyn.  — Schwieriger  int  es  die  Konstitution  der  meist  schwarzen  Thon- 
erde-halligen  Augite  und  Hornblenden  mit  der  der  Thnnerde-freien,  welche 
nur  Monoxydr  enlhalten  , in  Einklang  zu  bringen,  waa  nach  Borssoosrr 
dadurch  gelang,  dass  er  sieb  die  Tlionerde  alt  elrklro-urgativen  Bestand- 
heil  mit  eiuem  Theil  der  Monoxyde  (wie  in  der  Spinell-Gruppe)  to 
einem  Aluminat  verbunden  dachte,  wornach  dann  diese  beiderlei  Körprr 
als  isomorphe  Mischungen  von  Silikaten  und  Aluminaten  galten.  Nun  be- 
weisen aber  die  neuesten  Untersuchungen  des  Vf*. , dass  die  Hornblende 
nur  aus  Silikaten  besteht;  dass  in  allen  Thonerde-haltigro  Augiten  und 
Hornblenden  ueben  dem  Eiscn-Oxydu!  auch  -Öxyd  enthalten  ist,  und  da« 
in  Hornblenden  dieser  Art  überdies«  Kali  und  Nation  wesentlich  sind; 
dass  die  Verbindung  eines  andren  Theiles  oben  genannter  Mineralien  bii 
jetzt  ganz  falsch  aufgefasst  worden,  — und  dass  deien  K rystall-Formen 
mit  denen  des  Augits  und  der  Hornblende  vergleichbar  sind  [Poggeod. 
Annal.  CIH,  333  und  43S  Jb.  I8S8,  683].  — Nach  dem  yorhandes- 
seyn,  der  Natur  und  dem  elektrochemischen  Charakter  beider  Srsqnioxväe 
Thonerdc  und  Eisenoxyd  zerlällt  die  Augit-Gruppe  in  4 Ahllirilunge», 
deren  jede  ausser  der  vierten  wieder  zwei  Unter  ablheilungen  darbirlel,  je 
nachdem  ihre  Glieder  äusserlich  in  Form  und  Struktur  dem  Augil-  oder 
dem  Hornblende-Typus  entsprechen. 


A.  ohne  Sesquioxyd.  Reine  Monory  d-Bisililate : 
a.  Augil-Typus. 

I.  Wollaslonit  (Tafelspath):  eine  der  wenigen 
isolirlen  Grund-Verbindungen  u.  nach  Bbookb  mit  An- 
git  isomorph.  Kr  ist  zwei-  u.  -ein-gliedei  ig.  Wird  bei 
ihm  und  Augil  die  Makrodiagonal-Axe  (b)=  1 gesetzt, 
so  sind  dir  Klinodiagoualen  (a)  bei  beiden  gleich 
gross  und  die  Hauptachsen  (c)=  I : I Der  W.  ist 
vorherrschend  spaltbar  nai  h Flächen , welche  den  2 
letzten  parallel  sind.  Ein  Kalk  Bisilikat  .... 

2.  Kalktalk  Augil  (Diopsid  u.  Malakolifh  z.  Th.). 

Die  weissen(R  e t z b a ny  a etc.)  u.  grünen  Augite  sind 
isomorphe  Mischungen  aus  je  l At.  Kalk-  und  Talk- 
Bisilikat 

3.  Kalkeisen-Augit.  Dahin  rin  schwarzer  Augit 

von  Arrndal  nach  Wolff 

4.  Kalktalkeiarn-A.  (viele  Diopsidr,  Malakolithe, 

Salite):  isomorphe  Mischung 

(durch  ihre  Spaltbarkeit  von 
vorigen  verschieden  und  so  weil 
sie  keine  Thonerdc  enlhalten, 


ft»3i’ 


6a»3i> 


C»,Sta-fAg*3i* 

Ca-1Si,+Pe»SV' 

| C^SfiM-Mr’Si’ 
t + f e1?!’ 


6.  Broncit 
(Diallag) 


isomorphe  Misihungen,  zuwri- ' 
leu  reiner,  Talkeisen-Augit  = | 
doch  häufig  noch  mit  mehr  nnd 
weniger  


+ Ca‘Si* 
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7.  Rhodonit  (Kiesel-Manganerz,  Pajsbergit,  Bos- 

taiuit):  zwar  eingliedrig,  doch  isomorph  mit  Aiigit,  . 

die  Achsen  a gleich,  die  Achse  c dreimal  ao  gross 
als  bei  (der  Grundform  von)  diesen.  Gleich  vollkom- 
men spallbar  nach  den  Hexoid-Flächrn  a und  b,  un- 
vollkommen nach  dem  Angit- Prisma.  Isomorphe 
Mischungen  von  Mangan-  und  Kalk-Biailikat  . . CaJS‘*-|-nMn3^ia 
zuweilen  auch  von  etwag  Eisen-Bisilikaf  ....  + f e3 

8.  Fuwlerit:  Form  und  Struktur  der  voiigeu; 
eine  isomorphe  Mischung  der  Bisilikate  von  Mangan- 
Ozydul,  Eisen-Oxydul,  Kalkerdc,  Talkerde  u.  Zinkoxyd. 

b.  Hornblende-Typus. 

' 1.  Trewolit  (weisse  Hornbl.):  nach  des  Via. 

neuen  Analysen  eine  isomorphe  Mischung  von  1 Al. 

Kalk-Biailikat  und  3 At. Talkerde-Biailikat.  Von  Diop- 
sid  verschieden  durch  die'  3mal  grösare  Menge  des 
Talkerde-Silikatex.  Durch  Schmelzen  und  , rasches 
Abkühlen  entsteht  der  Augit-Typus. 

. 2.  Strahlsleine  von  Zillerthal  und  Arendat  sind 
isomorphe  Mischungen  der  Bisilikate  von  Kalk,  Talk- 
erde und  Eiseuoxydul , wo  1 At.  Eisenoxydul  gegen 
6—7  Talkerde  vorhanden  ist, 

3.  Anthophyllit  (Eisentalk-H  ):  ohne  Zweifel  eine  i ... 
isomorphe  Mischung  von  1 At.  Eisenoxydul-Bisilikat  , * c1Sii-J-3Mg3Sia  \ 
und  3 At.  Talkerde-Biailikat  (Voesucs).  > 

B.  Von  Sesquioxyden  nur  Eisenoxyd.  Bisilikate 
van  Monoxyden  und  Eisenoxyd  nach  der  allgemeinen 

Formel  m A35’iJ-f-nFr§’i, 

der  nächat-folgenden  Abtheiiung  zur  Erläuterung 
dienend, 
a.  Augit-Typus. 

1.  Akmit:  bekanntlich  aus  Xoncegen-,  von  Form 
und  Spaltbarkeit  dea  Augila,  als  linsen  0,283  Eisen- 
oxyd, 0,052  Eisenoxydul  und  über  0,12  Natron  ent- 
haltend. Der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  genau  das 
Doppelte  von  dem  sämmllieher  Basen,  währeud  die 
Monoxyde  ’/z  *°  v*pl  als  das  Eisenoxyd  enthalten 
Eisenoxydul  und  Natron  aber  im  Atom-Verhältnis  von 
1 : 3 stehen. 

2.  Ägirin  : ein  schwarzes  Mineral  von  Brevig,  nach 

dem  Augil-Prisma  sowohl  als  nach  beiden  Abstum-  jp  j^.,1 
pfougs-Fläcben  seiner  Kanten  spalleud.  Enthält  alsj  . 1.,^ 

Basen  0,22  Eisenoxyd,  0,0»  Eisenoxydul,  0,09  Natron  , *^„1^ 
und  0,06  Kalkerde.  Der  Sanersloff  dieser  Monoxyde,!1  a 1 
dea  Eisenoxyds  u.  der  Säure  ist  l:t:4,  daher  der  Ägirin  1 
gleichfalls  aus  Bisilikalen  besteht. 
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3.  Babingtonil:  zu  ArenJal  auf  Hornblende  f*r- ' 
fundrn ; Krystalle  genau  wie  bei  Rhodonit  und  Fow- 
-lerit;  Struktur  wie  bei  Hypersthen.  Gehait  nach 
neuer  Analyse:  fast  gleichviel  Eisen-Oxyd  u. -Oxydul 
(0,10—0,11),  Mangan-Oxydul  0,08,  Kalk  0, IS,  Alkali  0.  j^s^jx _i_ 

Sauerstoff  der  Monoxyde  des  Eisenoxyds  und  der 
Säurr=  3:1:8.  Mithin  sind  auch  hier  Bisilikale 
und  xwsr  in  isomorpher  Mischung,  insofern  das 
erste  Glied  der  Formel  die  Bisilikale  von  Kalk,  * 

Eisen-  und  Mangan-Oxydul  umfasst, 
b.  Hornblende-Typus. 

1.  Arfvedsonit:  eine  schwsrxe  Hornblende,  nacht 
neuer  Zerlegung  enthaltend  0,34  Eisenoxyd,  0,081  fte3  Si*  I *g.., 
Eisenoxydul,  0,106  Natron  etc.,  mithin  gleichfalls  ausl  Na3SiJ  i ' 
Bisilikaten  bestehend,  da  der  Sauci  Stoff  der  Monoxyde  | 
und  des  Eisenoxyds  = 3:2  ist.  I 

Alle  Glieder  dieser  Abtheilung  B.  sind  daher  nicht  bloss  isomorph 
unter  sich,  sondern  auch  mit  den  Gliedern  der  ersten  Abtbeilang  A 
(=  ft.3 Si2) , und  Diess  beweiset,  dass  das  Bisilikat  von  einem  Monoxyd 
isomorph  ist  mit  dem  Bisilikat  von  Eisenoxyd,  wie  es  auch  die  folgende 
Abtheilung  C.  darthut.  Wenn  aber  ft3  S'i*  und  Fe  SiJ  isomorph  sind,  so 
darf  man  daraus  auch  auf  die  Isomorphie  von  ft  und  Fe,  überhaupt  von 
ft  und  ft,  wenn  letztes  elektropositiv  ist,  scblieasen.  Unter  den  Erklärun- 
gen für  diese  Erscheinungen  möchte  R.  der  Annahme  einer  Heteromorphie 
den  Vorzug  geben,  die  ja  bei  den  Oxyden  überhaupt  vorkommt,  und  darasl 
aufmerksam  machen,  dass,  obwohl  Monoxyde  (Mg,  Rli,  Cd  etc.)  regulär, 
Scsquioxyde  (Xl,  Gr,  Fe)  sechsgliedrig  krystallisiren,  das  Zinkoxyd,  ob- 
wohl ein  Monoxyd,  doch  mit  letzten  isomorph  ist. 

C.  Als  Scsquioxyde  sind  Eisenoxyd  und  Thonerde  vorhanden. 

a.  Die  Augite  zeichnen  sich  durch  hohen  Kalk-Gebalt  (0,18—0,31)  und 
wenig  Tbonerde  (0,04—0,06)  aus  (Krystalle  aus  Basalt-Tuff  von  Härtlin- 
gen im  Weetencald  t.  Th.  mit  Hornblende  verwachsen;  aus  dgl.  voo 
Schima  in  Böhmen',  vom  Ufer  des  Laaeher  See'*',  aus  der  Lava  der  Monti 
roeei  am  Ätna). 

b.  Die  Hornblenden  enthalten  stets  viel  weniger  Kalk  (0,10—0,11), 
mehr  Eisen  und  mehr  Tbonerde  (bis  0,16),  in  welehem  Falle  die  Kiesel- 
säure bis  unter  0,40  hernbgeht;  dann  Kali  und  Natron  (0,3)6),  welche  den 
Augiten  fehlen.  Dis  Eisen-freien  oder  -armen  sind  weiss  oder  grün,  die 
meisten  aber  dunkel-grüu  bis  schwarz.  Der  Vf.  hat  16  Abänderungen  iss 
sehr  verschiedenen  Gesteinen  für  diesen  Zweck  untersucht. 

Die  Berechnung  der  Tbonerde-haltigen  Angite  und  Hornblenden  kaas 
unter  einem  dreifachen  Gesichtspunkte  geschehen , indem  man  niailirb 
Eisenoxyd  und  Thonerde  als  Basen,  oder  beide  als  Säuren,  oder  jenes  als 
Basis  und  dirse  nls  Säure  betrachtet.  Da  aber  nur  die  dritte  Annahme  za 
einer  übereinstimmenden  Zusammensetzung  führt , wornaeh  auch  hier  das 
Eisenoxyd  dieselbe  Funktion  hat,  wie  in  der  Ahlheilong  B,  so  ist  dirse 
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gerechtfertigt.  In  diesem  Palle  zeigt  nämlich  die  Berechnung  von  16 
Augiteo  und  Hornblenden,  dass  der  Sauerstoff  der  Mouoxyde  und  des 
Eisenoxyds  halb  so  gross  ist  als  der  der  Kieselsäure  und  Thonerde  (nur 
der  Carinthin  enthält  mehr  Thonerde),  d.  h.  dass  die  Glieder  dieser  Ab- 
theilung isomorphe  Mischungen  von  Bisilikaten  und  Bialuminaten 

nämlich (ft*,Pe)  (Sfi,Sl)" 

sind.  Der  chemische  Unterschied  eines  Augites  und  einer  Hornblende 
dieser  Abtbeilung  liegt  io  der  relativen  Menge  der  konstiluirenden  Bisilikate 
nnd  Bialuminate,  so  wie  in  Fehlen  oder  Vorhandensryn  einer  Alkali-Ver- 
bindung. 

D.  Von  Sesqui-Oxyden:  nur  Thooerde  (1  Art), 
a.  Augit-Typus  (der  Hornblende-Typus  fehlt)'. 

1.  Spodumen,  mit  Augit  isomorph  und  bestehend  aus  1 At.  Lilhion- 
(Natron-)Bisilikat  und  4 At.  Thonerde-Bisilikat,  wo  mithin  die  Thonerde 
als  eleklro-positives  Oxyd  votkommt. 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

R.  Ludwig:  Geognosie  und  Geogenie  der  Wellerau  (Natorhist. 
Abhandl.  a.  d.  Wellerau,  eine  Festgabe  der  Wetter.  Genetisch.  1868, 
v— x und  i — 119).  Diese  an  eigenen  und  neuen  Beobachtungen  sehr 
reiche  Monographie  hat  es  der  Natur  der  Sache  nach  überall  zu  sehr  mit 
Einzclnheiten  zu  thun , als  dass  wir  einen  Auszug  davon  geben  kSnnten. 
Es  genüge  daher  zu  bemerken,  dass  die  beschriebenen  Formationen  sehr 
manehfaltig  sind.  Die  Wellerau  bietet  krystallinische  Schiefer  (Gneise, 
Grün-,  Glimmer-  und  Hornblende-Schiefer)  und  Massen-Gesteine  (Granit, 
Syenit  und  Felsit-Porphyr)  dar.  Von  nrptunischen  Paläolithen  finden  wir 
die  Devon-  und  die  untere  Steinkohlen-Formation , die  metamorphischen 
Gesteine  des  Rheinischen  Schichten-Systemes,  den  Steinkohlen-Sandstein 
nnd  die  Permische  Formation  alle  in  mehre  Glieder  unterscheidbar.  Von 
Mesolithen  finden  sich  Buoter-Sandstein  und  Muschelkalk.  Von  Kinolithen  : 
oligocäne,  plioefine  und  quartäre  Gebilde.  Die  eruptiven  Gesteine  sind 
theils  ältere  (Melaphyr,  Tracbyt)  und  theils  jüngere  (Dolerit,  Anamesit, 
Trachydolerit,  Phonolith  und  Basalt).  Der  zweite  sehr  anziehend  geschrie- 
bene Haupt- Abschnitt  des  Werkes  ist  der  Geogenie  der  Gegend  (S.  195  — 
119)  gewidmet , ein  lebendiges  Bild  der  Reihenfolge  iu  der  geologischen 
Zeit  stattgefuudener  Ereignisse. 


G.  v.  Hblmersen:  Geologische  Bemerkungen  auf  einer  Reise 
in  Schweden  und  Norwegen  (43  SS.,  3 Tfln.  gr.  1°,  Petersb.  1868  < 
Memoir.  de  TAcad.  hnp.  d.  scie.ne.  de  St.  Pelersbourg  {&],  Seiene.  mathem. 
et  fhys.  VI,  195  — 335).  Der  Vf.  war  1846  nach  Norwegen  und  Schweden 


Digitized  by  Google 


gegangm,  hauptsächlich  um  die  obrr-silutisebrn  Schichte n Gotllanit,  di« 
sogen.  Trapp-  oder  Griio-Sleine  IV etter  yalltl an  dt , über  unter -silurUrbro 
Schichten  ausgebreilet,  und  den  geognoitisch-klassisrhen  Boden  von  Ckri 
tliania  tu  ttudiren.  Über  nie  findet  also  der  Lener  hauptsächlich  schilt- 
bare  Beobachtungen , zwischen  welchen  dann  viele  andre  geognostiscl» 
Bemerkungen  im  Verlaufe  der  Reisc-Ertählung  eingeschaltet  sind,  dir 
»ich  tu  einem  Auntuge  nicht  wohl  eignen.  Über  einige  Gegenständ' 
kommen  noch  Speiiai-Arbeiten  vor,  wie  die  Zerlegung  von  viererlei  Tboa 
schiefem  durch  Iwanow  (S.  33),  die  Beschreibung  und  Abbildung  de.  i 
interessanten  Trochocrinus  Gottlandicus  n.  sp.  durch  Parrnnn  CS.  51. 
Tf.  3,  Fig.  II)  und  die  einet  Trilobiten,  der  Calymene  D*i.m.  oder  For 
besia  concinna  durch  Voluortn  (S.  38-43,  Tf.  3,  Fig.  4 — 6),  woran» 
sich  die  Kenntnisa  des  bisher  noch  unbekannt  gewesenen  Hypostoma  uo: 
die  Verschiedenheit  der  Sippe  Forbesia  von  Proetus  ergibt,  welche  sehoi 
oft  erörtert  hauptsächlich  auf  dem  Seiten-Tuberkel  jederseits  des  Nacken- 
Ringes  am  Hinterrande  des  Kopf-Schildes  beruhet,  den  unter  allen 
Trilobiten  nur  die  Sippe  Forbesia  besitst.  — Auch  von  Avicula  retrofleu 
Musen. , A.  relmflcxa  Hts.  und  riner  Avicula?  tModiola?)  aus  GoWni 
werden  Abbildungen  gegeben. 


H.  Dlrval:  Ausbeutung  des  Borax-See’s  und  -Bodens  am 
M onterotondo  (Ann.  cAfm.  phy*.  1856,  e,  XLVI,  303  — 365).  Datip f- 
Ströme  von  verschiedener  Mächtigkeit  steigen  aut  dem  Bodeu  auf,  welche 
Borax-Säure  im  Gemenge  mit  mehren  andern  Stoffen  enthalten.  Mae 
sammelt  ihren  Inhalt,  indem  man  die  Dämpfe  durch  eine  0m60  höbe  Wat- 
srr-Schirht  leitet,  worin  dann  jene  Stoffe  grösst rnlbeiis  Zurückbleiben. 
Das  Wasser  (mittelst  Dampf- Heitzung)  wird  in  Blei-Pfannen  fast  bis  ur 
Sättigung  obgedamptt  und  lässt  dann  beim  Erkalten  die  gewöhnliche  Bor- 
Säure  des  Handels  auskryslallisiren.  ludessen  sind  nicht  alle  Borax- Böden 
su  dieser  Behandlung  geeiguet,  und  man  hat  im  See  von  M onterotondo  ia 
der  Gemeinde  Matta- Maritima  io  Totkana  neue  Methoden  mit  vollstän- 
digem Erfolg  angewendet.  Der  See  ist  etwa  7','j  Hektaren  gross,  und 
sein  Wasser  enthält  in  veiäuderiicher  Menge: 

Borsäure,  srhwefelsaures  Ammoniak, 

freie  Schwefelsäure,  Schwefelsäure  Talkerde, 

Schwefelsäuren  Kalk,  organische  Materie, 

achwefelsaurea  Eisen,  Spuren  eines  Chloiüra, 

Schwefelsäure  Alaunerde, 

jedoch  so,  dass  das  Wasser  eigentlich  nur  eine  durch  die  übrigen  Stoffe 
verunreinigte  Boraxsäure-Auflösung  darstellt.  Ursprünglich  enthielt  sie 
nur  I Theil  Säure  auf  3000  Theile  Wasser-  und  wurde  desshalb  wenig 
beobachtet.  Auch  aus  dem  umgebenden  Boden  entweicht  einiger  Dampf, 
der  die  Gewinnung  nicht  lohnte.  Indem  man  den  See  mit  einem  Graben 
umgab,  um  die  sich  in  ihn  ergiesseodeu  Quellen  und  das  zuflirisentle 
Regen-Wasser  aufzufangen,  steigerte  man  seinen  Gehalt  auf  0,003.  Durrb 
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einige  <l5m  tiefe  Bohrlöcher,  mit  Rühren  nusgesefzt,  gewann  man  die  zur 
Abdampfung  nöthige  Wärme.  Wärm  - Pfannen  mit  Scheide- Wänden, 
worin  aich  das  Wasser  beständig  bewegt,  während  die  Dämpfe  unter 
ihnen  zirfculiren,  verdampfen  in  24  Stunden  160  Litres  auf  den  Quadrat- 
Meter,  nnd  die  in  den  Dämpfen,  welche  den  Bohrlöchern  entsteigen, 
enthaltene  Borsäure  wird  während-dem  alsdann  durch  Kondcnsirung  der 
Dämpfe  ebenfalls  gewonnen.  So  erhielt  man  auf  vcrliältnissmässig 
kleinem  Raume  bis  im  Jahre  1864  etwa  64,000  Kilogramme  und  jetzt 
über  150,000  Kilogr.  jährlich.  Früher  liessen  sich  die  Käufer  eine  Säure 
mit  17—26  Proz.  Verunreinigung  gefallen,  die  aber  in  dieser  Qualität 
znr  Bereitung  des  EngHtchen  Porzellan-Firnisses  nicht  brauchbar  war. 
Heutzutage  lässt  man  aich  keine  15  Proz.  mehr  gefallen.  Das  in  die 
Wärm-Pfannen  zu  leitende  Wasser  muss  zurrst  von  Eisen  und  Alaun  voll- 
ständig gereinigt  seyn,  in  dessen  Folge  dann  die  Verunreinigung  nicht 
mehr  über  0,10  betrügt.  So  ist  der  Boraz  brauchbar  zu  mildem  Porzel- 
lan, zu  feinen  Pfeifen-Erden,  zftr  Verbindung  mit  Zinkoxyd  etc. 


Gruker:  V ersuch  ei  n er  Klassifikation  der  Hauptgänge  des 
Zen  tra l - PI alea u’s  von  Frankreich,  mit  Angabe  der  Ausbruch-Gesteine 
und  der  Gebirgs-Hebungen,  womit  sie  in  Verbindung  stehen,  und  Spezial- 
Beschreibung  der  alten  Blei-Werke  von  Foren  ( Annal . 4.  eciene.  phyxiq. 
et  naturell.,  d'agricult.  et  d'indutlrie  de  la  Soc.  H.  de  Lyon:  A = 1866 
> 103  pp.  gr.  8°,  2 pll.;  B = 9e  ter.  tome  1.  > 82  pp.,  2 pH.).  Eine 
mühsame  auf  lange  und  zahlreiche  Detail-Beobachtungen  gestützte  Arbeit, 
von  welcher  uns  zunächst  der  erste  Theil  (A)  interessirt,  dessen  Ergeb- 
nisse der  Vf.  selbst  in  folgenden  Sätzen  zusammenatellt.  Er  handelt  je- 
doch nur  von  den  vor  der  Jura-Zeit  entstandenen  Gängen. 

1.  Der  älteste  Gang-Typus  besteht  aus  zahlreichen  Quarz-Nieren  und 
Batzen,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Ausbrüche  des  gewöhnlichen 
Granites  ausschliesslich  nur  in  vor-ailurischen  Gesteinen  (Glimmerschiefer)' 
entwickelt  haben  zur  Zeit  des  Longmynd-Systems.  Der  Quarz  enthält 
kaum  einige  metallische  Spuren. 

2.  Quarz-Gänge  und  -Adern,  zuweilen  mit  Schwefel-Antimon,  Wolf- 
ram, Zinn  und  Verwandten  beladen,  mit  den  Fegmatit-Ausbrüchen  zusam- 
menhängend, welche  nach  denen  der  Granite  (I)  und  vor  dem  Absatz  des 
Kohlrn-Kalkateins  stattgefunden  haben. 

3.  Dünne  Quarz-Äderchen  und  -Imprägnirungen  aus  der  Zeit  der 
Granitporphyr-Ausbrüche  in  Foren.  Die  Haupt-Bleiquarz-Gänge  des  Harnet 
h.  S und  die  damit  parallelen  und  analogen  von  Vialai  und  Villefort 
scheinen  der  nämlichen  Zeit  anzugehören  oder  wenigstens  schon  mit  dem 
Hebungs-Systeme  der  Rallorw  zu  beginnen,  das  jenen  Granitporphyr-Aus- 
brücheo  entspricht.  Vielleicht  gehören  auch  die  ältesten  Metall-Gänge  der 
Vogeten,  welche  OW.  streichen,  dazu. 

4.  Eine  Menge  Cbalzedon-Gänge  und  -Maasen  z.  Th.  mitten  im  Stein- 
kohlen-Gebirge , ohne  Erz-Führnng  in  Foren,  rührt  gleich  den  ersten 

Jabrgang  1658.  45 


Digitized  by  Google 


706 


Thal-Spalten  derselben  Formation  von  dm  Antbrüchen  Her  Quart-Porpbyrr 
brr.  Ein  Tliril  drr  Blei-Gänge  von  PontgUaud , Bretagne  und  Vogeeen 
dankru  ihren  l'halzcdon-Quarz  wahrscheinlich  ebenfalls  den  kirseligea 
Ausflüssen  dieser  nämlichen  Epoche. 

5.  Oie  fünfte  Gruppe  von  Gängen  ist  zur  Zeit  und  unter  drtn  Ein- 
flüsse der  Eurile  und  Quarz-führenden  Thon-Porphyre  am  Ende  drr  Sleio- 
kohlrn-Periode  und  am  Anfänge  drr  pr-rniischen  Zeit  rntstandrn.  Zwar 
kumiurn  weder  diese  Euritr  noch  diese  Gänge  im  Loire-  Df t.  vor,  wogegen 
nie  in  la  Creuse,  in  dem  Areyron  und  der  Bretagne  häufig  sind.  Sie  be- 
stehen wesentlich  aus  Quarz , führen  zuweilen  Silber-reicben  Bleiglaoz 
und  streichen  N.-S. 

6.  Orr  Ausbruch  der  schwarzen  Porphyre  am  Ende  der  permischro 
und  Anfänge  drr  Trias-Zeit  an  drr  Saar , der  Nahe,  in  den  Voyeeen  und 
Zenlral-Fraakreich,  dem  Rheinischen  Hebungs-Systeme  entsprechend,  haben 
die  an  Eisenerz  reichen  aus  SSW.-NNO.  streichenden  Gänge  der  Vogeeen 
und  .S’aar- Gegenden  so  wie  die  Niererf,  Stöcke  und  Lagen  von  braunen 
Hämatiten  im  Vogesrn-Sandslein  und  am  Fusse  des  Bunt-Sandsteins  her- 
vorgrrnfen. 

7.  Den  siebenten  Typus  und  Hauptgrgrnstand  der  gegenwärtigen 
Arbeit  bilden  die  zahlreichen  Quarz-  und  Blei-Barytgänge,  die  in  Freak- 
reich  wie  in  Veutechlanii  gewöhnlich  aus  NW.  in  SO.  streichen. 

Das  System  des  IHorcan  öffnet  die  Spalten  und  erzeugt  die  Rücken 
NW. — SO  ; die  Serpentine  der  l’ogeeen  und  Zentral-Frankreich * dringen 
zur  nämlichen  Zeit  und,  wie  es  scheint,  in  der  nämlichen  Richtung  em- 
por. Vou  nun  an  brginnt  auch  die  Ausfüllung  der  Spalten  mit  manch- 
faltigen  Mineral-Stoffen  wechselnd  bis  in  die  Lias-  und  den  Anfang  der 
Oolilhrn-Zeit,  nämlich  bis  zu  dem  Entioi  hei. -Kalk  BoMsar.D*  und  den  Jas- 
pis führenden  Thonrn  und  Kalken  in  ii'ctl- Frankreich. 

Wenn  gleich  die  die  Gänge  erfüllenden  Mineral-Sli-ffe  in  Foroi  ton 
Nieren,  Knauern,  Butzen,  Aderrhen  n.  dgl.  überall  auch  ausserhalb  der 
Gänge  in  gleichzeitigen  Sediment-Gesteinen  vorzukouimen  pflegen,  so  ge- 
schieht Oiess  doch  nach  dem  grössten  Maasstabe  und  in  auffälligster  Weise 
um  die  Gänge  der  letzten  Gruppe  her.  Überall  wo  der  Lias  unmittelbar 
auf  Gebirgsarten  liegt,  die  von  Quarzbaryt-Gängrn  durchsetzt  sind,  ist  er 
selbst  mit  fremden  Substanzen  imptägnirt.  Statt  des  normalen  Lias  trete« 
danu  Erz-Lagerstätten  von  eigrnthümlichem  Aussehen,  kieselig,  bleibary- 
tische  oder  eisenschüssige  Arkosen  auf,  deren  Zusammensetzung  nach  Ört- 
lichkeit und  geologischem  Niveau  wechselt.  So  charakterisirt  der  Baryt 
die  obersten  Schichten  der  Lias-Arkoscn  und  des  Untcrooliths,  das  Eiseo- 
Perazyd  den  Fuss  des  Lias  ( Thoste , Beanregard);  Blei-Glanz  und  Quarr 
kommen  in  allen  Niveaus  vor,  während  um  Nonlron  das  Mangan  zumal 
in  den  Jaspis-führenden  Thonrn  des  Untcrooliths  benschend  ist. 

Im  zweiten  Theile  seiner  llmfang-reichen  Abhandlung  beschäftigt  sirh 
der  Vf.  mit  der  Geschichte  der  alten  Blei-Werke  iu  Foren,  mit  ihrer  Be- 
achreibuug  und  mit  ihrer  Zukunft. 
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Dci.rssf  tmetamorphosirendcEiuwirkung,  gronitischerGe- 
bilde  auf  die  Kalksteine  der  üchtceiteer  Alpen  ( Bibliolhegue  unwert. 
1868,  I,  314  etc,).  In  diesem  Gebirge  sieht  mail  oft  granitische  Felsarten 
Kalksteine  durchsetzen  und  solche  selbst  bedecken , die  Erforschung  des 
Metamorpbismus  ist  darum  ziemlich  leicht.  Vier  Örtlichkeiten  sind  in  sol- 
cher Hinsicht  besonders  wichtig  und  werden  näher  besprochen. 

Unfern  Grund , auf  der  Strasse  von  IHeyringen  nach  Gultnnnen , an 
der  Aar-Brücke  beim  Weiler  Hof,  lässt  sich  die  Bet  übrung  des  Protogyns 
und  Jurakalkes  sehr  gut  beobachten.  Jenes  Gestein  ist  bald  granitisch, 
bald  Gneiss-artig;  der  Kalk,  zur  mittlern  Jura-Abtheilung  gehörend,  ent- 
hält zuweilen  undeutliche  Spuren  fossiler  Reste  und  hin  und  wieder  grün- 
lichen Glimmer  ( Mica  »erteile).  Der  Verf.  untersucht:  einen  Magnesia- 
balligen Kalk  aus  der  unmittelbaren  Berührung  mit  Protogyn,  von  etwas 
krystalliuischem  Gefüge,  lässt  derselbe  mit  Dolomit-Krystallen  ausgeklei- 
dete sehr  regellose  zeitige  Höhlungen  wahrnebmen  (I);  Dolomit,  eine  Lage 
in  4 Meter  Entfernung  von  Protogyn  bildend,  graulich-weiss,  höchst  fein- 
körnig (II);  Dolomit,  vom  Protogyn  10  Meter  entfernt,  grau,  kieselige  Nie- 
ren und  netzförmige  Parthie'n  einscbliesseud,  bei  der  Behandlung  mit  Säuren 
findet  sehr  merkliche  Entwickelung  von  Schwefel-Wasserstoff  statt  (III). 


Die  Analysen  ergaben  bei: 

I. 

11. 

1U. 

kohlensauren  Kalk 

79,63 

. 52,47 

- 53,37 

kohleusaure  Magnesia 

11,29 

. 41,41 

■ 41,97 

„ kohlensaures  Eisen 

1,69 

. v 1,80  . 

1,53 

Wasser 

2,16 

. 0,59 

0,70 

unlösbaren  Rückstand 

4,98 

. 2,68  , 

■ 2,38 

, 99, 95  . 98,95  . 100,00 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Magnesia-Menge  des  Kalksteins  in 
sehr  regelloser  Weise  wechselt;  sie  ist  grösser  in  4 Metern  Entfernung 
vom  Protogyn  als  in  dessen  unmittelbarer  Berührung;  folglich  lässt  sich 
der  Talkerde-Gehalt  nicht  einem  durch  jene  Felsart  ausgeübten  Melamor- 
phiamus  zuschreiben,  es  wurde  derselbe  ursprünglich  iniden  Lagern  abgesetzt. 

Bei  Slireck,  am  Gehänge  des  Heltenberge» , lässt  sich  ebenfalls  die 
Berührung  von  Granit  nnd  Kalk  leicht  sehen.  Hier  bedeckt  ein  sehr 
Quarz-reicher  Gueiss  den  Kalk;  er  enthält  oft  Eisenkies-Körner  und  wird 
von  vielen  Quarz-Gängen  durchsetzt,  welche  mit  grünem  Chlorit  (Ripi- 
dolith)  beladen  sind.  An  der  Berührung  mit  dem  Goeiss  rrscheint  der 
Jurakalk  überstürzt  durch  Oxford-Thon  (?  Catcaire  oxfordien  nach  dem 
Verf.).  Drei  Musterstücke  von  Kalk,  eutnommen  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  granitischen  Gesteinen,  geben  folgende  Resultate'  t 

I-  II.  III. 


kohlensaurer  Kalk  . 

36,85 

. 45,67 

. 95,68 

kohlensaure  Magnesia 

1,25 

. 34,49 

. 2,05 

Eisenoxyd  .... 

1,10 

| <M2 

Thonerde  .... 

4,78 

2,13 

Wasser 

0,78 

1,60 

. 0,32 

unlösbarer  Rückstand 

55,03 

. 12,12 

. — 

99,79 

. 100,00 

. 100,18 

45* 
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Der  Kalk  Nr.  I.  stammt  aus  der  unmittelbaren  Berührung  mit  Gneis*. 
Er  eutbält  häufig  Quarz-Körner  und  zumal  eckige  Gneiss-Brucbilücke. 
Nr.  II.  war  Dolumil , entnommen  in  einer  Weite  melirer  Dezimeter  eon 
der  Berührung.  Uns  Gestein  zeigt  sich  schwärzlich-grau,  etwas  körnig 
und  nach  allen  Richtuugeu  von  Adern  weisseu  Quarzes  durchzogea;  auch 
führt  es  Bleiglanz  in  höchst  kleinen  Theilchen.  Nr.  III.  Kalk  (vom  Verf. 
als  Catcaire  oxfordien  bezeichnet),  einige  hundert  Meter  von  der  Berüh- 
rung entfernt.  Er  ist  schwärzlich-grau,  etwas  körnig  und  führt  Spuren 
von  Belemniten. 

Ähnliche  Erscheinungen  sind  an  der  Jungfrau  wahrzunebnien  and  bei 
l'rbach.  Der  Kalk  erlangt  eine  mehr  krystallinische  Struktur  je  näher 
dem  granitischen  Gestein,  ob  jedoch  als  Folge  unmittelbarer  Einwirkung 
desselben  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden.  — Dir  Hypothese  einer  Einfüh- 
rung der  Mangnesia  dürfte  keineswegs  zulässig  seyn;  im  Grgentbeil  nimmt 
deren  Gehalt  ab  oder  verschwindet  gänzlich  bei  der  Berührung  grs- 
natischer  Felsarten.  Die  nämliche  Thatsarhe  beobachtet  man  auch  bri’oi 
Kontakt  mit  Trapp-Gesteinen. 


Cotts  : H e r k u les- Bäder  bei  Mehadia  (Berg-  u.  Hütten-männ.  Zig  , 
I8S7,  S.  160).  Die  warmen  Quellen,  schon  von  den  Römern  zu  Bädern 
benützt,  entspringen  im  Cerna-Thale,  ungefähr  drri  Stunden  iMrdlich  rna 
Ursotea.  In  dieser  Gegend  werden  Gneiss  und  Granit  von  einer  mäch- 
tigen Kalkstein-Bildung  überlagert,  welche  wahrscheinlich  der  Jura-For- 
malion angehört.  Dieser  Kalk  bildet  schroffe  Felsen , wohl  bis  zu  zwei- 
tausend Fuss  über  die  Thal-Sohle  sich  erhebend.  Zwischen  ihm  und  dem 
Gneiss  beobachtet  man  dunkle  bituminöse  und  Kies-reiche  kalkige  Schie- 
fer, vielleicht  Lias.  Neun  warme  Quellen  entspringen  theils  aus  dem 
Schiefer,  theils  aus  dem  Kalkstein,  eine  zehute  höher  oben  im  Thale  aus 
Granit.  Sie  enthalten  besonders  viele  salzsaure  Salze  und  Schwefel.  Voa 
geologischem  Interesse  ist  die  vielfache  Durchhöhlung  des  Kalksteines. 
Überall  scheinen  Höhlen-Räume  denselben  zu  durchziehen  und  theilweise 
die  Konzentrirung  und  Leitung  der  starken  Quelle  zu  bewirkeo.  Zugäng- 
lich ist  namentlich  die  sogenannte  „Räuberhöhle“  nahe  über  dem  Herkules- 
Bad,  interessant  jedoch  die  „Duneihöhle“  an  der  Cnorich- Höhe  , etwa 
1000  Fuss  über  der  Thal-Sohle  und  fast  senkrecht  über  den  Quelleu 
des  Herkules- Badee.  Hier  strömen  aus  runden  Löchern,  die  örtlich 
erweiterte  Klüfte  seyn  dürften,  heisse  Wasser-Dämpfe  mit  starkem  Ge- 
räusche aus. 


J.  Mincoo:  Notes  pour  seroir  ä une  deseriplion  ge'ologigut 
ist  Montagnes  rocheuse*  (22  pp.  8°,  Gene oe  18Si  < Bibi,  unirers.  de 
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Geneve,  Archive s,  1868,  Juin).  Der  Vf.  hat  das  Felsengebirge  1869—1864 
ala  geologisches  Mitglied  einer  Kommission  bereiset,  welche  unter  Capl. 
Wirrui’s  Leitung  bestimmt  war,  dasselbe  im  35°  N.  Br.  au  überschreiten, 
um  einen  Verbindnnga-Weg  nach  dem  Stillen  Ouean  aufzuaueben.  Seine 
später  in  verschiedenen  Zeitschriften  übersichtlich  bekannt  gemachten 
Resultate  sind  im  SiLUHan’schen  Journale  und  sonst  von  J.  Hail,  Dana, 
H.  D.  Rogers  als  unrichtig  und  selbst  als  gänzlich  erfunden  dargeatellt 
worden ; auch  Meer  und  Hatden  hatten  diesen  Versicherungen  Glauben 
geschenkt,  bis  sie  auf  einer  nach  den  Black  Hills  in  Nebrasca  i.  J.  1867 
unternommenen  Reise  sich  von  der  richtigen  Angabe  der  Formationen  in 
einer  Gegend  überzeugten,  welche  von  Marcou  zwar  nicht  selbst  besucht, 
aber  auf  seiner  geologischen  Karte  nach  den  von  Andern  erhaltenen  Mit- 
theilungen und  in  Übereinstimmung  mit  den  im  Feltengebirge , dessen 
Fortsetzung  sie  bildet,  selbst  gemachten  Beobachtungen  illuminirt  worden 
war.  Sie  hatten  Marcou's  Beobachtungen  nur  zu  bestätigen  [vgl.  S.  497], 
und  da  nun  der  geologische  Bau  jenes  Gebirges  im  Allgemeinen  als  fest- 
gestellt betrachtet  werden  kann,  so  geben  wir  die  beiderseitig  erhaltenen 
Resultate  nebeneinander  stehend  an. 


Rocky  Mountains  im  35°  N.  Br. 
nach  Marcou. 

10.  Quartär-Gebirge  (ohne  Spuren 
von  Gletschern  und  schwimmenden 
Eis-Bergen). 


Black  Hills  in  43-44°  N.  Br. 
nach  Meer  und  HAVDEK 
<>Siix.  Journ.  1868,  XXV,  439-441). 


9.  (MiodSn?)  Jung-tertiäre  Kalke 
und  Sandsteine  bei  San  Bernardino 
in  Californien\  Sande  und  Puddinge 
des  Canjon  Pass  in  der  Sierra 
necada. 


8.  Tertiär-Schichten  in  abweichen- 
der Lagerung  auf  7. 


8.  (Weisse  Kreide.)  Bei  Albuguer- 
gue,  Santo  Domingo  und  Galisteo : 
oben  graue  sandige  Thone  mit  Ptjr- 
chodus  Wbipplei,  Inoceramus  Cripsi, 
Ostrea  cougesta;  unten  weisse  zereib- 
liehe  Sandsteine,  500'  mächtig,  mit 
Ammoniles  Novi-Mexicani , Hamites, 
Inoceramus.  Wagrecht  und  abwei- 
chend gelagert  auf  den  tieferen 
Schichten  3 — 6. 

7.  (Neocomien.)  Am  Falte  tVas- 
hita  beim  Comet  Creek:  Kalke  von 
8 — 10'  Mächtigkeit  voll  Grypbaea 
Pitcheri.  Abweichend  gelagert  auf  5. 


Alle  Schichten  7 — 2 ruhen  in  gleich- 
förmiger Lagerung  auf  t und  fallen 
unter  starken  Winkeln  von  den  Black 
UiUs  weg. 


7.  Krride-Gtbirge.  Die  Glieder 
Nr.  5—2  der  für  Nebraska  aufge- 
stellten Reihe,  in  regelmässiger  Lage- 
rung untereinander  (Jahrb.  1868, 
360,  496). 
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6.  (Jura.)  Wrisse  und  gelbe  Sand- 
aleine mit  Einlagerungen  von  derben 
und  zuureileu  oolithischrn  tveiaaen 
Kalken  und  einer  Schicht  blauer 
Mergel,  welche  am  Pyramid-Berg, 
am  Tucumcari  und  auf  dem  Llano- 
etlacado:  Gryphaea  dilalata  rar.  Tu* 
cumcarii,  Ostrra  Marahi,  Trigonia  und 
Astarte  führen.  Mächtigkeit  100  — 500'. 
Die  Gebilde  1—6  aind  in  gleichför- 
miger Lagerung  aufgerichtet  zur  Zeit 
der  Erhebung  der  Rocky  Mountain». 


6.  Schichten  von  100'  Mächtigkeit, 
von  den  tieferen  nicht  acbeidbar,  faat 
ohne  Versteinerungen,  nur  unten  mit 
Ammoniten,  Planorbia,  Paludiua,  Unio. 
(Kreide-Glied  Nr.  1 der  Nebraska- 
Reihe  a.  a.  O. , aber  vrohl  vielleicht 
noch  Jura-Gebilde?) 

5.  Bunte  Thone  und  Sandsteine 
mit  Lingula,  Avicula  , Area,  Bclrro- 
uites  exceritricus  Blv.  , Ammonites 
tp.  (ähnlich  A.  cordatua  Sow.),  Pen- 
tacrinus  sralaiia  Gr.,  alle  Arten  von 
jurassischem  Ansehen,  ohne  irgend 
eine  die  Kreide  bezeichnende  Art. 


5.  (Trias) 
r.(Keuper-Mer- 
gel)  1500' ' 
b.  (Muschel- 
kalk) 1500' 
a.  (Bunt-Sand- 
stein) bis  3000' 
den  Sandstein 
des  obem  See'» 
milbegreifend 


Schichten  rothen 
Sandsteins  mit  Ein- 
lagerungen von  bunt- 
' farbigen  Thonen  und  '■ 
Mergel  mit  Cardinia- 
I Schalen  nebst  Dolo 
mit-Schichten,  Gyps- 
Stöcken  (des  Mu- 
schelkalks) undSalz- 
IThonen.  Zuweilen 
verslcinte  Bäume. 


Eine  Schichten-Rcihe,  ganz  besebaf. 
fen  wie  die  unten  mit  4 bezeichnete 
tiefeie  Masse  und  nur  durch  drn  dort 
erwähnten  Kalkstein  davon  getrennt, 
ohne  Fossil-Reste,  rolh,  mit  beträcht- 
lichen Gyps-Massen,  100 — 150*  mäch- 
tig. Triasisch  oder  jurassisch? 


4.  (Magnesia-Kalk.)  Regelmässige 
1 — 1 '/i‘  dicke  Schichten  eines  sehr 
dolomitischen  Kalkes  mit  unbestimm- 
baren Fossil-Resten,  300— 500' mäch- 
tig. Am  Canon  diablo,  zwischen  Rio 
Colorado  ckiguito  und  der  Sierra  de 
San  Francisco. 

3.  (Steinkohlen-Gebirge.)  Schwarze 
Thon-Schicbteu , bei  IHanaana  mit 
fetten  Steinkohlen-  und  Anthrazit- 
Lagern.  150—300'. 

3.  (Bergkalk.)  Schwarz-blaue  Kalk- 
Schichten  mit  Zwiscbeulagen  von  ge- 
ring-mächtigen schwarzen  Schiefer- 
thonen.  700'  mächtig.  Reich  au  cha- 
rakteristischen Versteinerungen  , wie 
Productus  semireticulatus,  Pr.  Cora, 
Pr.  Fleming!,  Pr.  puuetatua,  Pr.  pus- 
tulosus,  Pr.  scabriculus,  Tercbralula 
plano  sulcala,  T.  subtilila,  Spirifer 


Am  S.-Fusse  der  Black  Hill»  zer- 
streute Blöcke  eines  harten  Quarz- 
Gesteins,  mit  fossilen  Arten  wir  im 
Permien  des  NO.  Kansas.  Primitive 
Lagerstätte  unbekannt. 


4.  Blau-graue  , auch  rothe  sandige 
Kalksteine,  10—50'  mächtig,  mit  1 — 3 
Bellerophon,  Marrochilua,  Plrurolo- 
maria,  Rhyncbonella.  Darunter  eine 
Reihe  loser  feiner  Ziegel  - rolber 
Schichten  350 — 300'  mächtig,  ohne 
Fossil-Reste,  doch  reich  au  Gyps- 
Massen. 

3.  Eine  Reihe  von  Kalkstein-Schieb- 
teu,  grau  oder  röthlich , zuweilen 
weiss  und  sandig,  60  — 100'  mäihtig, 
mit  Versteinerungen , welche  ohne 
allen  Zweifel  demSteiukoblen-Gebirge 
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afnafua,  Sp.  liiieafun , Zaphronli« 
Stanaburyi,  Z.  cyliodrica  etc. 

I.  (Devon-  oder  untre  Bergkulk- 
Bildung).  Mrtnmorpliische  Srrpenlio- 
Scbiefer. 


angrhüren,  ob  aber  dem  oberen  oder 
dem  unteren,  läset  hieb  nicht  ermitteln, 
2.  Rötliliche  oder  Aerh-grauc  Pota- 
dam-Sandsteine der  ältesten  Silur- 
Formation  mit  Lingula  antiqua,  Obo- 
lus uud  Trilobitea.  Zuweilen  500  — 

I soo'  über  Kreide-  und  Tertiär-Ge- 
birge emporragrnd.  Abweichend  ge- 
I lagert  auf 

| I.  Mrlamorphiache  Sedimeut-Ge- 
bilde  in  fast  vertikaler  Schichtrn- 
Stellung. 


Granit-Masse,  bei  Alhuguerque  und 
Santa- Fe  I — 2 Meilen  breit  die 
Haapt-Zenlralmasse  der  Rocky  Moun- 
tains bildend.  Mit  grossen  rothen 
Felrispalh-Krystallen , welchen  die 
ganze  Felsart  ihre  Farbe  verdankt. 


Granit,  gleich  den  nächst  darauf 
ruhenden  Schichten  oft  durchsetzt 
durch  Gänge  und  Adrrn  von  Bnsalt- 
und  Quarz-Grsteiuen. 


Beide  Darstellungen  weichen  mithin  nur  darin  ab,  dass  Mkkk  und 
HsroEts  noch  den  Potsdam-Sandstein  gefunden,  welchen  weder  Marcou 
noch  ein  andrer  Beobachter  bisher  in  den  Rocky  Mountains  entdeckt  hatte, 
— und  dass  sie  die  letzte  Schichten- Atifi iehlting  in  dm  Black  Hills  an  das 
Ende  drr  Kreide-Zeit  verlegen,  während  Marcou  sie  für  die  Rocky  Moun- 
tains Keu-Mexikos  ans  Ende  der  Jura-  und  vor  die  Ablagerung  der  Kreide- 
Gebilde  gesetzt  hat.  Prrinien  und  Jura  geben  sie  zu,  über  deren  Annahme 
unter  Andein  man  Marcou’is  so  hail  getadelt  hatte0. 


E.  HASSEnKASie:  geog  nostische  Beschreibung  der  Braunkoh- 
len-Formation  iu  der  Rhön  (28  SS.,  t TU.,  8°,  Würaturg  18S7,  aus 
d(m  VIII.  Bande  der  Wiirzburg.  phykik.-mrdiz.  Gescllsch.).  H.  durch- 
geht an  20  einzelne  Punkte  der  Rhön,  wo  die  Braunkohlen-Formation  bis 
jetzt  aufgefunden  worden,  beschreibt  die  Folge  uud  die  Zusammensetzung 
drr  Schichten,  zählt  ihre  fossilen  Reste  auf,  stellt  dann  eine  Liste  von 
100  Arten  Pflanzen,  Mollusken,  Kruster,  Fische,  Reptilien,  Vögel  und 
Säuglhiere  daraus  zusammen,  von  welchen  40  auch  in  andren  Örtlichkeiten 
bekannt  sind,  und  gelangt  endlich  zu  dem  Schlüsse  : 


* Schliesslich  erklärt  derselbe , dass  übersichtliche  Schilderungen  dieser  Verhältnisse 
in  wehren  Zeitschriften  [>•  Jb.  1856,  354,  716,  776,  1858,  91,  i85T,  138;  vgl.  noch  1858 , 
360  und  496J  so  wie  insbesondere  in  den  1855  von  der  Vereinten-Stssten-Regierung  ver- 
öffentlichten Berichten  über  die  Expeditioaeu  zu  Aufsuchung  einer  Eisenbahn-Linie  vom 
Miuiteippi  sunt  Stillen  Ozean  von  ihm  herrtihre , er  sieb  aber  gänzlich  lossngcn  müsse 
von  aller  Beiheiligung  an  derjenigen  Darstellung,  welche  W.  P.  Bcackz  zwar  nach  seinen 
(Msacoo's)  Nofit.cn  . aber  in  völlig  willhührlicber  und  oft  unrichtiger  Weise  und  ohne 
selbst  sn  Ort  und  Steile  gewesen  zu  seyn,  Im  II.  und  t ll.  Bande  der  netten  Quart- Ausgabe 
desselben  Werkes  unter  Msacocs  Kamen  zu  geben  sich  erlaubt  habe. 
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Date  die  Formation  im  Ganzen  genommen  ober-miociueu  Altera  seye 
und  mit  den  Basalt-Ausbrüchen  in  derselben  Gegend  der  Zeit  nach  Zu- 
sammenfalle, z.  Tb.  vielleicht  durch  die  damit  verbundenen  Veränderun- 
gen der  Boden-Oberfläche  bedingt  wurde.  Die  organischen  Reste  entspre- 
chen dieser  Alters-Bestimmung.  Von  in  weitren  Kreisen  bekannten  oder 
sonst  wichtigeren  Örtlichkeit  der  koken  Rhön  sind  Kaltennordheim , Ilm- 
berg, Okereltbach,  Rhönhaut,  am  West-Rande  derselben  Thann  und  Balten, 
in  der  Knppen-Rhön  nur  Rurkharit  im  Fulda-Thale  zu  nennen ; hinsicht- 
lich des  Vorkommens  der  Formation  im  fireit/irsf-Plateau  verweiset  der 
Vf.  auf  Lcdwic’s  Mittheilungen  im  Jahres- Bericht  der  Wetterauer  Gesell- 
schaft von  1861. 

Nur  eine  Örtlichkeit  macht  eine  Ausnahme:  es  ist  Sieblo*  am  West- 
Rande,  dessen  Kohlen-Bildung  in  Lagerung,  Zusammensetzung  und  fossi- 
len Resten  von  den  übrigeo  abweiebt.  Die  Schichten  Reihe  ist  hier: 

mit  AS  von  den  oben  erwähnten  100 
Arten  Versteinerungen,  unter  welchen 
nur  9 auch  von  neueren  Örtlichkeiten 
bekannt  sind;  darunter  Palaeoniscus 
Brongniarti  und  Callitris  Broogniarti 
in  den  ober-eoeänen  Schichten  des 
Montmartre;  dieselbe  Pflanze  mit 
Eucalyptus  oeeanica  , Dryandroides 
acuminala  Uno.  und  Mimosites 
Haeringaoa  in  den  von  den  Öeter- 
reichlichen  Geologen  als  eoeän 
bezeichnelen  Pflanzen  • Lagen  von 
Monte  Promina , Häring , Sagor  und  Sotzka;  — Cinnamomum  lancro- 
latum  Uno.  kommt  überall  vor;  Sapindus  falcifolius  Bit.,  Celastrus  Bruek- 
manni  Bn.,  Benzoin  antiquum  Hber  und  Juglans  Herri  Etth.  siud  bis  jetzt 
als  unter-  und  ober-mioeän  bekanut.  Mit  snderu  Öitlichkeiten  der  Rhön 
hat  Sieblot  nur  jenes  Ciunamomum  und  die  genannte  Dryandroides- Art 
gemein.  In  Folge  dieser  ausreichenderen,  z.  Th.  von  Herr  gelieferten 
Bestimmungen  möchte  der  Vf.  seine  frühere  Ansicht  vom  eoeänen  Aller 
der  Siebloter  Braunkohle  (Jahrb.  1866,  421)  nicht  mehr  aufrecht  erhalten, 
sondern  diese  (mit  der  Petrefaktrn-Ieeren  untren  Koblen-Formation  des 
Mainzer  Beckens)  lieber  zum  Unter-Tongrien  Dcmont’s,  dem  Untrr-Oli- 
goeän  Beyrich's  zu  stellen.  Von  basaltischen  Gesteinen  hat  Sieblos  nur 
die  ältesten,  die  Phonololithe , unter  sieb,  deren  Trümmer  es  einscbliesst. 
Die  mioeänen  Braunkohlen  der  Rhön  überlagern  dagegen  auch  jüngere 
Basalt-Bildungen. 


Basalt-Gerolle 10' 

8.  Papier-Kohle 3' 

7.  Mergel l' 

6.  Glanz-Kohle 4'l 

5.  Mergel  ......  6—8' 

4.  Papier-Kohle I' 

3.  Glanz-Kohle  ....  6 — I0'| 

2.  Mergel ? ' 


t.  Wcisser  Tertiär-Sand  u.  Thon  ? 
Bunter  Sandstein 


(Fr.  Ssndbbrger) : Geologische  Besch  reibung  der  Umgebung 
von  Badentceiler  (20  SS.  und  2 Proßl-Tfln.  4°,  1 geol.  Tfl.  in  Fol.  Karlt- 
ruhe, 1858).  Diese  unter  den  Mitgliedern  der  geologischen  Sektion  der 
Naturforscher-Gesellschaft  in  Karlsruhe  1858  als  Fest-  uud  Erinneruogs- 
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Gabe  vertheilie  Abhandlung  bildet  da«  VH,  Heft  der  vom  Ministerium  des 
Innern  berausgegebenen  „Beiträge  zur  Statistik  der  innern  Verwaltung 
des  Grossbei  zogthums  Baden “.  Die  geologische  Karte  entspricht  der 

Sektion  Müllheim  der  topographischen  Karte  des  Grossherzogthums;  die 
Arbeit  kann  somit  als  der  Anfang  einer  vollständigen  geologischen  Auf- 
nahme des  Landes,  wie  sie  beabsichtigt  ist,  angesehen  werden.  Die  in 
der  Gegend,  welche  n.  a.  den  2450'  hohen  Blauen,  aber  auch  einen  Theil 
der  Rhein-Ebene  enthält,  vorkommenden  Grbirgsarten  sind  sehr  zahl- 
reich. 

6.  Diluvial  Gerolle  ; L#«»,  Lehm. 

5 Tertiär  Geb  t Mlocln:  Sösswaxser-Dolomll,  Sttsawaaser-Lettea. 

| Oligocän  : Bohnen,  Kalk-Sandstein  und  Konglomerat. 

IWeisser  J. : Kornllen-Kaik,  Oxford-Thon. 

Brauner  J. ; Mergel  mit  Ammonite«  macroeephalu»,  Cornbraxh,  Haupt-Oolith, 
Schiefer-Letten  mit  Belemnitea  gigantea*.  Kalkstein  mit  Pecten  demUsut,  Bi- 
sen-Oolith,  Letten  mit  Ammoniten  opalinna. 

Lias:  Rad  ians- Mergel,  Posidonomyen-Schiefer.Belemniten-Mrrgel,  Gryphlten- Kalk. 
3.  Trias-Bildung:  Keuper-Mergel,  obrer  Muschel-Kalk,  Bundsandstein. 

2.  Steinkoblen-Bfldung  : Schieferthon  mit  Anthrazit,  Konglomerat. 

I.  Grand  Gebirge : Gnelss,  Gebirge-  und  Oligoklas  Granit,  ültrer  und  jüngrer  Porphyr, 
Diorit. 


Diese  Bildungen  werden  in  allen  Beziehungen  ausführlich  beschrieben, 
ihre  fossilen  Reste  aufgezählt,  und  sie  hauptsächlich  hinsichtlich  ihreriVor- 
kommnisse  an  nutzbaren  Mineralien  und  Mineral-Quellen  gewürdigt.  Eiste 
sind  von  YVhltzikn  in  der  polytechnischen  Schule  in  Karltruhe , letzte 
von  v.  Baso  an  der  Universität  Freiburg  zerlegt  und  deren  Zusammensetzun- 
gen bienach  mitgetheilt  worden.  Eine  Hauptaufgabe  war,  den  Ursprung 
der  Mineral-Quelle  von  Badenteeiter  zu  ermitteln.  Sie  entspringt  auf  der 
Grenz-Spalte  zwischen  Keuper  und  Bunt-Sandstein,  mag  sich  also  haupt- 
sächlich ans  den  Keuper-Mergeln  und  Gypsen  entwickeln,  zumal  Schwefel- 
saurer  Kalk  und  Natron  mit  etwas  Kali,  dann  kohlensaurer  Kalk  nebst  dgl. 
Bittereide  und  eine  Spur  von  Kochsalz  ihre  Bestandlheile  ausmachen.  Die 
Quelle  von  Müllheim  scheint  ein  versunkener  Arm  derselben  zu  seyn. 


Bremen  ; über  die  Abgrenzung  der  oligoeinen  Tertiär-Zeit 
(Monats-Bcr.  der  Berliner  Akad.  18S8,  5t — 69).  Auf  frühere  Arbeiten 
sich  berufend  weiset  B.  nach,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  eoeänrn, 
oligoeänen  und  neogrnen  Bildungen,  deren  weitre  Trennung  in  mioräne 
und  plioeäne  oft  mehr  Schwierigkeiten  darbiete,  begründet  seye  eben  so 
wohl  in  ihrer  sehr  verschiedenen  (auf  erhebliche  Niveau-Veränderungen 
hinweisenden)  geographischen  Verbreitung,  wie  auf  die  ungleiche  Fauna  der- 
selben. Als  untre  und  obre  Grenze  der  Oligocän-Bildungen  und  ihnen  noch 
angehörend  werden  in  Frankreich  der  Parüer-  oder  Monlmartre-Gyp* 
und  der  ebenfalls  aus  Sügswassrrn  abgesetzte  Calcaire  de  Beauce  nachge- 
wiesen und  nun  deren  theils  brackischen  oder  lakustren  und  theils  meeri- 
schen  Äquivalente  in  den  Nachbar-Ländern  anfgesucht.  Die  Resultate 
der  ganzen  Arbeit  suchen  wir  in  folgender  Tabelle  zusammen  zu  stellen; 
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* Di«  Headen- Schichten  sind  in  Ihrer  Mitte  etwa»  reicher  an  meeriaclien  Mollusken 
Arten,  als  b,  c,  d ; darunter  sind  2 für  Oligockn  sehr  charakteristische  : Cjrtherca  iocnuili, 
weiche  im  Barton-1  hone  noch  nicht  erscheint,  aber  alle  Oligocin -Schichten  durchlauf, 
und  Cerithinm  plicatum.  Die  sie  begleitenden  Arten  ans  dem  Barton  Thone  *ind  vsr- 
nehmifch  solche,  die  noch  in  Belgien  oder  bei  Egeln  mit  jeuen  Cythereen  in  den  unter- 
tongriseben  Schichten  liegen.  Die  Sippe  Borsonia  der  Headon  Fauna  ist  auch  in  allen 
deutschen  meerischen  Oligoc&n  Faunen  verbreitet,  und  unter  den  Arten  des  Süssnauer 
geht  Melania  muricata  durch  alle  brarkisrhen  Headon  Schichten  von  Wight  hindsrek 
i».  liegt  als  Melania  horrida  Dma.  in  der  mlttel-oligoeünen  Süsswasser- Formation  Bestem. 

Der  Übergang  zahlreicher  Mollusken- Arten  aus  den  Karton -Schichten  Rnqlmmdt  is 
das  Oligocan  Belgiens  und  Norddeulechbsnd»  , uud  andrer  eocaner  Arten  in  den  .obers 
Nummuliten-Kalk  der  West-Alpen"  ist  nicht  nur  eine  für  diese  Oligocin-Schicbtrn  g** 
oieinsam  bezeichnende  Thalsache  , sondern  scheint  ihnen  auch  den  Barlon  Thon  etwas 
an  nähern. 
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R.  W.  Birth»;  über  die  „Til  e«  lo  oes“  odci  Sandoleine  von 
Dovmlon  bei  Kingion  und  ihre  Ein xch I üs (Geolog.  Quarl-Journ. 
1866,  XII,  93—101,  Tf.  9).  ln  den  Grafecbafteo  Radnor  und  Hereford 
liebt  die  Grenze  zwischen  den  Ludlow-roeks  und  dem  Old-rcd-sandsloue 
io  NO.  von  den  Paincaitle-Hillt  bei  Kingion  und  begrenzt  dann  die 
Berg-Reibe,  welche  von  Snotdon  und  RieliardsCaelte  narb  Ludlow  zieht. 
"ln  Kington  geht  ein  Zungen- förmigrr  Ausläufer  von  Rothem  Sandstein  von 
der  Hauptmasse  aus  nordwärts  zum  Brudnor-HiU , dessen  äusserstes  Ende 
ia  der  Karte  des  Geological  Sorvey  als  „Tilestone“  bezeichnet  ist:  hier 
liegt  auch  der  Steinbruch,  aus  welihem  die  unteu  erwähnten  Reste  stam- 
men, zwischen  Bradnor-Farm  und  dem  Bruch-Hauer.  Am  Wege  von 
Nation  nach  Bradnor- Hill  zeigt  sich  ein  schöner  Durchschnitt  der  Schich- 
ten unter  dem  Tilestone. 

5.  Dünne  schieferige  Schichten  von  , Tilettone ' (Ziegel-Stein)  voll  einer  kleinen  Lingula 
(Lingula  minima?)  und  Spuren  von  Pterygotua. 

7.  Schicht  mit  Orthonotn  aroygdalina  und  Trochus  helicite*. 

I.  Da«  .Ludlow  Bone-bcd“,  eine  lederfotbene  Schicht  2"— 3"  dich,  mit  Orihoceras  grega- 
rium,  0.  politom  McC.,  Orlhouuta  amyudalina,  Orbicula  rugata,  Chonetea  Uta,  Coruu- 
lites  »crpularlus,  L'ucullella  anliqua,  Modiolopsis  Inert*,  Rhynelionclla  nucula,  Bellrro- 
phon  carinatua,  Stacheln  von  L eptoclielea,  Onchus  trnuistriatu»,  dem  Chagrin  von 
Sphagodua  und  den  Serpulites-artigen  Röhren,  welche  im  .Silurian-System“  t.  4,  f 37 —45 
an«  dem  oben  genannten  Bone-bed  dargeatellt  sind. 

In  dem  vorhin  bezeiehneten  Steinbruehe  finde!  man: 

7.  Einige  Tileatonea. 

6.  Drei  Lagen  elnea  blaulich-weiasen  Mauer  Steines,  12’  dick,  hart,  grobkörnig,  mit  we- 
nigem Gümmer,  ohne  Fossil-Reste. 

1.  Grauliche  Schicht,  3"— 6"  dick,  durch  vegetabiliache  Rette  gefärbt.,  Theile  von  Pte- 
ratpia  , Pterygotua  u.  a.  Kruatern  enthaltend.  Im  Wnaaer  liegend  zerfällt  der  Stein 
allmählich  in  Schlamm.  Dabei  Nieren  , die  aich  um  Pflaozen-Reate  gebildet  zu  haben 
scheinen,  wie  am  Grunde  des  Oldred -sandatone  von  Cium-Forett  etc.  ( Siluria  139, 
140,  237,  243).  Keine  Weichthiere. 

4.  Gelblich-weisaer  grob  körniger  Sandstein  (=  Downton-Sandstelu  ?) , nach  Osten  hin 
allmählich  in  einen  grauen  und  viel  härteren  Stein  übergehend,  welcher  Spuren  von 
Pterygotua  und  häutig  Lingula  cornea  enthält.  Der  gelbliche  Theil  dieser  Schicht 
liefert  überall  Pterygotus,  Pteraspls  und  zuweilen  Trochus  helicltra.  Mächtigkeit 
3-4*. 

1 Graue  Schicht,  in  Zusammensetzung  und  Einschlüssen  dem  grauen  Theile  des  vorigen 
(4)  ähnlich. 

2.  Gelber  Sandstein,  feiner  Bearbeitung  fähig,  4*  dick,  nach  unten  zuweilen  in  grosso 
Platten  von  1'— 18"  Dicke  übergehend. 

I.  Ludlow-rock,  von  den  Arbeitern  .Greenatone“  genannt. 

Die  Pterygotua-  und  Fisch  - Reste  halten  bis  ganz  zu  unterst  an,  wo  erat  Lepto- 
che  I es  auftritt;  auch  Trochus  hellcltes  und  die  kleine  Lingula  finden  aich  mit  jenen 
ganz  outen. 

Der  VT.  theilt  dann  noch  eine  Anzahl  andrer  Durclischuitte  von  mitid- 
rer  Vollständigkeit  mit,  welche  aber  Bruchstüikweise  mit  den  vorigen 
übereiiiKtimmen.  An  einer  Stelle  enthält  der  Ludlow-rock  mit  den  oben 
genannten  Konchylien  noch  Theca  Forbesi. 

Überall)  wo  die  Tilestone«  oder  Downton-Sundrtonea  zum  Vorschein 
kommen,  scheinen  sie  dieselben  Fossil-Reste  zu  liefern.  Die  Abwesen- 
heit der  Mollusken  Aitm  des  Ludluw-rotk,  die  Anwesenheit  von  Fistbeu. 
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and  Krustern,  welche  nie  iu  Ludlow-rock  gefunden  worden  sind,  so  wie 
die  stärkere  Entwickelung  von  Pterygotus,  welcher  io  Schottland  in  den 
mitleln  Schichten  des  Old-red-saodsfone  liegt,  bestimmen  den  Vf.  dir  Ti- 
lestones  oder  Downtoner  Sandsteine  zum  untern  Tbrile  des  Old  red  zu 
rechnen. 

Was  die  unter  dem  Namen  Pleraspis  Kker*  anfgeführten  sonderbaren 
Kopf-Schilder  betrifft,  welche  jedenfalls  mit  Cephalaspia  mehr  verwandt  sind, 
so  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  sie  zu  den  Fischen  (nach  Agassis)  oder  zn 
den  Knistern  geboren;  Hozlet  wird  sie  desshalb  noch  mikroskopisch  un- 
tersuchen. 

Einstweilen  haben  Hozley  und  Salteii  Diagnosen  und  Abbildungen 
davon  gegeben: 

Pleraspis  truncatus  HS.,  p.  100,  f.  1.  Euryplerus  pygmaeus,  S.99,  f.  4. 
Pteraspis  Banks!  HS.,  p.  too,  f.  2.  ! Himantopterua Banksi,S.99,10l,f.S,6? 

Pleraspis  tp.,  p.  101,  f.  3**.  I vgl.  Jb.  1866,  Olt,  612. 

Über  Pterygotus  soll  nächstens  eine  vollständige  Abhandlung  in 
den  Memoiren  des  Museums  für  praktische  Geologie  mit  vielen  Abbildun- 
gen erscheinen. 

Pteraspis  besitzt,  wie  Cephalaspis,  eine  chagrinirte  Haut;  aber  die 
Körnchen,  statt  auf  Blättchen  zu  sitzen  (Ag.),  gehen  mit  ihrem  untren 
Ende  in  ein  unregelmässiges  Sechseck  aus.  Bei  beidei  lei  Sippen  ist  über 
diesen  Körnchen  noch  eine  längs-strrifigc  Haut. 

Hamilton  erinnert  in  seiner  Jabrtags-Rede  (a.  a.  p.  l—  u)  an  die 
Schwierigkeit  der  geologischen  Klassifikation  in  diesem  Falle,  da  Morcmi- 
son,  ungekehrt,  die  den  eben  beschriebenen  Schichten  äquivalenten  Bildun- 
gen von  Leemahago  ebenfalls  auf  die  fossilen  Reste  hin  vom  Old-red- 
sandstone  .getrennt  und  mit  dem  oberen  Ludlow-rock  verbunden  habe 
[Jb.  1866,  351]. 


J.  G.  Norwood:  Permisches  Gebirge  in  Illinois  (Sillim.  Joum. 
1868,  XXVI,  129 — 130).  Durch  die  Entdeckungen  Swailow’s  in  Stmsat 
aufmerksam  gemacht,  hat  der  Vf.  die  ihm  schon  länger  bekannten  fossilen 
Reste  aus  den  Grafschaften  Bureau , la  Salle  und  Henry  im  Illinois-Staate 
genauer  untersucht  und  gefunden,  dass  ein  Thril  derselben,  welche  in 
höheren  bisher  zur  Kohlen  Formation  mil-begriffener)  Schichten  Vorkommen, 
permisch  sind.  Dabei  Preten  Clcavelandicus  Sw. , Mytilus  squamosus 
Sow.,  Produclus  Norwoodi  Sw.,  Monolis  radialis?  Phill  , Edmoudia  Mui- 
chisunia?  King,  Leda  (Nucula)  subsitula  MH. 


* In  Haibiascr  Naturwiseenseh.  Abhandlungen  I,  IM,  Tf.  5. 

**  Eine  andere  Arb  dem  PI.  truncatus  sehr  ähnlich,  isl  kürzlich  im  «bsrea  Lndlow  rock 
entdeckt  worden. 
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F.  SaNdbrrcsr  und  W.  GÜ'mbrl:  da«  Aller  der  Ter lilr- Gebil d e 
io  der  obren  Domra-Hochebene  am  Mord-Rande  der  Ott-Alpen 
(Sitzungs-Brr.  d.  mnlhrm.  physik.  Kl.  d.  Wiener  Akad.  1868,  XXX,  212  ff., 
18  SS.,  8°,  Wien  1868).  Die  Vff.  gelangen  zu  folgender  Zusammru- 
stellung:  > 


Forma- 

tionen. 

Bayerische  Hochebene. 

Mittelrhein 

Becken. 

i 

Ost  Schweift. 

Wien. 

1 

c 

ja 

u 

2 

*5 

■! 

* « 

-SU. 

obre 

Sti«swa<ser  - Gebilde  von  trrsee , Br  rkUcliv 
Irscheiberg . Weyarn ; obre  Schieb*  Bildung  der 
ten  v.  Pas  sau ; Braunkohlen  Klötze  Liforinel- 
von  Regensburg , Abbach  ,•  Schieh-  len  Schich- 
ten von  Llin,(iüniburg,  Kirchberg.  ten. 

i 

Obre 

Siisswattser- 

Mollasse. 

Braunkohlen 
Gebilde  von 
ffiläshut , Tho- 
masrnith  etc. 

V 

<e 

si 

n 

j) 

« 

1 

Meeres  • Bildungen  von  Thannen 
bei  Kempten , Siemiee , ti'aginger- 
See;  unterste  Schichten  von  Pas 
sau. 

Brnckische 
Bildung  der 
Cerithien 
Schichten. 

Meerea- 

Mollasae. 

* Wiener- 
Schichten 
von 
Grund, 
Loibersdorf 
und  Ottnang  ; 
Lins. 

fehlt. 

Landschne- 

cken-Kalk. 

untre  Süss- 
waaser-Moll.  • 

— 

w 

X 

B 
c «. 

11 

C 

Bia- 

ckl- 

ache 

Cyrenen-Sehichten. 
Pechkohlen -Flötze. 

Cyrenen- 

Schichten 

fehlen. 

Meeri- 

aehe 

Meeres- 

Sandstein. 

c 

W 

V 

c 

U 

^ Gr*nteM’  Kressenberg,  Neubeuern , Mattsee,  wie  in  der  Schweitt  etc. 

Dieser  Zusammenstellung  geht  die  örtliche  Beschreibung  verschiedener 
Profile  und  die  Nachweisung  der  Erstreckung  der  einzelnen  Schichten  von 
Gümbel,  die  Vergleichung  mit  den  Rheinischen  Gebilden  und  die  Bestim- 
mung vieler  Fossil-Reste  von  Sandbkroer  etc.  voran. 


C.  Giebel:  die  silurische  Fauna  des  Unlerharnet  (Zeilsehr.  für 
die  grsammte  Natur-Wiss.  1868,  I,  I — IS).  F.  A.  Roembr  hat  auf  die 
palSontologischen  Charaktere  hanptsSchlich  derjenigen  Sammlungen  gestützt, 
welche  H.  Bischof  seit  langen  Jahren  zusammrngebracht,  die  silurische 
Formation  in  den  Kalken  und  darauf  gelagerten  Schiefern  des  Mag- 
detprungt  nachgewiesen  ( Palaeonlographica  III,  1860—1869,  V,  1866) 
nud  insbesondere  für  die  Kalksteine  am  Scheerensliege  unterhalb  dem 
Mägdetpnng , am  Klosterholne  bei  lltenhurg , am  Ehrenfelde  und  am 
Sckneckenherge  bei  Haragirode  angegebeu. 


• Oswald  Htra  erklArt  die  untre  Sustwaaser-Mollaue  Jent  für  Ollgocftn.  D.  R. 


zed  by  Google 


Dig 


718 


Der  Vf.  wünschte  da«  Altar  6rr  SthkblM  nach  den  einzelner  Örtlich- 
keiten noch  genauer  tu  bestimmen , und  H.  Bischof  «teilte  ihm  ebenfalls 
aeiue  jetzt  reichhaltiger  gewordene  Sammlung  zur  Verfügung.  Oie  fossi- 
len Reale  derselben  stammen  vom  Scheerenstieg  im  Selke-Thale  unterhalb 
des  Alägdeeprungs,  vom  Kanonenbtrg  bei  diesem  letzten,  von  der  Bolzmark 
gegen  BaUenetedt  hin,  vom  Schneckenberg  bei  Uarzgerode  und  vom  Bade- 
holz bei  der  Silberkütle,  Alles  in  derselben  Gegend. 

Unter  96  bestimmbaren  Arten,  unter  welchen  nur  4 von  Roemkic  un- 
tersuchte fehlen,  waren  : S devonische, 

9 devonisch-silorische, 

18  sibirische, 

71  von  andern  Orten  noch  nicht  bekannte, 
und  obwohl  diese  der  Örtlichkeit  eigrnthiimlirhen  Arten  */4  der  Grsamml 
zahl  ausmachen,  so  tragen  doch  auch  sie  den  siturisehen  und  zwar  gleich 
jenen  18  den  ober-silnrischen  Charakter  (=  Etage  E und  F in  Böhmtu, 
Wenlock  und  Dudley  in  England,  Niagara-Gruppe  in  N.- Amerika).  Dage- 
gen scheint  das  Klosterhol » bei  Iltenburg,  das  nur  sehr  wenig  uiit  dem 
flägdetprung  gemein  hat,  im  Alter  abzuweichen. 


F.  v.  Lidl:  geognosliache  Verhältnisse  der  Umgebung  von 
Luken  s im  südlichen  Theile  drs  Saalzer  Kreises  in  Böhmen  (Geo- 
log. Reichs-Anstalt  VII,  373).  Die  krystallinischeu  Schiefer  bestehen  aus 
Gneiss  bei  Buchau  und  aus  Glimmersrhiefer,  welcher  sich  von  Maria-Stock 
und  Luditz  bis  ans  Basall-Gebirge  im  Norden  erstreckt,  und  an  den  sich 
in  übereinstimmender  Auflagerung  Thonsyhiefer  anschliesst ; letztes  Ge- 
stein ist  von  siluriachen  Schiefem  bedeckt.  Von  der  Steinkohlcn-Forma- 
tion  wurde  uur  der  westliche  Tlieil  jener  grossen  Mulde  durch  den  Verl, 
besucht , die  beinahe  au  der  Moldau  beginnend  von  Wolieotcitz  über 
Bueehiierad  bis  Lu  tut  sich  erstreckt.  Dieser  Tlieil  der  Köhlen-Mulde  ist 
noch  nicht  hinreichend  aufgeschlossen.  Bei  Herrendorf  und  Konotc* 
werden  die  Hangrnd-Flölze  unmittelbar  von  Roth-Liegendem  bedeckt, 
welches  hauptsächlich  aus  zwei  Gliedern  bestellt,  eiuein  weissen  Glimmer- 
reichen  Sandstein  und  einem  rotben  Leiten,  die  oft  wechsellagern.  Fos- 
sile Baum-Stämme  charskierisiren  diese  Formation;  Kupfer-Gehalt  ist  nicht 
vorhandeu  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Ein  äusserst  beschränktes 
Gebiet  nimmt  das  Kreide-Gebilde  ein.  Es  wird  durch  den  Quadrr-Sandsleia 
vertreten.  Die  tertiäre  Formation  kann  man  in  zwei  Abtheilungen  bringen, 
in  eine  obere  und  untere;  jene  besteht  aus  Sand  und  Sandsteinen,  diese 
aus  Mergeln  Thouen  und  mächtigen  Braunkohlen-Flölzen.  Die  Basalte  sind 
meist  bis  auf  die  Hälfte  der  Berge  und  höher  durch  ihre  Tuffe  oder 
durch  Sandsteine  bedeckt;  es  fehlen  ihnen  daher  dir  kühnen  Gestalten. 
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Ad.  Achenbach:  geo  gnostis ch e Beschreib u ng  der  Hohenaotlem'- 
sehen  Lande  (Zeitschr.  der  D.  geolog.  Geaeliarh.  VIII,  331  IT.).  Wir  be- 
schränken uns  auf  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  „allgemeinen  geo- 
gnastisch-arographisehen  Beschreibung“  hinzuweisen. 

I.  Oie  Trias.  Ihre  Gliederung  ist  in  Deutschland  durch  die  Ein- 
lagerung des  Muschelkalks  zwischen  Buntem  Sandstein  und  Keuper  im 
Allgemeinen  gegeben,  im  Eiuzeluen  örtlich  verschieden,  jedoch  für  das 
südwestliche  Deutschland  wesentlich  übereinstimmend. 

1.  Bunter  Sandstein.  Seine  Grenzen  gegen  die  Formationen  im 
Liegenden,  die  Entwickelung  und  Mächtigkeit  desselben  kann  nur  am 
Rande  des  Sehtcarnwaldes  ermittelt  werden;  an  denThal-Wänden  der  bis 
in  Granit  und  Gnriss  einschneidenden  Kinuig  und  Murg  sind  Bunter  Sand- 
stein und  die  pnläoiithiacheo  Formationen  aufgeschlossen.  Ausser  bei  der 
Deltinger  Mühle  tritt  die  Felsart  im  oberen  Neckar-Thals  nicht  zu  Tage, 
erhebt  sich  aber  im  Glatthach-Thale  bei  Hopfau  unweit  der  llohenuollem’- 
sehen  Grenze  über  die  Thal-Sohle  und  ist  vou  hier  aufwärts  bis  in  die 
Gegend  von  Freudenstadt  zu  verfolgen. 

3.  Muschelkalk.  Er  bildet  ein  von  tiefen  Thälern  durchschnittenes, 
im  Grossen  regelmässiges,  ganz  sanft  gegen  NW.  ansteigendes  Plateau 
zwischen  1500  und  2000  Fuss  Meerea-Höhe.  An  seiner  Zusammensetzung 
haben  dolomitische  Mergel,  Dolomite,  Kalksteine,  Thon,  Steinsalz,  Anhy- 
drit, Sandsteine  und  Leflenkohle  den  wesentlichsten  Antheil.  Für  den 
onln  n Muschelkalk  sind  Steinsalz  und  Anhydiit,  für  den  iniltleu  Kalk- 
stein, für  den  obern  Sandstein  und  Leltenkuhle  charakteristisch.  Die  in 
allen  Niveaus  auftrelenden,  sowohl  dem  Keuper  als  dem  Bunten  Sandstein 
fremden  dolomitischen  Mergel  und  Dolomite  verbinden  diese  verschiedenen 
Schichten-Glieder  zu  einem  unzertrennlichen,  wenn  gleich  gegen  die  Formation 
im  Liegenden  und  Hangenden  nicht  scharf  geschiedenen  Ganzen.  DieGesnmmt- 
Mächligkrit  des  Muschelkalkes  heti  ägt  640  bis  660Fuss.  Streichen  und  Fallen 
der  Schichten  ist  analog  dem  orographischeu  Verhallen  iiu  Ganzen  regel- 
mässig, im  Einzelnen  durch  Aufbiegungen  und  bedeutende  30  bis  60  Fuss 
betragende  Verwerfungen  der  Lagen  vielfach  gestört.  Wie  sich  die  un- 
ter Muschelkalk  begriffene  Schirhlen-Reihe  petiogiaphisch  und  orographisch 
als  Ganzes  erweist,  so  pnläonfologisch  durch  die  zwar  wenig  zahlreiche  aber 
charakteristische  Mollusken-Fauna , welche  im  Friedrichshalter  Kalkstein 
und  auf  der  Grenze  gegen  Keuper  und  Bunten  Sandstein  entwickelt  ist. 
Die  wichtigsten  Petrefakleu  sind  Ceratileu,  Konchiferen  und  Krinni- 
deen;  die  Ceratiten  fast  auf  den  Muschelkalk  beschränkt;  von  'den  Konchi- 
feren die  Gattungen  Os  Ire  a,  Plagiostoma  u.  s.  w.  hier  zum  ersten 
Male  auftretend,  die  Gattung  Myophoria  dem  Muschelkalk  ausschliess- 
lich eigen.  Gleichwohl  ist  eine  Detail-Gliederung  nach  den  Versteinerun- 
gen wie  im  Jura  nicht  möglich  , und  selbst  für  die  Hauptglicder  sind  nur 
wenige  Muscheln  leitend:  für  den  Wellen-Dolomit  Ceralitea  Buchi, 
Melania  Sch  lo  t hei  mi,  Plagiostoma  liueatum,  Myophoria  rar 
diasoides,  Gervillia  costata;  für  den  Friedrichskaller  Kalkstein 
Ceralitea  nodoaus,  Fuaus  Hebli,  Plagiostoma  striatuin,  Pec- 
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ten  I ■ e v iga  I u»,  Enrrlnu«  liliiformis;  für  die  Lettenkohlen. Gruppe 
Myophoria  Goldfuaai,  Posidonomy ■ minuta.  Reptilien  und  Fische 
der  Trias  eireichen  in  der  Lellenkolile  ihre  höchste  Entwickelung;,  sind 
indessen  nicht  wie  die  Mollusken  auf  den  Muschelkalk  beschränkt.  Nock 
weniger  bezeichnend  ist  die  im  Lettenkohlen-Sandstein  entwickelte  Flora 

3.  Keuper.  Bei  der  durchaus  verschiedenen  Entwickelung  von  Lias 
und  Keuper  überrascht  es,  beide  Formationen  auf  der  Grenze  petrogra- 
phiseh  und  paläontologisch  verbunden  zu  sehen,  ln  letzter  Hinsicht  ist  rs 
besonders  bezeichnend  , dass  die  für  Lias  charakteristischen  Tbalassitra 
schon  in  den  hangenden  Schichten  des  obersten  feinkörnigen  gelben 
Keuper-Sandsteins  auftreien.  ln  pelrograpi.scher  Hinsicht  ist  bemeikeos- 
werlh,  dass  wie  im  Keuper  so  im  untern  Lias  Sandsteine  ein  wichtiges 
Glied  bilden  und  dir  unterste  mit  Pelrefakten  erfüllte  Liaskalkstein-Bank 
stellenweise  in  Ssndsleiu  Überzugrhen  pflegt.  Möglich , dass  Lias-Sand- 
stein als  fortgesetzter  Niederschlag  des  Keuper-Sandsteines  zu  betrachten. 
Dazu  kommt,  dass  der  gelbe  Keuper-Sandstein  sich  orographisch  an  die 
niedrige  steile  Berg-Wand  des  Lias  ohne  Abstufung  anschliessl.  Gleich- 
wohl betrachtet  mau  dir  oberste  wenig  mächtige  Schicht  desselben  , das 
Bone-bed,  welches  zahlreiche  der  Trias  grösstenlheils  eigentümliche  und 
dem  Lias  frrmde  Fisch-  uud  Saurier-Reste  einschliesst , als  Grenze. 

Der  Keuper  ist,  wie  der  Braune  Jura,  in  den  Hohenaollem'eehen  Lan- 
den vertikal  entwickelt.  Seine  Gesammt-Michtigkeit  beträgt  ungefähr  35» 
Fuss.  Das  Grund-Gebirge  bilden  weiche  bunt  - gefärbte  Bilterrrde-haltige 
Mergel  , durchzogen  vou  wenig  mächtigen  Bänken  dichten  fabl-granen 
Stein  Mergels.  Der  uulere  Keuper  ist  durch  Gyps,  der  mittle  und  obere 
durch  Sandstein  ausgezeichnet.  Die  Sandsteine  in  beiden  Niveaus  schlief- 
sen  Gagat-Kohle  in  Nestern  uud  Schweifen  ein,  sind  im  Übrigen  aber  we- 
sentlich verschieden.  Der  Sandstein  des  mittlen  Keupers  ist  fein-körnig, 
tliouig,  dem  Bunten  Sandstein  und  Lettenkohlen-Sandstein  verwandt  ; der 
Sandstein  des  obern  Keupers  grob-körnig,  durch  Kaolin-artiges  Bindemit- 
tel verkittet,  zeigt  sich  BnoncrtiiRT's  Arkose  ähnlich,  geht  in  Kirsel-Sand- 
stein und  Konglomerat  über.  Ihm  untergeordnet  ist  ein  charakteristisch 
aschgrauer  Dolomit.  Von  organischen  Resten  fehlen  die  wirbellosen 
Thiere  so  gut  wie  ganz  oder  gehören  den  Übergangs-Zonen  an;  von  Wir- 
belthieren  Anden  sich  Labyrinthodonten-  und  Lazerten-Reste.  So  wenig 
manchlaltig  das  Ihieriscbe  Leben  in  dieser  Epoche  sich  erweist,  so  reich  ist 
die  im  bunten  Keuper-Sandstein  begrabene  Flora;  neben  Kalamiten , Far- 
nen und  Koniferen  treten  bereits  Equiseten  und  Cyradeen  auf. 

II.  Drr  Jura.  Beim  sanften  Abfall  der  Alp  gegen  SO.  muss  das 
Streichen  jurassischer  Schichten  im  Allgemeinen  mit  der  Grenze  zwischen 
Jura  und  Mollasse  Zusammentreffen,  welche  »ich  in  hör.  4,  #,  8 von  SW. 
gegen  NO.  erstreckt.  Hievon  weicht  das  Streichen  der  offenbar  von  der 
Erhebung  des  Schiearawaldet  ergriffenen  jurassischen  Schichten  der  süd- 
westlichen Alp  merklich  ab.  Selbst  auf  die  schon  entfernter  gelegenen 
HoAensoffem'schen  Lande  scheint  die  Erhebung  des  Schiearatealiet  noch 
Einfluss  zu  üben.  Das  Streichen  ist  hier  hör.  4.  Das  Fallen  beträgt  i 
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bis  3 Grad  grgen  SO.  Nach  angeslelllen  Berechnungen  scheinen  die  Ile. 
grnden  Schiclilen  stärker  einzufnlleu  als  die  hangenden;  daher  nimmt  die 
Mächtigkeit  nach  dem  Aasgehenden  ab,  gegen  die  Teufe  zu. 

1.  Schwarzer  Jura  (Lias).  Er  besteht  aus  Thonen,  Kalksteinen, 
Thon-Kalksteinen  (Steinmergeln),  sehr  bituminösen  Mergel-Schiefern  (Posi- 
donomyen-Schiefern)  und  aus  Sandsteinen.  Letzte  gehören  ausschliess- 
lich dem  unteren , die  Thon-Kalksleine  vorzugsweise  dem  inittlen  , die 
bituminösen  Mergel-Schiefer  dem  oberen  und  die  Thone  dem  untern  und 
miltlen  Lias  an.  Die  Gesammt-Mächtigkeil  berechnet  sich  nach  den  tri- 
gonometrisch ermittelten  Höhen-Dnterschieden  mit  Berücksichtigung  des 
mitflen  Fall-Winkels  der  Schichten  zu  250  Fuss-  Die  Lagerungs-Verhält- 
nisse sind  im  Allgemeinen  sehr  ungestört;  jedoch  fehlt  es  nicht  an  einzel- 
nen Verwerfungen,  wodurch  ganz  verschiedene  Glieder  in  ein  und  das- 
selbe Niveau  versetzt  werden.  Einen  sicheren  Führer  geben  die  zahlreich 
leitenden  Petrefakten  ab.  Der  untere  Lias  ist  durch  Ammoniten  aus  der 
Familie  der  Arieten  und  einige  ausgezeichnete  Konchiieren  charakterisirt. 
Für  inittlen  und  obern  Lias  sind  die  Ammoniten  nicht  minder  wichtig, 
für  den  mittlen  die  Familie  der  Capricornen  und  Amaltheen,  für  den 
obern  jeue  der  Falciferen  und  Lineaten.  Zu  den  Ammoniten  des  minien 
and  obern  Lias  gesellen  sich  zahlreiche  Belemnitrn,  alle  der  Gruppe  Inte- 
gri  L.  von  Boch’s  angehörend.  Brachiopoden  und  Penlakriniten,  beglei- 
tet von  vielen  zum  Theil  leitenden  Konchiferen-  Arten  , haben  ihren 
Hauptsitz  im  mittlen  Lias  , während  Saurier,  Fische  und  Pflanzen  in  aus- 
gezeichneter Erhaltung  fast  ausschliesslich  im  Posidonomyen-Schiefer  ge- 
funden werden. 

2.  Brauner  Jnra.  Dieses  Glied  und  der  weisse  Jura  sind  orogra- 
phisch  und  grognostisch  so  verschieden  , dass  über  die  Grenze  zwischen 
beiden  kein  Zweifel  entstehen  dürfte.  Den  Schluss  des  braunen  Jura’* 
bilden  wenig  mächtige,  sehr  Petrefaktcn-reiehe  dunkel-blaue  Thone  (Oma- 
ten-Thone),  nach  oben  allmählich  in  die  an  fossilen  Resten  armen  grauen 
Kolkmergel  des  untern  weisacn  Juca's  übergehend.  Weder  petrogrsphisch 
noch  paläuntologisch  lassen  sich  die  Glieder  des  blauen  Jura’s  so  scharf 
treunen,  wie  die  des  Lias.  Er  besteht  aus  Thonen,  aus  glimmerigen  mit 
kalkig-thonigrm  Bindemittel  überladenen  Sandsteinen,  aus  Mergeln,  Eisen- 
Oolithen  und  Thon-Eisensteinen.  Das  Grund-Gebirge  bildrn  die  Thone; 
Sandsteine  und  Thon-Sandsteine  gehören  der  obern  Region  des  un- 
tern blsuen  Jura’s  an,  Mergel  und  Eisen-Oolillie  dem  mitten  und  obern 
brauDen  Jura.  Die  Gesammt-Mächtigkeit  beträgt  ungefähr  750  Fass, 
ubertrifft  also  die  des  Lias  um  das  Dreifache.  Ihre  grösste  Manchfaltig- 
keit  erreicht  die  Fauna  im  mittlen  braunen  Jura.  Ammoniten  aus  der 
Familie  der  Falciferen  gehen  durch  das  ganze  Gebilde;  der  untre  braune 
Jnra  (Opalinus-Thon)  ist  durch  Lineaten  ausgezeichnet,  der  mittle  durch 
Coronaten,  der  obere  durch  Dentatru,  Macrocephalcn  und  Ornaten.  Unter 
den  Konrbiferen  ist  die  Gattung  Trigonia  die  wichtigste;  Tr.  navis  lei- 
tend für  den  untern,  Tr.  clavellata  für  den  mittlen , Tr.  costata  für  diearn 
und  den  obern  braunen  Jura.  Kaum  minder  wichtig  erscheint  die  Familie 

Jahrgang  18;, 8.  4(j 
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der  Ostraceen : Gryphara  ralceola  ist  Nieran  - bezeichnend  im  untern 
blauen  Jura,  Ost  reu  crista  galli,  ü.  pectiniformig  und  O.  rduliformissind  leitend 
für  den  midien.  Brachiopoden  zeigen  sirh  beschränkt  auf  den  miltlra 
und  auf  die  untre  Region  des  obcrn  braunen  Jura. 

3.  Weisser  Jura.  Er  beginnt  mit  Tbon-Kalken,  bedeckt  von  wohl- 
geseliiehteten  Kalkstein-Bänken.  Beide  wiederholen  sieh  im  midien  and 
bilden  das  Scblussglied  des  obern  weissen  Jura-*.  Der  Massenkaik  besteht 
in  drr  untern  Rrgion  aus  Dolomit  und  aus  kristallinisch  körnigem  Kalk, 
in  der  midien  und  obern  Region  ans  dichtem  Kalkstein  und  endigt  mit 
wenig  mächtigem  und  theils  geschichtetem  schneeweissemOolithen-Kalksleio. 
Die  Uesammt-Mächtigkeil  des  weissen  Jura's  beträgt  2000  Kuss.  Den  Mit- 
telpunkt für  die  Fauna  des  ganzen  Gebildes  machen  die  organischen  Reste 
der  Spongiten-Felseu;  während  ihre  Ammoniten  in  den  untern  weissen 
Jura  hiuabreichen , gehen  die  Polypen  und  Radialen  durch  den  ganiea 
obern  weissen  Jura.  Glricbwohl  hat  jede  Schicht  ihre  besonderen  Lrit- 
mosdirlu  aufzuweisen.  Ungemein  reich  an  Petrefakten  ist  drr  weiase 
oolithiache  Kalkstein ; ober  sie  sind  fest  mit  der  Gestein-Masse  verwach- 
sen und  zum  Theil  zertrümmert.  Allgemein  verbreitet  scheinen  T erebra- 
tula  insignia  und  inehre  acharf-gerippte  Konrhiteren.  Der  Massenkaik 
führt  in  der  Umgebung  des  NoUhauset  bei  Sigmaringen  viele  fossile  Reste, 
unter  denen  Radialen  und  namentlich  Cidariten  die  Hauptrolle  spielra. 
Im  Platlenkalk  ist  ein  kleiner  Krebs,  Pagurus  auprajurensia,  in  Menge 
enthalten  u.  a.  w. 

III.  Tertiär-  und  Di  I u vi  al- G e b i ld  e. 

1.  Marine  Mollasse.  Ungeachtet  Mollasse  und  Jura  sowohl  pe- 
trographisch  als  paläonlologisch  durchaus  verschieden  sind,  lässt  sich  die 
Gienze  zwischen  beiden  nicht  wohl  mit  Sicherheit  bestimmen.  Einmal 
gebt  die  Alf  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bis  Scheer , wo  die  Donau  das 
Plateau-Uand  verlässt,  so  allmählich  in  die  Mollasse-Ebene  über,  dass  jeder 
orogrnphische  Unterschied  verschwindet ; sodann  sind  Mullasse  und  Jnra 
an  vielrn  Stellen  mit  einer  mehr  oder  weniger  mächtigen  Decke  von  Di- 
luvial-Lehm  versehen,  welche  die  Untersuchung  erschwert  oder  unmöglich 
macht.  Nach  dem  Vf.  ist  die  Gliederung  folgende: 

a.  Ältere  Mollasse:  dahin  Mo I la s se-San d — ein  fein-körniger 
grauer  Sand  mit  weichem  glimmerigem  Kalk-Mergel  gemengt  oder  da- 
durch lose  zu  SandsteiD  verbunden,  ohne  deutliche  Schichtung;  - Mo- 
acbel  - Sandstein  und  Nagelflue,  letzte,  welcher  aus  Mollasse- 
Grröllen  beateht,  verkittet  durch  fein-körnigen  Mollaase-Sandstrin  und  nur 
wenig  ausgedehnt ; bei  Waldsteig  übersteigt  sie  die  Meeres-Höhe  am 
2208  Kuss. 

b.  Jüngere  Mollasse,  ruht  auf  Muschel-Sandstein,  theils  auch  auf 
Nagelflue  oder  Platlenkalk,  und  besteht  aus  Gerollen  von  Granit,  Gneis». 
Glimmerschiefer  und  zumal  auch  Kalkstein,  die  in  Sand  gebettet  sind; 
nicht  selten  scheiden  sich  auch  selbstständige  Sand-Streifen  au». 

2.  Süsswasaer-  Mollasse  bezeichnet  das  nördliche  Ufer  des 
Mollassen-Meeres.  Kalk-Tuff  und  vertikal  starg-zerkiüfteter  Kalkstein 
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wechseln  in  3 bis  4 Fuss  mächtigen  Bänken  ; an  manchen  Stellen  tritt 
•urli  Mollasse-Sand  dazwischen  auf.  Für  die  geognoslische  Stellung  des 
Süsswasser-Kalkea  sind  Säugthier-Reste  aus  der  Hippotherium-Epoche 
besonders  wichtig ; als  weniger  bezeichnend  gelten  die  zahlreichen  Süss- 
wasaer-Konchylien. 

3.  Tertiär-  und  Di I u v i a 1 • B il d u nge n im  Gebiet  des  weis- 
sen  Jura’s  und  der  Trias.  Dahin  marine  Sand-  uAd  Süaswasserkalk-  ' 
Ablagerungen,  Bohnerz-Lagerstättrn,  Diluvial-Lchm  u.  s.  w. 

IV.  A I lu  vial  ■ Bild  u n gen:  Tuffsteine,  Torf-Moorr,  Ackerkrume, 
Mineral-Quellen  and  deren  Absätze. 

Ville:  Bemerkungen  über  den  Bezirk  von  Laghouat  in  Alge- 
rien (Bullet,  geol .,  [2.]  XIII,  366  etc.).  Der  Bezirk  erscheint  in  zwei 
Abtbeilungen  geschieden.  Die  eine,  vorzugsweise  bergig,  erstreckt  sich  von 
Sela-Rout  bis  Laghouat,  die  andere  meist  ebene  begreift  das  ganze  Land 
im  Süden  von  Laghouat.  Beide  Gegenden  , so  verschieden  im  äusseren 
Ansehen,  zeigen  sich  auch  abweichend  von  einander  was  ihre  geogno- 
stische  Beschaffenheit  betrifft.  Die  Berg-Ketten  der  ersten  Region  gehören 
der  Sekundär-Periode  an.  Sie  ziehen  im  Allgemeinen  aus  IVO.  nach  SW.; 
indessen  ändert  sich  die  Richtung  des  Streichens  mitunter  und  veranlasst 
•ehr  bemerkenswerthe  Erscheinungen,  so  zumal  am  Guen-el-IHeila  nnfern 
Laghouat.  Dieser  Berg  bildet  eine  Gruppe  elliptischer  Becken  dar, 
welche  in  aufsteigender  Ordnung  an  Grösse  abnehmend  über  einander 
ihren  Sitz  haben.  Eine  breite  Spalte  durchzieht  sämmtliche  Becken  vom 
Rande  des  obersten  bis  zum  Boden  des  untersten  und  grössten,  in  welches 
die  Regengüsse  ablanfen.  Die  Schichten , am  Umfang  der  Becken  wahr- 
nehmbar, neigen  sich  alle  gegen  den  Mittelpunkt. 

Vom  Seta-Rout  bis  Laghouat  scheinen  alle  Berge  der  Sekundär- 
Periode  dem  untern  Kreide-Gebirge  nnzugehören.  Kalkstein  herrscht  vor; 
er  bildet  die  Kämme  des  Senelia,  Djellal , Sera  und  des  Becken-Systems 
der  Gegend  von  Laghouat.  Von  Farbe  graolich-weiss  zeigt  sieb  der  Kalk 
meist  körnig.  Er  nmschliesst  grosse  Massen  quarzigen  Sandsteins , ver- 
schieden was  Farbe  und  Härte  betrifft,  und  inmitten  derselben  finden 
sich  Mergel-Lagen.  Die  obere  Abtheilung  des  Kalksteines  wird  bezeichnet 
durch  Weiterstreckte  mächtige  Gyps-Schichten , eine  dem  Seknndär-Gebirge, 
wovon  die  Rede,  eigenthümliche  Erscheinung. 

'Der  im  O.  und  S.  von  Laghouat  sehr  weit  ausgedehnte  ebene  Land- 
itrich  , Sahara  genannt,  besteht  aus  Diluvial-Gebilden , welchen  in  der 
Geologie  Algeriens  eine  wichtige  Rolle  verliehen  ist.  Am  Fuss  der  Berge 
wird  dieses  quartäre  Gebirge  durch  Ablagerungen  von  Kalksteinen  ge- 
bildet, gebnnden  durch  einen  kalkigen  Teig.  Iu  der  Nähe  von  Laghouat 
sind  die  Geschiebe  Trümmer  der  Kreide-Formation.  Mit  der  Entfernung 
von  den  Bergen  nehmen  die  Kalksteine  an  Grösse  ab;  der  Boden  besteht 
oft  nur  aus  gelblfchwcissem  Kalk  , welcher  an  der  Oberfläche  sehr  hart, 
abwärts  jedoch  weich  erscheint  und  im  Gemenge  mit  grünem  oder  grauem 
Thon.  Letztes  Gebilde  tritt  in  bedeutenden  Ablagerungen  auf  und 
srhlirsst  grössere  und  kleinere  Gyps-Krystalle  rin. 

46* 
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P.  J.  AnnEFB:  der  Albuin,  histo r ine h-  g togn ost iseli  und  bota- 
nisch beschrieben  (Jahres-Ber.  d.  nalurf.  Gesellsch.  Graubundena.  [tf] 
III,  S.  38#.).  Orr  Albula-Paas  bildrt  dir  Grenze  zwischen  zwei  im  miltren  Bin- 
den hörhat  bedeutenden  Gebirgs-Massen , der  von  Oberhalbelein  und  der 
Selrrella.  Erste  gehört  noch  zum  System  der  Adula-Gebirge , deren  ver- 
ccbirden  Ketten  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  des  Meridians  strei- 
rbrn,  während  die  Srhichten  im  Ganzen  östlich  fallen;  letzte  ist  eine 
weit  vrizwrigte  Gebirgs-Masse,  die  ihren  Zenlralslock  zwischen  dem  hin- 
tern Prättigau  und  dem  Unterengadin  hat,  von  da  aus  sich  nach  N.  in 
den  ülonlafuner  Bergen,  nach  W.  in  dem  Bhälikon,  nach  O.  in  den  Ge- 
birgen aiisbreilrt , die  das  Unterengadin  nördlich  begrenzen,  und  über 
Fluela  und  Scalella  einen  langen  Ausläufer  nach  Bergün  sendet,  welcher 
mu  Albula-Pae a und  Uerginer-Stein  endigt;  dieser  kommt  hier  allein  ia 
Betracht.  Er  streicht  wie  die  Alpen  im  Allgemeinen  von  SW.  nach  NO. 
und  zeichnet  sich  aus  durch  auffallende  Fächer-Stellung  der  Schichten. 
Dir  Gebirge  des  Oberhalbateina,  wnvon  nur  die  nördliche  Grenze,  dirGruppe 
de*  Pin  Ol,  der  Ci  mit  da  Flix  und  des  Tinnnerhorna  besprochen  wird, 
bestehen  meist  aus  grauen  und  grünen  Schiefern,  aus  Kalk,  Dolomit  und 
Verrueauo,  in  welche  von  \V.  her  Gneis*  und  Glimmerschiefer  eingreife*. 
Die  geschichteten  Massen  siud  durchbrochen  und  überlagert  vou  Srrpen- 
tin,  G»bbro  und  Granit.  Beide  erst»  treten  mehr  Flecken-  und  Strich- 
weise namentlich  aus  Schiefern  hervor,  die  in  ihrer  Umgebung  bunte 
Farben  annehmen ; der  Granit  bildet  zwei  mächtige  zusammenhängende 
Massen  am  Julier  und  in  der  Val  Beeere  und  deren  Umgebung,  welche 
durch  einen  Streifen  von  grauen  und  grünen  Schiefern,  von  Kalk,  Dolomit 
und  Verrurano  getrennt  sind,  der  vom  Julier- Paea  hinter  dein  Pie-  SurretU 
und  vor  dem  Pin  Ol  bis  Snmaden  streicht  und  im  Granit  und  Gneiss  in 
dessen  Umgebung  abbrichl.  — Der  Ausläufer  der  Selrrella-Mnene , das 
Gebiet  in  N.  begrenzend , besteht  im  nördlichen  Theile  meist  nus  Gueiss, 
Glimmerschiefer  und  Hornblende-Gestein,  welche  auch  -die  höchsten  Erhe- 
bungen zusanimensetzcn ; der  südliche  Theil , der  den  Albula-Paes  und 
das  Bergüner  Thal  im  N.  begrenzt,  besteht  wieder  aus  Schiefer,  Kalk, 
Dolomit  und  Verrurano;  mit  letztem  tritt  bei  Bellaluna  eine  Porphyr- 
artige Felsart  zu  Tage.  Den  Bergüner-Sltin  bilden  zur  Trias  gehö- 
riger Kalk  und  Kalkschicfrr,  deren  Schichten  Gewölb-artig  gebogen  sind; 
sie  setzen  foit  bis  zuin  Eingang  von  Val  Tuora.  Auf  rfer  linken 
Fluss-Seite  erscheinen  die  nämlichen  Gesteine;  über  dem  steilen  Gehänge 
erhebt  sich  als  erste  Stufe  Uglix,  weiter  aufwärts  in  mächtigen  Felsrn- 
Terrassen  der  Pin  Rogtiua  und  die  schlanken  Pyramiden  de*  Tinnnerkor- 
nee,  beide  überragen  die  Schnee-Region.  Die  zackigen  Gipfel  bestehen 
aus  Dolomit,  welcher  nebst  Kalk  im  ganzen  Thal-Kessel  zu  Tage  tritt. 
Graue  und  bunte  Schiefer,  bei  Folio  dem  Kalk  angelageit,  streichen  vom 
Errthal  und  von  der  Ockaenalp  in  östlicher  Richtung  herüber  und  herrschen 
bis  zum  VVtiaeenalein.  Sie  euthalten  dünne  meist  krystallinische  Kalk- 
Stliicblen  und  fallen  fast  senkrecht  narb  N.  Hinter  JVa«  beginnt  der 
Granit,  welcher  über  Trehilla  nach  Val  Bevers  zieht,  von  da  bis  in  di« 
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hintere  Surret/a  den  grössten  Theil  des  Pit  Ol  so  wir  fast  die  ganze 
südliche  .4/iri/a-Ketlc  zusamnirnsetzl  und  bei  Beters  den  Thal-Grund  des 
Engadins  erreicht.  Der  Granit  siebt  dem  des  Julias  sehr  ähnlich.  — — 
Grössre  Manchfaltigkcit  bietet  die  nördliche  Seite  des  Passes  dar.  üner- 
wartet  erscheint  am  nördlichen  Ufer  des  obern  See's  ein  mächtiger  weis- 
ser  Fels-Stock,  der  dem  Passe  nach  gewöhnlicher  Annahme  seinen  ^isinrn 
gegeben  , eine  Gyps-Masse,  wie  gewöhnlich  in  Bünden  im  Schiefer  eiu- 
grlagert  und  steil  nach  N.  fallend ; nicht  weit  über  ihr  dünn-geschichteter 
Kalk,  sodann  das  gewaltige  AUula-Hurn  aus  Kalk  und  Dolomit  bestehend, 
der  Pit  Ürlsch  und  noch  eine  Spitze:  alle  sind  durch  scharfe  Gräte  mit 
einander  verbunden,  das  Ganze  furchtbar  zerrissen  und  zerklüftet,  die 
Schichten  fast  senkrecht.  Auf  dem  Abhang  nach  Val  Tisch,  wo  Schiefer 
unter  Kalk  und  Dolomit  liegt,  ist  die  Kette  eben  so  steil  und  Mauer-artig. 
Die  Kalk-Masse  setzt  in  zwei  Arme  getrennt  nach  W.  fort  , wovon  der 
nördliche  mit  dem  noch  immer  2675  Meter  hohen  Pit  Muot  endigt  und 

in  steilen  Fclsru-Stufen  gegen  den  Tbal-Gruud  von  hergün  abfällt. Der 

Pass  selbst  läuft  zwischen  den  Granit- Trümmern  der  südlichen  und  den 
Kalk-Trümmern  der  nördlichen  Kette  hin;  das  Grund-Gestein  ist  nicht  za 
erkennen.  Auf  der  Höhe  erscheint  Dolomit  übrr  einer  Talk-haltigen 
Raucbwacke;  weiter  abwärts  liegt  uuter  Dolomit  und  Raucbwacke  grauer 
Schiefer;  sodann  folgt  quarziger  Talkschiefer,  in  Glimmer-  und  Chlorit- 
Schiefer  übergehend.  Mit  letzten  Gesteinen  tritt  nun  auch  Gneiss  auf, 
der  »ich  auf  der  Süd-Seite  des  Thaies  weiter  entwickelt  und  zu  bedeutender 

Mächtigkeit  anwarhsend  gegen  Ponte  hinabzieht. Relatives  Aller  und 

genauere  Bestimmung  der  verschiedenen  Formationen  sind  wegen  des 
gänzlichen  Mangels  an  Versteinerungen  kaum  zu  ermitteln.  Der  Schiefer 
scheint  die  Basis  der  Kalk-Gebirge;  er  ist  Studkk's  „Uüm/ner-Schiefer ■“ 
und  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  Flysch.  Die  darauf  ihren  Sitz  habenden 
Kalke  gehören  wie  die  Seesaplana  und  die  Daeoser- Gebirge  unstreitig  der 
Trias  und  zwar , nach  den  auf  erstem  Gebirge  zahlreicher  vorhande- 
nen fossilen  Resten,  der  Keuper-Formation,  den  Schichten  von  St.  Cassian 
und  den  Kössner  Schichten  an,  dir.  uutrren  Parthie’n  wohl  auch  dem 
Muschelkalk.  Der  rothe  Sandsteiu  (Verrucano)  ist  dem  Bunten  Sundslein 
beizuziblen,  vielleicht  theils  auch  der  Kohlen-Formation ; Gneiss  und 
Glimmerschiefer  zeigen  alle  Charaktere  inctamorphischer  Felaarten.  Der 
Granit  der  Süd-Seite  dürfte  wahrscheinlich  jünger  seyn  als  die  Fächer- 
förmigen krystallinischen  Gesteine  de»  Pia  Kesch  und  des  Scaletta- 
Gebirges. 


ErsLLon:  der  hohe  Jura,  besonders  die  Umgegend  vonSninf- 
Claudr  ( Esijuisse  ge'ologigue  du  llaul  Jura  et  en  parlieulier  des  envirous 
de  Sainl-Ctaude.  Paris,  ISS T).  Dir  tvahrgenommrnen  Abtheilungen  siud 
folgende:  Lias,  er  bildet  das  unterste  Gestein;  Stockwerk  von  Bayeux 
(s'Oreicm’s  Etage  Bajocien,  zerfällt  in  Lnrdoniru  und  Calcaire  ä 
Polypiers);  Bath-Stockwerk  (Etage  Bathonicu,  dahin  Vesoul-Mergel 
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dieOstrea  acuminata  führend,  grosser  Oolith  mit  Pho  lodom  y a V e ie- 
I a jr  i,  nnd  Dalle  n acree  bexeichnet  durch  Terehratula  iulermedia). 
Im  milllen  Jura-Gebilde  ei  kennt  man  den  untern  Oxford-Tbon  (Etage 
Cal  Io  v ie  n)  mit  Ammooiteg  lunula,  ferner  Seyphia-Kalk(Spongi- 
tien),  welcher  aehr  entwickelt  iat,  und  Argovien  mit  Ammonite« 
plicatilis.  — Der  obere  Jura-Etage  lässt  verschiedene  Zweifel  und  muss 
geuae  untersucht  werden.  Indessen  ist  der  Korallen-Kalk  zu  erkennen, 
so  wie  der  Portland-Kalk.  — Neocomien  ist  der  einzige  Vertreter  de» 
Kreide-Gebirges.  Sodann  folgen  Mollasse  und  Diluvial-Gebilde. 

Borkart : das  Erdbeben  in  Mexiko  am  19.  Juni  1858  (Beilage 
d.  Köln.  Zeitg.  von  1858,  Nr.  218).  Nach  brieflichen  Mitllieilungen  war 
die  Bodeu-Bebung,  welche  die  Hauptstadt  und  die  südlich  und  westlich 
gelegenen  Gegenden  der  Hochebenen  von  Mexiko  und  Morelia  (Valladolid, 
die  Hauptstadt  des  Staates  Mechoacän)  hrimgesucht,  sehr  stark,  obwohl 
die  Katastrophe  vom  7.  April  1845  länger  gedauert  und  heftiger  gewrsra 
Nur  machte  sich  dieses  Mal  eine  bei  früheren  Erdbeben  hier  wenig  gespürte 
Bewegung  bemerkbar,  und  twar  eine  Wellen  förmige  mit  kurzen  stossro- 
den  Absätzen,  wie  man  z B.  solche  bei  Stürmen  auf  der  Ostsee  oder  dem 
Mittelländischen  Meere,  wo  der  Wellenschlag  kürzer  absetzt  als  im  gros- 
sen Oaean,  verspürt.  Das  Erdbeben  begann  um  9 Uhr  17  Minuten  Vor- 
mittags mit  Oscillation  von  OSO.  nach  WNW.,  die  45  Sekunden  laug 
schwach  andauerten ; dann  kamen  & Sekunden  laug  einige  zitternde  Stösse, 
worauf  während  65  Sekunden  die  oben-gedachte  (oscillatoriaebe)  heftige 
Bewegung,  von  unterirdischem  Donner  begleitet  und  aus  Norden  in  Süden 
gerichtet,  eintrat,  jedoch  in  eine  ost-westliche  Richtung  überging  und  norh 
35  Sekunden  lang  in  schwachen  Stöasen  fortdauerte.  Ohne  Zweifel  ging 
das  Erdbeben  des  19.  Junis  vom  Jorullo  aus,  da  in  seiner  Nachbarschaft 
im  Staate  Mc.choacan  grosse  Verheerungen  staltgefunden.  — In  wie  fern 
dieses  Erdbeben  mit  neuen  vulkanischen  Erscheinungen  vom  Jorullo 
Zusammenhängen  mag,  fügt  Burkart  als  Schluss-Bemerkung  hinzu,  muss 
noch  durch  nähere  Angaben  der  Beobachtungen  über  diese  erneuerte  Thä- 
tigkeit  dargrlhan  werden,  da  nicht  feststeht,  dass  der  Donner,  welcher 
sich  nach  dem  Berichterstatter  am  27.  Juni  iu  Mexico  noch  immer  hören 
Hess,  von  letzter  herrühre. 


B.  F.  Shumard:  die  Pe rmisch e Form at ion  in  Neu- Mexiko  (Sii.lim. 
Joum.  1858,  XXV,  442  — 413,  451).  (Zuerst  hat  Major  Hswin.die  per- 
mischen Reste  an  der  Smoky-Hill- Gabel  des  Kansas-Flusses  gefunden, 
zu  welchen  sich  daun  einige  andre  von  Helena  und  von  der  Grenze  zwi- 
schen Nebraska  und  Missouri  gesellten.  Als  penuiseh  wurden  sie  gleich- 
zeitig und  unabhängig  von  C.  Swallow  (Transact.  Acad.  8t.  Louis  Fof.  I, 
gelesen  am  22.  Fcbr.  1858  > Silum.  Journ.  XXV,  305)  einer-  und  von 
Meer  und'HATDEH  uuder-seits  erkannt  (Transact.  Albany  Insituis  1% , 
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gelesen  am  3.  Mürz).  Oie  Veröffentlichung  der  zwei  letzten  haben  wir 
schon  im  Jb.  1868,  349  mifgetbeill.  G.  C.  Swai.i.ow’s  Aufsatz  soll 
jedoch  a.  a.  O.  80  ihm  von  H>wn  gelieferte  Arten  aufgezählt  und  die 
Hälfte  derselben  als  neu  beschrieben  haben.  Vgl.  noch  S.  716.) 

Nun  meldet  auch  Dr.  8.  F.  Shujmasd  (Proceed.  of  the  St.  Louis  Acad., 
März  8),  dass  er,  mit  seinem  Bruder  Dr.  ,G.  G.  Shi'mard  zusammen,  in 
deu  Guadalupe-Mountains  in  Neu-Mexiko  einen  weissen  Kalkstein  vun 
mehr  als  1000'  Mächtigkeit  gefunden  habe,  dessen  fossilen  Reste  mit  den 
permischen  in  Kansas,  England  und  Russland  übereinstimmten.  Es  sind 
darunter  Aulosteges  Spp.,  Camarophoria  Sch  Io  tli  ei  m i,  C.  Gei- 
nitzana,  Productus  Leplayi,  Terebratula  elongata,  T.  (Spiri- 
gera)  pectinifera,  Spirifcr  cristatus,  Acauthoeladia  anceps, 
Syoocladia,  Monotis  sp.  der  M.  speluncaria  und  Productus  sp. 
dem  Pr.  Cancrini  verwandt,  nebst  neuen  Productus-,  Spirifer-, 
Chon  et  es-,  Tr  ilobi  tesj?J-  Arten  und  einer  fast  2"  [!]  langen  Fusul  i na. 
Sie  sollen  alsbald  näher  beschrieben  werden. 


Daubr£s:  Beobachtungen  über  den  Metarmophiamus  der 

Gesteine  und  Versuche  mit  einigen  Agenticn,  welche  ihn  ver- 
anlassen konnten  (Campt,  rend.  1867,  XI. V , 792  — 765  und  Hüllet, 
gtol.  1868,  XV,  93  — 119).  Wir  geben  einen  Auszug  aus  des  Vl’s.  Bericht 
über  eine  grössre  Abhandlung,  welche  er  bei  der  Akademie  eiligereicht  hat. 

Es  gibt  Umbildungen  der  Gesteine,  welche  auf  wässrigen  Weg  srhlies- 
sen  lassen,  und  doch  hat  man  iu  den  Laboratorien  wenigstens  noch  keine 
Wasser-freie  Silikate  hervorbringen  können,  welche  eben  iu  diesen  Ge- 
steinen so  häufig  sind. 

Neuere  Beobachtungen  überzeugten  aber  den  Vf.,  dass  diese  und  ähn- 
liche Mineral-Arten  gleichwohl  auf  nassem  Wege  in  höherer  Temperatur 
entstehen.  Die  Mineral-Quellen  von  Plombiere»,  welche  mit  70°  C.  zu  Tag 
treten,  enthalten  ein  wenig  Kali-  und  Natron-Silikat  aufgelöst  und  haben 
aeit  der  Römer-Zeit  in  ihren  Leitungs-Röhren  krystaliisirte  Silikate  u.  a. 
Mineralien  abgesetzl,  wie  wir  sie  heutzutage  nur  in  Gängen  und  Gesteinen 
von  eruptiver  Entstehung  wahrnehmen.  Ein  Hahn  aus  Römischer  Bronze 
ist  mit  krystallisirtem  Schwefel-Kupfer  iukrustirt,  das  in  Ansehen,  Form 
und  allen  anderen  Eigenschaften  ganz  mit  dem  von  Cornwall  überein- 
stimmt  und  mithin  dimorph  mit  dem  unsrer  Laboratorien  ist.  Die  Fas- 
sungs-Mauern der  Quellen  sind  mit  warzigem  Hyalith  überzogen,  welcher 
von  dem  in  den  Basalten  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Auch  Apophyllit 
hat  sich  gefunden,  theils  warzig  und  thcils  in  Stalaktiten,  welche  mit 
zierlichen  durchscheinenden  und  genau  bestimmbaren  Kryslallcn  bedeckt 
sind.  Wöhi.er  hatte  Kryslallc  dieser  Art  schon  künstlich  in  Wasser  sich 
bilden  lassen,  aber  geglaubt  180°  C.  dazu  zu  bedürfen.  Wasser-haltige 
Silikate  entstehen  zu  Plombiere s in  verhältnissmässig  niedrigen  Tempera- 
turen. Man  dürfte  ei  warten  Wasser-freie  Silikate  mit  der  Zeit  iu  höherer 
Temperatur  auf  ähnlichem  Wege  (durch  Wasser)  zu  crhaileu.  Dazu  bedurfte 
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M »her  geschlossener  Gelasse,  400°  Wärme  and  ein  für  rinzeloe  Expeii- 
rnente  wenigstens  Monat-Isngrs  Verfahren,  das  oft  nirht  ohne  Gefahr  ist. 
Obwohl  manche  Versuche  ohne  Erlolg  gewesen,  andre  noch  nicht  zu  Ende 
geführt  und  die  ganze  Versuchs-Reihe  noch  uicht  vollständig  ist,  hat  D. 
doch  bereits  manche  befriedigende  Ergebnisse  gewonnen. 

Vor  Allem  ist  es  noihwcndig  die  Veränderungen  zu  beobachten,  welche 
dag  bei  den  Versuchen  ongewendefe  Gins  duich  das  Wasser  erleidet.  Es 
wird,  ohne  seine  Form  zu  verlieren,  opak  erdig  und  zerreiblich  wie  Kao- 
lin; es  blähet  sich  regelmässig  auf  und  bestellt  nur  noch  aus  Madel-ior- 
■uigen  Krystallen,  welche  senkrecht  zur  alten  Oberfläche  stehen;  diese 
Nadeln  sind  VVollaslonit  oder  Kalkerde-Silikat  = <3CaO,SiOJ).  Alkalien 
und  überschüssige  Kieselerde  löseu  sieb  auf;  diese  kryslallisirt  jedoch 
grösetentheil*  in  Form  hyalinen  Quarzes  und  bildet  Inkrustationen,  welche 
big  auf  die  Grösse  ganz  den  natürlichen  ähnlich  sind.  Diese  änsserst 
zierlichen  und  klaren  Krystalle  erreichen  mitunter  2n>»  Länge.  Das  Glas 
zersetzt  sich  also  bei  allen  diesen  Versuchen  und  lässt  dabei  oft  Eigen- 
thümlichkeilen  der  Struktur  erkennrn,  welche  von  seiner  Bere itungs- Wei‘e 
abhängen  mögen.  Oft  zerblättert  es  sich  parallel  zu  seinen  Obrrfläthrn 
in  sehr  dünne  Schiefer,  deren  Entstehung  vielleicht  auf  die  Schieferung 
mancher  mrtamorphircher  Gesteine  einiges  Licht  wirft. 

Die  Quarz-Bildung  mittelst  Alkali-Silikat  wiederholt  sich  in  allen 
analog  zusammengesetzten  Miuei al-Quellen.  Ohne  allen  anderweitigen 
Einfluss  als  den  der  Warme  setzen  sie  ihren  Kiesel-Überschuss  in  Form 
von  Quarz-Krystallen  ab,  und  in  der  Lösung  bleibt  nur  noch  ein  Silika 
zurück,  worin  der  Sauerstoff  der  Säure  dem  der  Base  gleichsteht. 

Bemerkenswert!!  ist  bei  diesen  Umbildungen  die  geringe  Menge  Was- 
sers, welche  zur  Zersetzung  des  Glases  erforderlich  ist  und  höchstens  die 
Hälfte  von  dessen  Gewicht  zu  hetiagen  biaucht;  es  dient  nun  noch  dazu 
einestbeils  die  Zersetzung  und  andei  ntheils  die  Krystallisstion  herrorzurufeo. 

Die  Anwesenheit  von  Alaun-Erde  in  der  Kiesel-Verbindung  modi- 
fizirt  die  Wechselwirkung 'vollkommen , indem  sie  die  Bildung  von  Feld- 
spat!) Krystallen  veranlasst;  daher  Obsidian,  wenn  er  so  wie  das  Glas 
rhandelt  wird,  sich  in  eine  opake  Masse  aus  kleinen  Feldspalli-Kiystallen 
verwandelt,  die  einem  feiu-körnigen  Trachyt  ähnlich  sieht. 

Vollkommen  reiner  Thon  und  Kaolin  erfahren  eine  gleiche  Umbildung, 
vorausgesetzt,  dass  das  Alaunerdc-Silikat  der  passeudrn  Lösung  eines 
Alkali-Silikates  Alkali  entziehen  könne.  Auch  in  diesem  Falle  entstehen 
Frldspath-Krystalle  in  Gemengen  mit  Quarz-Krystallen. 

Die  Wirkungen  des  Wassers  auf  Feldspat!)  und  auf  Glas  sind  mithin 
ganz  verschieden;  der  eine  bildet  sich,  wählend  unter  gleichen  Verhält- 
nissen das  andre  sich  zersetzt,  was  zweifelsohne  von  der  ausserordent- 
lichen Beständigkeit  der  Feldspalh-Zusammensetzuug  wenigstens  bei  An- 
wesenheit von  alkalischem  Wasser  herrührt,  wie  direkte  Versuche  be- 
stätigt haben. 

Dieselbe  Beständigkeit  zeigt  sich  aber  auch  in  andern  Siliksleu,  die 
wie  Pyroxrn  unter  gleichen  Verhältnissen  cutslebcn  köuueu, 
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Hat,  bei  den  oben  erwähnten  Versuchen,  das  Glas  sich  in  Grgmw  art 
vou  Eisenoxyd  zersetzt,  so  bildet  sieb  nicht  mehr  einfach  Wallastonit  oder 
Kalk-Silikat,  sondern  das  Kalk-und-Eisen-Doppelsilikat,  ein  Diopsid-Pyro- 
x'eo,  welcher  unmittelbar  an  den  Pyroxen  von  Piemont,  Tijrol  odrr  der 
Somma  erinnert,  indem  er  mit  dessen  gewöhnlicher  Form,  grauer  Farbe 
und  Glas-Helligkeit  tirrlieb  auskr  ystallisii  t. 

Schliesslich  geht  der  Vf.  zu  einer  Reihe  geologischer  Folgerungen  über. 

Die  Erd-Wänne  nimmt  gegen  die  Tiefe  Irin  so  rasch  zu,  dass  das  sieb 
iutitrirende  Wasser  unter  dein  -huherrt  Drucke  bald  eiue  Temperatur  er- 
reichen muss,  weiche  die  der  gewöhnlichen  Sicde-Hitzc  weit  übersteigt- 
Wärme  und  Druck  mit  einander  im  Bunde  vermögen  aber  eine  Menge 
geologische r Wirkungen  hervorzubringen,  welche  itacltzuahnten  und  zu 
rrläutern  Zweck  der  vom  Vf.  arigestelllen  Versuche  gewesen  ist.  Dennoch 
bedarf  es  gerade  nicht  immer  einer  sehr  hohen  Temperatur,  und  die  cha- 
rakteristischen Mineralien  der  Erz-Gänge  und  vulkanischen  Grsleiue  kön- 
nen schon  bei  70°  C.  entstehen.  Diess  gilt  insbesondere  in  Bezug  auf 
dru  Apophyllit  und  dir  andern  ^eolilhe,  weh  Ire  in  Basalten  uud  Pltono- 
lilhrn  so  häutig  sind,  mögen  sie  nun  dem  Gestein  eingrmrngt  oder  mit 
indem  Rückständen  von  der  Zersetzung  primitiver  Silikate  wie  Quarz, 
Kalkspat!)  oder  Aragonit,  Kisen-Karbonat,  Dolomit  und  Giünerdr,  in  Blasen- 
räumen  konzentrirl  sryii.  In  beiden  Fällen  küunen  die  gewässrrten  Sili- 
kate durrh  eine  Art  Rückwirkung  auf  einen  bereits  vorhandenen  Teig  von 
dolomitischer  oder  trachytischer  Natur,  wie  in»  Innern  der  Maucrwerke 
von  Plombiert* , unter  dem  Einfluss  allmählich  ringrdrungeoer  Silikat- 
Auflösungen  entstanden  sryn.  Es  ist  jedenfalls  sehr  möglich,  dass  die 
Zeolithe  der  Primitiv -Gesteine  und  Erz-Lager  Stätten  sich  bei  schon  weit 
vorgeschrittener  Abkühlung  gebildet  haben.  Dieser  Ansicht  kommen  Tliat- 
sachrn  zu  Hilfe,  wie  die  von  Zeolithen  imprägnirten  Tiümmer  von  Süss- 
wassrr-Kalk  in  den  Basalt-Tuffen  des  Puy  de  la  Vignette  in  Auvergne  und 
die  Mrsolyp-  und  Stilbit-Auskleidungen  in  dru  Höhlen  der  unverändert 
g rhlie heuen  P h r y g a n e n- Röhren  ; — uud  wenn  das  gediegene  Kupfer  uud 
Silber,  welche  in  dru  M.iudeisleiuen  am  oberen  He»  so  häutig  iu  Berührung 
miteinander  abgelagert  aiud,  sich  nicht  miteinander  zu  verbunden,  so  rübit 
Diess  ebenfalls  daher,  dass  die  beiden  Metalle  sich  bei  einer  vielleicht 
viel  tirfeirn  Temperatur  absetzten,  als  zur  Bildung  von  l.rgirungcu  ei- 
forderlicb  wäre. 

Das  Wasser  wirkt  nicht  allriu  bei  denjenigen  Silikaten  zur  Bildung 
mit,  mit  welchen  es  verbunden,  bleibt  und  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurück- 
lisst,  sondern  es  gehl  aueb  aos  den  Versuchen  dis  Vt's.  hervor,  dass  es 
bei  der  Kiystallisation  des  Quarzes  uud  der  Wasser-freien  Silikate  siih 
vnhält,  als  ob  dieae  Stoffe  darin  leicht  atiflüalich  wären. 

Den  Feldspath  , Hauplbeatandllieil  vulkanischer  Lavru,  hst  HaiismaM* 
schon  1810  in  den  Kupfer-Öfen  von  Jlons/eld  krystsllisii t gefunden;  aber 
nai  h dem  Vorkommen  drr  Krystalle  im  oberen  Tlteile  der  Öfen  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  dure.h  die  Rückwirkung  drr  Dämpfe  auf  rinaudrr 
und  auf  die  YVäudc  ganz  so  wie  in  des  Vis.  Ycteu  cu  eutalgndcu  sind 
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Atirh  durch  Einwirkung  von  Chlor-Silicium  auf  eine  Verbindung  von 
Alaunerde  und  Alkali  hat  er  kleine  Feldapatb-Krystalle  hervorgebrarhl 
( Compl . rend.  XXXIX,  135),  während  die  geaehiekteaten  Chemiker  dienet 
Doppel-Silikal  noch  in  keiner  Weine  auf  trorkcnem  Wege  zur  Krystalli- 
aalion  zu  bringen  vermochten  (Muschem-ich  in  Pocgekd.  Annal.  XXXIII, 
340).  Dieaa  geschieht  dagegen  sehr  leicht,  wenn  alle  Elemente  dazu  vor- 
handen, in  einem  auf  400°  C.  erhitzten  Wasser.  — Schon  lange  hat  man 
vermuthet,  dass  das  Wasser  auch  bei  der  Kryslallisation  der  Laven  selbst 
mitwirke,  worin  es  sehr  häufig  vorhanden  ist,  aber  der  sehr  hoben  Temperatur 
ungeachtet  erst  im  Augenblicke  der  Erstarrung  zur  Entwicklung  gelaugt. 
Jedenfalls  aber  ist  dessen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  aus  den  Lavru 
sieb  Busscheidenden  Silikate  aus  den  angestellten  Versuchen  leicht  zu  be- 
greifen. Es  scheint  wie  in  den  ebenfalls  über  100°  geheitzten  Röhren  zu 
wirken,  wenn  es,  weit-  unter  dessen  Schmelz-Punkte,  den  Obsidian  io 
krystallisirten  Feldspath  verwandelt  oder  den  Pyroxen  in  vollkommenen 
Krystallen  absetzt.  Ebenfalls  unter  dem  Eiuflusse  des  Wassers  erfolgt 
die  Kryslallisation  dieser  Silikate  oft  in  einer  ihrer  Schmelzbarkeit  wider- 
sprechenden Ordnung,  wie  z.  B.  der  Amphigen  (ein  unschmelzbares  Aiaun- 
erdekali-Silikal)  sich  in  den  Hellenischen  Laven  oft  in  sehr  grossen  Kry- 
stallen ausbildet,  oder  wie  man  es  im  Granit  in  Bezug  auf  die  Quarr 
und  Glimmer-Krystalle  schon  längre  Zeit  erkannt  hat.  Eue  de  Besdmoet 
hat  überdicss  naebgewiesen,  dass  eine  äusserst  kleine  Menge  von  Wasser 
in  Verbindung  mit  Chlorären  die  Kryslallisation  solcher  Gesteins-Teige 
bis  zu  sehr  weit  vorgeschrittener  Abkühlung  zu  verzögern  vermochte. 
Das  geht  nun  noch  bestimmter  aus  des  Vfa.  Versuchen  hervor. 

Eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  in  metamorphischen  Gestein» 
ist  die  nachträgliche  Entwickelung  von  Feldspath  ohne  vorherige  Er- 
weichung derselben,  eilte  auf  trockenem  Wege  ganz  unerklärbare  Er- 
scheinung. Im  nördlichen  und  südlichen  Theile  der  Vogesrm-Kette  durch- 
bricht den  Granit  oft  das  Übergangs-Gebirge,  dessen  Gesteine  in  seiuer 
nächsten  Nähe  biedurch  so  manchfaltige  Abänderungen  erfahren  haben, 
dass  man  mit  der  Nomenklatur  in  Verlegenheit  geräth.  Ihr  Teig,  gewöho- 
lieh  Petrosilex-artig,  grau  oder  grünlich  oder  Rosen- farbig  und  vor  drui 
Lölhrohre  leicht  schmelzbar,  enthält  eine  Menge  Kryslalle  eingeatreut  vos 
Orthoae  und  Feldspalben  des  6.  Systemes,  oft  in  Begleitung  von  Quarz, 
Amphibol,  Epidot,  Pyrit  u.  e.  s.  Mineralien.  In  diesem  letzten  Falle 
gleicht  das  Gealcin  bis  zum  Verwechseln  gewissen  Porphyren  oder  Por- 
phyr-artigen Euriten  von  ernptiver  Entstehung  in  der  Nähe  der  Grauil- 
Mnssen,  obwohl  sie,  wie  die  allmählichen  Übergänge  an  vielou  Steiles 
/eigen,  durch  Metamorphose  geschichteter  und  Petrefakten-führender  Ge- 
ateine  entstanden  sind.  Mau  hat  diese  umgewandelten  Grbirgsart« 
Pctrosilex,  Eurites,  grüne  Porphyre,  braune  Porphyre  oder  Amphibolile 
genannt.  An  anderen  Stellen  der  Vogesen  werden  die  Thonschiefer  (Phyl- 
I ödes]  Glimmer-hallig  nnd  Chiastolith-fiihrend.  — Bei  TAam«  sind  die  Feld- 
spath-Gealcine  sehr  deutlich  geschichtet,  oft  an  Pflanzen-Resten  reirk, 
welche  nach  Scmimpek  eher  dem  unteren  Kohlen-  als  dem  Devon-Gebirga 
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»gehören  uod  zuweilen  sogar  Anthrazit-Lager  bilden.  Ibr  Teig  ist  mei- 
stens mit  Feldspafh-Krystallen  des  S.  Systems  durchstreut,  aus  deren  Form 
und  Entwickelung  mehr  als  genügend  hervorgeht,  dass  die  meisten  der- 
selben unter  den  sandigen  Bcslandtheilrn  des  Teiges  noch  nicht  vorhanden 
gewesen  sind,  sondern  erst  später  entstanden  sryu  können,  wie  Dblksbb 
(Bull.  geol.  2.  X,  SS2)  erwiesen  hat,  welcher  die  Gesteine  „metamorpbi- 
sebe  Grauwacke"  nannte.  Ähnliche  Erscheinungen  kommen  im  Scktcaru- 
tcalde  vor,  wo  die  tuweilen  Pflanzeu-reichen  Schichten  des  unteren  Kohlen- 
Gebirges  ebenfalls  Oligoklas-Kryslalle  wie  zu  Thann  enthalten,  die  offen- 
bar epigenetischen  Ursprungs  sind.  Alle  diese  Fälle  von  Feidspalhiairung 
lassen  sich  auf  nassem  Wege  sehr  leicht  erklären,  besonders  durch  die- 
jenigen Versuche  des  Vf’s.,  durch  welche  er  die  Erscheinungen  mit  Thon 
in  Anwesenseit  einer  Alkalisilikat-Lösnng  hervorgerufen  hat,  dergleichen 
in  den  meisten  warmen  Quellen  vorhanden  iah  Solche  Wasser  konnten 
in  überheitztem  Zustande,  wie  es  der  Druck  vor  der  Störung  des  Gebirges 
erlaubte,  die  Thon-Schichten  durchdringend  Feldspatli-,  Quarz-  u.  a. 
Silikat-Krystalle  absetzen.  Nach  ihrer  eigenen  anfänglichen  Natur  und 
der  Temperatur  der  ringedrungenen  Wasser  haben  die  Gesteine  verschie- 
denartige Umbildungen  erfahren.  Da  nun  die  Tbone  oft  auch  ansehnliche 
Mengen  von  Kali,  Kalk-  und  Talk-Erde  u.  a.  Basen  enthalten,  so  konnten 
auch  Chiastolith-  u.  a.  Krystalle  neben  jenen  Feldspathrn  entstehen,  wozu 
bei  erhöhter  Temperatur,  wie  die  Versuche  des  Vf*s.  ergeben,  so  wenig 
Wasser  nothwendig  ist,  dass  schon  das  der  Thone  oder  das  den  Felsarten 
mechanisch  beigemengte  Wasser  für  die  chemische  Umsetzung  genügt. 
Die  Unterstellung,  dass  Kalisilikat-führende  Wasser  oft  in  die  den  Graniten 
benkchbarten  Gesteine  eingedruugen  seyn  mögen , findet  eine  Stütze  in 
der  Thalsache,  dass  in  den  Vogeten  der  Granit  in  der  Nähe  der  feld- 
spathisirten  Gesteine  oft  zu  Gruas  zersetzt  ist-,  das  Wasser,  welches  dem 
Feldspathe  desselben  einen  Theil  seiner  Alkalien  entzogen  hatte,  vermochte 
in  die  Thone  einzudringen  und  in  diesen  jenes  Mineral  oft  auf  eine  Ent- 
fernung von  einigen  Hundert  Meferu  hin  nieder  zu  ertrugen.  — Wenn  aus 
den  Versuchen  erhellt,  dass  Feldspath  bei  400°  C.  durch  alkalische  Wasser 
keine  Veränderung  erfährt,  so  ist  Diese  nicht  befremdend,  weil  er  sich 
dabei  in  denselben  Bedingungen  befiodet,  unter  welchen  er  sich  gebildet 
hat:  während  in  nirdrigerro  Temperaturen  das  reine  oder  mit  gewissen 
Stoffen  geschwängerte  Wasser  die  nämliche  Verbindung  in  Kaolin  und 
vielleicht  in  Zeolithe  umzuwandeln  vermag.  Erfahren  ja  doch  schon  die 
Feldspalh-Geschiebe,  wenn  sie  in  flicssenden  Wassern  zu  Staub  zerrieben 
werden,  eine  chemische  Veränderung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (Compt. 
rend.  XLV,  997;  Jb.  18SS,  81).  Auch  die  Beobachtung  der  natürlichen 
Verhältnisse  führt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Wassrr  Feldspath  bilden 
und  zersetzen  kann.  Ganze  Massen  Quarz-führender  rother  Porphyre, 
welche  dem  Rothen  Sandstein-Gebirge  untergeordnet  sind,  haben  eine 
tiefe  Zersetzung  erlitten;  die  Feldspath-Krystalle  und  sogar  der  Teig  sind 
bei  einer  nach  allem  Anscheine  niedrigeren  Temperatur,  als  worin  jene 
Krystalle  entstanden , zu  Kaolin  zersetzt  worden.  — Endlich  haben  sich 
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Mineralien  tu*  di  r Frldspalh-Fumilie  auch  in  den  grünen  Schiefem  oder 
den  Seriellen  den  Tnunut  durch  Kpigcuie  gebildet,  wo  die  Ädereben  zu- 
weilrn  Albil-Kryställrben  so  deutlich  wie  die  mehr  bekannten  aus  ähnlichen 
Verhältnissen  bei  Oieaut  enthalten. 

Aber  auch  in  kalkigen  Gesteinen  ist  Feldspath  oft  nachträglich  ent- 
standen, insbesondere  in  denen  der  Alpen,  wo  Szcssure  (Voyaget  4°,  II, 
360  etc.),  Stucks  (Geolog,  d.  Sehweitz  I,  380),  Bischof  (Geol.  II,  2344), 
Volcsr  (N.  Jahrb.  1864,  IST)  u.  A.  die  feldspathiairlen  Kalksteine  be- 
schrieben haben,  die  zwri  letzten  als  Belege  der  Bildung  auf  trocknen) 
Wege.  Die  mit  Albiten  duichsäctcn  Talk- Kalksteine  am  Montblanc  hat 
Brongnurt  mit  dem  Namen  Calciphyreg  feldspathiques  belegt.  Zuweilen 
ist  der  derbe  Kalkstein  selbst  krystailiiiiach  geworden.  Die  Entwickelung 
erklärt  sich  durch  die  oben  erörterte  Umsetzungs-Weise  auf  nassem  Wege, 
so  wie  viele  andre  ähnliche  Vorgänge. 

So  die  Entstehung  der  Diopaide-führenden  Gesteine  von  1‘iemonl 
und  Tyrol,  die  der  Gianat-  und  Chlorilkryslalle-halligrn  von  Arhmalotcsk 
im  Vrml,  die  der  melamoiphischeo  Gesteine  mit  eiugestreuten  Pyrozenrn 
auf  den  Hebriden  und  in  den  Pyrenäen,  die  der  Kalhsteiu-Blbcke  mit 
Geoden  von  Diopsitl-,  Glimmer-  u.  a.  Krystallen  an  der  Somma.  — Der 
wichtigsten  Punkte  einer  ist  bei  Holhau  in  den  Vogeten,  wo  der  Syenit- 
Granit  die  devonischen  Schichten  durchbrochen  und  bis  einige  Hundert 
Meter  weit  gänzlich  verändert  hat.  Stellenweise  ist  das  Grsteiu  ein  Ge- 
menge nur  aus  blättrigem  Augil,  aus  Epidot  und  derbem  Granat  mit  rin- 
gesprengtem Bieiglanz,  zwischen  welchen  sich  noch  Abdrücke  von  Calano- 
pora  spongiles  und  Flustra  erhallen  haben!;  an  den  Wänden  drr  von 
ihnen  znriickgelasseuen  Räume  haben  sirh  Kryslalle  der  Bestandtheile 'des 
Gesteins-Teiges  entwickelt,  am  öftesten  srlir  zierlich  ausgebildete  lange 
Kryalällchen  vou  Hornblende,  welche  wie  in  den  Alpen  nicht  selten 
io  Quarx-Kryetalle  ciudriugeu.  Dabei  Gias-grune  Granaten  (wie  von 
JHonvoni  in  Tyrol),  grosse  Aainite  u.  a.  So  ferner  die  Ansammlungen 
des  Eisenglanzes  vou  Framont  in  einer  Gangart  und  unter  Verhältnissen, 
weiche  denen  vou  Rothau  ganz  ähnlich  sind.  So  die  Kontakt-Gebilde  im 
Banal,  hei  Chrietiania,  zu  Turjintk  im  Ural  und  io  Totkana  mit  ihren 
im  Kalkstein  enthaltenen  Blasen  voll  strahligen  Amphibols  und  Lievrits,  u. 
v.  a.  — Eine  Umwandlung  geschichteter  Felsartcn  ohne  Erweichung,  wie 
bei  Rothau,  erklärt  auch  die  vollkommrne  Erhaltung  rckiger  uud  kantiger 
Gesteins-Einschlüsse , wie  sie  in  den  grauitiseben  Gesteins- Arten  oft  ge- 
funden weiden.  In  den  Vogeeen  sind  sie  nächst  dem  Umkreise  der  grsni- 
lisrhrn  Maseru  am  häufigsten,  lu  den  Porphyr-artigen  Graniteu  bestrhrn 
sie  aus  frin-köruigen  und  sehr  Glimmer-reichen  Granit-Stücken,  in  den 
Syeniten  aus  Blöcken  frin-köruigen  Syenits  nnd  des  glimmerigen  Diorits 
mit  Nadel-förmigen  Hornblende-Kryslallen.  Diese  Blöcke  messen  bald  nur 
wenige  Centimeler  Seilen- Länge,  bald  sind  sie  einige  Kubik-Meler  gross, 
und  ruweilrn  liegen  sie  so  dicht  beisammen,  dass  der  sie  einsrhliessrnde 
Syenit-Teig  nnr  Verästelungen  zwischen  ihnen  rn  bilden  srbcir.t. 

Gewiss  lassen  sich  noch  viele  »udre  uud  vielleicht  alle  Silikatr  des 
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Mineral  Systeme»  auf  diesem  nasr-heissen  Wege  darstellen.  Wirkl  mm 
hiebei  der  heisse  Wasser-Dampf  wir  flüssiges  Wasser,  so  ist  r«  nicht 
nöthig  »ach  riiirr  scharfen  Grenze  zwischen  der  Tliätigkeit  beider  zn 
stirhen.  1 

Glas-Röhren  nehmen  bei  Versuchen  erwähnter  Art,  wo  sie  selbst  den 
nintlichen  Bedingungen  ausgesetzt  sind , bekanntlich  eine  gehinderte  Be- 
schaffenheit und  seihst  schieferige  Textur  an,  welche,  in  einrr  Ungleichheit 
ihrer  Masse  ron  der  Fabrikation  her  begründet,  in  Folge  von  Zersetzungs- 
Prozessen  jetzt  nur  mehr  hervortritt.  Sollte  nicht  auch  die  Schieferung, 
die  an  so  vielen  disloziiten  Gesteinen  bemerkbar  wird,  eine  Folge  der  Ein- 
wirkung ähnlicher  Kräfte  auf  eine  srbon  ursprünglich  heteiogene  aber  ver- 
borgen gebliebeoe  Textur  seyn? 

Endlich  noch  einige  allgemeine  Betrachlungen.  Die  Mitwirkung  des 
Druckes  bei  der  elieniisrhen  Umbildung  der  Gesteine  ist  eben  so  klar  in 
der  Natur  wie  in  den  augeslellten  Versuchen.  Die  heisseslen  und  Was- 
serdampf- reichsten  Laven,  Basalte  und  Traehyte  wirken  unter  einfachem 
Luft- Drucke  nur  auf  geringe  Eutfernung  hin  ändernd  auf  die  Gesteine 
ein.  Von  ihrer  -verstärkten  Wirkung  unter  einem  höhern  Drucke  geben 
di«  ausgeschleuderlen  Kalkstein-Blöcke  an  der  Somma  Zeugnis«.  Eine 
iholiche  Erscheinung  tritt  nach  D.  bei  der  kleinen  Basalt- Masse  des 
baden' sehen  Kaiserstuhls  hervor.  Sie  hat  eiuen  Kalkstein- Fellen  von 
jener  ersten  Lsgerslätte  weg  mit  sich  emporgebobrn , welcher  nun  eine 
ganx  kryxtalliniich-blättrige  Textur  zeigt,  Krystalle  von  oktaedrischem 
Titan-haltigem  Eisen-Oxydul,  von  Eisenkies,  von  Talk-Glimmer  wie  an 
der  Summa , von  Perowskit  und  Pyrochlor  wie  am  Urnen  enthält,  wozwi- 
tehen  noch  Quarz-Krystalle  eingeschaltet  liegen.  Mit  Säure  behandelt 
lässt  derselbe  Kalk  norh  zahlreiche  Apatit-Nadeln  erkennen.  (Eisen- 
oxydul-  und  Apatit-Krystalle  und  Talk-Glimmer  kommen  oft  ganz  ähnlirh 
aueh  in  den  Kalk-Blöcken  der  Somma  vor.)  Die  stärksten  Anhäufungen 
dieser  .Mineralien  finden  nicht  immer  an  den  Berührung»  Stellen  mit  dem 
Basalte  selbst  statt,  wie  es  bei  Witknng  auf  Irorlneiu  Wege  der  Fall  seyn 
würde.  Nun  liegt  aber  der  Kaiserstuhler  Kalkstein  in  der  Mitte  eine* 
wohl  bezeichneten  Hebungs-Kessels,  aus  dessen  Tiefe  er  emporgeliobrn 
worden;  der  Druck  und  die  Hitze,  welchen  er  dabei  ausgesetzt  gewesen 
seyn  muss,  erklären  sein  abweichendes  Verhallen  von  andern  nur  mecha- 
nisch und  ohne  jene  Einflüsse  ungestalteten  Kalken.  — * Während  die  noch 
horizontal  gelagerten  ältesten  Gesteins- Schichten  Russlands  und  Süd- 
Schwedens  keine  wesentliche  Metamorphose  erfahren  zu  haben  scheinen, 
sind  dagegen  die  gestörten  von  oft  sehr  jugendlichem  Alter  überall 
mineralogisch  verändert , selbst  wenn  in  ihrer  Nähe  keine  eruptive  , 
Massen  zo  finden  sind:  so  z.  B.  die  Jura-  und  Kreide-Gebilde  der 
Schweitner  und  Apnanec  Alpen  lind  Toskanischen  Apenninen.  Die 
Pfiylladen,  welche  immer  auf  gestörte  Striche  beschränkt  sind,  stellen 
nnr  eine  erste  Uniwandelungs  Stufe  dar.  - Auch  die  Thermen  gehören  den 
Ländern  an,  welche  an  Gebügs-Störungen  reich  sind;  llus. tlond  hat  keine. 
Unter  riufaclicm  Luft-Drucke  kommen  sie  zwar  höchstens  mit  100u  C.  zu 
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Tage;  in  der  Tiefe  aber  müssen  sie  eine  viel  höhere  Wärme  und  Ezpan- 
siv-Kraft  besitzen,  welche  »ie  dringt  einen  Alinlritt  zumal  durch  die  per- 
meableren  Gesteine  zu  suchen,  aber  aurh  sogar  durch  die  Haar-Röhrcbea 
der  undurchdringlichsten  treibt,  welche  von  ihnen  zerfressen,  chemisch 
zerlegt  und  oft  wieder  mit  andern  Miueral-Stoffen  impräguirt  werden. 

in  Bezug  auf  die  Erd-Tiefen,  in  welchen  die  Erscheinungen  dei 
Metamorphiamua  und  die  Überheilzung  der  Quellen  staltfinden  mögen,  ist 
zu  ei  wägen , dass  diese  letzten  nuf  */4  der  Erd-Oberflärhe  nicht  empor- 
steigen  können,  ohne  wenigstens  den  Druck  des  Meeres  zu  öberwindea, 
welcher  im  Mittel  mindestens  zu  200  Atmosphären  angeschlagen  werden 
muss.  Haben  sie  ihre  Wirkungen  auf  die  Gesteine  aber  such  in  noch  m 
grosser  Tiefe  vollendet,  so  könneu  diese  doch  später  durch  so  mächtige 
Hebungen  wie  jene,  wodurch  die  Alprn-Ketle  gebildet  worden,  an  die 
Oberfläche  gelangen. 

Zur  Bildung  der  meisten  Erz-Gänge  haben  die  Wasser  dir  Stoffe, 
womit  sie  beladen  gewesen,  in  langen  Spalten  abgesetzt,  in  welchen  sie 
sieb  frei  bewegten.  Diese  Bildung  ist  demnach  allerdings  ein  besondrer 
Fall  des  Metamorphismns,  aber  an  vielen  Orten  in  deutlichem  Zusammen- 
hänge mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  desselben.  So  im  Zinn-Ge- 
birge Cornwall' s , Sachsens  und  Böhmens,  und  noch  merklicher  in  dem 
grossen  Gebirgs-Gürtel  Brasiliens,  welcher  Gold,  Platin  und  Edelsteine 
, liefert. 

(Cu.  Sts.-Cl.  Dkviixb  wendet  ein,  dass,  so  anwendbar  auch  D’s.  Theorie 
auf  die  Vogesen  seyn  möge,  der  Vorgang  bei  eruptiven  Gesteinen  osd 
namentlich  Laven  davon  verschieden  seye,  indem  die  Mineralien  ober 
Druck  in  dem  Augenblicke  darin  kryatallisiren , wo  das  Wssaer  aus  dem 
Gesteine  entweicht,  während  dagegen,  wenn  die  Abkühlung  zu  schnell 
erfolge,  statt  der  Kryatallisalionen  nur  Obsidian  entstehe.  Dzubres  er- 
widert dagegen,  dass  Obsidian  in  Gegenwart  überheitzten  Wassers  Feld- 
spatb-Bilduug  veranlasse,  wie  einer  seiner  Versuche  ergeben  habe.  — Er 
ist  selbst  geneigt,  seine  Theorie  auf  die  Feldspathe  des  Granites  für 
anwendbar  zu  erachten.) 


Dsubhek:  Beziehungen  der  Thermen  von  PlomUeres  zu  dra 
Erz-Gängen  der  Gegend,  als  II.  Theil  seiner  Abhandlung  über 
die  Mineral-Absätze  der  Thermen  von  PlomUeres  vor  und  in  der  jetziges 
Periode  (Comf1,  rend.  1 868,  XI.  VI,  1201  — 120S).  Warme  Quellen  babro 
wohl  in  den  meisten  Fällen  die  Ausfüllung  der  Erz-Gänge  vermillell, 
auch  wenn  sie  heutzutage  nicht  mehr  vorhanden  sind,  sey  es  weil  sie 
ihre  Ausgänge  verstopft  haben  oder  durch  Schichten-Störongen  nach  aodreo 
Richtungen  geleitet  worden  sind,  oder  weil  die  Gebiigs-Massen  sich  all- 
mählich abgekühlt  haben.  Io  manchen  Gegenden  jedoch  findet  man  die 
Erz-Gänge  und  die  Quellen,  welchen  sie  ihre  Bildung  verdanken,  noch 
neben  einander,  wie  zu  Baienweiter  in  Baden,  zu  Sylvane*  im  Aeegrot, 
zu  Servoa  und  Courmayeur  in  den  Alfen.  Auch  zu  Carlxiad  und  Marie*- 
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btd  in  BShmen  stehen  die  warmen  und  Gss-reibhen  Quellen  Doch  mit  den 
benachbarten  Quarz-  und  Eisenglanz-Gängen  in  Beziehung.  So  nuu  auch 
zu  Plombieret. 

Da s Thal  von  Plombieret  liegt  in  einem  Plateau  von  Bunt-Sandatein 
mit  fast  horizontalen  Schichten,  der  auf  Granit  ruhet  und  von  diesem  nur 
durrb  einen  groben  Pudding  getrennt  ist,  welcher  den  Vogesen-Sauristeiii 
zu  vertreten  scheint.  Im  Thal-Wege  selbst  kommen  die  Quellen  mit  J4° 
Wärme  aus  dem  Granite  hervor.  Andre  von  viel  geringerer  Wärme,  die 
Seifen-Qnellen  genannt,  treten  an  den  Seiten  den  Thaies  heraus,  nicht 
weit  von  Jenen.  Alle  enthalten  nor  wenige  salinische  Tbeile  (höchstens 
0P3  im  Litre),  worunter  Kali-Silikst  vorherrscht.  Ein  Stollen  ist  jetzt 
bestimmt  diese  Seifen-Quellen  so  tief  und  warm  als  möglich  aufzufangen. 

Er  geht  durch  den  Granit  und  hat  bereits  mehre  aus  Flussspath  und 
Quarz  gebildete  Gänge  durchschnitten.  Die  Band-iörmige  Anordnung  des 
ersten  deutet  auf  einen  allmählichen  Absatz  hin.  Der  umscliliessende  - 
Granit  ist  bald' lose  und  sandig,  wie  an  vielen  Orlen  der  Vogesen,  bald 
gebunden  und  gehärtet  durch  die  auch  in  ihn  eingedrungenen  Bestand- 
theile  der  Gang- Ausfüllungen.  Flussspath  und  Quarz  sind  in  vielen 
Geoden  krystaliisirt  und  beide  zuweilen  von  schwefelsaurem  Baryt  und 
sehr  kleinen  Mengen  von  Eisenkies  und  Eisenglimmer  begleitet.  Aus 
diesen  Gängen  selbst  oder  längs  ihrer  Wände  kommen  die  Seifen-Quellen 
hervor,  deren  Wirkung  sich  jedoch  nicht  auf  den  Granit  beschränkt  hat, 
»dem  der  erwähnte  Pudding  an  verschiedenen  Stellen  auch  die  nämlichen 
Erscheinungen  wahrnehmen  lässt.  Seine  Geschiebe  sind  durch  Quart 
und  die  andren  Bestandtheile  der  Gänge  gebunden.  Noch  weiter  hinauf 
and  Bis  zur  Oberfläche  der  Hochebene  enthält  selbst  der  Bunt-Sandstein 
noch  Adern  krystallisirten  Quarzes  als  oberste  Ausläufer  dieser  Ablage- 
rung. (Ähnliches  ist  bei  Avalion  in  Burgund  beobachtet.) 

Eine  andre  Vergesellschaftung  von  Thermal-Quellen  und  Erz-Ablage- 
rungen siebt  man  15  Kilometer  von  Plombieret  entfernt  in  dyr  Gemeinde 
Dommarlin,  wo  eine  starke  Therme,  Chaude- Fontaine  genannt,  mit  23°5 
zu  Tage  korümt , obwohl  sich  schon  lange  vorher  kalte  Wasser  ihr  bei- 
mengen. Sie  entspringt  zur  Seite  einer  Gruppe  kleiner  Quarz-  und  Eisen- 
glanz-Gänge. 

Von  gleicher  Beschaffenheit  und  Entstehung  sind  ferner  die  Quarz-, 
Flossspath-,  Baryt-  und  Eisenglanz-führenden  Gänge  in  der  V alles  de  röchet 
und  von  ln  Poirie  bei  Remiremonl,  welche  längs  einer  24  Kilom.  langen 
und  mit  der  vorigen  sowohl  als  mit  dem  Systeme  von  Cdte-d’or  paral- 
lelen Aufbruch-Linie  liegen'. 

Die  warmen  Quellen  von  Plombieret  ond  Chaude- Fontaine  scheinen 
demnach  nur  die  letzten  Phasen  der  Vorgänge  zu  seyn,  welchen  die  Gänge 
ihre  Ausfüllung  verdanken.  Aber  in  diesen  Vorgängen  lassen  sich  zu 
Plombieret  zwei  Perioden  unterscheiden.  Die  erste  fällt  jedenfalls  nach 
der  Bildung  der  Vogesen-Sandsteine;  da  aber  alle  jüngeren  Gebilde  über 
diesen  fehlen,  so  lässt  sich  nicht  ermitteln,  ob  sie  nicht  wie  in  Burgund 
eist  nach  der  Jura-Zeit  begonnen  und  sogar  bis  in  die  Tertiär- Periode  fort- 
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gedauert  habe.  Denn  sof  der  Ost-Seite  dar  Vogesen  rxistiren  in  dfr 
That  ebenfalls  Ablagerungen  von  Eisenglanz,  Quarz  und  Baryt,  dir  sieb 
in  die  Mioriin-Grbildr  ergossen  haben  und  .mit  drn  benachbarten  Biluate»- 
Ablagerungen  von  gleichem  Alter  aind.  Zwiachrn  bridrn  Perioden  bat 
zieh  die  Oberflir.hen-Geatalt  der  Gegend  gränderl ; denn  die  kieseligrs 
Ablagerungrn  im  Sandateine  der  l'og wsen  und  namentlich  zu  Plombieret 
erheben  aich  60m  hoch  ober  die  Sohle  drs  Thalra,  welrbrt,  wenn  ra  zur 
Zeit  ihrer  Bildung  arhon  so  tief  eingrai hnitten  gewesen  wäre  wie  jetzt, 
den  Quellen  nicht  erlaubt  haben  würde  ao  hoch  anznateigen.  Ein  neuer 
Beweis  für  eine  slatfgefundene  Änderung  liegt  in  der  Zusammensetzung 
der  Ginge  selbst.  Der  Grgnil,  der  Quarz  und  der  Flossvpath  aind  darin 
zerdrückt  worden,  so  dass  ihre  Trümmer  zum  Tbeil  abgerundet  siud  uni 
aussehen , als  halten  sie  sich  an  einander  gerieben.  Dieses  Konglomerat 
ist  dann  durch  das  feinere  Grreibael  wieder  verbunden,  oft  auch  daitb 
Flussspath  wieder  verkittet  worden,  welcher  jedoch  von  dem  des  eralea 
Absatzes  sehr  abweieht,  indem  er  aus  lauter  mikroskopisch  kleinen  uni 
nur  wenig  verbundenen  Kryställrhrn  besteht,  ganz  wie  sie  der  Vf.  auch 
in  den  Römischen  Mauer-Werken  zu  Plombieret  gefunden  hat,  wo  *« 
mithin  sehr  junger  Entstehung  aind.  Diese  Verschiedenheit  des  früher 
und  des  später  abgeselzten  Fluaaapsthra  entspricht  zweifelsohne  auch  einer 
Veränderung  in  der  Zusammensetzung  der  Quellen. 

Diese  Verindcrung  in  der  Mischung  der  Quellen  scheint  als  ein  plötz- 
lichen Errigniss  eingeirrten  und  die  mittelbare  Wirkung  einer  Bewegung 
gewesen  zu  seyn,  welche  auch  die  Aushöhlung  der  Thäler  bis  zu  ihrer 
jetzigen  Tiefe,  die  Zerdriickuug  der  Gang-Gesteine  uud  die  Veränderung 
des  Quellen-Lauf»  zur  Folge  gehabt  hat.  Merkwürdig  ist,  dass  dir»r 
Quellen  drm-ungeachtet  noch  immer  flussaaurru  Kalk  abaetzen , Kiesrl- 
Kali  aufgelöst  enthalten  und  bei  hoher  Erhitzung,  nach  den  Veraacbrs 
des  Vl’a.,  kryatallisirlen  Quarz  abgeben  (a.  a.  O.  XLV,  792}. 


H.  Asten:  Vergleichende  geologische  Gruudzuge  der  Kau- 
kalireiten,  Armenischen  und  Nordpersitchen  Gebirge.  Prodromus 
einer  Geologie  der  Kaukasischen  Länder  ( IHem ■ de  l'Acad.  d.  scienc.  de 
St.  Petersb.,  I.Ä].  .Scienc.  malhem.  et  phgs.  V II,  261  — 534 , m.  8 Tfln. 
I — 8 > 171  SS.  m.  8 Tfln.  4°,  Petersburg  und  Lerpstg  ISS9 J. 

Der  Vf.  kehrt  im  Auftrag  der  Russischen  Berg  Direktion  nach  tl rüste* 
zurück,  um  für  Vollendung  seiner  groguostiseben  Beschreibung  und  Karte 
das  Gesehene  zu  revidiren,  die  Lücken  auszufüllen  und  manche  Gegen- 
proben für  die  seit  seinem  Aufenthalte  in  Europa  entwickelten  Ansirbtra 
zu  machen.  Vorher  aber  wullle  er  in  der  vorliegenden  Übersicht  riet 
Rechenschaft  von  dem  bisher  Geleisteten  ablrgen.  Diese  enthält: 

Erster  Abschnitt.  » I.  Erhebungen  und  Schichten-Störungeu  in 
Kaukasus  und  im  georgisch  armenischen  Gebirge,  und  zwar  in  O.-W. 
<8.  2),  in  SO.— NW.  (S.  II),  in  SW.-NO.  (S.  19)  und  in  S.-N.  (S.  23);- 
— dann  die  in  Nord-Persien  iu  gleichen  Richtungen  (S.  29).  (Dir  Oriet- 
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tirung  der  Hebungs-Linien  beruhet  auf  geodätischen  Messungen.)  Zusam- 
menstellung io  Text  (S.  40)  und  Tafel  (IV),  woraus  sich  ergibt,  dass 
die  zwei  Richtungen  in  O.— W.  und  in  SO.— NW.  die  vorherrschenden,  für 
die  Orographie  ruaasgebenden,  die  konstante  Aneinanderreihung  und  Rau- 
teo-Forni  der  Hochebenen  bedingenden  sind;  dass  die  gleichen  Hebungs- 
Ricblungen  sich  auch  im  Schichten-Streicben  wie  im  Verlaufe  der  unter- 
geordneten Thäler  und  Gebirgs-Ketton  aussprechen  und  von  den  ältesten 
bis  zu  den  neuesten  Zeiten  beständig  bleibend  den  Gedanken  einer  Zurück- 
fahrung  aller  auf  eine  ursprüngliche  Ursache  erwecken  müssen,  welche 
demnach  auch  mittelbar  für  die  ferneren  sekundären  Erscheinungen  mit- 
bedingend geworden  ist. 

Zweiter  Abschnitt  (S.  45).  Zu  den  davon  abhängigen  späteren 
uud  nach  Vertheilungs-Weise  und  Richtung  mit  jenen  Bedingungen  in  nach- 
weisbar genauestem  Zusammenhänge  stehenden  Erscheinungen  gehören  die 
Mineral-Quellen,  Kohlensäure-Ausströmungen,  Brenngas-Ausbrüche,  Salsen, 
erloschenen  Vulkane-Reiheu , mit  Ausbruch-Gesteinen  (Obsidian-Porphyr, 
Eurit- Porphyr  und  dichtem  Ophit)  erfüllten  Gebirgs-Spaltcn  und  gew  sse 
Erz-Ablagerungen,  von  welchen  wir  ebenfalls  schon  berichtet  haben  [Jahrb. 
1858  , 596].  Diese  Erscheinungen  nun  verfolgt  der  Vf.  wiedrr  im  Kau- 
kam  (S.  48)  und  im  georgisch-armrnischen  Gebirge  (S.  51). 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  75)  ist  der  Beschreibung  der  nepluni* 
sehen  Bildungen  gewidmet,  deren  Eutstebung  und  Verkeilung  abermals  von 
den  zweierlei  voran-gehenden  Ursachen  bedingt  war.  Die  paläolitbischen 
Bildungen  bestehen  aus  devooischea  und  aus  Bergkalk-Schichten  (S.  76); 
— die  Jura-Formation  (S.  90)  aus  Pflanzen-rrichen  und  selbst  bauwürdige 
Steinkohle  führenden  basischen  Gebilden  uud  aus  untern  braunen  und 
sus  weissen  jurassischen  Schichten  des  untern  und  obern  Oxfordien  und 
Corallien  mit  vielen  dafür  charakteristischen  Konchylien;  — die  Kreide-For- 
mation (S.  120)  bietet  Ncocomien,  Gault  und  Glieder  der  obren  Kreide 
dar;  — das  Tertiär-System  (S.  138)  endlich  ist  durch  reiche  Nuromuliten- 
Gebilde  wie  durch  die  mittel-tertiären  Gesteine  mit  den  von  Eichwxld, 
Dgbois  u.  A.  .bekannt  gewordenen  fossilen  Konchylien  vertreten.  Endlich 
die  Bildungen  der  „quaternären  [!]  oder  Alluvial-Periode“  bestehen  in 
Gerollen  und  in  vulkanischen  Gesteinen,  in  Süsswasser-BilduDgen  mit 
Paladinen  und  Dreisseuien  (Dr.  diluvii  n.  tp.i,  die  aber  von  den  noch 
lebenden  oder  bereits  beschriebenen  fossilen  Arten  verschieden  sind,  in 
erratischen  Blöcken  in  der  Nähe  geschliffener  Felsen,  in  Schlamm-Ergüs- 
sen u.  s.  w. 

Die  Erklärung  der  7 noch  weiter  vorhandenen  Tafeln  macht  den  Schluss 
dieser  Arbeit  (S.  163—174).  — Tof.  V bietet  den  Anblick  eines  vulkani- 
schen Tbeiles  des  Kaukasus  von  einem  seiner  Gipfel-Punkte  aus;  Tf.  VI 
und  Vll  sind  Profil-Karlen.  Die  andern  Tafeln  stellen  die  bemerkens- 
werthrsten  Petrefakten  dar,  mit  Ausschluss  einer  grossen  Anzahl  bereits 
wohl-bekannter  und  anderwärts  vielfältig  abgrbildeter  Arten  aller  oben 
genannten  Formationen.  Es  sind  folgende: 

Jahrgang  1858.  47 
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S.  Tf  u 

Devonlache  Arten 

Splrtftr 

Semlnovt  Viacras.  . . 163  1 1 

1164  1 2,3 

Orbelianut  n.  ap.  . . . 2 ^ 

Archiaci  Vem 164  2 1 

calcaratua  J.  Sow.  . . . 164  2 2 

Vernenlll  Miich.  . . . 165  2 3 

tp.  indet 165  2 6 

heteroelytus  Dm.  ...  165  2 7 

Aut  der  Kreide-Formation 
Caprotina  tp.  indet.  ...  165  3 1 

Actaeonella  ap.  indet . . . 166  3 2 

Nerinaea  ap.  indet.  . . . 166  3 3 

„ n.  ap.?  ....  166  3 4 

Caprlna(PlagioptychuaMATH.)166  3 5 

Plncotmilia  Parkinaoni?  EH.  167  3 6 

Nerinaea  ap.  indet.  ...  167  3 7 

Nerinaea  ap.  indet.  ...  167  3 8 

Cardium  n ap 167  3 9 

Nerinaea  ap.  imdet.  ...  167  3 10 


S.  Tf.  Tg. 

Aua  der  Nummuliten-Formatioa 
Nummulitea  planulata?  n'O.  167  3 II 

perforata  d’A.  . ...  \ 

N.  tpiaaa  d'O.,  laevigata  168  i 12 

PctCH,  globotn  R6n«.’ 

Aua  Bergkalk 

Fuaulina  »phaerica  n.  ap.  . 168  3 13 

Terebratula  Salterl  n.  ap. . 158  3 14 

planosulcata  Sow.  . . . 169  3 16 

Bellerophon  ap.  indet.  . . 168  3 15 

Tentaculitea  ap.  ....  169  3 IT 

Mioclne  Arten 

Mactra  deltoidea  (Ln*)  Dcn./158  — — 
(«Om  M.  Podolica,  nec  /154  — 1-4 
M.  ponderosa)  . . . (171  8(lOFi(|.) 
Mactra  biangulata  Pumch  . 172  8 ( 8Fi||.) 
Diluviale  Arten 

Congeria  diluvii  n.  ap.  . . jj^  * * 
[Kreide- Versteinerungen:  vgl.  Jb.  1611,  744  ] 


C.  Petrefakten-Kunde. 

B.  Gastaldt:  über  Za hn-B i I d u 115  und  Alter  dei  Anthraco- 
therium  magnum  (.Bullet,  geol.  1857,  [*]  XIV,  396  — 398).  Bezug  neh- 
mend auf  BaH.b’s  Abhandlung  über  dienen  Gegenstand  [Jabrb.  1856,  60S] 
bemerkt  der  Vf.,  dass  Cadibona  nicht  allein  die  ernten,  sondern  auch  die 
vollständigsten  Reste  dieser  Art  geliefert  habe,  «reiche  er  in  der  Beilage  ru 
Michelotti’s  Arbeit  über  die  Miocän-Fossilien  Ober-Italien*  (Maluurltt*. 
dige  Verbandet.  van  de  Hollandecke  Maatechappv,  Hartem  1847)  beschrieben, 
die  aber  übersehen  zu  werden  pflege,  weil  diese  Verhandlungen  nicht 
verbreitet  und  seine  Beschreibung  daselbst  ohne  die  von  ihm  beigefngten 
Abbildungen  veröffentlicht  worden  seyen.  Nur  habe  er  sich  darin  geirrt, 
dass  er  dem  Unterkiefer  [bloss?]  4 Zähne  xugeschrieben. 

Was  aber  der  beiden  Sismokda  Behauptung  betreffe,  dass  der  Fundort 
Cadibona  dem  Nummuliteo-Gebirge  angehöre  [Jahrb.  1855,  732],  so  habe 
Parbto  vor  2 Jahren  eine  gute  Abhandlung  darüber  geliefert  [Jb.  1856.  91]. 
Die  Lagerstätte  seye  allerdings  zwischen  Schichten  eingeschlossen,  die  viele 
Nnmmuliten  enthalten,  aber  ausserdem  fast  nur  ntioeäne  Fossil-Reste  dar- 
bieten, von  welchen  Michelotti  bereits  an  100  mit  denen  der  Sugerga  über- 
cinstimmendc  Arten  gesammelt  hatte.  Die  dortigen  Korallen  habe  Hjixi 
als  mioeäne,  die  Seeigel  Desoh  als  identisch  mit  denen  von  Bordet ** 
beschrieben.  Ausserdem  seyeu  diese  Schichten  abweichend  zum  ächteo 
Nummuliten-Gebirge  und  gleichförmig  mit  den  darüber  folgenden  Miocis- 
Schichten  gelagert,  daher  über  das  Alter  kein  Zweifel  seyn  könne. 
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H.  Abich:  Beiträge  zur  Paläontologie  des  Asiatischen  Russlands 
(.Wem.  de  FAcad.  d.  scienc.  de  St.  Petersb.  [ff],  Sciene.  mathem.  et  phys. 
VII,  537  — 577,  Tf.  1 — 8 = 4ö  SS.,  8 Tfin.  4°,  Petersburg  und  Ltifuig 
1858).  Es  sind  fossile  Reste,  welche  von  verschiedenen  Ingenieuren  an  die 
Sammlungen  des  K.  Ruse.  Berg-Corps  cingesendet  worden  waren,  und  zwar 

I.  Tertiär-Versteinerungen  vom  Araf-See,  gesammelt  vom  Flot- 
ten-Kapitän  Butakoff  während  der  Küsten-Aufnahme.  Die  dortigen  Ter- 
tiär-Schichten überlagern  Jura-Bildungen  mit  Gryphaea  cymbium  und  Gr. 
dilatala  nnd  Jura-Phoiadomyen,  welche  wahrsrheiulich  dem  Collovicn  ent- 
sprechen, und  Petrefaktcn-reiche  Schichten  der  oberen  Kreide  oder  des 
Senonien.  Obwohl  die  Tertiär-Schichten  von  verschiedenen  Alters-Ab- 
stufungen sind,  so  hebt  A.  doch  nur  die  Petrefakten  der  Eocän-Formation 
hervor,  solche  des  Suessonien  und  Parisicn,  welche  gleich  den  vorangehen- 
den Formationen  noch  immer  viele  mit  den  Europäischen  übereinstimmende 
Arten  führen;  einige  derselben  nähern  sich  den  unter-  und  ober-miocänen 
und  scheinen  z.  Th.  aus  unbekannten  Lagen  zu  stammen. 

Die  an  einer  Gebirgs-Wand  unterschiedenen  Schichten  am  W.  und 
NW.  Rande  des  Aral-See’s  sind 

f.  Sande  und  sandige  Thone  mit  lockern  Mergeln  t 
. e.  Asch-graue  und  grünliche  Mergel,  Ausscheidungcnlsehr  Petreiakten- 
im  plastischen  Thone  bildend  (reich,  sich  gegen- 

d.  bituminöser  sandiger  Kalkstein,  oft  fein-körnigemiseitig  vertretend. 
Quarz-Fels  ähnlich 

£ c.  Marmor-artiger  Politur-fähiger  Nummuliteu-Kalk,  mit  mehren  Nura- 
muliten-Arten  bis  5mm  gross. 

b.  Halb-harter,  mergliger,  immer  krystalliuischer  Nummuliten-Kalk  mit 
grossentheils  2 — 3m,n  grossen  Nummuliten. 
a.  Breccie  aus  Braun-Eisensteinen  und  kalkigen  Sandsteinen  durch 
brauuen  Limonit  verkittet,  bituminös,  Ostrea  vrsicularis  und  eine 
Menge  kleiner  Nummuliten  u.  a.  Foraminiferen  enthaltend. 

£.  Senonien:  mit  Exogyra  columba,  Ostrea  vesicularis,  Belemnitella  mu- 
cronata,  Ananchytes  ovata,  Terebratula  carnea,  T.  semiglobosa. 

A.  Callovien:  mit  Gryphaea  cymbium,  Gr.  dilatata,  Pholadomya. 

II.  Kreide-Versteinerungen  der  Kirgisen-Sleppe , von  Kowa- 
•uswskt  gesammelt:  in  hohem  Grade  den  Arten  des  Gault’s  iin  westlichen 

Europa  entsprechend,  so  dass  wenigstens  2 Arten  identisch  sind.  Sie 
lind  also  älter  als  die  unter  I,C,b  angedeuteten. 

III.  Pflanzen-Abdrückc  aus  tertiärer  Braunkohlen-Forma- 
tion  der  südlichen  Kirgisen-Sleppe.  Kapitän  Antifof  hat  sie  io  etwa 
84°  40'  Länge  und  49°  45'  Br.  gesammelt,  90  Werst  0.  von  der  Oren- 
kurgischen  Festung.  Das  Sohl-Gesteiu  des  Kohlen-Lagers  ist  bläulicher 
Töpfer-Thon,  das  Dach  besteht  aus  lockerem  Sande  mit  Lagern  und  Nestern 
feinen  thonigen  Mergels  mit  den  Blätter-Abdrücken,  deren  Arten  Os- 
wald Hgeb  nach  den  sehr  getreuen  Zeichnungen  bestimmt  und  denen  der 
Öningener  Formation  weit  ähnlicher  gefunden  bat,  als  bei  der  weiten  Ent- 
fernung zu  erwarten  gewesen  ist. 

47* 
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I.  (Eocäne)  Schanlen 
vom  Aral. 

Östren  vesieularis  31  - - a . . . . . . A ” nide, 

eymbula  L*. . . 6 J » •*  d ' * i U.ijurtensis  *».  . ‘26—  fi*.  GescMekf ! . 

ventilabrom?  Op.  7 5 2 •••••*  J Num.uulite» 

virgat*  ? Or.  . . 7 3 4 . . . d . . ? p|anuUtus  d’O.  27 . . c . . . 

Card  mm  _ , 4 . , irregulär!»  Dsh.  28 

semigrannlatumSw.  8 3 3 . . . d . . Guettardi  d'A.  .29 b 

Araleuae  n.  ..  85J  ...d..r  Orbiiulite» 

Uocardia  (?stellaris  Rütih.)  29 n e...  • 

multicostata  Nyst  9 1 I ......  t \|Vf0lina  (fmelo)  29 a - c . . . 

M.  tp.  7 . . . . 9 2 4 • • • ” * • ’ Operculina  tp.  . . 29  — — a • c . . . , . 

Cylh.r«  nltidul.L».  » * Uinna  t|ega„,  su.  30  6 1,1  . 

ruillca  D.H.  . . 10  1 o . . . d . . ! 

Solecurtu.  , II.  Kreidc  Vcr.t  eineruu 

pi«r*”.p. ? : !!  - - 

Volutn  spinosa  La.  12  4 I I j yaticÄ  Kavreina  PR.  32 

depauperaU  Sow.  «43  f . Buccilluin 

ambigua  Sol.  .32  • • • • • J • Turanenss  w.  . 32  2 9 

»uspensa  Sot.  . 13  4 4 . . . a . f : Pterocera 

PaiB.bolblformi.Ls.  14  4 4,5  f ! ble.rtnato  a’O.  . 33  I 2 

conjonctus  D»h.  14  6 l — — 

longaevu.  La.  . 15 ...d..  ! ui.  P f I a na  e n . A b d r ü ck  e Aa<Jerw*,tL 

crassfcostatusDsH.15  — ...d.,.  der  Kirgisen  Steppe. 

Intortu»  La.  . . 16 f — 

Pleurotonta  Corylu* 

nulleata  Sol.  . 17  4 T f la.ignl.  Hm«  . 34  7 1,3  o 

prltco  »D.B,  . 18  2 5 I Tsiodlumdabiam  id.34  7 2 u » 

Triton  cp.  indtl.  . 17  4 6 f ? Ory.ndra 

Cn.iidnrla  „ „ . . , Ungerl  Etth.  . 34 , u 

•tristn  Sow.  . . 18  6 4-7  . . . d . . ! * » 8 1 

Ro.trll.ri.  * u . 

r | 3 tlli.tfoliu.  Hera  35  7 o,6  n • 

macroptera  La.  . I“J  j I Queren» 

fi.iorrlla  Ls.  . 20  2 6 . . . d . . ! Nlmrodl?  Uno.  . 35  7 7 u w 

Sowerbyl  Sow.  . 21  2 1 . . . d . . t dryrnri«  L'no.  . 36  8 8 u » 

Torn.trll.  . , Carplnu.  grandi.Hn  3uJ  J.  , u 

limulatH  Bn.n.  »p.  22  17.  ..d..!  *’  * »8  3 

Bulla  punctata  n.>p.  72  2 8 ...d..  7 Fagiu  Antipofi  u.ep.  36  8 2 . 

Dtlpbmnl.  «p.mdrf.  23  2 2 ...d..  ? Sequoia 

N.tlc.rpielottliinLs.  23  I 5 ...d..  ! Lanp.dorfi  Hler  30  8 3,4  u 

Turritella  Picni  popolina  Hr.  37  — — 0 

•ubangulat.BR0CC.23  2 7 t Liquidambar 

angulat.  Sow.  . 24  I 4 ! «p.  mdrf.  ...  37 . • 

Zu  I.  zieht  A.  nun  einige  Schlüsse.  Die  verschiedenen  Terliir-Slöet» 
•cheinen  nicht  scharf  getrennt,  was  dahin  gestellt  bleiben  mag,  da  er 
die  fossilen  Reste  nieht  auf  ihrer  Lagerstätte  gesehen.  Erwiesener  scbeml 
ihm  selbst  aber  zu  seyn  der  dortige  allmähliche  Übergang  der  ober« 
Kreide  in  die  Numrouliten- Formation,  weil  die  Ostrea  vesicularia  in  drr 


lsocardia 

multicostata  Nyst  9 1 1 

n.  tp.?  ...  • 924 

. . .d  . . 

Cytherea  nltidulaLa.  10  1 6 

. • • d . . 

ruatlca  Dsh.  . . 10  1 8 

. . . d . . 

Solccurtus 

LamarcKi  D*h.  . 11 

. . . d . . 

Pinna  n.  tp.  ? . • 11  — — 

. . . . e . 

Volutn  spinosa  Lu.  12  4 1 

f 

depauperata  Sow.  12  4 3 

f 

ambigua  Sol.  . 13  1 2 

f 

«uiptnia  Sol.  . 13  4 2 

. . . d . f 

Fusu«  bulbiforniisLa.14  4 4,5 

f 

conjonctus  Dsh.  14  6 l 

longaevu»  La.  . 15 

. . . d . . 

cras»fco»tatu»D»H.15  — — 

. . . d . . 

Intortu»  La.  . . 16 

f 

Pleurotoma 

macilentn  Sol.  . 17  4 7 

f 

prlsca  1 Dsh,  . 18  2 5 

Triton  tp.  indet.  . 17  4 6 

f 

Cassidaria 

striata  Sow.  . . 18  6 4-7 

. . . d . . 

Rostellaria 

macroptera  La.  . I9j  3 
fiasurella  La.  . 20  2 
Sowerbyl  Sow.  . 21  2 
Tornatella 

simulata  Bnao.  tp.  22  1 
Bulla  punctata  n.sp.  22  2 
Delphinula  sp.indet.  23  2 
Natica  epiglott InaLa.  23  I 
Turritella 

■ubangulataBaocc.23  2 
angulata  Sow.  . 24  1 


Yfelania  frnglli»  La.  25  4 4 
Oentalium 

grande  Dsh.  . . 25  — — 


25 f 

'26—  fig. 'Geschiebe 


27  

28  

29 


untersten  Nummuliten-Schicht  vorkommt,  dieselbe  Form,  welche  Lei*«»» 
(in  Mem.  toc.  geal.  IV,  199,  pl.  2,  fg.  2,  3)  aus  der  Orbiluliten- reicher 
Facies  dieses  Gebirges  abbildet,  welche  mithin  wieder  unsre  laugst  unter- 
schiedene eocäne  Gryphaea  Brongniarti  (Leih.  VI,  356,  Tf.  3ö3,  Fg- f1 
xu  seyn  scheint.  Von  den  35  oben  beschriebenen  Arten  aus  def  ent- 
sprechen diemit  ! bezeichneten  25  den  Parisien  d 0.,  die  3 mit  t bezeicb- 
oeten  sind  mioeän,  die  8 mit  ? versehenen  sind  neu  oder  uusicher  beslimmt. 
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Zu  den  11  Pflanzen- Artrn  bemerkt  Heer,  das«  2 neu  und  9 aus  W'eaf- 
Europa  bekannt  sind,  und  zwar  die  mit  u bezeichneten  aus  der  unleru 
Süsswasser-Mollasse , welche  man  neuerdings  oligocän  zu  nennen  pflege, 
die  mit  w bezeichneten  aus  der  obern  Süsswasser-Mollasse,  welche  von 
der  vorigen  durch  die  Meeres-Mollasse  getrennt  wird.  Fagus  fehlt  im 
heutigen  Russlands  mit  Ausnahme  des  Kaukasus  fast  ganz.  Die  Dryandra 
ist  jetzt  ein  Neuholländischer  Typus ; Taxodium  und  Sequoia  kommen  jetzt 
in  sehr  ähnlichen  Arten  nur  im  östlichen  und  westlichen  Nord- Amerika  vor, 
waren  aber  in  der  Tertiär-Zeit  über  ganz  Europa  bis  Asien  verbreitet. 
Bemerkenswerth  ist  dabei  noch,  dass  auch  im  Kaukasus  wie  in  den  Alpon 
die  letzte  grosse  Hebung  in  die  Mollassen-Periode  fällt. 

lu  Bezug  auf  die  Pflanzen  der  Jura-Formation  bringen  wir  noch  nach, 
dass  Göppbht  die  ihm  zur  Untersuchung  gesandten  Pflaozen-Reste  aus 
dem  Kohlen-Sandstein  von  Tguirbul  in  Imerethien  an  der  Süd-Seite  des 
Kaukasus  als  ?Pecopt  eris-  Arten , Pterophyllum  Caucaaicum  G. 
u.  sp.  und  verschiedene  Koniferen-Hölzer  erkannt  hat,  welche  am  meisten 
Ähnlichkeit  mit  denen  des  braunen  Juras  (und  zwar  des  untern  Oxfords) 
in  England  haben,  — während  die  aus  dem  Kohlen-Sandstein  des  Ulutschra- 
Thaies  im  Dagheslan  an  der  Nord-Seite  allerdings  den  im  untern  Lias 
bei  Bayreuth  und  zu  Wienerbrück  in  den  NO.- Alpen  vorkominenden  ent. 
sprechen.  Es  sind:  Tacniopteris  vittata  Brgk.  , S.  erassipes  Gör- 
(vielleicht  nur  ältere  Blätter  von  voriger),  Equisetites  columnaris  Stb., 
Aletbopteris  Whitbyeusis  (auch  im  Oolitb  von  Scarborough) , Nils* 
sonia  sp.  wie  zu  Bayreuth,  Carpolithus  sp.  — Auch  diese  Steinkohle 
unterscheidet  sich  (wie  die  Österreichische,  Bambergische , Bayreuthische 
Lias-,  die  Bückeburgische  Wealden-  und  die  Schlesische  Quadersaod- 
strin-Kohle)  von  der  älteren  Schwarzkohle  durch  ihre  dichte  ungesehiebtete 
Beschaffenheit  und  das  Fehlen  der  sogen,  mineralischen  Holz-  oder  Faser- 
Kohle  auf  den  Schichtungs-Flächen,  die  von  Koniferen  und  wahrscheinlich 
auch  Kalamiten  herrührt. 

G.  Romanovsky:  über  die  Verschiedenheit  der  beiden  Arten 
Cbilodus  tuberosus  Gies.  und  Dicrenodus  Okensis  Rmk.  ( Bullet . 
d.  natur.  Mose.  1867 , XXX,  i,  190— 29S,  Figg.).  Giebel  hatte  beide 
Zäbne  in  der  Zeitschrift  f.  d.  gesummt.  Naturwissensch.  1864,  i,  S-  77  für 
identisch  erklärt,  indem  kein  andrer  als  die  zufälligen  Unterschiede  zwischen 
beiden  bestehe,  dass  nämlich  der  Wurzel-Theil  an  erstem  verunstaltet,  an 
letztem  nicht  vorhanden  seye , und  dass  die  vierseitig  pyramidale  Krone 
des  ersten  in  letztem  nur  längs-„halbirt“  (halb-kegelförmig)  erscheine,  was 
von  einer  verschiedenen  Stellung  im  Rachen  herrühren  könne.  R.  weist 
nun  nach,  dass  sein  Dicrenodus  mit  sammt  der  Wurzel  beschrieben  sey, 
dass  er  nicht  halbirt,  sondern  rundum  mit  Schmelz  bedeckt  [R.  missver- 
steht hier  wohl  den  Sinn  von  G’s.  Ausdruck  „halbirt“],  und  dass  die  ganz 
schneidigen  Ränder  desselben  grob  und  regelmässig  gezähnelt,  die  Kanteu 
bei  Dicrenodus  aber  fein  und  unregelmässig  gekerbt  seyen. 


Digitized  by  Google 


Fr.  Trovon:  Zuaommenvorkommen  von  Resten  des  Cervos 
eurycerus  mit  Antiquitäten  zu  Mootseedorf  in  Bern  ( BM . untrer? , 
Archiv,  seien? . phyt.  1867,  XXXV,  42  — 55).  Seit  3 Jahren  entdeckt  man 
in  den  meisten  grossen  uud  kleinen  See'n  in  der  SeAiceit«  Reste  von 
alten  auf  Pfählen  über  den  See’n  erbaut  gewesenen  Hutten-Wohnungen, 
ähnlich  jenen,  welche  Herodot  bei  den  alten  Päoniern  am  PratiatSet 
schilderte.  Ferd.  Keller  1861 * und  Ai.b.  Zahn  mit  J.  Uhlmann  1867°* 
hsben  sie  beschrieben. 

Eine  solche  Gruppe  von  Pfählen  über  einem  70'  langen  und  55'  breites 
Raum  vom  Ufer  ab  hat  man  uuu  1856  auch  zu  Mootseedorf  bei  flofwyt 
im  Kanton  Bern  entdeckt,  als  man  den  Spiegel  des  dortigen  kleinen  See’s 
um  8'  tiefer  legte,  um  Bauland  zu  gewinnen.  Oie  Pfähle,  im  Ganzen  von 
15  — 20'  Höhe,  stacken  in  einer  Kalkmergel-Scbicht,  die  von  einer  3 — 4' 
hohen  Torf-Lage  bedeckt  ist,  auf  welcher  eine  Strecke  weit  eine  zweite 
jüngere  nur  halb  so  starke  ruht.  Die  Böden  der  Häuser  müssen  so  hoch 
über  dem  Wasser  gewesen  seyn , dass  dessen  Wellen  nicht  in  sie  ein- 
dringen  konnten.  Das  Dörfchen  wsr  allem  Anscheine  nach  ein  Fabrik-Ort, 
wohin  man  eine  Menge  von  Gestein-Arten  aus  der  Schweiin  und  etwa 
Süd- Frankreich,  von  Knochen  und  Hörnern  manchfaltiger  Tbiere  und  man- 
cherlei Hölzer  brachte,  um  sie  zu  verarbeiten.  Der  Mergel-Grnnd  enthält 
Scbaalen  von  Weichthicren  noch  lebender  Arten.  Das  untre  Torf-Lager 
war  4—5"  dick,  bis  es  anfing,  die  Abfälle  uud  Trümmer  der  verarbei- 
teten Materialien  so  wie  misslungene  Kunst-Produkte  b.  dgl.  mehr  is 
sich  aufzunehmen,  wir  dieselben  allmählich  in  das  Wasser  fielen;  ei 
enthält  dergleichen  bis  an  seine  obre  Grenze.  Dann  brannte  das  Dörf- 
chen mit  den  Pfählen  bis  an  den  Wasser-Spiegel  ab;  manches  weilrt 
Geräthe  n.  dgl.  fiel  mit  verkohlten  Holz-Theilen  nach;  später  setzte  sich 
die  zweite  Torf-Lage  darüber  ab,  umschloss  allmählich  den  obren  noch 
unter  Wasser  stehenden  Rest  der  Pfähle,  die  übrigens  Sporen  weiterer 
Zerstörung  durch  das  Wasser  an  sich  tragen,  nahm  aber  weiter  keine 
Reste  von  Kunst-Produkten  mehr  io  sich  auf. 

Die  Zerstörung  dieses  Dörfchens  und  überhaupt  das  Aufhören  der 
Pfahl-Bauten  fällt  einige  Jahrhunderte  vor  die  Christliche  Zeit-Rechnung. 
In  manchen  solcher  Wohnstätten  findet  man  sonst  auch  bronzene  (wie  eiserne) 
Geräthe ; ia  andern  und  so  auch  hier  ist  von  ihnen  noch  keine  Spur. 
Die  Bewohner  haben  von  Jagd,  Fischfang  und  Haustbier-Zncht  gelebt: 
auch  mit  dem  Frucht-Bau  haben  sie  sich  gegen  die  gewöhnliche  Annahme 
sebon  beschäftigt;  denu  man  fand  bei  den  Nachgrabungen  im  Moettee  an 
zwei  Stellen  Agglomerate  von  verkohltem  Weitzen  zwischen  den  Resten 
der  Kunst-Produkte.  Diese  letzten  bestehen  in  roher  Töpfer-Waare  (nur 
ein  Stück  mit  Zierratben) , in  steinernen  und  knöchernen  Äzten , Sägen, 
Messern,  Fisch-Angeln,  Speer-  und  Pfeil-Spitzen,  Meisein,  Scheerrn, 
Bechern,  Amuletten,  Polir-Gerätben  u.  dgl.  Man  hat  über  1000  Stück 


* Die  Keltischen  Pfahl-Bauten  Io  den  Schweitier  See'n,  Zürich  IM4. 
**  Die  Pfahlbau-Ailerthüuier  von  M oouetiorf,  Kanton  Bern. 
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und  Trümmer  von  solchen  Materialien  und  Produkten  im  Moossee  gesam- 
melt.  Die  zur  Verarbeitung;  dahin  gekommenen  Knochen  und  Zähne  lies* 
sen  bereits  an  Hauslhiercn  erkennen:  Hausochse,  Pferd,  Schwein,  Ziege, 
Scbaaf,  Katze  und  Hunde  von  verschiedenem  Schlag,  dann  Elenn,  Edel- 
hirsch, Auer,  Bär,  Wildschwein,  Fuchs,  Biber,  Schildkröte  und  verschie- 
dene Vögel.  (Auch  in  einer  ähnlichen  Örtlichkeit  am  Meter  See  muss 
die  Menge  der  verarbeiteten  Knochen  sehr  beträchtlich  gewesen  seyn.) 

Damit  fanden  sich  aber  auch  ein  Atlas  und  ein  Unterkiefer-Ast  (zwar 
ohne  Zähne)  von  so  beträchtlicher  Grösse,  dass  man  sie  nicht  von  jetzt 
in  Europa  lebeuden  Thieren  ableiten  könnte.  Sie  wurden  an  Pictet  in 
Genf  zur  Bestimmung  überseudcl,  welcher  kein  Bedenken  batte,  sie  beide 
dem  Cervus  eurycerus  zuzuschreiben.  (Der  Atlas  ist  breit  und 

O°*088  lang;  der  von  Cuvier  beschriebene  misst  0m367  auf  0m089.)  Gold- 
fi'hs  berichtet  bereits,  dass  man  Reste  dieser  Art  mit  Töpfer-Waare  zu- 
samraenliegend  gefunden  habe,  wogegen  man  die  Ursprünglichkeit  der 
Lagerstätte  io  Zweifel  zog)  — und  in  Irland  glaubte  man  die  Rippe  eines 
io  Torf  versunkenen  Individuums  von  einem  Pfeile  durchbohrt  gefunden 
zu  haben.  Hier,  zu  Illoossee,  böte  sich  also  ein  weitrer  Beweis  für  die 
Existenz  dieser  Thier-Art  noch  zur  Zeit  des  Meuschen. 

In  einer  Nachschrift  (a.  a.  O.  XXXVI,  £5—56)  berichtigt  Pictet  seine 
obige  Bestimmung  des  Ruminanten-Atlas  dahin,  dass  derselbe  nicht  Cervus 
eurycerus,  sondern  einem  Bison  angehört  habe;  die  Verschiedenheit  von  dem 
Atlas  des  gewöhnlichen  Ochsen,  womit  er  Anfangs  den  fossilen  Wirbel 
verglichen,  sey  so  gross,  dass  er  nicht  mehr  an  eiue  Übereinstimmung 
mit  einer  andern  Rinder-Art  gedacht  habe.  Er  findet  aber  nun,  nachdem  er 
eiben  Bison-Wirbel  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt,  nolhwendig  die 
Berichtigung  zu  geben.  So  würden  dann  auch  die  andern  angeblichen 
Hirsch-Knochen  zu  Bos  gehören,  von  welchem  mehre  Arten  aus  der  frag- 
lichen Zeit  bekannt  seyen. 


Ph.  Grev  Eokrton  : Einerleiheit  der  Sippen  Pleuracanthus, 
Diplodus  und  Xenacanthus  (Ann.  Magaz.  nathist.  1857 , [f.j  XX, 
433—434).  Agissiz  stellte  die  Sippe  P I e u ra  can  t h u s nach  einem  Rücken- 
flosseu-Slachsel  (PI.  laevissimus)  aus  dem  Dudleyer  Kohlen-Gebirge  auf 
und  reihete  sie  bei  den  Rajiden  ein.  Dazu  kamen  später  noch  3 Arten  aus 
der  Kobleu-Formation  vou  Leeds  und  North-Wales , Edinburgh  und  Car- 
luke, and  3 von  Newberrt  in  der  Kohlen-Formation  am  Ohio  gefuudene. 

Der  Vf.  fand  1834  im  Kohlen-Schiefer  von  Silcerdale-mine  io  North- 
Stafordshire  dreizackige  Fisch-Zähne,  welchen  Aqzssiz  den  Namen  Dipl- 
odus gab;  ähnliche  kameu  iu  gleicher  Formation  bei  Edinburgh  uud  zu 
Carluke  vor  und  sind  jetzt  an  vielen  Britischen  Orten  gefuodeo,  von  Daw- 
son  auch  in  Neu-Sehottland  entdeckt  worden. 

Im  J.  1849  beschrieb  Betrich  den  Xenacanthus  Decheni  aus  dem 
Rothliegenden  von  Ruppersdorf  in  Böhmen,  der  wie  eine  Squatina  aus- 
sieht, aber  gleich  hinter  dem  Kopf  eiuru  Wehr-Stachel  hat,  welcher  mit 
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PI*  u r a ca  n Ih  u s und  Ortbacanfhus  die  grösste  Ähnlichkeit  brsitit,  *o 
dass  Bbyrich  vorsclilug  au*  den  3 Sippen  eine  besondere  Rajiden-Faroilie 
in  bilden.  Ja  Goldfuss  verschmolz  Xenacanthna  mit  Orthacanthu*.  Das« 
auch  die  Zähne  von  Xenacanlhua  denen  von  Diplodos  gleichen,  hat  schon 
Bariucn  bemerkt,  und  der  Vf.  bat  1888  bei  der  Versammlung  in  Glntjove 
nachgewiesen,  dass  Pleuracsnthus-Stacheln  und  Diplodus-Zähne  einem  und 
dem  nämlichen  Fisch  angchören.  Dieser  Tage  war  nun  E.  im  Stande  beide 
aoch  mit  denen  des  permischen  Xenacanthus  Drehen!  von  KUin-X  emiorf 
au  vergleichen  und  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  nicht  generisch,  sondern 
nur  als  Arten  von  einander  abwcichen,  während  Ortharanthus  ihnen  zwar 
anch  sehr  nahe  steht  , aber  in  der  seitlichen  Reibe  der  Hücker  an  der 
Unterseite  des  Stachels  doch  einen  besonderen  Sippen-Charakter  zu  besitzen 
scheint.  Drr  Priorität  wegen  wird  also  künftig  Pleuracanthus  (1887)  die 
Sippen  Diplodus  (18481  und  Xenacanthus  (1847)  in  sich  aufnrhmrn  müssen. 


Baylb:  über  die  Rudisten  der  Mattrichter  Kreide  (Bull.  yeot. 
1887,  XV,  110—218,  pl.  3).  Diese  fossilen  Reste  stammen  von  Mattrieht 
und  Falkenburg.  Es  sind 

S.  Tf.  Fg.  S.  Tt.  Tt. 

1.  Hippurites  tadiosus  3.  Sphaernlites  Faujasi  n.tp.  212  3 1-2 

DsMoul.  . . . 210  3 6-10  4.  RadiolitesTrigeri?  n.  tp.  214 
II.  l.aptyroHsei  Gf.  co/ca  infer.  5.  Radiolites  tp. 

2.  H.  Hocninghausi  DM.  212  Hippur.  t.apeyroutei  Gf.  valva  np. 

Die  Arten,  z.  Th.  nur  deren  Kerne,  werden  vollständig  beschrieben, 
Nr.  1 und  3 kommen  im  obersten  Theile  des  Gebirgs,  Nr.  2 tiefer  mit 
Ostrea  larva,  0.  frons,  Preten  striato-coatatus,  Conoclyprus  Leskei,  Orbr- 
tulitea  meditis  etc.  vor.  Die  Arten  1 — 2 finden  sich  auch  in  der  obern  Kreide 
andrer  Gegenden  Frankreich t ein,  die  erste  in  Gesellschaft  andrer  Radi- 
alen, die  mit  einander  die  oberste  Rudisten-Zone  bilden,  die  zweite  um 
Royan,  Sourtac  u.  a.  in  einer  etwas  liefern  Rage  (wie  zu  Hattrick I 
anch),  gleichfalls  von  Rudisten,  die  von  den  vorigen  verschieden  sind, 
und  von  den  oben  genannten  sonstigen  Fossil-Arten  begleitet. 


Zeicbr  : Ve  r st  e i n e ru  n g e n der  älteren  Rheinischen  Grauwacke 
(Verbandl.  d.  Rheinl.-tVeetphäl.  Vereins  1817,  XIV,  15—51,  Tf.  J,  4). 
Bei  früherer  Veiöffcntlichnng  eines  Verzeichnisse*  der  älteren  devonischen 
Versteinerungen  am  Rheine  hat  der  Vf.  die  Absicht  ausgedrückt,  die  neuen 
Arten  später  zu  beschreiben.  Die  seitherigen  Arbeiten  von  Robmfs. 
Schwur,  Siwdberger  (das  Werk  über  Nattau , Anoplotheca  und  Rhyncha- 
nella  pila)  und  Suess  (über  Meganteris)  haben  nun  manches  Beabsichtigte 
überflüssig  gemacht. 

Indessen  erlangt  die  genaue  Feststellung  der  Thier-Reste,  welche  dem 
Eifeier  Kolke  und  welche  drr  Grauwacke  eigentümlich  sind,  eine  immer 
grösste  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis*  der  Wechselbeziehung  beider 
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Gesteine.  Die  Zahl  der  ihnen  gemeinsamen  Arten  scheint  immer  kleiner 
zu  werden  und  sich  auf  solche  zu  beschränken , welche  ohnediess  schon 
durch  ihre  weite  vertikale  Verbreitung  bekannt  sind.  Unter  den  Krinoi- 
deen,  Biachiopoden  u.  a.  Muscheln  scheinen  sich  solche  nicht  zu  finden. 
Was  die  direkten  Beobachtungen  über  die  Lagerungs-Beziehungen  zwischen 
Grauwacke  und  Kalk  betrifft,  so  haben  die  neuesten  Untersuchungen  faat 
unzweifelhaft  dargethan,  dass  die  Grauwacke-Schichten  bereits  ihre  wag- 
rrchte  Lage  verlassen  hatten,  als  der  Kalk  darauf  zn  liegen  kam,  und  das 
Profil  an  der  Kaskade  von  Unkel  zeigt,  dass  sogar  ein  Theil  der  Grau- 
wacke bereits  aufgerichtet  war.  als  die  dortigen  Petrefakten-reichen  Grau- 
wacke-Schichten sich  darauf  ablagertrn  , indem  diese  nämlich  auf  einem 
Gewölbe  der  untren  Grauwacke-Schichten  rohen. 

Der  Vf.  beschreibt  nun  unter  Zugabe  von  Abbildungen: 


S.  TI.  Ff. 


S.  Tf.  Ff. 


Pterinea  lamellosa  Gf.  46  3 1-3 
Amcula  crenalo-lamello&a  Scsdb. 
Ist  eine  ächte  Pterinea;  die  beiden 
Klappen  haben  ganz  verschiedene 
Zeichnungen  gleich  den  2 fol- 
genden. 

Pterinea  fasciculala  Gf.  . 47  — — 
Pt.  eoncenlrica  ZW.  beruhet  nur 
auf  der  Ventral-Klappe  der  er- 
sten ; sie  ist  nicht  büschelförmig 
wie  jene,  sondern  konzentrisch 
gestreift. 


Pterinea  bifida  SsNdb.  47  — 
Conocardium  reflexuni  Z.  48  4 
C.  rau  ( pridem ) 

Orthis  personale  n.  . 49  4 9—11 

Orthia  triangularis  n.  49  4:12-13,16 
„ circularis  Schn.  49  4 14  — 16 
Crania  cassi»  n.  . . 60  4 
Chonetea  Burgenana  n.  50  4 
Strophomena  oborata 
Schn.  . . . 
enthält  länger  gezo-j 
grne  Formen  davou 


— 4 


4-8 


17 

18,  20 
19 


J.  W.  Kibkbt:  einige  permische  Fossil-Beste  von  Durham  . 
( Geolog . Quart.  Journ.  1867,  XIII,  213  — 218,  Tf.  7).  Die  beschriebenen 
Arten  sind: 


s. 

Ff. 

Prosoponiscua 

1 

Chiton  Howseanus  n. 

problematicus 

K.  . 

214 

1-7 

Lima  permiana  King 

Chemnitzia  Roessleri  R. 

J 216 

8 

Hippotboa  Voigtana 

Loxonetna  R. 

Gbin.  ! 

Aulopor a V.  King 

8.  F*. 

. 216  9 — 13 
. 217  — 

j 217  14-15 


Pros  o poni  scu  s (Onisrus-Larve)  ist  ein  neuer  Name  für  den  Tri- 
lobites  problematicus  Schth.,  Palaeorrangon  problrmatica  ScHivn.  [Jabrb. 
1865,  498].  welchen  der  Vf.  glaubt  umlaufen  zu  müssen,  da  dieser  letzte 
Sippen-Name  die  Verwandtschaft  dieses  Küsters  unrichtig  ausdrücke,  indem 
derselbe  nicht  zu  den  lang-srhwäuzigen  Kiebsen,  sondern  zu  den  Isopoden 
gehöre,  was  uns  indessen  auch  noch  zweifelhaft  erscheint.  K.  hatte  ihn 
zuerst  ebenfalls  für  einen  Macrnren  gehalten,  als  welcher  er  auch  kürz- 
lich in  derAddresse  des  Präsidenten  des  Tyneeide  naluraliet'e  Field  Club 
(s.  dessen  Traneactione  1851,  II,  333)  erwähnt  worden  ist.  Er  hat  jetzt 
vollständigere  im  Ganzen  sechs  Exemplare  erhalten  aus  dem  Bruche  vou 
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HumUelon,  von  Fitld  lloute  bei  Hy  hofft  und  von  Tuntlall-Hiil.  C.  T.  Bjtei 
bemerkte  ihm  darüber,  da»«  es  ein  Isopode  mit  eigentbämltcben  Charak- 
teren und  in  eu  ferne  mit  embryonischen  Merkmalen  sey,  als  der  Kopischild 
verhältnissmässig  grösser  als  bei  den  ausgebildeten  lebenden  Thieren 
und  so  wie  bei  den  Larven  derselben  beschaflen  seye.  Seine  vorstehende« 
Augen  liegen  weiter  vorn  als  bei  den  andern  Sippen,  die  durch  vorrageode 
Augen  ausgezeichnet  sind.  Die  Exemplare  sind  zusammengenommeu  voll- 
ständiger als  das  v.  Schacroth’*,  doch  möglicher  Weise  von  einer  andern 
Art.  Eines  derselben  enthält  den  grossen  Kopf-Schild  mit  2 ansitzenden 
nächsten  Riogelu,  ein  andres  zeigt  zwei  grosse  Schwanz- Schilde  mit  6 
vorhergehenden  Ringeln,  und  drr  Vf.  glaubt,  dass  diese  mit  jenem  Kopf- 
Schild  zusanimrn  das  ganze  Thier  darstellen,  wenn  nicht  etwa  noch  eia 
kleiner  letzter  Ringel  vorhanden  seye.  Das  ganze  Thier  würde  dsno 
(ohne  diesen)  9gliederig  und  in  seiner  etwas  eingerollten  Form  etwa  3'" 
lang  gewesen  seyn*;  die  Höhe  betrage  3/Jt  die  Breite  kaum  über  */a 
so  viel.  Der  Kopf-Scliild  ist  so  lang  als  die  4 nächsten  Ringel  zusammen 
genommen,  etwa*  zusammengedrückt  und  weniger  hoch  als  diese,  oben 
etwas  gekielt,  vorn  keil-förmig  sulattfend;  die  Augen  gross,  vorn  halb- 
kugelig vorstehend,  und  am  untern  Tbeile  eine*  jedeu  zieht  nur  wenig 
vom  Seilen-  und  Hinter-Rande  entfernt  und  zu  diesem  parallel  eine  ein- 
gedrückte Linie  hin,  eine  Rand-Einfassung  bildend,  die  oben  in  der  Nähe 
des  Kieles  «ich  nach  vorn  richtet  und  dirsen  absondert.  Die  Körper.Ringel 
schmal  und  gleich-gross;  die  mittelu  an  den  Seiten  weiter  hinabreicheod; 
die  vordem  schieben  sich  etwas  über  die  hintern  und  der  hinterste  endlich 
über  den  ersten  grossen  Schwanz-Schild;  auch  sie  zeigen  Sporen  einer 
Längs-Kieles.  Die  vordem  sind  mit  den  Seiten  etwas  vorwärts,  die  hin- 
tern rückwärts  gerichtet.  Der  erste  grosse  Schwanz-Schild  reirht  mit  dem 
konvexen  Seitenrande  weiter  hinab  als  jener,  ixt  mitten  auf  dem  Rücken 
wieder  schärfer  gekielt;  auch  der  Hinferraud  springt  nach  hinten  im  Bogen 
vor,  der  jedoch  jederseits  am  Kiele  eine  Ausrandung  zeigt,  welcher 
erat  hinterwärts  sehr  vorstehend  wird,  während  vorn  zu  dessen  beiden 
Seiten  eine  queere  rundliche  Anschwellung  ist.  Das  zweite  Schwanz-Glied 
ist  noch  stärker  zusammengedrückt  und  beträchtlich  kleiner,  schmäler  und 
kürzer.  Indessen  ist  an  keinem  Stücke  die  wirkliche  Oberfläche,  noch  eine 
Spur  von  Fühlern  erhalten. 

Die  Chemnitzin  ixt  besser  erhalten  als  Schsurotiis  Exemplar  und 
jedenfalls  von  Lozonrma  Swedrnborgana  King»,  womit  jenrr  sie  vereinigen 
möchte,  verchieden. 

Von  dem  Chiton  liegen  ein  Kopf-  und  zwei  Mittel-Schilder  vor;  die 
Art  ist  von  Ch.  Loftusana  King  verschieden. 

Die  Hippothoa  ist  mit  der  Schaale  erhalten  (King  hatte  nur  Kerne), 
auf  Terebratula  elongata  sitzend;  die  Mündungen  der  (6)  einreihig  ausein- 
ander entspringenden  Zellen  sind  am  dickem  Ende,  aus  welchem  an  einer 

* Die  Beerbreibmig  würde  etwa  0’ ’fi  ergeben,  wn  aber  mit  dem  bei  der  Abbilde»! 
gegebenen  Maaastab  nickt  übereiaeticumt. 
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Stelle  »och  noch  eine  zweite  Zelle  unter  spitzem  Winkel  als  Anfang  einer 
Verästelung  eracheint.  Sie  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  Aulopora,  die 
nach  Eowsros  und  Hsime  nur  die  aproaaende  Jugend-Form  seyn  soll, 
und  ial  jedenfalls  ein  achtes  Bryozoon,  kein  Anthozoon. 


Pu.  Dblihabpb:  über  die  Cbelonier  der  Waader  Mollaase 
(Bull,  toc ■ Vaud.  1SS7,  V,  405-408).  Pictbt  and  Humbbbt  haben  in 
den  Materiaux  pcrur  tu  Paläontologie  Suitie  28  Arten  Schildkröten  ans 
der  Schiceitu  beschrieben,  wovon  16  in  Waad  Vorkommen:  8 benannte 
und  8 anbenannte.  Unter  den  ersten  sind  jedoch  zwei  (Emjrs  de  Fonle 
und  E.  Cordieri  vom  Jfoiiere-Berge)  von  Boobost  benannte  verloren  ge- 
gangen, so  dass  man  ausser  der  nur  sehr  unvollständigen  Beschreibung 
BoORDEr’a  nichts  davou  kennt.  Die  tlaoderu  vertheilen  sich  in  die  4 Stöcke 
der  Waader  Mollaase  auf  folgende  Weise: 

! Testudo  tp.  PH. 

— an  Emjrs  ip.  PH. 

Emys  »pp.  2 PH. 

Tracbyaspis  Lardyi  M»r.  ■ 

die  2 Arten  vom  Motiere-Berge. 


3.  Untere  Süsswasser-Mollasse. 
Graue  oder  gemeine  Mollasse 


Cistudo  Razoumowskii  PH 
Cistudo  Morloti  PH. 

Emys  Gaudini  PH. 

Trachiaspis  Lardyi  Mri». 
Trionyx  ip. : 2 Rippen-Stücke. 
Lignitrn-Mollasse  (eiuschliesslicb  / Emys  Laharpei  PH. 
der  Puddinge  von  Lavavx ).  Meist  1 Emys  Charpentieri  PH 
sehr  zerdrückt  in  Kalkmergel  on-'Emys  tp.,  pl.  7 
mittelbar  unter  der  obren  mäch- 
tigen Lignilen  Schicht ; die  1 . Art 
in  der  untren  dünnen  Schicht  selbst. 


1. 


einigen, 
fg.  2,  3 PH. 

Emys  »p.,  pl.  7,  fg.  4 (kleiner). 

? Trionyx,  ?Trachyaepis  mit  punk- 
tirlem  Panzer. 


1.  Rothe  Mollasse:  bis  jetzt  ohne  Wirbelthier-Reste. 


A.  SioeraM ;Studii  geologiei  e paleontologici  eulla  Lombar- 
dis,  cotla  delcriaione  di  alcnne  nuove  tpecie  di  petci  fotiili  di  Perledo  i 
di  all  re  localila  lomtarde  di  Ca.  Bbllotti  (xx  e 461  pp.  8°,  e 4 tav.  in 
4°  e fol.  Milano  18S7).  Diese  Arbeit  macht  einen  Tbeil  der  BUliolecm 
ptliltcnica  aus,  von  welcher  bereits  mehre  Bäude  erschienen  und  von  uns 
angezeigt  sind.  Der  vor  una  liegende  Band  ist  ein  bequemer  und  prak- 
tischer Führer  der  Geologen  und  Paläontologen  durch  die  Lombardei , wel- 
cher bis  jetzt  gänzlich  gefehlt  hat.  Der  erste  Theil  enthält  allgemeine 
Betrachtungen.  Der  zweite  (S.  4.1)  beschreibt  die  Aufeinanderfolge  und 
di»  Charaktere  der  Gebirgsarten  längs  einem  in  der  Karte  1 dargestell- 
ten Profile  von  San-Colomkuno  aufwärts  durch  die  Brianaa  bis  zu 
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Valtslliner- Alpen,  wobei  man  Alluvioncn,  pleistocäoe,  miocäne,  obre  tni 
untre  rocäne  (nommulilische),  verschiedene  Kreide-Gebirge,  versebitdear 
(je  4 — 6)  >om  Tlieil  vorerst  noch  unbealinimt  bleibende  Schichte*  der 
Jura-  und  Trias-Formation,  dünn  paläolithisrhe  (?  Steinkohlen-)  Gebilde  sa( 
endlich  kristallinische  Schicht-Gesteine  und  eruptive  Felsarten  in  rnandc 
faltig  abwechselnder  Schirhten-Slellong  z.  Th.  sieh  wiederholend  ihn 
schreitet.  Im  dritten  Theilc  (S.  178)  verfolgt  der  Vf.  diese  Gebilde  rrrbtr 
und  links  von  der  Durchschnitts-Linie  nach  ihrem  Streichen  uud  ihm 
geographischen  Ausbreitung  in  selbstständiger  Weise  mit  vollständigerer 
Charakteristik  und  Aufzählung  der  bisher  bekannten  Fossil-Reste.  Dair 
werden  (S.  308)  dis  Ergebnisse  zusamiuengefasat  über  Vorkommen  uo: 
Selbstständigkeit  der  Formation  und  allgemeine  Schlüsse  geaogrn  über 
das  Hebungs-System,  welchem  die  Lombardei  angehört.  Ein  Anhang  in 
der  Erörterung  alter  und  der  Beschreibung  neuer  Arten  von  Fossil-Rrstci 
im  Allgemeinen  (S.  3‘i9),  der  Beschreibung  neuer  Fiscb-Arten  von  Perlei* 
u.  a.  0.  durch  Bellotti  (S.  419),  der  Litterotur-Übersicht  (S.  439),  rioes 
alphabetischen  Register  der  aufgrführten  fossilen  Reste  (S.  445)  und  eisi- 
gen kleinen  Nachträgen  (S.  455)  gewidmet. 

Über  manche  theoretische  Ansichten  mit  dem  Vf.  ru  rechten  wäidr 
uns  zu  weit  führen,  ond  wir  verzichten  um  so  lieber  daran!,  da  wir  am 
für  die  reichlich  gebotenen  Thatsarhen  und  deren  Ordnung  den)  V f.  zu  D»t 
verpflichtet  fühlen.  Der  erste  Anhang,  den  fossilen  Resten  aller  Art  «er 
der  Reihe  der  Wirbellosen  Tbiere  gewidmet,  bietet  uns  ausser  den  alle« 
wohl  einige  Hundert  benannter  und  diagnostisch  beschriebener  neuen  Auto 
in  systematisrher  Ordnung  mit  Angabe  ihrer  Fundörter,  aber  leider  orb- 
len*  nicht  ihrer  Formationen  in  präciser  Bezeichnung,  dar.  Zwar  mösara 
wir  im  Allgemeinen  wünschen,  dass  dir  Aufstellung  neuer  Alten  iauari 
auch  von  ihren  Abbildungen  begleitet  seyn  möge;  doch  verspricht  am 
der  Vf.  solche  alsbald  in  einem  besondern  Werke  zu  geben.  Von  nruta 
Sippen  finden  wir  eine  sehr  problematische  Nereiserpula  (S.  334), 
welche  an  Ncreite*  erinnrrt,  und  Lepicouus  (S.  415),  einen  einfaches 
zu  den  Fuogiiden  gehörigen  Pulypen-Stock , der  sich  von  Anabacia  durrh 
seine  Kegel-Form  und  die  Art  und  Spärlichkeit  seiner  Scheidewände  f? Ra 
dien]  unterscheidet. 

Der  Fische  im  zweiten  Anhänge  sind  30  Arten  (fast  alle  neu)  aus  den 
SipprnLepidotus(3),Semionotus(6),  Pholidopborns'4),  Urolepis(4),  Heplanroia 
fl),  Irhthyorhynrhua  (t),  Leplacanthus  (t),  worunter  die  neue  Sippe  Uro- 
lepia  B.  (S.  431)  so  charakterisirt  wird:  Kiefern  mit  zweierlei  Zähnen, 
kleinen  stumpfen  und  grossen  spitzen;  All.  sehr  ausgedehnt  (wie  bei  Pf- 
gopterus);  Schuppen  mit  mehren  erhabenen  Kielen  und  über  beide  Lap- 
pen der  Schwfl.  erstreckt  (wie  in  Acrolepis):  Flossen  gross,  aus  zahlrei- 
chen Strahlen  (wie  in  Amblypterus),  alle  am  Vorderrande  mit  Stntzacbop- 
pen  versehen  (wie  Palaeoniscus);  Rfl.  hinter  dem  Anfang  der  Afl.  - 
Die  Sippe  Heptanema  hat  Rüppfl  narh  ei  ein  von  ihm  gewonnenen 
Exemplare  von  Perledo  aufgcstellt,  das  sich  durch  7 lange  kräftige  an) 
Ende  getreuute  und  bis  fast  zu  ihrem  Grunde  gespaltene  Stacheln  der 
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Rfl.  auszeichnet  und  24$““'  Länge  auf  44m“  Höhe  beaitzt.  lehthyo- 
rhynchu*  B.  au.«  den  bituminösen  Schiefern  von  Besano  ist  nur  dem 
Vordertheile  nach  bekannt,  welcher  Schnabel-artig  verlängert  ist  wie  bei 
Belonostomus,  die  Kiefern  mit  sehr  kleinen  stumpfen  Zähnen,  welche  auf 
dem  Oberkiefer-Rande  mit  andern  stärkeren  spitz-kegelförmigen  in  einer 
Reihe  beisammen  ziehen.  Dir  Kiefer-Knochen  sind  queer-gestreift ; der 
Oberkiefer  und  ganze  Körper  scheinen  mit  sehr  kleinen  konischen  glänzen- 
den Körnchen  bedeckt  und  nnr  wahrscheinlich  die  Seiten-Linie  mit  .gros- 
sem Schildern  belegt  gewesen  zu  sejrn,  wenn  anders  die  vorliegenden 
Schilder  zum  nämlichen  Fische  gehören.  Einige  der  andern  Fisch-Arten 
waren  bereits  von  Balsamo  Cmvelm  beschrieben  worden. 


O.  Herrn:  über  die  W a II  nus  s- Bä  u m e (Vortrag  in  der  allgem. 


Versamml.  der  Sehweite.  Jiaturf.. Gesellschaft  in  Trogen  am  17.  Ang.  1SS7, 
13  SS.,  Trogen  S°).  Die  Familie  der  Juglandeen  besteht  aus  4 Sippen 
mit  grgen  20  Arten,  nämlich: 


Arten  in  der  Kreide 


Carja 

Juglana 

Pterocarya  . . . . 

Eagelhardtia  . . . 


Kreide 

Eocän 

Ncogen : 28' 

Deut  acht. 

Rolca 

Schweitz  in  Deutsch- 

2 

. 8^  Land 

— 



„ Ik  noch  14 

— 1 andre 

lebende : 20? 


Nordamerika  : 10 
dort : 4 ; Aaien  : 1 
Kaukusu s . . : | 

Sunda- Inseln  ? 


Sie  stimmen  im  Bau  der  männlicheu  Blülhon  mit  den  Monochlamydetn 
und  insbesondere  Amentaceen  überein,  während  die  weibliche  Blüthe  mit 
Kelch  uod  Krone,  die  Frucht  und  die  geliederlen-Blätter  sie  höher  stellen 
und  zu  einem  Binde-Glied  mit  den  Terebinthaeeen  machen.  Während  Eu- 
ropa keine  einheimische  irbeude  Art  dieser  Familie  beaitzt,  waren  in  der 
Tertiär-Zeit  schon  alle  4 Sippen  derselben  bei  uns  vertreten.  Aber  zurrst 
tritt  sie  an  der  Schwelle  der  Dikotyledonen-Zeil , nämlich  io  der  Kreide 
auf,  worin  Nüsse  von  Juglana  rlegana  Göre,  zu  Aachen  und  Blätter  einer 
andern  Art  zu  Haldem  in  Weslphalen  Vorkommen.  Aus  der  Eocän-Zeit 
kennt  man  Reste  vom  Monte  Bolca.  In  der  Neogcn-Periode  hat  sie  in 
Italien  und  Deutschland  existirt,  aber  schon  in  der  Diluvial-Zeit  scheint  diese 
Familie  wieder  aus  Europa  verschwunden  gewesen  zu  seyn.  Überbleibsel 
derselben  kennt  man  in  der  Subapenninen-Formation  [von  Castell'  arguato ] 
und  Val  d'Arno  und  in  einer  Braunkohle  von  vielleicht  gleichem  Alter  in 
Caadino  bei  Bergamo  (Früchte  wie  von  der  Amerikan.  Juglans  cinerea). 
In  der  Sehweite  und  zwar  in  den  Mergrln  der  ältesten  Mollasse  zu 
Ritaa  und  flonod,  wie  in  der  jungen  Süsswasser-Mollasse  von  Alhis, 
Waagen,  Schroleturg  und  Öningen.  Am  verbreitetsten  ist  in  dieser  letz- 
ten Juglans  acuminota,  die  unsrer  nus  Persien  über  Rom  eingeführlen  J. 
regia  nahe  steht,  während  die  ebenfalls  sehr  verbreitete  udö  kürzlich  zu 
Teufen  in  der  Sehweite  gefundene  J.  Bilinica  der  Nord- Amerikanischen 
i.  nigra  entsprach.  Die  wohlbekanntru  Nüsse  der  Carya  veutricosa  aus  d<r 
Wellsrau  sind  denen  der  Amerikanischen  C.  alba  so  ähnlich,  und  eine 
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Pterorarya  #ni  hohen  Rhone»  int  der  Pt.  Caucasiea  so  nngemein  nabe  ver- 
wandt, dass  man  versucht  ist  diese  wie  einige  andre  der  vorhin  gretiw- 
ten  lebenden  Arten  von  den  fossilen  Vorgängern  abzuleiten. 


untersilur. 


obersilur. 


L.  ob.  Köninck:  zwei  neue  eiluriecbe  Chiton-A 
des  eianc.  de  l’Aead.  Belg.  1857,  XXIV,  i,  715,  733,  1 pl 
gibt  folgende  Obersicht  der  bU  jetzt  bekannten  Arten: 

Formation: 

j Synogt.  Sil.  fote. 

Cu.  (Helmintbochilon)  | Ireland,  71.  Joum 
Griffitbi  Salt.  18481  geol.  Soc.  Land. 

J Ul,  48.  ( 

Grayanus  n.  tg.  Kon.,  731,  fg.  1 . . . 

Wrightanus  n.  ej>.  „ 733,  fg.  3 . . . 

corrugatus  G.  et  F.  Ssndb.  1853.  Rhein. 

Schichten,  738 Wittel-devon. 

? tubgranotut  G.  Snds.  i.  Jb.  1845,  399 
cordiformis  G.  Sndb.  1845  im  Jb.  439 

priscne  G.  Sndb.,  non  Mb 

Sandbergernnus  Rtckh.  I.  e * 

sngittalis  G.  et  F.  Ssndb.  1858.  Rhein.) 

Schichten,  239  } „ 

?/atciatttt  G.  Sndb.  i.  N.  Jb.  184t,  39s| 

n.  tg.  (Geol.  Snrpey) „ 

laevigatns  F.  A.  Robm.  1855  i.  Palaeogragh. 

V,  36,  t.  7,  f.  8 obrr-devon.  . 

tomidus  (RoBM.f.  c.)  de  Kon.  1857,  p.  718  „ 

(ChitonelluB)  j 1843,  Anim.  fott.  carton. 

cordifer  de  Kon.  | 332  et 0 *rn’  orB1‘ 

Mempiscns  Rtckh.  1845  i.  Bull.  Aeed.  Belg. 

XII,  II,  45  SS „ 

Turnacianua  Rtckh.  I.  c „ 

Nervicanus  „ I.  e „ 

priacna  Mb.  1839,  Beitr.  f,  38  . . . „ 

gemmatus  db  Kon.  1843,  I.  e.  , 

tnhgemmalnt  d’O I 

ear.  Mosensis  Rtckh.  I.  e,  I 
„ Viseticola  „ I.  e.  i 

„ Legiaca  „ /.  e.  | 

„ Ebnronica  „ I.  c.  j 

concentricus  db  Kon.  1848,  I.  e.  , . . „ 

Loftusanus  Kino  1844  i.  An n.  Hag,  net.  f pfrn);fn  } 
hitl.  XIV,  381.  Penn.  fott.  Engl.,  202i  ) 


rten  (Bullet. 
,).  Der  Verf. 

Örtlichkeit: 

Gtltcty. 

Dudlet/ 

n 

. Willenar. 


Plymouth 

Her* 

n 

Turnty. 


Vite. 


HumUelon 

Hill. 
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Formilion : Örtlichkeit: 

Deshayeai  Ter«.  1862  i.  Bull.  geol.  [I.]  IX, 


386  S« 

Konincki  Dslgch.  i.  /Bern.  Soe.  Norm.  VIII, 

Lias 

Thionoille. 

136  is 

Gross-Oolith  . 

Langrune. 

Grignonensis  Lk.  1802  i.  Ann.  mus  II,  309 

llnter-tertiär 

Orignon. 

antiquus  Conn.  1884  i.  Mort,  synopt.,  app.6 

1f  >t  * 

Alabama. 

Siculna  Grit  (Phil.  Molt.  »ieil.  II,  83.) 

Obertertertiir 

Sicilien. 

strigillatos  Wood  Crag  Moll.  1,  185  »t. 

»»  J*  ' 

Sultan. 

fascicularis  Lsr.  (PntL.  1.  e.\  Wood  l.c.) 

» »»  • 

Sic., Sultan. 

Rissoi  Payr.  (Wood  l.  e.)  .... 

miocaenicus  Micht.  1847  Fot».  m ioe.  132,1 

n »»  • 

i 

Sultan. 

pl.  16,  f.  7 

? lubapenninus  Cantraine  ms*.  . . . ] 

^ »»  i»  • 

1 

Turin. 

subcajetanus  Pom  [?]  fid  d’O 

» M • 

n 

Transenna  Lea 

n n • 

Virginia. 

B.  F.  Shuhard:  neue  p« lio  1 i thisch e Blaitoideen  aus  den 
weltlichen  Stuten,  und  ober  Pentatremites  inebesondere  ( Tramact . 
Acad.  te.  Sl.  Louis  l,  12  pp.,  1 pl.  8°  > Siu.im.  Journ.  1868,  XXVI, 
177).  Enthält  2 neue  Codonester  und  3 Pentatreroiles-Arten.  Bei  letzter 
Sippe  sind  sowohl  der  Mund  als  die  ihn  umgebenden  Ovarial-Mündungen 
jede  von  einer  Gruppe  kleiner  Kalk-Täfelchen  bedeckt.  Im  Ganzen  haben 
die  westlichen  Staaten  Nord- Amerika'»  bis  jetzt  geliefert  an  Pentatremites 
21,  an  Codonaster  3,  an  Eleutherocrinus  1 Art.  Aus  den)  ober-silurischrn 
Gebirge  3,  aus  dem  devonischen  2,  aus  dem  Kohlen-Gebirge  16  Pentatre- 
roites-Arten  (8  aus  Enkriniteu-  und  8 aus  Archimedes-Kalken).  2Codonaster- 
Arten  sind  devonisch,  1 aus  demselben  Enkriniten-Kalk  ; der  Eleutbero- 
crinus  devonisch. 


A.  E.  Rsuss:  neue  Fisch-Reste  aus  dem  Böhmiteken  Pläner 
(IO  SS.,  3 Tfln.  4°.  IVien  1867  = Denkschr.  der  mathem.  nsturwiss. 
Klasse  der  Akad.  der  Wissrnsch.  XIII,  32—42).  Die  Reste  sind  sehr 
wohl  erhaltene  Theile  zweier  Fisch-Arten  von  ansehnlicher  Grösse: 
Macropoma  speciosum  Rbuss  n.  *f.  S.  1 — 7,  Tf.  1,  2. 

Elopopsia  (Heckkl)  Heckeli  Reuss  n.  »f>.  S.  7 — 9,  Tf.  3. 


C.  Giebel:  die  silurische  Fauna  des  U n t et- Harne»,  nach  Hrn. 
C.  Bischop’s  Sammlung  bearbeitet  (72  SS.,  7 Tfln.,  Berlin , 1868, 
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gr.  4»  <[  Abhandlungen  de»  naturwissensch.  Verein«  für  die  Proviar 
Sachaen  und  Thüringen  in  Halle,  I,  261—332).  Der  Vf.  benennt,  disgoo- 
airt,  beachreibt  und  bildet  ab  die  in  der  genannten  sehr  vollständiges 
Sammlung  zu  Mägdetprung  vorhandenen  Arten,  welche  hauptsächlich  aus  dem 
Se/Ae-Thale,  dem  Scheerentlieg  und  Schneckenberg  u.  a.  0.  bei  llarzgerodt 
«lammen,  und  schliesst  mit  einer  Übeiaicbts  Tabelle  dieaer  Arten,  welche 
auch  die  Synonyme,  die  ihnen  uäcbst  verwandten  Arten  und  deren  For- 
mation wieder  gibt.  Es  war  Muaeaiaon,  der  ihn  au  dieser  Arbeit  vorzüg- 
lich  von  der  Seite  aus  veranlasse  , in  welcher  er  hauptsächlich  F.  A- 
Roe.wkr  tum  Vorgänger  hatte,  dessen  Verdiensten  er  die  grösste  Rücksicht 
zollt,  weun  er  auch  glaubt  manche  Bestimmungen  ändern  zu  müssen. 
Da  die  silurische  Fauna  noch  arm  ist  und  die  Vorkommnisse  sieb  grössten- 
theils  auf  unvollständig  ausgesonderte  Trümmer  und  Abdrücke  beschränke«, 
so  ist  diese  Arbeit  um  so  willkommener  und  verdienstlicher,  ala  sie  ooo 
auch  viele  neue  Arten  darbietet.  Jener  unvollkommene  Eihallungs-Zustaail 
und  die  Eigentümlichkeit  der  meisten  dieser  Arten  erschweren  allerdingi 
die  Ermittelung  der  Formation  sehr.  In  eiuigen  allgemeinen  Schloss- 
Bemerkungen  weist  G.  nach,  das«  die  mit  andern  Gegenden  gepteinsaoea 
Arten  theils  obet-silurische  and  theils  devonische  sind,  erklärt  aber  schliess- 
lich die  Formation,  weil  nur  eine  ausschliesslich  devonische  Art  verlässig  be- 
stimmbar, lür  ober-silnrisch,  nachdem  sie  Roemer  erst  für  cambriscb,  dsno 
für  silurisch  (Wcnlock-  und  Aymestry-Gebilde),  Morchison  (Siluria,  p.3«l) 
für  devonisch  gehalten  habrn.  Was  die  gemischte  Natur  der  Fossil-Reste 
betrifft,  so  ersehen  wir  nicht  bestimmt,  ob,  wie  es  scheint,  die  anderwir- 
tig  ober-silurischen  und  devonischen  Arten  hier  bunt  durch  einander,  odtr 
möglicher  Weise  noch  in  verschiedenen  Schichten  derselben  Örtlichkeit» 
getrennt  Vorkommen,  obwohl  die  Schichten  mitunter  näher  bezeichnet  aiod. 
Fine  noch  genauere  Parallelisirung  der  Schichten  mit  bekannten  fremd- 
ländischen will  der  Vf.  nicht  wagen;  doch  würden  die  meisten  Arten  toi 
den  obersten  Theil  de»  ober-silurischen  Gebirges,  auf  die  Wenlock-Kalkr 
Englands,  die  Etagen  E und  F Barranoe's  in  Böhmen,  die  Niagara-Groppe 
Kord- Amerikas  hinweisen,  obwohl  die  Fische  dariu  eine  neue  Erscbeinoo? 
wären.  Von  96  beschriebenen  Alten  kommen  33  am  Schneckenberg  bei 
Harzgerode,  9 davon  auch  noch  am  Bndeholz , 11  am  Scheerentlieg  vor, 
was  nicht  gerade  eine  völlige  Gleii  hzeitigkeit  beweiset.  Nur  5 derselbe« 
finden  sich  auch  nach  Roemer  noch  weitet  hin  am  Kloslerhole  bei  Uten- 
bürg  wieder,  von  wo  man  erst  13  Arten  kennt.  Vier  andere  an  den  erst- 
genannten Örtlirhkeiten  von  Roemer  zitirle  Arten  sind  dem  Vf.  nicht  zur 
Untersuchung  gekommen.  Eine  geogrsphische  Karte  (Tf.  VII)  versinnlicht 
das  Lage-Verhältniss  der  einzelnen  Örtlichkeiten  zu  einander.  Io  nach- 
stehender Tabelle  sind  die  Harzer  Örtlichkeiten  : Hadeholz  — b,  Hol»- 
mark  — h,  Scheerentlieg  =t,  Schneckenberg  = «,  und  die  Formationen 
des  fremdländischen  Vorkommen«:  Silurisch  = a,  Devonisch  = c bezeich- 
net worden.  Eine  Art  von  andern  entschieden  devonischen  Lagerstätte« 
des  Harzes  (z.  B.  Bübeland  — r)  ist  mit  c'  angegeben. 
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Fische. 

Qendrodub  loevis  n.  . 3 1 

Ctenoptychius 

HercynUe  w.  . . . 3 l 

Ctenncanthus  abnonnis  G.4  I 
Ichthyodorulites  Roe. 
Ichthyodoruliihes  sp.  . 3 1 

Tri  I o b i t en. 

Harpe»  Bischob  Roe.  3 1 
Proetus  pictus  G . . 6 *2 

Proetus  sp.  R. 

Cyphaspis  hydroceplinlafl.7  2 
Pnacops  angusticeps  G.  ( 8 I 

Asaphus  Zinkeni  R.  i*  2 Ia4 
Sterobergi  ? Barr  .10  2 3 

Dalmania  tuberculata  /IO  13.8,11 
Phacops  t.  Roe.  i—  3 If» 

Licbas  sexlobata  . . 1*2  1 7 

Acidaspi»  Sclcana  . . 12  2 15 

HercynUe  G.  . . 13  2 6,8 

A.  Selcaua  Kor.. 

Brontes  ijlabratui  id. 

Bronteus  Bischob  Roe.  14  2 


2 

I2l 


•P- 


15 


Würmer. 

Serpulites  depressus  n.  15  — 
Cephalopoden. 

Orthoceras  virgo  »r.  . 16  3 
G nitro  pod  en. 

Capulus  acutus  G.  18  3 
Acroculia  a.  Roe. 
aeutissimus  n.  . . 19  3 
Rischofi  G.  . . . |19  3 

Acroculia  H.  Rot.  \ 

Selkeaous  n.  . . . 20  3 
nncinntus  G.  . . i20  3 

Acroculia  n.  Roe.  \ 

Zinken!  G.  ...  <21  3 

Acroculia  Z.  Roe  i 

vetustus  Kon.  . . 22  3 

Pileopsis  v.  Sow. 
hallotis  G.  ...  22  3 
Acroculia  h.  Roe. 
multiplieatus  n.  . 22  3 
contortust).  . . . 24  3 
Acroculia  c.  Ror. 
virgini«  n.  ...  23 — 
disjunetns  n.  ...  25  3 
naticoides  G.  . . . 26  3 
Acroculia  n.  Ror.. 

P t erop  o d eu. 

Tentaculitei  laevis  Ror.  26  — 

•P 26  - 

Comulites  serpufa- 
ris  R. 

Cormopoden. 

Pterinaea  i. 
striato-costata 
sp.  tt.  .... 

Lima  Neptun!  u. 

Venus  ingrata  n. 

Nucnln  silens  n. 

Jahrgang  1858. 


2 

4# 

195 


6.11 

15 


27  3 15,18 
27- 


28  4 
28  1 
28  2 


, s . 

, « t 


Brach  iopoden. 

Splrifer  Bischoti  Roe.  29  4 
speclosus  ? aut.  . . 30  — 
Hercyniae  G.  . . . 30  4 
Sp.  pol  lens  Roe. 
lacvicosta  ? auf.  . 


sericeu»  Roe. 


?0  4 
31  4 


subsinuatus  id.  . . 31  4 

fnllax  G 32  4 

Sp.cullrijitgalus  Roe. 


b . x 

. . t 

. it 

bst 

b . X 

b . z 
b . x 


. e? 
.c? 


Selcauus  n.  ...  33  4 12^ 

crispus  Sow.  ...  33  4 13) 

spurius  Barr.  . . 34  — — I 

Athyris  nucella  G.  . . 34  2 14  . . z 

Terebratula  n Roe. 
rotundatn  n.  ...  34  I 9 . . x 

prisca  m 35  5 9 . • * 

Atrypa  reticularis  Br.  35  4 >J 

Terebr. prisca  aufor. 

socialis  >» .16  4 4,7  ..  s 

ninrciniplicata  n.  . 36  5 12  . . s 

*p.(Tcrebr.melonicaR.)37  — — . 

R!»y  uclionel  la 

cnneatnDv«.  ...  38  2 12,18  b 
Tcrebr.  bidentata  Ron. 

Bischob  G.  ...  39  5 6; 

Terebratula  B.  Rot. 
subcuboides  G.  . . 40  5 7 

Tcrebr.  Pomeli  Rot. 
pila  ? Sam db.  ...  40  — — 

obliqua  G 40  5 1,11 

Terebratula  o,  Ror.. 

Wilsoni 41  5 5 

Terebratula  IV.  Sow 
Selcaua  G.  ...  42  5 4 

Terebr.  Henrici  Rot. 

bellula  n 43  5 

nymphn  G.  ...  43  — 

Terebr.  n.  rar.  Barr. 

Pentninerus  costnlus  G.  44  4 5 

P.  Kniqlifi  Roe. 

galeatus  Br.  ...  45  4 10 

Terebratula  g.  Roe. 

/*.  pelagicus  Barr. 
integer  Barr.  . . 45  — 

Knighti  Sow.  ...  46 — 

sp 46  — 

Orthis  gracitis  G.  . . 46  5 13 

O.  etegnntula  Roe. 

sp 47  — 

sp 47  — 

Strophomena  depres»aBR48  5 3 

Zinken!  G.  ...  48  5 2 

Orthis  r.I.eptaenaZ.R. 

Leptaena  trnnsversalisWa.49  5 8 

acutistriata  n.  . . 50  5 10 

vetusta  Roe.  ...  50  4 2 

L.sotitaria.L.neutra, 

L.Verneuili,  L.  nebu- 
Insa  Barr. 

Sowerbyl  .'Barr.  . 51  — 

Bischoti  Roe.  . . , 41  4 5 

Chonete*  striatella  Kon.  52  5 14 

Ch.  semicircularis  R. 

Oiscina  rugata  G.  . . 52  2 16 

Orbicuia  r.  autor 
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'Z  * — 
X H h. 


X « “ 1 

tflhk! 


Diacina  reveraa  G.  . . 53  1 5 . • • ’»  • 

Orbicula  r.  Mi  nen. 

BUchofi  G 53 

Orbicula  B.  Rot. 

K r Inn  id  een. 

Kliodocrinua  tp.  . . . 54  6 7 . . * . . . 

Aclinocrinu»  laevi*  MiLL.?54  6 14  h 1 1 . c 

Gen.  et  $p.  indet.  . . 54  6 8 . . * 

Polypen.  I I 

Monoprion  «agitiariusanf.  67  — — ...  a. 
Ketepora  Biacliofi  G.  55  6 13  . t t . . j 
Ftnetlelln  B.  Ror. 

Aulopom  atriata  n.  . . 56  6 6 $ . . :.  . j 

Plrurodictytim  Selcanum  n.56  6 2 . . t . . 

Palatocyrlua  porpila  7 AH.  57  6 16.  • . . a?  , 
Cyathophyllnm  undulaiumG.57  6 171  » . . . . 
Strephode»  Rot.  I i 

•p 58  6 9j  . . t I.  . 


Alveoliten  repen«?  RH.  . 59  6 15 
Dänin  roultiarptoan  G.  . 59  6 3,4 
i Thecla  m.  Rot. 

Chaefete« 

Bowerbankl?  Ett.  . Go  6 12, 
undulatua  O.  . . . 60  6 5 

Cat amnpora  fibrotn  Rot. 
Beaumontia  antiqua  G.  . 61  6 1 

Column/tria  a.  Rot. 

B.  venelorum 

Roemer  führt  noch  daaelbat 
an  : 

Aeroculia  ornata 
Spirlfcr  hetcroclytua 
Leptaena  minima 
Retepora  Brauni 


6 . t a?. 

. . I . . 

I 

Aas 


I 


Göppfrt:  über  die  verfeinerten  Wälder  im  nördlichen 
Böhmen  ( Schiet . Gcsellscb.  f.  vaterl.  Kultur  1838,  Juni  33.).  Schon  vori- 
ges Jahr  hat  G.  dai  grossartige  Lager  von  versteinerten  Bäumen  beschlic- 
hen’, welches  sich  auf  und  an  den  Bergen  oberhalb  der  Schaumhurf- 
Lippetchen  Steinkohlen-Bergweike  von  Schaioicitu  in  den  Bergwild- 
Revieren  von  Sedlowits , W'odaloic  und  Kostetet«  und  bei  Schlesitrk- 
Albendorf  und  Parschnil«  bis  in  die  Nähe  von  Traulenau  auf  einem  Räumt 
von  3 '/j— -4  Meilen  Länge  und  — 1 Meile  Breite  befindet.  Au  dem  bei 
Radowen«  gelegenen  Dörfchen  Brenda  und  ouf  dem  Slalinaer  Oberberjt 
erreicht  es  seine  grösste  massige  Veibreitung,  an  welch’  letztem  Orte  nun 
mit  einem  Blicke  eine  Quantität  von  mindestens  30  — 30,000  Zen tn.  ver- 
steinerten Holzes  ubersieht.  Jedoch  auch  in  anderen  Theilrn  Böhmens  ver- 
muthete  G.  ähnliche  Niederlagen,  insbesondere  in  den  der  permisrhen 
Foimation  augehörenden  Gegenden  von  Neu-Paka  und  Pel«ka,  von  wo  er 
schon  früher  versteinertes  Holz  erhalten  hatte,  welches  ganz  und  gar  mit 
dem  zu  Radowen«  gefundenen  übereinslinimte  und  also  auch  zn  jenem 
Araucaritcs  Schrollaiuis  gehört.  Nähere  Angaben  lieferte  rin  im  Januar 
d.  J.  in  der  „Bolicmia“  enthaltener  Artikel  eines  unbekannten  Verfzi- 
sers.  Über  Traulenau  und  Arnnti  begab  sich  G.  nun  in  die  Umgrgemt 
von  Pel«ka  im  Jicjner  Kreise  nach  Falgendorf.  Auf  dem  Fussstrigr  narb 
Pitaka  gleich  vor  und  hinter  den  Dörfern  Slupnay  und  Rukilnay , so  wir 
in  den  nach  Pelaka  und  Neu-Paka  zu  liegenden  waldigen  Schluchten  nnä 
Bergen  begegnete  er  bald  unter  ähnlichen  Verhältnissen  nie  in  Radare» 
an  Wegen  und  Siegen,  an  Acker-Rändern  und  au  Wasser-Rissen  überall 
zerstreut  liegendfii  Bruchstücken  von  ycrsleinerten  Baumen  von  l-3‘ Durch- 
messer und  eben  so  viel  Länge,  meist  scharf  horizontal  abgebrochen,  olior 

* Jahrb.  «OS«,  90. 
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Spur  von  Abschleifung,  jedoch  iro  Ganzen  wenigstens  in  der  daselbst  etwa 
im  Bezirk  einer  Quadratmeile  durchsuchten  Gegend  nirgends  in  solcher 
Menge  und  in  so  durchweg  ausgezeichneten  prachtvollen  Exemplaren,  wir 
bei  Radoweno.  Nur  rin  Exemplar  ist  davon  auszunehmrn , entschieden 
das  schönste  seiner  Art,  welches  in  vier  einzeln rn  in  gera- 
der Richtung  liegenden  und  durch  Zwischenräume  von  ll/j—  2' 
getrennten,  aber  entschieden  zusammen  gehörenden,  an  20‘ 
langen  Bruchstücken  auf  dem  Slupnayer  Berge  sich  befindet.  Ganz 
in  der  Nähe  liegen  noch  4 grössere  etwa  12  — 15'  lange  Bruchstücke, 
welche  höchst  wahrscheinlich  zu  rinein  Stamm  gehörten.  Bildeten  diese 
Bruchstücke  wirklich  ein  Gauzes,  so  wiiidc  man  somit  einen  Stamm  von 
mindestens  30'  aufslellen  können.  Ein  isolirles  nicht  in  Quirl  stehendes 
Ast-Loeh  lässt  inzwischen  sehliessen,  dass  cs  sieh  vielleicht  nur  uni  einen 
Ast,  nicht  um  den  Stamm  selbst  handle,  welcher  letzte  dann  wohl  von  sehr 
bedeutendem  Umfang  gewesen  seyn  mag.  Ein  in  der  paläonlologischen 
Paithie  des  botanischen  Gartens  zu  Breslau  aufgcatelltes,  zum  Thril  noch 
mit  Riude  und  Ast-Narbe  von  ll/2‘  Länge  versehenes  Exemplar  von  14 
Zentner  Gewicht  und  6'  Höhe  und  Umfang  ist  auch  als  der  Ast  eines 
Stammes  zu  betrachten,  welcher  mindestens  einen  Umkreis  von  30  — 4o‘ 
erreicht  haben  muss.  Das  oben  gesrhildeite  l.agrr  von  vei ateinerlen 
Bäumen  erstreckt  sich  übrigens  noch  weit  über  das  untersuchte  Ter- 
rain hinaus  und  nimmt  hier  zwischen  Prausnilts,  l.isht  und  Neu-Paka 
zufolge  der  oben  zilirlrn  Notitz  in  der  Bohrmin  einen  Umkreis  von2Meit. 
ein,  gehl  auch  in  nord  westlicher  Richtung  noch  bis  Slarkenhaeh  und 
Setnil.  wo  sich  nach  Mittheilungen  BEVRicti's  ebenfalls  stellenweise  unge- 
heure Massen  dieser  Art  befinden.  Wenn  nun  zwischen  Trauleiiau  und 
Amau,  also  etwa  in  einer  Lücke  von  2 — 2'/i  Meilen,  dergleichen  sieh  auch 
noch  nachweiscn  Hessen,  so  wären  diese  v r rs  t ein  er  tcu  Wii  I de  r in 
einem  nnsehnlirhenT heile  des  nördlichen  Böhmens,  von  Rohnote 
an  der  Grenze  der  Grafschaft  Gla  e b i s Semil,  also  in  einer  un- 
gefähren Längr  von  10  Meilen  und  durchschnittlichen  Breite 
von  '/,  M.  bis  3 M.  verbreitet,  ein  Vorkommen  ob  ne  Gleichen 
und  wohl  werlh,  fortdauernd  eifrig  weiter  verfolgt  zu  werden.  Zwischen 
Traulenau  und  Semil  gehört  es  der  Permischen  Formation  oder  dem  Kupfer- 
schiefer-Gebirge, zwischen  Trauletiau  und  Rohnow  neueren  Untersuchun- 
gen zufolge  denr  etwas  älteren  Kohlen -.Sandstein  nn,  was  noch  dahinge- 
stellt bleibt.  Das  hier  gelagerte  verstrinntc  IIolz  muss  in  seiner  überwie- 
gendsten Menge  ein  und  derselben  Art,  dem  Araucaritcs  Schrollanus 
zugcrechnct  werden,  der  auch  in  der  prrmischen  Formation  des  Saarkrü- 
ekischen  und  des  Kii/fhäusers  angetioffen  wird  und  von  dem  Araucaritcs  der 
Steinkohlen-Formation  Schlesiens  zu  Buchau  und  Waldenburg,  dem  Arau- 
csrites  Rhodennus  G.,  verschieden  ist.  Die  oben  angeführte  Notilz  in  der 
ßohemia  spricht  noch  von  in  der  Umgegend  von  Peoka  verkommenden 
Kalamiten  , Psaronicn  und  Sigilluiien,  von  welrhrn  G.  jedoch  nicht  eine 
Spur  wahrznnebmen  vermochte.  — Interessant  erscheint  es,  dass  auch 
ausserhalb  Europa  Lager  ven  Aranciria  ähnlichen  Stämmen  immer  häufiger 
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nngetroffen  werden,  wie  bereit«  früher  von  P. v.Tichihatschef  in  der  älte- 
ren Kohlen-Formstiou  de«  Altai  (Araucarites  Tschihatschoffanu*  G.)  und 
von  Msrcoü  und  MöLLnsusRtr  am  Hio  Secco  in  Neu-Mexico  (A.  Möllhau- 
tenus  G ),  dessen  Kenntnis*  G.  zuerst  Alkxa>der  v.  Humboldt  verdankt. 
Möllhausen  fand  hier  ebenfalls  einen  zerbrochenen  Stamm,  der  aber  aus 
9 einzelnen,  in  gerader  Richtung  liegenden,  zusamiuengehörenden  Bruch- 
stücken bestand.  Ebenso  wie  bei  uns  zeichnet  sich  letzter  durch  horizon- 
tale Bruch-Flächen  aus,  deren  Ursache  G.  in  dem  exzentrischen  und  horizon- 
talen Verlaufe  der  Mark-Strahlen  sucht,  nach  welcher  Richtung  vertscinerte 
Koniferen. Hölzer  selbst  durch  schwache  Hammer-Schläge  leicht  zerfallen. 
Endlich  entdeckte  auch  in  neuester  Zeit  Livincston  im  südlichen  Afrika, 
östlich  von  Ttchiponga,  amFusse  vou  aus  Glimmer-  und  Thon-Schiefer  beste- 
henden Hügel-Reihen  einen  Wald  grosser  versteinerter  Bäume,  welche  durrh 
die  Erhebung  der  Hügel  umgestürzt  und  nach  dem  Flusse  zu  gefallen 
erschienen.  Seiner  Angabe  nach  gehören  sic  der  Familie  der  Koniferen 
mit  dem  Typus  der  Araucarien  an  (Pbtebmann’s  Mitthcil.  1858,  5,  S.  185). 


J.  R.  Joisks:  Pa  I äol  it  hi  sc  he  z weikla  p pi  ge  En  to  in  os  t r aca.  IV. 
Nordamerikansclte  Arten  (An»,  tlajan.  nathist.  1858,  3,  /,  241  — 257, 
340 — 342,  pl.  9,  10).  Diese  Reste  stammen  A.  von  Pennsylvanien  (und 
andern  Theilen  der  Vereinten  Staaten?),  B.  von  Beechey  Island  und  Welling- 
ton Strailt  im  arktischen  Ozean.  C.  von  C'anada,  und  gehören  den  Gliedern 
des  Silur-Systems : b Calciferous  Sandrock,  c Birdseye- und  Blackriver-Kalk, 
d Trenton-Kalk,  i Medina-Sandslein,  if  Clinton-Gruppe,  k Onondaga  Salz- 
Gruppe,  I Wasser-Kalk,  m untre  Hclderberg-Gruppe  in  Amerika,  oder  1 
der  Llandeilo-,  3 der  Llandovery-,  und  4 derWenlock-Gruppe  in  Europa  an. 
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Isochilina  S.  248  ist  eine  neue  Untersippe  von  Leperditis,  deren 
Klappen  gleich  sind,  indem  keine  mit  ihrem  Rande  über  den  andere  über* 
greift:  sie  sind  iu  oder  vor  der  Mitte  am  stärksten  gewölbt,  haben  einen 
Augen-Höcker,  aber  die  Muskel-Hcftstelle  ist  äusserlich  nicht  deutlich. 

Die  Sippe  CytheropBis  ist  von  M'Cor  (Sgstematic  description  of 
Ihr  British  palaeoaoic  fossil s in  the  Geolog,  ilus.  of  Cambridge  1866) 
aufgestellt,  aber  nicht  charaklerisirt  wordeu.  Die  paläolilhischen  Arten 
stimmen  weder  mit  Leperditia  noch  mit  Beyricbia  ganz  überein,  sondern 
haben  mehr  die  Form  und  Grösse  unsrer  meeriscben  Cytheren,  von  wel- 
chen sie  sich  aber  wieder  unterscheiden  durch  einen  Augen-  oder  Muskel- 
Fleck  (zuweilen),  grössre  Schaalcn-Dicke  u.  dgl.  Scheint  auch  iu  Wales 
und  Schweden  vorzukommen. 


C.  J.  F.  Bukbirv:  fossile  Pflanzen  von  Madera  (Cond.  Edinb. 
Dvil.  Philos.  Magaa.  1868,  (4]  XV,  551— S52).  Die  Pflanzen  sind  von 
C.  Lvsll  und  Hartung  in  der  Schlucht  San  Jorge  auf  Madera  gesammelt. 
Die  Arbeit  dient  der  HEKn'schcn  (Jb.  1868,  241)  zur  Ergänzung.  Die 
Reste  sind  alle  sehr  unvollständig,  lassen  8 Farne,  1 Monokotyledone 
und  14  Dikotyledonen,  zusammen  23  Arten  unterscheiden,  wovon  12  nicht 
bei  Haan  Vorkommen,  wogegen  dieser  noch  13  hier  nicht  beschriebene 
Arten  gekannt  hat,  so  dass  sich  die  Gesammtzahl  nun  auf  37  stellt.  Dar- 
über folgende  Beinemerkungen. 

1)  Die  am  häutigsten  vorkommenden  Reste  von  Dikotyledonen  und 
Farnen  scheinen  mit  noch  jetzt  dort  und  auf  den  Nacbbar-lnseln  lebenden 
Arten  übereiuzustimmen,  nämlich  Laurus  Canariensis,  Oreodgphne  foetens 
und  Pteris  aquilina.  Auch  4 andre  Arten  scheinen  mit  dortigen  Arten 
übereinzustimmen:  Vaccinium  Maderense,  Erica  aiburea,  Woodwsrdia  radi- 
rans  und  DavalliaC  anariensis,  woruuter  die  erste  auf  Madera  beschränkt 
zu  seyn  scheint.  Das  Klima,  in  welchem  die  fossilen  Pflanzen  gelebt 
haben,  dürfte  mithin  von  dein  jetzigen  Klima  Madera's  nicht  sehr  verschie- 
den gewesen  seyn. 

2)  Einige  (4—5)  andre  Arten  scheinen  neuerlich  ausgestorben  zu  seyn. 

3)  Keine  ist  bestimmt  als  Glied  einer  tropischen  Familie  zu  erkennen. 

4)  Keine  ist  für  Amerika  oder  irgend  eine  andre  Flora  bezeichnend. 

5)  Die  ganze  Flora  von  S.  Jorge  hat  eine  entschiedene  Analogie  mit 
der  jetzigen  Wälder-Flora  Maderas,  soferne  die  Blätter  ganzrandig  eben 
und  glänzend  sind. 

6)  Dafür  ist  auch  bezeichnend  die  Beimengung  der  vielen  Farnen. 
Trümmer  unter  die  Dikotyledonen. 


SiclimaNs  haben  einen  schönen  Stephanien -Zahn  von  der  Bar- 
ranca  of  Regia  bei  Real  del  Monte,  60  Mril.  nordwärts  von  der  Stadt 
Mexico  erhalten.  Andre  kamen  in  Schichten  vor,  die  auf  Lava  ruhen 
(Sjllim.  Jouru.  1868,  [2]  XXV,  283). 
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Göitfrt  : Flora  der  permischen  Formation  oder  de»  Kopf« r- 
sebiefer-Gebirge»  (Schlesische  GeaelUch.  , Naturwisaensch.  Sektion 
1869,  Min  17).  Schon  vor  3 Jahren  lieferte  der  Vf.  ein«  voi  läufige 
Übersicht.  Inzwischen  kam  manche»  Neue  und  manche  Aufklärung  über 
das  Alte  hinzu  durch  dir  ausgezeichneten  Untersuchungen  über  die  Staar- 
«trine  von  G.  Stünzel,  durch  Eichwai.d's  Lelhaea  Rossica,  durch  Mitthri- 
langen  von  WcNGErniEm  von  Qualen  und  die  Veröffentlichungen  von  C. 
v.  Mercki.in.  Nur  die  untern  Glieder  der  Formation,  das  Rolhliegende 
(rolhliegende,  weisslirgende  Konglomerate,  Grant-Gestriue,  Red  Saudstonr) 
in  Schlesien,  Böhmen,  V ähren,  Sachsen,  Thüringen,  Hannocer,  Kurhessen, 
Frankreich,  England  und  llussla nd  und  der  darauf  folgende  Kupfer- 
schiefer (Copper  Slate)  in  Thüringen  und  Kurhessen  enthalten  Pflanzen, 
nicht  der  obere  Tlieil  der  Formation,  der  Zechstein.  In  riner  ersten 
Übersicht  führte  G.  213  Arten  auf;  gegenwärtig  beschränkt  sich  die  Zahl 
auf  182,  zum  Theil  in  Folge  der  Reduktion,  welche  durch  Eichwsij)'» 
Arbeit  die  früheren  unsicheren  Angaben  von  Fischer  v.  Waldheim  erfahren 
mussten,  wovon  169  Arten  auf  das  Rolhliegende  und  13  Arten  auf  den 
deutschen  Kupferschiefer  kommrn.  So  gering  dir  Arten  Zahl  dieses  letzten 
Gliedes  der  Formation  auch  ist,  erscheint  sie  doch  sehr  eigeDth'inrlirh, 
indem  sie  nur  3 Arten  mit  der  des  Rolhlirgcnden  gemein  hat,  nämlich 
Ullmannia  Brouni  G.,  die  auch  in  Böhmen  und  Schlesien,  iiuil  U.  lycopodioi- 
des  und  ü.  frumentaria  G.,  die  auch  in  Russland  gefunden  worden. 

Nach  ihrem  geographischen  Vorkommen  vertheilen  sich  aämmlliche 
182  Arteu,  wie  folgt:  Böhmen  63,  Königreich  Sachsen  58,  Russland  46 
(früher  68),  Schlesien  30,  Frankreich  22,  l'reuss.  Sachsen  10,  Kurhessen 
10,  Mähren  9,  Thüringen  7,  llannocer  4,  England  2. 

Die  grösste  Zahl  rigenthämlirher  Arten  besitzt  Sachsen  (38)  ganz 
besonders  aus  drr  Gruppe  der  Farn  als  fast  alleinige  lleimath  der  Sfaar- 
steine  oder  Psaronirn  (Cotta,  Gutbikr  und  Ghimitz);  die  andren  Länder 
i eiheu  sich  in  dieser  Hinsicht  folgendcrmassrn  an:  Böhmen  37,  Russland 
33,  mit  Farn  Stämmen  und  Farnen  aus  der  Gruppe  der  Neurupteriden, 
Frankreich  1 7 , Schlesien  6 , Kurhessen  4 , Preussisch  Sachsen  4 , Thü- 
ringen 1. 

Die  grösste  Ähnlichkeit  der  Flora  dieser  verschiedenen  Länder  findet 
slstt  zwischen  Böhmen  und  Schlesien  , so  wie  zwischen  diesen  beiden 
Ländern  und  Russland,  welches  jene  so  unendlich  reichen  Kupfer-Erze 
in  dieser  Formation  besitzt,  und  vielleirhl  ist  es  nicht  ohne  einige  Be- 
ziehung, dass  in  drr  p e rm  i sch  e n F o r m a t i o n Böhmens  bereits  Er  Ir  a g- 
reiche  K upfer- Gruben  eröffnet  worden  sind:  inwieweit  sich  Ähn- 
liches auch  von  Schlesien  erwarten  lasse,  bleibt  zu  ermitteln. 

In  dem  weiten  Länder-Gebirle  des  Rothliegenden  sind  verschiedene 
Arten  so  weit  veibrritet,  dass  man  sie  unbedingt  als  Le it  - Pf la  n z e n 
betrachten  und  uus  ihrem  Voi  kommrn  ganz  sicher  auf  die  Anwesenheit 
der  Formation  sthliessrn  kann,  wie  Walchia  piuiformis  Sterne..  Odonto- 
pteris  obtusiloba  Naim.,  Callipleris  confrrla  Brongn.  und  Calaniites  gigaii- 
teui  Brongn, 
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Im  Allgemeinen  ist  die  Flora  der  permisclien  Formation  ähnlich  <vie 
die  der  unmittelbar  unter  ihr  liegenden  Steinkohle  zusammengesetzt;  doch 
aind  die  Arten  so  auffallend  verschieden,  dass  sie  mit  der  Flora  der  älteren 
Steinkohlen-Formation  oder  der  Grauwacke  nur  eine  Art,  die  Neuropteris 
Loshi  Sterisb. , mit  der  der  jüngeren  Steinkohlen-Formation  mir  16  ge- 
meinschaftlich besitzt,  ja  vielleicht  gar  nur  14,  wenn,  wie  wahrscheinlich 
sich  dir  Anwesenheit  des  Rotblirgendcn  auch  zu  Letach  im  Kohlen-Beckru 
von  Saar6rück  heraussteilen  sollte.  Gewisse  Familien  der  Kohlen-For- 
mation  und  der  paläolithischen  überhaupt  kommen  hier  im  Rothlirgenden 
zum  letzten  Male  vor,  wie  die  Lepidodrndrren.  Noeggerathien'’,  Annularirn, 
Asterophyllitru  und  Sigillarirn.  Letzte,  sonst  so  vorherrschend  in  jener, 
erscheinen  hier  nur  selten,  und  die  so  weit  verbreitete  Sligmaria  (ir.Dides, 
eine  wahre  Mutter-Pflanze  der  Steinkohle,  hat  sich  noch  niemals  darin 
gefundru.  Andere  Familien  treteu  hier  dagegen  zum  erstenmal  auf,  wie 
die  Cupressinern.  Mit  den  jüngeren  Formationen  schneidet  sie  schroff  ab, 
indem  nur  eine  einzige  Art  derselben  Calamitcs  nrenaceus  in  ihr  gefun- 
den worden  ist,  und  vielleicht  ist  die  Bestimmung  desselben  noch  nicht 
ganz  zweifellos.  Aus  dieser  gedrängten  Übersicht  ergibt  sich,  dass  die 
Flora  der  per  mischen  Formation  als  eine  cig e n t Ir ti m 1 i c h e und 
überaus  selbstständige  anzuschen  ist,  die  als  letztes  Glied  der  paläo- 
lithischen Periode  ganz  besondere  Beachtung  verdient. 


R.  Owe»:  über  die  fossilen  Krokodilier  der  OolithefJ'h 
Lecture  on  Valaeonlology  > Ann.  Magna,  nal.  hitl.  ISSS,  [3]  /,  156—  165). 
Der  Vf.  handelt  hauptsächlich  von  Telcosaurus,  beschreibt  seine  Skelett- 
und  insbesondere  Schädel-Bildung  ausführlich  in  stetem  Vergleiche  mit 
der  unsrer  lebenden  Krokodile  und  Gaviale  und  fasst  endlich  die  Ergeb- 
nisse zusammen.  Wir  heben  das  Wichtigste  aus. 

Der  knöcherne  Gaumen  ist  undnrchbnhrt,  während  er  von  dm  Prärna- 
xillar-,  Maxillar-Beiucn  und  dem  vordem  Tlrcil  der  Gaumen-Beine  gebildet 
wird;  diese  letzten  sind  breiter  und  flacher  als  heim  Gavial;  die  Lücken 
zwischen  ihnen  und  den  Ectopteryguid-Beinen  sind  schmäler  bei  Teleo- 
saurus;  aber  die  wichtigste  Abweichung  dieses  Schädel-Theiles,  den  neue- 
ren Krokodilen  gegenüber,  liegt  in  der  verhältuissmässig  beträchtlicheren 
Grösse  und  vorgerückteren  wagreebteren  Lage  des  ächten  hintrrn  Nasen* 
Loches,  welches  nicht  in  allen  Alten  ausschliesslich  von  dem  Plerygoid- 
Bein  umgeben  ist,  sondern  mit  seinem  zugespitzten  vorderen  Ende  zwi- 
schen die  auseinander  tretenden  hinteren  Enden  der  Gaumen- Beine  ein- 
driugt.  — Die  Eustachische  Öffnung,  welche  de  Bi.zi»ville  und  Brok» 
für  dieses  Nasen-Loch  gehalten  , ist  kürzer  und  breiter  als  bri'rn  Gavial 
die  hintre  Haupt-Verzweigung  der  Eustachischen  Röhre  durchdriugt  das 
Basi-ocripital-Briu  und  breitet  sich  darin  in  einen  fast  kreisrunden  Sinus 
aus;  die  vordre  Haupt  Verzweigung  durchbohrt  die  Substanz  des  Basi- 

* Vgl.  dagegen  Jshrb.  IStS,  119.  d.  K. 
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»phenoid-Bein*  und  steigt  eine  kleine  Strecke  «chief  vorwärts  auf  [was 
Baonn  beschrieben],  ehe  aie  sich  in  die  2 Aale  tlieilt,  welche  xnr  rechteo 
und  linken  Paukcn-Höhle  führen,  die  sich  durch  die  Fortsetzung  ihrer 
Luft-Zellen  in  da»  Baaioccipitai-  und  das  Ba*i»pbenoid-Beiu  und  aufwirt» 
in»  Pauken-,  Maaloid-,  Ali>phenoid-,  Exocripital- , Superoccipital-  und 
Parietal-Bein  ausdehnen. 

Die  Haupt-Abweichungen  des  Teleosaurus-Schädels,  dem  der  Kroko- 
dile und  Uaviale  gegenüber  uud  insbesondere  seine  gleichförmiger  von 
hinteu  nach  vorn  auslaufende  Keil  Form,  der  längere  und  schmälere  Ros- 
sei,  die  ainphicöle  Wirbel-Bildung,  die  kleineren  Vorder-  und  Verhältnis»- 
mä.sig  grossem  Hinter-Beiue  machen  das  Thier  zur  schnelleren  Durchschnei- 
düng  de»  Wassers,  zur  gewandteren  Bewegung,  zu  einem  fortwährenden 
Aufenthalt  im  Meere  geschickter;  die  mehr  terminale  Lage  der  vordreu 
Nascn-Öffnung,  die  mehr  nach  oben  gerichtete  Lage  der  Augen  deuten 
un,  das»  diese  Thiere  weniger  behutsam  gegen  Feinde  aus  der  Klasse  der 
Säugt  liiere  zu  scyn  nöthig  hatten,  was  ebenfalls  thcils  auf  einen  stetigem 
Aufenthalt  im  Wasser,  wo  höchstens  Cetiosauren  und  grosse  Ichlayosaureu 
zu  fürchten  waren,  theils  direkt  auf  den  Mangel  giosser  Land-Slugthiere 
bioweiset.  Auch  können  die  neuern  Krokodile  ein  Säugthier  angreifen, 
unter’»  Wassers  ziehen  und  ertränken,  während  ihre  vordre  Nasen  Öffnung 
sich  über  das  Wasser  erhebend  Luft  einzicht  und  eine  besondre  Bildung 
der  Basis  der  Zunge  und  des  weichen  Gaumens  diese  Luft  gerade  iu  die 
Lull-Röhre  führt,  ohne  dem  Wasser  Zutritt  dahin  zu  gestatten;  wogegen 
die  geringere  Entwickelung  der  Flügel-Beine  in  Länge  und  Breite  bei- 
den Teliosauren  der  innern  Nascn-Öffnung  sich  weiter  vorwärts  zu  öffnen, 
und  die  minder  weil  nach  hinten  fortsetzende  Vereinigung  derselben’ 
Knochen  ihr  sich  mehr  uuszudeh-nen  gestattet,  - was  darauf  hindentet, 
dass  jene  Athmungs  Vorrichtung  bei  den  Teleosaurco  nicht  vorhanden  ge- 
wesen ist  und  ihre  Nahrung  daher  [wie  schon  bei  den  lebenden  Gavialen] 
mehr  iu  unter  Wasser  gefangenen  Fischen  bestanden  haben  mag,  ebenfalls 
in  L'berkinslimmung  mit  der  vorhin  erwähnten  Schlussfolgerung. 

Die  einseitigen  Zahn-Formeln  sind  bei  Tcleosaurua  Chapmani  - = oj 
bei  T.  latifrons  M — - 74,  bei  T.  Egertoni  s = 77,  und  nach  Cuvier  bei 
T.  Cadomcnsis  = 43  = 9ü , ändern  aber  etwas  ab  mit  dem  Alter  der 
Thiere. 


R.  Owen:  über  die  lebenden  und  fossilen  Mittelglieder 
zwischen  den  Fischen  und  Reptilien  (aus  dessen  Vorträgen  über 
Paläontologie  > An,  1.  Maga%.  nalhitt.  18S8,  [5]  /,  319-320).  Die  Über- 
emstimmung  der  lebenden  Sippen  Polypterus,  Lepidosteus.  Sturio  u.  a.  „sala- 
maudroider  Fische“  mit  wohl  entwickelten  Lungen  ähnlichen  Schwimm- 
Blasen  mit  den  fossilen  Sippen  der  Labyrinlhodonten  und  des  Archegosau- 
rus,  welche  gleiche  Schädel-Knochen  haben,  — die  kuorpelig  bleibende  Chorda 
dorsal!»  bei  Archegoaauius  und  Sturio,  - der  Mangel  eines  Occipit.il- 
Condylus  bei  Archegosaurus  wie  bei  Lepidosireu,  - die  Anwesenheit 
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labyriuthischer  Zähne  in  Archegosaurus  wie  in  Lepidoeteua  und  Lnbyrin- 
Ihodon,  — die  grossen  seitlichen  uud  mittein  Brual-Plalten  bei  Archego- 
aaurna  wie  bei  Mrgalichlhys  und  den  lebenden  Sippen  Arapaima  und 
Lepidosteus:  alle  diese  Charaktere  weisen  auf  eine  grosse  natürlich« 
Gruppe  hin,  welche  die  Fisehe  und  Reptilien  durch  vielfältige  Ent- 
wickelungs-Sttife»  miteinander  aufs  innigste  verbindet.  Oie  salaman- 
drischen  oder  sogen,  sauroiden  Fisehe  Lepidosteus  und  Polypterus  sind 
die  am  meisten  Fisch-artigen , die  ächten  Labyriuthodonten  die  meisten 
Reptilien-artigen  Glieder  dieser  Gruppe;  Lepidosiren  und  Archegosaurus 
sind  Mittelstufen,  wovon  dir  eine  mehr  Fisch-,  die  andre  mehr  Reptilien- 
Charakter  besitzt.  Der  Archegosaurus  leitet  den  Entwickelungs-Gang  von 
den  äebteu  Fischen  zum  Labyrinthodonten-Typus,  der  Lepidosiren  zu  dem 
der  Batrachier  mit  bleibenden  Kiemen.  Beide  erläutern  das  Künstliche 
des  angenommeuen  Klaasen-Untrrschieds  zwischen  Fischen  und  Reptilien 
uud  die  naturgemüsse  Bildung  einer  einzelnen  Gruppe  von  kaltblütigen 
Wirbelthieren  oder  Hämakrinen.  In  dem  uns  bekannten  Bau  von  Arche- 
gosaurus oder  Maslodonsaurus  ist  nichts,  das  auf  eine  wirkliche  Zusam- 
mengehörigkeit derselben  mit  der  Saurier-  oder  Krokodilier-Ordnung  der 
Reptilien  bindeulete.  Die  äussre  Verknöcherung  des  Schädels  und  die 
Eckzahn-Form  der  Labyrinth-Zähne,  beide  sind  Beispiele  einer  salaman- 
droiden  Abänderung  des  ganoiden  Fisch-Typus. 

Die  genüge  Grösse  drr  Vorderbeine  des  Mystriosaurus  dagegen 
spricht  io  keiner  Weise  für  diese  snuroide  Verwandtschaft.  Denn  obwohl 
sie  so  kurz  wie  bei  Archegosaurus  sind,  so  stimmen  sie  in  ihrem  Bau 
doch  vollkommen  mit  denen  der  Krokodile  überrin,  während  die  vordem 
Gliedmaassen  von  Archegosaurus  nach  dem  einfacheren  Vorbilde  derjenigen 
von  Proteus  und  Siren  gestaltet  sind.  Aber  die  Unbedeutsamkeit  dieser 
Beweisführung  für  die  sauroide  Verwandtschaft  erhellet  klar  aus  den 
Verhältnissen  der  hinteren  Glieder  des  Archegosaurus.  Wie  bei  Proteus 
und  Amphiuma  sind  sie  eben  so  verstümmelt  als  dir  Vordergliedcr , wäh- 
rend bei  Mystriosaurus  u.  s.  Teleosauriern  die  hintern  Gliedmaassen  ver- 
bältnissmüssig  noch  länger  und  stärker  als  bei  den  lebenden  Krokodilen 
sind.  Wenn  H.  v.  Meter  für  die  Saurier-Natur  des  sogen.  Archegosanrua 
spricht,  so  lässt  er  dessen  Hinterglieder  ausser  Acht.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  Meter’s  ursprünglicher  Name  Apateon  (1844 1,  welcher  anf  die 
zweifelhafte  Natur  dieser  Thiere  deutet,  von  Gocdfuss  übergangen 
und  ein  zusammengesetzter  Name  in  Anwendung  gebracht  worden  ist,  der 
auf  eine  Verwandschaft  hiuweisen  soll,  die  nicht  vollkommen  ist.  Arche- 
gosaurus wie  Maslodonsaurus  wrrdeu  zweifelsohne  allmählich  zu  sehr 
willkübrlichen  Benennungen  werden  und  nur  noch  geeignet  seyn,  an  das 
Missverständnis«  ihrer  Erfinder  in  Bezug  auf  die  wahren  Verwandtschaften 
dieser  merkwürdigen  Fisrh-Rrptilien  zu  erinnern. 


Betrich  : über  die  Krinoiden  des  M uscliel- K a I k a (Abhandl. 
Berlin.  Akad.  185T,  49  SS.,  2 Tflu.  4°,  auch  besouders  ausgegeben,  Berlin 
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1668).  Der  Charakter  der  Sippe  Encrino*  (inet.  Dadorrinus  und  Chrlo- 
erinus  Mrn.)  muss  erweitert  werden  in  folgender  Weise  (S.  31  >.  Crinoidra 
artieulala.  Kelch  regulär  fünftheilig.  Zwei  altrrnirendr  Kreise  von  Basat- 
Gliedern;  die  innen)  nur  auf  der  Ansatz-Fläche  des  Stiels  sichtbar,  die 
äusaern  meist  die  Ansatz-Fläche  nur  wenig  überragend.  Drei  Radial- 
Glirder,  dis  diitle  axillar.  Zuweilen  darüber  2 sekundäre  Radial-Glieder, 
von  denen  das  obre  wieder  axillar  ist.  Die  ersten  und  zweiten  Radial- 
Glieder  durch  Gelenk-Flächen,  die  zweiten  und  dritten  durch  Nath-Flächen 
veibunden.  Auf  jeder  Gelenk-Flärbe  2 Öffnungen  der  inneren  Kanäle.  — 
Arme  20  oder  10,  je  nachdem  die  sekundären  Radial-Glieder  voihandrn 
sind,  oder  nicht.  Die  Arm-Glieder  in  verschiedenen  Graden  alteroirrud 
verkürzt  bis  zur  vollständig  ausgebildeten  Distichie.  Die  beiden  erstes 
Arm-Glieder  durch  Nath-Flächen , alle  folgenden  durch  Gelenk- Flächen 
verbunden.  Der  Arm  in  seinrr  ganzen  Länge  von  einem  doppelten  Zen- 
tral-Kanal«  durchbohrt.  - Der  obere  Theil  des  Stengels  ungleich-gliederi», 
oft  pentagonal,  zuweilen  mit  kleinen  Cirren;  der  grösste  untre  Theil 
gleich  gliedrig  rund  und  ohne  Cirren.  Die  Gelenk-Flächen  im  obren  Sten- 
gel oft  fünfblätlrig  gezeichnet,  im  unlmi  strahlig.  (Chelocriuus  und  Da- 
docrinus  beruhen  auf  Charakteren,  welche  nur  stärker  oder  unregelmässiger 
als  am  gewöhnlichen  Enct  inus  liliiforinis  entwickelt  sind. 

A.  (Eucrinus)  mit  10  Armen  und  zweizeiligen  Arm-Gliedern. 

1.  E.  liliiformis  Lmk.  (E.  moniliformis  auctorum  u.  s.  w.)  S.  1,  Tf.  I, 
Fg.  1—  12.  All-verbreitet. 

B.  (Chelocrinus  Mir.)  mit  20  Armen,  in  Folge  gleicher  Verlängerung 
und  Theilung  der  Kelch  Radien  im  ganzeu  Umfang  der  Krone,  wie  sie  io 
einzelnen  Armen  der  vorigen  Art  als  moustiösc  Bildung  beobachtet  worden. 

2.  E.  Car  na  lli  (E.  Ch.  Carnalli  Beyr.  in  Geol.  Zritschr.  1856.  |0 
> Jb.  1856,  28)  S.  3J,  Tf.  I,  Fg.  14).  Eine  Krone  mit  3 Stengel-Glie- 
dern. Im  Schuumkalk  des  unteru  Muschelkalks  bei  Hüttersdorf. 

3.  E.  Schlotheimi  Qu.  1886  (Chelocrinus  Schlotheimi  Mrn.;  Eit- 
crinus  pentaclinus  Bs-,  Cheloe-.inus  p.  Mir.,  E.  liliilbuuis  inonslr.  Strohs.) 
S.  34,  Tf.  I,  Fg.  13.  Krone  und  Strngel-Theile.  Weit  verbreitet  mit 
der  ersten  Art  voikoinmrnd. 

C.  (Dedocrinus  Mir.)  mit  10  Armen,  deren  Dii-tichio  wegen  Verkürzung 
der  Arme  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  ousgebildet  ist. 

4.  E.  aculealos  Mir.  (i.  Jb.  1817,  576;  i.  Palaeontogr.  1851.  /, 
262,  I.  32,  f.  t;  Bkyr.  38,  Tf.  I,  Fg.  16).  Eine  mangelhafte  Krone. 

5.  E.  Brahli  Overw.  (in  Geolog.  Zeitschr.  1850,  II,  6)  Beyr.  j9, 
Tf.  2.  Ein  Wurzel-Stork  mit  3 mehr  und  weniger  vollständigen  Individuen 
von  Rüdersdorf.  Von  E.  liliiformis  dadurch  verschieden,  dass  die  äossrrn 
Basai-Glieder  schräg  vom  Stengel  in  gleicher  Neigung  mit  den  ersten 
Radial-Gliedern  ansteigen,  und  dass  die  Arme,  die  sich  seitlich  nicht  fest 
aneinanderfügen  konnlrn,  nur  unvollkommen  zweizeilig  geordnrte  Glieder 
besitzen,  in  leiden  Meikmalrn  die  Mitte  zwischen  den  Arten  1 und  6 
haltend;  der  Stengel  ist  von  dem  des  E.  liliiformis  nicht  uutrrscheidb  r. 

6.  E.  gracilis  Buch  (Monata-Ber.  der  Berlin.  Akad.  1845, 
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Dadocriuus  gr.  Myr.  i-  Jb.  1847 , 675,  in  Palaeontogr.  1881,  I,  260, 
».  31,  f.  2,  9—13,  t.  32,  f.  4 — 7)  Bayn.  42,  ».  1,  f.  15.  Kelche  u.  A.  im 
Muschelkalk  von  Reeoaro,  von  Charkow  in  Schlesien  und  zu  Aspenstedt 
nördlich  des  Harzes. 

Der  Vf.  gibt  mit  Benutzung  alle«  bekannten  Materiale  eine  vollstän- 
dige Beschreibung  dieser  Arten  nach  allen  ihren  Theileu,  Entwickelung, 
Monstrositäten  und  Voi  kommen  und  hellt  manche  Struktur-Verhältnisse 
zum  ersten  Male  auf;  leider  fasst  er  die  sich  ergebenden  wesentlicheren 
Verschiedenheiten  nicht  in  Art-Diagnosen  zusammen.  Von  ausserdem  be- 
ka  nnt  gewordenen  Resten  führt  er  noch  an: 

Cal  n th  oc  ri  nus  digitatus  Mm.  (Palaeontogr.  1,  t.  32,  f.  2,  3)  aus 
Schlesien:  könnte  wohl  ein  Jugend-Zustand  von  Emrinus  seyn;  die  Fig.  t 
auf  Tf.  31  aber  wagt  der  Vf.  nicht  zu  deuten. 

Melocrinua  triasicus  v.  Sensen.  (Sitzungs-Ber.  d.  H'ita.  Akad. 
1*55,  XVil,  500)  von  lieeoaro:  ist  vielleicht  ein  Wurzel-Stock. 

Entrochus  Silcsiacus  Bern.  46  (Qcbiyst.  in  Wiegm.  Arch.  1888 , 
TI.  4,  Fg.  3).  Slengel-Sliicke  von  Kamin  bei  tteuthen  in  Schlesien:  wohl 
einer  grösseren  Art  ungehörig,  dem  E.  granulosus  von  St.  Castian  analog. 

Entrochus  dubius  Beyr.  46  (Queost.  a.  a.  O.  Tf.  4,  Fg.  2 und 
Cheiocrinus  acutangulus  Mm.):  Stengel-Stücke  anscheinend  vonwir liehen 
Pentak riuen  aus  (lotha  und  OherscMesien. 


Hcxiey:  über  Cephalaspis  und  Ptcraspis  (Lond.  Edinh.  DM. 
Philoa.  tlaga *.  1888,  -VF,  319  — 320;  Ann.  dlagaz.  not.  hist  1888,  [3] 
/,  156  — 1581  Oeol.  Quart,  .lourn.  1888,  MP,  267  — 281,  pl.  14,  15). 
Schon  Agzssiz  hat  auf  die  ansehnliche  Verschiedenheit  zwischen  Cepbalaa- 
pis  Lloydi  und  C.  Lew-isi  und  den  übrigen  Cephalaspis-Arten  aufmerksam 
gemacht,  Kirim  sie  für  inore  Cephalopoden-Scbaalen  erklärt  und  Ronnim 
neulich  die  Vermuthung  geäussert,  die  Cephalaspiden  könnten  wühl  Krustcr 
seyn.  Die  Fiage  zu  eutsehriden  ist  um  so  wichtiger,  als  Cephalaspis  fast 
der  älteste  fossile  Fisch  ist.  Die-  Entscheidung  ei  folgte  durch  mikrosko- 
pische Untersuchung  des  Panzers,  der  sm  Rücken  nicht  V«o"  dick  ist 
und  gegen  dir  Mitte  des  Bauches  ganz  häutig  wird.  Der  Schädel  schrillt 
ganz  knorpelig  gewesen  zu  seyn,  indem  die  angebliche  faserige  Krtochcn- 
Srhicbt  unter  dem  Panzer  nur  der  dunkler  gefäibte  Stein- Kern,  und  die 
Fasern  derselben  nichts  als  die  Abdrücke  der  strahligen  Halbkanälc  an 
der  Unterseite  des  Panzers  sind.  Der  Panzer  bestellt  bei  Cephalaspis  und 
Ptrraspis  aus  3 Schichten , deren  Textur  in  beiden  offenbar  für  Fische 
zeugt,  obwohl  sie  so  verschieden  ist,  dass  sie  die  Trennung  beider  Sippen 
von  einander  rechtfertigt. 

In  Bezug  auf  die  zoologische  Stellung  kemmt  der  Vf.  zu  dem  Resul- 
tate, dass  beide  Sippen  ächte  Ganoiden  sind  im  Acasstz’scben  Sinn,  — 
zweifelhafte  im  J.  Mft.Lim’schrn,  weil  inan  dir  wesentlichsten  innern  Organe 
nicht  kennt,  — dass  sic  dem  Megaiichthys  nahestelirn,  der  wahrscheinlich 
ein  achter  (iauoide  ist,  obwohl  die  Ganoin  Schiebt  gerade  bei  Cephalaspis 


Digitized  by  Google 


764 


fehlt , — dass  die  harte  Schuppen-Textur  bei  bei  Pteraspis  an  Ostracion 
erinnert,  — dass  unter  den  lebenden  Sippen  sie  in  Loriearia  und  Callicbthyi 
aut  der  teleoaten  Weise-Familie  ihre  nächsten  Verwandten  hinsichtlich  der 
Form  habe,  wie  denn  auch  ihre  fossilen  Verwandten  Corcosteus  und  Pte- 
rirbthys  eben  so  nahe  an  Bagrus  und  Doras  unter  den  Siluroiden  wir  ao 
Acipenser  angreuzen;  — dass  diese  beiden  Sippen  keineswegrs  tief  or*a 
nisirle  Formen  zu  seyu  scheinen  , wie  der  Vf.  überhaupt  keine  Gründe 
findet,  die  MciLGn’achen  Ganoiden  im  Systeme  tief  zu  stellen,  zumal  die 
Knorpel-  und  Knochen-Textur  des  innern  Skelettes  in  keiner  festen  Beziehung 
zur  Beschaffenheit  des  Aussenskrlettes  steht  und  erstes  knorpelig  bei 
nncktcr  Haut  Vorkommen  kann,  daher  cs  angemessen  erscheint,  das  L-r- 
thcil  über  die  systematische  Stellung  noch  aufzuschieben.  Die  Abbildun- 
gen sind  der  Darstellung  der  anatomischen  Beschaffenheit  der  Knochen- 
Schilder  gewidmet. 


J.  Hall:  über  die  Sippe  Graptolilhus  (Sillim.  Jo  um  /SAS, 
XXVI,  117 — U8>TA«  Canadian  Naturali.il  a (leolojitl  III,  139  — 111). 
? Korallen-  oder  Byozoen-Stock  fest  gewachsen?  (frei?),  zweiseitig  ent- 
wickelt, aus  einfachen  oder  gabcligen  Zweigen  zusammengesetzt,  die  mehr 
und  weniger  regelmässig  vou  einem  Mittelpunkte  ausstrahlen  und  uärhst 
ihrer  Basis  in  eine  zusammenhängende  dünne  hornige  Scheibe  foilsetzen, 
welche  durch  Ausbreitung  der  Substanz  der  Zweige  entsteht  nnd  im  fri- 
schen Zustande  etwas  gallertig  gewesen  seyn  mag.  Zweige  mit  einfacher 
oder  doppelter  Reihe  von  Zellen,  die  mit  einem  gemeinsamen  Längs-Kanäle 
kommuniziren,  mittelst  eines  schlauken  Stieles  an  der  äusseren  Seite  des 
Zentrums  sitzend  |'?j.  An  manchen  Individuen  jedoch  ist  keine  Spur  von 
einer  Anheftung  zu  erkennen. 

H.  war  in  der  glücklichen  Lage,  ästige  Arten  in  allen  Enfwickelungs- 
Stufrn  von  der  kleinsten  und  einfachsten  Form  an  beobachten  zu  können. 
Da  man  sich  jedoch  bisher  meisten«  begniigen  musste,  die  Arten  aus  Bruch- 
stücken zu  beschreiben  und  dir  Europäiachen  selten  äalig  sind,  so  sind 
manche  Irrlhünirr  erklärlich.  Dahin  gehört  die  Meinung  von  BsRr«!<os. 
dass  die  Graptolithen  abwärts  gervarhsen  sryen  , weil  die  unteren  Zellen 
kleiner  als  die  oberen  sind,  wogegen  jedoch  schon  die  Abbildung  von  Gr. 
serra  bei  Geinitz  spricht.  H.  will  weder  die  einzeiligen  von  den  zwei- 
zeiligen, noch  die  einfachen  von  den  ästigen  Formen  in  verschiedene  Sip- 
pen getrennt  wissen,  weil  er  diese  Charaktere  theil«  für  unwesentlich  hält 
und  theils  vom  Erhaltungs-Zustande  abhängig  findet;  Monograpsus, 
Diplograp  su  s und  C lad  o gr  apsus  sollen  daher  wieder  vereinigt  wer- 
den. Die  Sippe  Ne  reo  g r a p su  s , worin  Geinitz  Nereites,  Myria- 
nites,  Nemertites  und  Nemapodia  vereinigt  unter  die  Graptolithen 
einführen  will,  stimmen,  wenigstens  den  Amerikaniiehen  Arten  nach,  we- 
der in  Vorkommen  noch  in  Struktur  und  Substanz  mit  diesen  überein  nnd 
sind  vielleicht  nicht  einmal  organische  Reste ; Nemapodia  insbesondere  ist 
weder  ein  fossiler  Körper  noch  der  Eindruck  eiues  solchen,  sondern  die 
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nette  Fährte  einer  Wegachnecke  auf  der  Oberfläche  eine«  Schiefer«.  Ras- 
tritcs  Bahr.,  den  Geinitz  mit  Cladograpeus  verbindet,  ist  in  Ame- 
rika noch  nicht  vorgckommen.  Glndiolitea  Bahr.  (Retiol  ites  Barr. 
1850,  G n p t o p h y I li  a Hall  1849)  tritt  in  Nete-York  nur  mit  einer  Art 
in  der  Clinton-Gruppe  auf ; eine  analoge  Form  mit  netzartigen  Rändern 
und  gerader  Mittel-Rippe  ist  in  den  Schiefern  der  Hudaonriver-Gruppe 
vorgckommen.  Regte  in  den  Sammluugen  aus  Canada  sprechen  für  die 
schon  früher  ausgediückte  Meinung,  dass  die  Sippe  Dictyonema  in  die 
Familie  der  Graplolilhideen  gehöre,  und  andere  für  die  Aufstellung  einer 
von  allen  bisher  bekannten  Formen  ganz  abweichenden  Sippe. 


E.  Suess  : über  die  Säugthier-Reste  in  den  verschiedenen 
Stockwerken  der  Wiener  Te  rt  iä  r- B ildu  n ge  n (Jahrbuch  der  geo- 
logischen Reichs  - Ansalt  1858,  IX,  Sitxungs  - Bericht  67  — 88).  Ein- 
zelne Arten,  wie  Dinotherium,  mögen  durch  den  Leitha-Kalk,  die  Gon- 
gerien-Scbichten  und  den  Sand  von  Belvedere  hindurch  reichen;  mit  an- 
dern aber  ist  Dies«  nicht  der  Fall.  Der  Psephophorus  und  die  Cer- 
vidae  des  Leitha-Kalkes  und  das  Hippolherium  und  Sus  der  Gonge- 
rien-  und  Belvedere-Srhichlen  schliesscn  sich  gegenseitig  aus.  Eben  so 
sind  die  schon  längst  mit  der  Art  von  Eppelsheim  identifirirten  Mas- 
todon-Reste von  verschiedenen  Arten.  Zur  Abtheilung  der  Telralopho- 
donten  gehörte  der  von  Brruner  gefundene  und  von  Cuvier  als  Masto- 
don angustidens  abgebildete  Unterkiefer-Ast  von Ställenhof  bei  Krem», 
und  die  mit  einem  Stosszahn  des  Oberkiefers  18X7  in  Belvedere  entdeck- 
ten zwei  weiblichen  Unteikiefer-Äste , welche  Fitzinger  ebenfalls  als  M. 
angustidens  bestimmt,  Kauf  aber  in  seiner  neuesten  Schrift  (1857)  für 
M.  Arvernensis  erklärt  hat.  Ein  anderer  von  Leyoolt  aufbewohrter 
Unterkiefer-Ast,  wohl  von  einem  männlichen  Thier,  ebenfalls  vom  Belve- 
dere, zeigt  jederseits  einen  ziemlich  langen  geraden  läugs-riefigen  Stoss- 
zahn. „Alle  stimmen  mit  dem  Kzup’schen  von  Eppelsheim“  ; Suess  nennt 
sie,  Falconer’n  folgend,  M.  longirostris  Kp.  (obwohl  Kauf  selbst  den 
Namen  davon  zurückgezogen  und  durch  M.  Arvernensis  ersetzt  hat, 
welchen  S.  dagegen  der  andern  Art  mit  abwechselnden  und  nicht  gegen- 
ständigen Zitzen  der  Zähne  bewahrt).  Aus  dem  Leitha-Kalke  dagegen 
kennt  man  nur  einen  zu  Mastodon  gehörigen  Fund,  den  1816  zu  Loretlo 
im  Leitha-Gebirge  entdeckten  Unterkiefer -Ast  eines  jungen  Thieres,  wel- 
ches, von  jenen  wesentlich  verschieden,  zur  Abtheilung  der  Trilophodou- 
ten  gehört.  Ähnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  auch  bei  Rhinoceros. 


Swallow:  das  Permische  Gebirge  in  Kansas  (Sii.i.im.  Journ. 
1858  l*.j,  XXVI,  115-118).  Ober  diese  Entdeckung  haben  wir  die  an- 
dern Berichte  schon  im  Jahrb.  1858,  349,  502,  718  mitgclheilt.  Wir  er 
halten  jetzt  rin  vollständigeres  Bild. 
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5.  Quartär-Gebilde  

4.  Kreide-Gestein 

3.  Sandsteine  mit  kalkigen,  thonigen  und  Gyps-Bänkfo,  sehr 
ungleichförmig  auf  2 liegend.  Ein  drcilappigrs  Exogcnen- 
Blatt  wurde  weniger  für  Trias,  als  Jura  oder  Kreide 
sprechen  
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n . . Lgleirliformig  aufgelageite  Kalksteine  mit  ) 

2.  Perm is c!i es  V*.  . . . . rohre«  osi 

r ..  (einigen  Schiefer-Schichten  dazwisrben  > 

^ [und  zuweilen  mit  Hornstein  darin,  820# juntrf!l  55* 
1.  Kohlen-Formation,  wahrscheinlich  ein  höherer  Theil  als  die 

obre  Kohlengebirgs-Reihe  in  Missouri 1070 

An  fossilen  Resten  kennt  Sw.  jetzt  75  Arten,  die  er  von  Haw*  er- 
halten. Die  mit  a bezeichnte  ii  Alten  kommen  auch  in  der  Kohlen-For- 


ination,  die  mit  b im  untern,  die  mit  c im  oben»  Perm-Gebilde  v 


Stenostnma  crassa  Lrsd 

spinlgeta  Lato 

Chaetetes  spp.  indet.  3 

Fe uesi eil«  Habellata  (?)  Fhill.  . 
Synoelndia  vlrgulacea  (?)  Kinn 
Tliamniscu*  dubios  Schi.th.  ip.  . 
Acanthoclttdia  anceps  (?)  Schltk. 
Pbyllopora  Khrenbi-rgi  Oeir.  . . 

Archaeocidaris  VerneuIlAna  Kisa 
Cyathocrinus  ramosus  (?)  Kisa  . 

Spirorbis  valvuta  Gr I 

orbiculostoma  Sw.  

Phillipsin  sp.  indet 

Productu*  Calhounanus  Sw.  . . 

semireticulatus  Mart 

Hogers i NPr 

aequlcostntus  Shm 

Norwoodi  Sw I 

Spirifer  cameratus  Mort.  . . . 

planoconvpxus  Shm 

pectiaifera  (?)  Sow 

Chonetes  Flemingi  NPr ' 

Orthisina  uinbraeuhim  Beeil  . . 

Shumardana  Sw j 

Mistouriensis  Sw j 

Hhynchonella  Osagcini*  Sw.  . . 
Teiebratula  (?)  subtilita  Hai.I  . . 

Monnfis  spelunrnrla  (?)  Schlth. 
wir.  Americana  Sw.  .....! 

radialls  Phh.i ‘ 

variabilis  Sw I 

llalli  Sw ! 

Avicula  gryphaeala  (?)  Mb.  . . . j 

Pecten  Cleavelandicus  Sw.  ... 

ringen*  Sw i 

acutialatus  Sw 

Mytilus  (Myalinn) 

„ Permianus  Sw 

„ concavus  Sw.  . < . . 


. H . Mytilus  squamosus  Sow.  | . b . 

. b . w rectus  Shcm 'ab 

. b . Mvalina  subquadratn  Shm  ...  ab 

. b . kansasensis  Shm ab. 

I . h . Bakewellia  antiqua  Mit t 

. b . pulehra  Sw b . 

. b . Rrfmondia  gibbosa  Sw b 

. b . Otoeusis  Sw b . 

. b . »emiorbiculat«  Sw b . 

I . b . Nucula  (I.eda)Kaaanensia  Vcrr.  . . b . 

I . . c apeciosa  (?)  Mi) b . 

. b . sp.  indet . b . 

. b . Solemya  Biarmica  (?)  Verb.  . . . b 

. b . sp.  indet c 

a h . pSolen  (?)  Permianus  Sw c 

a b . Cardioiuorplia  rhomboidea  Sw.  . b . 

a b . |i  Kansasensis  Sw b 

. b . jCardinia  cordata  Sw b 

a b . li  subangulata  Sw b . 

ab.1  sp.  indet b . 

ab..  Listeri  (?)  Sow . b . 

a b . ' Pleurophorus  (?)  Permianus  Sw.  . . b . 

a b . ijSthizodu*  obscurns  Sow b . 

ab.!,  triangulari*  Sw* | . b . 

ab.!  Rossicns  Verw * 

a b . Myophoria  orbicularis  Ge.  sp.  . . b . 

a b . Aliorisma  lanceoiata  Sw.  ....  . b . 

. b . enrta  Sw.  ...  b 

. . c ' Minnahaba  Sw ab. 

. . e | Murchisonia  subangulata  (?)  Vers.  . .« 

. c Kasanensis  Sw . b . 

. b c I pervers»  Sw . b 

. . c rl.oxonema  fasciata  Kno b 

. b . iMaerochilus  spiratns  Mc b . 

. b . Naticopsi*  Pricei  Shtm «b  . 

. b . [Nautilus  permianus  Sw • < 

! oecidrutalis  Sw • b 

. . c Orlhoceras  Kickapooense  Sw.  . . j . - * 

. . c Cyrtoceras  donatum  Sw e 


Davon  kommen  also  16  in  der  Kolilen-Formation  und  dem  nnlern,  nur 
I im  untern  und  obern  Perm  Gebirge  zugleich  vor.  Mkbk  und  Hudss 
haben  ebenfalls  10  Arien  als  neue  aufgefiihrt.  von  welchen  möglicherweise 
ein  Theil  mit  den  obigen  uhereinstiminen  könnte  [vgl.  S.  349). 


A.  Stoppini:  Paliontologie  Lombarde,  ou  Üeteription  de*  fee- 
eilet  de  la  Lombardie,  publiee  ä l'aide  de  plutieurt  taraiu  (Milan,  *>. 
Lier.  /— //,  pp- l — xi,  1-24,  pH.  1— Ö.  Die  zwei  ersten  Lieferungen  de» 
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Werkes  über  die  Paläontologie  eines  Lindes,  welches  seit  einigen  Jahren 
durch  die  Forschungen  über  die  verwickelte  Geologie  der  nördlicheren  Ost- 
Alpen  unserem  Interesse  viel  näher  geiiirkt  worden,  iudem  sie  theils  von 
dieser  Aufklärung  zu  empfangen  , theils  sie  ihnen  zu  geben  berufen  ist, 
liegen  hieinit  vor  uns,  gleich  nusgezeichnet  durch  anspi sehendes  Material, 
wie  durch  gründliche  und  fleissige  Bearbeitung  und  durch  treffliche  Aus- 
stattung in  Druck  und  Abbildungen. 

Nach  einer  etwas  über  Bedarf  weitläufigen  Einleitung  (S.  i — xi)  finden 
wir  den  Anfang  einer  Monographie  der  Gastropoden  der  Umgegend  von 
Etino  am  Comer-Sre  und  von  Lenua  in  Val-Brembana  (zu  bcidenSeilcn  des 
Brembo  auf  der  Sliassc  nach  Bergamo) , in  welchem  zuerst  die  allgemei- 
nen Verhältnisse  (S.  1 — 9)  geschildert  werden  und  daun  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Arten  folgt.  Andere  Örtlichkeiten,  die  mau  mit  den  eben 
genannten  in  Parallele  gesetzt  hat,  bleiben  hier  ausgeschlossen,  weil  in 
dieser  Beziehung  noch  zu  viel  Unsicherheit  herrscht. 

Was  die  allgemeinen  Verhältnisse  betrifft,  so  glauben  wir,  dass  auch 
sie  einer  viel  kürzeren  Darstellung  fähig  sind,  wovon  das  Wesentlichste 
für  Etino  sich  in  folgender  Art  znsammenfassen  lässt: 

(um  Etino  nach  Siopeani.) 

c.  „dunkler  Kalkstein  von  Etino“  mit 
kugeligen  Ainmonileu,  wahrscheinlich, 
örtlich  ersetzt  durch,  oder  cinschlies* 
send , die  nicht  mächtigen 
d.  „Schichten  mit  Ostrea  stomatia“, 
reich  an Acephalen,  Bi nchiopoden,  Kri- 
uoideen,  Polyparien,  Selm  ämrnen,  fast 
ohne  Gastropoden,  selten  mit  Oilliu- 
zeratiten, 

b.  „Weisser  Dolomit",  fast  nur  Gaslro- 
poden-führend, 

a.  „Rosiger  Höhlen  - Dolomit“,  charak- 
terisirt  durch  grosse  Gastropoden,  zu- 
weilen mit  Nantilen. 

1.  Untre  Trias  (Bunt-Sandstein  und  Muschelkalk). 

Ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob  St.  Catsian , Etino  und  Raibl  gleich- 
zeitige Bildungen  oder  nur  verschiedene  Facies  eines  und  desselben  Nie- 
derschlages sind,  glaubt  St.,  dass  wenigstens  die  Schichten  a— d bei  Etino 
nicht  strenge  getrennt  sind,  sondern  der  Verschiedenheit  ihrer  meisten 
Fossil-Reste  ungeachtet  in  einander  übergeben;  er  weiset  nach,  dass  in 
den  nördlichen  Alpen  HaUttaU  dann  genau  das  Äquivalent  bildet,  und  dass 
St.  Cattian  wenigstens  theilweise  damit  übcreinslimmt. 

Dürften  wir  dem  Verf.  einen  dringenden  Wunsch  ausdrücken,  der  ge- 
wiss von  Vielen  genährt  wird,  so  wäre  es  der,  dass  er  seine  Monogra- 
phie^ nicht  zu  sehr  zerstückeln,  sondern  (beispielsweise)  bei  Etino  sogleich 
die  übrigen  oder  wenigstens  die  von  Mollusken  abstammenden  Fossil-Reste 


(Im  Allgemeinen  nach  Hacrr.) 
UI.  Lias. 


II.  obre 
Trias 


3.  Raibl 
2.  Hallt  ladt 
1.  St.  Catsian 
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«len  Gaslropoden  folg,,,  la.srn  „,5g,.  wie  *r  j.  ielb„  in  d„ 

..  "r  *'“*  ''n>l°R"phi.ch<‘  ««<1  topographische,  nicht  aorb  *„ch  „H 
mntiache  Scheidung  derselben  Vorbehalten  hat. 

* "»«bienen*  Text  liefert  folgende  x.Th.  schon  io  iemSM 

(Jb  tSS6  JfJT J k Zf*®’  U1)  *•  ™ »on  Hörn.  JKf 

L' LZ,!?  *“  *■  <-<>  «*■ 


S Tf.  Fg.  Schicht.1) 


Chemnltzia 
prinerpa  nor.  . , # 

AJdrovandl  St.  . . 
involuta  ...... 

circuniaulcata  n.  . 

sdlcrllata  n.  . . 
■naculata  n.  . . 
nmbillcatA  St.  . . 

Eulimu  u.  St.  185T  { 
Brocchii  St.  . , 
tnrris  St. 

Enlima  t.  St.  i’ssr  { 
Cainalli  St.  . » 
Enlima  C.  St.)  • • 

(ünannli  m 

acaualis  St.  . f 
Eulima  ae.  St.)  * * 
Mreiiiacki  St.  ... 

Ch.  Br.  et  obeliecus  St. 
bacheri  Hba*.  |g.  2,  4 
fuaua  St.  . . . . 

Loxonema  /.  St.  { • 
fuaoidea  St.  . . f 
Loxonema  f.  St.  \ * 
ieprota  St.  . . , » 
Loxonema  l.  St.  ) • 


S.  Tf.  Fg.i  Schick 


11  I I . . . 

12  I 4-5  ab  . 

13  7 I . . 


14  2 6 . . c . 

15  I 2 . . c . 

151  3 . . e . 

'5  3 7l.  .e. 

16  3 8.!  . . c . 

1 16  3 i .b.  . 
I«  38-11  . ,c  . 

17  3 13.  . c . 
17  3 3-4  . . e . 
17  3 6 7 . b . . 


.Chemnitz  la  j 

•i  fusiformla  St.  . . # 

Eulima  Juant  St.  | * 1®  4 l . b . . . 

| H.°“.!‘n#'.8T:  : ; ; 

J f“,lu  H.  Zitt.  . . ( 19  4 4^1.1. .• 
Loxonema  H.  d*0.  \ 
antizonata  St.  . . iqi  <i  . 

, «-"*•,  r.: :: 

f Maironi  St.  . . > 1 

, ? Ch.  Ktcheri  HOan.  f-  *3(20  S ll . . t. . 

1 H*,or  "•  30  5 

Haueraua  St.  . . , » 

Ch.Bamerl  St.  nOKGiii.jbljg 
gradata  Höaa  . . . 2,  5.5,,.  , 
Amoretllf  St.  . . . , ,,3|*  ’ ' 

Kulima  Amortllii  Sr  <'**  6 3.  . 

angnlata  n.  . . . •na  , , 

pupolde.  St.  . . * 22  6 2"," 

conlorta  St.  . . . 22  6 3 ” t 

Aurelia  St.  . . . . ' ” b T’*' 

Eulima  A.  ST.  . , * 33  6 6 ..».. 

relroioaata  n.  . . . 23  6 7 , 

quadrlcarlnata  n.  . | 24  6 81  V 
inlerionala  Sr.  .24  6 9.4. 

“*n*  St 34  6 I«.’  .«.. 


D,e«e  35  Arten  xin.l  also,  mit  Ausnahme  von 

«•'  ,Z.T'‘‘r’  “ T,r°‘  "• 

Ch.  Hehl,  (Z.)  i,„  Keuper-Sondatein  Deutschland». 
alle  . era  a,n  Hö""-  von  Intcrpelucn , vom  Okir  und  * San  Saltslsr, 

‘.'"T  •“«»  ■-  »"» u,. 

rr.rliri’iinid.n  CI, Id™  " *“  W 

s,uZ“£.S.Z2m'’  k"f'  b"w"  «“*'•  •«  *6-6- 

liZf t "Ä  

O.eaen  «amen,  «0  w,e  er  I8t,  zuerst  gebildet  hat! 
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Nöggeiiath  : über  Senarmontit  von  Ain  Beide  in  Algerien  . . 

YVrbsky  : Vorkommen  von  Phlogopit  zu  Alt-Kenmil»,  Schienen 
Heddle:  Uigit,  ein  neues  Mineral  aus  Mandelstein  von  Skye 
J.  W.  Taylor  zerlegt  einen  Meteoriten  aus  Mississippi  ... 
N.  YVkrssilow:  Vorkommen  des  Lapis  Lazuli  im  Baikal-Gebirge 
Müller:  Nickel-haltiger  Magnet-Kies  von  Snarum  in  Norwegen 
YVeselsxy  und  Bauer  zerlegen  eine  Mineral-Quelle  Österreichs  . 
Fr.  Bukeisen  : dgl.  schwarzen  Glimmer  von  Pfitsch  in  Tyrol  . 

— — dgl.  Diopsid  aus  dem  Zilterthale 

Guiscardi:  dgl.  Guarinit,  eine  neue  Mineral-Art  v.  Vonte-Somm 
P.  Kbibbl:  dgl.  Gabbro  vom  Aarfou-Thalr  im  Harn  .... 
H.  Har:  dgl.  H y d r o b o rocalci t von  Windsor  in  Neu- Schottland 

Nöggkrath:  Opal  in  Gallert-artigem  Zustande 

Fr.  Schmidt:  zerlegt  Erlan,  eine  Felsart  von  Wunsidel  . . . 

Ouchakow:  zerlegt  Pelikanit  aus  dem  Gouvt.  Kiew  .... 

P.  Pisim:  über  Löthrohr-Proben 

Lirozn : Kaolin  vom  Bacher- Gebirge  in  Steyermsrk 

J.  Grailich:  Roemerit  ein  neues  Mineral  vom  Rammeisberg  . 
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Über 

die  Fundorte  der  Mexikanischen  Meteoreisen- 
Massen,  als  Nachtrag  zu  den  früheren  An- 
gaben über  diesen  Gegenstand, 

unter  Anschluss  eines  Berichts  von 
Frieds.  G.  Weidner 

über  das  Magneteisenstein-Vorkommen  an  dem 
Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko, 

von 

Herrn  Gebeimen  Bergrath  Dr.  Bgbkart 

in  Bonn. 


So  sehr  ich  auch  bemüht  gewesen  bin,  Näheres  über  einige 
der  nicht  unzweifelhaft  festgestellten  Fund-Punkte  der  von  mir  im 
N.  Jahrbuch  d.  Miner.  (Jahrg.  1856,  S.  257  u.  f.)  aufgeführten  Mexi - 
konischen  Meteoreisenstein-Massen  zu  ermitteln,  so  haben  meine 
Bemühungen  während  der  beiden  letzten  Jahre  doch  nicht  den  ge- 
wünschten Erfolg  gehabt,  da  mir  zwar  von  mehren  meiner  Freunde 
in  Mexiko  Versprechungen  nähere  Angaben  über  die  Fundorte 
der  erwähnten  Meteoreisen-Massen,  ihre  Gestalt,  Grösse,  Gewicht 
o.  s.  w.  zu  verschaffen,  gegeben,  leider  aber  nicht  erfüllt  worden 
sind.  Weit  entfernt  Diess  einem  Mangel  an  Interesse  dieser 
Personen  für  den  Gegenstand  zuzuschreiben,  muss  ich  Solches 
vielmehr  zum  Theil  der  Entlegenheit  der  Fundorte  und  der  grossen 
Schwierigkeit,  die  Aufmerksamkeit  und  Neigung  der  Mehrzahl  der 
Eingebornen  Mexiko ’s  für  die  Untersuchung  wissenschaftlicher  Ge- 
genstände zu  gewinnen  und  solche  an  dieselbe  zu  fesseln,  vorzugs- 
weise aber  auch  den  andauernden  politischen  Wirren,  welche  jenes 
unglückliche  Land  beunruhigen,  beimessen,  indem  der  ohnehin  schon 

Jahrgang  1858.  4y 
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lehr  erichwerle  Verkehr  der  Hauptstadt  mit  den  nördlichen  Staaten 
des  Landes  in  der  letzten  Zeit  dadurch  fast  gani  unterbrochen  wor- 
den ist.  Daher  hätte  ich  denn  auch  vielleicht  günstigere  Zeiten, 
so  wie  nähere  Untersuchungen  und  ausführlichere  Mittheilungen  ab- 
warten  sollen,  anstatt  den  Gegenstand  jetzt  schon  weiter  au  bespre- 
chen ; doch  veranlassen  mich  die  Äusserungen  von  dem  Staats-Ingenieur 
Frieds.  G.  Weidner,  in  seinem  in  der  au  Mexiko  erscheinenden  Zeitung 
„El  Siglo  die z y nuete<<  vom  23.  Mai  1858  enthaltenen,  das  Mag- 
neteisenstein-Vorkommen an  dem  Cerro  (Berg)  del  Mercado  bei 
Durango  beschreibenden  Berichte  über  das  nach  den  Angaben  A. 
von  Humboldt  s in  der  Umgebung  dieser  Stadt  vorkommende  Me- 
teoreisen, hier  schon  einige  Ergänzungen  meiner  Angaben  über  die 
Fundorte  Mexikanischer  Meteoreisen-Massen*  miUulheilen  und 
denselben  eine  Übersetzung  des  in  mehrfacher  Beziehung  interessan- 
ten Berichtes  Weidner’s  über  eine  bisher  nur  wenig  gekannte  La- 
gerstätte von  Magneteisenstein  und  das  damit  in  Verbindung  stehende 
bemerkenswerthe  Vorkommen  mchrer  anderer  Mineralien  am  Schlüsse 
folgen  zu  lassen. 

In  der  Nähe  der  Sierra  blanca  habe  ich  vier  Orte  als  Fund 
Punkte  von  Meteoreisen  bezeichnet**,  wovon  der  eine  nach  der 
Gazetta  de  Mexico  bei  Huajuquillo , der  zweite  nach  B&ilitt 
auf  dem  Landgute  Concepcion,  der  dritte  nach  Weidner  am  süd- 
westlichen Rande  des  Uolson  de  Mapimi  und  der  vierte  nach  Bis- 
landier  auf  dem  Landgute  Yenagas  seyn  soll,  alle  in  der  Richtung 
des  Weges  von  Durango  nach  Chihuahua  gelegen.  In  dem  vor- 
erwähnten weiter  unten  folgenden  Berichte  spricht  auch  Weidner  von 
zwei  Meteoreiscn-Massen , welche  sich  an  diesem  Wege , die  eine 
von  Barlett  früher  angeführte  auf  dem  Landgute  Concepcion, 
die  andere  — am  Rande  des  Bolson  de  Mapimi  — auf  dem 
Landgute  Rio  Florido  befinden,  während  Hardy***  einer  andern 
Eisen-Masse  in  dem  Städtchen  San  Gregorio  erwähnt.  Über  die 
Lage  dieser  Fundpunkte,  mit  Ausnahme  desjenigen,  welcher  als  Ha- 
cienda Yenagas  bezeichnet  wird,  dessen  Stelle  ich  auch  jetzt  noch 


* Neues  Jahrb.  der  Mineralogie  1856,  S.  357  n.  f.,  1857,  S.  61. 
" Dasselbe,  1856,  S.  378. 

***  Travels  m Iht  inferior  of  Mexico  in  1815—1898  ly  Limit.  R. 
W.  H.  Hard.  London  1899,  S9,  p.  481  u.  f. 
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nicht  näher  bezeichnen  kann,  bin  ich  im  Stande  Folgendes  anxu- 
geben  : 

•••'  Nimmt  man  die  neueste  Karle  des  tropischen  nördlichen 
Amerikas  von  Kiepert9  zur  Hand  und  sucht  auf  derselben  Huaju- 
quillo  auf  (unter  27°  5'  30"  nördl.  Br.  und  6°  10'  westl.  L.  von 
Mexiko),  so  findet  man,  dass  der  Fundort  der  zuerst  erwähnten 
Eisen-Masse,  von  welcher99  die  Stücke  der  ehemaligen  Bergemann’- 
sehen  Sammlung  herrühren , nach  der  Gazetta  de  Mexico  drei 
Meilen  von  Huajuquillo  und  zwölf  Meilen  von  San  Bartolomä  in 
der  Sierra  blanca  ist  und  die  nördlichste  Lage  unter  den  Fund- 
stellen der  vorgenannten  Aerolithen  zwischen  den  Flüsschen  Concho» 
und  Florido  hat.  Die  dieser  Eisen-Masse  in  Süden  zunächst  ge- 
legene scheint  diejenige  zu  seyn,  welche  Harde  in  dem  Städtchen 
San  Qregorio  gesehen  haben  will.  Dieses  Städtchen  liegt  zwischen 
Huajuquillo  und  dem  durch  sein  reiches  Silber-Ausbringen  bekann- 
ten Bergwerks-Ort  San  Jose  del  Parral,  drei  Leguas  von  letztem, 
an  dem  in  das  Mortdo-Flüsschen  fallenden  Rio  Parral.  Hardt 
sagt  darüber  Folgendes: 

„In  San  Gregorio  befindet  sich  eine  ungeheure  Masse  von 
geschmeidigem  Eisen  und  Nickel,  vielleicht  der  Aerolith,  den  A.  von 
Homboldt  als  in  der  Nähe  von  Durango  befindlich  beschreibt.  Man  hat 
viele  Versuche  gemacht  diese  Eisen-Masse  zu  schmelzen,  aber  ohne 
Erfolg.  Ein  Italiener  glaubte,  dass,  wenn  er  die  Masse  auf  einer  Seite 
erhitzen  würde,  er  so  viel  davon  abtrennen  -möchte , als  er  bedürfe. 
Er  häufte  daher  an  der  Seite,  an  welcher  er  den  Versuch  zu  ma- 
chen beabsichtigte,  eine  ungeheure  Masse  Holz  auf,  steckte  solches 
in  Brand  und  brachte  den  Aerolith  unter  der  Einwirkung  von  5 oder 
6 Schmiede-Blasbälgen  in  Roth-Glühhitze,  welche  aber  die  Annähe- 
rung an  denselben  unmöglich  machte.  Doch  gelang  es  ihm  unter 
dem  Schu'z  einer  starken  Breltcr-Wand  gegen  drei  Pfund  Eisen  abzu- 
trennen,  welche  etwa  130  Pesos  kosteten,  aber  nicht  vier  Pesos  werth 
waren.  Das  Eisen  ist  durch  seine  Verbindung  mit  Nickel  so  hart, 
dass  es  in  kaltem  Zustande  von  keinem  Meissei  Eindrücke  annimmt, 
weshalb  die  Masse  wohl  so  lange  an  ihrem  Fundorte  bleiben 
möchte,  bis  die  Alles  zersetzende  Luft  dieselbe  zerlegen  wird, 

* Berlin,  im  Verlage  von  Dibtricr  Reimes,  1858. 

**  Beschreibung  der  Mineralien-Sammlung  des  Herrn  Medizinalraths 
Bergemann,  von  E.  Kaiser.  Berlin  1834,  S.  465. 

41)* ** 
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«eiche«  auf  der  Hochebene  von  Mexiko  nur  langsam  vor  «ich  ge- 
hen kann." 

Hiernach  scheint  Hardy  weder  ein  grosses  Interesse  für  den 
Gegenstand  gehabt,  da  er  leider  nicht  die  entfernteste  Andeutung 
Ober  die  Gestalt,  die  Grösse,  das  Gewicht  und  das  äussere  Ansehen 
der  Meteoreisen-Masse  mittheilt,  noch  auch  den  Werth  des  Meteor- 
eisens im  Mineralien-Handel  und  die  von  mir  bei  dem  Aerolilhen 
von  Zacateca»  angewendete  Methode  aur  Abtrennung  kleinerer 
Stöcke  mittelst  des  Abbohrens  in  Ermangelung  geeigneter  Stahl-Sägen 
gekannt  zu  haben.  Dagegen  gibt  er  uns  Kenntnis«  von  der  Lage 
der  beiden  Landgüter  Concepcion  und  Rio  Florido  , auf  denen 
Barlett  und  Weidner  die  beiden  gegen  Südosten  zunächst  gele- 
genen Aerolilhe,  erster  nur  die  auf  Concepcion,  letzter  aber  die 
der  beiden  Orte  beobachtet  haben.  Von  Parral  ging  HARDY^näm- 
licb  nach  der  Villa  San  Barlolomi  (auf  seiner  Karte  wohl  irr- 
thümlich  San  Bartonico ) genannt,  von  da  in  vier  Stunden  Zeit 
nach  Concepcion  und  in  eben  so  viel  Zeit  von  hier  nach  Rio 
Florido , ohne  jedoch  die  an  diesen  beiden  letzten  Orten  befindlichen 
Eisen-Massen  gesehen  zu  haben.  Beide  Fundorte  sind  auch  auf 
der  Karte  des  nördlichen  tropischen  Amerika’ t von  Kiepert  angege- 
ben und  liegen  auf  dem  Wege  von  Durango  nach  Chihuahua,  das 
Landgut  Rio  Florido  am  Flüsschen  desselben  Namens,  das  Landgut 
Concepcion  aber  an  einem  in  das  Moritfo-FIüsschen  mündenden 
Bach,  beide  oberhalb  süd-westlich  und  westlich  von  dem  am  Florido- 
Flüsschen  in  26a/s°  nördlicher  Breite  und  1071/,0  westl.  Länge  von 
Paris  befindlichen  Dorfe  Zapata,  nicht  Zapofe,  wie  ich  früher 
vermuthete,  so  dass  also  die  Fund-Punkte  von  vier  zwischen  Durango 
und  Chihuahua  befindlichen  Aerolilhen  ihrer  Lage  nach  genau  bekannt 
sind  und  Diess  nur  noch  hinsichtlich  des  fünften  auf  der  Hacienda 
Yanegas  zu  ermitteln  bleibt. 

Bei  meinen  Bemühungen  Aufklärung  über  den  Fundort  der  nach 
A.  von  Humboldt  in  der  Umgebung  von  Durango  vorkommenden 
Meteoreisen-Masse 0 zu  erhallen  habe  ich  grosse  Schwierigkeiten  ge- 
funden Ortskundige  zu  ermitteln,  welche  sich  haben  bereit  finden 
lassen  Nachforschungen  anzustellen,  und  ist  mir  Diess  nur  theilweise 

* Nene«  Jahrbuch  für  Mineralogie,  1856,  S.  281  u.  f.  Durango  liegt 
nicht  uord-östlich,  wie  daselbst  S.  284  in  der  14.  Zeile  von  unten  irrtbüm- 
licb  gesagt  ist,  sondern  nord-westlicb  von  Mexiko. 
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gelangen.  Die  mir  über  das  Ergebnis  zuerst  zugegangenen  Berichte  * 
sprachen  sich  dabin  aus,  dass  in  der  Ebene  von  Durango  östlich 
von  der  Stadt  eine  schwere  Meteoreisen-Masse  sich  befinde,  deren 
nähere  Untersuchung  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Diese  Untersuchung 
ist  indessen  unterblieben,  und  spätere  von  anderer  Seite  mir  zuge- 
gangene Nachrichten  stimmen  darin  überein,  dass  sich  in  Durango 
oder  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  eine  solche  Eisen-Masse  nicht 
rorfinde;  doch  glaube  ich  den  Gegenstand  auch  hiermit  noch  nicht 
als  erledigt  betrachten  zu  dürfen,  obwohl  Don  Jose  Ramirez  in 
seiner  in  1843  in  Mexiko  erschienenen  Monographie  des  Cerro 
del  Mercado  und  des  Eisen-Hüttenwerkes  von  Durango  eben  so 
wie  Weidner  in  seinem  weiter  unten  folgenden  Berichte  die 
Behauptung  ausspreeben , dass  das  von  A.  von  Humboldt  als  von 
Durango  herrührend  bezeichnete  Meteoreisen  nicht  von  diesem 
Fundort  sey.  Ich  finde  mich  daher  um  so  mehr  veranlasst,  meine 
Nachforschungen  über  diesen  Gegenstand  noch  weiter  fortzusetzen, 
als  ich  inzwischen  erfahren  habe,  dass  die  fragliche  Eisen-Masse  sich 
in  der  Brena,  einer  Gruppe  vulkanischer  Berge  zwischen  Durango 
und  Xombre  de  Dios , süd-östlich  von  erstem  Orte  befin- 
den soll  **. 

Was  die  Äusserungen  Weidner  s in  dem  nachfolgenden  Berichte 
desselben  über  den  Cerro  del  Mercado  betrifft:  „Die  Mittheilung 
A.  von  Humboldt's  über  die  enorme  Masse  geschmeidigen  Eisens 
und  Nickels  in  der  Umgebung  von  Durango  unterliege  der  inthüra 
liehen  Annahme,  dass  der  Cerro  del  Mercado  ein  Aerolilh  sey“  — 
und  ferner:  „die  an  A.  von  Humboldt  in  Mexiko  gelangten  Stücke 
von  Meteoreisen  seyen  nicht  von  Durango,  sondern  aller  Wahr- 
scheinlichkeit Dach  von  Zacalecae“,  so  muss  ich  diese  Behauptung 
als  unbegründet  bezeichnen.  Wie  A.  von  Humboldt  den  aufmerk- 
samen Leser  eines  grossen  verdienstvollen  W'erkes  über  „Veu- 
Spanien  zu  dem  Irrthum  verleiten  könne,  den  Cerro  del  Mercado 
bei  Durango  für  einen  Aerolilhen  zu  halten,  ist  mir  nicht  einleuch- 
tend , indem  er  Letztes  nirgends  angeführt  oder  ' auch  nur  auf  eine 
solche  Ansicht  bingedeutet  hat.  Über  die  Meteoreisen-Ma6se  von 
Durango  spricht  A.  von  Humboldt  im  2.  Bande  seines  genannten 

* A.  a.  0.  Jahrgang  1857,  S.  53. 

*'  Colambua,  Amerikanitch » Miszellen,  herauagegebeo  von  C.  N.  Ros- 
diso.  Jahrg.  1837,  Baad  III,  S.  99  a.  f. 
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Werkes  (S.  384  der  Oktav-Ausgabe,  Pari t 1811 ) bei  der  Beschreibung 
einer  im  Sudosten  von  der  Hauptstadt  Durango,  zwischen  derselben 
und  den  Gehöften  ( Ranchos ) del  Ojo  und  del  Chorro  so  wie  der 
kleinen  Stadt  Nombre  de  Dios  gelegenen,  auf  der  Hochebene  sich 
erhebenden  aus  basaltischem  Mandelstein  bestehenden  und  mit  Laven 
bedeckten  Felsgruppe,  la  Brena  genannt,  indem  er  Folgendes  an- 
führt : 

„Es  ist  gleichfalls  in  der  Umgebung  ( entiron t)  von  Durango, 
„wo  sich,  isolirt  in  der  Ebene,  die  ungeheuere  Masse  geschmeidigen 
„Eisens  und  Nickels  befindet,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  dem 
„in  1751  zu  Hrat China  bei  Agram  in  Ungarn  niedergefallenen 
„Aerotithen  gleicht“,  ohne  jedoch  hierbei  des  Cerro  del  Mercado 
zu  erwähnen.  Doch  halte  A.  von  Humboldt  Kenntnis*  von  diesem 
Berge,  da  er  denselben  im  4.  Bande  desselben  Werkes  S.  107  un- 
ter den  bedeutendsten  Eisenstein-Lagerstätten  des  Landes  aufführt 
und  darüber  bemerkt: 

„Der  Cerro  del  Mercado , bei  Durango  gelegen , enthält 
„ein  ungeheueres  Stockwerk  ( ama» ) von  Braun-Eisenstein , von 
„Magnet-Eisenstein  und  von  Eisen-Glimmer.“ 

Hiernach  kann  also  der  Irrthum,  dass  der  Cerro  del  Mercado 
ein  Aerolilh  sey,  nur  dem  Leser,  nicht  aber  dem  Verfasser  jenes 
Werkes  zur  Last  fallen.  Dass  aber  auch  die  weitere  Behauptung 
von  Don  Jose  Ramirez,  wie  solche  in  dem  Berichte  Weidnees  an- 
geführt ist:  „die  von  A.  von  Humboldt  in  Mexiko  erhaltenen  Stücke 
von  Meteoreisen  gehörten  dem  Aerolithen  von  Zacatecas  an“,  falsch 
ist , glaube  ich  schon  in  meiner  früheren  Äusserung  über  diesen 
Gegenstand  durch  die  Angabe  dargethan  zu  haben“,  dass  die  Eisen- 
Masse  von  Zacatecas  und  die  von  A.  von  Humboldt  mitgebrach- 
ten Stücke  von  Meteor-Eisen  in  ihrem  Verhalten  beim  Ätzen  eine 
grosse  Verschiedenheit  zeigen.  Die  Verschiedenheit  erstreckt  sich 
aber  auch  noch  auf  die  besondere  Textur  und  die  Beimengung  von 
Schwefel-Eisen  in  ausgeschiedenen  Parthie'n  bei  dem  Meteor-Eisen 
von  Zacatecas  , wie  Diess  die  Beschreibung  von  Partsch®®  und 
eine  Ansicht  der  Stücke  von  beiden  Massen  in  dem  k.  k.  Hof-Mine- 
ralien-Kabinet  zu  Wien  ergeben,  wornach  eine  Identität  der  Masse, 

* Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  Jahrg.  1856,  S.  285. 

’*  Partsch:  Die  Meteoriten  etc.  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Kabinet  zu 
Wien  (Wien  1843),  S.  112  und  S.  122. 


Digitized  by  Google 


775 


von  welcher  diese  Stücke  abgetrennt  worden  sind  , mit  jener 
von  Zacatecas  durchaus  unwahrscheinlich  erscheint.  Don  Jose  F. 
Ramirez  würde  sich  aber  gewiss  ein  grösseres  Verdienst  erworben 
haben,  wenn  er  zunächst  eine  nähere  Untersuchung  darüber  veran- 
lasst hätte,,  ob  denn  in  der  Umgebung  von  Durango,  östlich  in  der 
Ebene,  nicht  eine  so  grosse  Eisen- Masse  aufzufinden  seyn  möchtet 
als  diejenige  seyn  muss,  deren  Gewicht  A.  vom  Humboldt  annähernd 
auf  mehr  als  300  Zentner  angibt,  scheint  Diess  aber  unterlassen  zu 
haben. 

Ob  nicht  auch  in  den  Sammlungen  der  B ergwerks  - Schule 
( Mineria ) in  Mexiko  Stücke  der  in  Rede  stehenden  Meteoreisen- 
Masse,  von  welcher  die  von  A.  von  Humboldt  mit  nach  Europa 
gebrachten  Stücke  herrühren,  unter  näherer  Angabe  des  Fundortes 
sich  befinden,  darüber  habe  ich  schon  früher  in  Mexiko  angefragt, 
bis  jetzt  aber  hierauf  keine  genügende  Antwort  erhalten.  Da  aber 
bejahenden  Falles  der  Fundort  und  die  Eisen-Masse  leichter  aufzu- 
finden seyn  würde,  so  habe  ich  meine  Anfrage  kürzlich  wiederholt. 

In  wie  fern  die  Bemerkung  Weidner’s:  „dass  die  Stücke  ge- 
schmeidigen Eisens,  welche  d’Elhuyar  dem  Herrn  von  Humboldt 
verehrte,  wohl  von  Durango  herrühren  könnten  und  entweder  von 
dem  Bau  auf  Guadalupe , einem  nahe  an  der  Stadt  gelegenen  Grund-' 
stück,  oder  von  einem  der  Landgüter  Rio  Florido  und  Concepcion 
gebracht  worden  seyen“  zutreffend  ist,  wird  sich,  erst  später  ergeben, 
wenn  die  Eisen-Massen  dieser  Fund-Punkte  näher  bekannt  seyn  wer- 
den und  es  nicht  gelingen  sollte  den  Acrolitben  von  Durango  in  der 
BrefM  aufzufinden.  Letzte  habe  ich  dem  Herrn  Weidner  als 
muthmassliche  Fundstätte  dieser  Eisen-Masse  bezeichnet  und  ihn 
ersucht,  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft  um  die  Wiederauffindung 
dieser  oder  des  näheren  Nachweises  derjenigen  Meteoreisen-Masse, 
von  welcher  die  von  HuMBOLDT'schen  Stücke  herrühren,  zu  bemühen, 
und  hoffe  daher  die  Frage  über  deren  Abstammung  jetzt  bald 
entschieden  zu  sehen. 

Im  Nachstehenden  lasse  ich  nun  den  unter  dem  6.  Januar  1868 
erstatteten  Bericht  über  den  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  von 
dem  Staats-Ingenieur  Friedrich  G.  Weidner  an  den  Gouverneur 
des  Staates  von  Durango,  wie  solchen  das  »Siglo  diez  y tiueve“ 
vom  23.  Mai  1868  mitgetheilt  hat,  in  deutscher  Übersetzung  folgen. 

»Mit  den  Fortschritten,  welche  der  betriebsame  Don  Juan  N. 
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Flores,  unterstützt  durch  die  einsichtsvolle  Direktion  des  Herrn 
Mark  Ison  , auf  dem  Eisen-Hüttenwerke  San  Franciico  io  der 
Eiscn-Erseugung  nach  der  in  England  üblichen  Zugutmachungs- 
Methode  macht,  erlangt  auch  der  Cerro  del  31er cado  eine  so  all- 
gemeine Bedeutung,  nicht  nur  für  die  Stadt,  sondern  für  den  ganzen 
Staat  Dttrango,  dass  ich  es  für  nothwendig  erachte  Ew.  Exzellenz 
nähere  Kenntniss  zu  geben  von  der  ausserordentlichen  Ausdehnung 
and  von  der  merkwürdigen  Beschaffenheit  dieser  Eisenerz-Lagerstätte, 
welche  in  der  übrigen  Welt  nicht  ihres  Gleichen  finden  dürfte.  Die 
grossen  Eisenerz-Ablagerungen,  welche  in  Schweden,  England, 
Biscaya,  Russland  und  Deutschland  bekannt  geworden,  sind  meistens 
Stockwerke  und  Gänge  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung, 
zum  Theil  frei  zu  Tage  stehend,  zum  Theii  auch  in  den  Felsarten, 
in  denen  sie  aufsetzen,  eingeschlossen  und  damit  verbunden,  während 
die  Lagerstätte  des  Cerro  del  Mercado  einen  ganzen  Berg  von 
reinem  Eisen-Erz  bildet,  der  sich  Insel-förmig  zwischen  den  benach- 
barten Bergen  in  grotesken  und  hervorstechenden  Formen  mehr  als 
200  Varas  hoch  über  die  Sohle  des  Thaies  von  Durango  erhebt“  *. 

* Mexiko  ist  überaus  reich  an  Eisen-Erzen,  namentlich  aber  auch  an 
Magnet-Eisenstein,  welche  indessen  nur  an  sehr  wenigen  Punkten  zur 
Eisen-Erzeugung  gewonnen  worden  sind.  Schoo  A.  vor«  Humboldt  er- 
wähnt in  seinem  Essai  politigue  sur  la  Souvelle-Espagne  (T.  IV,  p.  10S  u.  f.) 
der  Eisenstein-Gänge  von  Tecalilan  bei  Coline,  der  den  Gneiss  durchsetzen- 
den Gänge  von  Magnet-Eisenstein  und  Magnet-Kies  in)  Staate  von  Ogjaca, 
des  Roth-  und  Braon-eisensteio-Vorkommens  im  Staate  von  Mechoacan,  des 
Roth-Eisensteins  bei  Calorae  und  des  Eisen-Glimmers  bei  Santa  Crun 
unweit  Zelaya.  Diess  ist  indessen  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  in  den 
ansgebreitelen  Staaten  Mexiko's  sufsetzenden  Eisenerz-Lagerstätten.  Das 
Eisenstein- Vorkommen  am  Batst  Ate  Popocatepeil,  so  wie  die  Magneteisenstein- 
Lagerstätten  bei  dem  Rancho  Jaiali  am  Rio  de  las  Balsas,  am  Cerro 
Cangando  unweit  Zimapan,  zu  Tepasala  bei  Assientos  de  Harra  und  die 
Rotheisenstein-Lagerstätte  an  der  l‘er\a  prieta  bei  Manapil  habe  ich  in 
meinem  Buch  über  Mexiko  aufgeführt.  Unter  denselben  ist  diejenige  nm 
Rio  de  las  Balsas  die  bedeutendste  und  dem  Vorkommen  am  Mercado- 
Berge  am  ähnlichsten,  indem  der  krystalliniattb-kSrnige  Magnet-Eisenstein 
sich  in  der  Form  eines  Kegel-förmigen  Berges  aus  dem  Syenit  der  Ebene 
erhebt.  Weniger  reiche  und  mächtige  Lagerstätten  von  Eisenstein  habe 
ich  an  manchen  andern  Orten  beobachtet,  und  dürften  sich  deren  gewiss 
viele  bauwürdige  auffinden  lassen , weun  man  dem  Gegenstände  einige 
Aufmerksamkeit  schenken  wollte,  welches  aber  erst  bei  einer  grossem 
Eisen-Erzeugung  in  Lande  geschehen  wird.  Bcjuuxt. 
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„So  viele  Nachrichten  auch  ichon  Ober  den  wunderbaren  Cerro 
del  Mercado  verbreitet  worden  lind,  so  leiden  dieselben  doch  alle 
an  dem  Mangel  bald  einseitig  oder  oberflächlich,  bald  irrig  oder  falsch 
so  scyn , so  dass  keine  derselben  einen  richtigen  Begriff  von  der 
wirklichen  Beschaffenheit  des  Berges  zu  geben  vermag". 

„Zufolge  einer  Angabe  in  dem  4.  Buch  der  Geschichte  der  Er- 
oberung von  Mexiko  („ Hittor  in  breve  de  la  conquisla  de  lot 
Estados  independientet  del  Imperio  Mexicano “)  von  Fr.  Fran- 
cisco Frejes  scheint  es,  dass  der  Berg  von  dem  Spanier  Don 
Gutes  Vassdrs  del  Mercado  seinen  Namen  erhalten  bat.  Dkl 
Mkrcado  zog  im  Jahr  1552  auf  Befehl  der  Regierung  von  Neu- 
Gallizien  ( Jalisco ) mit  einer  Schaar  von  Kriegern  zur  Eroberung 
des  Thaies  von  Guadiana  ( Durango ) aus,  in  welchem  sich  nach 
den  von  den  Abentheurern  von  Florida  verbreiteten  Gerüchten  ein 
wunderbares  Gebirge  mit  gediegenem  Golde  und  Silber  an  der  Ober- 
fläche befinden  sollte.  Erfüllt  von  Geitz  und  geführt  von  einigen 
Indianern  aus  dem  Gebirge  von  Valparaito,  welche  jene  Nach- 
richten als  wahr  bestätigten , erkannte  del  Mercado  , sobald  er  den 
Berg  erreichte,  dass  Alles  nur  Eisen  war,  wesshalb  er  nach  Guada- 
laxara  zurück  zu  kehren  beschloss,  um  von  dem  schlechten  Erfolge 
seiner  Expedition  Rechenschaft  zu  geben.  Aber  tief  gekränkt  durch 
eine  so  schwere  Täuschung,  ermüdet  durch  den  weiten  Weg  und 
verwundet  in  einem  Gefechte  mit  einer  Schaar  von  Indianern  starb 
dkl  Marcado,  bevor  er  die  Hauptstadt  erreichte,  in  Juchipila,  nach- 
dem er  seinen  Namen  durch  denselben  Berg  verewigt , bei  dessen 
Entdeckung  er  sein  Leben  geopfert  hatte". 

„Dieses  Unglück  entmuthigte  die  Eroberer  indessen  keineswegs, 
und  schon  im  Jahre  155k  rückte  Martin  Perkz,  erster  Alkalde  von 
Zacateca»,  nachdem  er  Fresnillo  und  Sombrerete  entdeckt  hatte, 
in  das  Guadiana-Thal  ein,  während  er  einen  Theil  seiner  Mannschaft 
bis  nach  1 \ombre  de  dios  (15  Leguas  östlich  von  Durango)  ab- 
sandte , worauf  Francisco  de  Ibarra  noch  in  demselben  Jahre  mit 
einer  ansehnlichem  Streitmacht  die  Eroberung  vollendete,  indem  ec 
bis  nach  Chihuahua  vordrang,  so  dass  die  Civilisation  von  Durango 
gewissermassen  von  dem  Cerro  del  Mercado  ausgegangen  ist". 

„Während  der  drei  folgenden  Jahrhunderte  des  Spaniechen 
Vhe-Königreichs  suchte  man  in  dem  Cerro  del  Mercado  Gold, 
Silber,  vergrabene  Schätze  und  andere  Ungereimtheiten,  nur  nicht  de( 
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Bisen,  welch««  sich  in  ihm  findet  und  ihm  die  hohe  Bedeutung  ver- 
leiht, bis  es  endlich  im  Jahr  1828  dem  damaligen  Gouverneur  des 
Staates  von  Durango,  dem  Don  Santiago  Baca  de  Ortiz,  gelang, 
eine  Englitche  Bergwerks-Gesellschaft  zu  bewegen  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Ttoiaf-Flüsschens  ein  Eisen-HQttenwerk  tu  erbauen,  von 
dessen  Resultaten  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird". 

„Der  berühmte  Reisende,  Baron  A.  von  Humboldt,  sagt  in  sei- 
nem Enai  polilique  zur  la  Nourelle  Espagne,  im  3.  Buch,  Kap. 
8,  §.  11  der  Spanitchen  Ausgabe  von  1827,  dass  Don  Fausto 
d'ElbuVae,  Direktor  des  Bergwerks-Tribunals  zu  Mexiko,  ihm  ei- 
nige Stücke  der  ungeheuren  Masse  geschmeidigen  Eisens  und  Nickels 
verehrt  habe,  welche  sich  in  den  Umgebungen  von  Durango  befin- 
den soll,  dass  deren  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von 
Vaubuelin  und  Klaproth  ident  sey  mit  derjenigen  des  Aerolitben, 
welcher  im  Jahr  1751  zu  Hraschina  bei  Agram  in  Ungarn  nie- 
dergefallen ist,  und  dass  das  Gewicht  dieser  Eisen-Masse  vierhundert 
Mal  so  gross  sey  als  dasjenige  des  Aerolitben  , den  Rubin  de  Celh 
bei  Olumpa  in  Tucuman  gefunden  hat". 

„Diese  Angabe  eines  so  ausgezeichneten  Gelehrten  wie  A.  von 
Humboldt  unterliegt  der  irrthümlichen  Annahme , dass  auch  der 
Cerro  del  Mercado  ein»Aerolilh  sey,  der  einst  aus  dem  Welträume 
auf  unsere  Erde  niedergefallen  ist  Dieser  Irrthum  ist  jedoch  schon 
im  Jahr  1843  in  einer  Beschreibung  des  Cerro  del  Mercado  und 
des  Eisen-Hüttenwerkes  von  Durango  im  1.  Bande  des  Muteo 
Mexicano  von  dem  Lic*  Don  Jose  Ff.enando  Ramirez  hinlänglich 
widerlegt  worden  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Stücke,  welche  an 
Baron  A,  von  Humboldt  gelangten,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  von  Durango,  sondern  von  Zacateca»  herrühren,  wo  schon 
seit  undenklichen  Zeien  ein  Aerolith  sich  vorfinde,  der  im  Jahr  1792 
durch  den  deutschen  Mineralogen  Friedrich  Sonneschmid  bekannt 
wurde,  und  dass  A.  von  Humboldt,  der  Durango  niemals  besucht 
habe,  sich  auch  keine  Vorstellung  von  dem  Cerro  del  Mercado 
machen  konnte". 

„Derselben  Meinung  bin  ich  auch,  weil  die  Unterstellung,  dass 
so  ausgezeichnete  Gelehrte,  wie  d’Elhuyar  und  A.  von  Humboldt 
das  Meteor-Eisen  von  Zacatecas  mit  den  Eisen-Erzen  von  dem 
Afercorfo-Berge  bitten  verwechseln  können,  an  das  Ungereimte  und 
Unmögliche  grenzt.  Doch  füge  ich  hier  die  Bemerkung  noch  bei, 
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dt»  die  Stöcke,  welche  d’Elhutar  dem  Baron  von  Humboldt  ver- 
ehrte, «ehr  wohl  aus  Durango  aeyn  und  entweder  auf  dem  Felde 
[labor)  von  Guadalupe , einem  nabe  bei  Durango  gelegenen  Acker- 
gut (/! nca) , gewonnen  worden  aeyn,  oder  von  einer  der  beiden  am 
Wege  von  Durango  nach  Chihuahua  bei  den  Landgütern  Rio 
Florido  und  Concepcion  gelegenen  Aerolilhen  herrühren  können, 
indem  ich  auf  diesen  beiden  Gütern  dicht  am  Wege  zwei  Massen 
geschmeidigen  Eisens  gesehen  habe,  welche  Ärolithe  zu  seyn  schei- 
nen, während  ich  den  Cerro  del  Mercado  aus  den  weiter  unten 
angegebenen  Gründen  nur  als  irdischen  (tellurischen)  Ursprungs  an- 
sehen  zu  können  glaube“.  , , 

. „Dem  Herrn  John  Bowrlng,  Hütten-Beamten  der  Englischen 
Bergwerks-Gesellschaft  von  Guadalupe  y Calto,  gebührt  das  Ver- 
dienst die  geographische  Lage  des  Cerro  del  Mercado  auf  seinem 
Wege  durch  Durango  im  Jahr  1840  zuerst  bestimmt  zu  haben, 
indem  er  das  isolirt  gelegene  östliche  Ausgehende  des  Magnet- 
Eisensteins  in  24°  4'  nördlicher  Breite  und  in  107°  29'  westlicher 
Länge  von  Paris  bestimmte.  In  seinen  lesenswerlhen  in  einigen 
Zeitschriften  Mexiko’s  abgedruckten  Bemerkungen  sagt  er,  dass  der 
Cerro  del  Mercado  alle  Eisen-Hüllenwerke  Englands,  welche 
jährlich  etwa  15  Millionen  Zentner  Eisen  ausbringen*,  auf  330  Jahre 
versorgen  könnte  und  in  diesem  Zeitraum  für  den  Werth  von  9900 
Millionen  Pesos,  mehr  als  sieben  Mal  so  viel,  als  alles  seit  dem 
Jsbr  1690  bis  zum  Jahr  1803  in  der  Münze  von  Mexiko  ge- 
prägte Gold  und  Silber  betragen  hat,  ausbringen  würde“. 

„Balbi  in  seinem  Wörterbuch  der  Geographie  und  C.  d’Orbjony 
in  seinem  Wörterbuch  der  Naturgeschichte  ( Diccionario  pintoresco 
de  historia  natural ),  herausgegrben  von  Gubrin,  haben  nun  die 
irrigen  Nachrichten  ( noticias  equivocadas)  abgesebrieben  und  ver- 
stümmelt, welche  A.  von  Humboldt  mitgetheilt  bat,  und  die  Verfasser 
der  malerischen  Reise  um  die  Welt  und  nach  Amerika  haben,  ob- 
wohl über  die  Bedeutung  des  Cerro  del  Mercado  und  das  Eisen- 
Hüttenwerk  von  Durango  besser  unterrichtet  durch  die  Angaben 
von  Ward,  doch  nur  die  in  dem  Werke  Humboldt’s  gelesene  Mil- 

* Die  Eisen-Produktion  io  England  ist  gegen  diese  ans  früheren  Jah- 
ren herrührende  Angabe  sehr  gestiegen,  indem  solche  schon  im  Jahr  1864 
JE  61, «04,760  Zentner  ond  im  Jahr  1866  =s  71, 737, «40  Zentner  betrog. 
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theilung  über  die  Betchaffenheil  wieder  gegeben  und  neue  Unrich- 
tigkeiten hintugefügl“  *. 


* Bezug  nehmend  auf  meine  zu  den  Angaben  A.  v.  Humboldt'*  über 
den  Cerro  del  Dlercado  weiter  oben  gegebene  Erklärung  enthalte  ich  mich 
hier  jeder  weiteren  Berichtigung  dea  Vorstehenden , unterlasse  aber  nicht 
dasjenige  anzuführen,  was  H.  G.  Wann  in  seinem  Werke,, Mexico  in  1817, 
in  two  votumes,  London  18t 8“ , über  den  Gegenstand  mittheilt.  Er  sagt 
im  Bande  II,  S.  580  Folgendes  über  den  tlercado- Berg: 

„Eisen  findet  sich  '/4  Legua  weit  von  den  Thoren  von  Dun mgo  is 
Menge  vor.  Der  Cerro  del  Uereado  besteht  ganz  aus  Eiseo-Erzeo  voo 
zwei  verschiedenen  Arten,  beide  sber  gleich  reich,  da  beide  von  80  bis 
75  Prozent  reines  Eisen  enthalten.  Die  Zugutmachung  dieser  Eisen-Ero 
ist  indessen  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden;  man  ist  mit  dem  is 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  io  England  nnd  in  Schleein 
üblichen  Verfahren,  wo  Erze  von  20  bis  25  Prozent  im  Durchschnitt  verschmol- 
zen werden,  nicht  vertraut,  und  eine  von  zwei  eingeborneu  Biscajrern  (des 
Herrn  Urqoiaoa  und  Arechevala)  an  dem  Ufer  des  Flusses,  20  Leguas  ron 
Durango,  angelegte  Eisenhütte  hat  wegen  mangelnder  Kenntnis*  einer  geeig- 
neten Behandlung  der  Erze  keinen  günstigen  Erfolg  gehabt.  DioUnternebarr 
sind  aber  anch  durch  dis  Beschränktheit  ihres  Kapitales  behindert  gewe- 
aea.  Die  Eisenhütte  ist  in  ihrer  Lage  durch  reiches  Aufschläge- Wisitr 
und  grosse  Holz-Bestände  zur  Köhlerei  in  ausgedehnten  Forsten  begünstigt; 
da  es  aber  an  den  Geld-Mitteln  zur  Anlegung  eines  Fahrweges  fehlt,  ob- 
wohl derselbe  bei  dem  günstigen  Terrain  nur  geringe  Kosten  verursachen 
würde,  so  werden  die  Überschüsse  de*  Hüttenwerks  durch  dis  Transport- 
Kosten  der  Eisen-Erze  nach  derselben  sehr  vermindert.  Was  die  Schwie- 
rigkeit der  Zugutmachung  der  Eisen-Erze  anbelangt , so  würden  dieselben 
wohl  zu  überwinden  seyn , da  bei  der  Ähnlichkeit  des  Eisen-Erzeo  von 
Cerro  del  Ittercado  mit  jenem  von  Danemora  Schwedische  Eisenhütten- 
Leute  den  Schmelz-Betrieb  leicht  anzugeben  vermöchten.“ 

Im  Bande  II,  S.  586  bemerkt  Ward,  von  der  Aufnahme  der  Groben 
im  Staate  von  Durango  sprechend,  weiter : 

„In  solchem  Falle  sollten  die  Eisenstein-Gruben  nicht  vernachlässigt 
werden.  Bei  gehörigem  Betriebe  würden  sie  allein  das  Emporblöbes 
einer  Gesellschaft  sichern,  da  Eisen  der  gesuchteste  Handels-Gegenotind 
ist  und  dessen  Bezog  aus  Europa  mancherlei  Nachtheile  im  Gefolge  bst. 
Durango  würde  binnen  zwei  Jahren  das  Eisen-Magazin  für  Somkrertlt, 
Zacatecar , Calorne,  Balopilas  und  alle  Bergwerks-Reviere  südlich  ros 
Chihuahua  werden.“ 

So  wenig  auch  gegen  die  Richtigkeit  der  vorstehenden  Angsbeo 
Ward*  zu  erinnern  seyn  möchte,  ao  bat  die  günstige  Zeit  für  eine  Ge- 
winn-reiche Eisen-Produktion  bei  Durango  doch  nicht  so  nabe  gelegen,  slo 
< ar  damals  wohl  annehmen  mochte.  Weidner  würde  aber  seine  Äusserung 
Über  A.  von  Humboldt’s  Angaben  über  das  Eisenerz-Vorkommen  so 
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„Endlich  geben  auch  die  „Denkwürdigkeiten",  welche  bei  Gele- 
genheit der  allgemeinen  Industrie -Ausstellung  au  Pari » im  Jahr  1866 
von  Julius  Goillgmin,  Bergwerks-Ingenieur  und  Mitglied  der  Mexi- 
kanischen Kommission,  dem  Herrn  Handels-Minister  in  Mexiko  ge- 
widmet hat,  — nachdem  Guillemin  sein  Bedauern  über  den  fast 
gänzlichen  Mangel  metallurgischer  Produkte  Mexiko’*  in  einem  ms 
wichtigen  Industrie-Zweige  wie  das  Eisen-Hüttenwesen  ausgesprochen, 
weil  der  letzte  fast  von  der  ganzen  Welt  als  Maassstab  der  Fort- 
schritte jedes  Volkes  in  der  Zivilisation  betrachtet  werde  — Nach- 
richten über  den  Zustand  der  Mexikanischen  Eisen-Hüttenwerke, 
nämlich  derjenigen  von  San  Rafael,  Guadalupe  und  Encarnacion, 
Santa  Fe  , Tepotlan , Zagualpan , Zagualtipan , Atotonilco  el 
gründe,  Guadalajara  und  Oajaca,  ausser  den  beiden  Kupol-Öfen 
zum  Umschmelzen  des  Eisens  in  Olivar  und  Puebla , wobei  dann 
über  das  Eisen-Hüttenwerk  von  Durango  wörtlich  das  Folgende  an- 
geführt wird.  „„Der  Cerro  del  Mercado  ist  eine  reiche  und  be- 
rühmte Fundstätte  des  Eisen-Erzes,  welche  von  Bowrino  beschrieben 
wird.  Ein  in  seiner  Nähe  betriebenes  Hüttenwerk  hat  in  einem  katalani- 
schen Ofen  aus  den  Eisen-Erzen,  welche  sich  von  selbst  von  der  Lager- 
stätte abgelöst  haben  und  von  dem  Berge  herabgerollt  sind,  ein  vorzüg- 
liches Eisen  ausgebracht.  Diese  Eisen-Hütte  erfreute  sich  eines  Wasser- 
Gefälles  und  wohlfeilen  Brenn-Materiales,  musste  jedoch,  wegen  ihrer 
Entlegenheit  von  den  Orten  des  Eisen-Verbraucbs  den  Betrieb  ein- 
Sleiien.  Die  Thcile  eines  schon  vor  längerer  Zeit  aus  dem  Auslande 
eingeführten  Walz-Werkes  liegen  lose  und  unbenutzt  auf  der  Hütte““. 

„So  lagen  die  Sachen , als  ich  mich  im  vorigen  Jahre  mehre 
Mal  nach  dem  Cerro  del  Mercado  begab  und  ihn  an  allen  Punk- 
ten und  im  Einzelnen  untersuchte,  bis  ich  mich  hinreichend  unter- 
richtet hatte,  um  mir  einen  richtigen  Begriff  von  seinem  Zustande 
und  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  zu  machen“. 

„Um  vor  Allem  die  ungeheure  Masse  Eisen  in  Zahlen  darstellen 
zu  können,  welche  dieser  kaum  eine  halbe  Legua  nördlich  von  Du • 
rango  entfernte  Berg  enthält,  sey  hier  bemerkt,  dass  seine  Längen- 
Ctrro  del  Mercado  gewiss  näher  ei  wogen  und  berichtigt  haben,  wenn  er 
den  eben  so  gerechten  als  unparteiischen  Ausspruch  Wirds  (a.  a.  0. 
Bd.  II,  S.  143):  „Es  ist  Baron  von  Humboldt’s  Ettai  polilifUC,  dem  Eu- 
ropa alte  seine  jetzigen  Kenntnisse  über  die  Eigentümlichkeiten,  welche 
Mexiko  als  ein  Bergbau-treibendes  Land  auszeichnen,  verdankt“  — mehr 
beherzigt  bitte.  BuRKanr. 
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Erstreckung  aut  Osten  in  Westen  gemessen  1750  Varss,  seine  Mich* 
tigkeit  400  Varas  und  seine  Höhe  Ober  dem  kleinen  Markte  San 
Antonio  (in  Durango t)  234  Varas  beträgt,  wornach  sich  also  sein 
Volumen  tu  beinahe  60  Millionen  Kubik-Varas  berechnet.  Aus  dem 
Volumen  des  Berges  und  dem  sperißschen  Gewichte  des  Eisen-Erzei, 
welches  letzte  fünf  Mal  so  schwer  als  Wasser  ist,  ergibt  sich  fer* 
ner  die  darin  enthaltene  Menge  der  Eisen-Erzen  auf  5000  Millionen 
Zentner,  welche  durch  ihre  hüttenmännische  Zugutmachung  bei 
einem  Gehalt  von  50  Prozent  2500  Millionen  Zentner  metallisches 
Eisen  und,  dieses  zum  Preise  von  10  Pesos  den  Zentner  gerechnet, 
einen  Werth  von  25,000  Millionen  Pesos  geben  würde“*. 

„Hierbei  ist  jedoch  nur  Rücksicht  auf  diejenigen  Essen-Erze 
genommen,  welche  sich  dem  Auge  darbieten  und  über  die  Oberfläche 

* Bel  dieser  Berechnung  erscheint  die  Eisenerz -Schüttung  sowohl 
als  auch  das  Ausbringen  aus  den  Erzen  sehr  hoch  gegriffen,  wogegen 
aber  die  Masse  der  vorhandenen  Eisen-Erze  weit  grösser  und  hierdurch 
eine  Ausgleichung  angenommen  werdeo  kann,  wenn  mau  berücksichtigt, 
dass  der  Eisenstein  nicht  bloaa  über,  sondern  auch  unter  dein  Niveau  der 
Hochebene  anatebt  und  hier  sowohl  als  auch  über  diesem  Niveau  eine  weit 
grössere  als  die  angenommene  Längeo-Erstreckung  hat,  wie  Letztes  aus 
den  eigenen  Angaben  Weidners  hervorgeht.  Die  kastilianische  Vars, 
welche  nach  C.  L.  W.  Aldepeld  — die  Maasse  und  Gewichte  S.  277  — 
375,9  Pariser  Linien  oder  3,707  Fuss  Rheinland,  beträgt,  ist  das  in  Mexiko 
übliche  Landes-Maass.  Da  aber  nach  von  Richthoven  („die  äusseren 
und  inneren  Zustäude  der  Republik  Mexiko  eie.,  als  Manuskript  gedruckt, 
Berlin  1864,  S.  173,  8°“)  das  mit  der  Jahres-Zahl  17Z1  versehene 
approbirte  Modell  der  Vara  im  Ayuntamiento  zu  Mexiko  kleiner  zu  sejrn 
scheint,  indem  nach  den  Mexikanischen  Zoll-Bestimmungen  1 Fräs*.  Me- 
ter = 1,1933  Vara  , 1 Berliner  Elle  = 0,7985  Vars  gerechnet  werden 
toll,  so  würde  im  ersten  Falle  1 Vara  = 371,484  Pariser  Linien,  im 
zweiten  Falle  aber  1 Vara  = 371,514  Paritrr  Linien  oder  2,87  Fusa 
Rheinland,  betrage».  Hiernach  ergibt  sich  für  die  obige  Ausdehnung 
der  Lagerstätte  in  Preutsischem  oder  Hheinländitchem  Maass  und  in 
runden  Zahlen  deren  Länge  = 700  Lachter  oder  4672  Fuss,  die  Mächtigkeit 
= 160  Lachter  oder  1068  Fuas,  die  Höhe  = 94  Lachter  oder  625  Fuss, 
mithin  der  Kubik-Inbalt  des  Berges  über  dem  Markte  von  San  Antonio  = 
3,509,300  Kub..Lachter  oder  1050  Millionen  Kob.-Fuss,  welches  (das 
spcz.  Gewicht  des  Eisensteins  in  runder  Zahl  = 5 und  das  Gewicht  eines 
Kub.-Fusses  P reute.  = 66  Pfd.)  3331  Milionen  Zentner  Eisen-Erz  und 
(deesen  Ausbringen  zu  SOProzeut  gerechnet)  1675 Millionen  Zentner  Eisen 
geben,  mithin  der  Englischen  Eiseu-Produktion  von  1866  doch  nur  iür 
beinahe  25  Jahre  gleichkommen  würde.  Bcrkirt. 
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der  Erde  zu  Tage  treten.  Ei  ist  aber  anzunehmen,  dass  sich  eine 
weit  grossere  Menge  Erz  unter  der  Oberfläche  befindet,  wie  Dies* 
bei  allen  Erz-Lagerstätten  der  Fall  ist  und  sich  auch  bei  einem 
kleinen  Hügel  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  der  Mercado- Berg 
zeigt,  der  etwa  */4  Legua  von  letztem  in  Osten  gelegen  ist  und 
sieb  etwa  10  Varas  hoch  über  die  nach  dem  Rancho  San  Ignacio 
sieb  binziehende  Ebene  erhebt.  Dieser  Hügel  muss  unter  der  Ebene 
mit  dem  Haupt-Berge  Zusammenhängen  und  damit  ein  Ganzes  bilden, 
dessen  Zweige  gleich  den  Wurzeln  eines  Baumes  tief  in  das  Innere 
der  Erde  reichen  und  hier  mit  einer  grossen  Erz-Lagerstätte  in  Ver- 
bindung stehen,  von  welcher  die  beiden  Berge  nur  einen  kleinen 
Tbeil  ausmachen,  indem  ihre  Masse  einst,  dem  Drucke  der  unterir- 
dischen Dämpfe  nachgebend,  im  feurig-flüssigen  Zustande  bervorge- 
drungen  ist,  die  Brd-Kruste  zerreissend  und  zerstückelnd  und  sieb 
über  ihre  Oberfläche  verbreitend,  eine  Ansicht,  die  auch  in  dem  Um- 
stande Bestätigung  findet,  dass  man  in  dem  Fortslreichen  des  Bet- 
gei gegen  Westen  auf  dem  Gebiete  der  Landgüter  von  Tapiat  und 
von  Murga  eine  Menge  von  Eisenerz-Gängen , gegen  Osten  aber 
angeblich  am  Wege  nach  Panuco  einen  andern  Berg  von  Eisen- 
Erz  wahrnimmt“*. 

„Wenn  schon  die  Ausdehnung  und  die  Gestalt  des  Mercado- 
Berges  Bewunderung  erregen,  so  ist  die  grosse  Verschiedenheit  von 
Felsarten  und  Mineralien,  sowohl  metallischen  als  auch  erdigen,  welche 
sich  in  dem  Berge  und  in  seiner  Umgebung  vorfinden,  nicht  weni- 
ger bemerkenswert).  Die  vorwaltendsten  und  bedeutendsten  hierun- 
ter sind  freilich  die  Eisen-Erze;  diese  sind 

1.  Magnet-Eisenstein.  Derselbe  bildet  den  grössten  Theil  des 
Berges,  vorzugsweise  die  emporragenden  Fels-Gipfel  und  Fels-Zacken. 
Er  ist  von  schwarzer  Farbe,  von  krystallinisch-körnigem  Bruch  und 
auf  seiner  ganzen  Oberfläche,  auf  allen  Flächen  der  Spalten  und 
Risse  mit  Anhäufungen  von  Krystallen  desselben  Minerals  bedeckt, 
unter  denen  ich  Kombinationen  des  Oktaeders  mit  dem  Hexaeder, 
des  Oktaeders  mit  dem  Rhomben-Dodekaeder  und  Zwillings-Krystalle 
des  Oktaeders  beobachtet  habe.  Geschiebe  dieses  Eisen-Erzes,  welche 

* Weidner  führt  nun  die  Gründe  an,  welche  ihn  bestimmen  den  Cerro 
M Mercado  nicht  als  einen  Aerolithen  zu  betrachten  und  seine  Entstehung 
einer  vulkanischen  Eruption  zuzuschreiben.  Diese  Angaben  habe  ich  hier 
ausfallen  lassen  zu  dürfen  geglaubt. 
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die  ganzen  Gehänge  dei  Berges  bedecken,  sind  abgerundet  and  er* 
langen  mit  der  Zeit  eine  gewisse  Politur  and  dadurch  das  äaisere 
Ansehen  von  gediegenem  Eisen.  Jedes  Stück  dieses  Eisen-Brtei 
besitzt  magnetische  Polarität,-  indem  es  an  einem  Ende  die  Spitze 
der  Magnet-Nadel  anziebt,  dieselbe  aber  an  dem  andern  Ende  abstösst, 
so  dass  man  sie  als  Magnete  gebrauchen  kann.  Ich  glaube  wahrge- 
nommen zu  haben,  dass  der  Magnetismus  um  so  stärker  ist,  je  fein- 
körniger die  Erze  sind , wie  auch  dass  die  starken  Magnete  sieb 
häufiger  in  den  Höhlen  als  an  allen  andern  Punkten  des  Berget 
finden.  Dieser  Magnet-Eisenstein,  der  auch  in  Schweden  in  grossen 
Masten  auftritt,  bildet  ein  reines  Eisen-Oxydoxydul  und  gibt  72  Prot, 
reines  Eisen;  beim  Verschmelzen  zeigt  er  sich  streng-flüssig  und  gibt 
ein  dichtes  Roh-Eisen , wogegen  letztet  Schmiede-Eisen  der  besten 
Quslität  liefert". 

2.  Roth-Eisenstein  oder  Eisenoxyd  kömmt  in  einzelnen  Massen 
( boltat ) im  Magnet-Eisenstein  vor,  zum  Beispiel  auf  dem  westlichen 
Gipfel  des  Berges ; er  ist  zum  Theil  dicht  und  in's  Muschelige  über- 
gehend, theils  krystallisirt  in  Blättern  nud  in  rhomboedriseben  Tafeln, 
welche  innig  an  einander  schliessen  und  den  sog.  Eisen-Glimmer 
bilden.  Wenn  der  Roth-Eisenstein  sich  so  erdig  zeigt,  dass  er  bei 
der  Berührung  abfärbt,  wie  Diess  bei  einem  kleinen  Berge  auf  der 
Südost-Seite  des  Mercado-Btrgt*  der  Fall  ist,  so  bildet  er  den 
Röthel  (almagre).  'In  100  Theilen  dieses  Eisensteines  sind  30  Theiie 
Sauerstoff  und  70  Theiie  Eisen  enthalten.  Bei  seiner  Verhüttung 
erfordert  er  weniger  Brenn-Material  als  der  vorhergehende  und  gibt 
ein  zur  Stahl-Bereitung  sehr  geeignetes  Roh-Eisen“. 

3.  Thon-Eisenstein  findet  sich  auf  dem  südwestlichen  Abhänge 
des  Berges ; er  ist  dicht,  von  brauner  roth-gefleckter  Farbe  and  ent- 
hält ausser  dem  Eisenoxyd  eine  hinreichende  Menge  Thon  — und 
einige  Kieselerde,  wodurch  er  so  leicht-flüssig  ist,  dass  er,  wenn  al- 
lein geschmolzen,  die  Steine  des  Ofens  zerfrisst.  Er  gibt  ein  Aus- 
bringen von  20  bis  30  Prozent  Eisen“. 

4.  Der  Eisenkiesel  oder  Eisenjaspis  von  Fleisch-Farbe  findet  sieb 
in  Begleitung  des  vorhergehenden,  bildet  hauptsächlich  ein  Eisenoiyd- 
Silikat  und  liefert,  obwohl  nicht  reichhaltig,  mit  dem  vorhergehendes 
ein  vorzügliches  Eisen“. 

5.  Der  Braun-Eisenstein  oder  das  Eisenoxyd-Hydrat  bildet  auf 
der  Nord-Seile  des  Berges  Putzen  und  Gänge  im  Magnet-Eisenstein 
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und  findet  »ich  auf  denselben  mit  Quarz,  Gyps,  Porzellanerde  und 
Pbenakit.  An  einer  Jesus  Maria  y Jose  genannten  Stelle  wechseln 
braune  und  röthliche  Streifen  mit  blauen  und  schwarzen  ab,  welche 
letzten  ihre  Farbe  der  Beimengung  von  Mangan-Peroxyd  verdanken. 
Dieses  Eisen-Erz  ist  wegen  seiner  Unreinheit  und  seines  erdigen 
Zustandes  zum  Verschmelzen  nicht  geeignet". 

„Fünf  Proben  dieser  Eisen-Erze  wurden  auf  Veranlassung  des 
jetzigen  Direktors  des  Hüttenwerks  durch  Hrn.  H.  Boye  zu  Phila- 
delphia in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  analysirt 
und  gaben  die  folgenden  Resultate,  und  zwar  in  100  Tbeilen  Erz: 


I. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Eisenoxyd  . . 

96,3 

. 93,8  . 

98,2 

. 71,0  . 

67,1 

Kieselerde  . . 

2,6 

. 3,4  , 

0,6 

. 28,1  . 

25,5 

Tbonerde  . . 

0,1 

. 1,2  . 

0,5 

. 0,2  . 

0,5 

kohlensaurer  Kalk  0,3 

. 0,0  . 

0,0 

. 0,0  . 

0.5 

Wasser  . . . 

0,7 

1,6  . 

0,7 

0,7  . 

6,4 

Zusammen 

100,0 

. 100,0  . 

100,0 

. 100,0  . 

100,0  Theile 

an  Eisen-Gehalt 

66,77 

. 65,30  . 

68,80 

. 49,23  . 

50,55«. 

„Der  gelbe  Eisenocker  und  das  kohlensaure  Eisen  oder  der  Spalh- 
Eisenstein,  welche  anderwärts  so  häufig  sind , fehlen  am  Cerro  del 
Mercado  fast  ganz.  Eben  so  wenig  und  glücklicherweise  findet 
sich  daselbst  auch  weder  Schwefel-Eisen  oder  Schwefel-Ries  noch 
Phosphor-Eisen ; denn  der  Schwefel  und  Phosphor  verflüchtigen  sich 
bei  dem  Schmelzen  der  Erze  nicht  ganz,  sondern  bleiben  zum  Theil 
an  das  Eisen  gebunden,  welches  durch  den  Schwefel-Gehalt  roth- 
brüchig,  durch  den  Phosphor-Gehalt  aber  kalt-brüchig  wird". 

„Ausser  diesem  für  die  Zugutmachung  des  Eisens  sehr  günstigen 
Umstande  bietet  der  Cerro  del  Mercado  aber  noch  folgende  Vor- 
theile dar: 

1.  Er  liegt  in  der  Nähe  einer  Volk-reichen  Stadt  und  eines  Wasser- 
reichen Flusses  inmitten  zahlreicher  Gold-  und  Silber -Bergwerksreviere. 

2.  Ist  der  Cerro  del  Mercado  von  allen  Seiten  ohne  Vor- 
richtung von  Gruben-Bauen  zu  seinem  Abbau  zugänglich. 

3.  Enthält  er  das  Eisen  nur  in  dem  Zustande  von  Oxyden, 
der  besten  Masse  von  Eisen-Erzen  zur  Eisen-Erzeugung. 

4.  Sind  seine  Eisen-Erze  fast  rein  ohne  Beimengung  von  Berg- 
arten, welche  an  andern  Orlen  vor  der  Zugutmachung  eine  Schei- 
dung erfordern. 

Jahrgang  1858.  50 
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5.  Endlich  führt  er  mehre  verschiedenartige  Eisen-Erze,  der« 
Gatlirung  das  Schmelzen  derselben  erleichtert  ; so  kann  man  z.  B. 
das  reine  Eisenoxyd,  welches  der  zur  Schlacken-Bildung  nothwendigen 
erdigen  Beimengung  entbehrt,  mit  andern  Erzen  gatliren,  worin  letzte 
in  Menge  vorhanden  sind.  Die  tbonigen  Erze  greifen,  für  sich  allein 
verschmolzen,  die  Kieselerde-haltigen  Ofen-  und  Gestell-Steine  in, 
indem  sie  Thon-Silikate  bilden,  während  von  der  andern  Seite  sehr 
Kieselerde-haltige  Eisen-Erze  Eisen-Silikate  erzeugen  und  das  Eises 
dadurch  in  der  Schlacke  entführen,  beide  Eisen-Erze  aber  mit 
einander  galtirt  diese  Übelstände  verhüten,  indem  sich  die  Kiesel- 
erde des  einen  mit  der  Thonerde  des  andern  verbindet,  eine  leicht- 
flüssige Schlacke  sich  bildet  und  der  Schmelz-Prozess  rein  leicht 
und  ohne  Störungen  bei  gutem  Eisen-Ausbringen  vor  sich  geht“. 

„Es  blieben  nun  noch  diejenigen  Mineralien  und  Felsarien  za 
betrachten  und  zu  klassifiziren , welche  zum  Theil  der  Umgebung 
des  Mercado- Berges  angehören,  zum  Theil  aber  an  ihm  selbst  mit 
den  Eisen-Erzen  Vorkommen“. 

„Die  ganze  Umgebung  des  Cerro  del  Mercado  besteht  im 
Porphyr,  d.  h.  aus  einem  platonischen  (volcanica)  Gestein,  das  in 
einer  aus  Kieselerde  und  Feldspath  zusammengesetzten  Grund-Masst 
Körner  oder  Krystalle  einer  andern  Substanz,  z.  R.  von  Quarz, 
Glimmer,  Feldspath,  Hornblende  etc.  umschliesst“. 

„Auf  die  geognostische  Karte  des  Cerro  del  Mercado  blickend* 
gewahrt  man  auf  der  Süd-Seile  desselben,  gleich  zwei  vorgeschobenen 
Posten,  die  beiden  Hügel  Sanluario  und  Campo  tanlo.  Beide 
bestehen  aus  Quarz-Porphyr  in  fast  horizontal  gelagerten  Bänken, 
welcher  ein  Bau-Material  liefert,  das  seiner  Festigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit wegen  bei  dem  Bau  des  Penitentiariats-Gefängnisses  in 
Durango  benützt  wurde.  Etwas  weiter  von  dem  M er  cada- Berge 
entfernt,  auf  derselben  Seite  gerade  vor  der  Stadt,  liegt  ein  breiter 
Hügel,  an  welchem  Mühl-  und  Metate  ““-Steine  gewonnen  worden  sind. 
Er  besteht  aus  Feldspath-Porphyr,  der  von  zahlreichen  Trümchen 
von  Chalzedon  und  von  gemeinem  Opal  durchsetzt  wird,  an  mehren 
Punkten  Eisen-Glimmer  umschliesst,  in  seinem  untersten  Theile  in 
Pechstein-Porphyr,  da  aller,  wo  er  mit  dem  Cerro  del  Mercaie 

* Diese  Karte  hat  dem  Original-Berichte  beigelegen.  B. 

**  Dieses  sind  kleine  Steine,  welche  zum  Zerreiben  von  Mais  bei  der 
Bereitung  der  Tortillas,  Maiskuchen,  benutzt  werden.  B. 
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Zusammenhang!,  in  ein  Porphyr  Konglomerat  übergeht,  welches  aus 
Bruchstücken  von  Porphyr  durch  eine  aus  Eisen-Glimmer  bestehende 
Grund-Masse  verbunden,  zusammengesetzt  ist.  Auf  einem  in  diesem 
Hügel  aufsetzenden  Gange  von  bläulichem  Quarz  wird  eine  kleine 
Grube,  del  Agua  genannt,  betrieben.  In  dem  aufgeschwemmten 
Gebirge,  welches  am  Fusse  dieses  Hügels  auftritt,  habe  ich  einige 
Stücke  Obsidian  gefunden,  der  dem  Rauch-Topas  ähnlich,  durch- 
scheinend , in  dünne  Platten  abgesondert  und  demjenigen  Mineral 
gleich  zu  achten  ist,  welches  dib  alten  Mexikaner  zu  Ästen,  Pfeil- 
Spitzen  und  andern  Instrumenten  verarbeitet  haben,  und  woraus  an 
andern  Orten  jetzt  noch  Trauer-Schmucksachen  angefertigt  werden“. 

»In  der  Fortsetzung  dieses  Feldspath-Porphyrs  und  weiter  süd- 
östlich vom  Afercflrfo-Berge  findet  sich  ein  Talk-Porphyr,  in  welchem 
die  weissen  und  röthlichen  Feldspath-Körner  des  vorhergehenden 
Gesteines  durch  weisse  Talk-Blältchen  mit  Perlmutter-Glanz  ver- 
treten werden.  An  dem  Wege  von  der  Tinaje,  welcher  über  dieses 
Gestein  führt,  befindet  sich  ein  offener  Schacht,  Cinco  Senoret 
genannt,  ohne  dass  man  einen  Erz-führenden  Gang  darin  wahrnehmen 
kann.  Der  Porphyr  ist  nach  seinem  Liegenden  hin  (en  el  eitremo 
bajo)  sehr  zersetzt  und  an  der  unter  dem  Namen  Lomas  coloradat 
bekannten  Stelle  so  von  Eisenoxyd  durchdrungen,  dass  er  als  Röthel 
(almagre)  benützt  werden  kann,  während  er  im  Hangenden  an  eine 
Felsart  anschliesst,  welche  anstatt  des  Quarzes,  Fcldspaths  und  Talkes 
der  vorhergehenden  Felsart  dunkel-grüne  Hornblende  in  einer  dichten 
Grund-Masse  von  Quarz  und  Feldspath  umschiiesst  und  daher  einen 
Hornblende-Porphyr  darstellt“. 

»Diese  Felsart,  welche  den  Fuss  des  Mercado- Berges  auf  seiner 
ganzen  Ost-  und  Nord-Westseite  bildet  und  selbst  in  sein  Inneres 
zu  dringen  scheint,  hat  die  besondere  Eigenschaft  in  ihrem  grössten 
Tbeile  in  Sphäroide  von  etwa  einem  Zoll  Durchmesser  abgeson- 
dert zu  seyn,  eine  Absonderung  die  wahrscheinlich  durch  die  hohe 
Temperatur  bei  dem  vulkanischen  Durchbruch  des  Afercado-Berges 
verursacht  worden  ist.  Einige  dieser  Kugeln,  denen  meine  Reise- 
Gefährten  den  Namen  „Mercado-Imbiss“  (Colacion  de  Mercado)  gegeben, 
bestehen  aus  reinem  Feldspath  von  Rosen-rother  Farbe  und  strablig 
auseinander  laufender  Textur,  während  andre  ausser  der  Hornblende 
auch  hell-braune  Keil-förmige  Krystalle  von  Sphen  (esfenita)  enthalten. 
In  demselben  Porphyr  ist  auch  die  Grube  „Divino  Preso “ betrieben 
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worden,  ohne  jedoch  Silber-Eize  geliefert  zu  haben,  weil  der  ver- 
meintliche auf  dieser  Grube  bebaute  Gang  nicht,  wie  es  auf  den  ersten 
Anblick  den  Anschein  hat,  aus  Erzen,  sondern  aus  reiner  Hornblende 
besteht,  die  nur  ganz  ausnahmsweise  von  Silber-Erzen  begleitet  wird*. 

„Aut  der  Nord-Seite  des  Cerru  del  Mercado  breitet  sieb  ein 
lang  gestreckter  Hügel  aus,  in  dem  kieselige  Gesteine  vorherrschen, 
welche  gleichfalls  durch  den  plötzlichen  heftigen  Durchbruch  der 
Eisen-Masse  umgewandelt  und  verändert  worden  sind.  Der  westliche 
Abfall  dieses  Hügels  erfreut  das  Auge  durch  die  grosse  Verschieden- 
heit der  Quarz-Porphyre  in  den  mancbfaltigslen  Farbcn-Nüancen 
und  die  Trümmer  von  Quarz,  Hornstein  und  Jaspis,  welche  ihn 
durchsetzen.  Der  Jaspis  ist  theils  roth,  theils  grau  und  von  schöner 
Zeichnung.  An  dem  entgegengesetzten  und  höchsten  Punkte  des 
Hügels  ist  die  Felsart  sehr  durch  rothes  Eisenoiyd  gefärbt,  während 
der  Hügel  in  seiner  Mitte,  wo  er  mit  dem  Mercado- Berge  zusam- 
menhängt, daher  auch  am  meisten  durch  das  Hervortreten  der 
Eisenerz-Masse  gelitten  hat,  wie  geröstet  erscheint,  indem  hier  der 
Porphyr  weiss  und  zersetzt  und  eine  ungeheure  Lagerstätte  von 
Feuerstein  grösstcntheils  in  ein  weisses  Pulver  umgewandelt  worden 
ist,  welches  sehr  fein  und  leicht  ist,  aus  reiner  Kieselerde  besteht 
und  unter  dem  Namen  Putz-  oder  Polir-Pulver  mit  gutem  Erfolge 
in  einer  Glas-Hütte,  in  der  Eisen-Hütte  und  von  den  Gold-  und 
Silber-Arbeitern  verwendet  worden  ist“. 

„Auf  dem  südlichen  Abhange  dieses  Hügels  finden  sich  Rollstücke 
einer  schwarzen  vulkanischen  Felsart  mit  Mandeln  von  weissem  Kalk- 
spath,  welches  darauf  hindeutet,  dass  diese  Porphyr-Gesteine  von 
einer  jüngern  Eruption  basaltischer  MandeUteine  durchbrochen  wor- 
den sind“. 

„Die  Mineralien,  welche  indessen  mehr  Aufmerksamkeit  als  die 
vorhergehenden  verdienen,  sind:  erstens  ein  Flussspath  von  schöner 
grüner  und  violetter  Farbe , zweitens  Krystalle  des  prächtigsten 
Amethystes  und  endlich  eine  Anzahl  von  Phenakit-Krystallen  von 
der  Farbe  des  Topases.  Die  beiden  ersten  haben  sich  am  Fuss  des 
Mercado- Berges  gefunden,  ohne  dass  man  weiss,  woher  sie  ge- 
kommen sind;  der  Flussspath  als  Geschiebe  und  der  Amethyst  in 
konzentrischen  Scbaalen  (cascos;,  während  der  Phenakit  in  mehr  als 
3000  Krystallen  auf  einem  eisenschüssigen  Gange  an  dem  Nord- 
nordwest-Abbange  des  Berges  gewonnen  worden  ist.  Letzte  sind 
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alle  hexagonal , zeigen  ausser  dem  normalen  Prisma  und  der  sechs- 
fläcbigen  Doppel-Pyramide  (piramedoedro?)  das  Prisma  der  zweiten 
Ordnung  und  sind  dem  Berg-Krystall  so  5hnlich,  dass  das  Mineral 
aus  diesem  Grunde  den  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Namen 
Phenakit,  welches  Betrüger  heisst,  erhalten  hat.  Die  Krystallc  befinden 
sich  nicht  in  ganz  frischem  Zustande  und  haben  den  ihnen  eigen- 
tümlichen Härte-Grad  nicht  mehr,  sind  aber  immer  noch  einer 
schönen  Politur  fähig,  wie  einige  dem  Original-Berichte  beigefügte 
geschliffene  und  als  Schmuck  gefasste  Probestücke  zeigen“*. 

' „Die  Gangart,  in  welcher  die  Phenakit-Krystalle  Vorkommen, 
besteht  aus  Schwarz-  und  Braun- Eisenstein  (Eisenoxyd-Hydrat),  beide 
im  erdigen  Zustande  und  von  schuppigem  Gyps  (Yeso  escamoso) 
begleitet.  Aber  auch  in  dem  Magnet-Eisenstein  haben  sich  an  ver- 
schiedenen Stellen  Phenakit-Krystalle  gefunden,  und  in  der  Schlucht 
der  Berg-Spitze  de  la  Cruz  nach  der  Seile  des  Rancho  de  la 
Tinaja  hin,  an  einer  Stelle,  wo  die  Grube  Nueltra  Setlora  de  la 
Luz  betrieben  worden  ist,  bildet  der  Phenakit  eine  wahre  Felsart, 
in  welcher  Kryslalle  von  gemeiner  Hornblende  und  Strahlstein  Vor- 
kommen“, 

„Ein  andres  bemerkenswerthes  Mineral  ist  der  Pyknit,  dessen 
langen  prismatischen  Krystalle  von  Stroh-gelber  Farbe  in  dem  Magnet- 
Eisenstein  auf  dem  Gipfel  des  Berges  eingeschlossen  sich  finden. 
Hierhin  gehört  der  Stein,  welcher  in  der  Mitte  der  Spange  sich 
befindet,  die  ich  Ew.  Exzellenz  hierbei  überreiche“. 

„Der  gemeine  Granat,  ein  so  gewöhnlicher  Begleiter  des  Magnet- 
Eisensteins  nicht  nur  auf  seinen  Lagerstätten  in  Europa,  sondern 
auch  auf  denjenigen,  welche  ich  in  Nueto-Leon  und  Coahuila  gesehen 
habe,  fehlt  am  Mercado- Berge  ganz:  dagegen  habe  ich  auf  der 
Süd-Seite  im  Ausgehenden  auf  der  Höhe  in  dem  Magnet-Eisenstein 
einen  Krystall  von  Rosen-rolher  Farbe  gesehen,  welcher  edler  Granat 
(Granate  almandrino)  zu  seyn  scheint“. 

„Schwerspath  und  Kalkspath  finden  sich  selten,  doch  lässt  sich 
aus  den  Tafel-  und  Skalenoeder-förmigen  Eindrücken,  welche  sich  auf 
der  Rückseite  der  Magneteisenstein-Platten  finden,  schliessen,  dass 
diese  Mineralien  früher  in  Menge  vorhanden  gewesen  sind“. 

* Der  Phenakit  hat  gewöhnlich  eine  Härte  von  7,5  bis  8 und  verwit- 
tert nicht  leicht,  so  dass  die  hier  angeführte  Erscheinung  als  eine  abnorme 
xu  betrachten  ist.  B. 
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„Die  Zusammenstellung  aller  dieser  Mineralien,  zum  grössten 
Tbeil  von  auffallenden  Farben  and  metallischem  Glanz,  hat  anlet 
dem  ungebildeten  Theile  der  Bevölkerung  die  unbegründete  Ansicht 
hervorgerufen,  dass  der  Cerro  del  Mercado  in  seinem  Innern 
grosse  Reichthümer  an  Gold  und  Silber  bergen  müsse,  wodurch 
eine  Menge  von  Schürfen  entstanden  sind,  von  denen  der  vorstehende 
Bericht  bereits  die  bedeutendsten  angeführt  hat ; doch  ist  in  keinem 
derselben  etwas  Andres  als  Eisen-Erz  aufgeschlossen  worden.  Mich 
auf  die  positiven  Thalsachen,  welche  bis  heute  über  den  Mercado- 
Berg  vorliegen , stützend  kann  ich  mich  daher  auch  nur  dahin  aus- 
sprechen, dass  jedes  Unternehmen  zur  Auffindung  von  Silber-Erzen 
in  demselben  fehlschlagen  muss,  und  dass  nur  die  den  Menschen 
eigene  Undankbarkeit  und  Unersättlichkeit  dazu  bestimmen  können 
, an  einem  Orte  Gold  und  Silber  zu  suchen,  an  dem  die  göttliche 
Vorsicht  mit  freigebiger  Hand  einen  Schatz  von  Eisen  niedergelegt 
hat,  dessen  Zweck-entsprechende  Gewinnung  mehr  als  alle  Silber- 
Gruben  des  Staates  zusammengenommen  zum  Aufblühen  und  zur 
Vergrösserung  von  Duratigo  beitragen  wird.“ 

„Schon  weiter  oben  habe  ich  angeführt,  dass  man  seit  der 
Eroberung  des  Landes  nicht  an  die  Ausbeutung  der  unerschöpflichen 
Reichthümer  des  Cerro  del  Mercado  gedacht,  bis  im  Jahr  i828 
eine  englische  Bergwerks-Gesellschaft  die  Eisen-Hütte  erbaut  hat, 
welche,  obwohl  zu  verschiedenen  Zeiten  erneuert  und  verändert, 
die  selbe  und  einzige  Eisen-Hütte  ist,  die  heule  noch  unter  dem 
Namen  des  Eisen-Hüttenwerks  Äon  EYancisco  besteht-'.  Die  Direk- 
tion dieser  Bergwerks-Gesellschaft  besass  das  Kapital  und  die  Intel- 
ligenz, welche  zur  Errichtung  eines  solchen  Werkes  uothwendig  sind, 
wie  Diess  der  eben  so  dauerhafte  als  elegante  Bau  eines  Wehres 
mit  sich  selbst  ößnendeu  und  schliessenden  Schleusen  am  Rio  Tunal , 
wodurch  eine  Wasser-Kraft  von  mehr  als  vierzig  Pferden  gewonnen 
wurde,  und  die  Aufführung  des  Hohofens  beweisen,  indem  beide 
beute  noch  im  Gebrauch  sind.  Es  ist  daher  sehr  zu  bedauern, 
dass  zum  Theil  das  mangelhafte  Verwaltungs-System  dieser  Gesell- 
schaft, zum  Theil  der  Mangel  an  Steinkohlen,  an  deren  Verwendung 
bei  der  Eisen-Erzeugung  die  Engländer  gewöhnt  waren,  zum  Theil 


* Dieses  Unternehmens  und  seines  Ausganges  habe  ich  berrils  io 
meiner  „Reise  und  Aufenthalt  in  Mexiko “ etc.,  Baud  I,  S.  230  erwähnt.  B. 
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aber  auch  der  bekannte  Mangel  Feuer-fester  Erden  und  Steine  in 
der  Umgebung  von  Durango,  endlich  aber  noch  die  häufigen  durch 
die  bekannte  Langsamkeit  der  Mexikanischen  Justiz-Verwaltung 
gesteigerten  Zerwürfnisse  zwischen  den  Fremden  und  Eingebornen 
den  Fortschritt  des  Unternehmens  hemmten  und  dessen  Ruin  beför- 
derten, so  dass  im  Augenblicke,  als  der  Hohofen  kaum  angeblasen, 
das  disponible  Kapital  von  250,000  Pesos  bereits  verbaut  war  und, 
anstatt  den  Hohofen,  der  wie  es  scheint  wegen  Mangels  der  böthigen 
Anker,  Risse  bekommen  und  sich  geöffnet  halte,  wieder  bersteilen  zu 
können,  das  Unternehmen,  auf  welches  die  Bevölkerung  von  Durango 
die  grössten  Hoffnungen  für  ihre  Zukunft  gebaut  hatten,  zum  grössten 
Nacktheit  für  diesen  Industrie-Zweig  aufgegeben  werden  musste«. 

„Seit  jener  Zeit  batte  das  Hüttenwerk  fortdauernd  mit  Streitig- 
keiten, Schwierigkeiten  und  Unglücksfällen  zu  kämpfen  gehabt,  dem 
einige  seiner  Unternehmer  zum  beklagenswerten  Opfer  gefallen  sind«. 

„Die  nachfolgende  Gesellschaft  fand  das  Hüttenwerk  ganz  in  Ver- 
fall und  zerstört;  sie  beschränkte  sich  darauf  das  noch  Vorhandene 
zu  schützen  und  in  solchen  kleinen  Öfen,  welche  zur  Zugutmachung 
von  Silber-  und  Blei-Erzen  benutzt  werden,  einiges  Eisen  darzustellen, 
wie  Solches  sefeon  während  einiger  Jahre  durch  einen  Ackerbauer 
aus  der  Gegend  von  Durango  mit  geringem  Kosten-Aufwande  ge- 
schehen war,  wobei  er  die  nötigen  Ackcr-Geräthe  zum  Anbau 
seiner  auf  dem  Abhange  des  Mercado- Berges  gelegenen  Grundstücke 
selbst  anfertigte.  Hierauf  brachte  Herr  Emanuel  Blas  de  Ferrer, 
ein  geborner  Franzose,  mit  naturhislorischen  Kenntnissen  ausge- 
rüstet, das  Eisen-Hüttenwerk  durch  Kauf  an  sich,  baute  dasselbe 
gänzlich  um,  indem  er  katalanische  Luppen -Feuer,  ein  Kasten-Gebläse, 
zwei  Hämmer  und  ein  Pochwerk,  Alles  durch  Wasser-Räder  betrieben, 
vorricbtele,  ein  Walzwerk,  eine  Schmiede,  eine  Drehbank  an- 
legte und  andre  notwendige  Anlagen  machte,  deren  Kosten  sieb 
auf  mehr  als  50,000  Pesos  belaufen  haben,  womit  er  eine  wöchent- 
liche Eisen-Produktion  von  50  bis  80  Zentner  Eisen  bei  einem 
Kohlen-Verbrauch  von  1500  bis  2000  Arobas  (376  bis  500  Zentner)  » 
und  einem  Kosten-Aufwande  von  500  bis  800  Pesos  erreichte. 
Rechnet  man  zu  diesen  bedeutenden  Produktions-Kosten  die  hohen 
Steuern,  womit  das  Eisen  als  ein  National-Erzeugniss  bei  seinem 
Verbrauch  in  den  benachbarten  Staaten  belastet  war,  so  wird  man 
einseben,  dass  das  Eisen  von  Durango  mit  dem  ausländischen  nicht 
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konkurirren  konnte,  so  lange  es  nicht  von  allen  Abgaben  befreit 
wurde.  Letztes  ist  durch  das  Dekret  vom  26.  Oktober  1842  erreicht 
worden,  indem  dasselbe  nicht  nur  das  im  Lande  dargestellle  Eisen, 
sondern  auch  alle  für  die  mexikanischen  Eisen-Hüttenwerke  aus 
dem  Auslande  bezogenen  Maschinen,  Walzen  und  Feuer-festen  Steine 
und  Mauer-Ziegel  von  allen  Abgaben  befreite". 

„Unter  diesen  Verhältnissen  und  nachdem  das  Eisen-Hüttenwerk 
durch  den  plötzlichen  Tod  von  Herrn  Feerer  an  eine  vierte  Gesell- 
schaft, welche  nicht  glücklicher  als  ihre  Vorgänger,  übergegangen 
war,  gelangte  dasselbe  im  Jahr  i847  durch  Kauf  an  seinen  jetzigen 
Besitzer,  Don  Juan  N.  Flores,  der,  obgleich  er  das  Werk  sogleich 
schwunghafter  betrieb  und  ihm  eine  grössere  Ausdehnung  gab, 
indem  er  anstatt  der  katalanischen  Luppen-Feuer  kastilianische  Öfen 
einführte,  dasselbe  doch  bis  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahres  nur 
mit  einem  unbedeutenden  Gewinn , unter  Beibehaltung  der  Zu- 
gutmachungs-Methode  seiner  Vorgänger,  welche  in  der  Wirklichkeit 
nur  die  in  Biscaya  und  jenseits  der  Pyrenäen  übliche  war, 
forlbetrieb“. 

„Dabei  sind  in  der  ganzen  letzten  zehnjährigen  Betriebs-Periode 
nur  etwa  25,000  Zentner  Schmiede-Eisen  ausgebracht  und  tbeils 
als  Bleche  (? plalinas)  zum  Preise  von  12  Pesos,  theils  auch  als 
Gezähe  für  den  Bergbau  und  als  Acker-Geräthe  zum  Preise  von  20 
Pesos  der  Zentner  verkauft  worden,  Preise  die  gewiss  sehr  hoch 
erscheinen,  obwohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  viele 
Bergleute  und  Ökonomen  das  Eisen  sehr  schätzen,  weil  es  nach 
ihrer  Äusserung  mit  der  Geschmeidigkeit  des  Biscayischen  Eisens 
eine  grössere  Stärke  verbind«*“. 

„Dank  aber  dem  thätigen  unternehmenden  und  tief  berechnen- 
den Geiste  des  Besitzers,  der  sich  durch  keine  Schwierigkeiten  zurück- 
schrecken lässt  und  Alles,  selbst  seine  Eaislenz  aufopfert,  um  das 
eben  so  wichtige  als  Gewinn-bringende  Unternehmen  zum  Ziele  ru 
führen,  hat  Don  Juan  N.  Flores,  nachdem  er  etwa  50,000  Peso« 
• auf  Verschönerung  und  Verbesserung  des  alten  Werkes  verwendet 
hatte,  im  vorigen  Jahre  den  doppelten  Betrag  zur  Anwerbung  tüch- 
tiger englischer  Eisenhütten-Leute  und  zur  Einführung  des  zur 
Eisen-Erzeugung  jetzt  in  Europa  gebräuchlichsten  Verfahrens  her- 
gegeben“. 

„Der  Hobofcn  ist  wieder  zur  Aufnahme  und  zu  Anseben  gelangt; 
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der  Mangel  an  Steinkohlen  ist  durch  Anwendung  von  Kohlen  von 
weichem  Holz  mit  Eichenholz  vermengt  ersetzt  worden;  anstatt  des 
im  Feuer  leicht  zerstörbaren  Porphyrs  von  Ayala  hat  man  einen 
feinkörnigen  und  sehr  Feuer-beständigen  Sandstein  vom  Gallo  ver- 
wendet und  die  Gebläse-Vorrichtung,  welche  etwas  unbeholfen  und 
schwerfällig  war,  durch  ein  doppelt  wirkendes  Zylinder-Gebläse  ersetzt. 
Dadurch  sind  denn  jetzt  da,  wo  früher  die  bescheidenen  katalanischen 
Luppen-Feuer  unter  dem  Schutz  eines  Gestrüppes  amerikanischer 
Feigenbäume  arbeiteten,  inmitten  lachender  Fluren,  Schlössern  gleich 
die  stolzen  Gebäude  und  Werkstätten  des  Eisen-Hüttenwerks  von 
San  Francisco  entsanden,  und  die  den  Öfen  und  Essen  entsteigen- 
den Flammen  und  Rauch-Säulen  deuten  an,  dass  hier  die  Wissenschaft 
und  die  Industrie  um  die  Palme  ringen,  und  endlich  ist  die  Aufgabe 
nach  dreissigjährigen  fruchtlosen  Versuchen  gelöst“. 

„In  diesem  Augenblick  hat  der  Hohöfen  seine  erste  Campagne 
beendigt,  und  während  der  Dauer  derselben  von  75  Tagen  50  bis 
120  Zentner  Eisen  in  je  24  Stunden  geliefert,  so  dass  man  schon 
im  Besitz  eines  ziemlichen  Vorralhs  von  Roheisen  ist,  den  man 
binnen  kurzer  Zeit  in  den  im  Bau  begriffenen  Kupol-Öfen  und  Frisch- 
feuern weiter  verarbeiten  wird“. 

„Unter  andern  schweren  Maschinen-Theilen,  welche  man  während 
dieser  Campagne  gegossen  hat,  führe  ich  hier  nur  ein  Paar  Zylinder 
an,  die  nachdem  man  sie  auf  einer  von  Herrn  Ison  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  ton  Nordamerika  herüber  gebrachten  Drehbank 
von  kolossaler  Dimension  abgedreht  und  polirt  haben  wird,  auf  dem 
Hüttenwerk  zum  Auswalzen  des  Eisens  dienen  sollen“. 

„Das  bei  dieser  ersten  Campagne  erzielte  Roheisen  ist  zum 
Theil  von  der  besten  Qualität  und  von  jener  grauen  Farbe,  welche 
das  Eisen  besitzt,  das  nach  der  Analyse  von  Bromeis  0,930  Prozent 
Kohlenstoff  chemisch  gebunden  in  seiner  Mischung  und  2,340  Proz. 
Kohlenstoff  beigemengt  enthält,  so  dass  das  daraus  dargestellte 
Schmiede-Eisen  in  keiner  Beziehung  dem  englischen  und  schwe- 
dischen nachstehen  wird“. 

„Durch  den  gegenwärtigen  Hütte n-Prozess  hat  man  viele  Hand- 
Arbeit  erspart,  den  Kohlen-Verbrauch  von  40  Arrobas  auf  20 
Arrobas  (von  10  Zentner  auf  5 Zentner)  für  den  Zentner  Eisen 
beruntergebracht,  und,  obgleich  wegen  des  hohen  Preises  des  enn- 
Materials  von  1 */4  Real  (6  Sg.  6 Pf.)  für  die  Arroba  das  Eisen  nicht 
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so  billig  wie  anderwärts  zu  sieben  kommt,  so  hofft  man  es  doch 
so  billig  darzuslelien,  um  es  mit  Vortbeil  nach  der  Mehrzahl  der 
übrigen  Staaten  der  Republik  verkaufen  zu  können  und  dadurch 
dem  Staate  von  Durango  eine  Quelle  des  Reichthums  zu  verschaffen, 
welche  bis  dahin,  wie  so  viele  andern,  womit  die  Vorsehung  den 
reichen  Boden  dieses  Staates  gesegnet  hat,  durch  die  Trägheit  und 
den  Kleinmuth  unsrer  Kapitalisten  unbenutzt  geblieben  ist." 

Nach  den  vorstehenden  Angaben  Wbidker's  zeigt  das  Auftreten 
des  Magnet-Eisensteins  an  dem  Cerro  del  Mercado  sowohl  in 
geologischer  als  auch  in  mineralogischer  Beziehung  zwar  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  der  gleichartigen  Eisen-Erze  ün 
Norden  von  Europa,  wie  solches  von  Daubrek  * und  Durocher** 
beschrieben  worden  ist,  weicht  aber  auch  in  mancher  anderer  Hin- 
sicht wesentlich  davon  ab.  Die  Eisenerz-Lagerstätten  Skandina 
r ien's  gehören  nach  den  Angaben  der  gedachten  Beobachter  ent- 
weder den  kristallinischen  geschichteten  Gesteinen,  aus  Gneiss  und 
Glimmerschiefer  mit  Granit,  Quarzfels,  Hornblende  und  körnigem 
Kalkstein  so  wie  aus  Thonschiefer  bestehend,  oder  den  paläolilhi- 
schen  Formationen  an.  , Sie  bilden  in  denselben  selten  eigentliche 
Gänge,  treten  vielmehr  in  Lager-artigen,  Linsen-förmigen  oder  Stock- 
förmigen Massen  auf,  wie  solche  den  plutonischen  Bildungen  eigen 
sind,  ohne  den  Charakter  von  Spaltcn-Ausfü'Iungen  zu  zeigen,  und 
unterscheiden  sich  von  einander  dadurch,  dass  sie  bald  hauptsächlich 
nur  Magnet  Eisenstein,  bald  aber  vorzugsweise  nur  Roth-Eisenstein 
in  Begleitung  von  Magnet  Eisenstein  führen,  während  der  Mercado- 
Berg  nach  den  vorstehenden  Angaben  als  eine  lang-gezogene  Stock- 
förmige  vorzugsweise  aus  Magnet-Eisenstein  bestehende  Masse  im 
Porphyre  zu  betrachten  ist. 

Geht  man  auf  eine  weitere  Vergleichung  der  in  Rede  stehenden 
mexikanischen  Eisenstein-Lagerstätte  mit  den  ähnlichen  Haupt-Vor- 
kommnissen des  Magnet-Eisensteins  in  Skandinavien  ein,  so  wird  nun 

° Vergl,  Memoire  sur  les  degots  metalliferes  de  la  Seide  et  de  I* 
Koreege,  gar  M.  A.  Daubrbb.  Amtal.  d.  mittet,  i,  ser.,  T.  IV,  p.  199  et. 

**  Vergl.  Observatiune  sur  les  fites  metalliferes  de  la  Suide , de  It 
Koreege  et  de  la  Finlande  gar  M.  J.  Dürocncr,  ibid.  4.  ser.,  T.  SV, 
p.  171  et  suiv — sowie;  Notes  sur  C (xgloitations  des  mines  et  des  mittet 
dans  le  nord  de  l'Europe  gar  M.  J.  Durochbb,  ibid.  6.  ser.,  T.  VIII, 
p.  213  et  suiv.,  et  T.  IV,  p.  351  et  «wir. 
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lieh  bald  davon  überzeugen,  dass  erste  mit  den  Lagerstätten  dieses 
Erzes  weder  bei  Danemora,  — wo  die  Eisen-Erze  in  mehren  bis 
zu  55  Meter  (60%  varas)  mächtigen  Zylinder-förmigen  und  fast  verti- 
kalen Massen  in  einer  an  2000  Meter  langen  und  200  Meter  breiten 
Zone  von  körnigem  Kalkstein,  in  welchem  gleichzeitig  Quarz-Porphyre 
in  Linsen-förmigen  Massen  auftreten,  Vorkommen  — , noch  bei  Aren • 
dal,  — wo  zahlreiche  Linsen-förmige  3 bis  16  Meter  (3 % bis 
19%  varas)  mächtige  und  bis  zu  250  Meter  (290  varas)  lange 
Ablagerungen  in  einer  lang  gestreckten  Zone  von  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer, durchsetzt  von  zahlreichen  Granit- Gängen,  zwischen  den 
Gesteins  Schichten  eingekeilt  sind  und  neben  dem  Magnet-Eisenstein 
gar  keinen  Roth-Eisenslein  führen,  aber  reich  an  verschiedenen  Gang- 
Arten  sind  — , verglichen  werden  kann,  indem  es  sich  von  denselben 
in  vielfacher  Beziehung  wesentlich  unterscheidet.  Dagegen  bildet 
der  Mercado  Herg  gerade  so  wie  der  Bipsberg  unweit  Faltm  in 
Darlekarlien  einen  Insel-förmigen  lang-gedehnten  Berg,  dessen 
Längen- Erstreckung  aus  Westen  in  (Men  gerichtet  ist.  Während 
auf  dem  Bipsberge  der  Bergbau  auf  eine  Länge  von  200  Meter 
(239  varas)  in  der  25  bis  35  Meter  (29  bis  il  varas)  mächtigen 
Lagerstätte  geführt  wird,  welche  in  Gestalt  einer  platt  gedrückten 
Säule  mit  einer  langen  Reihe  ähnlicher  Magneteisenstein-Massen  fast 
senkrecht  zwischen  den  Schichten  des  Gneisses  und  der  übrigen 
damit  auftretenden  Felsarten  eingelagert  ist  und  den  einfachen  aus 
einem  Elemente  bestehenden  plutonischen  Gesteins-Bildungen  gleich 
geachtet  wefden  kann,  tritt  der  Eisenstein  am  Ctrro  del  Mercado 
zwar  in  einer  weit  grossem  anscheinend  ununterbrochenen  Längen- 
Aasdebnung  und  fast  zehnfachen  Mächtigkeit  in  dem  weit  verbrei- 
teten mexikanischen  Porphyre  auf,  muss  aber  auch  als  eine  in 
denselben  eingelagerte  plutonische  Masse  betrachtet  werden,  deren 
■ich  nach  den  obigen  Angaben  in  der  Umgebung  des  Mercado - 
Berges  wahrscheinlich  mehre  im  Porphyr  nachweisen  lassen  dürften. 
Am  Bipsberge  ist  die  Lagerstätte  vorzugsweise  von  einem  zum 
grössten  Theile  aus  einem  grünen  blätterigen  Chlorit  bestehenden  Ge- 
steine begrenzt,  welches  auch  in  Gang-artigen  bei  den  meisten  schwedi- 
schen Eisenerz-Lagerstätten  auflretenden  und  Skoelar  genannten  Tru- 
men den  Magnet-Eisenstein  durchsetzt  und  auf  diesen  Trumen  häufig 
von  Talk,  Glimmer,  Serpentin,  Asbest  und  Hornblende  begleitet  ist. 
Die  Lagerstätte  besteh',  wie  am  Cerro  del  Mercado,  aus  massigem 
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fast  ganz  reinem  kryslallinisch-körnigem  Magnet-Eisenstein,  fast  ganz 
ohne  irgend  eine  Gang-Masse,  indem  sich  in  dem  Magnet-Eisenstein 
nur  hin  und  wieder  einige  Blätter  von  Roth-Eisenstein,  Hornblende, 
wenige  Quarz-Trume  und  einige  Kalkspath-Drusen  befinden,  aber 
nur  zufällig,  nicht  als  wesentliche  Theile  der  Masse  auftrelen;  auch 
zeigt  sich  in  einigen  Quarz-Drusen  eingesrhlossen  bisweilen  Grapbit 
oder  selbst  Bitumen.  Das  Auftreten  des  Magnet-Eisensteins  auf  der 
Lagerstätte  ist  hier  also  ganz  analog  wie  am  Mercado-Berge.  Die 
Frage  jedoch,  ob  an  letztem  auch  Graphit  und  Bitumen  sich  finden, 
muss  für  jetzt  verneint  werden ; doch  wird  erst  dann  eine  genauere 
Parallele  zwischen  beiden  Lagerstätten  gezogen  werden  können,  wenn 
nähere  Aufschlüsse  nicht  nur  an  dem  Mercado-Berge  selbst,  son- 
dern auch  an  den  in  seiner  Nähe  auftretenden  übrigen  Eisenstein- 
Massen  gemacht  und  durch  einen  ausgedehnteren  Bergbau  die 
Frequenz  der  mit  dem  Magnet-Eisenstein  zusammenbrechenden  Mine- 
ralien und  sein  Verhalten  zu  den  ihn  durchsetzenden  Gang-Trumen 
näher  dargethan  seyn  wird,  worüber  Weidner  bei  dem  Mangel  ge- 
nügender Aufschlüsse  keine  genügenden  Beobachtungen  sammeln  konnte. 
Es  wird  sich  dann  auch  näher  ermitteln  lassen,  ob  der  Mercado- 
Berg  mit  den  nach  Weidner's  Angabe  in  seiner  Nähe  auftretenden 
Eisenerz-Massen  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  steht,  oder  ob 
letzte  in  gesonderten  Lagerstätten  innerhalb  einer  gewissen  Eisenerze- 
führenden Zone  im  Porphyre  auftreten. 

Betrachtet  man  nun  auch  die  Haupt-Lagerstätten  des  Magnet- 
eisensteins in  ihrem  Auftreten  am  Ural,  so  finden  wir  auch  hier 
theils  grosse  Übereinstimmung  in  dem  Vorkommen  im  Allgemeinen 
und  zwar  eine  grössere  als  in  Skandinavien,  theils  aber  auch 
nicht  unbedeutende  Abweichungen  in  der  Zusammensetzung  zwi- 
schen diesem  und  dem  Auftreten  des  Magneteisensteins  am  Cerro 
del  Mercado ; doch  lassen  auch  die  Angaben  über  die  Lager- 
stätten dieses  Minerales  am  Ural  hinsichtlich  ihrer  Vollständigkeit 
Manches  zu  wünschen  übrig,  da  solche  nur  auf  Beobachtungen  von 
Reisenden  beruhen,  welche  zwar  ihre  eigenen  Wahrnehmungen  auf- 
zeichneten, aber  die  Beobachtungen  über  die  Aufschlüsse,  welche  im 
Verlauf  der  Zeit  an  den  meist  in  Tagebau  bestehenden  Gewinnungs- 
Punktcnf gemacht  worden  sind,  nicht  sammeln  konnten.  Pallas*, 

* Pil.ua:  Reise  durch  verschiedene  Provinzen  des  Russischen  Reich«. 
Ptlertburg  1TT8,  4°,  Band  II,  S.  198,  207  und  268. 
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Hermann*,  Hofmann  und  von  Hklmersen ** , sowie  Gustav 
Rose***  geben  nähere  Nachriebt  über  die  Lage,  das  Vorkommen 
ond  die  Beschaffenheit  dieser  dem  Cerro  del  Mercado  an  Aus- 
dehnung nicht  weit  nachstehenden  Magneteisenstein-Berge  des  Ural». 

Im  Ural-Gebirge  tritt  Magneteisenstein  an  manchen  Punkten 
auf;  doch  sind  es  nur  vier  derselben,  denen  wir  zur  Vergleichung 
des  Vorkommens  mit  jenem  am  Cerro  del  Mercado  unsere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  haben.  Der  südlichste  dieser  Magneteisen- 
ilein-Berge.isl  der  Ulu  Ulasse  Tau  auf  dem  linken  Ufer  des  Ural- 
Flusses,  etwas  über  eine  Meile  nördlich  von  der  Festung  Magnitnaja 
und  südlich  von  Werch-Uralsk.  Die  ihm  zunächst  gelegenen 
Steppenberge  bestehen  nach  Hofmann  und  von  Helmersen  aus 
einem  röthlichen  Hornstein-Porphyr  mit  Feldspath-Krystallen,  welcher 
Magneteisenstein  eingesprengt  enthält.  Der  Magnet-Berg  selbst  liegt 
in  einer  zweiten  höhern  Porphyr-Kette,  die  wie  er  selbst  aus  unge- 
sehichtetem  Feldstein-Porphyr,  hin  und  wieder  körnigen  Grünstein 
mit  vorherrschendem  Feldspath  einschliessend,  besteht,  welchen  Rose  f 
zum  Augit-Porphyr  rechnet  An  der  West-  und  Ost-Seite  des  Ber- 
ges findet  sich  der  Magneteisenstein  in  grossem  und  kleinem  Massen 
von  dunkel-braunem  Thon  umschlossen,  von  mit  Kalksinter  erfüllten 
Rissen  durchzogen  und  an  der  Oberfläche  bisweilen  mit  oktaedri- 
schen Krystallen  bedeckt.  Das  Erz,  welches  in  Tagebauen  gewonnen 
wird,  enthält  70  bis  80  Prozent  Eisen. 

Weiter  in  Norden,  nördlich  von  Katharinenburg,  fast  unter 
58°  nördl.  Breite,  finden  wir  bei  dem  Eisen-Hüttenwerk  Nischne- 
Tagilsk  den  zweiten  Magneteisenstein-Berg,  Wissokaja  Gora,  den 
PiLLASff,  Hermann fff  und  RosEf*  besucht  und  beschrieben 
haben.  Der  einen  breiten  flachen  aus  N.  in  S.  gerichteten  Rücken 
bildende  Berg  erhebt  sich  neben  dem  Teiche  des  Hüttenwerks  und 
besteht  dem  grössten  Theile  nach  aus  reinem  Magneteisenstein,  wel- 
cher nach  der  Oberfläche  hin  in  Brauneisenstein  übergeht.  Der 

* Hermann:  Beschreibung  des  Uralischen  Erz-Gebirges.  Berlin  und 
•Stettin  1789,  8°,  Band  I,  S.  151  und  305. 

•*  Hofmann  und  von  Hblmbubbn:  Geognostische  Untersuchung'  des 
Süd. Uralgebirge*.  Berlin  1891,  S.  27. 

***  Gustav  Robb:  Mineralogiscb-geognostische  Reise  nach  den)  Ural  etc, 
Berlin  1849,  8°,  Band  1,  S.  310,  341,  379;  Band  II,  S.  134,  180. 

t a.  a.  0.  8.  181.  — tt  a.  a.  O.  Band  II,  S.  198. 
fff  a.  a.  O.  Band  I,  S.  304.  - t*  « »■  0.  Bond  I,  8.  310. 
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meiste  und  beste  Magneteisenstein  soll  auf  der  südlichen  und  west- 
lichen Seite  des  Berges  vom  Gipfel  bis  unter  die  Sohle  desselben 
snstehen,  aber  auch  auf  der  Ost-Seile  xu  Tage  treten.  Nur  auf 
der  Nord-  und  Nordost-Seite  zeigt  sich  ein  graues  Gestein,  welches 
nach  Hermann  auch  an  den  übrigen  Erz-reichen  Gehängen  des 
Berges  die  Räume  zwischen  den  Erz-Lagern  und'  einen  Theil  des 
Berg-Rückens  einnimmt,  aus  röthlich-grauem  Jaspis-Porphyr  mit 
klein-körnigem  weissem  Feldspath  und  einigen  Quarz-Köfnern  besteht 
und  die  Unterlage  der  Eisenerz-Lagerstätte  bilden  soll.  Rose,  der 
diesen  Porphyr  nicht  gesehen,  glaubt  ihn  ebenfalls  für  Augit-Porphjt 
halten  zu  dürfen.  Er  bemerkt  ferner,  dass  die  ungeheure  Erz-Masse, 
die  nach  Hermann  300  Lachter  lang,  250  L.  breit  und  41  L.  hoch 
ist,  also  einen  Kub.-Inhalt  von  1025000  Lachter  haben  würde,  in 
einem  weissen  gelben  und  braunen  Thon  liege,  von  welchem  sie 
auf  der  Ost-Seite  scharf  abschneidel.  Der  Magneteisenstein  ist 
theils  dicht,  von  unvollkommen  muschligem  Bruch  und  fettglänzeod, 
theils  fein-körnig  und  matt,  theils  aber  auch  von  geringem  halb- 
metallischem  Glanze.  Die  Höhlungen  und  Spalten  des  Erzes  sind  an 
ihren  Wänden  mit  kleinen  oktaedrischen  Kryslallen  bekleidet.  Dis 
Magneteisenerz  ist  häuGg  altraktorisch , unregelmässig  zerklüftet  oiJii 
auf  den  Klufl-Fläcben  braun  gefärbt,  mit  Brauneisenocker,  oder  auch 
mit  erdigem  Malachit  und  erdiger  Kupfer-Lasur  überzogen,  während 
es  an  manchen  Stellen  fein  eingesprenglen  Kupferkies  enthält.  (Jans 
in  der  Nähe  des  Magnet-Berges,  auf  seiner  West-Seite  in  der  Ebene, 
haben  sich  auch  Nester-weise  im  Ihone  Kupfer-Erze,  und  eine  Meile 
nördlich  davon  eine  andere  Magneteisenstein-Lagerstätte  von  geringe- 
rer Ausdehnung,  ebenfalls  mit  Brauneisenstein  vorkommend,  gefunden. 

Etwa  sieben  Meilen  weiter  gegen  Norden  zwischen  den  Eisen- 
Hüttenwerken  Kuschtcimk  und  Werch-Turituk  liegt  der  dritte  Msg- 
nel-Berg,  Oora  Blagodal  genannt,  über  welchen  Pallas0  und  Rose*0 
Nachricht  geben.  Er  liegt  etwa  */>  Meile  östlich  von  Kuschicintk, 
bildet  einen  einzeln  stehenden  und  durch  zwei  Vertiefungen  in  drei 
Kuppen  gelheilten  Berg,  der  sieb  aus  N.  in  S.  zieht,  und  an  dem 
sich  die  Magneteisenstein-Lagerstätte  bei  50  Lachter  Höbe  auf  200 
Lachter  Länge  und  50  Lachter  Qucere  ausbreitet.  Das  Eisenerz  soll 
nicht  ganz  bis  zum  Fuss  des  Berges  reichen,  vorzugsweise  auf  dem 
Süd-  und  Ost-Abhange  auftreten,  während  der  Nord-  und  Nordwest- 
■*  a.  a.  O.  Bnud  II,  S.  S07.  — ®*  a.  a.  O.  Band  I,  S,  34J. 
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Abhang  des  Berges  grösslenlheils  aus  einem  granen  Gestein,  nach 
Rose  aus  einem  ausgezeichneten  Augit-Porphyr  mit  Krystallcn  von 
Gras  grünem  Augit  besteht.  Die  Hauptmasse  dieses  Porphyres  ist 
nur  scheinbar  gleichartig,  zeigt  vielmehr,  wenn  mit  Wasser  ange- 
feuchtet, weisse  Flecken  wahrscheinlich  von  Labrador,  welcher  sich 
auch  auf  der  Oberfläche  des  Gesteins,  da  wo  er  durch  Verwitterung 
in  Porzellanerde  umgewandelt  ist,  erkennen  lässt.  Ersteigt  man  den 
Btagodat  von  der  West-Seite,  so  findet  man,  so  bald  man  sich 
seinem  Gipfel  nähert,  zuerst  Magneteisenstein  der  Gebirgsart  beige- 
mengt, welcher  höher  aufwärts  reichlicher  und  zuletzt  ganz  herr- 
schend wird.  Grosse  Massen  von  ganz  reinem  Magneteisenstein 
wechseln  dann  mit  andern,  in  denen  die  Gebirgsart  mehr  oder 
weniger  vorherrschend  ist,  und  man  sieht  hierdurch  ganz  deutlich,  dass 
das  Eisenerz  und  die  Gebirgsart  von  gleichzeitiger  Bildung  sind.  Der 
Magneteisenstein  ist  in  vielen  Stücken  attraktorisch,  meist  grob-  und 
seltener  fein-kömig  und  enthält  zuweilen  in  Drusen-Höhlungen  in  Okta- 
' edern  auskrystallisirten  Magneteisenstein.  Ausserdem  findet  sich  in  dem- 
selben Eisenkies,  derb  und  krystallisirt,  Kalkspath,  Feldspatb  und  Analzim. 

Von  dem  Gipfel  des  Blagodat  gegen  NNW.  bietet  sich  dem 
Auge  der  12  Meilen  von  da  und  etwas  über  4 Meilen  von  Ntschne- 
Turinsk  entfernte  Katschkanar , der  vierte  Magneteisenstein-Rerg 
" des  Urals  dar.  Nach  Pallas41  und  Hermann4*  ist  der  Katsch- 
kanar  ein  aus  mehren  Berg-Kuppen  bestehender  Gebirgs-Stock,  an 
welchem  der  Magneteisenstein  an  vielen  Punkten  zwischen  Felsen  eines 
- grauen  wilden  Gesteins,  nach  letztem  desselben  Porphyrs  wie  bei 
Nitchne-Tagilsk,  in  einzelnen  kleinen  Kuppen  zu  Tage  treten  und 
an  einigen  Punkten  vier  Lachter  hoch  emporragen  soll.  Rose*** 
hält  das  Gestein  für  denselben  Augit-Porphyr  wie  beim  Blagodat. 
Er  hat  Handstücke  daher  erhallen,  welche  tbeils  aus  derbem  ziem- 
lich gross-körnigem  Magneteisenstein,  theils  aus  einem  körnigen 
Gemenge  von  Magneteisenstein  und  Augit,  theils  aber  nur  aus  sehr 
grob  körnigem  Augit  mit  wenigem  eingesprengten  Magneteisenstein 
bestanden  haben.  Der  Berg  ist  wegen  seiner  kräftigen  Magnete  be- 
rühmt, bis  jetzt  aber  wenig  aufgeschlossen.  Auf  seinem  westlichen 
Abhange,  nach  Bissersk  zu,  hat  sich  das  schöne  Smaragd-grüne 
Mineral  gefunden,  welches  den  Namen  Uwarowit  erhalten  half. 

* a.  a.  0.  Band  II,  S.  267.  — **  a.  a.  O.  Band  I,  S.  151. 

***  a.  a.  O.  Band  I,  S.  371.  — t Pocgbnd.  Aonal. , B.  XXIV,  S.  338. 
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Mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  der  Magneteisensteine  des 
Vral-Gebirges  im  Porphyr  und  das  Auftreten  derselben  in  mächtigen 
Berg-Massen , wenn  auch  bin  und  wieder  durch  taube  Gebirgs-Keile 
durchsetzt  und  unterbrochen  oder  in  Lager-artige  Massen  getrennt, 
bieten  dieselben  eine  weit  grössere  Ähnlich^  it  mit  dem  Magnet- 
eisenstein-Vorkommen am  Mercado- Berge  dar,  als  jene  Skandina- 
vieni,  selbst  das  Vorkommen  am  Bipuberge  unweit  Fahrn  nickt 
ausgeschlossen.  Es  erscheint  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  des  Vor- 
kommens der  Magneteisenstein-Masse  am  Ural  und  am  Mercado 
Berge  bei  Durango  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  an  letztem  Punkte 
die  Bildung  des  das  Eisen-Erz  umgebenden  Porphyrs  und  des  Mag- 
neteisensteins eine  gleichzeitige  ist,  und  dass  bei  näheren  Unter- 
suchungen und  Aufschlüssen  es  sich  ergeben  wird,  wie  Die» 
schon  einige  Angaben  Weidners  schlicssen  lassen,  dass  auch  am 
Mercado-Betge  der  Porphyr  in  einzelnen  Massen  und  Gebirgs-Keilen 
zwischen  die  Eisenstein  Massen  tritt  und  kleinere  Massen  ton  Eisen- 
stein ganz  von  dem  Porphyr  umschlossen  sind.  Weidner  erwähnt 
nämlich  bei  seiner  Beweisführung  der  vulkanischen  Bildung  des 
Magneteisensteins  am  Mercado- Berge , dass  sich  auf  nahe  ge- 
legenen Höben  einzelne  rundliche  Bomben-förmige  Stücke  dieses 
Eisen-Erzes  vorfinden,  die  ich  eben  so  wenig  als  die  von  ihm 
angeführten  glatten  Geschiebe -förmigen  Stücke  für  etwas  Anderes 
als  für  aus  dem  umgebenden  Gestein  ausgewitterte  Nieren  und  Nester 
halten  kann,  und  dass  sich  auch  wohl  Magneteisenstein  im  Porphyre 
eingesprengt  und  dadurch  die  gleichzeitige  Bildung  beider  wird  nach- 
weisen  lassen.  Dass  diese  Bildungs-Weise  die  Entstehung  mehret 
Stock-förmiger  Massen  des  Eisen-Erzes  in  einer  bestimmten  Zone 
des  Porphyrs  nicht  ausschliesst,  ja  selbst  dadurch  bedingt  ist,  bedarf 
keiner  näheren  Erwähnung. 

Ob  man  es  auch  am  AJ er cado -Berge  mit  Augit-  und  nicht 
mit  Hornblende-Porphyr  zu  thun  hat,  muss  einer  näheren  Unter- 
suchung Vorbehalten  bleiben.  Sehr  zu  wünschen  wäre  eine  fortge- 
setzte Beobachtung  der  am  Mercado-Betge  auftretenden  Mineralien 
und  eine  nähere  Untersuchung  derselben;  ich  bin  daher  bemüht 
gewesen  mir  eine  Sammlung  der  bereits  bekannten  Mineralien  und 
Eisen-Erze  von  daher  zu  verschaffen,  bei  deren  Eingang  ich  Näheres 
darüber  milzulheilen  nicht  unterlassen  werde. 
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Über 

die  Konferven-artigen  Bildungen  in  manchen 
Chalzedoii-Kugeln , 

, von 

Herrn  Dr.  Gergens 

in  Mains. 


In  einer  früheren  Miltheilung  * habe  ich  von  meinen  Beob- 
achtungen über  die  Einschlüsse  von  Baryt-  und  Braun-Spalh  und 
die  aus  letztem  durch  Pseudomorphose  entstandenen  Braun-Eisen- 
steine so  wie  über  einen  vermutblichen  Apalit-Krystall  im  Ober- 
steiner  Chalzedon  aus  einer  alten  Sammlung  berichtet.  Bei  der 
Beschreibung  des  Stückes,  welches  die  zahlreichen  Braunspath-  und 
Brauneisenstein-Kryslällchen  enthält,  erwähnte  ich,  dass  dieselben 
vorzüglich  häufig  an  grünlich-braunen  Aigen-artigen  Fäden  ankryslal- 
lisirl  sind,  wplche  als  verworrene  Bündel  in  der  klaren  Chalzedon- 
Masse  liegen  und  dem  Stücke  den  bekannten  Charakter  des  Moos- 
Achates  geben.  Dass  die  Masse  dieser  Fäden  dem  Eisenoxyd-Hydrat 
ihre  braune  Farbe  verdankt,  schien  mir  nicht  zweifelhaft;  wie  sie 
aber  entstanden  seyn  mögen , darüber  belehrte  mich  eine  Beobach- 
tung, welche  ich  im  vorigen  Jahre  machte,  und  die  mir  im  Hinblick 
auf  den  noch  nicht  gar  alten  Streit  über  vermeintliche  organische 
Einschlüsse  in  Chalzedonen  der  Miltheilung  werth  scheint. 

Im  Verlaufe  einer  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Bildung 
verschiedener  Mineralien  war  es  mir  gelungen,  Opal  und  Hydrophan 
auf  die  Weise  darzustellen,  wie  ich  mir  deren  Entstehung  in  der 
Natur  gedacht  hatte**. 

* Jahrbuch  i8B6,  S.  22  ff. 
m Ich  werde  diese  Versuche  später  beschreiben. 

Jahrgang  1858.  51 
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Dieter  Erfolg  hatte  mich  veranlasst  auch  die  Bildung  künstlicher 
Pseudomorphosen  zu  versuchen,  und  ich  erhielt  dabei  die  oben  er- 
wähnten Konferven-artigen  Gebilde  in  solcher  Vollkommenheit,  das» 
die  Mittheilung  des  ganzen  Herganges  über  die  Entstehung  der  Moos- 
Achate  einiges  Liebt  verbreiten  dürfte,  zumal  da  die  Bildung  dieser 
Konfervcn-Formen  von  Jedem  leicht  zu  bewerkstelligen  ist  und  in 
wenigen  Minuten  unter  den  Augen  des  Beobachters  vor  sich  gebt. 

Zur  Darstellung  künstlicher  Silikate  hatte  ich  mich  mit  guten 
Erfolge  des  Natron-Wasserglases  in  verschiedenen  Graden  der  V'er- 
dünnung  bedient.  Als  ich  nun  versuchte,  einen  Kiystall  von  Eisen- 
Vitriol  durch  Einlegen  in  unverdünnte  Wasserglas-Lösung,  wie  dieselbe 
von  den  Fabrikanten  in  Handel  gebracht  wird,  in  kieselsaures  Eisen 
oxydul  zu  pseudomorphosiren , wurde  in  dem  flüssigen  Wasserglsi 
der  Kristall  schnell  oberflächlich  gelöst,  und  mit  dem  Momente  der 
Lösung  begann  die  gegenseitige  Zersetzung  beider  Salze  in  ganr 
eigentbümlicher  Weise. 

Der  Krystall  wurde  augenblicklich  an  seiner  ganzen  Oberfläche 
angegriffen  und  mit  einer  sehr  dünnen  Haut  von  grünlich-braunen 
kieselsaurem  Eisenoxydul  überzogen.  Diese  Haut  umgab  den  festen 
unzersetzten  Kern  nur  locker  gleich  einer  Blase,  und  es  drang  in 
dieselbe  durch  Endosmose  immer  mehr  Wasser  aus  der  Wasserglas- 
Lösung  ein,  so  dass  endlich  die  nun  bis  zum  Bersten  mit  Flüssig 
keit  gefüllte  Hülle  die  Umrisse  des  Krystalles  undeutlich  machte. 
Dieser  Hergang  dauerte  oft  kaum  eine  Minute;  dann  begann  die 
spezifisch  leichtere  Vitriol-Lösung  an  einzelnen  Stellen  die  schützende 
Hülle  zu  durchbrechen  und  in  dem  schweren  Wasserglas  emporzu- 
steigen. Mit  dem  Augenblicke  des  Durchbruches  trat  die  Zersetzung 
der  schwefelsauren  Salz-Lösung  durch  das  kieselsaure  Natron  auf 
ihrer  Oberfläche  ein,  das  aufsteigende  Tröpfchen  bekam  unmittelbar 
nach  seinem  Austritte  ebenfalls  eine  Haut  von  kicselsaürem  Eisen 
oxydul,  und  es  entsand  dadurch  ein  oben  geschlossenes  braune« 
Röhrchen,  welches  schnell  bis  hinauf  an  die  Oberfläche  der  Wasser- 
glas-Lösung wuchs.  Diese  Röhrchen  hatten  eine  Dicke  von  %— 
1 */*"■;  es  stiegen  deren  aus  einem  1™  grossen  Kryslalle  oft  bis  5 
und  mehr  zu  gleicher  Zeit  schnell  empor,  bis  endlich  von  der 
Stelle  aus,  wo  der  Krystall  gelegen  war,  ein  ganzer  Büschel  bis 
an  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  hinaufragte.  Nicht  immer  ging 
das  Wachsthum  dieser  Fäden  gleichförmig  vor  sieb : häufig  stockte 
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dasselbe;  dann  schwoll  das  obere  Ende  etwas  an,  und  der  flüssige 
lohall  kam  an  einer  dünneren  Stelle  rum  Durchbruch,  worauf  von 
da  aus  die  Bildung  eines  neuen  meist  engeren  Röhrchens  begann. 
Solche  Röhrchen  hatten,  besonders  wenn  die  Absätze  kurz  waren, 
die  grösste  Ähnlichkeit  mit  gegliederten  Konferven-Fäden,  welche 
noch  dadurch  auffallender  wurde,  dass  zuweilen  durch  seitliche 
Durchbrüche  Gabel-Theilungen  entstanden.  Nie  sah  ich  Röhren- 
Biidung  horizontal  nach  der  Seite  hin  oder  gar  nach  unten , denn 
die  Vitriol-Lösung  folgte  augenscheinlich  dem  Gesetze  der  Schwere ; 
immer  war  die  gerad-aufsteigendc  Richtung  ungestört,  wenn  nicht 
als  Hinderniss  im  Wachsthiim  etwa  das  Zusammentreffen  mit  einem 
anderen  Röhrchen  oder  mit  einem  Klümpchen  Kiesel-Gallerte  eintrat. 
Dann  stockte  das  Wachsthum,  et  bildete  sich  sogleich  ein  Knoten, 
und  erst  durch  dessen  Bersten  erhoben  sich  ein  oder  mehre  neue 
Fäden  von  dieser  Stelle  aus  nach  oben. 

Diese  Gebilde  »erden  um  so  feiner,  je  konzentrirter  die  Was- 
serglas-Lösung ist;  bei  einer  stärkeren  Verdünnung  derselben,  wöbe 
der  Eisen- Vitriol  schneller  und  reichlicher  aufgelöst  wird,  erreichen 
sie  wohl  die  Dicke  mehrer  Millimeter  und  erscheinen  dann  zuweilen 
in  stalaktitischer  Form.  Diese  ist  am  deutlichsten,  wenn  man  eine 
konzentrirte  Vitriol-Lösung  in  das  Wasserglas  giesst;  es  entstehen 
,dann  im  Augenblick  des  Eingiessens  oft  hohle  wurmartige  Gewirre, 
uni  welche  sieb  später  unter  günstigen  Umständen  die  Kieselsäure 
als  fester  Opal  iagern  kann.  Diese  Röhren  sind  immer  mit  der 
Vitriol-Lösung  erfüllt,  die  jedoch  bald  ihre  Basis  an  die  Kieselsäure 
des  Wasserglases  abtritt,  wodurch  die  Silikat-Rinde,  woraus  ihre 
Hülle  besteht,  verstärkt  wird,  die  Röhren  dann  aber  hohl,  d.  h.  mit 
schwefelsaurer  Natron-Lösung  erfüllt  bleiben. 

Die  Silikat-Bildung  ist  so  augenblicklich,  dass  der  eingegossene 
Strahl  der  Vitriol-Lösung  bei  der  Berührung  mit  dem  Wasserglas 
plötzlich  zu  erstarren  scheint. 

Kommen  verdünnte  Vitriol-Lösungen  mit  dem  Wasserglas  zu- 
sammen , so  entstehen  meist  Gewirre  von  feinen  unregelmässigen 
hohlen  Fäden,  ähnlich  dünnen  Fragmenten  von  Badeschwamm.  Die 
gelblich-braunen  wenig  durchscheinenden  Moos-Achate  von  Ober- 
ilein  zeigen  solche  Zeichnungen  und  lassen  die  ursprüngliche 
später  mit  hellem  Chalzedon  erfüllte  Röhren-Form  oft  noch  deutlich 
erkennen. 

5 i * 
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So  schon  diese  Gebilde  sind,  so  lange  das  Wasserglas  noch 
flüssig  ist,  so  ist  es  mir  doch  nicht  gelungen,  sie  auf  die  Dauer  zo 
erhalten.  Durch  Niederschlag  der  Kiesel-Gallerte  wird  das  Glas, 
worin  der  Versuch  gemacht  wird,  bald  getrübt,  und  nur  einzelne 
Fäden,  die  sich  dicht  an  die  Wand  des  Glases  angelegt  haben,  bleiben 
noch  sichtbar,  sind  aber  immer  platt  zusammengedrückl  und  zeigen 
kaum  eine  Spur  der  früheren  Röhren-Form. 

Nicht  allein  der  Eisen-Vitriol  erzeugt  mit  dem  Wasserglas  der- 
artige Formen ; alle  löslichen  Erd-  und  Metall-Salze,  welche  im  Stande 
sind  die  kieselsauren  Alkalien  zu  zersetzen,  bringen  dieselben  mehr 
oder  weniger  schön  hervor;  aber  nur  Metall-Salze  bilden  Silikate, 
welche  durch  ihre  Farben  den  Hergang  recht  anschaulich  machen. 

In  einem  Falle,  wo  diese  Bildungen  in  einem  Glas-Zylinder 
von  A'“  Durchmesser  vor  sich  gingen,  indem  ich  nach  der  unten 
anzuführenden  Weise  die  Abscheidung  der  Kieselerde  aus  Wasser- 
glas-Lösung in  Form  von  Opal  cingeleitet  hatte,  waren  die  Röhrchen 
besonders  zierlich,  und  da  ich  stellenweise  den  Beginn  des  Absatzes 
eines  durchsichtigen  Silikats  wahrnahm,  was  ich  anfangs  für  Chal- 
zedon  hielt  (es  zeigte  sich  später  als  Hydrophan),  so  beobachtete 
Ich  über  ein  halbes  Jahr  den  weiteren  Verlauf.  War  mir  schon 
gleich  anfangs  die  grosse  Übereinstimmung  mit  den  von  Cotta* 
beschriebenen  vermeintlichen  organischen  Gestalten  aus  dem  Schlaft- 
witztr  Achat-Gange  aufgefallcn,  namentlich  mit  den  von  ihm  Fig.  9 
und  10a  abgebildeten,  so  musste  ich  noch  mehr  staunen,  als  nach 
einigen  Wochen  die  Opal-Masse  auch  in  Form  eines  unendlich  fein- 
faserigen weisslichen  Schimmels  rund  um  die  Röhrchen  in  die 
Wasserglas-Lösung  hinauf  wuchs  und  nun  auch  an  einigen  derselben 
die  Fig.  13  von  Cotta  dargestelltcn  Formen  zum- Vorschein  kamen. 
Es  war,  als  breite  sich  die  Schimmel-ähnliche  Opal-Masse,  welche 
das  Röhrchen  1 l/9mm  dick  überzog,  in  Zwischenräumen  von  3 — 5*“ 
Regenschirm-artig  aus;  diese  Bildungen  wiederholten  sich  wohl  3 — 6 
Mal  an  einem  Röhrchen  und  erreichten  in  einigen  Fällen  einen 
Durchmesser  von  4 — 6m,n.  Nach  einigen  Tagen  machte  die  fort- 
schreitende Opal-Bildung  der  Beobachtung  ein  Ende , ich  konnte  in 
seiner  weissen  wenig  durchscheinenden  Masse  von  den  Röhren  nichts 
mehr  wahrnehmen;  das  färbende  Eisen-Oxydul  war  schon  früher 

* Jb.  1097,  S.  298  ff. 
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verschwunden,  die  Röhrchen  schon  weiss,  ehe  die  Schirm-Bildungen 
zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Wäre  es  mir  gelungen  statt  opakem  Opal  durchsichtigen  Chal- 
zedon  darzustellen,  so  würde  die  von  Nöggekath*  beschriebene 
Bildung  aus  dem  Chalzedon  von  Montevideo  bei  meinem  Versuche 
dauernd  sichtbar  geblieben  seyn.  So  täuschend  auch  die  Ähnlich- 
keit mit  Sprüngen  ist,  wie  ein  altes  Stück  aus  Oberstein  in  meiner 
Sammlung  zeigt,  so  kann  ich  dieselben  doch  nach  der  oben  beschrie- 
benen  Beobachtung  nicht  für  solche  gelten  lassen.  Jedenfalls  dürfte 
es  interessant  seyn,  diese  Gebilde  in  ihrer  allmählichen  Entwickelung 
beobachten  zu  können,  und  ich  will  desshalb  noch  zum  Schluss  ge- 
nau angeben,  wie  ich  dabei  verfahren  bin.  Ein  Glas-Zylinder  von 
4 — 5cm  Durchmesser  und  10'“  Länge  wird  am  einen  Ende  mit  einer 
Blase  überspannt  und  mittelst  seitlich  eingesteckter  Kork-Stücke  in 
einem  Zucker-Glase  so  befestigt,  dass  man  denselben  wie  bei  einem 
einfachen  galvanoplaslischen  Apparate  beliebig  hoch  stellen  kann. 
— In  das  Zucker-Glas  giesst  man  stark  angesäuertes  Wasser  bis 
dasselbe  die  Blase  vollkommen  berührt ; den  Zylinder  füllt  man  mit 
Wasserglas-Lösung.  Hat  man  Kali-Wasserglas,  so  wird  das  Wasser 
mit  Schwefelsäure,  — hat  man  Natron-Wasserglas,  so  wird  dasselbe  mit 
Salzsäure  angesäuert.  Sehr  bald  tritt  durch  die  Blase  ein  Austausch 
der  Beslandtheile  ein ; sic  bedeckt  sich  innen  mit  Kiesel-Gallerte,  die 
schon  nhch  einigen  Tagen  zu  Hydrophan  oder  Opal  erhärtet  und  nach 
Monaten  noch  an  Dicke  zunimmt.  Bei  schneller  Bildung  erhielt  ich 
rorwiegend  sehr  brüchigen  und  (nass)  fast  Wasser-hellen  Hydrophan ; je 
langsamer  dieselbe  vor  sich  ging,  um  so  sicherer  war  das  Produkt 
weisser  opaker  fester  Opal.  In  diesem  Zylinder  nun  kann  man  die 
Bildung  der  eben  beschriebenen  Röhrchen  beobachten,  wenn  Tnan 
einen  Krystall  von  Eisen-  oder  Kupfer-Vitriol  in  die  Wasserglas- 
Lösung  wirft.  Die  gebildete  Opal-Schicht  hat  eine  unverkennbare 
Neigung  zu  faseriger  Struktur,  wobei  die  Fasern  auf  der  Blase  senkrecht 
stehen  und  sich  eben  so  um  die  Röhrchen  anlageru,  welche,  so  weit 
sie  vom  Opal  eingescblossen  sind,  durch  Abgabe  ihres  Metall- Oxydes 
an  die  Säure  ihre  Farbe  verlieren  und  weiss  und  opak  erscheinen* 
bis  sie  endlich  ganz  mit  demselben  verschmelzen.  Auch  von  dem 

* in  den  Verhandlungen  des  naturhigt.  Vereins  der  Vreutsischen  Rhein- 
land» etc.  1868,  Heft  1 uud  t,  S.  vn  [>  Jahrb.  S.  819J.  1 ‘ * 
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Vitriol-Krystall,  welcher  bald  von  Opal  umgehen  ist,  bleibt  nach  wenigen 
Tagen  nur  ein  undeutlicher  Umriss,  der  endlich  völlig  verschwindet. 
So  lange  das  neue  Silikat  nass  ist,  hat  es  die  grosse  Ähnlichkeit 
mit  einem  sehr  klaren  Chalzedon:  so  bald  das  Wasser  verdunstet, 
tritt  die  Natur  des  Opales  in  Farbe,  Härte,  Glanz,  Bruch  etc.  deut- 
lich hervor. 

Von  der  während  der  Bildung  wahrnehmbaren  faserigen  Struktur 
ist  später  wenig  zu  bemerken;  doch  gibt  sie  sich,  so  lange  der 
Apparat  in  Thätigkeit  ist,  durch  den  beständigen  Austritt  von  Alkali 
zur  Säure  und  den  Eintritt  der  Säure  in  das  Wasserglas  zu  erken- 
nen, während  die  frei  gewordene  Kieselsäure  die  Opal-Schicht  fort- 
während verstärkt.  Übrigens  nimmt  mit  der  Dicke  derselben  die 
Schnelle  des  Wachslhumev  ab,  weil  dadurch  dem  Aufsteigrn  der 
Säure  durch  die  Zwischenräume  der  Fasern  ein  immer  grösseres 
Hinderniss  in  den  Weg  gestellt  wird. 

In  einzelnen  Fällen  habe  ich  durch  Eisen-  und  älangan-Salie 
mancbfach  gefärbte,  gelbe,  braune,  Rosen-rothe,  schwarze  Streifen, 
konzentrische  Ringe  und  Flecken  untermischt  mit  weissen  und  Gallert- 
artig durchscheinenden  Parthie'n  erhalten , die  dem  Glas-Zylinder 
das  Aussehen  eines  oft  lebhaft  gefärbten  Achates  gaben;  die  schönen 
Farben  verloren  sich  aber  allmählich;  nur  die  ganz  durchscheinen- 
den Schichten  wurden  fest,  die  anderen  blieben  mehr  oder  weniger 
erdig;  die  fest  gewordene  Masse  hatte  einen  muscheligen  Bruch,  war 
sehr  spröde  und  ergab  sieb,  als  sic  trocken  wurdp,  als  Hydrophan, 
zuweilen  dem  Tahascheer  zum  Verwechseln  ähnlich.  — Je  schneller 
das  feste  Silikat  entsteht , um  so  sicherer  erhält  man  Hydrophm, 
am  so  spröder  ist  derselbe;  bei  langsamer  Bildung /entsteht  Opal. 
— Dass  zur  Entstehung  des  Chalzedon'  ungleich  längere  Zeit,  Tiel- 
leicht  viele  Jahre  und  sehr  hohe  Temperatur  nothwendig  sind,  möchte 
ich  kaum  bezweifeln;  die  Art  seiner  Bildung  durfte  aber  wohl  nicht 
wesentlich  von  der  beschriebenen  verschieden  seyn;  d.  h.  auch  drr 
Chalzedon  scheint  mir  eine  Abscbeidung  von  Kieselsäure  aus  einem 
kieselsauren  Alkali  durch  eine  stärkere  Säure  unter  Vermittelung 
des  Wassere. 

Bildung  von  kompaktem  gemeinem  Opal. 

Dass  die  Natur  bei  der  Bildung  von  Mineralien  wohl  nie  so 
schnell  zu  Werk  geht,  wie  ich  bei  den  oben  beschriebenen  Ver- 
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tuchen,  wird  Niemand  bezweifeln;  zudem  dürften  die  Lösungen  kie- 
selsaurer Salze,  aus  welchen  die  Silikate  entstehen,  in  der  Natur 
immer  nur  sehr  verdünnt  seyn , wenn  wir  auch  annehmen  wollten, 
dass  die  höhere  Temperatur  tieferer  Schichten  oder  noch  warmer  vul- 
kanischer und  platonischer  Gesteine  den  Gehalt  derselben  im  Ver-  - 
gleich  zu  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  wesentlich  vermehren 
müsse.  Um  also  bei  meinen  Versuchen  mich  dem  von  mir  voraus- 
gesetzten Gange  der  Natur  möglichst  zu  nähern , bediente  ich  mich 
einer  verdünnten  Wasserglas-Lösung,  welche  ich  in  einen  Glas- 
Zylinder  goss,  der  unten  mit  Blase  verschlossen  war.  Das  untere 
Ende  stellte  ich  in  kohtensaures  Wasser,  in  welches  fortwährend  _ 
Kohlensäure  einströmte,  welche  in  einem  über  den  ganzen  Apparat 
gestülpten  Glas  beständig  in  einör  Spannung  von  etwa  1"  Wasser-' 
Druck  erhalten  wurde.  Sehr  bald  bildete  sich  auf  der  Blase  eine 
dünne  Schicht  von  Kiesel-Gallerte,  die  nach  einigen  Tagen  schon 
zu  fast  Wasser-hellem  Opal  erhärtete.  Die  Opal-Schicht  wuchs 
schnell,  das  kohiensaure  Wasser  wurde  immer  reicher  an  doppelt 
kohlensaurem  Natron,  und  nach  einigen  Monaten  war  die  ganze 
Wasserglas-Lösung  theils  in  ein  etwa  ö""”  dickes  Täfelchen  von 
dichtem  weissem  gemeinem  Opal,  welcher  an  der  Blase  aufsass, 
theils  in  amorphe  Kieselerde,  welche  denselben  bedeckte,  verwandelt, 
während  das  Natron  derselben  sich  theils  in  dem  kohlensauren  Was- 
ser und  theils  in  dem  Glas-Zylinder  befand,  aufgelöst  in  dem  Wasser 
der  zersetzten  Lösung  von  kiesclsaurem  Natron. 

Da  ich  in  diesem  Falle  ein  festes  Produkt  erhalten  habe,  so  scheint 
mir  die  Vermulhung  nicht  zu  gewagt,  dass  bei  grösserer  Verdünnung 
der  angewendeten  Stoffe  und  Jahre-ianger  gegenseitiger  Einwirkung, 
wie  ich  oben  bemerkt  habe,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  einer 
höheren  Temperatur  Chalzedon  erhalten  werden  dürfte.  Es  wird 
wohl  der  Mühe  verlohnen  in  einem  Warmbaus,  an  einer  warmen 
Mineral- Quelle  oder  in  einem  Dampf-Kessel  diesen  Versuch  zu  wie- 
derholen , und  ich  hoffe  später  in  der  Lage  zu  seyn,  über  den 
Erfolg  zu  berichten. 
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NittheilungcMi  an  Geheimcnrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Leipzig,  25.  Oktober  I8S9. 

Ali  ich  im  Herbste  des  vorigen  Jahre*  ein  paar  Tage  laug  (x.  Tb. 
in  Gesellschaft  des  preussischen  Bcrgkaudidaten  Herrn  Fbbukd)  die  Gegend 
von  Ilfeld  durchstreifte,  da  gewann  ich  die  Überzeugung,  dass  der  dor 
tige  Melaphyr  nicht  sowohl  Gang-förmig,  als  vielmehr  in  der  Form  einer 
■nächtigen  Decke  auflritl , welche  dem  Rothliegenden  eingelagert  ist 
und  durch  den  oberen  Etage  des  Rothliegenden  von  dem  entschieden  jün- 
geren Q u a rz  - f re  i en  Porphyr  getrennt  wird,  welcher  die  vorwaltende 
Bildung  bei  Ilfeld  ausmachl. 

Da  die  später  in  Ihrem  Jahi  buche  veröffentlichte  lehrreiche  und  inte- 
ressante Abhandlung  des  Herrn  Professors  Giiuhd  mit  jenen  Resultaten 
nicht  ganz  übereinslimmte,  so  besuchte  ich  im  Oktober  dieses  Jahres  aber- 
mals den  llara,  um  meine  vorjährige  Auffassung  der  Verhältnisse  einer 
gewissenhaften  Prüfung  zu  unterwerfen  und  überhaupt  das  ganze  Mela- 
phyr-Gebict  der  Gegend  von  Ilfeld  geognostiscb  aufzuuelmien ; was  uiir 
auch  dadurch  eioigermaassen  gelungen  ist,  dass  das  König).  Hannoverische 
Ministerium  des  Innern  so  gnädig  gewesen  war,  mir  auf  meine  Bitte  eine 
Kopie  derSpezial-KArte  der  Grafschaft  llohnslein  zum  Gebrauche  anzurrr- 
trauen;  welche  Copie , mit  der  von  mir  eingetragenen  grognostiscbca 
Kolorirung  am  16.  Oktober  nach  Hannover  zurückgesendet  worden  ist. 

Als  die  Resultate  dieser  wiederholten  Untersuchung  glaube  ich  nun 
besonders  folgende  Sätze  aufstcllen  zu  können : 

1.  Der  llfelder  Melaphyr  bildet  in  der  Hauptsache  keine  Gänge, 
sondern  eine  mächtige  Decke  ( nappe ),  welche  dem  Rothliegenden  einge- 
schaltet ist,  stellenweise  aber  auch  über  den  untern  Etage  des  Rothlie- 
genden  hinausgreift  und  dann  unmittelbar  die  Steinkohlen-Formation  be- 
deckt oder  selbst  bis  an  die  Grauwacke  reicht. 

2.  Der  llfelder  Porphyr  bildet  gleichfalls  eine  allerdings  vielfach 
zerrissene  Decke,  welche  jedoch  eine  weit  grössere  Verbreitung  und 
Mächtigkeit  besitzt  als  die  Mclaphyr-Dccke,  dem  oberen  Etage  des  Roth- 
liegen  aufgelagert  ist  uud  solchcu  stellenweise  vom Wrissliegenden  und 
Zechstein  treunt. 

3.  Melaphyr  und  Porphyr  sind  zwei  spezifisch  verschiedene 
Gesteine  von  ganz  abweichender  Beschaffenheit,  Lagerung  und  Allersfolgej 
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der  Melaphyr  ist  das  ältere,  der  Porphyr  das  jüngere  Gestein:' 
zwischen  beiden  ist  der  obere  Etage  des  Rothliegenden  eingeschaltet, 
welcher  allerdings  bisweilen,  wie  z.  B.  am  Netnberge,  nur  eine  sehr 
geringe,  anderwärts  aber,  wie  z.  B.  am  Bielsteins,  eine  recht  ansehnliche 
Mächtigkeit  erlangt. 

4.  Die  St  ein  k oh  len- Po  r m at  i on  und  das  Roth  liegende  sind 
■uch  in  der  Gegend  von  Ilfeld  als  ein  paar  verschiedene  Bildungen 
cbarakterisirL 

6.  Die  Grauwacke,  als  das  älteste  Gestein  des  ganzen  Distriktes, 
siebt  mit  der  auf  sie  folgenden  Steinkoblen-Formation  io  gar  keiner  Be- 
ziehung; beide  stellen  sowohl  petrographisch  als  stratigraphisch  rin  paar 
ganz  getrennte  Bildungen  dar. 

6.  Gaug-artigc  Bildungen  dcsMelnphyrs  sind  mir  nur  an  weni- 
gen Punkten  vorgekoimneo ; so  z.  B.  am  Fussc  des  Ratensteint,  wo  eine 
beiderseits  vom  unteren  Rothliegenden  begrenzte  Melaphyr-Masse  wohl  so 
zu  deuten  ist;  und  im  Tyra-Thale,  wo  eine  ähnliche  durch  ihren  Rubelfan- 
Gehalt  ausgezeichnete  Melaphyr-Masse  an  der  Grenze  der  Grauwacke 
und  des  Rothliegenden  hinaufsteigt,  weiterhin  aber  letztes  überlagert. 

7.  Q u a r z - a r t ig  e Bildungen  des  llfelder  Por  ph  y r s habeich  in  dem 
untersuchten  Gebiete  nicht  aufgefunden;  denn  der  bei  dem  oberen  Stollen 
des  S(einkohlen-Werkes  ain  Poppenberge  als  ein  mächtiger  Knmm  in  hör. 
11,4  am  Gehänge  hinauf-zicbeude  Gang  besteht  aus  einem  weichen  schmu- 
tzig gelben  Tbonstcin-Porphyr , über  dessen  oberem  Ende  die  fast  hori- 
zontale Melaphyr-Decke  ununterbrochen  fortläuft. 

8.  Theils  durch  Erhebung  des  ganzen  Komplexes,  theils  durch  Ab- 
tragung der  aufliegenden  Massen  ist  die  Melaphyr-Decke  an  den  Ab- 
hängen der  Berge  in  grosser  Ausdehnung  und  Stetigkeit  entblässt  worden; 
so  lässt  sich  ihr  Ausstrich  vom  Rabenlsein  aus  am  nördlichen  Abhange 
des  P oppenberges  bis  unweit  des  Huf- llautes,  und  von  dort  aus  am  süd- 
westlichen Abhange  eben  so  ununterbrochen  bis  in  die  sogcuannte  Wie- 
gersdorfer  Trift  verfolgen. 

Wie  ich  höre,  haben  wir  vom  Herrn  Dr.  Stbeko  eine  umfassende  und 
gründliche  Arbeit  über  dieMelaphyre  und  Porphyre  der  Gegend  von  Ilfeld 
zu  erwarten,  welcher  ich  mit  grossem  Interesse  entgegen  sehe,  um  zu  er- 
fahren, wie  fern  meine  Auffassungen  durch  die  Untersuchungen  eines  so 
tüchtigen  Forscheis  ihre  Bestätigung  oder  Widerlegung  finden  werden. 

C.  F.  Naumann. 

Troppau,  23.  Oktober  ISSS. 

Seit  der  Veröffentlichung  meiner  „Beiträge  zur  Geologie  und  physika- 
lischen Geographie  der  Gegend  von  Troppau“,  worin  ich  namentlich  die 
nordischen  Geschiebe  näher  bespreche,  habe  ich  noch  eine  sehr  grosse 
Menge  derselben  in  der  näheren  und  ferneren  Umgebung  unserer  Stadt 
aofgefunden,  und  ich  kann  mich  über  die  Masse  des  Vorkommens  dieser 
Fremdlinge  aus  dem  Norden  in  solcher  Entfernung  vou  den  Skandinnvi- 
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»ehe»  Gebirgen  nicht  genug  wundern*.  Ihre  Identilit  mit  den  in  gane 
Nord- Deutschland  vorkommenden  Fremdlingen  bat  mir  ernestbeila  Herr 
Professor  Görrnnr  aua  Urttlau  bestätigt,  auderrntheila  stellte  sie  sich 
mir  ancb  bei  einem  Vergleich  mit  Schwedischen  und  Finnische»  Gesteines 
in  Wie*  heraus.  Hillcflint  konnte  ich  leider  in  It'ie*  keinen  aor  Ver- 
gleichung erhalten  \ ob  das,  was  ich  frühee  für  solchen  halleo  xu  müssen 
geglaubt  bsbe,  wirklich  dieses  Gestein  ist , will  ich  nicht  gans  bestimmt 
behaupten. 

ln  der  Sitzung  der  naturwissenschaftlichen  Klasse  der  Wiener  Akademie 
am  14.  Oktober  habe  ich  nun  meine  in  den  Ferieu  fertig  gewordene  Ar- 
< beit  über  das  Erdbeben  vom  1$.  Januar  dieses  Jahres  in  den  Karpathen 
und  Sudeten  persönlich  eingerricht,  und  irb  hoffe,  dass  sie  in  kurzer  Zeit 
in  den  Sitzungs-Berichten  erscheinen  wird.  Eine  Karte  zur  Darlegung 
dea  Einflusses  der  geologischen  Verhältnisse  auf  die  Fortpflanzung  der 
Erd- Wellen  ist  der  Abhandlung  beigegebep.  Die  Verbreitung  hat  im  Gros- 
sen nur  längs  der  geschichteten  Gesteine  stattgefunden,  und  die  platonischen 
Gebilde  (Granit,  Syenit  etc.)  haben  der  weiteren  Ausdehnung  enlschiedeae 
Hindernisse  entgegengesetzt.  Eine  genaue  Chronik  der  Ungarischen , mäh- 
rischen und  Schlesischen  Erdbeben  von  der  ältesten  Zeit  bis  t8S 8 (aut 
der  die  überraschende  Thatsache  sich  ergibt,  dass  alle  bedeutenderen  und 
ausgedehnteren  Erschütterungen  dieser  Länder  von  durchaus  uicht-vnlksui- 
scben  uud  nicbt-plutoniscben  Zentren  umgingen)  werde  iah  der  kaiserli- 
chen Akademie  näehstens  übergeben  und  gleichfalls  durch  eine  Kalte  er- 
läutern. 

ln  den  Ferien  habe  ich  auch  den  so  überaus  merkwürdigen  Köhler- 
Berg  bei  Freudenlhat  wiederholt  besucht  uud  die  jetzt  entblössten  Stellen 
sehr  gensu  studirt.  Eine  sorgfältige  Vergleichung  der  Lokalität  mit  der 
io  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs-Anstalt  (1 888,  I.  Heft)  erschie- 
nenen Notitz  über  diesen  Berg  von  J.  F.  Julius  Schmidt  rin  seinem  Auf- 
satk:  „über  die  eilosrhrueu  Vulkane  .Vahrens“)  hot  mich  grlrbit,  dass 
diesem  ausgezeichneten  Forscher  die  interessanlesleStelle  des  ganzen  Berget, 
welche  über  dessen  grossarlige  Eruptionen  den  klarsten  Aufschluss  ge- 
währt, ganz  entgangen  ist.  Es  ist  das  dir  allerdings , von  oben  betrach- 
tet, nichts  Besonderes  versprechende  Seite  des  Abhanges  gegen  Kotuendorf, 
unterhalb  des  Fichten-  und  Lsirhen -Wäldchens.  Hier  befindet  sich  eine 
etwa  12  Meter  hohe  znr  Gewinnung  von  Beschotterungs-Material  und 
Sand  entblösste  Wand,  welche  durchaus  aus  Lspilli  und  Bombes 
besieht.  Die  Lapilii  sind  blasig-schlackig,  gewöhnlich  einen  bis  zwei 
oder  drei  Centimeter  gross,  aber  auch  in  Umfang-reichen  Partbie’n  iu 
Hirsekorn. grosseu  Körnern  und  zu  Staub  zerrieben,  schwarz  mit  gelben 
Einmengungen  eines  eigentümlichen  weichrn  (gleichfalls  bissig  zerfres- 
senen) Minerals,  bie  und  da  auch  mit  Trümmern  kleiner  brauner  Aogit- 
Krystallr.  Die  Bomben,  welche  meistens  eine  sehr  verschlackte  Ober- 
fläche babeu  , zeigen  die  Kogel-,  Birn-  oder  Kuehen-Form  und  sind  (ich 
• Ich  habt  auch  elaljs  Vcrmntbnnjcn  . dass  st«  aoeb  Jenseits  der  Wasaer-Scbtlds 

Totkoawta. 
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habe  mehre  genau  gemessen)  3—  5—  8-fl  Dezimeter  laug  und  3 — 4 und 
8 Oezin.  breit.  Eine  einzige  von  den  «ehr  vielen  io  die  Lapilli  eingebet- 
teten Bomben  mass  geradezu  einen  Meter.  Irh  berichtete  hierüber , wie 
Ihnen  bekannt  int , bereite  iu  einem  kleinen  Vortrage  in  der  geologischen 
Reichs-Anstalt  in)  vorigen  Winter;  io  den  Abdruck  dieses  — die  Eindrücke 
einer  nur  flüchtigen  Bereisung  schildernden  — Vortrages  hat  sieb  aber 
ein  Irrtbum  eingescblicben.  Es  ist  von  mehre  Klafter  langen  Bomben 
die  Rede;  es  solle  heissen;  nahezu  eine  Klafter.  Ich  schätzte  damals 
bloss  mit  dem  Auge,r  die  heurige  Messung  mit  dem  Meter-Stabe  lehrte 
mich,  dass  keine  länger  als  IO  Dezimeter  ist:  übrigens  für  vulkanische 

Bomben  eine  ganz  respektable  Gr&sse!  Ich  möchte  diese,  wie  ich  erfuhren 
hebe,  erst  seit  Frühjahr  1861  entblösste  Wand  für  einen  der  geologisch 
merkwürdigsten  Punkte  des  östlichen  Deutschland*  erklären.  Auch  dem 
so  genau  untersuchenden  Heinrich  ist  diese  Stelle  unbekannt  geblieben. 
Io  der  Beschreibung  des  Köhler-Berges  in  Heinrich’*  „Beiträgen  zur 
Keuntniss  der  geoguoslischen  Verhältnisse  des  Mährischen  Gesenkes“ 
(Jahrbuch  der  geolog.  Reichs- Anstalt,  1864,  1.  Heft,  Seite  103)  wird  be- 
richtet, „dass  die  Scblacken-Auswürfe  auf  der  Süd-Seite  hinter  der 
Kirche  zum  Bebufe  der  Gewinnung  des  Strassenbou-Materiales  eröffnet 
sind“.  Diese  Scblacken-Giube  wurde  aber  im  Jahre  1861  auf  Befehl 
des  Erzherzogs  Mazimilian,  der  durch  eine  weitere  Ausgrabung  die 
Grund-Mauern  der  Kirche  mit  Recht  ihrer  sicheren  Unterlage  zu  berauben 
fürchtete,  wieder  zugesehüttet,  und  jetzt  ist  von  einer  Grube  daselbst 
Dichts  mehr  zu  sehen.  Ein  Kranz  von  Lärchen-Bäumcn  umsäumt  die  ehe- 
malige Grube,  welche  jetzt  eine  Mulde  darstellt,  die  Herr  Schmidt  für 
den  Krater  zu  halten  geneigt  ist.  Statt  dieser  verschütteten  Schotter-Grube 
wurde  nun  imJahr/SJg  die  neue  unterhalb  des  Wäldchens  eröffnet,  welche 
einen  so  lehrreichen  Anblick  gewährt , bis  jetzt  aber  allen  wissenschaft- 
lichen Beobachtungen  entgangen  ist  ln  drm  bezeichneten  Wäldchen  be- 
Boden  sich  zwei  verschüttete  Schacht-ähnliche  Vertiefungen,  die  ich  gleich 
bei  meinem  ersten  Besuch  für  Reste  allen  Bergbaues  zu  halten  mich  ver- 
anlasst sah.  Von  dein  Aufseher  über  die  neue  unter«  Schotter-  (Lapilli-) 
Grube  erfuhr  ich  nun,  dass  das  in  der  That  zwei  erst  seit  wenigen  Jah- 
ren verschüttete  Bergbau-Schächte  seyen,  und  dass  am  Ausgang  der  Grube 
ein  erst  seil  einem  Jahre  zugeworfener  Stollen  mündete,  der  den  gan- 
zen Berg  bis  znr  Stadt  Freudenthal  hin  durchzogen  haben  soll.  „Vor 
hundert  Jabren“  soll  hier  nach  der  Aussage  dieses  Mannes  reger  Bergbau 
geherracht  haben.  Angeblich  wollte  man  Gold  soeben,  was  übrigens  zo 
bezweifeln  wäre.  Auf  der  NW.-  und  N.Seite  des  Köhler-Berg» * wird 
Olivin- reicher  Kogel-Basalt  gebrochen. 

Ich  beabsichtige  noch  hener  den  Köhler- Berg  nochmals  zu  besurhro 
and  eine  detaillirte  geognnslisrhe  Beschreibung  mit  Karte  davon  za  ent- 
warfen. 

L.  H.  Jeitteles. 
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18S8  (44  SS.,  13“,  l TU  ).  Zürich.  X 

H.  Linon:  Periodicite  dee  dilugee  reeullant  du  moueement  graduel  de 

la  tiyne  dee  apeidee  de  la  lerre,  11 1 pp-,  6®,  1 carte,  Bruxellee. 
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A.  Letherik:  Esquisse  geognostique  des  Pyrinees  de  la  Haute  Garonne, 
prodrome  d une  carte  geologique  et  d une  description  de  ce  departe- 
ment.  Toulouse,  8°. 

G.  B.  Roncom : delle  prokaUli  condiaioni  fisico-chimicodinamiche , cke 
possono  aeer  accotnpagnato  Helle  epoehe  geologiche  la  solidificanions 
delle  soslante  organiehe,  45  pp.,  8°.  I'adova.  X 

B.  Zeitschriften. 

I)  W.  DomtBR  und  H.  ».  Meter:  Palaeont  ograpkiea , Beiträge  zur 

Naturgeschichte  der  Vorwelt.  Cassel,  4°  [Jb.  1858,  65]. 

V,  3-4,  S.  72  — 109,  Tf.  12 — 22,  hgg.  1857.  X 

A.  W.  Stichler  : Zar  Kenntnis»  der  Flor«  des  Kreide-Gebirges  ini  Harze. 
II.  Die  Flora  des  Langenbergs  bei  Quedlinburg:  72—80,  Tf.  12  — 16. 

R.  Ludwig:  fossile  Pflanzen  aus  der  jüngeren  Wetlerauer  Braunkohle: 
81  — 109,  Tf.  16—23. 


2)  Monats-Berichte  über  die  zu  r Be  kan  n t mach  u n g geeign  e t en 

Verhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin.  Berlin  8°  [Jb.  1858,  456]. 

1858,  Juni-Aug.,  Nr.  6-8,  S.  319-461,  1 Tf. 

Ehrenberg:  massenhafte  mikroskopische  Lebens-Formen  der  ältesten  silo- 
rischen  Graowacke-Thone  bei  Petersburg:  324—337,  Tf.  1. 

G.  Rose:  heleromorphe  Zustände  der  kohlensaur.  Kalkerde,  II.:  341  — 347. 
Rammelsbsrg:  Zusammensetzung  der  rhomboedrisch  und  regulär  krystalli- 
sirten  natürlichen  Eisen-Oxyde:  401—408. 

3)  Abhandlungen  der  ma  them  at  isch -p  h ysik  al  ischen  Klasse 
<1  er  K.  Bay erisc h e n Akademie  der  Wissenschaften.  Müu- 
chen,  8°  [Jb.  1857,  822]. 

1867,  VIU,  l,  hgg.  1857,  S.  1-294,  OD  Tfln. 

A.  Wagner:  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Säugthier-Überreste 
von  Pikermi:  109 — 158,  Tf.  3 — 9. 

4)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 

senschaften (Bulletins  der  drei  Klassen*).  München,  4°  [Jabrb 
1857,  822]. 

1857,  Jan.- Juni;  XLIV,  1-624. 

A.WzGNEn  : Reste  fossiler  Säugthiere  v.  Pikermi : 93— 96 [>  Jb./&5?,  234], 

Charakteristik  neuer  Knorpelfisch- Arien»,  Solenhofen  : 288-293  [das.  366). 

v.  Korbll:  neue  Methode  Krystall-Winkel  zu  messen:  293—294. 

— — über  das  Weisskupfer-Erz  von  Schneeberg:  300 — 302. 

ein  Kennzeichen  für  Tellur-Erze:  302. 

\ • 

• Die  Oelehrten-  Anzeigen  enthalten  ausserhalb  des  Bulletins  nnr  Anteilen  mineralogisch- 
paläon  tologlscher  Werke,  aber  keine  Abhandlungen  mehr  . 
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1857,  Jul!— Dm.;  TLV,  1 — 632.  ' 

A Waoner  : zur  Kenntnis!  der  Flug-Saurier  aus  den  lithographischen 
Schiefern  Bayerns:  171-181  [>Jb .1868,  366). 

Vogel  jun. : über  amurphrn  Kohlensäuren  Kalk:  218  — 220. 

3)  Poooendorff : Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig,  s* 
[Jb.  1868,  437). 

1868,  6 -8,  Mai— Aug. ; C1V,  1-4,  S.  660,  Tf.  1-3. 

H.  Rosa:  Zusammensetzung  der  Tantalsäure-haltigen  Mineralien:  83  — 102. 
P.  Pfaff:  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  Wärme:  171  — 184. 
BbrgemaNn:  über  Phosphoraaures  Kupferozyd:  100—192. 

A.  Kbnnoott:  über  das  Tyrit  genannte  Mineral:  330—332. 

E.  SScHTino:  Gediegen-Kupfer  pseudomorph  nach  Aragonil:  332  — 334. 
Meister:  ober  die  Boden-Temperatur  zu  Freising:  335  — 336. 

T.  Reicheisbich:  über  die  Rinden  der  Meteorsteine:  473—482. 

C.  Rabmelsbsrg  : Zusammensetzung  des  Titaneisens  und  der  rbomboedriark 
und  oktaedrisch  krystallisirten  Eisenoxyde  überhaupt:  197—532. 
Temperatur-Verhältnisse  der  Quellen:  640  — 643. 

Die  Feuer-Kugel  vom  4.  Aug.  d.  J. : 635—657. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Eises : 657. 

6)  Boix:  Archiv  des  Vereine  der  Frenode  der  Naturgeschichte 

in  Mecklenburg,  Neubrandenburg  b°  [Jb.  1867,  £ 22). 

1887-68, XII,  188  SS.,  1 Taf.,  hgg.  1838.  X 
Dsthleff:  die  Trilobiten  Mecklenburgs,  mit  Zusätzen  von  Boix:  233-134 
[in  Geschieben,  130  Arten.' !). 

RickmaNr:  Geogooatisches  aus  dem  Ratzeburgischen:  180—183. 

7)  Verhandlungen  der  Nat urfo rse  hende  n Gesellschaft  io  Ba- 

sel. Basel,  8°  [Jb.  1888,  209). 

1868  (V.  Jahrg),  II,  i,  1 — 136. 

(Nichts  Mineralogisches.) 

8)  Bulletin  de  la  Classe  phy  ei  co  ■ malhema  t iq  ue  de  l' Ae a iemie 

Imp.  de  Sl.  Petersburg.  Petersburg , 8°  [Jb.  1867,  568). 

1887,  Avril -1868  Mai;  no.  861-888-,  XVI,  1-28,  p.  1-368 
Helmersen:  Bohrungen  auf  Steinkohlen  um  Moskau  u.  Serpuchovr:  46-48. 
O.  Ucharofp:  Analyse  des  Pelikantis:  129 — 131. 

Ermahn:  über  Boden-  und  Quellen-Temperaturen  «Er».  Arcb.  IX,  33 
— 130:  für  die  FouniBH’sche  Theorie  gleirhmässiger  Wärme-Zunahme 
nach  innen,  gegen  Qoetblet  und  Forbes):  131  — 138. 
Geologisch-paläonlolog.  Leistungen  der  Akndemie  im  J.  1866  : 226  — 228. 
Abich:  über  Dumont’r  geolog.  Karte  von  Europa  [Jb.  1867,  769):  236-239. 
J.  Fritzschb:  über  Ozokerit,  Neft-gil  und  Kir^  241  — 258. 

Abich:  Erscheinung  brennenden  Gase*  im  Krater  des  Vesuvs,  1887  Juli, 
und  die  periodischen  Veränderungen  des  letalen:  258—270,  m.  Profil. 


Digltized  by  Google 


815 


v.  Kokschirov  : über  den  russischen  Euklas:  384—289. 

A.  Occhikof:  neue  Lagerstätte  des  Meilitcs:  302. 

Auch:  die  Mangau-Erze  von  Trausknukasien:  305—320,  nt.  Profil. 
Khanykof:  Erdbeben  zu  Tebiiz  in  1866:  337—352. 

#)  Bulletin  de  le  .Soeiet«  jr eologique  deFrance  11.].  Parte,  8° 
[Jb.  1868,  563],  , 

1868,  Mars  l-Mai  3;  11.]  AE,  369-408,  pl.  5. 

Ch.  Stb-Cl.  Deville:  über  den  leisten  Ausbruch  des  Vesuvs:  369. 

Van  den  Hecke:  über  die  Valikaniscben  Mergel:  372. 

A.  Passt:  die  geologische  Karte  des  Eure-Dpta. : 375. 

$caccHi:  zu  Devii.ie’s  Bericht  über  den  letzten  Vesuv-Ausbruch:  379. 

Th.  Ebrat:  einige  Fossilien  des  Albien  von  Sancerre:  379—384. 

B.  Gnavina:  Tertiär-  und  Quartär-Gebirge  von  Catanca  in  Siciiien : 391. 
Eugelbardt : Vergleichende  Tabellen  über  verschiedene  Lias-Släeke:  422. 
A.  Book:  die  Nulliporen  des  neogenen  Leitha-Kalks:  425. 

Sc.  Gaaa:  über  d’Archisc’s  Angaben  hinsichtlich  des  Zusammenvorkom- 
mens  von  Lias-KonchylieD  und  Kuhlen-Pflanzen  in  den  Alpen:  426. 

A.  Vüzian:  Versuch  einer  Klassifikation  der  Schichten  zwischen  Kreide 
und  Miocan:  433. 

A.  Mkugv:  über  die  geologische  Karte  des  Nord-Deparlements:  458. 
MaRTHa-BEKSR : Theorie  der  Erdbeben  und  Vulkane:  463. 

Th.  Ebray:  über  eine  neue  Echinodermen-Sippe : 482—485. 

M.  de  Serres:  Notaeus  laticaudus  im  Süsawasser-Gebirge  Atmisaan’s  :492. 


10)  L'luelitut,  /e  Seel.  Seieneee  m« ihe'maliquee,  phtjeiquee  e I 
na  tur ellee.  Parte,  4°  [Jb.  1858,  675]. 

XXVI  anuee,  1868,  Sept.  I— 20,  no.  1187-/15/,  p.  285-324. 

Ch.  St.-Cl.  Dbviixb  u.  F.  Leblasc  : Ausströmungen,  welche  die  Borsäure 
in  den  Toskanischen  Lagoni  begleiten:  285. 

Wiener  Akademie  [habeu  wir  aus  der  Quelle]. 

Münchener  Akademie. 

A.  Wagner : Knorpel  Fische  a.  Solenhofener  Schiefern : 290  [Jb.  1867,  366]. 
v.  Kobsll:  über  das  Weisskupfer-Erz  vom  Schneeberg:  292. 

— — bezeichnendes  Merkmal  des  Tellur-Erzes:  292. 

Götlingener  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1858,  Juli  8. 

Hausmann:  Krystallisation  von  Gusserzen:  297. 

Verhandlungen  der  Petersburger  Akademie  [schon  gegeben]. 
Verhandlungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  [desgl.]. 

Vollständiges  Skelett  der  Rytina  von  der  Behrings-Insel:  308. 

S.  db  Lucs;  über  den  Aragonit  von  GerfaLco  in  Toskana:  309  — 310. 

D slbsse  : Wasser-Gehalt  prismatisch  abgesoudettrr  Felsarten;  311. 
Tschihatsciibw:  zur  Geologie  Kleinasiens:  311. 

Wiener  Akademie,  1868,  Jani  [schon  mitgelbeill]. 

de  Vbrneoil  zweifelt  an  Entdeckung  devonischer  Knochen-Reale:  318. 
Murchison:  Vergleichung  Norweg.,  Russ.  u.  Engl.  Silur-Gebirge : 318. 
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Pomei.:  Aller  des  Hebungs-System*  von  Vergort:  310. 

Delhis  : Melamorphismus  eruptiver  Gesteine : 320. 

Prost:  Erstreckung  und  Dauer  der  Erd-Bebungen : 320. 

De  la  Hatb:  Feuer-Kugel  vom  l3.Sep!.:  320. 

Grailich:  opfischkrystaltographische  Untersuchungen:  324. 

ll)Comp(es  rendut  hetdomadairei  det  teaneet  de  FAcademie 
det  tciencet.  Parit,  4a  [Jb.  I8S8,  562]- 

fflffS,  t-t6,  Juillet  5-Oct.  18;  XLVII,  p.  1-628. 

LaRdois:  Chrom-  und  Kobalt-Erzlagerstätte  in  der  Vendee:  28. 

Ch.  St.-Cl.  Deville:  Wirkung  der  Alkali-  und  Erd-Cblorüre  und -Sulfate 
bei  Metamorphosen  der  Sediment-Gebirge:  89  — 08. 

Rovaolt:  Wirbellhiere  in  den  Sediment-Gesteinen  West-Frankreichs : 90-103. 
Pocoialb:  Mineral-  und  Schwefel-Wasser  von  Amelie-les-bains : 103 — 105. 
Pom  kl  : Erhebung  der  Gebirgs-Masse  von  Milianah:  107—110. 
RossianoL-DuTAitc:  über  gewisse  Punkte  in  der  Physik  der  Erde  und  der 
organischen  Wesen:  116. 

Lardois:  Antimonerz. Lagerstätte  im  Vendee-Dept. : 117. 

P.  v.  Tschihatschbw  : Geographie  u.  Geologie  von  Theilen  K leinaaiens : 1 88- 1 20. 
Lbimerib:  Besteigung  der  Maladelta  und  Granite  der  Pyrenäen  im  Dept. 

der  Haute-Garonne:  120  — 124. 

Couerbe:  Beschaffenheit  der  Wasser  im  Acker-Boden : 156. 

Jobard:  ein  angeblicher  Kröten -Regen : 159. 

Jutier:  über  die  Mineral-Quellen  von  Plombitres:  211  — 212. 

Delssse:  Melamorphismus  der  Gesteine:  219—221. 

Haidikcbr:  Bestimmung  eines  für  einen  Diamanten  ausgegebenen  Edel- 
steins : 285—287,  389. 

Cm.  Ste.-Cl.  Deville  u.  F.  LeBlaisc:  über  die  Gas-Ausströmungen,  welche 
die  Bor-Säure  in  den  Lagoni  Toskanas  begleiten  : 317 — 325. 

Forbks : Erscheinungen  beim  Schmelzen  des  Eises:  367  — 368. 

Kuhlmarr:  die  Baryt-Industrie:  403—409. 

v.  Tschihatschew  : Orographie  und  Geologie  Kleinasiens  u.  Armeniens: 
446—448,  515-518. 

DE  Vbrrruil:  einige  paläozoische  Reste  aus  West-Frankreich:  463. 
d’Archiac:  über  Murchisons  Abhandlung  von  Lagerung  siluriseber  Reste  in 
Norwegen  und  Schweden:  469—172. 

A.Pomel:  geologisches  Alter  des  Hebungs-Systems  des  Vercors:  479—481. 

S.  dbLuca:  chem.  Untersuchungen  üb.  d.  Aragonit  von  Ger/sfco:48l— 48J. 

O.  Probst:  Boden-Schwingungen  zu  Nizza  im  Winter  18S7—&8:  491. 
Delessk:  Melamorphismus  der  Felsarten : 495  — 498. 

M.  de  Serres:  die  Felswände  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres:  498-500. 
de  la  Hatb:  Feuer-Kugel  bei  Hedl,  Ille-et-Villaine:  500. 

A.  Favre:  das  Lias-  und  Keuper-Gebirge  in  Savoyen:  518—590. 

M.  de  Serres:  über  die  Dünen  und  ihre  Wirkungen:  549—552. 

— — neue  Fundstätte  von  de  Lpca’b  grünem  Aragonit:  626. 
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12)  Archive t du  Mueeum  d'hitloire  naturelle.  Parte,  4U 

[Jb.  1866,  836].  - 

1866,  Tome  IX.,  Livr.  3—4,  p.  201—592,  pl.  5 — 20  [nichts]. 
1868,  Tome  X.,  Livr.  1—2,  p.  1 — 135,  pl.  1 — 12  [nichts]. 

13)  The  London,  Edinbur gh  a.  Dublin  Philoeophical  M aganine 
and  Journal  of  Science  (4.),  London,  8°  [Jb.  1868,  677], 

1868,  July— Sepl. ; [4.],  no.  104— 106 ; XVI,  1 — 3,  pl.  1 — 210,  pl. 
Geologische  Gesellschaft  zu  London  1868,  Apr.  28— Mai  12:  72  — 76. 
J.  \V.  Dawson:  die  untre  Kohlen- Formation  in  B rilisch- Amerika : 72. 
E.  W.  Binnby:  Struktur  von  Sligtnaria  licoides:  73. 

J.  Morris:  neuer  fossiler  Farn  aus  Worcestershire : 74. 

A.  C.  Ramsay:  Glacial-Eraclteinungcn  in  Canada:  74. 

G.  P.  Scrope:  über  Schieferung  und  Schichtung:  75. 

T.  St.  Hunt:  Entstehung  des  Feldspalhes:  > 78—80. 

Sedgwick:  Störung  zwischen  cantbrischen  und  silnrischen  Schichten,  zwi- 
schen Leven  Sands  und  Duddon  Sands:  155  — 158. 

Königliche  Gesellschaft  in  London,  1868,  Febr.  II. 

Haughton  : physikal.  Struktur  des  Oid-red  in  Waterford:  224. 

L.  Horner:  geolog.  Geschichte  d.  Alluvial-Lands  in  Ägypten : 225-229. 
Geologische  Gesellschaft  in  London,  1868,  Mai  26. 

J.  Prkstwich:  der  pleistocäne  Mecres-Boden  der  Sussexer  Küste: 233 ; 
— J.  J.  Bigsby:  äussere  Beziehungen  der  paläolitbischen  Fossilien 
New-Yorks:  234;  — Harkkess:  über  Klüftung  und  Dolomite  nm  Cork: 
235;  — W.  Hawkes:  Versuche  über  Schmelzung  und  Abkühlung  des 
Basalts  von  Cowley:  236;  — W.  Smyth:  die  Eisen-Erze  von  Exmoor: 
226;  — W.  Vivian:  Gediegen-Kupfer  in  der  Landudno-Grube  in  Nord- 
Wales:  237;  — J.  Nicor. : Schiefer-Gesteine  und  Trapp-Gänge  von 
• Eaadale  und  Oban:  238. 

Bergemann:  über  natürliches  Kupfer- Phosphat  > 239. 

T.  St.  Hunt:  die  Eupholide  des  Monte  Rosa  ]>  240. 

14)  Lankester  a.  Busk:  Quarterly  Journal  of  1U  ic  roseopical 
Science e (A);  including  the  Trantacliont  of  Ihe  Micro- 
ecopical  Society  of  London  (B).  London,  8°  [Jb.  1867,  457]. 

1867,  Oct.-/M8July;  no .21-24)  VI,  1-4;  A.  1-268,  pl.1-13; 
B.  1-96,  pl.  1-5. 

[Nichts.) 

C.  Zerstreute  Abhandlungen. 

F.  L.  M'Clintock  : Reminiscente*  of  Arclic  lee  Travel  in  tearch  of  Sir 
John  Franklin  and  his  companiont,  tcilh  geological  Note t and  Illutlra- 
tions  by  S.  Haughton  (88  pp.,  8°,  tcilh  9 platee  and  a coloured  arclic 
geological  map  ( from  Ihf  „Journal  of  Ihe  R.  Dublin  Society  1867M  Febr.). 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Eacosuna:  Freiesleb e n i t (Schilf glasen)  von  d er  Gr  u be  Saal« 
Cecilia  bei  Hiendelencina  in  Spanien  ( Annal . d.  min.  (5)  Vlll,  195). 
Rhombische  sn  den  Enden  zugeschärfte  slsrk  gestreifte  Prismen.  Zwi- 
schen Blei-  and  Stahl-grau ; lebhaft  metallisch  glänzend ; Bruch  muschelig, 
auch  körnig.  Hirte  = 2,5,  Strichpulver  schwärt.  Eigenschwere  '=  5,6 
bis  5,7.  Begleitet  von  Silberglanz,  Rolbgiiitigerz,  Eisenspsth,  Eisen-  and 
Kupfer-Kies,  Blei-  und  Antimon-Glanz.  Eine  Analyse  ergab:. 

Silber 22,45 

Blei 31,90 

Antimon 26,83 

Schwefel 17,60 

98,78 


Nosdenskiöld:  Demidowit  ( Buttel . Soe.  Xatur.  de  Moecou.  t8S( 
p.  HO).  Vorkommen  zu  Nitchne  Tagihk  im  Ural,  als  sehr  dünner  Über- 
zug von  Malachit.  Derb;  Himmel-blau  ins  Grüne  siechend  (nach  dieser 
Farbe  wurde  das  Mineral  früher  als  blauer  Malachit  bezeichnet);  an  den 
Kanten  durrbscheinend.  Härte  = 1,5.  Eigenschwere  = 2,25.  Geball: 


SiO,  .... 

....  31,55 

AljOj  .... 

....  0,53 

CuO  .... 

....  33,14 

MgO  .... 

....  3,15 

HO 

....  23,03 

PO,  .... 

....  10,22 

101,62 

DsMonn:  neue  Untersuchungen  des  Dia manten - füh rendeo 
Sandes  (Bullet,  geol.  [*]  Xlll,  542  etc.).  Seit  seinen  früheren  Mittbei- 
lungen über  die  Zusammensetzung  eines  Diamanten-führenden  Sandes  der 
Provinz  Bahia  in  Braiilien * erhielt  der  Velf.  Sand  von  verschiedenen 

• Jabrb.  ISS»,  S.  597  ft. 
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Orlen  in  Bratilien  und  benützte  das  Mineral  zu  wiederholten  Forschungen. 
Der  Sand  von  Limoero  in  der  Provinz  Bahia  enthielt : abgerolllen  Quarz, 
Zirkon-Krystallr,  schwarzen  Turmalin,  Rutil,  Kolumbil,  Titaneisen,  Mag- 
neteisen, Eisenglanz,  Brauneisenstein,  Gedicgcn-Gold  und  einen  sehr 
kleinen  Diamunt-Krystall.  In  diesem  Sande  findet  man  den  schwarzen 
Diamant  in  kryslalliniscben  Massen:  es  sind  mehr  oder  weniger  abge- 
rundete Rollstücke;  hin  und  wieder  erscheinen  Gold-Blättchen  darin.  — 
In  dem  Sand  von  Diamanlino  in  der  Provinz  Minas-Geraea  wurde  getroffen : 
Itakolumit,  weisser  und  Rosen-rother  Quarz,  ein  schwarzes  Mineral  (Fei- 
jao)  in  abgerundeten  Körnern,  Cabocle  (Hydrophosphat  von  Thonerde), 
Rutil,  Anatas,  Tantalit,  Eisenglanz,  Magneteisen,  Brauneisenstein,  rolher 
Jaspis,  Grauat,  Glimmer  und  Talk.  In  manchen  Senden  vom  nämlicheu 
Fundorte  kommen  auch  Zirkon-Krystallc  vor,  grüner  Turmalin,  Graphit 
und  Eisenkies.  — Eine  ähnliche  Zusammensetzung  zeigte  der  Sand  von 
Accaba-Sacca  in  der  Provinz  Minna -Gerat!. 

Damoim  lieferte  genauere  Angaben  über  die  Merkmale  der  verschie- 
denen von  ihm  im  Diamanten-führenden  Sande  nachgewiesenen  Minera- 
lien; über  manche  werden  auch  die  Resultate  chemischer  Analysen  mit- 
getbeilt,  wovon  mehre  abweicben  von  den  früher  bekannt  gewordenen. 
So  ergaben  Musterstürke  des  Feijao  von  zwei  verschiedenen  Fundstätten: 


Kieselerde 

0,3458 

. 0,3504 

Titansäure 

0,0157 

. 0,0196 

Borsäure 

0,0732 

. 0,0676 

Thonerde 

0,3247 

. 0,3654 

Eisen-Oxydul 

0,1053 

0,0976 

Talkcrde 

0,0731 

0,0437 

Kalkerde 

Spur 

0,0022 

Natron 

0,0284 

0,0192 

Wasser  nnd  flüchtige  Stoffe 

0,0368 

.0,0346 

Das  in  Bratilien  mit  dem  Namen  Cabocle  belegte  Mineral  — seine 
Gegenwart  gilt  als  das  Vorhandenseyn  von  Diamanten  bezeichnend  — ist 
tbeils  roth  und  theils  braun  von  Farbe,  dicht  und  kommt  in  Rollstürkrn  vor. 
Eigenschwere  = 3,14  bis  3,19;  ritzt  Glas  schwach.  Gehalt:  Phosphor- 
säure, Thonerde,  etwas  Kalk-  und  Baryt-Erde,  Eisen-Oxydul  und  Wasser. 


Nögcerath  : bis  jetzt  problematisch  gewesene  Erscheinun- 
gen in  Chalzedonen  aus  den  Mandel-Bildungen  des  Melaphyrs 
( Niederrhein . Gcsellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  ISST , Novbr.  4).  Es  sind 
sehr  dünne,  meist  hohle  Röhrchen  in  dem  massiven  Chalzedon,  in  gewis- 
sen Abständen  von  Papier-dünnen  runden  Scheibchen  umgeben.  Die  Röhr- 
chen erreichen  zuweilen  eine  Grösse  von  mehren  Zollen.  Prof.  Cotta 
hatte  schon  im  Jahre  18S7  ähnliche  Erscheinungen,  nur  viel  kleiner,  in 
den  zu  ScNlothcit s in  Sachten  Gang-förmig  vorkommenden  Trümmer- 
Achaten  beobachtet  und  beschrieben.  Er  glaubte  sie  für  organische  Ein- 
schlüsse im  Chalzedon  ansprerhen  zu  dürfen,  etwa  für  Oszillatorien,  und 
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nannte  «ie  vorläufig  Ch  al  z edon  - T li  i e rchen*.  Bei  einer  Reise,  welche 
der  Verf.  neuerdings  nach  den  Achal-Schleifereien  von  Okentein  im  Bir- 
kenfeld' sehen  machte,  fand  derselbe  Gelegenheit  zu  Beobachtungen,  welche 
zu  unzweifelhafter  Erklärung  solcher  Erscheinungen  führten.  Er  ist  im 
Besitze  von  Muateratücken , welche  deutlich  nachweisen , dass  jene  Röhr- 
chen sehr  feine  Stalaktiten  von  Cbalzedon  sind,  um  welche  sieb  als  spätere 
Bildung  der  massive  Cbalzedon  in  den  Mandel-Räumen  abgelagert  batte. 
Die  Scheibchen,  welche  die  Röhrchen  umgeben,  sind  nichts  Anderes  als 
Risse,  Sprünge  in  dem  massiven  Cbalzedon.  Letzte  entstehen  erst  bei 
der  künstlichen  Bearbeitung  der  Chalzedone , linden  sich  daher  auch  nur 
in  geschliffenen  Stücken.  Der  Chalzedon  wird  nämlich  geglüht,  um  da- 
durch eine  schöne  weisse  Farbe  zu  erhalten.  Die  Röhrchen  sind  nicht 
immer  ganz  hohl,  sondern  hin  und  wieder  mit  Kiesel-Masse  geschlossen, 
und  in  den  nicht  damit  erfüllten  Räumen  derselben  wird  sich  Luft  oder 
Wasser  befinden.  Diese  werden  beim  Ausgtühen  der  Chalzedone  expandirt 
und  veranlassen  von  den  Röhrchen  an  verschiedenen  Stellen  ausgehende 
und  um  dieselben  herum  sich  ausbreitende  kleine  Risse  oder  Sprünge, 
welche  das  seltsam  gegliederte  Ansehen  der  Röhrchen  erzeugen.  Nicht 
geglühte  rohe  Chalzedone  zeigten  ebenfalls  Röhren-förmige  Gebilde,  an 
welchen  jene  runden  Scheiben-förmigen  Sprünge  aber  nicht  vorhanden 
waren.  Andere  Stücke  Chalzedon  waren  gerade  so  gebrochen,  dass  man 
auf  dem  Bruche  das  Relief  der  dünnen  Stalaktiten  sehen  konnte;  und  an 
noch  anderen  waren  die  Röhrchen  mit  Manganoxydul-Hydrat  erfüllt,  von 
welchen  sich  diese  Substanz  in  zarten  dendritischen  Formen  im  massiven 
Chalzedon  ausbreitete.  Die  Corra’schcn  kleineren  Röhrchen  im  ScUotl- 
s eitner  Trümmer-Arhat  hat  der  Verf.  zwar  nicht  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt;  er  glaubt  dieaelben  aber  mit  den  Masterstärken,  die  er  besitzt, 
um  so  mehr  identifiziren  zu  müssen,  als  derselbe  auch  solche  beobachtete, 
welche  durch  ihre  Glicdcr-artigen  Einschnürungen  ganz  den  von  Cotta 
abgebildeten  entsprechen  und  nur  grösser  als  diese  sind.  Die  von  Nöoee- 
h ath  besprochenen  Musterslücke  von  Chalzedon  waren  sämmtlicb  ans  den 
Achat-Mandeln  von  Montevideo,  welche  jetzt  in  grosser  Menge  in  Oker- 
sfein bearbeitet  werden.  [Vgl.  Jb.  S.  Sol  ff-] 


A.  Müller:  Pseudomorphose  von  Brookit  nach  Titanit  von 
dem  Steinbrucbe  St.  Philifpe  bei  Markirch  in  den  Vogesen  (Verband), 
d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel  1SS7,  573  ff.).  Am  erwähnten  Orte  bildet 
weisser  körniger  Kalk  ein  ziemlich  mächtiges  Lager  in  Gneiss  und  ist 
längst  bekannt  durch  seine  Einschlüsse,  wie  Glimmer,  Pyroxen,  Titanit 
u.  a.  w.  Die  besprochenen  Pseudomorphosen  sind  jedoch  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich die  Titanite,  im  Kalk  eingebettet,  sondern  in  einem  grünen  Talk- 
thon-Silikat, das  Adern  und  Kopf-grosse  Nester  io  jenem  Gestein  bildet. 
Et  scheint  gleichfalls  durch  Umwandrluug  entstanden  zu  seyn,  und  zwar 

• Neues  Jalirb  I83T,  S.  29«  ff. 
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aus  Aibil  oder  einem  andern  feldspathigen  Mineral,  welche«  ähnliche  Ein- 
lagerungen im  körnigen  Kalk  bildet  und  atellenweiae  durch  unmerklicbe 
Überginge  in  jenes  grüue  Silikat  verläuft.  Von  den  in  dieser  Masse 
eingewachsenen  Titaniten  sind  einzelne  scheinbar  noch  ganz  frisch, 
glatt,  glänzend  und  haben  die  ursprüngliche  Cbokolade-braune  Farbe; 
andere  zeigen  sich  bereits  an  einem  Ende  in  Umwandelung  begriffen,  und 
noch  andere  erscheinen  als  Haufwerk  kleiner  düuner  Tafel-artiger  blau- 
lirh-grauer  und  stark  metallisch  gläuzender  Kryslalle.  Die  Zwischenräume 
finden  sich  hier  und  da  mit  einer  wcisslichen,  stellenweise  durch  Eisen- 
oxyd-Hydrat  gelblich  gefärbten,  erdigen  oder  feinkörnigen  Substanz  aus- 
gefüllt,  wohl  Reste  der  zersetzten  Titauite,  vielleicht  zum  Tbeil  Kieselerde. 
Die  Täfelchen  stellen  »ich  meist  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  der  ein- 
stigen Titauit-Kryslallc,  so  dass  ihre  dünnen  Ränder  in  die  Ebene  der 
entsprechenden  Krystall-Fläcben  zu  liegen  kommen,  und  zwar  mit  solcher 
Genauigkeit,  dass  dieses  lose  Haufwerk  der  fast  mikroskopischen  Täfel- 
chen die  ursprüngliche  Form  der  einstigen  Titauite  aufs  schärfste  bewahrt 
hat,  eine  Folge  enger  Einschliessung  in  der  umgebenden  grünen  Silikat- 
Masse.  Die  Zersetzung  der  Titauite  scheint  erst  nach  der  Umwaudelung 
des  weisseu  Albit-artigcu  Gebildes  in  grünes  Silikat  erfolgt  zu  seyn. 
Vielleicht  ist  der  Albit  selbst  aus  einer  Metamorphose  des  Kalksteins  her- 
vorgegangen,  als  der  ursprünglichen  Lagerstätte  der  Titanite,  deren  grosse 
Mehrzahl  jetzt  noch  im  körnigen  Kalk  des  Sleinbrucbes  eingewachsen  sich 
findet;  ein  unmittelbarer  Übergang  des  Kalkes  in  grünes  Silikat  wurde 
nicht  beobachtet.  — Die  erwähnten  grauen  Täfelchen  haben  ganz  den 
Habitus  der  ßrookit-Krystalle  und  tragen  kleine  Abstumpfungs-Flächen  an 
ihren  Ecken.  Ausserdem  entdeckt  man  einzeln  und  sparsam  durch  die 
grüne  Silikat-Masse  zerstreute  höchst  kleine  roth-braune  glatte  stark 
glänzende  Blättchen,  die  gleichfalls  Brookit  seyn  könnten.  — Was  die 
chemischen  Vorgänge  betrifft,  welche  die  Umwaudelung  der  Titanite  in 
Brookit  bewirkten,  so  erscheint  dem  Verf.  als  einfachste  Annahme  auch 
hier  wieder  die  Thätigkeit  von  Kohlensäure-haltigen  Quellen,  welche  die 
von  Feuchtigkeit  offenbar  sehr  leicht  dnrehdringbare  grüne  Silikat-Masse 
durebtränkten  und  einen  Angriff  auf  die  im  Titanit  befindliche  Kalkerde 
machten.  Diese  wurde  als  Karbonat  ausgelaugt,  die  Kieselerde  ausgeschie- 
den oder  zu  anderweitiger  Silikat-Bildung  verwendet,  und  zurück  blieb 
als  Hauptbestandteil  die  Titansäure,  welche  bei  der  langsamen  Zersetzung 
des  Titanite»  kryslallinisch  aus  der  bisherigen  Verbindung  aussebeiden 
konnte. 


J.  Copland:  Karniol-Grubcu  bei  Barotch,  zwischen  Bombay 
und  Bronda  < Bullet . geol.  [2J  XIII,  669  etc.).  Das  Bett  des  Flüsschens 
Kairri  unfern  Nimoudra  lässt  in  der  trockenen  Jahreszeit  beinahe  nur 
Rollsteine  von  Quarz  nnd  Achat  wahrnehmen.  Unter  den  manchfaltigen  Ab- 
änderungen des  letzten  Minerals  sind  besonders  die  dunkel-blauen  mit 
weissen  Adern  ausgezeichnet.  Die  für  Gewinnung  der  Karuiole  ange- 
legten vier  Fuss  breiten  Graben  siud  Schachte  und  haben  zum  Tbeil 
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fünfzig  Fuss  Tiefe;  einige  gehen  unten  in  Strecken  aus.  Der  Boden  be- 
steht  aus  quarzigem  Sand  und  etwas  Thon.  Die  Karniol-Nirren.  mitunter 
zwei  bis  drei  Pfund  schwer,  kommen  in  der  Masse  zerstreut  in  Menge 
vor;  sie  sind  nicht  Lagen-weise  geordnet.  Die  rothe  Farbe  soll  denselben 
erst  durch  Brennen  verliehen  werden;  das  Verfahren  findet  man  ausführ- 
lich beschrieben. 

A.  Vocec,  jun. : Jod-Gehalt  des  phosphorsauren  Kalkes  (Bl<ch- 
iyer’s  N.  Rrpertor.  f.  Pharm.  VI,  292).  Ma*er’s  Analyse  des  Phosphorits 
vou  Amberg  ergab  geringe  Spuren  einer  Jod-Verbindung  in  demselben. 
Der  Verf.  untersuchte  zwei  Sorten  Phosphorit  von  der  Grube  Satlleri m 
bei  Fuchsmüht  unfern  Waldsassen,  welche  ihrem  Äussern  nach  mit  dem 
Phosphorit  von  Amberg  fast  keine  Ähnlichkeit  haben.  Beide  sind  weiss- 
gelblich, Thon-artig  anzufiihlen  und  zerbröckeln  bei  leichtem  Finger-Druck. 
Der  Gehalt  an  dreibasisch-phosphorsaurem  Kalk,  welcher  im  Amberger 
Phosphorit  nach  der  Analyse  Mayeu’s  gegen  80  Prozent  betrügt,  ist  in 
beiden  Sorten  weit  geringer.  Dagegen  ergab  sich  in  denselben  ein  sehr 
drutlichrr  Jod-Gehalt.  Es  scheint  demnach,  dass  Jod  ein  ständiger  Be- 
gleiter des  natürlichen  phosphorsauren  Kalkes  ist.  in  gebrannten  Knochen 
gelang  es  dem  Verf.  nicht  Jod  nachzuweisen. 

s \ 

Nöggkrath:  Senarmontit  (oktaedrisches  An  limonoxyd)  von 
El  llamimate  im  Kreise  Ain  Bei  Ja  in  Algerien  ( Niederrhein . Gesellsch. 
f.  Naturkunde  zu  Bonn  1858,  Jan.  7).  Unter  den  Musterstücken,  welche 
zur  Untersuchung  Vorlagen,  befanden  sich  einige  mit  ganz  ausgebildcleo 
Krystallen  von  beinahe  6"'  Grösse  reichlich  bedeckt.  Hin  und  wieder 
kommen  Tafel-förmige  Kryatalle  vor,  die  Antimonbliilhe  (Weiss-Spiesglsnz- 
erz)  scyn  dürften.  Es  scheint,  als  habe  das  oktaedrische  Anlimonoxyd  in 
seiner  Wiedcrauflösung  und  Umbildung  die  dimorphisrhe  Gestalt  des 
rhombischen  Antimonoxydes  angenommen.  Auderes  Aiitimonoxvd  von  der- 
selben  Fundstätte  erscheint  als  körnige  Zusammensetzung,  die  einzelnen 
Körner  sind  von  ihrem  Zentrum  auslaufend  feinstrahlig  und  auf  der 
Oberfläche  mit  Krystall-Spitzen  besetzt;  man  hat  es  wohl  auch  hier  mit 
rhombischem  Antimonoxyd  zu  thun.  Musterstücke  von  Anlimonglauz  mit 
schönen  Krystall-Zuspitzungen  sind  ebenfalls  mit  Krystallen  von  rhom- 
bischem Antimonoxyd  bedeckt;  ihr  Fundort  ist  lljebel  Caja.  An  einem 
Exemplar  sieht  man  Übergänge  von  kleinen  durchscheinenden  Zinnober- 
Krystallen.  Die  Antimon-Erze,  namentlich  das  oktaedrische  Oxyd,  brechen 
massenhaft  ein  und  werden  zu  Gute  gemacht. 


VVeusky;  Vorkommen  von  Phlogopit  zu  Alt-Kemnitz  bei  Hirsck- 
berg  in  Schlesien  (Zeitschr.  d.  geolog.  Gesellsch.  IX,  310  ff.).  Der  Verf. 
berichtigt  seine  früheren  Angaben;  es  fänden  sich  am  genannten  Orte 
Ripidolith  in  kleinen  Gängen  mit  Granat  und  Idokras  in  gross-blätterigem 
Kalkspatb,  dabiu  dass  das  fragliche  Mineral  zum  Phlogopit  gehört.  Eigen- 
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schwere  = 3,98.  Nach  einer  Richtung  stark  blätterig,  die  Bildchen  un- 
elastisch biegsam.  £ioe  Härte-Bestimmung  gab  kein  entscbiedenei  Re- 
anitat.  Vor  dem  Lötbrobr  in  dünnen  Blättchen  leicht  zu  grauem  Email 
flioasend,  wobei  die  Flamme  stark  und  nachhaltig  durch  Natron  gelb  ge- 
färbt wird.  An  dickeren  Stückchen  wird  die  Farbe  erat  dunkler;  sodann 
blättern  sich  dieselben  auf,  erscheinen  unrein  weiss,  und  die  Ränder  der 
Blättchen  schmelzen.  Mit  Kobalt-Solntion  befeuchtet  erhält  man  ein  blau- 
licb-schwarzea  Email.  In  Borax  ziemlich  leicht  zu  einem  schwach  von 
Eisen  gefärbten  Glase.  Mit  Soda  schwer  zu  trübem  Glase.  Auf  Platin- 
Blech  eine  erdige  weisse  Masse  mit  Spuren  von  Mangan-Reaktion  gebend. 
Mit  Phosphor-Salz  eine  schwach  dorch  Eisen  gefärbte,  beim  Erkalten 
durch  ein  Kiesel-Skelett  trüb  werdende  Perle.  Im  Kolben  Spuren  von 
Wasser,  aber  keine  Fluor-Reaktion.  Die  Krystalle  — sie  werden  aus- 
führlich beschrieben  und  durch  eine  Figur  erläutert  — sind  ein-und-ein-, 
oder  ein-und-zwei-  gliederig ; grössere  haben  bis  I Zoll  Breite.  Gespaltene 
Blättchen  erweisen  sich  im  polarisirten  L icht  sIs  optisch  zw  einzig. 


Hkddi.k:  Digit,  ein  als  neu  betrachtetes  Mineral  (New  Eiinl. 
Phil.  Joun.  IV,  163).  Vorkommen  bei  Uig  auf  dem  Eilande  Skye  in 
Mandelstein,  begleitet  von  Analzim  und  Faröelilh  (Mesolitb).  Garben- 
förmige  Platte,  weiss  und  licbte-gelb,  Perlmutter-glänzend.  Härte  = 5,5; 
Eigensrbwere  = 3,384.  Vor  dem  Löthrohr  leicht  und  ruhig  zu  undurch- 
sichtigem Email.  Eine  Analyse  ergab: 


SiO,  ... 

....  52,40 

AljOj  . . . 

. . . .'  17,98 

CaO  ... 

....  9,97 

MgO  . . . 

• an*  0)30 

KO  ...  . 

. . . . 0,03 

NnO  . . . 

....  1,40 

HO 

....  17,83 

99,97 

W.  J.  Txtlor:  Meteorit  aus  Missitfippi  (Sillim.  Americ.  Jour n. 
XXIV,  293).  Beim  Nachgraben  in  einer  Indiancr-Verschanzung  in  Uklii- 
lehn  County  fand  man  die  Silber-graue,  insRöthlicbe  spielende,  sehr  zlbe 
und  barte  Metall-Masse.  Eigrnschwere  eines  mit  zahlreichen  Sprüngen 


versehenen  Muaterstückes  = 6,854.  Die  Analyse  ergab: 

Ni 59,68 

Fe 37,69 

Cu 0,90 

AI  ...  0,30 

Co 0,40 

Si 0,13 

P 0,10 

Cs 0,09 

' 99,19 
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N.  Wksssilow  : Vorkommen  de»  Lapis  Lazuli  im  Baikal-Ge- 
birge ( Bullet ■ Soe.  Natural,  de  Moecou,  XXX , SIS  etc.)-  Dem  Verf.  war 
der  Auftrag  geworden  über  da»  Vorkommen  de»  Lapia  Lazuli  im  Baikal- 
Gebirge  Untersuchungen  anzuatellcn.  Von  der  Ansiedelung  Hulluk  an  der 
südlichen  Spitze  des  Baikal-See 's  begab  er  sich  zuerst  an  den  Fundort 
des  genannten  Minerals  am  Barhe  Talaja,  »od.mu  nach  der  Bgetroja  , wo 
man  gegenwärtig  eine  Grube  ausbeutet:  endlich  wurden  die  alten  Baikalil- 
Gruben  am  Bache  Ssljudjanka  besucht. 

Das  schmale  Thal,  in  welchem  das  Tnfq/a-Flüssrhen  »einrn  Lauf  bat, 
wird  auf  der  rechteo  Seite  durch  Kalksteio-Felseu  begrenzt)  erst  fünf 
Werste  von  der  Mündung  steht  Feldapath  an , der  Apatit  und  schwarzen 
Turmalin  enthält.  An  beiden  Ufern  tritt  Grauwacke  auf:  eben  fast  der 
Stelle  gegenüber,  w-o  der  Feldspath  erscheint,  zeigt  sich  Kalkstein  io 
mächtigen  steil  abfallenden  Bänken,  weiter  abwärts  folgen  Granit  und 
Syenit.  Aus  dem  Kalkstein  wurde  bis  18&8  auf  drei  Einschnitten  der  in 
Adern  oder  Gängen  vorkonmiende  Lasurstein  gefördert,  bis  zur  Entdeckung 
des  Minerals  an  der  kleinen  Bystraja  Die  Höben,  welche  den  Lauf  de» 
Flusses  begleiten,  bestehen  aus  „Giauit-Sycuit“,  dem  sich  in  sieben  Werst 
Entfernung  Schichten  veränderten  Kalksteins  anlagcrn,  welche  durch  jene  Fels- 
art fast  senkrecht  aufgerichtet  wurden.  In  diesem  Dolomit-artigen  Kalk 
ist  der  Lasurstein  eingesclilossen.  Gegenwärtig  hat  man  in  der  Bytlraja 
Knollen  des  Minerals  gefunden  von  drei  Pfund  Gewicht;  dieselben  zeigen 
durch  und  durch  eine  merkwürdige  Gleichförmigkeit.  — An  dem  io  den 
Baikal-Set  sich  ergiessendeu  Ssljiidjanka-Bache  ist  die  heutiges  Tage» 
verlassene  Grube  von  Lasurstein,  und  an  der  rechten  Thal-Wand  befinden 
sich  die  seit  langen  Jahren  bekannten  unter  Schutt  begrabenen  Baikalit- 
Grubrn. 

Am  Schlüsse  spricht  sich  der  Verf.  über  die  Bildungs-Geschichte  des 
Lapia  Lazuli  aus.  Seine  Ansicht  ist  folgende:  „Anfangs  war  das  Mineral 
„ganz  farblos  und  erfüllte  leere  Stellen  und  Spalten  im  Kalkstein.  In  der 
„Folge  brachSchwefel  in  Dampf-Gestalt  aus  dem  Erd-Innern  hervor,  theils 
„durch  die  schon  vorhandenen  Spalten  im  Kalk,  theils  sie  erst  neu  bil- 
dend , indem  er  sich  mit  dem  Lapis  Lazuli  vereinigte  und  ihn  je 
„nach  der  Temperatur  der  Dämpfe  blau  violett  und  grün  färbte. 
„Der  Überrest  des  Schwefels  aber  setzte  sich  auf  den  Kluft-Flächen  ab 
„oder  durchdrang  den  Kalk  theilweise.  Zur  Zeit  der  Sublimation  des 
„Schwefels  wurden  die  oberen  Schichten  des  Kalksteins  nahe  bei  seinem 
„Ausgange  nach  oben  verschoben  und  durch  den  starken  Druck  so  wie 
„durch  das  gleichzeitige  Aneinanderreiben  entstand  jener  Detritus,  in  wel- 
„chem  der  Lapis  Lazuli  eiugeschlosscn  ist.  Durch  eben  diesen  Druck 

„wurden  die  Adern  -des  mit  Schwefel  geschwängerten  Lapis  Lazuli  von 
„einander  getrennt,  zerstückelt,  und  an  den  Wänden  der  Spalten  zu  den 
„Knollen  gerieben,  welche  man  jetzt  an  den  Fundorten  gräbt.“ 
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Müller:  Kirkel-haltiger  Magnetkie«  von  S*arM>fl  unfern 
d e*  Modumer B I au far b en w erks  in  Norwegen  (Berg-  und  Hüllen-männ. 
Zeitung  XVII,  304).  Vorkommen  mit  Kupfer-  und  etwas  Eiaen-Kiea,  in 
drrRrgel  fein  oder  klein  eingesprengt,  selten  in  grösseren  derben  Parlbie'n. 
BnEiTHavFT  erkannte  auch  verzerrte  sechsseitige  Prismen  mit  basischer 
Eudfläche  in  einer  Fallband-artigen  Gesteins-Zone,  welche  vorzugsweise 
uus  körnigem  Hornblende-Fels  besteht,  dem  häufig  rother  Granat,  Labra- 
dor, grüner  und  schwarzer  Glimmer  beigemengt  sind.  Mach  einer  vou 
Strecker  in  Ckristiania  angestelllrn  Analyse  soll  der  Magnetkies  vier 
Prozent  Nickel  enthalten. 


P.  Wkselsky  uud  A.  Bader:  Analyse  einer  neuerdings  aufge- 
fundenen Mineral-Quelle  bei  Gumpoldskirchen  in  Österreich  (Silz.- 
Ber.  der  Wiener  Akad.  der  Wissensch.  XXIII.  424  ff.).  Die  Quelle  wurde 
an  der  Grenze  der  sich  von  Wien  aus  am  Gebirgs-fUnde  fortziehenden 
Tertiär-Formation  entdeckt.  Eine  Analyse  des  Wassers  schien  von  Inte- 
resse, da  es  bei  niedriger  Temperatur  eine  ziemlich  grosse  Menge  Schwefel- 
Wasserstoff  enhült,  während  in  rinrr  Stunde  Entfernung  am  Fusse  des 
Dolomit-Gebirges  die  berühmten  heissen  Schwefel-Quellen  Badens  ent- 
springen. Als  nähere  Beslandtheile  der  neuen  Quelle  ergaben  sich: 

In  1000  In  10000 

Theilen  Wasser;  TheilenWasier: 


kohlensaure  Kalkerdc  .... 

0,2275  - 

2,275 

kohlensaure  Magnesia 

0,0200  . 

0,200 

schwefelsaure  Kalkerde  ... 

0,0818  . 

0,818 

Schwefelsäuren  Natron  .... 

0,7613  . 

7,613 

Chlor-Magnium 

0,2833  . 

2,834 

„ -Natrium 

0,2837  . 

2,837 

„ -Kalium 

0,0685  . 

0,685 

Kieselsäure 

0,0104  . 

0,104 

Eisen-Oxydul  . 1 

Pboaphorsäure  . / 

Jod f 

Spur 

Spur 

organische  Materie  1 

Summe  der  festen  Bestandtheile  . 

1,7366  . 

17,366 

feine  Kohlensäure 

0,12672  . 

1,2672 

an  Basen  zu  saureu  kohleusauren 

Salzen  gebundene  Kohlensäure 

0,10949  . 

1,0949 

Schwefel-Wasserstoff 

0,00619  . 

0,0619 

Summe  aller  Bestandtheile  . . . 

1,97900  . 

19,7900 

Bckbisbr:  schwarzer  Glimmer 

vou  Pfitsch 

in  Tgrol 

O XXIV.  285).  Findet  sich  mit  Turmalin  innig  verwachsen.  Eigen- 
schwere  =z=  2,94,  Härte  s=  3,0  Gehall; 
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Kieselsäure  . . 

38,43 

Wasser  . . . 

. . 2,70 

Thonerde  . . . 

15,71 

Kalk  . | 

Eisen-Oxydul 

. 13,04 

Msngau  < 

. . Spuren 

Bittererde  . . . 

. 17,28 

Fluor  . 

Kali  .... 

11,12 

98,04 

Eine  Zusammensetzung,  welche  fast  ganz  dieselbe  ist  , wie  Jene  des 
schwarz-grünen  Glimmera  aus  dem  Ziller-Thale,  den  Via«EBTn*ee  zerlegte. 


Derselbe:  Diopsid  (Augil)  aus  dem  Ziller-Thale  (A.  a.  O.  290). 
Findet  sich  eingewacltseu  in  Chloritschiefer.  Eigenscbwere  = 3,395. 


Ergebniaa  einer  Analyse: 

Kieselsäure  . . . 48,47 

Kalk  91,95 

Billererde  ..........  15,59 

Thoucrde 8,92 

Eisen-Oxydul 4,30 

Gltih-Verlust _. 0,73 

99,97 


Gciscardi:  Guarinit,  eine  neue  Mineral-Spezies  vom  Monte 
Somma  (Zeilschr.  der  geolog.  Gesellsch.  X,  14  ff.).  In  weiasen  , haupt- 
sächlich aus  glasigem  Feldapatb  und  Nephelin  bestehenden  Blöcken,  welche 
von  vorgeschichtlichen  Ausbrüchen  stammend  im  Tuff  der  Somma  Vor- 
kommen, finden  sich  neben  Honig-gelben  Sphen-Kiystallen  Schwefel  gelbe 
dimefrische  Krystalle  eines  neuen  Minerals,  vom  Verf.  nach  Professor 
Gummi  in  Neapel  mit  dem  Namen  Guarinit  belegt.  Die  beobachteten 
regelrechten  Gestalten  werden  ausführlich  beschrieben  und  durch  beige- 
fügte  Abbildungen  näher  erläutert.  Der  Guarinit  ist  durchscheinend  bis 
durchsichtig.  Strichpulver  weisalich-grau.  Härte  wie  die  des  Adulart. 
Eigenscbwere  = 3,487.  Vor  dein  Lötbrohr  schmelzbar  , ohne  die  Farbe 
sehr  zu  ändern.  In  Salzsänre  theil weise  lösbar.  Eine  Analyse  ergab: 


Kieselsäure  . 
Titansänre  . 
Kalkerde  . . 
Eisenoxyd  . 
Manganoxyd 


....  33,638 
....  33,923 
....  28,01t 

„ . . . . Spuren 


entsprechend  2 Sfi,  3 Ti,  3 Ca.  Diese  Verbindung  wäre  demnach  dimorph, 
monoklinoedrisch  als  Spheu,  dimetrisch  als  Guarinit,  eine  Ansicht,  die 
in  den  beiden  isomeren  Modifikationen  und  dem  Trimorphismus  der  Titan- 
säure  eine  Unterstützung  findet.  — - Der  Guarinit  kommt  ausserdem 
noch  in  einem  grau-violetten  Trachyt  vor,  der.  reich  an  glasigem  Feldspath, 
Hornblende  und  Melanil , in  seinen  kleinen  Hoblräume-u  Krystalle  von 
glasigem  Feldspath  und  von  Nephelin  zeigt.  Auf  letztem  ist  der  Guari- 
nit sufgewaebsen,  und  neben  ihm  finden  sich  selten  Zirkon  und  Flusaapath 
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Spben  trifft  man  nicht  in  diesem  Tracbyt.  Nur  einmal  nahm  der  Verf. 
Guarinit  in  dem  so  häufigen  Gemenge  von  Augit  und  Glimmer  wahr,  und 
>war  zusammen  mit  Feldspalb  und  Nephelin;  in  diesem  Gestein  erscheint 
auch  Spheu. 


P.  Kkibel  : Gabbro  vom  Eingänge  des  Radau-Thaies  bc  i Mars 
bürg  (Dissertation:  De  saxis  viridibus.  Berolini . 1857).  Zur  Analyse 
dienten  ein  klein-köriges  Musterstuck  aus  Labrador  und  Diallag  in  unge- 
fähr gleicher  Menge  bestehend , ausserdem  fanden  sich  Magneleisen  und 
Spuren  von  Eisenkies.  Eigenschwere  = 3,081.  Das  Mittel  zweier  Zer- 
legungen , eine  mit  kohlensaurem  Natron , die  andere  mit  Fluor-Wasser- 


stoffsäure,  ergab: 

Kieselsäure  . . 

. 49,41 

Kali  .... 

. . 0,28 

Thonerde  . . . 

. 15,19 

Natron  . . . 

. . 2,26 

Eisenoxyd  . . . 

. 5,88 

Chlor-Calcium  . 

. . 0,11 

Eisen-Oxydul  . . 

. 9,49 

Fluor-Calcium  . 

. . 0,09 

Mangan  Oxydul 

0,05 

Phosphorsäure 

. . 0,81 

Kalkerde  . . . 

. 10,50 

Schwefel  . . 

. Spur 

Magnesia  , . . 

. 6,64 

Wasser  u.  Glüh-Verlust  0,52 

H,  Haw:  Hydroborocalcil  (Silum.  Journ.  XXIV,  230).  Diese 
Substanz,  bis  jetzt  rin  Allein-Eigrnthum  der  Natronsalpeter-Ablagerungen 
Peru 's,  wurde  neuerdings  auch,  vou  Glaubersalz  begleitet,  in  einem  Gyps- 
Lagcr  bei  Windsor  auf  dem  Besitzthum  Clifton  in  Neu-Schottland  beob- 
achtet. Die  rundlichen  braunen  Knollen  zeigen  im  Innern  ein  Gewebe 
Seiden-glänzender  faseriger  Krystalle,  durchzogen  von  Glaubersalz-Kry- 
stallen.  Die  Eigenschwere  der  Hydroboroealcit-Krystalle  ist  = 1,05;  ihre 
Härte  = t.  Eine  Analyse  Luft-trockener,  sorgsam  ausgewähltrr  Gebilde 
ergs  b : 

Natron 8,36 

Kalkerde 13,95 

Borsäure  (aus  deren  Verlust)  41,97 

Wasser 34,59 

Schwefelsäure 1,29 

Magnesia 0,04 

Nachdem  das  beigemengte  Bittersalz  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt 
worden,  lieferte  das  Mineral: 

Natron 7,21 

, Talkerde 14,20 

Borsäure 44,10 

Wasser 34,49 

die  Forn  el  Nu  KJ,  -f-  tn5  U3  + 15  ft  ergebend. 
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Noegobusth  : Opal  in  Gallert-artigem  Zustande  (Verband), 
der  Niederrhein.  Gesellach.  1868,  Aug.  4).  Mehre  Schriftsteller,  nament- 
lich Beod»ht,  erwähnen,  dass  Opal  zu  Caeneeuilaa  in  Ungarn  noch  in  wei 
chcm  Gallert-artigem  Zustande  in  Trachyt  gefunden  werde.  Der  Vf.  erhielt 
Proben  von  Opal  aus  einer  Tiefe  von  acht  Lachtern  aus  festem  Trachyt 
stammend.  Sie  waren  schon  erhärtet  und  scheinen  seitdem  noch  bedeu- 
tend an  Härte  zugenommen  zu  haben,  so  dass  dieselben  bei  sieb  noch 
(ortsetzender  Erhärtung  zu  einem  Mineral  werden  Iröunteo,  welches  man 
Jaspisopal  nennen  dürfte.  Eine  von  Lsisdolt  mit  Musterstücken  des  io 
Wasser  freier  Luft  getrockneten  Minerals  angrstrllte  Analyse  ergab: 

Kieselerde 46,90 

Thonerde  I 

Eisenoxyd  I 36,36 

Wasser 16,10 


Fr.  Schmidt:  Erlan  aus  der  Gegend  von  Wunaiedel  (Korresp.- 
Blatt  d.  geolog.-mineralog.  Vereines  zu  Regeniburg,  t8S8,  S.  13  ff.).  Di« 
Felsart  steht  zu  den  dortigen  Kalk-Zügen  in  naher  Beziehung  und  füllt 
parallel  mit  denselben  gehende  Spalteu-Räume.  Sie  ist  rin  GemeDge  aas 
Epidot,  Quarz  und  Albit,  verschieden  an  Farbe  und  Dichtheit,  je  nachdem 
der  eine  oder  andere  Bestandlheil  vorherrscht , braun  oder  weiss-braun, 
durch  die  einzelnen  Gemengtheile  oft  «förmlich  geadert,  häufig  und  na- 


mrntlich 

durch  den  Epidot  eine  gewisse 

Parallel-Struktur  annehmend. 

Zufällig 

findet  sirh  ldokras.  Eigenschwere 

= 2,3  bis  2,8.  Nath  Fordes- 

KEUTHERS 

Analyse  enthält  dieser  Erlau: 

Kieselsäure  . . . 

JO  — 77 

Kalkerde 

8—14  i 

Thonerde 

5—6 

Eisenoxyd  ...... 

3-4 

Wasser 

0 — 1 

Natron 

0 .—  1 

Maguesia 

Spuren 

Das  Gestein  dürfte  zwar  ein  Gemenge  seyn  , der  Hauptsache  nach 
aber  einen  Bestandlheil  führen,  welcher  unter  die  Reihe  der  Granaten  zo 
stellen  ist. 


Ouchakow  : Zerleguug  des  Pelikanits  (Bullet.,  de  l'Aeid.  de 
St.  Petersburg,  XVI,  129  etc.),  ln  den  Bezirkeu  von  Berditchev,  Liporet* 
und  Ouman  im  Gouvernement  Kiew  bildet  das  Mineral  die  Basis  eines  Gra- 
nites, welchen  derVeif.  als  „Granitc-opalolde"  bezeichnet.  Das  ana- 
lisirte  Musterstück  war  derb,  lichte  grünlich  von  Farbe,  muschelig  im 
Brnehe,  matt  und  an  den  Kanten  dnrscheinend.  Eigenschwere  = 2,256. 
Härte  zwischen  Kalk-  uud  Fluss  Spatb.  Vor  dem  Lötbrohr  sich  zersplit- 
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fernd  und  weiss  färbend;  unschmelzbar.  Im  Glna-Kolben  Wasser  gebend. 
Grball: 


SiOt  . . . . . 

....  69,20 

P05  .... 

....  0,18 

Al.,0,  .... 

. . . . 20,49 

F'sO,  .... 

....  0,39 

MgO  .... 

. . .'  . 0,50 

HO  .... 

. . . . 8,35 

KO  .... 

. . . . 0,28 

99,37 

Der  Pelikanit  dürfte  als  eine  aus  der  Zerselsung  von  Feldspatben 
hervorgegangene  Substanz  zu  betrachten  seyn. 


F.  Pisam:  über  LS th ro h r- Probe n ( Compt . ren d.  18S7,  No.  21). 
Als  Brenu-Material  bei  Löthrohr-Proben  dienen  verschiedene  Flüssigkeiten, 
hauptsächlich  aber  Öl;  es  gibt  jedoch  eine  Flüssigkeit,  welche  demselben 
in  jeder  Hinsicht  vorzuziehen  seyn  dürfte,  nämlich  eine  Mischung  von  A!- 
kohol  und  Terpentinöl.  Nicht  wie  Öl  erfordert  diese  eine  Lampe  von  be- 
sonderer Form,  denn  sie  brennt  sehr  gut  in  einer  gewöhnlichen  Weingeist- 
Lampe.  Dieselbe  erzeugt  mit  dem  Lötbrohr  eine  sehr  hohe  Temperatur  ; 
auch  ist  ihre  Flamme  eine  der  leuchtendsten,  und  sie  veibreitel  keinen 
unangenehmen  Geruch,  lim  die  erwähnte  Flüssigkeit  darzustellen,  werden 
6 Raum-Theile  Alkohol  von  85  Volutncn-Proz.  mit  einem  Kaum-Thril  Terpen- 
linöt  vermischt  und  noch  einige  Tropfen  Äther  zugesetzt.  Statt  des  Al- 
kohols kann  auch  Holzgeist  dienen,  wovon  vier  Raum-Tbeile  zureichen.  Die 
Flüssigkeit  muss  vollkommen  klar  seyn,  sonst  würde  das  nicht  aufgelöste 
überschüssige  Terpentinöl  Rauchen  der  Lampen  veranlassen.  — Der  Verf. 
theill  einige  Ergebnisse  mit.  Ein  Platin-Draht  von  */io  Millimeter  Durch- 
messer wurde  ap  einem  Eude  bei  Anwendung  des  Lölbrohrs  mit  gewöhn- 
lichem Mundstück  geschmolzen.  Ein  3/io  Millimeter  starker  Eisendrabt  schmolz 
zu  einer  kleinen  Kugel  u.  s.  w.  — Die  Reduktions-Flamme  , welche  bei 
anderen  Brenn-Materialien  schwierig  zu  erkennen  ist,  erscheint  ganz  deut- 
lich und  scharf. 


Lipold  : Kaolin  von  Sankl-Martin  i m Bacher- Gebirge  i n Stryermark 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reichs  Anst.  IX,  48).  Verwitterungs-Produkt  eines  sehr 
Feldspatb-reichen  Gneisses,  welcher  auf  weile  Erstreckungen  Einlagerun- 
gen bildet  in  krystallinischen  Schiefern,  grösstentheils  aber  in  krystallini- 
achen  Kalksteinen. 


J.  Grzilich:  Roemerit,  ein  neues  Mineral  aus  dem  Rtmmels- 
ttr/e  (Sitzunga-Ber.  der  K.  Akad.  der  Wissensch.  Wie»,  I8S8,  XXVIII). 
Das  Mineral  * findet  sich  meist  in  gross-körnigen  wenig  dichten  Aggre- 
* Benannt  zu  Khrcn  dt»  hoch. verdienten  lieologen  A.  Rotxza  Im  Vleiulhut. 
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gaten ; jedoch  kommen  auch  ausgezeichnete  rundum  ausgebildete  Indivi- 
duen vor,  deren  Fliehen  durchaus  gestreift  und  schlecht  spiegelnd  sind, 
so  dass  sie  nur  Untersuchung  mit  dem  Hand-Goniometer  znlassen.  Die 
Krystalle  gehören  in  d»s  monoklinoedrische  System.  Eigenschwere  = 
2,15  bis  2,18,  Härte  = 2,7.  In  grossen  Parthie’n  zeigt  sich  die  Substanz 
rostbraun,  durchscheinend  und  auf  frischem  Brache  glänzend  , zwischen 
Fett-  und  Glas-Glanz.  Genauere  Untersuchung  ergibt,  dass  die  rostbraune 
Farbe  nur  Resultat  einer  Verunreinigung  ist.  Schleift  man  Platten  pa- 
rallel einer  Prismen-,  Piuakoid-  und  Schief-Endfläche,  so  findet  man,  dass 
die  Substanz  bis  ins  Innerste  mit  fremden  sehr  fein-körnigen  Ausscheidun- 
gen untermengt  ist.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  letzte  als  Grup- 
pen und  Büschel  gelblicher  und  bräunlicher  Krystalle  in  der  Grundmasse. 
Stellenweise  findet  man  den  Roemeril  zerbröckelt  und  zersplittert,  um  so 
mehr,  je  häufiger  jene  Einschlüsse  vorhanden  sind.  Wird  auf  einen  Split- 
ter unter  dem  Mikroskop  ein  Tropfeu  Wasser  gebracht,  so  löst  sich  die 
Grundmasse  rasch  auf  und  die  Einschlüsse  fallen  als  Krystalle  zu  Boden 
Sie  sind  nicht  verschieden  von  dem  den  Roemerit  oft  überziehenden  Misy. 
Nach  einem  Mittel  zweier  Analysen  von  L.  Tschkrbsk  besitzt  jenes  Mi- 
neral folgende  Zusammensetzung: 


Schwefelsäure 

. 41,54 

Kalkerde  . 

. 

0,58 

Eisenoxyd  . . . 

. 20,63 

Magnesia  . 

• • 

Spur 

Eisen-Oxydul  . . 

6,26 

Wasser  . . 

. • 

28,00 

Zinkoxyd  . . , 

. 1,97 

Rückstand  . 

. • 

0,50 

Mangan-Oxydul  . 

. Spnr 

99,48 

Über  das  Vorkommen  des  Roemerites  finden  sich  am  Schlüsse  ausführ- 
liche Bemerkungen  milgelheilt  von  Fr.  Ulmch  zu  Oker  bei  Goelar. 


A.  E.  Nordkrskiöld:  Tantalit  von  Skogböle  in  Kimilo  nnd  von 
Härkätaari  in  Tammela  in  Pinland  (Poco und.  Annal.  CI,  625  ff.).  Die 
Untersuchung  des  Verf.  rrgab,  dass  zwei  verschiedene  Arten  von  Tantalit 
zu  Skogtöle  Vorkommen,  wovon  eine  mit  -Zimmt-brauuem  Pulver  ganz  mit 
dem  Tantalit  von  Tammela  zusammcnfällt.  Krystalle  des  Minerals  von 
jenem  Orte  sind  selten  und  meist  unvollständig.  lodessen  wurde  ermit- 
telt, dass  dieser  Tantalit  in  krystallinisrher  Hinsicht  in  zwei  Arten  zerfillt, 
welche,  wie  ihr  spezifisches  Gewicht  beweist,  briden  vorhandenen  Tantal- 
Verbinduogen  entsprechen,  nämlich : 

1)  eine  leichtere  sehr  Zinn-  und  Mangan-baltigc  Art,  Kimilo- 
Tantalit.  Eigenschwere  = 7,0  bis  7,1.  Obwohl  deren  Krystalle  auch 
zum  rhombischen  System  gehören,  so  unterscheiden  sie  sich  dennoch  durch 
die  Ausbildung  ihrer  vorkommenden  Formen  von  den  Krystallen  des  Tam- 
mela-Tantalits.  Die  drei  Hexaid-FIächen,  welche  bei  diesem  nicht  oder 
nur  sehr  untergeordnet  erscheinen,  begrenzen  fast  ausschliesslich  die  Kry- 
stalle des  Kimito-Tantalits.  Pyramid  - und  Domo-Flichen  treten  nur  sehr 
untergeordnet  auf  und  sind  oft  matt.  Zwillings-Krystalle  findet  man  oft.  Die 
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in  H.  Roan's  Laboratorium  ausgefülnle  Analyse  gibt  eine  richtige  Anaicht 
von  der  Zusammensetzung. 

2)  Bedeutendere  Eigenschwere  = 7,8  bia  8,8  iat  dem  schwach  Ziun- 
und  Mangan-haltigen Tantalit  eigen:  Tantalit  mit  ziminet-braunem  Pulver, 
Skogbölil  oder  T a mmela -Ta  n t ali  t.  Eine  vom  Verf.  auagefiihrte 
Analyse  ergab: 


Tantalsäure  . . . 

. . 84,4 1 

Zinkoxyd  . . . 

. . 1,26 

Kupferoxyd  . . . 

. . 0,14 

Eisen-Oxydul  . . 

. . 13,41 

Magan-Oxydul  . . 

. . 0,96 

Talkerde  .... 

. . 0,13 

Was  die  regelrechten  Gestalten  betrifft,  so  lässt  sieb  nicht  entscheiden, 
ob  ein  Kryatall  von  Skogböle  in  Kimilo  oder  von  Uärkäeaari  in  Tammela 
herstammt. 

P.Hkrtkr:  Erz-Vorkommen  in  den  k rys  t al  li  n isc  hen  Schie- 
fern zu  Ober-  und  Nieder- Rocklile  am  Süd-Abhange  des  Rieten- 
Gebirgee  (Zeitschr.  d.  geolog.  Gesellsch.  IX,  371).  Zwei  mächtige  Kalk- 
Lager  setzen  in  den  krystalliniscben  Schiefern  auf,  welche  untergeordnete 
Bänke  eines  eigenthümlichen  fahlgrau-grünen  Silikates  enthalten,  nach  den 
Untersuchungen  von  Reuss  einen  Malakolitb.  Dieses  Gestein  zeigt  an  meh- 
ren Ponkten  eine  Erz-Fährung;  Fahlerz,  Kupferglanz,  Bunt-Kupfererz, 
Kupferkies,  Bleiglanz,  Blende  u.  a.  w.  finden  sich  mehr  oder  minder  fein 
eingesprengt.  Dieselben  Schichten  werden  in  Ober- Rochlitu  von  zwei  pa- 
rallelen Klüften  mit  etwa  45  Grad  Fallen  durchsetzt,  deren  Mächtigkeit  . 
von  einem  Fuss  bis  zu  einigen  Lachtern  wechselt.  Sie  sind  bald  mit 
mildem  Lehm  ausgefüllt,  bald  enthalten  sie  Block-  oder  Platten-förmige 
Quarz-Massen.  An  diese  Klüfte , welche  offenbar  eine  versteckte  Gang- 
ähnliche Natur  besitzen  , ist  eine  eigentümliche  Erz-Führung  gebunden. 
Sie  selbst  und  das  Neben-Gcatein  sind  mehre  Lachter  weit  mit  Kupfer- 
Erzen  imprägnirt,  neben  denen  seltener  Weiss-Bleierz  und  Galmei , hier 
uod  da  auch  Schwefel-Metalle  auftreten.  Die  Kupfer-Erze  bestehen  aus- 
schliesslich aus  einem  mehr  oder  weniger  verunreinigten  Kiesel-Malachit. 
Zwei  häufiger  vorkommende  Varietäten,  eine  grasgrün  und  die  andre  himmel- 
blau, zeigten  aicb  zusammengesetzt  aus: 


Kieselsäure  . . 

....  43,926  . 

42,434 

Kupferoxyd  . . 

....  16,115  . 

29,369 

Bleioxyd  . • . . 

....  1,728  . 

5,052 

Zinkoxyd  . , . 

....  7,430  . 

0,502 

Kalk  . . , . 

....  2,000  . 

1,535 

Mangnesia  . . 

....  4,455  . 

0,334 

Thonerde  . . . 

....  5,561  . 

£,855 

Eisenoxyd  . . 

....  10,074  . 

2,077 

Wasser  .... 

....  9,228  ; 

8,610 

100,617  . 

99,768 
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Beide  *iod  amorph , werden  von  Salzsäure  leicht  unter  Hinterlassung 
eine»  weiuen  Kiesel-Skelettes  zersetzt , geben  beim  Glühen  viel  Wasser, 
färben  sich  srhwarz , schmelzen  vor  drin  Löthrohr , unter  sehr  starker 
Kupfer-Reaktion , zur  schwarzen  Schlacke.  Übergänge  in  reinen  Kiesel- 
Malachit  kommen  häufig  vor. 

Als  Seltenheit  erschien  auf  rinent  Neste  im  Quaiz  eine  Substanz,  die 
als  neue  Mineral-Spezies  zu  betrachten  aryn  dürfte.  Derb;  dunkel  Pista- 
zien-grün  bis  Leder-braun, auch  unrein  gelblich-grün  ; von  stai kein  Pech-Glanz 
und  fast  muscheligem  Bruch.  Eigensrhwere  = 2,991.  Bei  starker  Roth- 
Glühhitze  wird  im  Kolben  nur  Wasser  abgegeben;  in  der  Pinzette  schmilzt 
das  Fossil  leicht  und  färbt  die  äussere  Flamme  Smaragd-grün.  Auf  Kohle 
mit  Soda  wird  es  zum  spröden  Metall-Korn  reduzirt,  das  bei  fortgesetzter 
Behandlung  die  Kohlen  sehr  mit  Anlimonozjrd  beschlägt.  Die  Analyse 
ergab : 


Kieselsäure  . . 

. 14,238 

Eisen-Oxydul 

. . 8,377 

Antomonsäure  . 

. 24,675 

Kalk  . . . 

. . 2,158 

Arsensäure  . . 

7,240 

Magnesia  . . 

. 0,560 

Kupferoxyd  . . 

. 31,489 

Thonerde  . . 

. . 0,211 

Bleioxyd  . . . 

. 0,679 

Wasser  . . 

. 8,028 

Silberoxyd  . . 

. 2,052 

99,707 

Die  Zusammensetzung  ist  übrigens  so  scbwankeud , dass  besonders 
in  deu  lichtem  und  Leber-biauoen  Varietäten  der  Kupfer-Gebalt  bis  auf 
18  Proz.  sinkt. 

An  mehren  Stücken  Hessen  eich  in  der  Milte  Parthie'n  von  Fahlen 
. beobachten,  wodurch  das  Entstehen  jener  Substanz  durch  Zers  einig 
des  Fahlerzes  erwiesen  ist. 


Rsimhold  voi  Rbichenbzcii : Zerlegung  des  Ankerita  (der  so- 
genannten Rohwand)  von  Rohrkeck  im  Grakcn  bei  7Vmi<«  (Jahrb. 
der  geulog.  Reichs-Anstalt  1857,  S.  613). 


Kieselerde  . 32, 45 

kohlensaure  Kalkerde 54,50 

Eisenoxyd 8,47 


Kohlensäure  und  Wasser  ......  4,68 

100,00 

Andere  Analysen  ergaben  den  Gehall  an  Kieselerde  als  weil  geringer, 
nur  = 3,0  bis  7,0. 

Th.  Dietrich:  Versuche  über  die  chemische  Einwirkung  von 
Wasser,  Kohlensäure,  Ammon-Salzen  etc.  auf  einige  Gesteine 
und  Erd-Arten  (Inaugural-Dissertation  > Journ.  f.  prakt.  Chemie 
1858,  LXXIV,  129  — 147).  Eine  im  Ganzen  wie  im  Reichthnm  ihrer 
Einzelnheiten  sehr  bedeutsame  Arbeit,  deren  Zweck  ist  einen  Beitrag  zur 
Lfisung  der  Frage  zu  liefern:  „Wie  viel  und  welche  von  den  unorgani- 
schen Bestandtheilcn  der  Erden  und  einiger  Gesteine  durch 
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der  gensnnlen  Agenlien  löslich  werden“.  Einen  Auszug  können  wir  auf  v 
beschränk  lern  Raume  nicht  geben ; doch  es  gelangt  der  Verf.  zn  folgenden 
Resaltaten. 

Die  zersetzende  Wirkung  der  Ammon-Salze  auf  Basalt  und  Feldspath 
scheint  sich  auf  alle  natürlichen  Silikate  zu  erstrecken.  Als  kleinere  Men- 
gen von  Serpentin  aus  G runter),  von  Serpentin  aus  Wtldhtim  und  ans  Zöt- 
til e,  von  Gneise  aus  Tharnud,  von  Cbloril-Schiefer  und  glasigem  Feldspath 
aus  Trachyl  vom  Draekenfel* , von  Feldspath  aus  nordischen  Findlingen, 
von  Kali-Glimmer,  reinem  Talk,  Porphyr,  von  Zeolith  aus  Inland,  von  Augit, 
Hornblende,  verwittertem  Granulit,  Glimmerschiefer,  Gneise,  Rothliegen- 
dem  u.  dgl. , von  Grauwacke,  von  angeschwemmlem  Lehm-Boden,  Thon- 
Boden  und  Glas-Pnlver  (ohne  freies  Ammonium)  mit  einer  Lösung  von 
schwefelsaurem  Amnion  oder  Chlor-Ammon  gekocht  wurden,  fand  bei  allen 
ohne  Ausnahme  eine  Ammoniak-Entwickelung  statt. 

Dann  zieht  der  Vf.  folgende  Schlüsse: 

Durch  destillirtes  Wasser  wird  bei  Zutritt  der  Luft  eine  Zersetzung 
der  Gesteine  und  Erden  und  eine  Lösung  von  Kieselerde,  Alkalien  und 
alkalischen  Erden  bewirkt)  diese  wird  aber  bei  Gegenwart  von  Kohlensäure 
bedeutend  erhöbet. 

Die  mineralischen  Bestandtheile  des  Bodens  ond  der  Gesteine,  insbeson- 
dere die  alkalischen  Erden  und  Alkalien  werden  durch  Gegenwart  von  gelösten 
Ammon-Salzen  in  reichlicherer  Masse  löslich  als  bei  deren  Abwesenheit. 

Die  Löslichkeit  derselben  wird  unter  Vermittelung  von  Wasser  durch 
die  gegenseitige  Zersetzung  der  Ammon-Salze  und  der  Silikate  der  Al- 
kalien und  alkalischen  Erden  bewirkt.  Einerseits  wird  Ammoniak,  ander- 
seits Kieselerde  ausgeschieden.  Die  Säure  des  Ammon-Salzes  verbindet 
sich  mit  der  Base  des  Silikates. 

Ist  die  Säure  der  Ammon-Salze  eine  mit  den  alkalischen  Erden  in 
Wasser  leicht-lösliche  Salze  bildende,  so  tritt  eine  reichlichere  Zersetzung 
der  Silikate  derselben  ein,  als  wenn  sie  eine  mit  denselben  in  Wasser 
schwer  oder  nicht  lösliche  Salze  bildende  ist. 

Wärme  befördert  die  Zersetzung. 

Chlor- Ammonium  verhält  sich  wie  die  Sauerstoff-sauren  Salze  des 
Ammonium-Ozydcs. 

Die  löslichen  Salze  der  Kalkerde  zersetzen  die  alkalischen  Silikate, 
indem  sich  deren  Säure  mit  der  Base  des  Silikates  verbiudet. 

Die  gegenseitige  Zersetzung  findet  um  so  reichlicher  statt,  je  mehr 
Wasser  zugegen  ist  und  je  löslicher  die  sieb  bildenden  Verbindungen  im 
Wasser  sind. 

Ätz-Kalk  entbindet  aus  alkalischen  Silikaten  der  Gesleiue  und  Erden, 
bei  Gegenwart  von  Wasser,  Alkalien  unter  Absorption  von  Wasser  und 
Vergrösaerung  des  Volumens  der  Substanz,  auf  weiche  er  wirkte,  nnter 
vermutblicher  Zersetzung  eines  Alkalithonerde-Silikates  und  Bildung  eines 
Kalktbonerde-Silikates. 


Jahrgang  Ittüt 
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B.  Geologie  und  Geognosir. 

A.  Mntror  : poröse  Q ua  rz  - G e sie  i ne  im  Pariter  Becken  (Hmllel. 
grol.  Ifj  X (III,  417  eie.).  Die  an  «ehr  vielen  Orlen  vom  Vert.  vorgenom- 
menen  Untersuchungen  führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Di«  eigenthümliche  Struktur  der  genannten  Felsart  rührt  von  der 
Rück  Wirkung  gesäuerter  Wasser  auf  zwei  Süsswasserkzlk  Gebilde  her, 
welche  Wasser  nach  der  letzten  Kalk-Ablagerung  und  in  einer  Zritarbride 
Aller  als  die  Faluna  der  Tourain r einem  und  dem  nämlichen  Beiken  zti- 
strämten,  das  entstanden  war  durch  das  Relief  der  nntrrn  Schichten  und 
durch  die  tief  eingreifenden  Degradationen,  welehe  der  Sand  von  Fern 
i ameüeau  so  wie  der  Kalk  von  Beenee  bereits  von  Seiten  der  Wasser 
erfahren  batten. 

Die  leeren  Räume  des  kiesrlerdigen  Gerippes  entstanden  durch  Auf- 
lösung der  kalkigen  Tlirile,  welche  darin  ursprünglich  vorhanden  waren, 
worden  erfüllt  zunächst  vom  Rückstand  zersetzter  Kalke  und  sodann  durch 
Sand,  Grnss  und  Thon  des  Kofopne-Gebiete*. 

Die  porösen  Quart-Gesteine  selten  demnach  gemischte  Abiagerunge« 
zusammen,  verschiedenen  Zeilscheiden  zugehörend.  Ansser  den  reinen 
und  jenen,  welche  verbunden  sind  mit  von  sandigen  Adern  durchzogenen 
bunten  Thonen,  gibt  ca  andere  in  der  „Schlamm-Epoche“  gebildete. 

Grosse  ThSler,  wir  jenes  der  Seine  und  der  Marne,  deren  Ufer  be- 
grenzt sind  von  Plateaus  bedeckt  mit  solchen  den  porösen  Quarz-Gesteinen 
verbundenen  Thonen,  wurden  nach  Ablagerung  letzter  auzgebrritef. 

Kisenozyd-Hydrate , kleine  rundliche  Vertiefungen  der  ob  een  poröses 
Quarz-Gesteine  erfüllend,  dürften  Absitze  aus  Quellen  scyn. 


D.  Stüh:  Neogrne,  Diluviale  und  Alluviale  Ablagerungen 
im  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  (Jahrb.  d.  geolng.  Reichs- 
Anstalt  VII,  383  ff  ).  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind: 

1.  Nach  der  Ablagerung  eociner  Gebilde  erfolgte  eine  Erhebung  der 
Alpen,  begleitet  von  groszailigen  mechanischen  Srhichten-StSrongeo  and 
Bildung  der  Alpen-Quccttliälcr. 

3.  Nach  Ablagerung  des  Tegels  fand  eine  erste  Senkung  und  nach 
der  des  Sandes  eine  aweite  statt;  letale  war  mit  bedeutender  Senkung 
der  Alpen  verbunden. 

3.  Nach  Ablagerung  des  Schottere  der  Alpen  and  der  Ebene  ereignete 
sich  eine  zweite  grossartige  Erhebung  des  Gebirges,  im  Gegensatz  aar 
ersten  weniger  tnniuttiiarmch. 

Die  Ablagerungen  von  Trgel,  Saud  und  Schotter  und  die  denselben 
entsprechenden  Ablagerungen  im  Innern  der  Algen  so  wie  jene  de«  Diia- 
viums  in  und  ausser  dem  Gebirge  sind  Folgen  drr  erwähnten  Niveau- 
Veränderungen  drr  Alpen  und  de«  sie  umgebenden  lertiiren  Meeres.  Die 
zwei  nach  einandrr  erlolglen  Hebungen  können  keineswegs  idenlifuirt 
werden.  Schriut  auch  die  Aufrichtung  der  Lagen  der  Sehieeileer  Mol- 
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lasse  dafür  zu  sprechen , dass  die  grossartigen  mechanischen  Schichten- 
Slürttngen  der  Alpen  (Fächer-förmige  Stellung)  gleichzeitig  seyen  mit  der 
Aufricbtong  dieser  Mollaase,  dass  folglich  nur  eine  grosse  nach- tertiäre 
Krhebung  der  Alpen  statlgefunden , so  widersprechen  dieser  Annahme 
durchaus  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Ablagerungen  des  Neogen’s 
in  dem  vom  Vf.  untersuchten  Gebiete  der  nordöstlichen'  Alpin  Vorkommen. 
Wir  haben  auch  hier  Fächerförmige  Schichten. Stellung ; auch  hier  über- 
lagert Glimmerschiefer  den  Alpen-Knlk  (bei  Lien o den  Lias);  ouch  hier 
fällt  der  Wiener  Sandstein  durchaus  nach  Süden,  den  Alpen-Kalk  schein- 
bar  uutertenfend ; auch  hier  senken  sieh  dir  Nummulilen-Sandsleine  unter 
den  Hippuriten-Kalk : und  dennoch  erscheinen  die  an  diese  Gebilde  unmit- 
telbar stossendeu  Neogen-Ablagerungen  ganz  wagerechl,  also  nicht  gestört, 
und  die  hin  und  wieder  vorkomnieuden  schwachen  Aufrichtungen  der 
Neogeu-Schichten  können  nicht  mit  den  grossartigen  Störungen  älterer 
Gebilde  gleichgestezt  werden. 

Wenn  man  andererseits,  von  den  wenigen  auffallenden  Schichten- 
Slörungen  und  vertikalen  Dislokationen  der  neogenen  Gebilde  im  0.  durch 
das  Lavon-,  Drau • uud  Enns-Thal  nach  W.  wandernd,  Schritt  für  Schritt 
beobaebten  kann , wie  sowohl  die  Schicblen-Störungen  als  auch  die  ver- 
tikalen Dislokationen  der  neogrnen  Gebilde  um  so  mehr  wachsen  und  an 
Bedeutung  gewinnen,  je  näher  dem  W. , so  wird  man  zur  Annahme  ge- 
führt, dass  dieselbe  zweite  Hebung  der  Alpen,  welche  im  bezeichoelen 
Gebiete  im  0.  nnr  sehr  unbedeutende,  im  W.  weit  bedeutendere  Störungen 
der  Niveau-Verhältnisse  der  Alpen  erzeugt  hat,  ausserhalb  des  erwähn- 
ten Gebietes  weiter  gegeu  W.  groasartige  Folgen  nach  sieh  ziehen  konnte 
— so  dass  man  die  zweite  von  Stur  angenommene  nacli-teitiäre  Erhebung 
der  Alpen  mit  drr  Aufrichtung  der  Schichten  der  Sehureitner  Mollasse  zu 
identiäziren  geneigt  wäre. 


G.  vom  Rsth:  Basalt-Kuppe  Sekridsiurg  bei  Remagen  ( Nieder - 
rkeiu.  Oesellsch.  für  Nalurk.  zu  Bonn  ISS7,  Novbr.  4).  Das  Innere  des 
interessanten  Berges  besteht  aus  dünneu  senkrecht  empor-strebenden 
Säulen;  gegen  den  Mantel  werden  dieselben  dicker  und  nehmen  eine  nach 
dem  Gipfel  geneigte  Lage  an.  lu  der  Eiufahrt  zum  Steinbruch  sieht  man 
den  Basalt  sich  über  den  Grauwacke-Schiefer  hinweg-legeu.  Zunächst  auf 
diesem  liegt  eine  wenige  Fuss  mächtige  Konglomerat-Bildung,  cum  Theil 
aus  schlackigen  Basalt-Stöcken  bestehend.  Sodann  folgt  eine  ungegliederte 
Basalt-Masse,  worüber  sieb  nun  erst  die  Säulen  erheben,  seukrecht  gegen  die 
Berührungs-Flächen  siebend'’.  — Berghauptmanu  von  Dechen  erinnert 
bei  dieser  Gelegenheit  an  die  18X1  ausgeführteu  Untersuchungs-Arbeiten  am 
Fasse  der  Basalt-Kuppe  des  Druidensleines  bei  Herkersdorf  unfern  Kir- 
chen. Die  Verhältnisse  sind  an  vier  über  Kreutz  stehenden  Stellen  der 
wenig  elliptischen  Basalt-Kuppe  untersucht  worden  und  stimmen  mit 

• 0»l»s  Mcsarn  lieferte  nriterillngt  iwii  Zeichnungen  der  erwähntes  FncallKuppe. 
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denen  der  Scheiiabtirg  nahe  überein.  Es  wurde  besonders  hervor-gehoben. 
dass  die  Scheidung* -Fliehe  drs  Graowarke-Sehiefrr«  uud  des  Basall- 
Konglomerats  durchaus  unabhängig  von  der  Lage  der  Schichten  de» 
Grauwacken-Schiefers  gefunden  worden  ist.  Endlich  wurde  noch  bemerkt, 
dass  am  Fnsse  der  grossen  Bonnefelder  Basalt-Kuppe  unfern  Neuwied  an 
mehred  Punkten  die  Grenze  zwischen  Basalt,  Basalt-Konglomerat  und 
Granwarke-Schiefer  ebenfalls  sehr  deutlich  aufgeschlossen  ist  und  ganz 
ähnliche  Verhältnisse  zeigt. 


BuKcoisi  nach  SzktaCzta’s  Beobachtungen:  metamorphis eher 
Ursprung  der  Thon-Gebilde  ( Argile $ ecailleuaea)  im  Serpentin- 
Gebilde  der  Gegend  um  Bologna  ( Bullet . geot.  XIV,  10S  etc.).  Die 
sehr  entwickelten  Thon-Massen  zeigen  sich  nie  gleichartig ; stets  enthalten 
dieselben  eine  Menge  fremder  Körper:  Bruchstücke  von  Kalk  mit  Fukoi- 
den,  von  Macigno  (Flysch) , von  eoeänetn  kalkigem  Mergel  u.  a.  w.  Oft 
erscheinen  diese  Trümmer  geordnet  in  senkrechter  oder  schräger  Richtung; 
allein  immer  lassen  sie  einen  auffallenden  Parallrlismus  mit  der  Richtung 
der  Schuppen  des  Thones  wahrnehmen.  ^Offenbar  sind  jene  Bruchstücke 
losgerissene  Theilc  von  Schichten  neptunischer  Gesteine , namentlich  de» 
„Alberese“  genannten  Kalkes  und  des  Macigno’s.  Die  Metamorphose  hat 
bald  mehr,  bald  weniger  lief  eingegriffeu.  Zerschlagene  Thon-Blöcke 
lassen  im  Innern  Glimmer-Blättchcn  wnhrnehmrn;  in  andern  Fällen  seigeo 
sieb  noch  deutlich  die  Macigno-Elemente.  Mitunter  erlangt  der  Thou  eia 
schieferiges  Ansehen  und  wird  zugleich  sandig;  auch  finden  Übergänge 
in  Macigno  statt;  in  grossen  Alberese-Massen  ist  hin  und  wieder  thonige 
Materie  in  verschiedenen  Richtungen  eingedrungen  u.  a.  w.  Die  Bildung 
des  Tbooes  erfolgte  während  der  ersten  Hälfte  der  mioeänen  Zeitscheide. 


G.  Hzstuixg:  die  geologischen  Verhältnisse  der  Inselo  Lau 
turote  und  Fuerlarenlura  (mit  einer  geologisch  kolorirten  Karte  and 
eilf  Tafeln , Profile  und  Ansichten  enthaltend.  Königekerg  1837).  Seil 
L.  von  Buch  (1816)  die  Ginarien  zum  Schauplatz  seiner  Untersuchungen 
wählte  und  in  seinem  brrühmten  (I8Z5  erschienenen)  Werke  den  Grundstein 
legte  zur  geologischen  Kenntnis»  der  merkwürdigen  Insel-Gruppe,  erhiel- 
ten wir  manche  weitere  Mittheilungen  und  Aufschlüsse  von  Naturforschern 
der  verschiedensten  Nationen.  Als  ein  solcher  Beitrag  darf  Häutung'» 
Schrift  gellen.  Er  begleitete  Lyell  auf  seinen  Wanderungen  auf  den 
Canarien  und  sammelte  reiche  Schätze  von  Belehrung  und  Erfahrung. 
Namentlich  waren  es  die  vulkanischen  Phänomene  auf  zweien  der  Eilande, 
die  den  Verf.  besonders  anzogen:  Lanuarole  und  Puerlacentura , der 
Afrikanischen  Küste  zunächst  gelegen.  Sorgfältige  längs  den  Gestaden 
von  Afrika  so  wie  den  genannten  Insein  angestellle  Peilungen  haben  er- 
geben, dass  die  Tiefe  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  vom  Ufer  aich 
nur  bis  auf  SO — 70,  in  allen  Fällen  aber  weniger  als  auf  100  Faden  steigert, 
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während  eine  geringe  Strecke  darüber  hiuens  bei  120,  ISO,  selbst  oft  bei 
200  Faden  kein  Grand  erreicht  wird.  Eg  ist  daher  wahracheinlich , daag 
diese  Ingeln  die  über  das  Wasser  emporragenden  Tbeile  eines  zusammen- 
hängenden Huben-Zuges  bilden. 

..  Der  Verf.  unterscheidet  vier  scharf  von  einander  gesonderte  Forma- 
tionen, nämlich  die  jüngste,  die  jüngere  und  die  alte  Basalt-Formation, 
sowie  die  Syenit-  und  Trapp-Formation.  Vor  Betrachtung  derselben  ist 
die  Rede  von  den  kalkigen  Ablagerungen,  welche  namentlich  auf  Fuerta- 
Ventura  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen  und  oft  einer  Sinter-  * 
Decke  gleich  über  die  basaltischen  Massen  ausgebreitet  erscheinen,  selten 
aber  grössere  Mächtigkeit  als  von  ein  paar  Fugs  erreichen.  Es  ist  meist 
rin  kalkig-sandiges  Gebilde,  welches  häufig  Brockeu  vulkanischer  Gesteine, 
bin  und  wieder  auch  Reste  von  Land-Schnecken  enthält;  nicht  selten  zeigt 
dasselbe  Oolith-Struktur.  Schon  L.  v.  Boca  gedenkt  dieser  Schichten  und 
bemerkt  hierüber:  „ich  wäre  sehr  geneigt  zu  glauben,  dass  diese  Kalkstein- 
Formation  ihre  Entstehung  den  heftigen  Nord west-Stürmen  des  Winters 
verdauke,  welche  die  Wellen  der  See  als  Nebel  über  die  ganze  Insel  hin- 
fübren  und  an  den  Bergen  absetzen.  Der  salzige  Antheil  löset  sich  durch 
Regen  auf  and  wird  weggeführt.  Die  Kalkerde  setzt  sich  als  Sinter  ab, 
umwickelt  kleinere  Körner  als  Rogenstein,  grössere  als  Konglomerat  und 
häuft  sich  endlich  als  weit  verbreitete  Schicht“.  — Nach  LrELi/s  Ansicht 
sind  diese  Kalk-Gebilde  aus  der  Zersetzung  der  basaltischen  Massen  her- 
vorgegangen, und  es  lieferte  hiezu  namentlich  der  Kalk-Gehalt  des  Augits 
Material.  Eine  Reihe  von  Hirtcng  angestellter  Beobachtungen  wider- 
spricht einer  solchen  Annahme  nicht.  Es  treten  nämlich  die  Kalke  nie 
auf  frischem,  sondern  stets  auf  zersetztem  Gestein  auf.  Auch  trifft  man 
sie  nie  auf  den  Höben,  sondern  an  Abhängen  und  am  Fusse  der  Hügel  an, 
wo  sie  als  gauz  dünne  Schicht  erscheinen,  nach  unten  mächtiger  werden 
und  sieh  dann  an  die  durch  vulkanisches  Material  immer  mehr  verunreinig- 
ten Tuff-Bildungen  anschliessen,  wie  besonders  auf  Teneriffa,  wo  sie 
untrr  dem  Namen  Tosca  bekannt  sind.  Dass  diese  kalkigen  Ablagerungen 
durch  die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgende  Zersetzung  der  Schnecken-Schaleu 
vermehrt  werden,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  seyo. 

Die  jüngste  Basalt- Formation  ist  auf  die  Mitte  der  Insel  Lanzarole 
beschränkt  und  entstand  während  der  Ausbrüche  in  den  Jahren  1790—1736, 
wodurch  nahezu  ein  Viertheil  der  Gesammt-Oberfläche  verwüstet  und  mehre 
Dörfer  verbrannt  wurden,  wesshalb  zuletzt  die  unglücklichen  Bewohner 
der  Insel  nach  Canaria  flüchten  mussten.  Aus  dem  Lavcu-Felde  erheben 
sich  30  Schlackeo-Kegel,  deren  bedeutendster,  die  Montana  del  Fuego,  in 
der  Milte  der  Reihe  bis  zu  1750  F.  Meereshöhe  oder  etwa  1000  F.  über 
das  Lava-Feld  emporsteigt.  Fünf  Kraterc  lassen  sich  hier  unterscheiden, 
von  denen  aber  nur  noch  drei  vollständig  erhalten  sind.  Schon  auf  der  Höhe 
der  hügeligen  Berg-Massen  an  der  Montana  del  Fuego  fühlt  sich  der 
Boden  heiss  unter  den  Füssen;  ein  bis  zu  zwei  Zoll  in  die  Lapilli  hioeio- 
geschobener  Thermometer  stieg  augenblicklich  über  den  Siedepunkt  des 
Wassers.  Der  Haupt-Krater  ist  etwa  300  Fuss  lirf.  Besouders  intcres- 
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tan!  ist  die  Schilderung , «eiche  der  VI.  vom  Anblick  gibt,  welche«  d er 
1755  Fus«  hohe  Gipfel  der  Montana  del  Puff»  auf  di«  ans  dein  ein*  3 
Quadrat-Meilen  bedeckenden  Laven-Felde  empört  «genden  Ausbruchs-Kegel 
gewährt.  So  weit  man  von  dem  erhabenen  Standpunkt  in  die  Krater« 
hineinsehen  kann  — so  berichtet  Hsrturg  — , zeigen  «ie  denselben  Bau. 
An  sämmtlirhen  bemerkt  man,  dass  ihr  südöstlicher,  der  vorherrschende« 
Windcs-Richlung  abgekehrter  Rand  bei  weitem  stärker  entwickelt  ist,  ata 
der  gegenüber-stehende,  welcher,  oft  niedergebrochen,  den  aus  dem  Innern 
abfliessenden  Laven  einen  Ausweg  bot.  Dieselbe  eigenthomlicbe  Erschei- 
nung zeichnet  auch  die  älteren  Kegrlberge  der  Afontuns-i/nnen-Kette  aas, 
welche  zu  der  jüngeren  Basalt  Formation  gehören.  Diese  letzten  sind 
ausarrdem  noch  mit  schwarzer  Asche  bederkt,  welche  die  Winde  von  den 
Kraterru  nach  SO.  über  das  Land  fortführteu  und  dort  mehre  Fus«  borh 
anhäuften.  Es  schlirsat  sich  also  in  dieser  Richtung  noch  eine  schwant« 
Aschen-Decke,  aus  der  nur  die  Spitze  der  älteren  Kegel-Berge  bervoraehen, 
an  das  unheimlich  dunkrle  weit  ausgcdehule  Laven-Feld,  da«  starr  niid 
todt  ein  Bild  grauenvoller  Verwüstung  bietet.  Innerhalb  desselben 
zrichnen  sich  von  den  Lava-Strömen  frei  gelassene  und  mit  Asche  bedeckte 
Flächen  ab,  welche  sich  wie  Teiche  oder  See’n  in  der  düsteren  Land- 
schaft ausnehmen.  Im  Übrigen  hebt  sich  das  Laven-Feld  scharf  ab 
von  drn  hell-gefärbten  Baum-losen  und  nur  hie  und  da  mit  einem  leichten 
grünen  Anflug  bedeckten  angrenzenden  Strichen.  Aus  ihm  ragt , ausser 
drn  zn  einer  Krlte  aneinander  gereihten  15,  noch  eine  kleine  Anzahl  ter- 
slrruter  Ausbruchs-Kegel  hervor.  Einige  von  diesen  — wahrscheinlich 
fünf  — entstanden  im  vorigen  Jahrhundert  ond  einer,  der  Vottan  nurro.  so- 
gar iforh  während  dieses  Jahrhunderts;  die  übrigen  gehören  der  vorher- 
gehenden jüngeren  Basalt-Formation  an.  — Die  Oberfläche  der  Ströme  ist 
ausgezeichnet  durch  Tau-artige  Kräuselung,  welche  io  seltener  Vollkom- 
menheit in  den  verschiedenen  Stufenfolgen  beobachtet  werden  kann.  Hier 
hat  sirh  die  dünne  erkaltende  Kiusle  erst  leicht  in  einer  Fslle  abgelöst 
und  wurde  als  Folge  der  Fortbewegung  wie  ein  schwerer  Stoff  zusam- 
niengesrhlagen ; dort  hingegen  ial  sie  schon  Tau-artig  gewunden  und  bildet 
plastische  Stränge,  von  denen  oft  zwei  bis  drei  ineinander  gesrblungra 
sind.  — Die  letzten  vulkanischen  Katastrophen  auf  Lgnbarot«  fallen  io 
das  Jahr  1884',  es  ist  der  erwähnte  Volcan  nuero,  der  sich  südwestlich 
von  Tingualon  innerhalb  des  Lava-Feldes  erhob.  Die  Masse  des  letzlro  er- 
fahr indess  durch  diese  leichten  Ausbrüche  keine  bedeutende  Vergrösserung. 

Die  jüngere  Basalt-Formation  hat  ihre  Haupt- Ent wiekelung  auf 
Lanaarote',  die  Auabrochs-Kegel  stellen  eine  in  der  Richtung  der  Längs- 
achse der  Insel  verlaufende  zusammenhängende  Kette  dar;  isolirt  erscheint 
dieselbe  auch  noch  im  Norden  der  Insel.  Die  hier  wahrnehmbaren  Kra- 
tere  schiiessen  sirh  im  Alter  unmittelbar  an  die  eben  betrachteten  an.  Durch 
seine  Gestalt  — der  eines  uhgeslutzten  Kegels  gleich,  dessen  oberer  Rand 
so  scharfkantig  ist,  dass  mau  ihn  la  Corona  (Krone)  nannte  — macht  sieh 
besonders  ein  etwa  700  F.  hoher  Berg  bei  Haria  bemerkbar.  Seine  Regel- 
mässigkeit verdankt  dieser  Krater  wohl  dem  Umslaud,  dasa  die  nirht 
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unbedeutenden  Au  «brüche  aus  der  uämlichcn  Öffnung  kirnen  und  nur  ein 
einziger  liefer  Krater  blieb.  Die  Laven-Ströroe  wurden  hauptsächlich  in 
südöstlicher  Richtung  bi«  in  die  Nähe  de*  Meere«  ergossen.  Beachtung 
verdient  da«  Laren-Feld  der  Corona  durch  die  unterirdischen  Gänge,  in 
Cueva  de  lot  Verde*  geuaout,  welche  r«  umsrblirasl.  Diese  Höhle,  am 
Anfang  31  F.  breit  und  15  horh,  erweitert  «ich  später  zu  40  F. 

Die  alte  Basalt-Formation  unterscheidet  sich  hauptsächlich  dadurch 
von  den  jüngeren,  dass  die  Formen  der  einzelnen  Ausbruchs-Kegel,  Krater« 
und  Lavrn-Slröme  nicht  mehr  * u erkennen  sind.  Schlucken-Gebilde,  Konglo- 
merate und  kompakte  Masse  setzen  hauptsächlich  diese  Formation  zusam- 
men, auf  welche  Atmosphärilien  und  Wogen  des  Meeres  ihren  zrrstSreoden 
Einfluss  in  unverkennbarer  Weise  ausgeübt.  Die  ältesten  Basalte  sind 
namentlich  auf  Fuerlaventura  sehr  verbreitet,  wo  sie  gleichsam  Halbmond- 
förmig die  ältere  Syenit-  und  Trapp-Formation  umgeben  uud  unfern  der 
Landenge  von  Janiia  3770,  bei  Chilegua  3340  Fuss  Meereshöhe  erreichen. 
Jenseits  der  l'/z  bis  2 geographische  Meilen  brrilen  und  in  der  Mille 
30  Faden  tiefen  ßoceoyrw-Meerenge,  welche  Fuerlaventura  und  Lanaarola 
trennt,  erhebt  sich  die  Formation  auf  letzter  Insel  zu  einer  Höhe  von 
1800  F.,  senkt  sich  daun  bis  auf  wenige  Hundert  F.  über  dem  Meere  uud 
bildet  endlich,  bis  zu  2240  F.  am  Monte  Tamara  emporsteigend,  das  nord- 
östliche Drittheil  von  hanctro'e.  Es  scheint  demuach,  dass  die  ältesten  Ba- 
salte eine  in  der  Längen-Achse  der  loset  fortlaufende  Reihe  von  Hühe-Zügeu 
darstelteu.  — Aus  den  manchfachcn  Bemerkungen  über  diese  älteste  Basalt- 
Formation  heben  wir  hier  nur  noch  eine  hervor,  da  sie  uns  uuwillkührlirh  an 
analoge  Phänomene  erinnert,  welche  gewisse  Porphyre  bei  HeinAei'm  au  der 
Bergtlraete  zeigeu.  Dir  Basalte  der  Berge  von  Chilegua  auf  Fuertaven- 
Iura  sind  häufig  Säulen  förmig  und  ausserdem  in  düune,  V«  V*  bis  \ Zoll 
starke  Platten  abgesondert,  die  in  verschiedener  Weise  geneigt  die  senk- 
rechten Fugen  unter  verschiedenen  Winkeln  schneiden.  Ähnliche  Erschei- 
nungen beobachtete  vor  grraumrr  Zeit  Poulet  Sonors  an  Trachylen  der 
Ponaa  - Eilande.  — Im  Allgemeinen  machen  .Schlacken  - Gebilde  oder 
„Schlacken-Agglomerate"  den  unteren  Theil  der  ältesten  Basalt-Formation 
aus;  auf  ihnen  ruhen  die  Massen  dichter  Gesteine,  und  ihre  Mächtigkeit 
sieht  zu  der  der  letzten  in  brslimmtrm  Verhältnis«,  indem  jede«  fast  die 
Hälfte. der  Gesammt-Mächligkeit  drr  ältesten  Basalt  Formation  zeigt,  die 
in  Fuerlaventura  auf  der  Halbinsel  Janiia  2770,  bei  Haria  auf  Lanaa- 
role  2240  Fuss  hoch  ansteigt. 

Die  älteste,  die  Syenit-  uud  T rap  p-  Formation,  ist  einzig  auf  Fuer- 
tarentura  beschränkt,  wo  sie  etwa  dm  fünften  Theil  de«  Flächen  Raumes 
entnimmt.  Sie  wird  charaklerisirt  durch  Syenite  und  Trachyte,  durch 
meist  Gang-förmig  aiiflreleudc  Basalte  und  durch  dm  gänzlichen  Mangel 
scblarkiger  Bildungen.  Die  Syenite,  von  geiinger  Verbreitung,  zeigen 
sich  im  Mittelpunkt  der  Formation  heim  Dorfe  Rio  Palma  entwickelt  als 
festes,  aus  gleicbeu  Tbeilen  Hornblende  und  Feldspath  bestehendes  Ge- 
stein. Zahlreiche  Gänge  einer  grün  gefärbten  srhr  dichten  basaltischen 
Felsart  von  I bis  2 F.  Mächtigkeit  durchsetzen  dm  Syenit.  Die  Trachyte 
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erscheinen  gleichfalls  in  Gang-finnigen  Minui  aber  von  bedeutenderer 
Mächtigkeit,  wie  r.  B.  an  den  Attofga-Bergen.  • 

Wenn  wir  die  vier  vom  Verf.  unterschiedenen  Formationen  mit  der 
Entstehungs-Weise  der  Inseln  in  Einklang  zu  bringen  suchen,  so  erkennen 
wir  io  ihnen  die  Resultate  verschiedener  vulkanischer  Katastrophen,  die 
sieb  bald  durch  den  wirklichen  Erguss  von  Material,  bald  durch  Hebungen 
iusserten.  Man  kann  daher  die  ganze  Gruppe  der  Canari*ckt*  Inseln  nicht 
anders  betrarhten  — sngt  L.  v.  Buch  in  seinem  klassischen  Werke  — denn  als 
eine  Sammlung  von  Inseln,  welche  nsrh  und  nach  uud  einzelo  aus  dem 
Grunde  der  See  erhoben  worden  sind.  Die  Kraft,  welche  eine  ao  bedeu- 
tende Wirkung  hervorzubringen  vermag,  muss  sich  lange  im  Innern  sam- 
meln und  verstärken,  ehe  sie  den  Widerstand  der  darauf  drückenden 
Masse  überwältigen  kann.  Daher  reisst  sie  die  auf  dem  Grunde  drs 
Meeres  und  wohl  auch  tiefer  im  Innern  zwischen  anderen  gebildeten  basal- 
tischen und  Konglomerat-Schichten  bis  über  die  Oberfläche  empor  und 
entweicht  hier  durch  den  gewaltigen  Erhebungs-Krater.  Eine  so  grosse 
erhobene  Masse  fällt  wieder  zurück  und  verschlieast  bald  die  nur  für 
solche  Kraft-Äusserung  gebildete  Öflnung.  Es  entsteht  kein  Vulkau.  Der 
Pie  aber  steigt  in  der  Mitte  eines  solchen  Erhebungs-Kraters  als  ein  hoher 
Dom  von  Traebyt  auf.  Nun  ist  die  fortdauernde  Verbindung  des  Innern 
mit  der  Atmosphäre  eröffnet;  Dämpfe  brechen  fortwährend  aus,  und  steht 
ihrem  Ausbrechen  ein  Hinderniss  entgegen,  so  können  sie  es  am  Fasse 
des  Vulkans  oder  in  einiger  Entfernung  als  einzelne  Lava-Ströme  hervor- 
schieben und  bedürfen  nicht,  um  es  zu  überwältigen,  ganze  Inseln  ip 
erheben.  Der  Vulkan  bleibt  der  Zentral-Punkt  dieser  Erscheinungen,  der 
nur  in  der  Höhr,  nicht  in  der  Tiefe,  durch  Erkältung  und  Zurückfalleo 
der  geschmolzenen  Masse  verstopft  wird.  Daher  gibt  es  nur  einen  Volkao 
auf  den  CananecAen  Inseln,  den  Pico  de  Teufe:  — es  ist  ein  Zentral- 
Vulkan. 


Tvodall:  Absonderungs-Richtungen  und  SchieTe r- Gef 6 ge 
von  Felsarten  ( Philo* . Mag.  [4]  XII,  35).  Wie  bekannt,  zeigt  sich  die 
Richtung  der  Absonderungen  oft  unabhängig  von  der  Schichten-Lage. 
Gesteine,  welche  solche  Erscheinungen  n ahrnehmen  lassen,  müssen  star- 
ken Druck  erfahren  haben,  und  die  Richtung  der  Schieferungen  steht 
reehtwinkelig  auf  jener,  iu  welcher  der  Druck  wirkte.  Andere  Forscher 
hatten  früher  schon  diese  Beziehungen  nicht  misskann!,  allein  sie  schrie- 
ben den  io  Schiefer-Massen  enthaltenen  Glimmer-Blättchen  wesentliches 
Antbeil  am  schieferigen  Gefüge  zu.  Tthdall  beweist  dagegen,  dass  man 
auch  gleichartigen  Massen,  wie  z.  B.  dem  Wachs,  dünn-schieferige  Struktur 
durch  starken  Druck  verleiben  kann , und  hier  finden  sich  ebenfalls  die 
Absonderungs-Richtungen  recht  winkelig  zu  der  Richtung,  in  welcher  der 
Druck  wirkte. 
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G.  Tschirmas  : Ti  aehy  t-Gebirge  bei  Benote  (Geolog.  Reichs- 
Anatalt,  I8SS,  März  9).  E*  bildet  diese»  Gebirge  »einer  Haupt-Ent- 
wickelung nach  einen  mehr  als  eine  Meile  langen  Höben-Zug,  der  sieh 
in  nordost-sädwestllcher  Rirhfung  erstreckt.  Überdies»  treten,  getrennt 
Ton  demselben,  noch  mehre  einseine  Trschyt-Hügel  auf.  An  einem  östlich 
in  grössrer  Entfernung  liegenden  Punkte  bei  Hrosenkan  kommt  neben 
Traehyt  auch  Basalt  vor.  jedoch  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung.  Nur 
an  wenigen  Orten  zeigt  der  Traehyt  auffallende  Berg-Gestalten ; indessen 
unterscheiden  sich  seine  Erhebungen  stets  ziemlich  scharf  ron  den  um- 
liegenden Sandstein-Hügeln.  Er  befindet  sich  hier  im  Bereiche  des  Wiener  - 
Sandsleines,  welchen  er  durchbrochen  hat.  Der  Hauptmenge  nach  beste- 
hen die  Trscbyte,  in  denen  nirgends  Sanidin  zB  bemerken,  aus  Oligoklas, 
Labrador  und  Hornblende ; einige  Abänderungen  haben  fast  nur  Oligoklas 
aufzuweisen,  in  anderen  herrscht  Labrador  vor.  Letztem  ist  in  der  Um- 
gebung von  Slary  Switilau  die  grösste  Masse-Entwickelung  eigen;  auch 
treten  sie  bei  Banow , Stcietlau  und  dei  Einsiedelei  in  schönen  Berg; 
Formen  auf.  — In  jeder  Beziehung  höchst  interessant  sind  die  Krater- 
Bildungen  bei  Ordioto,  wo  als  Denkmale  früherer  vulkanischer  Eruptionen 
zwei  neben  einander  liegende  ringförmige  Wälle  übrig  geblieben.  Inner- 
halb des  nördlicheren,  wovon  bereits  die  Hälfte  zerstört  ist,  erheben  sich 
zwei  aus  dunklem  Tracbyt  zusammengesetzte  Kuppen.  Beide  Krater-Wälle 
besteben  aus  Schlacken  uud  aus  Trümmern  von  Lava,  Trachyt  und  Sand- 
stein. Sehr  beiuerkenawerth  ist,  dass  solche  Eruptions-Phänomene  unten  im 
Tbale,  getrennt  von  jeder  Trschyt-Erhrbung,  stattfandeu  und  so  geringe 
Ausdehnung  erreichten. 


Fougo:  Geologie  der  Gegend  um  ilorlain , Departement 
der  Manche  (Bullet,  yiol.  jf.j  XIV,  399  etc.).  Das  Arrondissement  von 
Moriain  weiset  drei  Granit-Züge  auf,  einer  findet  sieb  in  der  Mitte,  die 
beiden  andern  an  der  nördlichen  und  südlichen  Grenze;  ausO.  nach  W.  strei- 
chend sind  dieselben  einander  parallel.  Der  mittle  Zug,  der  schmälste, 
wird  von  der  Gemeinde  Jneipny  an  meist  durch  einen  Sandstein-Streifen 
bedeckt,  welcher  bis  ins  Ome-Departemrnt  lortsetzt.  Zwischen  den  drei 
Granit-Zügen  tritt  Thonschiefer  auf,  und  mit  diesem  findet  man  den  mitt- 
len  Zng  zu  beiden  Seiten  auf  dem  grössten  Theil  seiner  Erstreckung  in 
Berührung.  Der  Granit  des  erwähnten  Zuges  ist  von  roitllem  Korne. 
An  gewissen  Stellen  wird  der  Glimmer  durch  Hornblende  vertreten  , das 
Gestein  geht  in  Syenit  über.  Der  Granit  zeigt  im  Allgemeinen  Spuren 
erlittener  Zersetzung ; weniger  ist  Diess  beim  Syenit  der  Fall.  Die  Zer- 
setzung wird  theils  durch  einen  Eisenerz-Gang,  dessen  Streichen  jenem  des 
Granit-Zuges  parallel  ist,  veranlasst  und  erscheint  zumal  an  Stellen,  wo 
Sandstein  auf  dem  Granit  ruht.  Die  Felsart  färbt  sich  gelblleh-roth , bnsst 
den  Zusammenhalt  mehr  und  mehr  ein  und  wird  endlich  zu  einer  Art 
kieseligen  Kaolins.  Ein  Theil  des  Granits  widerstand  dieser  Zersetzungs- 
Weise,  er  nahm  nur  gelbe  Farbe  an,  ihm  verblieb  »eine  Festigkeit;  in 
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BeiöhrUng  mit  der  Luft  aber,  der  atmosphärischem  Feuchtigkeit  aoageselal, 
erlitt  er  Verwitterung;  Glimmer  und  Feldspafh  verschwanden  gänzlich  itad 
da*  Gestrin  erlangte  de«  Ansehen  verkitteter  Quarz  Künier.  — Der  Graoil 
dea  nördlichen  Zuge*  wird  von  Tbonachiefrr  begrenzt.  Zwiaehru  beiden 
Felaarten  erscheinen  bin  und  wieder  «ehr  bedeutende  Quan-Maasea,  welche 
kleine  Eisenkies-Krjrstalle  enthalten.  Auch  inmitten  dea  Granitz  ae  wie 
im  Schiefer  zeigt  zieh  Quartil  auf  Gängen.  — Ähnliche  Veihältnisae  lässt 
im  Allgemeinen  der  Granit  dea  aüdlirhrn  Zuge«  wabrurlnarii:  am  Ttilleml 
landen  jedorh  Ausbrüche  von  Diorii  statt  zwitcheu  Granit  und  Schiefer. 
Sehr  seilen  triff  man  fossile  Reste  in  der  leisten  Frlaart;  Caljrmeae 
Triatani  kommt  vor,  namentlich  beim  Dorfe  Krafioarf. 


F.HorMtKrt:  Ku|>fer-Vorkummen  b r i Sicinif »o  in  der  Militär* 
Grenze  in  bituminösen  Schielern  und  Sandsteinen  (Jahrb.  d. 
geolog.  Reichs-Analalt,  1868,  39  IT.).  Der  einzige  Fflanzen-Rral,  welchen 
man  in  grosser  Menge  findet,  ist  eiu  zwar  noch  nicht  bestimmtes  Petrefakt, 
das  wahrscheinlich  drnSrhitfrn  augehört,  jedorh  entschieden  identisch  mit 
jenen  im  B öhmitchrn  Rolli- Liegenden.  Auch  die  Art  derKopfereiz-Vertheilong 
ist  der  dieser  Formation  zum  Verwechseln  gleich.  Hier  wie  dort  sind 
dir  Erze  um  Köhlen-Partikeln  mit  rihallrnrr  Pflanzen  Struktur  besonders 
zusammengedrängt  und  kleiden  die  feinen  Absonderungs-Spalten  der  Kohlen 
au».  Der  Verf.  gibt  im  Liegenden  dieser  Ktipfri -führenden  Schichten 
Konglomerate  und  Sandsteine  an,  die  er  mit  vollem  Recht  als  Roth- 
Liegende»  betrachtet. 


na  VuaHEuu.:  g e ge  n w ä rl  iger  Zu  s la  u d de  » Leiters  (L'  laalital, 
XXVI , 37).  Im  Jauuar  1868.  aia  der  Bericbterslattei  in  Neapel  sich  be- 
fand, entstiegen  dem  Fruerberge  Dampf  Ströme  an»  zwei  Mündungen,  eins 
inmitten  des  Plateaus  , die  andere  am  Fasse  dea  kleineu  Kegels  gegen 
Osten.  Erste , die  bedeutendste,  ist  eine  Art  Schlund  von  rlwa  SO  Meter 
Durchmesser,  umgeben  von  drei  Krgel-lörmigrn  Hetvorraguugrn.  Die 
Miiudung,  welcher  die  Dämpfe  entsteigen,  düifir  nie  bl  mehr  als  8 Meter 
Durchmesser  haben:  sie  erscheinen  ohne  (Julei brechung,  tbeils  mit  gewis- 
ser Heftigkeit,  uud  führen  »odauu  Felsailen-Brui bstücke  mit  sich.  Kahl 
man  dem  Rande  des  Abgrundes,  nachdem  eine  htflige  Entladung  statlge- 
funden,  so  zeigen  sich  im  Innern  rotlie  Dämpfe , die  täuschend  das  Anse- 
heu wogender  Flammen  haben.  Vor  nicht  laugen  Jahren  erhob  sieb  auf 
dem  Umfang  dea  Kraters  die  brkanute  Paula  äel  Palo-,  sie  war  die 
erhabenste  Stelle  des  Berges  uud  bestand  noch  1866 , wurde  jedoch 
von  einer  anderen  schon  im  Jahr  1860  entstandenen  Heivorragung  über- 
holen. Im  Jahr  1866  nahm  eine  kreisrunde  Ausweitung  die  Mitte  des 
Plateau«  ein;  ihre  Tiefe  betrug  isa  Meter,  uud  auf  dem  Bodrn  ereigneten 
sich  in  kurzen  Zwischenzeiten  sehr  schwache  Eruptionen,  Gegenwärtig 
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Ist  die  Paula  de!  Pal»  gänzlich  verschwunden.  Seit  einigen  Jahren  er- 
fülle» aus  neuen  Mündungen  hervorgebroehene  Laren  die  mitlle  Aus- 
weitung. 


- Nöggebjtu:  über  A.  Wüstem»  na’ s geog  noatiacbe»  Relief  der 
Hoietrappe  und  ihrer  Umgebungen.  Es  bat  den  Maaasrtab  1:10,000 
und  nimmt  die  Grösse  einer  Folio-Seile  ein.  Die  au  Tage  tretenden  Ge- 
birge-Arten aind  darauf  durch  verschiedene  Farben  genau  begreuxl.  Das 
wegen  der  Treue  und  Zierlichkeit  Empfehleus-wertbe  Relief  ist  käuflich 
für  drei  Thaler  su  habe». 


Th.  Liebs:  Nolilzen  über  den  K o n glo  in  e ra  t -a  rtigen  Zech- 
stein (Zeitaebr.  d.  Deutsch,  geolog.  Geaellsch.  IX,  407  ff.).  Dieses  Ge- 
bilde *,  über  dessen  Lagerung  und  Vorkommen  der  Verf.  schon  früher 
berichtete,  macht  in  jeder  Begleitung  das  vermittelnde  Glied  aus  zwischen 
dem  Roth-  und  Weiss-Liegenden  und  dem  eigentlichen  Zerbstein ; von  den 
Konglomeraten  des  Weiss-Liegenden  ist  der  Übergang  zu  den  Mergeln 
des  schwarzeu  Zerbsteins  in  ausgezeichneter  Weise  zn  beobachten.  Es 
zeigt  sieh  derselbe  zuerst  in  der  Gtösse  der  Rollstürke.  Das  Weiss- 
Liegende  der  Gegend  von  Gera  besteht  aus  einer  hellen  untern  und  aus 
einer  durch  Eisen  gelb  gefärbten  oberen  Hälfte  und  enthält  hauptsächlich 
Quarz-,  Quarzit-,  Grauwacke-  und  Schiefer-  oder  Kieselsrhiefer-Fragmenta 
aus  dein  Grauwacke-Gebirge.  Dieselben  uehnten  aufwärts  au  Grösse  ab, 
so  dass  sie  in  den  obersten  Schichten  meist  nur  Erbsen-groaa  sind.  Im 
Konglomerat-artigen  Zechatein  erscheinen  sie  noch  kleiner,  grössere  Quarz- 
Brockeu  noch  seltener,  bis  solche  endlich  in  dem  Uutereu  der  schon  zum 
schwarzen  Zechatein  gehörigen  Kalk-Bank  so  unuterklich  werden,  dass  sie 
erst  beim  Auflösen  als  Grauwacke-Sand  hervortreten.  In  demselben  Maasse, 
säte  die  Gerölle  sbnehmen,  mehren  sich  in  der  Richtung  von  unten  nach 
obeu  die  bindenden  Karbonate  und  mehrt  sich  der  Gehalt  an  kohligen  und 
bituminösen  Stoffen;  letzte  erreichen  ihr  Maximum  im  schwarzen  Zech- 
Stein,  zumal  in  dessen  obeistrm  Theil  , im  Mergel-Schiefer ; im  unteren 
Weiss-Liegenden  sind  sie  kaum  zu  bemerken.  Während  und  unmittelbar 
nach  der  Bildung  letzter  Schichten  beruhigten  »ich  die  Gewässer  all- 
mählich, Fauna  und  Flora  damaliger  Zeit  griffen  Platz;  im  Konglomerat- 
artigen  Zechxtein  kommen  zarte  Sehaalen  und  Blätter  vor.  Dass  auch  rück- 
sichtlich des  Magnesia-Gehaltes  ein  allmählicher  Übergang  aus  detu  Weise- 
Liegeudeu  in  den  Kalk-Zechstein  zu  verfolgen  sejr,  lies»  »ich  fast  voraussetzen ; 
desahalb  führte  der  Vf.  eine  Reihe  wiederholter  Aualyaen  aus,  deren  Ergeb- 
nisse nebst  jenen  der  früher  angestellten  mitgrtheilt  werden.  Sie  führten 
zum  Scb'usae,  dass  dir  Schichten  des  Konglomerat-artigen  Zecbstrins  rin 

* Nach  R Muacntfos'i  Ättutrun|  bcsitrl  England  Vrtn  demelbea  entsprechendes 
Glied  in  pcrmUchea  Fsrmatioa.  • 
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den  a I Im äht  ic h e u Übergang  vermittelndes  Zwischenglied  bilden  zwischen 
dem  Weite-Liegenden  eineraeita  and  dem  bitumioöien  schwarzen  Zerhstein, 
den  Kalken  und  Dolomiten  de«  Kalk-Zeehatein«  und  der  Rauchwacke  au- 
dereraeita;  durch  die  Petrefakten  wird  dieaer  Schluaa  xur  Grwiaaheit  er- 
hoben. Dieaelben  aind  nämlich  der  Art,  daaa  aie  Iheila  auf  ältere  Formatio- 
nen zurück  weisen  und  thril«  Formen  zeigen,  welchen  man  in  den  auflirgendro 
jüngeren  Zechatein-Glirdern  begegnet.  Freilich  erscheinen  letzte  meiat 
auf  eigentümliche  Weiae  auagebildrt , ao  daaa  man  aie  nicht  ganz  ohne 
Berechtigung  als  selbstständige  Arten  betrachten  könnte.  Am  hänügalea 
kommt  vor  Strophaloaia  Leplayi  de  Vekk.  Weniger  häutig  iat  eine 
Form,  die  in  vieler  Hinaichl  dem  P r oductua  C an  cri  ni  nt:  Verh.  gleicht. 
Sehr  oft  findet  eich  der  früher  ala  Terebratula  Geinitzana  aufge- 
führte Brachiopodr,  über  dessen  Genus  wir  noch  im  Unklaren  aiud.  Nock 
öfter  zeigt  sich  Lingula  Credneri  Gum.  Sie  kommt  nur  noch  in 
oberu  ach warzen  Zrchstein  vor,  weiter  aufwärts  nicht  mehr,  und  verbia- 
det  beide  Gebirge-Glieder  in  ausgezeichneter  Weiae.  Seltener  aind  Pat- 
ten Mackrothi  Seme». , Avieula  apeluncaria  uud  Ortkis 
pelargonata  Schl.  Da«  Gestein  beherbergt  ferner  viele  verkohlte 
Pflanzen-Reste.  Die  deutlicheren  Zweige  aind  bestimmt  als  Uilmanoia 
frumentaria  und  U.  ly  copodi  o ides  Göre. 


J.  Joreli:  allgemeine  Übersicht  der  geologischen  Be- 
schaffenheit des  Erzgebirges  im  Leitmerilzer  Kreise,  zwiacbea 
Niklasberg  und  Tgssa  (K-  K.  geolog,  Reichs-Anstalt,  Sitzung  am  9.  März 
18SS).  Gneise,  in  zweierlei  Modifikationen  entwickelt,  als  grauer  und 
rolher,  bildet  die  Hauptmasse  dra  Gebirges.  Um  Klostergrab,  Niklosbtrg 
uud  Graupen  herrscht  erster,  zwisrhrn  Voitsdorf  und  Tgssa  letzter. 
Mit  jenem  de«  mittler)  Erzgebirge*  bedingt  dieser  die  Schichten- Stellung 
des  grauen  Gneitses,  und  es  ist  der  Umstand  nebst  den  Einflüssen  , wel- 
che jener  Gneis«  auf  die  Erzgnng-Bildungen  des  letzten  anaübt  , ent- 
schieden ein  Beweis  seines  jüngeren  Alters.  Zwischen  Niklasberg  uud 
Graupen  durchbricht  und  bedeckt  zum  Thril  den  giaueu  Gneis«  in  einer 
ausgedehnten  Masse  Frlsit-Porphyr , der  nördlich  über  Zinnwold  noch 
weithin  nach  Sachsen  reicht  und  südlich  einst  mit  dem  Porphyr  von  77p- 
lil *,  wahrscheinlich  auch  mit  jenem  des  H’oparaer  Thaies  im  Zusammen- 
hänge stand.  Nahe  an  seiner  östlichen  Grenze  durchbrechen  ihn  zwei 
Syenitporphyr-Gänge , gleichfalls  die  Fortsetzung  eines  ähnlichen  Vor- 
kommens Sächsischer  Seils.  Geringe  Felsitporpbyr-Gänge  mit  tuehr  nord- 
östlichem Streichen  findet  man  auch  im  rothen  Gneis« , überdies«  verein- 
zelte Granit-Stöcke.  Der  ausgedehnteste  darunter  ist  der  von  Mügtil*. 

Die  Erz-Führung  beschränkt  sich  auf  Silber-  , Blei  • und  Zinn- Eric. 
Jene  kommen  im  Gebiet  des  grauen  Gneisses  vor,  dieae  in  dem  des  Por- 
phyrs, zum  Thril  auch  des  grünen  Gneisses.  Die  Silber-  und  Blei-Bergbaoe 
von  H Untergrab  uud  Niklosberg  sind  eben  so  alt  als  berühmt.  Im  Allge- 
meinen entsprechen  die  Erz-Gänge  - dieser  Reviere  denen  des  mitllcn 
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BrngeUrgo*  und  'heilen  mit  ihnen  wohl  nach  das  gleiche  Bildungs-Alter. 
Die  Zinnerz-Gänge  hingegen  sind  ihrem  Alter  und  ihrer  Beschaffenheit 
nach  nicht  allein  davon  verschieden,  sondern  zerfallen  auch  unter  sich  in 
drei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Groppen.  Die  Ginge  der  einen 
Gruppe  kommen  im  grauen  Gneise  vor  (.Oker- Graupen) , die  der  andern 
im  Felait-Porphyr  ( Seegrund , Zinnwald),  und  die  der  dritten  Gruppe  in 
den  im  letzten  entwickelten  Greisen  (Zinnwald).  Letzte  sind  unter 
allen  an  Zinn-Gehalt  die  reichsten  und  ihrem  Alter  nach  die  jüngsten 
Bildungen.  Gegenwärtig  kennt  man  ihrer  seebszcbn.  Sie  erscheinen  im 
Greisen  als  docken-artig  über  einander  gestellte  Spbären-Abschuilte, 
gleichsam  als  Ausfüllungen  von  Spalten-Räumen,  welche  durch  das  Aua- 
einaodertreiben  der  konzentrisch-blätterig  neben  einander  entwickelt  ge- 
wesenen einzelnen  Schaalen  des  Stockes  durch  plutoniscbe  Kraft  hervor- 
ge  rufen  worden  sind.  Nebst  ihm  ist  ferner  auch  der  im  Gegensatz  von 
Feldspath-  oder  Granit-Greisen  Zinnerz- führende  Glimmer-Greisen  Ge- 
genstand des  Abbaues. 


Lesqoeheux:  über  die  Bildung  der  AmcriAaniacAen  Prairiea 
( Bullet . xoc.  te.  nal.  Neuehdt.  1867,  IV,  > Bibi,  unicers.  1868,  /,  IBS 
— IBS).  Der  natürliche  Boden  Kord- Amerika'*  ist  entweder  mit  Prairie 
oder  mit  Wald  bedeckt.  Man  glaubt  an  Ort  und  Stelle  leicht  zu  begrei- 
fen, warum  auf  der  einmal  mit  Gras  bedeckten  Prairie  Saamen  von  Wald- 
bäumen nicht  keimen  nnd  warum  die  Gräser  der  ersten  nicht  mehr  in 
den  Schatten  der  voihandenen  Wälder  Vordringen.  Aber  was  war  die 
Ursache , wesshalb  ursprünglich  hier  Wald  und  dort  Prairie  entstanden 
ist?  Wenn  der  IW**i**ippi  uud  die  Minnetoia  zur  Zeit  ihrer  jährlichen 
Anschwellungen  ihre  Ufer  übersteigen,  so  verwandeln  sic  Alles  weit  um- 
her in  Snmpf,  wo  das  Wasser  stehen  bleibt  und  der  Sand  und  Schlamm 
sieb  absetzt.  Nichts  ist  einer  Baum-Vegetation  hinderlicher , indem  das 
stehende  Wasser  den  Wurzeln  die  Luft  abschueidet;  und  wenn  dann  mit 
zunehmender  Wärme  das  Wasser  vertrocknet,  so  können  nur  Gräser  und 
analoge  Pflanzen  dem  Wechsel  widerstehen.  Unter  gleichen  Verhältnissen 
würde  sich  in  Deultchland  Sphagnum  ansiedeln  und  Torf  entstehen,  des- 
sen Bildung  der  Vf.  im  Jura  wohl  sludirt  hatte.  So  werden  in  den 
Niederungen  aus  Sümpfen  entweder  Prairien  oder  Torf-Lager,  je  nach 
den  Bedingungen  äussrer  Verhältnisse  und  hauptsächlich  der  nach  den 
Überschwemmungen  eintretenden  Grade  von  Luft-Trockenheit. 

Desos  bestreitet  nicht  die  Richtigkeit  dieser  Ansichten  im  Allgemei- 
nen; doch  reichen  sie  nicht  überall  aus,  weder  für  die  Welleu-förmigen 
oder  „rollenden“  Prairien  Nord- Amerika'*  selbst,  noch  für  heisere  Länder, 
wo  (in  Louitiana,  am  Amatonae,  Orinoko,  Gange*)  Baum-Arten  aus  den 
Familien  der  Aoonaceen , Rhizophoreen , Leguminosen,  Avicennien  u,  a. 
ganz  vortrefflich  in  den  Sümpfen  gedeihen  und  die  Fluss-Ränder  theila  In 
Dsrhunglen  und  theil*  in  herrliche  Wälder  verwandeln. 
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St. -Mont:  über  di«  Serpentine  Kanada*  und  ihre  Begleiter 
(Load.  Hdini.  Dubt  Philo*.  Magao.  1867,  XIV,  38$).  Wie  bereits  Lobt» 
gezeigt,  sind  die  Serpentine  der  frönen  Her  ft  Kanada*  geschichtet  und 
von  gleicher  Slruktui  mit  den  Sediment-Gesteinen.  Diese  Ansicht  wollte 
der  Vf.  nun  «ach  dareb  seblrriche  Analysen  bestätigen. 

Die  Kanaditchen  Serpentine  sind  von  grosser  Ausdehnung  und  grhü- 
ren  den  oberen  Thril  des  Silur-System«  an.  Sie  sind  bald  kompakt  nud 
bald  in  Form  eines  Konglomerats,  dessen  Zämenl  rin  eisenschüssiger 
Dolomit  und  zuweilen  eine  kolilensanre  Talkerde  mit  Eisen-Gehall  ist 
Sie  enthaltet»  in  ihrem  Gemenge  kohlrosauren  Kalk,  Eisen-Cbromit,  Eisen- 
Ozyrful,  llmenit,  Diallagon,  Fikrolith,  Chrysolith,  Aber  die  Grund-Miacbung 
aller  Serpentin-Varietäten  ist  die  nämliche ; alle  enthalten  auch  etwas 
Nickel,  nie  einige  Tausendslllieile  übersteigend,  wie  sieb  an  Serpentinen  ros 
Vermont,  Connecticut,  New- Jeree p , Cali/onien,  Vogesen  und  am  Verde 
antieo  drr  Ruinen  Aome  bestätigt.  Nickel  kommt  aber  auch  in  den  Talk- 
Srbirfern,  Stealiten  und  selbst  manchen  Dolomiten  tot;  es  scheint  daher 
rin  Begleiter  der  Talkerde  zu  seyn.  — Eben  so  das  Chrom  , wenigstens 
io  manchen  (noch  ältern)  Serpentinen  des  Laurentianisrhen 'Systems.  - 
Dir  Eupholide  bildru  in  den  yrsaes  Bergen  grosse  Scbichten-Massrn. 
Neben  ihnen  findet  mau  Felsarten  mit  weissem  Granat,  welcher  dem  Saus- 
aurit  ähnlich  und  wahrsebrinlirb  oft  damit  vrrwrchaelt  worden  ist.  Auch 
mehr  und  weniger  reioc  Magnesite  bilden  mächtige  Schichten.  Bei  Qmbfk 
wecbsellagern  auch  kieselige  Dolomite  mit  Fossilien- führenden  Kalksteine». 
Die  Wechselwirkungen  , welche  in  Gegenwart  von  Wasser  und  in  einer 
nicht  sehr  hohen  Temperatur  zwischen  der  Kieselerde  und  den  Kalkerde-, 
Talkerde-  und  Eisen-Karbonaten  eiutreten  , führen  zur  Bildung  von  Sili- 
katen derselben  Basen  und  machen  uns  die  Entstehung  drr  Pyroxrne, 
Serpentine  und  Kalke  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  begreiflich,  la 
den  Thon-Kalken  kommen  auch  alle  Elemente  der  Granat-Gestein«  vor. 

Der  Metainorphismua  der  ailuriscben  Schichten  ist  mithin  das  Ergeb- 
nis» chemischer  Reaktion  drr  io  den  primitiven  Sediment-Ablagerungen 
enthaltenen  Bestandtheile  unter  der  Herrschaft  einer  niedrigeren  Tempera- 
tur und  Anwesenheit  des  Wassers  — ohne  Zuführung  fremder  Materie  von 
aussen  her. 

Ehhknokhg:  über  einen  vulkanischen  Tuff  bei  Uermertdorf 
in  Sachten  (Monals-Ber.  der  Berliner  Akad.  1867,  337  — 333).  Die  Pro- 
ben  wurden  bei'm  Schürfen  auf  Braunkohle  gefunden.  Zwei  3zöllige 
Stücke  davon  lagen  dem  Vf.  vor:  hart,  unter  dem  Hammer  mit  scharfkan- 
tigem Bruche  zerspringend , bräunlicb-dunkelgran  mit  helleren  Flecken, 
mit  Säure  nicht  brausend.  Als  organischer  Inhalt  ergobeu  sich  unter  den 
Mikroskope  3 Arten  Kiesel-Polygaslern , 16  Arten  Pbytolitharien  (Ampbi- 
diacua  insile  n.  * p.  vorherrschend)  und  viele  Spongolithen , ? Polykotylrn- 
holx-Brauukohle  und  Dikotylea-Blätlerabdrücke,  10  Arten  anorganischer 
Körper.  Der  Vf.  kommt  dann  au  folgenden  Schlüssen: 

1)  Da«s  das  Tnff-Lager  bei  Herwertdorf  einen  entschiedenen  Charak- 
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ter  vulkanischer  Stoffe  und  deren  Mischung  mit  unverbrannter Braunkohle, 
Blättern  und  mikroskopischen  Organismen-Arlen  neigt. 

1)  Da*  Lager  ist  in  Keinen  gröberen  nnd  auch  den  feinsten  mikro- 
skopischen Bestandtheilen  eine  an  organischen  Formen  reiche  Süsswasser- 
Bildung.  . • 

3)  Die  besonders  reirhlich  darin  erkennbaren  Spongoiilben  deute» 
auf  ursprüngliche  Sumpf-Bildung,  und  die  gröaalenthrila  erfolgte  Zer- 
stückelung erster  suf  ein  nlattgefundenes  Verglühen  derselben  hin.  Die 
beigemiachtsn  seltrn  erhaltenen  Polygastern-Schaalen  bestätigen  ebenfalls 
die  Sumpf-Bildung,  und  ihre  selten  erkennbaren  Formen  sprechen  dafür, 
dass  die  Mehrzahl  derselben  durch  Frittung  und  Schmelzung  zu  den  iu 
der  Tuff-Masse  vorhandenen  Glas-Theilchen  verändert  seyn  möge. 

4)  Hiernach  Hesse  sich  das  Tuff-Lager  als  ein  durch  vulkanische  Thä- 
tigkeit  unvollständig,  aber  ausehnlicb  verändertes,  grösatenlheils  gefriltetea 
Oberflächen- Verhältnis*  eines  sumpfigen  Wald-Bodens  anseben,  denKietrl- 
guhr-arligen  hitdifbiseben  Torfen  vergleichbar,  welches  mit  den  Trass- 
(iebilden  bei  Brohl  und  im  SiebtngtUrge  nahe  Verwandtschaft,  wenn 
auch  nicht  völlige  Übereinstimmung  hat  [die  Spongoiilben  fehlen  darin]. 

5)  Dass  nur  vulkanische  heisse  Asche  daselbst  auf  einen  Sumpf  ge- 
fallen seyr,  widerstrebt  der  allseitigeil  Mischung  der  Sumpf-Organismen 
mit  den  Glas-Theilcbeu , and  die  vielen  Spongoiilben  veilsngen  Auskunft 
über  das  Verblribrn  zu  ihnen  gehöriger  zahlreicher  Polygaslern. 

E.  Renevibr:  über  die  fossilen  Süss  Wasser- Thier  e unter 
dem  K re  ide  • Ge  bi  rgc  des  Jura  ( Bullet . Hoc.  Vaud.  »c.  nal.  1857, 
iS»),  Lonr  halte  bereits  bei  Nanlmt  im  -Ji«  Dpt.  eine  Schicht  mit  Süsa- 
wasser-Koncbylien  zwischen  dem  oberen  Jura  uud  dem  Neocomien-Gcbirge 
entdeckt,  welche  die  Wealden  zu  vertreten  schien,  aber  nirgends  sonst 
im  Jmrm  wieder  gafsmden  werden  konnte.  Erst  jetzt  kam  zu  Villart-le- 
lae  bei  Brenel*  irn  Kanton  XtuehAlel  ein  blauürh-graurr  Kalk-Mergel  über 
dem  Jura  und  unter  den  unteren  Neocomien-Schirhlen  (Valangioien  Desor) 
zum  Vorschein,  über  dessen  Fossil-Reste  Rrhsvisr  berichtet,  wie  folgl: 

I)  In  einerlei  Schichten  liegen  Reste  von  Landbewohnern  (Helix), 
von  Süss-,  Brack-  und  See-Wasserbcwobncrn  durcheinander,  ganz  wie  in 
den  Purbeck-Schichten  England». 

3)  Doch  weder  Unio,  noch  Paludina,  welche  die  Wealden  so  sehr 
ebarakterisireti.  Die  Reste  gehören  den  Sippen  Planorbis,  Limnaeus, 
Physa,  Cyrerio,  Corbula  an.  die  auch  im  Purbeck  Vorkommen  Planorbcn 
sind  an  beiden  Olten  vorzugsweise  häufig. 

3)  Sogar  zwei  bis  drei  Artrn  stimmen  gänzlich  überein,  die  Physa 
Bristovi  Fonn.  (Lvkll’s  Manual  1855,  196,  f.  338)  und  Corbnla  alata 
J.  Sowerbv,  und  wahrscheinlich  die  Zähne  von  Lepidotus  minor. 

4)  Pu.  Dklhukpk  hat  auch  zierliche  Fruklifikationen  einer  Chara- Art 
sehr  häufig  gefunden,  derselben  Pflanzr  [und  Art  ? ?],  welche  Morris  ii.A. 
im  Bngliaehen  Pnrbrck  zitirt  haben. 

5)  Die  Gesammlzahl  der  aufgi  fundeneu  Arien  beläuft  sich  auf  etliche 
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zwanzig,  wovon  jrdoch  die  Mrerez-Bewobner  noch  nicht  näher  bestimmt 
werden  konnten. 

8)  Die  Engliteke*  Paläontologen  »iud  jeut  meiste  aa  darin  einig,  die 
Purbeck -Schichten  alt  Schluio  der  Jura-Formation,  die  Wealdeo  ala  An- 
fang der  Kreide-Bildungen  if  betrachten.  Eine  Parallele  xwiacbeu  England 
und  der  Sekteeil » ergibt: 

Sckweit* : England : 


Gaull  . 
Aptien  j 


obre« 

untre« 


g s Llrgomen 

5'  o Marne«  it'Hauterive  .... 
a g 

' • Untrer  gelber  Kalk  : Valenginien 

Mergel  von  i'iUara  (*.  o.)  , , . 

Obie  Juri-Schichten  .....  j 

I Kinimfndge 


Gault  , . . . . 
| Lower  Greensand 

Weald-clay 

nnd 

Haatiuga-Sande  . 
Purberk  . . . 


O* 
• ? 
2T.  ** 
2 £ 


r.5 


Dbi.bsse:  U n l e r» u e h u ngeu  über  die  Minette  ICompt.  rtnd. 
185 7,  XLIV,  788—78*).  Sie  beateht  au«  einem  Feldspalh-Teig  mit  eio- 
geatreuler  Orthoae,  Glimmer  ond  meist  etwa«  Hornblende.  Die  erste  bil- 
det nur  kleine  kaum  sichtbare  Lamellen  und  verschwindet  auch  wohl  gaoa: 
xuweilen  erscheint  sie  aber  auch  io  Krystalleu,  und  daun  wird  das  Gestein 
Porphyr-artig.  Der  Glimmer  ist  das  häufigste  beseirhnendste  und  bestin 
ständigste  Mineral,  welches  die  übrige  Zusammensetzung  zuweilen  ganz 
verhüllt;  er  ist  schwärzlich-braun,  seltener  grünlich,  hat  zwei  einander 
sehr  genäherte  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung,  wird  von  Säure  »«ge- 
griffen und  besitzt  folgende  Zusammensetzung: 

Glimmer  Krokidolitb 


Sauerstoff 


Sauerstoff Verk. 


Kieselerde  . . . 

41,70 

— 

21,404 

53,02 

27,549 

Aisunerde  . . . 

IS, *7 

5,778 

Spur 

Mongin-Sesquioxyd 

1,87 

0,505 

8,132 

— 

- 

Mangan-Protoxyd 

— 

0,50 

0,122 

Eisen-Sesquioxyd  . 

8,03 

1,849 

- 

— 

Eisen- Protoxyd 

3,48 

0,792 

25,62 

5,829 

11,696 

Kslkerde  . . . 

1,63 

0,458 

1,10 

0,309 

Talkerde  . . . 

19,03 

7,366 

■ sf  ' Ul- 
_ 

10,1« 

3,924 

Kali 

7,94 

1,346 

5,69 

1,456 

Natron  .... 

1,38 

0,337 

10,410 

0,39 

0,066 

Lithin 

0,33 

0,131 

— 

Fluor  

1,06 

— 

^ \ lt 

— 

Wasarr  .... 

2,90 

2,558 

2,53 

Cblor 

— 

— 

0,41 

Phosphorsäure  . . 

- 

- 

0,17 

Zusammen 

98,81 

— 

99,56 

Formeln  3R0,  Si03+R’0»,  SiO3,  4RO,3SiOs 


9- 
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Den  Glimmer  nennt  D.  Keiner  Hauptbasen  wegen  „Mica  ferro-magn#- 
sieo“.  Zu  der  angegebenen  Formel  kann  man  gelangen,  wenn  man,  nie 
auch  bei  anderen  Mineralien  gesrbelien,  zugibt,  das»  ein  kleiner  Theil  der 
Kieselerde  etwas  Alaunerde  oder  andre  Oxyde  mit  3 Atomen  Sauerstoff 
vertrete.  Es  wäre  dann  dieselbe  Formel  wie  für  den  Glimmer  mit  Eisen- 
und  Talkerde-Basis  und  wie  für  den  Granat.  Zum  Ferromagnesien-Glim- 
mer  würde  auch  der  vulkaniacbe  von  Dans  als  Biotit  bezeichnele  Glim- 
mer gehören;  er  ist  eine  Varietät  des  Magnesia-Glimmers  von  Rammbls- 
ber«;  seine  Grenzen  wären  der  Magnesia-Glimmer  (Pblogopil)  des 
iitckerkörnigen  Kalkes  und  der  Eisen- Glimmer  des  Protogyns. 

Die  Hornblende  ist  grünlich-grau  oder  dunkel-grün,  gewöhnlich  schon 
ziemlich  zersetzt,  fett-glänzend,  für  Nagel-Eindrücke  empfänglich  und 
kann  über  D,10  Wasser  enthalten. 

Zufällige  Gemengtheile  der  Minette  sind  etwas  Quarz  , welcher  in- 
desrten  auch  ganz  mangeln  kann,  Feldspath,  Chlorit,  Karbonate  und  Eisen- 
Oxydul;  auch  wohl  Eisen-Glimmer. 

Der  Feldapath-Teig  hat  fast  die  Zusammensetzung  der  Orthose.  Die 
Minette  ist  eigentlich  ein  sehr  Glimmer-reicher  Orlbose-Porphyr , worin 
Kali  das  herrschende  Alkali,  Talkerde-  und  Eisenoxyd  etwas  reichlicher 
vorhanden  und  Kieselerde  etwas  spärlicher  <0,50— 0,65)  sind.  Man  könnte 
sie  Glimmer-Porphyr  oder  Glimmer-Eurit  nennen.  Die  in  der  Minette 
eingrschlossenen  Mineralien  siud  hauptsächlich  kohlensaurer  Kalk,  Quarz, 
Cblorit,  mitunter  auch  Halloisit  und  Epidot,  zuweileu  Eisen-  u.  a.  Mine- 
ralien der  Gänge.  Ziemlich  selten  ist  der  Krokidolitb,  Ki-m'Ruth’s  Blau- 
Eisenstein,  dessen  Zerlegungen  und  Formeln  hier  oben  mitgetheilt  sind. 
Er  enthält  weniger  Wasser , Natron  und  zumal  Eisen  , als  der  vom  Kap, 
indem  diese  Basen  durch  Kalkerde  ersetzt  werden.  Die  obige  Formel  er- 
gibt sieb  unter  der  Voraussetzung,  dass  alles  Eisen  als  Protoxyd  vorhanden 
seye.  Der  Krokidolitb  ist  nur  eine  Varietät  der  Hornblende,  ein  blauer 
Aabest. 

Die  Minette  ist  meistens  fein-körnig,  so  dass  man  nur  ihre  Glimmer- 
Blättchen  unterscheidet.  Sie  wird  durch  Krystallisntion  von  Orthose  Por- 
phyr-artig, erscheint  auch  manchmal  zeitig  und  Mandelstein-artig,  mitun- 
ter etwas  schieferig,  parallelepipcdiach  oder  sphäroidisch  abgesondert. 
Sie  tritt  sls  ein  wohl  charakterisirtes  Ausbruchs-Gestein  in  Gängen  bis 
von  einigen  Metern  Stärke  und  nur  ausnahmsweise  geschichtet  hauptsäch- 
lich in  Granit  und  Syenit  auf  und  dringt  aufwäits  durch  die  Schicht- 
Gesteine  bis  ins  Devon-Gebirge  ein;  zuweilen  geht  sic  in  Porphyr  über. 
— Eine  metamorphiachc  Wirkung  auf  die  rinschliessenden  Gesteine  wird 
nicht  immer  bemerklich  und  zeigt  sich  nur  auf  eine  geringe  Erstreckung. 
Der  Kalkstein  wird  an  der  Berührungs-Stelle  zuweilen  krysta*llinisch,  rauh 
anzufüblen,  doch  ohne  in  Dolomit  überzugehen. 

Die  Minette  ist  dem  Kersantit  sehr  ähnlich,  welcher  jedoch  von  einem 
Feldspalhe  des  sechsten  Systems  mit  Eisenkalk-Glimmer  (wie  in  der  Mi- 
nette) gebildet  wird.  Sie  kommt  in  den  Vogesen , in  den  Cevennen , im 
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AfunrAe-Depaitenirut,  auf  Jereey  und  in  Italien  *or.  N aUMARR  und 
Cotta  haben  sie  in  Sachten  unirr  dem  Namen  G li  ni  m e r - T rapp 
beschrieben. 


A.  Esrnra  von  deh  Lirth:  die  Grbiigr  den  Appenzeller  Landet 
bin  zum  Wallentee  (Verband!.  d,  allgcm.  Sehweite -Gesellsch. ; XUf.  Ver- 
namml.  zu  Trogen,  ISST,  «0-92).  Dir  Sehirhlen-Folgr  ist : 

Mollazxr. 

Nummuliteii-Kalk  und  Flyach  ala  jüngste  Eocän  Formation 
See  wer  Kalk  (=  Cenomanien,  Tnronien  u Senonien,  ohne 
Danirn), 

Gault. 

Schrattrn-Kalk  (=  llrgonieii  und  Aptien). 

I Knolliger  Kalk  und  Mergel  mit  Toxastei  Brunnen. 

I Kieseliger  Kalk  mit  Tosaster  Sentisianu*. 

I Quarzige  | Kalksteine,  100'  mächtig,  mit  Pyguru«  rot- 
I Oolithische  j tralu*  (wohl  = VaLnginien?). 
Schwarz-brauner  Kalk  (an  der  Stelle  des  weiitaen  Jura’ti 
Kalkstein  zwischen  Sargane  und  Waltemlait  (dem  braute« 
Jura  entsprechend,  ohne  Spur  von  Lias). 

Dolomitischer  Kalk  (Trias). 

Verrurano,  am  Miileehentloek  reich  an  Kupfer  Erzes 
(Zeehstein?). 

Daa  Gebirge  des  Sänlit  eihrbt  sieh  an  seinem  West-Ende  hri  Am- 
mon in  einem  einfachen  Gewölbe  und  achliesst  mit  einem  solchen  östlich 
vom  Kamor,  zeichnet  sich  im  Profil  durch  9 Grälhe  aus,  enthält  vielfach 
gewundene  Schichten,  ist  in  der  Längea-Riehlung  nicht,  wohl  aber  oft  » 
der  ganzen  Breite  vom  Wildkirrhlein  bis  zum  HAeiaThale  von  Spalte« 
durchsetzt,  an  welchen  polirle  Flüchen  und  Verschiebungen  da  und  dort 
bemerkbar  sind.  Er  ist  noch  wichtig  als  Mittelglied  zwischen  Alpen  uod 
Jura. 


Tnicnft:  über  das  Alter  der  AacAetier  u a i Matlrickler  Kreide 
(Bullet,  geol.  1867,  XV,  205— 210).  Fjttor  und  Domort  haben  uui  AarAea 
Neoromirn,  Unlergrünsaiid  oder  Gault,  chlorilisrhe  uud  wriase  Kreide 
unterschieden  und  Dumont  die  zwei  ersten  unter  dem  Namen  Tert  aip  Asthe- 
nien vereinigt.  Indessen  sprechen  für  das  höhere  Aller  nur  einige  Namen  un- 
richtig bestimmter  Versteinerungen,  worunter  sogar  Ammonites  Bucbi  (aui 
dem  Yorkehirer  Lias)  und  schon  seit  Fittor  Tiigonia  aliformis  aufgrfslst 
wird,  die  sich  aber  bei  genauerer  Untersuchung  als  Tr.  limbatn  ergeben 
hat,  welche  in  anderen  Gegendeu  die  Schichten  unmittelbar  unter  der  weit 
sen  Kreide  charakterisirt.  D irnit  stimmen  denn  auch  ihre  Begleiter,  Be- 
leuiuitrlla  quadrata,  Spoudylua  apiuosus  u.s.  w.  übeieiu.  Für  diese  Schichten- 
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Höhe  zeugt  euch  die  Bestimmung  der  dortigen  Rodislen  durch  Bivls. 
Weder  Lagerung*- Veihäl  luiss  e noch  irgend  eine  dortige  Pelrefakten-Art 
sprechen  für  ein  höhere»  Alter  eine»  Theile»  der  Kreide-Schichten ; die 
mit  den  genannten  Trigonirn  ruhen  unmittelbar  auf  Übergangs-Gebirge. 
Auch  n'AncHUc’a  Vermulhung,  dass  chloritische  Kreide  dort  vorkomme, 
ist  so  wenig  begründet,  als  Pomkl’s  und  Rormer's  Behauptung,  dass  die 
Aachener  Kreide  ein  von  dem  der  FransöaMcAea  weissen  Kreide  ver- 
schiedenes Aussehen  besitze:  überall  ergibt  sieb  eine  Scbirbten-Parallele 
mit  identischen  Versteinerungen.  In  einem  späteren  Aufsätze  will  der  Vf. 
mehr  in  die  Einzelnheilen  eingrhen. 


Bec?oeri.:  über  die  langsamen  Wirkungen  des  gemein- 
samen Einflusses  von  Wärme  und  Druck  (l'lnttil.  18&7,  XXV, 
l&B).  Dirse  Wirkungen  können  chemischer,  elektrischer  und  mechanischer 
Art  aeyn,  aber  die  chemischen  sind  die  stärksten.  Wenn  man  z.  B.  ein 
Eisen  Blech  feuchter  Luft  aussetzt,  so  oxydirl  es  rieh  alsbald  an  den  Stel- 
len, welche  von  heterogener  Beschaffenheit  sind  oder  fremde  Körper  ein- 
geschlossen  enthalten,  indem  diese  Punkte  als  eben  so  viele  Voltsisrbe 
Platien-Psare  den  rlekti  ochemischen  Prozess  eiuleiten.  Das  Wasser  zei- 
selzt  sich,  der  fiel  werdende  Wasserstoff  verbindet  sieb  mit  dem  Slickstuff 
der  Luft  oder  anhängender  Thier-Materie,  um  Ammouiak  oder  kohlensau- 
rra  Ammoniak  zu  bildeu,  das  man  gewöhnlich  im  Roste  antriff!.  Die 
Wirkung  wird  noch  deutlicher,  wenn  man  ein  Stück  Kohle  oder  irgeud 
einen  andeiu  guten  Leiter,  der  weniger  ozydirbar  ala  Eisen  ist,  auf  dss 
Blech  legt;  Kupfer,  Blei  und  Silber  in  Berührung*  mit  gewissen  Auflösun- 
gen bringen  ähnliche  Wirkungen  hervor.  Wenn  Felsarten , welche  Feld- 
spath  als  Grundlage  oder  irgend  ein  Alkali  enthalten  , zertrümmert  und 
von  Wassern  fortgerollt  werden,  so  zerreiben  »ich  ihre  Trümmer  und  zer- 
setzen sich  aneinander.  B.  ahmte  diesen  Prozess  vor  schon  20  Jahren 
künstlich  nach,  iudem  er  Basalt,  Feldspath  und  dergl.  in  einem  Aehaf- 
Mörser  mit  Wasser  zerrieb,  wo  dann  der  feuchte  Teig  alsbald  alkalisch 
reagirle.  Die  Zersetzung  wird  noch  leichter,  wenn  man  Gesteinr  zusam- 
nn  nbringt,  deren  Elemente  eine  doppelte  Wahl-Verwandtschaft  zu  einander 
haben.  Zerreibt  mau  z.  B.  gleiche  Atom-Theile  von  Blei-Nitrat  und  Jod- 
Kali  mit  einander  , so  erhält  man  schon  in  wenigen  Augenblicken  Jod- 
Blei  und  Kali-Nitrat.  Einen  analogen  Erfolg  erzielt  man  mit  schwefel- 
saurem  Natron  und  kohlensaurem  Kalke.  Dzurübe  hat  entsprechende  Re- 
sultate durch  folgenden  Versuch  erlangt.  Er  brachte  Feldspath-  und  Quarz- 
Stucke  mit  Wasser  iu  ein  Fass,  das  er  in  raschen  llmscbwnng  versetzte, 
wo  sieh  dann  nach  einiger  Zeit  ein  Lehm  aus  den  zerriebenen  Gesteinen 
nbaetzte  und  das  Wasser  alkalisch  reagirte;  der  Feldspath  hatte  sich  mit- 
hin tbeilweise  zersetzt. 

In  den  letzten  Jahren  hat  nun  B.  derartige  Versuche  in  höheren  Tem- 
peraturen angeatellt,  um  zu  sehen,  welchen  Einfluss  Granit,  Porphyr, 
Basalt  u.  dgl.  bei  ihren  Ausbrücheu  auf  Sediment-Gestriur  gehabt  habeu 
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können.  Er  bediente  «ich  z.  B.  eiucr  Röhre  von  5-6**  im  Lichten  und 
a<*“»  Länge,  brachte  einen  fe»lett  Körper  und  eine  Auflösung  hinein,  welche 
auf  ihn  zu  wirken  bestimmt  war,  goss  Schwefel-Kohlenstoff  oder  Schwefel- 
Äther  darauf,  schmelzte  die  Röhre  an  der  Lampe  za  uud  erhitzte  sie  «ui 
lOo“—  150°.  Zuweilen  schloss  er  in  ihr  noch  eine  zweite  Röhre  mit  eine» 
andern  flüssigen  Körper  eiu,  dessen  Elemente  auf  den  festen  Körper  oder 
auf  die  Losung  wirken  sollten.  Zuweilen  endlich  brachte  er  in  der  Röhre 
Vorrichtungen  an,  uni  elektro  chemische  Prozesse  ciuzoleiten.  Durch  diese 
Mittel  erhielt  B.  folgende  Produkte:  I)  Aragonit  in  geraden  rektangulären 
Prismeu  mit  2 Zuscbärfungs-Flächrii  au  jedem  Ende  von  messbaren  Win- 
keln; 2)  Kupfer-Protoxyd  io  oklaediiacheu  Kryslallru;  3)  Schwefel  Knpfrr 
in  gegliederten  sechsseitigen  Säulen  vom  Ansehen  der  natürlichen;  4) 
Schwefel-Silber  und  Schwefel  Blei  in  Blättchen  von  metallischem  Ansehen: 
8>  grünes  (Malachit)  und  blaues  kohlensaures  Knpfrr  in  kleinen  Wärz- 
chen; 6)  unauflösliche  krystallisirtr  Jod-,  Brom-  und  Cyan-Metalle.  Diese 
Ergebnisse  werfen  mithin  ein  neues  Lieht  auf  manche  geologische  Prozesse. 


J.  S.  NhWBUhRr ‘ über  die  E n tsle  hongs  - A r I der  Ca  nnrl  - K nhle 
(Sn. lim.  Jonm.  I#57,  XXIII,  212—315).  Cannrl  Kohle  ist  homogen« 
in  mechanischer  Struktur  und  chemischer  Zusammensetzung  als  andre 
bituminöse  Kohle,  mit  einem  mehr  blätterigen  Längs-  und  oft  muscheligen 
Qneer  Bruch . ist  reicher  an  erdiger  und  flüssiger  Materie  und  ärmer  aa 
festem  Kohlenstoff,  entwickelt  rin  heller  leuchtendes  Gas.  Dir  orga- 
nischen Einschlüsse  rühren  entweder  von  Wasser-Bewohnern  her  oder 
tragen  Sporen  der  Einwirkung  drs  Wassers  an  sich.  Die  Ursachen  die 
«er  Erscheinungen  zu  ergründen  lies«  sich  der  Vf.  in  dem  Ohioer  Aotheite 
des  Allrjhattny ’ Kohlen  Reviers  angelegen  seyn  uud  gelangte  in  dessen 
Folge  zur  Überzeugung,  dass  dieselben  bedingt  werden  „durch  chemi- 
sche uud  mechanische  Mitwirkung  des  Wassers  während 
der  Absetzung  der  Kohle  und,  wenigstens  örtlirh,  durch  einen  Ge- 
halt an  thieriacher  Materie".  Denn 

1)  Die  Neigung  der  Caunel-Kohle  zu  einer  blättrigen  und  schieferiges 
Struktur  ist  nur  von  einer  Absetzung  im  Wasser  herleitbar , und  iw  der 
Tbat  geht  sie  durch  Aufnahme  von  erdiger  Materie  oft  in  bituminöse 
Schiefer  über.  Beide  sind  nur  durch  einen  grösseren  oder  kleineren  Erd 
Gebalt  von  einander  verschieden.  In  beiden  übertrifff  die  Menge  flüch- 
tiger Stoffe  den  festen  Kohlenstoff;  die  daraus  entwickelten  Gase  sind 
reicher  so  Kohlen-Wasserstoff  und  leuchten  heller  als  die  ans  gewöhn- 
licher bituminöser  Kohle. 

2)  Homogeoeität  uud  Reicbthuni  an  flüchtigen  Stoffen  in  der  Canuet- 
Kohle  verhaltrn  sich  wie  bei  vegetabilischer  Materie,  die  sich  unter  Wir- 
ser zersetzt  hat.  Abgestoibeue  Pflanzen  der  Luft  ausgraetzt  faulen  od« 
verbrennen,  indem  sich  der  Sauerstoff  dieser  letzten  mit  ihrem  Wasserstef 
zu  Wasser,  mit  ihrem  Kohlenstoff  zn  Kohlmsäore  verbindet  und  ihr  Koh- 
lenstoff und  Wasserstoff  zusammen  Kohlen-Warsetstoffgas  bilden.  Ist  aber 
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die  PflanzenMaterie  durch  Thon  und  insbesondere  durch  Wasser  von  der 
Luft  abgeschlossen,  so  neiden  beiderlei  Verändciungen  verzögert,  und  es 
trill  rin  mittler  Vorgang  ein,  indem  sich  ein  Theil  derselben  bituminisirl. 
Dieser  Bitutnioisirungs-Prozras  brstelit  in' der  Oxydslion  eines  nur  gerin- 
gen  Antheil»  von  Kohlenstoff,  welcher  als  Kohlensäure  entweicht,  ond  von 
Wasserstoff  zu  Wasser,  in  der  Vereinigung  von  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
zu  verschiedenen  Kohlenwasserstoff- Verbindungen  und  in  der  Bildung  und 
theilweisen  Ausscheidung  von  Köhlen-sauren  Alkalien,  von  Stickstoff 
u.  s.w  , wodurch  ein  verhältnissmässig  nur  kleiner  Verlust  entsteht.  Der 
übrige  Wasser-  und  Sauer-Stoff  aber  vereinigt  sich  mit  einem  Tbeile 
des  Kohlenstoffs  zum  Bitumen,  das  physisch  und  chemisch  mit  den  durch 
den  Lebens-Prozess  mancher  Pflanzen  erzeugten  Harzen  übereinsiiiuiut. 
Es  bleibt  mit  dem  festen  Kohlenstoff  und  dem  Reste  der  Alkalieu  und 
unorganischen  Matrrien  mechanisch  verbunden  zu  bituminöser  Kohle.  Je 
leichter  inzwisrben  der  Sauerstoff  zu  dem  Kohlenstoff  während  des  Bitumi- 
niairnngs-Prozesses  zutreten  kann,  ein  um  so  grössrer  Antheil  von  Erzeug- 
nissen vollständiger  Verbrennung  wird  sich  mit  den  bituminisirten  mischen  ; 
je  mehr  dagegen  der  Sauerstoff  ausgeschlossen  ist,  desto  mehr  flüchtige 
(oxydirbare)  Bestandtheile  werden  zurürkgehaltrn  werden.  Dass  eine 
Wasser-Decke  Pflnnzen-Materie  gegen  Kauliii-a  schütze,  sehen  wir  nicht 
nur  an  dem  unter  Wasser  versenkten  Holze , sondern  auch  an  der  Kohle 
selbst.  In  allen  Schichten  von  Kohleu,  deren  Verflüchtigungs-Prozess  uoch 
nicht  beendet  ist,  sowie  bei  Graphit  und  rrinem  Anthrazit  dauert  der  Prozess 
uoeb  fort , wenn  nicht  Wasser  sie  bedeckt,  Kohlen-Gruben  werden  ge- 
wöhnlich an  der  Seite  eines  Berges  eröffoet,  wo  die  Schichten  zu  Tage  gehen. 
Hier  zeigt  sich  die  Kohle  am  meisten  einem  noch  fortdauernden  mechaniscb- 
chemischeu  Zersetzungs-Prozesse  uulerwoi  fen,  wird  matt,  zerreiblich,  Gas- 
los und  mehr  von  der  Beschaffenheit  verfaulten  Holzes;  nach  dem  Inuern 
des  Gebirges  dagegen  nimmt  sie  an  Härte,  Glanz  uud  Gas-Gehalt  immer 
mehr  zu , bis  sie  endlich  von  aufliegeuden  Gebügs-Schichten  oder  von 
Wassern  hinreichend  bedeckt  sich  aller  weitern  Veränderung  entzieht,  lat 
sie  aber  srhon  aui  Ausgebenden  von  Wasser  bedeckt,  so  besitzt  sic  auch 
hier  bereits  alle  die  zuletzt  erwähnten  Eigenschaften. 

3)  Das  höhere  Leucht-Vermögen  des  Canuel-Gases  ist  eine  natürliche 
Folge  der  vollständigeren  Erhaltung  der  flüchtigen  Pflanzen-Beatandtheile 
durch  die  Cutertauchung,  mitunter  wohl  auch  der  Beimengung  tbierischer 
Stoffe;  wenigstens  hat  der  Vf.  Fiscl-Rcste  in  Cannel-Schiefrrn  von  Bitu- 
men umgeben  gefunden,  daa  in  hohem  Grade  mit  dem  der  Cannel-Kohle 
übereinstimintr.  Der  stärkere  Bitumen-Gehalt  scheint  nicht  von  einer  mehr 

■ Harz  haltigen  Flora  ableitbar  zn  seyn;  wenigstens  hat  N.  oft  unverän- 
dertes Harz  in  gewöhnlicher  bituminöser  Kohle , aber  nie  in  Cannel  ge- 
funden. 

4)  Der  stärkere  Erd-Gelialt  der  Cannel-Kohle  ist  zweifelsohne  eine  . 

t / 

Folge  der  Versenkung  der  Pflanzen-Restc  unter  bewegtes  Wasser,  worin 

t sieb  erdige  Materie  leicht  suspendireu  und  gleichmässig  mit  jenen  nie- 
dtracblagen  konnte.  In  den  seltenen  Fällen  aber,  wo  die  Cannel-Kohle 
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eben  tu  Erd-frri  hl»  die  gewöhnliche  biluminö«e  Kohle  ist,  mag  der  Nie- 
derschlag in  kleineren  Becken  ganz  ruhigen  Wasser*  erfolgt  er  Tn 

5)  Die  in  der  Cmnel-Kohle  enthaltenen  Fische  sind  die  sirheratm 
Beweise  ihre*  Absatzes  ontei  Wasser.  Schuppen,  Zähne,  Stacheln,  Kopro- 
lithen und  an  manchen  Örtlichkeiten  auch  ganze  Exemplare  sind  häufig 
in  drr  ganzen  Masse  derselben.  Diese  Fische  und  Fisch-Tbeile  niössrs 
sieb  fortdauernd  und  gleichzeitig  mit  den  Pflanzen-Theilen , woraus  dir 
Cannel-Kohle  entstand,  am  Gruude  niedergeschlagen  haben.  In  Endend 
liegen  Megalichtys-Zihne,  Palaeoniacna-Scbuppen  n.  dgl.  darin.  In  Ohi« 
hat  der  Vf.  zahlreiche  Fische  in  einer  dünnen  Cannel-Scbicht  unter  einen 
dicken  Lager  bituminöser  Kohle  entdeckt , welche  solche  nicht  enthält. 
Auch  Konchylien  findet  man  oft  mitten  in  Cannel;  — dann  Trümmer  von 
Stigmarien-Wurzeln  , Lepidodendrum-Slämmen,  Holz-Skelelte  von  LepSda- 
atrubus,  Stiele  und  Blatt  Gerippe  von  Farnen.  , 

Oft  sicht  man  dünne  Lagen  von' gewöhnlichen  und  von  Cannel-Kohle» 
mit  einander  abwechseln  , indem  wahrscheinlich  während  ihrer  Bildoog 
der  Wasser. Stand  bald  grsunkeu  und  bald  gestiegen  int. 


W.  E.  Logsh  s ' Geo  log  i sehe  I)  n I er  sur  bu  ng  CanaJa  t . Belicht 
so*  den  Jahren  1869—  66  (der  Bericht,  ein  Oktav-Band  von  494  SS.  mit 
einem  Atlas  in  4°,  185?  Sih.im.  Joorn.  1868,  XXV,  441  — 446).  Eine» 
interessanten  Gegenstand  des  Bericht*  von  Locsn  selbst  bilden  u.  A dir 
Schicht  oder  Schichten  eines  ki  yallinischeii  Kalksteins,  welche  io  paralle- 
ler Weise  zwischen  die  der  übrigen  azoischen  Gesteine  (Laurealiau  System» 
zurnckgefaltet  sind.  So  sieht  man  deren  zwei  in  Greenville  2 Engl.  Meile* 
weit  von  einander  entfernt  NNO.  streichen  und  mit  dem  sie  umarhlieiaes. 
Gneisse  in  NNW.  unter  50“ — 70°  entfallen  , in  drr  Nähe  der  Stadt  abrr 
sich  bei  einer  gemeinsamen  Mächtigkeit  von  500'— 1000'  mit  rinandrr  rer- 
einigen.  Solcher  Fülle  kommen  mehre  vor. 

A.  Munnsv  hat  die  Gegend  im  W.  des  (Hinten  und  im  N.  des  Horen- 
See’t  in  geologischer  und  topographischer  Absiibt  bereist.  J.  Richisd«os 
war  auf  drr  Insel  Anlieotli  und  drn  Hintan  hinein  in  S<  - Irtrrno-Uolft. 
— E.  Bii.uno*  hat  den  paläontologischen  Bericht  übernommen. 

Auf  Anlieotli  stehen  thonige  untre  und  obre  Silur-Kalke  von  j.100' 
Mächtigkeit  an  ; von  jenen  aiud  dir  Hodsonriver-Gruppe,  von  diesen  Oneida- 
Konglomerat,  Medina-Sandstein  uud  Clinton-Gruppe  zu  erkennen  grwrsra; 
doch  liegen  im  mitleln  Theile  Versteinerungen  aus  der  Hudanoriver-  usd 
aus  der  Clinton-Gruppe  mit  manchen  neuen  Arten  duichrinandrr  «ad 
füllen  so  die  Kluft  zwischen  untrer  und  obrer  Silur-Formation  ans.  Die 
J unteren  von  den  4 genannten  Gliedern  nehmen  zusammen  960'  ein  ntid 
enthalten  fossile  Arten  au»  der  Hudson-  oder  Tieuton-Gruppr,  mit*  Aus- 
nahme nur  von  Helioliles  megsatoms,  Catrnipora  escharnide»  und  Favesilr» 
favoaa,  welche  bisher  noch  nicht  bis  ins  onter-siluriarhe  Gebiet  biaab- 
reichend  gefunden  worden.  Eigenthüinlicbe  Baum-förmige  Versteinerungen 
(flealricea)  kommen  4J0'  über  dem  Fusse  vor.  Es  sindRöhirn-löraügs 
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queer  wandige  Stämme  von  1-14"  Dicke  uod  von  Exogenen-Slrqktuf 
Drei  andre  obrr-silurisrhe  Arten:  Leptuena  stthplana,  Strophomrnn  d-- press» 
und  Atrypa  naviformis  »teilen  »ich  S50'  über  der  Basis  rin.  lu  den  obe- 
irn  600'  sind  60  Arten  gesammelt  woidrn,  wovon  folgende  24  bereit» 
beschrieben  und  20  (mit  t bezeichnet»)  in  der  Clinton-Gruppe,  12  aber 
schon  in  tieferen  Schichten  rorgrkonrmen  sind;  die  Arten  mit  kursiv  ge- 
druckten Namen  kommen  in  den  untern  Schichten  von  Anticvati  vor. 


Chaeleles  tycoperdon  f 
Catenipora  escharoides  f 
Pavoaitr»  favosa 
Zaphrenitrs  bilalcrali»  + 
Orthys  lynx  t 
elrgantula  f 
flabcllulum 
I.rplaena  subplana  f 
tranaversalis 
profund a 

Stropbomeua  alternnta  f 
depressa  f 


Atrypa  reticularis  t 
eongesta  f 
plicatula  f 
hemisphaerica  t 
naviformi * f 
Spirifrr  radiatus  f 
Pentamerus  ohlongns  t 
Murchisonia  suhulata  f 
Cyclonema  ranrrllalum  t 
Plalyosfoma  hemisphaericnm  f 
Calyniene  Blumentachi  + 
Bumaatrs  Barryensis  f 


Dabei  wird  eine  Anzahl  neuer  ailurischer  Cystidern,  Asteriaden,  Bra- 
rhiopoden  n.  A.  beschrieben,  Horotiia  zn  Ortlioceras  odrr,  wenn  man  diese 
Sippe  aufrecht  halten  will,  zu  Oimoceras  versetzt. 

T.  Sr.  Htirw'a  Bericht  ist  hauptsächlich  der  Mineralogie  und  Mineral- 
Chemie  gewidmet  und  behandelt  Europäische  Salinen,  Ophiolitbe  , Eisen- 
hütten-Weseo , Talkerdr-haltige  Mörtel  u.  dgl.  In  Bezug  auf  Melamor- 
pliitmua  nimmt  II.  [der  qnlängst  von  einer  Reise  nach  Europa  zuriickge- 
knmnieo}  nur  die  Thitigkeil  chemischer  Auflösungen  ohne  eine  sehr  erhöhte 
Temperatur  in  Anspruch,  und  zwar  als  ob  diese  Ansicht  von  ihm  ausgingr, 
wälund  »ic  doch  Bischof.  FoacHHsatMEn  u. ».  w.  angehört,  wenn  auch  nicht 
zu  leugnen,  das»  der  Vf.  durch  seine  l'nlersochungen  dieser  Theorie  eine 
immer  stärkere  Grundlage  verschaffen  hilft. 


T.  Sr.  Hrnr:  über  Entstehung  der  Feldspathe  u.  ».Fragen 
der  cbemischenG  eb  i rg  s-K  u n de  (a.  a.  O.  S.  435—437).  Der  Vf.  hat  schon 
früher  ( ebendas.  XXI II,  437,  XXV,  287)  gezeigt,  dass  Auflösungen  koh- 
lensaurer Alkalien  zur  Bilduug  von  Kalk-,  Talk-  und  Eisenoxyd-Silikaten 
Veianlaasung  geben  können,  indem,  wenn  Gemenge  dieser  Karbonate  (Bit 
Quarz  zu  100°  C.  erhitzt  werden,  zuerst  ein  Alkali  Silikat  entsteht,  welchea 
daun  dnrcb  die  erdigen  Karbonate  zersetzt  wird.  Später  {1866)  zeigte  er,' 
dass  Alkali-Silikate  »ich  mit  Alaunerde-Silikaten  zu  Feldspalh-  und  Glimmer- 
artigen  Mineralien  verbinden  können,  die  ao  häufig  mit  den  Protoxyd-Si- 
likateo  Vorkommen;  — und  dass  e»  möglich  seyn  dürfte  diese  Mineralien 
•ua  heissen  alknliniacheu  Auflösungen  unter  stärkerem  Druck  krystallisirt 
zu  erhallen,  woraus  »ich  dann  die  Entstehung  von  Feldspalh-  und  Glirnmer- 
Krystallrn  neben  den  organischen  Resten  ardimentärer  Gesteine  erklären 
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win dt.  Ehe  er  iudessen  Apparate  zu  diesem  Zwecke  zusammen  setzen 
konnte,  wurden  die  entspreehenden  Versuche  von  Dachses  (.Comyt.  rem* 
1857,  Jb.  1858,  747)  veröffentlicht. 

Schon  vor  einigen  Jahren  hat  F.  VV.  Hurschel  eine  Theorie  der  Vul- 
kane aufgestellt,  wonach  alle  vulkanischen  und  plutoniscbrn  Gesteine  nur 
io  ihrem  eignen  Wasser-Gehalt  umgeachmolzeoe  Sediment- Gesteine  wären, 
eine  Ansicht,  welcher  der  VI.  vollkommen  beipflichtet. 

Schon  io  einem  früheren  Berichte  ist  H-  auf  der  staltgefundr 
nen  Ausscheidung  des  Eisenoxyds  aus  gewissen  Schichten  und  dessen 
Anhäufung  in  andern  durch  die  Thätigkeit  von  Auflösungen  organischer 
Materie  bestanden.  So  iu  Feuer-Clay  und  den  Eisensteinen  der  Kohlen- 
Formation  und  der  Hudson-Gruppe,  im  Feuer-Clay  und  Gtünsand  der  Kreide- 
Formation  von  New-Jertey.  Durch  Veränderung  solcher  Materialien  sind 
die  metamorphen  weisseu  Feldspatli  Gesteine  entstanden,  und  wahrschein- 
lich ist  die  Entstehung  aller  Eisenerz-  Lager  auf  diese  Weise  zu  erklären, 
so  dass  sie  sowohl  als  das  Vorkommen  der  Graphite  schon  io  dem 
Laui  rotianischen  Gebirge  der  azoischen  Periode  für  organisches  Leben 
sprächen. 

Die  Wasser,  welche  das  Eisen  aus  den  Sedimenten  scheiden,  nehmen 
auch  Kalk-  und  Talk-Erde  mit,  zumal  wenn  diese  als  Karbonate  vorhanden 
sind,  woraus  sich  deren  Srltrnheit  in  weissrn  Tbon-  und  Feldspath-Gestei- 
nen  erklärt.  Ist  viel  Kalkeide  im  Verhältnis*  zu  Eisen  vorhanden,  so 
mag  dieses  verschwinden,  wäbreud  noch  rin  Tbril  von  jruer  zurürkbleibf : 
fehlt  organische  Materie  im  Kohleusiure-haltigeo  Wasser,  so  vermag  die- 
ses Kalk-  und  Talk-Erde  mit  sich  fortzunehmrn , während  es  Eisen-Pro- 
toxyd  zurücklässt.  . . 

In  Mineral-Wassern,  welche  aus  Ihonigen  Felsarten  entstehen,  sind 
bekanntlich  meist  nur  wenig  Kali-  im  Verhältnis*  zu  den  Natrou-Salzes 
vorhanden,  obwohl  Kali  in  Thon  Srbiefrru  u.  dgl.  vorherrscht.  Natron 
wird  mithin  (so  wie  Kalk-  und  Talk-Erde  und  Eisenoxyd)  von  den 
Sickerwassern  diesen  Gesteinen  allmählich  entführt,  während  das  Kali  zo- 
rückbleibt,  daher  rs  geschieht,  dass  in  nirtamorphischen  Feldspsth-Gesfri- 
nen  Kali-Feldspath  und  Quarz  (wegen  Mangel  an  Baseu)  vorherrschen, 
während  Granit,  Staurolith  u.  a.  Silikate  sich  bei  überschüssiger  Alaunerde 
bilden  mögen-  Quarz -reichere  Gesteine  weiden  von  Sickerwassern  leichter 
durchdrungen  und  verlieren  daher  ihr  Natron,  ihre  Kalk-  und  Talk- 
Erde  schneller  als  Thon  und  Mergel. 

• Diese  Vorgänge  müssen  auf  die  Scheidung  der  kieselig-thonigeu  Se- 
diment-Gesteine in  die  zwei  grossen  Klassen  Jübren,  welche  Burcstw  und 
Durocher  nachgewiesen  haben,  in  die  trachytisch-granitische  mit  vorherr- 
schender Kieselerde  und  Kali  bei  wenig  Natron,  Kalk-  und  Talk-Erde,  und 
in  die  pyroseuische , in  welcher  Soda-Feldspathe  mit  mehr  und  weniger 
basischen  Kalk-,  Talk-  und  Eisen-Silikaten  übet  w iegen. 
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V Birkiri  : Basalt-Gang  der  Grubt  Johanne!  Segen  bei  Hüscheid 
auf  dem  0»l-Gr  hänge  de  s Siebtngebirgee  (Veiiiaudl-  der  Niederrhein. 
Gesellschaft  «u  Bonn,  tSS6 , Aug.  7.).  Blkibtrku,  Jordzn,  Nöggkrzth, 
Schmidt  n.  A.  m.  gedarbten  bereit«  eine«  B a s alt- G a n g e«  , der  den 
Gang  der  Grube  Johann*!- Segen  bei  Hüscheid  durchsetzt.  Dieser  Erz-Gang 
gehört  offenbar  zu  den  erst  in  ueuerer  Zeit  in  ihrem  eigentümlichen  Vci- 
halten,  vorzugsweise  auf  den  Gruben  Glückliche  Elite  bei  Honnef,  All- 
Glück  bei  Bennertcheid  u.  a.  m. , erkannten  Blende-Gängen  des  Rheini- 
schen Grauwacken-Gebirges,  welche  durch  ihr  mächtiges  Bleude-Vorkom- 
nien  eiue  reiche  Ausbeute  in  Aussicht  steilen.  Der  Blende-Gang  streicht 
zwischen  Stunde  II  und  1,  fällt  mit  70  — 76°  in  Westen  ein  und  hat 
eine  ziemlich  bedeutende  Mächtigkeit,  indem  die  ganzn  Gang-Masse  ein- 
schliesslich der  tauben  Zwiscbenmittel  durch  die  verschiedenen  theils  aus 
derber  uud  bis  zu  2 und  3 Fuss  mächtiger  reiner  Blende,  theila  aus  Blende 
mit  Bleiglauz  und  Quarz  bestehenden  neben  einander  liegenden,  oft  im 
Strrichen  uud  im  Fallen  sieb  auskeilenden  und  wieder  anlegenden  Trümmer 
eine  Mächtigkeit  von  wenigen  Fuss  bis  zu  mehren  Lachtern  erreicht.  Nach- 
dem der  tiefe  Stolleu  der  Grube  Johannei-Segen  eine,  nicht  unbedeutende 
Strecke  lang  auf  dem  Blende-Gange  aufgefabrrn  woidrn  war,  hat  derselbe 
eiue  in  Stunde  6 streichende,  mit  60°  gegen  Norden  rinfallende  Kluft 
erreicht,  wodurch  das  zu  erstem  gehölige  uud  bis  dahin  verfolgte  Quarz- 
Trumm  abgrschnitten  wurde.  Hinter  dieser  Kluft  wurde  eine  nicht  sehr 
feste  Gesteins-Masse  durchfahren,  welche  30  Lachter  weit  in  südlicher 
Richtung  verfolgt  , hier  aber  durch  eine  im  Strrichen  und  Fallen  der 
erstell  ähnliche  Kloft  begrenzt  wild.  Hinter  der  letzten  ist  ein  Erz-füh- 
rendes Quarz-Trumm  ungefähren  und  eiue  Zeit  laug  verfolgt,  bald  nachher 
der  Haupt-Blendegaug  erreicht  und  der  Stollen  theils  auf  dem  Gange, 
tbeils  im  tauben  Gestein  wriier  zu  Frlde  gebracht  worden.  Der  sogen. 
Basalt-Gang  der  Grube  Johannet-Segm  besteht  zwischen  den  beiden 
voran  bezeichneten  ihn  begrenzenden  Kluften  aus  mehren  durch Zwischen- 
rnittrl  von  Grauwacken-Schiefer  getrennten  Tiunime  vou  verschiedener 
Mächtigkeit,  deren  Ausfüllung  aus  einer  nicht  sehr  festen,  in  unregelmässig 
gestaltete  Stücken  zerklüfteten  Masse  besteht,  welche  eher  Irachylischer 
als  basaltischer  Natur  seyn  durfte.  Sir  ist  im  Innern  der  unregelmässig  ' 
gestalteten  Zusammensetzungs-Stücke  vou  bläulich  - grauer  Farbe,  welche 
nach  aussen  hin  ins  Röthlich-  und  Gelblich-Graue  umgewandelt  ist,  wobei 
denn  auch  die  äussrrr  Rinde  an  Festigkeit  verloren  hat  und  dabei  erkennen 
lässt,  dass  mau  es  mit  rinent  Konglomerate  zu  thun  hat,  so  dass  also  der 
in  Rede  stehende  Gang  wühl  eher  au  den  Trachyt-Kouglomeraten  als  zn 
der»  Basalt-Gängen  gehören  durfte.  Die  einzelnen  Gang-Trümmer  uroscblies- 
sru  häutig  scharf-eckige  Bruchstücke  von  Grauwacke  und  Grauwacken- 
Schiefer,  ohue  dass  eine  sehr  in  die  Augen  fallende  Veränderung  mit 
ihnen  vorgegangen  wäre.  Letzte  scheint  nur  in  so  weit  vorhanden  zu 
seyn,  als  diese  Gesteins-Stücke  durch  eingedrungene  Eisen-haltige  Wasser 
in  ihrer  äusseren  Rinde  eine  mehr  oder  weniger  tief  eingreifende  Umäii- 
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derung  ihrer  im  Innern  bläulich-graurn  Falbe  iu  ein«  m«br  oder  weniger 
röthlhh- braune  erlitten  haben 

In  dm  vorgelrgten  Musfrrstürkeu  wurde  von  drm  durch  andre  Beo- 
bachter erwähnten  bituminösen  Holze  nicht*  wahrgenommen  und  eben  so 
wenig  von  der  Hornblende;  wohl  aber  zeigten  sich  einige  atark  metallisch 
glänzende  Pünktchen  . deren  Substanz  jedoch  schwer  zu  he»  tim  men  sey» 
dürfte. 


Fa.  FokTtsrle : in  den  Karpathen  von  Oat-Gatioien  anflirtende 
E i *e  n * t e i n • La g e r * t ä 1 1 e n (Geolog.  Reich*- Anstalt,  l>S5.  Febr.  I.t  >. 
In  demjenigen  Theile  der  Ost-Galiaisehen  Karpathen,  der  südlich  ton 
Kamhor  angefangen  sich  in  südöstlicher  Richtung  bi*  in  die  Bukowina 
erstrrckt,  sind  in  dem  Karpathen-Sandsteine,  der  von' der  Vn  f arische a 
Grenze  gegen  Noidust  in  einer  Mächtigkeit  von  über  4 Aleilen  bia  an  die 
jüngeren  Salz-fübrendrn  Tertiär-Gebilde  reicht,  neun  verschiedene  zu  ein- 
ander parallele  Eisrnstrin-Lagerzüge  bekannt  - geworden.  Dir  einzelnen 
Zöge  sind  in  einer  oft  wechselnden  Folge  von  Sandstein,  Schiefertbon, 
Kieselkalk,  Hornstein,  Brand  Schiefer,  Kalk  und  Thonmergel  eingrlagert. 
Man  unterscheidet  zweierlei  .Alten  von  Eisensteinen  darin,  sogenanntes 
schwarzes  und  weissrs  Erz,  beide  Sphärosideril ; erstes  ist  dicht,  srhwrr, 
brann-grao,  überhaupt  dunkel,  wähmid  das  letzte  lirbt-gran  bis  lirbt-gtün, 
weniger  dicht  und  mrhr  erdig  ist;  beide  erreichen  einen  Eisen-Gehalt  von 
'höchstens  IN  Piozenl.  Jeder  Lsger-Zitg  besteht  aus  mehren  rinarlnrit 
Lagern  des  ueissen  und  schwarzen  Erzes,  die  oll  sehr  zalilrrirli  werdra, 
so  dass  in  allen  hei  Mioun  vorhandenen  Zügen  69  Lager  des  weisaea 
mit  einer  Mächtigkeit  von  9 — 7 Zoll  und  7 des  schwarzen  Erzes  mit  einer 
Mächtigkeit  von  1 1 S1  7 Zoll  bekannt  grwordrn  sind,  wobei  die  Irtatea 
immer  im  Liegenden  der  ersten  erscheinen.  Dir  Hauptstreirliuags-Rirh- 
Inng  dirscr  Züge  ist  übereinstimmend  milder  der  ganzen  Gebii gs-Bildnng 
rille  südöstliche  bei  einem  Verflachen  der  Schichten  gegen  Sndwest. 

Mehre  dieser  Züge  winden  auch  in  der  südöstlichen  Fnrlsrtznug  süd- 
lich von  Nadieorna  bis  gegen  dir  Hnkowina  durch  die  Anf nahmen  von 
Lieor.p  in  jener  Grgrnd  bekannt;  in  nordwestlicher  Richtung  scheinen 
diise  Züge  mit  denjenigen  Eisrnstein- Lagern  in  dirrkter  Vribindung  so 
stehen,  welche  in  H’eti  dalioien  im  Wadowiner  Kreise,' dann  in  Schlesien 
und  in  Mähren  bekannt  geworden  sind  und  abgebnut  werden.  Da  diese 
giösstriithrils  in  den  zum  Pfeoromirn  geliöiigrn  Teschner  Schiefern  eio- 
gelageit  sind,  so  dürften  auch  die  in  Ost  ßaliuien  vorhandenen  Bildungen, 
welche  die  Erz-Lngei  einsrhliessrn,  derselben  Abthriluug  zugezäblt  wer- 
den, wofür  auch  die  Umstände  sprechen  , dss»  sie  bei  Pasceena  aal  dem 
hier  zu  Tsge  tretenden  obren  Jurs-Kalke  nullirgrn,  überwiegend  ans 
Schiefern  bestehen  und  von  der  grossen  Masse  des  Karpathen-Sandsteins 
überlagert  werden. 
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4.  Run. Rh *u  und  A.  Chcun:  di«  Xauhrimer  Thcimen  (die  Mineral-' 
Quelle  zu  Nauheim  u.  ».  w.;  an«  dem  Französischen  tibetsetzt  von  F.i 
Bode;  Friedberg  1866 •.  Diese  Thermen  erhalten  ibien  Salz-Gehalt 
weder  aus  Sleinsalz-Lagei  n , noch  von  durebsickrrndem  Meerra-Wasser, 
sondern  vermittelst  der  Auflösnug  des  in  Kohleu-Flölzeti  rntbaltenen  Chlor- 
Natriums.  Das  Übcispruileln  jener  Quellen  erklären  die  VI’.  narb  Luowtu 
u.  A.  als  Folge  des  Diuckes  und  der  Ausdebuuiigs-Kraft  der  Kohlensäure, 
womit  sie  gesättigt  sind,  und  die  au  ihrer  Oberfläche  frei  wird. 


v.  Decmm:  Konkretionen  in  Steinkohlen- Gruben  zu  Högannee 
in  Schonen  (Veibandl.  d.  Niederrhein.  Gesellseh.  f.  Naturk.  1866,  Dzbr.  3). 
Sie  finden  sieb  im  Schieferthon  sieben  Fus«  über  dein  obern  Flötze  und  be-  " 
stehen  «us  dichtem  sehr  festem  Thon  Mergel.  Die  Ansicht,  dass  dieselben  bei 
ihrer  im  Allgemeinen  abgerundeten  Gestalt  iiui  organischen  Ursprung  haben 
möchten,  findet  in  der  dichten,  durchaus  keine  organische  Struktur  zeigen- 
den  Masse  kriue  Bestätigung,  und  in  der  Übereinstimmung  ihrer  Form 
mit  einer  gewissen  Abtbeilung  der  sogenannten  Imatra-Sleine  aus  Fm- 
/and,  die  Ehhkhberq  vor  tätigerer  Zeit  so  genau  beschrieben  hat,  eine 
genügende  Widerlegung.  Dir  Fotm  derselben  besteht  wesentlich  in  einem 
Zylinder-förmigen  an  den  Enden  abgerundeten  Körpei  und  in  ciurm  sich 
uai  denselben  legenden  Ring-föimigen  Wulst.  Die  Ähnlichkeit  dieser 
Form  mit  manchen  der  im  Löss  vurkotu  inenden  Merge I ■ Krouk  re- 
tionen,  den  sogenannten  Löss-Kindchen,  ist  ebenfalls  hervorsubeben. 
Zur  Vergleichung  dienen  Konkretionen  eines  dichten  schwarzen 
Kalksteines,  welche  iu  dem  Hangenden  der  schmalen  Kobien-Flölze  bei 
Ofentach  am  Glatt  im  Kreise  St.  Wendel  und  auf  der  Peleregrute  bei 
Hohenöllen  in  der  kageriecken  Ff  nt  9 vuikouiuieu  und  aich  durch  eine  eigen- 
Ihüailiche  gekörnte  Obri fläche  bemerkbar  inacbru.  Untersuchungen,  welche 
Goldfuss  und  Gofpkrt  bereits  vor  längeien  Jahren  angestelll , haben 
auch  bei  diesen  Konkretionen  keine  organische  Struktur  auffinden  lassen. 


H.  KaasThts:  g eog  u ost  isc  he  Vei  hillnissr  des  nördlichen 

Theiles  der  tördillere n Süd  Amerika  t und  der  daran  grenzenden 
Ebenen  de*  Orinoko-  und  Amononett-S t r o m es  (Tageblatt  d.  Versumml. 
Deutsch.  Natuif.  und  Ärzte,  1866,  zu  llien,  S.  115).  Man  onter,cheidrt 
io  diesem  Gebiete  vier  Schöpfungs-Pei iorien , dcien  unterste,  die  der 
eitern  Kreide,  durch  eine  grosse  Manchfaliigkeil  von  Cephalopoden  be- 
zeichnet ist  und  tirllricbt  in  zwei  Uoterablheiluugeu  sii  h sondern  lässt 
durch  das  Vorkommen  von  Belemnilcs,  Amiuouites  Asterianus,  A. 
Bogotensis  und  A.  Lindigi  in  den  untrialen  vorwaltend  mergeligen 
und  dem  Neocoiuieu  zu  vergleichenden  Schichten , die  das  Liegende  eines 
wesentlich  kalkigen  viele  Ammoniten,  Inoceraiuen,  Trigunien  und  andeie 
Molluskrn-Reste  des  Gauites  einschliesseuden  Schichten  Systemes  bilden  ; die 
zweite  Ablbeilnng,  die  der  jungem  Kreide,  mit  ihren  mächtigen  Ssudatein- 
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Schichten,  wird  palionlologisch  chäraklerisirl  durch  Rudisfen-  und  Poly- 
thalamien-Reste.  Oie  dritte  Formation  , jene  des  tertiären  Gebirge»,  arm 
au  organischen  Überbleibseln,  ist  ausgezeichnet  durch  das  Auftreten  mäch- 
tiger Konglomerate  quarziger  Kirsel  nnd  durch  das  ausgebreitete  Vorkom- 
men glaukonitiscber  Saud-Srhicblen,  während  die  letzte  oder  quartäre  For- 
mation aua  Schottland,  Gerolle  und  Musrhrl-Brekzien  jetzt  noch  lebender 
Mollusken  besteht.  Diese  jüngste  Formation  hat  deu  kleinsten  Verbrei- 
tungs-Bezirk; geringe  wenig  gehobene  Strecken  der  Küsten  des  allanti- 
tchrn  und  Hillen  Ooeun*  gehören  ihr  an.  Die  Schichten  drr  tertiären 
Formation  sind  die  am  weitesten  vei breiteten  und  herrschen  beinahe 
im  ganzen  Gebiet;  die  giösslrn  Höhen  rirs  gegen  willigen  Kontinents 
werden  durch  Gesteine  dieser  Epoche  gebildet.  Die  Kreide-Formatiom  u 
selzteo  im  tertiären  Meere  lang  gestreckte  Inseln  mil  nord- östlicher  Richtung 
zusammen,  deren  östliche  im  jetzigen  Gebirge  von  Merida  ihren  Höhe- 
Punkt  hatte,  und  deten  westliche  südwärts  von  einem  Archipel  vulkanischer 
Inseln  umgeben  und  von  zwei  im  Norden  sich  nähernden  Gebirgs-Ketten 
durchzogen  wurde,  beide  von  reichen  Gold-  und  Platin- Adein  durchsetzt. 
Die  steilen  Abfälle  dieser  Kreide-Inseln  waren  gegen  das  Granit-Gebirge 
des  heutigen  Rweima  Guayana 's  gerichtet , dessen  abgerundeten  Kuppen 
jetzt  aus  der  tertiären  Ebene  wie  Inseln  ans  dem  Weltmeere  bervorrsgen. 
Es  scheint  dieses  Gebirge  Guayana'*  der  zu  den  verschiedenen  Systemen 
Columbien*  gehörende  Mittelpunkt  zu  seyii,  von  dem  alle  diese  Systeme 
abhängen,  indem  sie  sich  als  West-  nnd  Nard-Ründer  unter  sich  mehr 
oder  weniger  paralleler  Spalten  erheben , die  sich  im  (Umkreise  dieses 
Erhebungs-Zentrums  bildeten;  Spalten,  welche,  weun  auch  damals  nicht 
acbon  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  als  hervorragende  Gebirge  kenntlich, 
dennoch  damaligen  und  spätem  Eruptionen  ihre  Richtung  vorzeichneten. 
Der  Abhang  der  in  der  Tertiär-Epoche  bis  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  empor- 
gehobenen  vulkanischen  Kelten  und  Berge  lässt  keine  grössere  Steilheit 
nach  einer  Himmels-Gegend  erkennen;  Mauer-  oder  Krgel-lörmig  rrheben 
sie  sieb  über  das  benachbarte  Gestein,  dasselbe  nhei lagernd , auf  lichtend 
oder  zertrümmernd  und  iheilwcise  in  ihre  Masse  einst hliessend,  aufgebaul 
aus  Schichten  Lava-artiger  in  basaltische  Formen  zerklüfteter  Ergüsse 
Trarbyl-  und  Porphyr-artiger  Audesite.  — Heutigen  Tages  beschränken 
sich  die  vulkanischen  Erscheinungen  auf  Auswärts  von  Sand  und  SrliUmm 
und  auf  Ausströmungen  feuriig-glühender  Gase. 


Fr.  Rollb:  an  M eeres- M ol  I usk  e n reiche.  Sand-  nnd  Tegel- 
Ablagerungen  der  Gegend  vou  St.  Florian  in  IHittel-Sleyermerk 
(Vetbandl.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  IS 66 , Febr.  26).  Tegel  nnd  Saud 
nehmen  rin  Gebiet  von  etwa  vier  Stunden  Länge  und  eben  so  viel  Breite 
ein  und  werden  im  Westen  von  dem  hohen  Gneiss-Gebirge  der  Koralpe 
( Landaber jer  und  Schwanberger  Alpen)  und  in  Osten  von  dem  Insel-arti- 
gen Übergangsachiefer-Rücken  des  Sautal*  begrenzt.  Versteinerungen 
kommen  an  mehren  Stellen  in  zum  Theil  grosser  Arten-  und  ludividuen-Zaht 
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vor,  *o  namentlich  -in  der  Gegend  vun  Guglil « südöstlich  von  St.  Florian. 
Von  den  Arien  stimmt  ein  grosser  Theil  mit  solchen  «uh  den  niitllen 
.Schichten  de*  H'iener  Becken«  (namentlich  denen  von  Gainfakren,  Steina 
brtmn , EneetfeU,  Nikotaburg  u.  s.  w.)  uberein;  andere  sind  eigenthümlirh. 
Von  Gaslropodrn  erscheinen  besonder*  drei  Turrilrlla-Arlrn  beceichnend, 
Turriteila  gradata  Mfnkb  und  zwei  neue  Arten,  Turritella  Partschi  Roi.lk, 
eine  drr  T.  Vindobonensi*  Pa stach  ähnliche  und  ebenfalls  stark  gestreifte 
Art,  bei  der  indessen  einer  der  sechs  vorhandenen  Streifen,  und  zwar  von 
ober  her  gezählt  der  vierte,  als  ein  starker  abgerundeter  Kiel  votapriugf; 
ferner  Turritella  Hoeruesi  Rom.*,  eine  ebenfalls  im  Wiener  Becken  itorh 
nicht  beobachtete  Art  mit  fast  ebenen  Umgängen,  auf  welchen  letztrn  je 
vier  starke  scharfe  Streifen  verlaufen,  deren  zweiter  und  dritter  am  stärk- 
sten sind.  Nächatdem  erscheinen  zahlreiche  Acephalen,  wovon  wegen 
ihre*  gleichzeitigen  Vorkommens  im  H'iener  Berken  Venus  plicata  Gsiklis, 
Cardium  Deshayesi  Pavr.  und  Area  diluvii  Lam.  , ferner  als  eine  in  der 
Gegend  von  8t.  Florian  häufige  aber  im  Wiener  Becken  wahrscheinlich 
fehlende  Art  Lulraria  convexa  Sow.  zu  nennen  sind.  — An  den  einzelnen 
Fundorten  drr  Gegend  ist  mitunter  eine  ziemlich  aulfallende  Verschieden- 
heit der  vorhandenen  Arten  wahrzunehmen ; doch  erhalten  diese  Verschie- 
denheiten sich  immer  innerhalb  der  Grenzen  einer  und  derselben  Forma- 
tion. Ein  solches  etwas  von  den  übrigen  Fundorten  der  St.  Florianer 
Gegend  abweichendes  Vorkommen  stellru  namentlich  die  Sand-  und  Tegel- 
Schichten  von  Grötaek  im  Nordosten  von  St.  Florian  dar,  welche  das 
Liegen  de  des  Leitha-Kalks  von  Doxenberg  bilden.  Manche  MustrrslÜcke 
von  kalkigem  Sandstein  zeigen  sich  ganz  erfüllt  mit  fossilen  Resten.  Man 
erkennt  darin  in  sehr  gutem  Erhaltungs-Zustandr  Lnciua  Iconina  Bast., 
L.  colurobella  Lam  , L.  divaricala  Lam.,  Area  diluvii  Laai.  u.  s.  w.  Auch 
diese  Arten  sind  für  die  Region  der  oberen  Tertiär-Gebilde  als  bezeich- 
nend ansusehen. 


U.  Libbkr:  u ng  leiche  Ga  ng- Bi  Id  nngen  können  oft  nur  un- 
gleiche Tiefe-Stofe  einer  und  derselben  Formation  seyn 
(Habtm.  Berg-  und  Hütlen-männ.  Zeit.  1866,  S.  115).  Der  Verf.  glaubt 
in  Carolina  und  Alabama  eine  Bestätigung  jener  Hypothese  gefunden  zu 
haben,  welche  Cotta  in  der  „Lehre  von  den  Erz-Lsgrr*tillen“  als  noch 
ganz  der  Bestätigung  durch  Beobachtung  entbehrend  bezeichnet.  In  Ca- 
rolina und  in  den  Nachbar-Staaten  beobachtete  LiKBBn  Gang-Forma- 
tionen, welche  alle  gewisse  Charaktere  miteinander  gemein  haben  und  io 
einander  übergehen,  aber  durch  die  Art  ihres-Metall-Gehaltes  als  wesent- 
lich verschieden  erscheinen.  Sie  zerfallen  nämlich  in  Gold-,  Blei-  und 
Kupfer-Gänge.  Alle  setzen  vorzugsweise  in  kryslallinischeo  Schiefer- 
Geafeiorn  auf;  als  Gang-Art  herrscht  Quarz.  Einig«  führen  in  den  bis 
jetzt  sehr  geringen  Abbau-Tiefen  nur  Gold,  andere  Blei-  oder  Knpfer- 
Erze,  nnd  noch  andere  kein  Gold,  aber  Blei-  und  darunter  Kupfer-Erze.  — 
Cotta,  welcher  Likbbr’s  Ansichten  mittheilt,  fügt  dir  Bemerkung  bei,  dass 
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die  nur  örtliche  Entwickelung  rinn  Bleien- Nireau*  «ehr  schwierig  so 
ileuteo  encheine.  Temperatur-  und  Druck- Zu  uabnir  in  tief  niedergehenden 
Spalten  »iud  ganz  allgemeine  Ursachen,  welche  ungleiche  Ablagerungen 
in  ungleichen  Tiefen  Stufen  veranlassen  kbnnen.  Zu  ihnen  müaate  sich 
hier  noch  eine  uur  örtliche  Ursache  gezellt  haben,  etwa  darin  bestehend, 
daaa  Blei-Solutionen  nicht  überall  vorhanden  waren:  Daa  winde  aber  ae- 
dann  einer  lokalen  Vrrarhiedenhril  der  Gaiig-Formatiourn  gleichkommrn. 


C.  PetrefakttMi  - Kunde. 

M*tm:  über  fossile  und  humatile  M e nach  eu- K n o eben  (Nie- 
deirhein.  Geaellaeh.  für  Natur-  und  Heil-Kunde  au  Bonn  fkdd April  J). 
Die  Definition  von  fossilen  Knochen  und  von  fossilen  tbierinehen  odei 
pflanzlichen  Überreaten  überhaupt  hat  ihre  eigene  Schwierigkeit.  Man 
begreift  unter  solchen  organischen  Überbleibseln  gewöhnlich  diejenigen 
deren  organischer  Bau  oder  Typus  von  dem  der  gegedwärtig  lebend«, 
organischen  Wesen  bedeutend  sbweieht.  Solche  Abweichung  liegt  aber 
nicht  uothwendig  in  dem  Begrifl  vou  Fossililät.  Eu  kommen  näml  ch  ia 
den  Eid-Srhicliten,  welche  unteihslh  der  Alluvial- Bildungen  der  Erd  Rinde 
liegen,  in  den  tertiären  Schichten  namentlich,  organische  Reale  vor,  deren 
Typen  gaua,  was  wenigstens  die  äussere  Form  oder  Schale  betrifft,  adl 
denen  der  obersten  quartären  oder  Alluvial  Bildungen  übereiustimmeii. 
Diese  Homolypie  zeigt  sich  iu  geringriem  Grade  bei  den  höheren  Thierra, 
den  Säugelliierrn ; doch  kommen  unter  den  fossilen  Arten  van  Equua,  Canii 
u.  a.  f.  schon  den  jetzt  lebraileu  entsprechende  Typen  vor;  im  höheres 
Grade  aber  geschieht  Diess  bri  niederen  Thirrrn,  z.  B.  Konchyliea,  von  »ei- 
chen bekanntlich  homotypr  Schalen  in  abnehmender  Progreasion  der  Zahl, 
#5  — 35  pCt.  iu  den  Pliocnn-Srhirhlrii , IT  pCt.  in  den  Mioeäu-Schicbtea 
und  3*/a  pCt.  in  deu  Eocän-Srhichiru  riugelagert  sind.  Sollten  nun  fos 
aile  Menarhen-Knochrn  je  in  tertiären  Schichten  gefunden  werden,  welche 
bisher  evident  aufzufinden  nicht  gelungen  ist,  so  könnleu  die  Typen  dieser 
Knorheo,  namentlich  der  Typus  des  Schädels,  denen  der  jetat  iebendeu 
Generation  unähnlich  oder  auch  ähnlich,  d.  i.  mil  denen  einer  der  jetzt 
lebenden  niedeieu  Menst  heu  Rassen  übereinstimmend  oder  von  ihr  nach 
mehr  abweicheud  seyu.  Maa  hat  iu  neuester  Zeit,  was  Covisn  nicht 
mehr  erlebte,  foneile  Affm-Knoehen  in  tertiären  Lagern  Europa*  and  ia 
den  Knochen- Huhlm  ff r Milieu*  gefunden,  die  durch  rigentbümlicheo  Typas 
sieh  auszeichnen.  Ja  man- hat  bei  Melchingen  in  Würllemterf  Zähne  auf- 
gefuuden,  deren  Formen  vielleicht  einen  näheren  Übergang  au  denen  des 
menschlichen  Gebisses,  als  die  des  Orang-Oulangs  bilden.  Ea  bleibt  also 
der  antediluvianiache  Mensch,  wenn  auch  die  Urkunden  des  Mrnechen-Ge 
schlechtes  dessen  Möglichkeit  nicht  verneinen,  noch  ein  geologisches  Pra- 
hlern; und  vielleicht  sind  alle  bisher  als  fossil  bezeichneten  Menacben- 
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Knochen  nur  humatile  tu  benennen.  Gelegentlich  wird  hier  bemerkt, 
dann  zwischen  einer  Noacbisehen  Siisswasser-Fluth  und  der  geologischen 
letzten  Meeres-Flullr  ein  Unterschied  obwaltet.  Jener  ging  die  Enterbung 
de*  Men*ehen  voran»,  dieser  folgte  sie.  Der  Mensch  bildet  nur  eiu  Genu» 
und  eine  Speziea.  Der  Begriff  der  Gattung,  aagen  Kam  und  BLi'MErrBACK, 
be«tebt  in  der  fruchtbaren  geachlecbtlichen  Fortpflanzung  der  zu  ihr  ge- 
hörigen Varietäten.  Allein  die  Rsssru  sind  keine  bloaaen  Varietäten,  son- 
dern aind  wirkliche  Subspezies  oder  Unter-Arten.  Der  Begriff  der  Sub- 
.»pezies  oder  Rasse  tilgt  darin,  dass  die  verschiedenen  Typen  derselben 
nicht  per  se  oder  von  selbst,  so  wie  auch  uicht  durch  innere  oder  äussere 
Einflüsse  der  Zeit  oder  dem  Raum  nach  durch  das  Wachsthun)  oder  durch 
Zähmung,  dnrch  Erd-Strich  und  dessen  Klima;  durch  Sonuen-,  Wärme- 
und  Boden-Influenz  in  einander  verwandelbar  aind.  Der  wcisse  Mensch 
wurde  weder  in  der  Zeit  noch  im  Raum  ein  Neger,  noch  umgekebit.  Ja, 
in  der  Alters-Entwicklung  zeigt  sieb  ein  entgegengesetztes  Verballrn.  Der 
Neger-Embryo  hat  einen  telaliv  grösseien  Kopf  als  der  alte  Nrger.  So 
hat  auch  nur  der  ganz  junge  Orang-Oulaug  ein  Menachcn-äbnlicbes  Profil. 
Orientalische  Physioguoinir'n , wunderschön  als  Kinder,  werden  im  Alter 
entstellt  und  nicht  mehr  kennbar.  Der  Begriff  der  Varietät  besteht  daiiu, 
dass  die  »tatlfindende  Verschiedenheit  in  der  Konstitution  des  Körpers, 
uainroflicb  in  sciuer  Färbung,  von  selbst  und  ohne  äusseren  Einfluss 
nach  inueien  uothwendigeii  Bilduugs-Gesetzen  rrfolgt.  Dahin  gehört 
namentlich  bei  Meuscheu  und  Thieren  die  Albinos-Bildung,  welche 
als  Nebenform  oder  Spielart  bei  allen  Rassen  des  Meuschen-Geschlechte* 
verkommt.  Es  ist  nun  uach  dem  Gesetz  stofeowriser  Entwicklung 
der  orgaoischeu  Wesen  der  Erd-Riude  von  unten  nach  aufwärts  anzu- 
nehmen,  dass,  wenn  eiu  fossiler  Mensch  je  gefunden  weiden  sollte,  der- 
selbe wohl  den  jetzt  lebenden  niederen  Meuscheu- Rassen  näher  stelirn 
werde,  als  den  höheren.  Dass  dieser  Satz  sich  nicht  unbedingt  auf  die 
huruitilen  Menscheu- Knochen  anwenden  lasse,  will  der  Vf.  später  erweisru. 
Ausser  der  Lagerung  in  den  tertiären  Schichten  der  Erd-Riude,  vom  Post- 
piiocän  an  bis  zum  Eucäit,  welche  allein  die  Fossilität  der  organischen 
Reste  dartbuo  kann,  hat  man  noch  andere  Charaktere  angeführt,  wodurch 
»ich  foasile  Knochen  namentlich  als  solche  beurkunden  sollen.  Diese  sind : 
das  Zerfallen  der  Knorbeit  an  der  Luft  beim  Ausgraben  einersrita,  ande- 
rerseits die  Härte,  Glätte,  Schwere  der  Knochen  nach  dem  Grade  der 
Petrifikation  oder  der  subterraueu  Eudosnrose.  Auch  die  vom  Vf.  zuerst 
signali-.ii teu  Maugaiteisen-Dcudrilen  gehören  bieher.  Mau  bat  auch  be- 
hauptet, dass  das  Fehlen  der  Gallerte  oder  dea  Knorheu  Leims  ein  Zei- 
chen von  Foasiiilät  sey,  aber  mit  Unrecht  i denn  foasile  Höblenthier- 
Knochen  enthalten  ihn  noch;  in  den  Knochen  des  Cervus  nregaceros  hat 
man  ihn,  ja  aelbst  Knochenmark,  gefunden.  Moose  fand  bei  dem  ausge- 
grabenen Ichthyosaurus  Tinte  und  Schlund-Hackclren  eines  Cephalopodrn, 
die  in  dessen  Magen  muaslen  gelegen  haben.  Alle  diese  und  andere 
Merkmale  haben  aber  nur  ein  relatives  Gewicht  und  zeugen  nur  für  rela- 
tives Alter,  nach  der  Verschiedenheit  der  die  Knochen  üntgebendrn  Etd- 
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Arten  mit  oder  ohne  Zutritt  von  Loft,  Feuchtigkeit  und  Lickt,  «o  <Um 
selbst  kein  bestimmter  Zeitraum  für  völlige  Petrifikation  thierincber  Thrile 
angegeben  werden  kann.  Die  auimaliarhen  Stoffe  werden  bieibei  «erlegt 
und  tammt  ihrem  Wasser,  welches  über  90  pCt.  derselben  bildet,  absor- 
birt,  bis  selbst  ihre  erdigen  und  metallischen  Bestandtheile  mit  der  on- 
gebenden  Erd-Masse  sich  vereinigen.  — M.  durchgeht  noch  kura  die 
bisherigen  Beobachtungen  und  vorgeblichen  Funde  fossiler  Knochen, 
um  deren  Beweis-Kraft  für  Fossilität  au  besprechen.  Die  in  den  Allovial- 
Schichlen  und  in  Gräbern  gefundenen  Knochen  sind  selbstredend  nnr  all 
humatile  anzusrhen.  Die  vom  Grafen  Brrunkr  bei  Gra/eneck  gefundenen 
Schädel  sind  von  Htrtz.  und  Fitzincbr  als  Avaren-Schidel  erkannt.  M. 
würde  dieselben  Hunnen-Schädel , Attila-Schädel  nennen,  da  der  Avarea- 
Stamm  turanisch  oder  toikomairisch  ist.  S.  Blumbnbsch  Tab.  xxxur. 
In  neuerer  Zeit  haben  den'  in  altrn  Gräbern  gefundenen  Schädeln  in  Skan- 
dinavien, Schottland  oud  Nord- Amerika  berühmte  Kraniologen  und  Archäo- 
logen ihre  Aufmerksamkeit  zngewandt,  namentlich  Nilsbon,  Rktzics,  Esca- 
richt , Wilson,  Nott  und  andere.  Man  unterscheidet  jetzt  vier  Epochen 
diesrr  Grabstätten:  I)  die  älteste  vor-zeltische  oder  Stein-Periode;  1)  die 
Bronze-Pei  iode , die  der  zeltischen  allophylen : 3)  die  Eisen-Periode  oder 
teutonische,  anglo-sächsisrhe  u.  s.  f. : 4)  die  Periode  der  Römer-Zeit.  Dass 
mit  steigender  Kultur  die  Spuren  niederer  Rasse  sieb  an  dem  Schädel  ver- 
lieren und  die  höherer  Rasse  sieh  entwickeln,  ist  ein  allgemeiner  physio- 
logischer Satz.  Selbst  beim  Thier,  Hund,  Katze  e?c.  gewinnen  Schädel 
und  Gehirn,  w elches  dessen  Evolution  bedingt,  an  Ausdehnung  und  Masse  fast 
um  das  Doppelte.  Aber  mit  Abbe  Freke  alle  Schädel  der  alten  Gallier 
für  Neger-ähnliche  zu  halten,  geht  wegen  oben  erwähnter  Thatsacheo 
nirht  an.  Mau  nimmt  allgemein  an,  dass  die  Schädel  der  ersten  oder 
vor-zeltischen  Periode  dolichocephal  seyn  oder  die  Charaktere  einer  tiefer 
stehenden  Rasse  zeigen  sollen.  Diesem  Vorurtheil  widerspricht  aber  schon, 
dass  Nilsson  dir  Schädel  der  ersten  Periode  brachycephal  gefunden  hat. 
M.  zeigt  Kopie’n  von  Abbildungen  aus  dem  Werke  Wilson’s  (Archäologie), 
von  Schädrln  aus  der  vor-zellisrhen  Zeit , wovon  der  eine  dolichocephal, 
der  andere  aber  brarhycephal  ist  und  eine  höhere  Rasse  beurkundet.  Es 
gab  also  schon  in  den  frühesten  Zeiten  neben  Schädeln  niederer  Rassen 
auch  solche  höherer  und,  wie  geschrieben  steht,  neben  den  gemeinen  Men- 
schen-Kindern  oorb  Egregori.  Ein  anderes  Vorurtheil  ist,  dass  maa 
unter  alt-germanischen  Schädeln  nur  ganz  grosse  Schädel  versteht,  und 
man  führt  immer  nur  Tscirt's  dafür  an.  Allein  die  Teulooen  werden 
wohl  ihre  Murphy’s,  nicht  ihre  Letten  in  den  Schlacht-Reihen  vorange- 
stellt haben.  Übrigens  ist  die  Sache  schon  durch  Bjuumenbach  berichtigt 
Die  Charakteristik  eines  Prätorianer-Schädels  ist  nicht  zweideutig; 
aber  die  eines  Römer-Schädels  überhaupt  und  als  Stamm-Rasse  hat,  trotz 
Mit.NR-EowaRDs’  jedoch  mehr  physiegnomiachen  als  kraniologischeu  Charak- 
teristiken, grosse  Schwierigkeit.  Ist  doch  der  alte  Römer  aus  einem  Ge- 
misch von  Umbriern  und  Sabinerinnen,  von  Önolriern,  Etruskern,  Tyr- 
rbeneru  oder  Pelasgern  u.  s.  f.  bervorgegangen.  Wichtigere  Funde  für 
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fossile  Kraniologie  bieten  die  in  den  Kalk-Höhlen  gefundenen  Menschen- 
Knochen  dar.  Da  bei  fast  allen  erweislich  oder  wahrscheinlich  ist,  dass 
die  Menschen-Knochen  erst  in  späteren  Zeiten  zu  den  bereits  in  diesen 
Höhlen  vorfindlichen  antediluvianischen  Tbier-Knochen  von  Ursug  spelaeos, 
Hyaena  spelaea,  Mammont  u.  s.  w.  eingeführt  worden  sind,  so  müssen  noch 
neue  Daten  hinzukommeo,  um  den  Beweis  der  Fossilität  solcher  Menschen- 
Knochen  stringent  zu  machen.  In  der  Jurakalk-Höhle  von  Erpfingen  fan- 
den sich  Menschen-Knochen  vorn  in  der  Höhle,  tief  im  Hintergründe  die 
von  Urans  spelaeos  etc,,  welche  letzte  ja  auch  aus  dem  Hintergründe  der 
Zeilen  herstammen.  Die  sogenannten  Neger-ähnlichen  Schädel  der  Höhle 
von  Engikoul  und  Chavaux  an  der  Maas,  welche  Schmbrliko,  Srnmo  und 
Motschoulskt  beschrieben,  werden  vielfach  als  antediluvianiache  Typen 
■nagegeben.  Für  weit  spätere  Zeit  sprechen  die  mit  und  unter  diesen 
Knochen  aufgefundenen  Holz-Kohlen  und  Reste  von  verzehrten  Knochen 
vom  Schweine  und  Schafe.  Auch  fanden  sich  fast  nur  weibliche  und 
Kinder-Knuchen  vor.  M.  erinnerte  sich  bei  diesen  Funden  des  Jahres 
1819,  wo  er  die  Belgische  Grenze  bei  Balis  passirte  und  wie  jeder  mit 
dem  Post-Wagen  Reisende  von  einem  Schwarm  Bettler,  aurh  nur  aus 
Weibern  Kindern  und  ein  paar  alten  Männern,  wie  es  jene  Höhlen-Knochen 
zeigen,  bestehend,  überfallen  wurde,  die  halb  nackt  und  mit  thierischer 
Physiognomie  ihren  Zufluchts-Ort  vor  Kälte,  Wetter  und  Gesetz  wohl  in 
jenen  Höhlen,  wie  später,  so  früher  gesucht  haben  mögen.  Der  Vf. 
erwähute  noch  einiger  wichtigen  neueren  Beobachtungen.  Auf  der  Halbinsel 
Florida,  einem  Lithopädion  des  Ozeans  so  zu  sagen,  fand  von  PounTsLfes 
einen  menschlichen  Unterkiefer  mit  7-ähnen  und  ein  Stück  vom  Fusse  in 
Meer-Kalkstein  (Korallen-Fels)  petrifizirt.  Acsssiz  berechnet  das  Alter  die- 
ser Knochen-Reste  auf  10,000  Jahre  wenigstens.  Das  seitlich  ange- 
schwemmte  Skelett  von  Guadeloupe , wozu  auch  der  Schädel  später  sich 
fand , ist  wohl  für  jünger  zu  halten.  Der  Schädel  zeigt  den  Amerikani- 
schest Typus  der  Schädel  der  Jetztzeit;  doch  würde  auch  dieser  fossile 
Amerikaner  weit  über  Flulh  und  Adsm  hinausreichen.  Vielleicht  lässt 
sich  aber  auch  jene  Zahl  von  Aesssiz  noch  etwas  reduzireo.  Nicht  min- 
der interessant  sind  die  Ausgrabungen  in  dem  Thale  der  Somme,  welche 
Boucher  se  Perthes  (Antiguite's  celliques  et  anle'diluriennes  11 , Paris 
1847—67)  mit  rühmlichstem  Eifer  verfolgte.  Er  fand  zwar  keine  mensch- 
lichen Knochen,  aber  Produkte  menscblicher  Kunst,  Beile,  Stein-Äxte  und 
andere  Waffen  aus  der  vor-zeltisrhen  Periode,  und  zwar  im  Terrain  allu- 
vien  ou  diluvien  unterhalb  antediluviauischer  Geröll-Lager.  Rigollot 
bestätigte  im  Jahre  1864  diese  Lagerung.  Eine  sehr  grosse  Zahl  solcher 
Stein-Äxte  wurde  nach  und  nach  an  demselben  Orte  ausgegraben,  wie  von 
einer  ganzen  Geseirscbaft  antediluviauischer  Vor-Zelten  herrührend.  Es 
wäre  aber  noch  zu  untersuchen,  ob  jene  tertiären  Lager  nicht  früher  zu 
Tage  lagen  und  später  durch  Alluvionen  unterwühlt,  darnuf  wieder  be- 
deckt und  mit  jenen  Beilen  etc.  durrhmrngt  worden,  um  jener  Ansicht  volle 
Beweis-Kraft  zu  verschaffen.  Schliesslich  ist  noch  einer  Beobachtung  die 
Boden-Tiefe  der  Stadt  Ken-Orleans  betreffend  zu  erwähnen.  Beim  Auz- 
■Julirj.nj  1658.  55 
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graben  Behuf*  der  Anlage  einer  Gas-Fabrik  daselbst  bemerkten  die  Ar- 
beiter, dass  sie,  stall  aal  Erde,  auf  Hanna  Stämme  stiessrn.  Man  musste 
daher  diese  Schirht  mit  Beileo  durclihagen.  Solcher  Slrala  fanden  sich 
aber  nicht  weniger  als  zehn  vor.  In  den  letalen  Schichten  waren  die 
Bäume  wie  Käse  so  weich  und  leicht  durrhznschueiden.  Diese  zehn  Strata 
bestanden  regelmässig  und  senkrecht  übereinander  jedes  aus  einer  Schicht 
Seegras,  einer  von  Zypressen  und  einer  von  Eichen.  Nach  der  Berech- 
nung des  Alter*  der  ganzen  Boden-Tiefe  von  Dr.  Bcasst  Dowi.cn  sollte 
dassrlbe  1 5H,400  Jahre  betragen  müssen.  Nach  Dowr.sn  soll  die  Ära 
einer  Schicht  Seegras  1500  Jahre,  die  eines  Eicbeo-Waldes  eben  so  viel, 
die  Ara  eines  Zypreasen-Waldes  (jede  Zypresse  zu  10  Fuss  Durchmesser 
oder  5700  Hulz-Bingen)  allein  11,400  Jahre  betragen,  deren  ebenfalls 
rrhn  aufeinander  folgten.  Zwischen  der  dritten  ond  vierten  Lage  non 
{and  man  eineu  Schädel  und  einige  zerbrochene  Knochen.  Der  Srliädei 
zeigte  actum  den  Atnerikanitchen  Typus.  Dr.'Do wi.kr  berechnet  nun  dem  Ge- 
sagten gemäss  das  Alter  dieser  damaligen  Bewohner  des  Misiitrippi Delta'* 
auf  57,000  Jahre.  Seit  jener  Zeit  (1851)  stellte  Dr.  Dowlsr  neue  Unter- 
■urliungrn  en  und  feud  euch  Produkte  menschlicher  Handarbeit  in  dem 
zweiten  Zypressen-Stratum.  Ea  wirr  aber  noch  zu  fragen,  ob  nicht  etwa 
freie  Baum-leere  Zwiacbeorüume  vorhanden  waren,  oder  auch,  ob  dieses 
Urmoor  von  Eichen-  uud  Zypressrn-Wäldern  nirbt  früher  so  locker  wsr, 
dass  es  Einsenkung  von  Knochen  und  steinernen  Geräthrn  von  oben  noch 
längere  Zeit  ermöglichte  und  solche  vermittelte,  besondere  wenn  man 
zulüsst , dass  solche  Unnoore  wie  die  unseres  Kontinents  zeitweise  ia 
unterirdische  wie  eruptive  Aufwallungen  grratben.  Dann  dürfte  nach  sol- 
cher Annahme  die  DowLKit'sche  Zeit-Rechnung,  für  die  menschlichen 
Knochen-Resle  wenigstans,  sehr  verkürzt  werdeo  können.  Es  möchte  tlso 
bis  jetzt  zweifelhaft  seyn,  ob  das  Aller  der  bisher  gefundenen  aogrnaoo- 
tea  fossilen  Knochen  nahe  an  10,000  Jahre  hineufreichr,  oder  um  eia 
Drittel  vielleicht  darunter  bleibe.  So  weit  reicht  aber  euch  die  Tradition 
über  die  Entstehung  des  Menschen*.  Die  Tradition  der  leraeliteo,  die 
besonnenste  alter  knltivirten  Völker  des  Altertbums,  gibt  einen  Spielraum 
von  3011  — 4111  Jahren  nach  dem  hebräischen,  von  4305  — 4424  nach  dem  *a- 
maritnnisclien  Teste,  und  ein  Maximum  von  5872  (Pezron)  nach  dem  Texte 
der  LXXII.  Wir  hüllen  somit  die  Zahl  7730  bis  hrute.  Die  Ägyptische 
Chronolgie  steigt  höher  hinauf.  Meres,  der  erste  König  in  Ägypten  (This) 
lebte  5702  v.  Cbr.  nach  Bökw,  3893  nach  Lepsius;  Bitis,  der  erste  Dynast 
der  Manen,  9800  nach  v.  Dunsen.  Aber  diese  Rechnung  gründet  sich  asf 
die  Anuuhme  der  Nscheinandcrfolge  auch  der  Dynaatie’n  des  alten  Reiches, 
welche  ihre  Widerlegung  wohl  schon  in  sieh  selbst  enthält.  Uns  gebt 
jedoch  nur  das  Alter  des  ersten  Menschen  an,  und  dieses  möchte  sieb, 
Wahn  und  Prahlerei  der  Ägyptischen  Priester  abgerechnet,  euch  in  Ägyp- 

• Cs  ist  doch  nicht  wohl  Abzusehen,  welchen  Werth  solche  Traditionen  für  ei«  Mmi 
rnnin  der  Menschen-Zeit  haben  können,  wenn  wir  denselben  für  dns  Minimum  auch  eia« 
Bedeutung  beilegen  müssen.  Im  Übrigen  Ist  Jene  Zypresse  das  noch  jetot  an  Ort  ond 
Stelle  lebende  Taxodium  dlstichum.  d.  X. 
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<««  nicht  weit  über  das  der  Chronologie  der  LXXII  erstreckt  haben.  Die 
durch  ihr  Klima  noch  mehr  elastisch  gewordene  Phantasie  der  Inder  schuf 
noch  mehr  Abentheuerlicbes  in  Zahl,  Form  und  Kultus;  es  dürfte  ihre 
Chronologie,  als  bloss  auf  sieh  beruhend,  übergangen  werden.  Griechen- 
land aber  besinnt  sich  der  historischen  Vorzeit  nur  bis  in  dis  erste  Olym- 
piade (776  v.  Cbr.).  Human  erwähnt  kaum  der  Anco.  Hkrodot  spricht 
von  dem  Argonauteu-Zuge  nur  mit  ein  paar  Worten,  als  von  einer  der 
drei  Weiber-Hisloiien  des  Alterthums  von  Hella*,  und  TnucrniDE«,  der 
su  Olympia  su  den  Füssen  seines  Lehrers  sass,  erwähnt  jenes  Ereignisses 
gar  nicht  mehr.  Je  weiter  wir  von  Osten  nach  Westen  vorrücken,  um  so 
kürzer  wird  die  Vorgeschichte  drr  Völker,  und  in  Amerika  reicht  sie 
wenig  über  das  Mittelalter  hinaus. 


R.  Owen:  über  die  Enaliosa  urie  r (aus  dessen  Vorträgen  über 
Paläontologie  > Ann.  tlagaa.  nathitl.  IS  SS,  [3.]  I,  388-397).  Die  all- 
gemeine Schädel-Form  der  typischen  Ichthyosaurus-Arten  (1.  communis, 
I.  intermedius)  gleicht  der  drr  gewöhnlichen  Delphine  (D.  delphis,  D.  sturio), 
während  I.  tenuiroslris  mit  D.  Gangeticus  in  der  Länge  und  Schlankheit 
seiner  Kinnladen  übereinstimmt.  Drr  wesentliche  Unterschied  der  See- 
Reptilirrr  liegt  in  drr  Beschränktheit  der  Gehirn-Höhle,  in  der  Höhe  und 
Brrite  der  Joch-Bogen,  noch  mehr  in  der  bleibenden  Getrenntheit  der 
Schädel-Knochen,  welche  bei  jenen  Meeres-Säugtbieren  zu  einfachen  Kno- 
chen verschmolzen  sind.  Auch  unterscheidet  sich  Ichthyosaurus  durch  die 
beträchtliche  Grösse  srinrr  Prämaxiilar-  und  die  Kleinheit  seiner  Maxillar- 
Beine , durch  die  seitliche  Lage  drr  Nasenlöcher,  die  ungeheure  Grösse 
der  Augeu-Höblen,  die  grossen  und  zahlreichen  (17)  Knochen-Platten  der 
Sclerolira. 

Die  wahren  Verwandtschaften  des  Ichthyosaurus  ergeben  sich  indes- 
sen erst  durch  eine  ganz  ins  Einzelne  gehende  Vergleichung  des  Schädels, 
welche  drr  Vf.  S.  388  — 393  in  einer  Ausführlichkeit  liefert,  wie  wir  sie 
hier  nicht  wiedergeben  können,  worauf  er  dann  hrraerkt,  dass  eine  Zu- 
sammenstellung der  Einzrlnheiten  mit  denen  der  Schädel  ältrer  Reptilien- 
Formen  mehr  Aufschlüsse  als  die  mit  spätren  Formen  derselben  liefere. 
Wir  beschränken  nns  die  Resultate  drr  Vergleichung  milzutheilen. 

Mit  Fischen  zeigt  sich  eine  grüssre  Verwandtschaft  hauptsächlich  nur 
in  dem  geringen  .Antheil,  welchen  die  Kiefer-Beine  an  der  Bildung  des 
Zähne-! engenden  Randes  des  Oberkiefers  nehmen.  Die  überwiegende 
Entwickelung  der  Prämsxillar-Beine,  denen  der  Krokodils  gegenüber, 
hangt  nicht  sowohl  von  der  Verlängerung  der  Schnautze  dieser  letzten, 
als  von  der  unvrrbällnissmässigen  Kürze  der  Kiefer- Beine  ab.  — 
Die  Ichthyosaurrn  besitzen  zwei  Knochen  an  ihrem  Schädel,  welche  den 
Krokodilen  fehlen,  das  Postoibital-  und  das  Supersquamosal-Bein , die 
aber  bei  Arcbrgosaurus  und  den  Labyrinthodonten  ebenfalls  Vorkommen. 
Jener  ist  dem  untren  Theile  des  Postfrontal’s  deijeuigen  Lazertier  (Iguana, 
Tejus,  Ophisaurus,  Anguis)  homolog,  bei  welchen  derselbe  als  rin  gclhcil- 
ter  bezeichnet  wird.  Dieser  dürfte  ebenso  eiue  Ablösung  vom  Squamossl- 

55* 
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Briu  zu  betrachfeu  scyn.  — Dir  Mehrzahl  der  Saurier-Charaktere  dra 
Schädels  rntaprichl  in  drr  Irbrndrn  Schöpfung  drnrti  der  Lazerlirr.  — 
Wann  man  sagt , dass  unter  dm  älteren  Reptilien  die  Ichthyosauren  und 
Pleaioaauren  in  dieaen  oder  jenen  Merkmalen  mehr  mit  den  Eydechsen  ala 
mit  den  Krokodilen  übereiuatimmen,  ao  wäre  die  richtige  Ausdrucks-Weier, 
dass  die  heutzutage  vorherrschenden  Eydechsen  mehr  von  den  osteologi- 
schen  Merkmalen  dieser  triasiachen  und  oolithisthen  Reptilien  an  sich  behal- 
ten, während  die  Krokodile  «ich  weiter  von  ihnrn  entfernt  haben.  Wie 
man  den  Plesiosaurus  von  dem  Iriaaisehen  Pistosanrua  ableiten  kann;  ao 
steht  Ichthyosaurus  durch  seine  gerieften  and  theilweise  gefalteten  Zähne, 
ihre  lose  Einfügung,  die  Erhaltung  des  Postorbital-  und  Suprrsquamosal- 
Brines  und  die  Ausschliessung  ries  Stirn-Beines  von  den  Augen-Höhlen  den 
Labyrinthodonten  näher  und  könnte  als  deren  Abkömmling  bezeichnet 
werden,  während  gerade  diese  Eigentümlichkeiten  alle  Verwandtschaft 
mit  den  Batrachirrn  verwischen.  — Die  zusammengesetzte , ausgedehnte 
und  wobl-vcrknöcherte  Bildung  des  Hinterscbädrls  ist  der  der  Krokodile 
ähnlich;  Dies«  ist  aber  weniger  eine  typische  Bildung  als  eine  blosse 
Anpassung,  welche  vom  Bildungs-Plane  der  Lazertier  ausgeht.  Denn 
jene  Ausdehnung  und  Stärke  hängt  bei  den  Krokodilen  wie  bei  den  leh- 
thyosauren  von  dem  Bedürfnisse  einer  grössern  Fläche  zur  Befestigung 
der  mächtigen  Nacken-Muskeln  an  einem  Schädel  ab,  welcher  beim  Orts- 
wechsel das  Wasser  zu  dnrcharhneiden  bestimmt  und  vorn  mit  langen  und 
schweren  Zahn-kräfligen  Kinnladen  versehen  ist.  Die  Befestigung  des 
Psnke n-Beins , die  rückwärtige  Lsge  der  Augen-HÖblen,  die  Lsge  und 
Verhältnisse  der  Schläfen-Gruben,  die  Abwesenheit  der  parirtalrn  Hyp- 
apophysen  am  Basiuecipital-Beine  sind  Krokodilirr-Charaktere.  Di*  miltle 
Theilung  von  Wand-  und  Stirn-Bein,  die  Theilung  der  Postfrontal-  und 
die  Zuthat  dea  Poslorbital-Brins,  die  Vereinigung  des  Post-  und  des  Pri- 
Frontals  über  den  Augen-Höhlen  kommen  bei  einigen  lebenden  Eydechsen 
sowohl  als  bei  den  Labyrinthodonten  vor.  Die  hohen  Augen-Höhlen,  die 
aehr  langen  Nasen-  und  Prämaxillar-Beiue,  die  sehr  kurzen  nnd  kleinen 
Stirn-  nnd  Kiefer-Beine,  die  lang-fortlaufende  Zahn-Rinne,  die  Kürze  und 
Höhe  des  zusammengesetzten  Joch-Bogens  und  die  Nichtzusammenlenkung 
der  Naaen-Beine  mit  den  Kiefer-Beinen  auf  der  äussern  Schädel- Flächt 
aind  den  Ichlhyosauren  ganz  eigentümlich.  Die  zurück-gedrängte  Lage 
der  Nasenlöcher  und  die  Kleinheit  und  Stellung  des  Palatopterygoid-Lochs 
deuten  die  Verwandtschaft  zu  Plesiosaurus  an,  mit  welchrm  Ichthyoaaurui 
eine  grosse  Anzahl  von  Lazertier-Merkmalen  am  Schädel  gemein  Jiat. 

Vergleicht  man  die  Kinnladen  des  I.  tenuiroslris  mit  denen  des  Ganges- 
Gavinls  , so  steht  man  einen  gleichen  Grad  von  Stärkr  des  Alveolar-Ran- 
des für  die  darin  sitzenden  Zähne  aua  den  zwei  sehr  verschiedenen  Ver- 
hältnissen hervorgehen,  in  welchen  dieKiefer-  undZwischenkiefer-Beine  sunt 
Oberkiefer  mileinander  verbunden  sind.  Die  Verlängerung  der  Schnautze 
hat  offenbar  keine  Beziehung  damit,  nnd  so  scheint  der  Grnnri  für  die 
unverliältnissmässigr  Entwickelung  der  Zwischenkiefer-Beine  des  Ichthyo- 
saurus in  seiner  gesammtcu  Hinneigung  zu  dem  Lazertier-Typus  gesuebt 
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werden  in  müssen.  Die  Lage  der  Nasenlöcher  weil  nach  hinten,  wie  bei 
den  Walen,  hängt  mit  dem  Leben  im  Meere  zusammen.  Da  nun  ferner 
bei  den  Lazertiern  die  Nascn-Höblen  »ich  so  weit  bis  zum  Vordertheile 
des  Schädels  ausdebneu,  dass  die  Zwisclreukiefer-Beine  deren  Vorderrand 
bilden,  so  scheint  es  wieder  iu  Folge  der  Verwandtschaft  mit  diesen  zu 
geschehen,  dass  auch  bei  Ichthyosaurus  die  Zwiscbeukiefcr-Knochen  in 
gleiche  Beziehung  mit  deu  Nasenlöchern  treten,  obwohl  sich  dieselben  zu 
dem  Ende  in  gleichem  Vcrhältniss  mit  der  Schädel-Länge  vorwärts  ver- 
längern müssen,  wodurch  sodann  diese  Zahn-bewehrten  Tlieile  wie  bei 
unseren  Delphinen  zu  einem  passenden  Werkzeuge  werden,  um  behende 
Fische  zu  erschnappen.  Bei  den  meisten  Lazertiern  verschwiudct  die 
Mitlelnaht  der  Zwiscbenkiefer-Bcine  frühzeitig;  eben  so  bei  Plcsiosuurus, 
während  sie  bei  Ichthyosaureu,  Labyrinthodonten  und  Krokodilen  bleibend  ist. 


M.  Rousui.t:  fossile  Wirbelthicre  in  li’est- Frankreich  (Compt. 
rend.  1868,  XLV1I,  99  — 104).  ln  der  Grgend  von  Reimes  kommen  vor: 

I.  ln  Qu  ar  tä  r- G ebi  rg  e : 1)  Meies  tazus,  ein  Schädel  in  rothem 
Thon  über  dem  Teitiäi-Kalk  vou  St.-Quiou  bei  St.-Juvat'  unfern  Oman. 
2)  Elephas  primigenius,  ein  linker  Beckeu-Tlieil,  daselbst.  3)Equu» 
caball  us  fossilis,  ein  sehr  grosses  Calcaneum,  ausgezeichnet  durch 
beträchtliche  Breite  und  dqrcli  die  deutliche  Zwrilhrilung  der  Cuboid-Fiäche 

, Bach  3 Seiten  hin;  daselbst. 

II.  Im  Tertiur-Gebirge:  1)  Phoca  Gervaisi  B.,  ein  linker  untrer 
Eckzahn,  fast  ganz  wie  in  Gunvits  Paliont.  Franf.  pl.  8,  fg.  8;  im  Kalk- 
Sande  von  St.Juvat.  — 2)  Phoca  Larreyi  n.  sp.,  rin  untrer  linker 
Eckzahu,  der  ausgebildet  und  doch  nur  % so  gross  als  voriger  und  mehr 
gebogen  ist;  daselbst.  — 3)  Mastodon  anguslidens  Cuv.,  zwei  Backen- 
zähne, von  da.  — 4)  Dinotherinm  Cuvieri  Kp.,  ein  dritter  rechter 
obrer  Backenzahn;  la  Chnussairie  bei  Rennet.  — 5)  Halitherium  me- 
dium Cuv.  sp.:  Schädel-,  Wirbel-  und  Zahn-Stücke;  bei  la  Chaussairie, 
Sl.-Jiwat,  Ringe.  — 6)  Crocodilus  fossilis:  2 bohle  Kegelzäh  ne  von 
St.-Juvat.  — 7)  Sa  rgua  Siuni  n.  sp.,  von  S.  armatus  verschieden  durch 
breitere  stäi ker  gebogene  konveze  Schneidezähue ; daselbst.  — 8)Pycnodus 
Du  lern  p lei  n.  sp.:  Zähne  die  »ich  von  denen  des  P.  ovatus  unterscheiden 
durch  eine  sehr  unregelmässige  Form.  St.-Juvat.  — 9)  Sphaerodu» 
lens  Ac.  zu  le  Quiou ; Sph.  truueatus  Ao.;  Sph.  angulatu»  MiiftsT.; 
Sph.  Lejeananus  n.  sp.:  grosse  Zähne  hoch  kugelig,  mehr  und  weniger 
zusaiumengedrüekt,  am  Grunde  mit  einem  llals-Bing.  Sph.  kergomar- 
d i u s n.  sp. : Zähne  ganz  kugelig,  nicht  hoch  und  ohne  Hals-Bing,  la  Chaut- 
sairie,  St -Juvat,  Sl.-Oregoire.  - 10)  Cbrysophrys  Agassizi  E.  Srsil.; 
la  Chaussairie.  — 11)  Capitodus?  vou  St.-Juvat.  — l4)Glypltis  De- 
aolgnei  n.  Zähne  etwas  dicker  als  bei  Gl.  hastalis;  die  Seiten-Ausbrei- 
tungen  deutlich,  aber  wenig  entwickelt.  St.-Juvat.  — 13)  Carcharodon 
me  gal  oil  on  Ao.,  C.  angnstidens  Ag.;  zu  la  Chaussairie  und  St.-Juvat. 
— 14)  Galeocrrdo  aduncus,  G.  latiden»  Ao.  — IS)  Hemipristia 


Digitized  by  Google 


870 


serra  Ac.  — 19)  Nolidanus  p rim  igeu  iua  Ag.  : alle  zu  U Ckautstirir. 
Sl.-Jucal,  St.-Gregoire.  — 17)  Sphyrna  Rameti  n. : Zähne  am  Grunde 
breit,  am  Ende  aehr  spitz,  am  Räckeu  gewölbt,  an  den  Seiten  geaähnelt, 
St.-Juvat.  — 18)  Oxyrhina  xiphodon  Ag.  , O.  haalalia  Ag.,  O.  tri* 
gonodon  Ag.,  O.  Vanieri  Zähne,  fast  wie  bei  O.  Manteili,  aber 
aejimäler;  O.  Taroli  n.:  starke  dicke  breite  Zähne.  — 19)  Lamua  ele- 
gans  Ag.,  L.  eompreaaa  Ag.,  L.  co  ntort  i d cns  Gibb.,  L.  craasidena 
Ag.,  L.  gracilia  Gibb.,  L.  dubia  Ac.  — 2o)  Odotrlaapia  Hopei  Ae. 
— 21)Myliobatus  cross  u a Gbbv.,  M.  G u y ot  i aa. : die  Gaumen-Platten 
merkwürdig  durch  Abweaenheit  der  Schnur,  welche  die  Krone  von  der 
Wurzel  trennt,  und  schwach  gebogen.  — 22). Actobates  arcualua  An.,  A. 
Tardiveli  aehr  gebogene  Zahn-Platten,  aus  sehr  groben  und  un- 
gleichen Theilen  zusammengesetzt:  an  den  oben  genannten  Orten.  — 
22)  Nu  m m o pa  I a tu  a Edwardaiua  n.  g.  s\).  Zwei  kleine  Zahn-Plaltea 
zusammengesetzt  aua  vielen  Reihen  vou  Gaumen-Zähnen,  welche  dicht 
und  ohne  Zwischenraum  neben  einander  liegen.  Letzte  sind  rund,  oben 
gewölbt,  unten  vertieft;  die  Platte  ruht  auf  einer  zweiten  Oberfläche,  die 
ebenfalls  aua  solchen  in  gleicher  Weise  geordneten  Zähnen  besteht,  welche 
die  erstrn  zu  ersrtzen  bestimmt  sind.  Diese  zweite  Oberfläche  ruht  ihrer- 
seits auf  einer  dritten,  und  diese  aut  einer  vierten,  unter  welcher  sich 
noch  Reste  einer  lünltro  befinden.  Diese  Zähne  sind  nur  einige  Milli- 
meter breit  und  nehmen  nach  einer  Seite  der  Platte  Irin  so  an  Grösse  ab, 
dass  sie  zuletzt  nur  noch  einen  Bruehtheil  eines  Millimeters  Breite  haben, 
und  St.-Gregoire  bei  Rennes.  • 

III.  In  Devon-Gesteinen:  Machaerius  n.  g.  Flossen-Stachrla 
in  Form  einer  zweischneidigen  Klinge;  die  sehr  erhabene  Mitte  ist  voll- 
kommen rund  und  zeigt  zu  beiden  Seiten  eine  sich  immer  mehr  verdün- 
nende Ausbreitung.  Die  Achse  ist  von  einer  Kreis-runden  oder  lappig 
runden  Höhle  durchzogen , deren  Durchmesser  der  halben  Dicke  des 
Stachels  gleich  kommt,  und  die  wirder  von  einem  Stiele  aus  sehr  dichter  Masse 
durchsetzt  ist,  welcher  aber  die  Höhle  in  Folge  sehr  starker  Dieken-Abnahme 
nicht  überall  ganz  ausfüll!,  in  welchem  Falle  sich  dann  eine  Rinde  aus 
einer  sehr  porösen  Substanz  darum  in  den  Zwischenraum  legt.  Die  Sub- 
stanz des  Stachels  selbst  scheint  nach  aussen  bin  etwas  dichter  zu  werden. 
Zwei  Arten,  wovon  M.  Larteti  sehr  gross  aber  unvollständig,  M- 
Archiaci  gebogen,  bis  16mm  breit  und  10“BI  dick  ist.  Beide  aus  dem 
untren  Devon-Gebirge  Wett- Frankreichs. 


db  Verkeoil:  über  die  Lagerstätte  des  Machaerius  (a.  a.  0. 
463  — 404).  Nachdem  V.  erfahren,  dass  die  im  Vorigem  beschriebenen 
Stacheln  von  Saint- Leonhard  im  nördlichen  Theile  des  Sarthe-Dpl'».  stam- 
men, besuchte  er  die  Stelle  und  fand,  dnss  die  dortigen  Schiefer  nicht 
devonisch  sondern  unter-silurisch  sind.  Sie  enthalten  dieselben  Ti ilobitra 
wie  zu  Angers:  Illncnus  giganteus,  Calymene  Triatani,  C.  Arago, 
Placoparia  Tourucmi  uei  u.  a.,  die  also  genau  den  Llaodeilo-Flags 
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in  Rnplmd  und  dem  Trenfoo-Kalke  io  Amerika  entsprechen.  Sie  lir geo 
auf  einem  harten  Qunrs-Sandateine  mit  1—  3'"  grossen  Lingulae,  die  etwa 
30— 3e*  unter  jenen  Trilobilen  Vorkommen  ond  aomit  wie  in  Xerd- 
Amerika  und  Wale*  Bann»HDB’e  Primo  rdial  - Fan  na  repräaentiren,  die 
man  in  Frankreich  biahrr  noch  nicht  entderkl  hatte.  V.  bezweifelt  daher 
das  Vorkommen  von  Wirbelthier  Realen  in  jenen  Schichten , bis  er  aia 
erlbat  gesehen  und  sich  von  ihrem  Voi kommen  überzeugt  hat,  da  unter- 
ailuriaclie  Wirbelthiere  bisher  noch  nicht  bekanut  sind. 


J.  W.  Dswaon:  Varietäten  und  Erhaltu  ngs-Zua  tä  nd  e der 
Strrnbergiae  oder  Artiaiae  ( lidint . n.  philo*.  Joum.  1868,  [3.]  ne. 
18,  VII,  i,  UO—  IIS,  figg.).  Es  sind  Thon-  oder  Sandstein-Kerne  mit 
querr-gerunzeller  Oberfläche,  Ausfülluugrn  der  Mark-Höhlen  giössrer 
Stämme , die  man  jetzt  ebenfalls  rrmiltelt  hat.  Sie  sind  in  der  Köhlens 
Formation  häufig,  namentlich  in  No  es  S coli*.  iVgl.  Conus,  und  Willum- 
aon  in  den  Alaneheeter  Traneacliom  1861,  IX,  . . .) 

Ihre  Beziehungen  zu  Koniferen  hat  der  Vf.  zuerst  in  einer  Abhand- 
lung angrdeutel,  welche  er  der  Geologischen  Sozietät  in  London  1846 
überreichte.  Einige  Reste  erhaltenen  Holzes  hatten  ihn  dazu  veranlasst, 
obwohl  er  nicht  int  Stande  war  genügende  Aufklärungen  über  ihr  or- 
ganiarhea  Verhältnis«  zum  ganzen  Stamme  zu  bieten.  Jetzt  ist  er  besser 
zu  Beantwortung  der  Fragen  in  dieser  Beziehung  vorbereitet. 

Sein  vollkommenstes  Biuchstück  ist  zylindrisch,  etwas  flach-gedrückt, 
I'*3  im  kleiuateu,  l"7  im  grössten  Querrmeaser  haltend.  Queerwände 
scheinen  vordem  sie  ganz  durchsetzt  zu  haben,  sind  aber  jetzt  thrilweia* 
zerbrochen.  Sie  sind  nur  C"l  dick.  Die  äussie  Oberfläche  (dem  Mark- 
böhlen-Umfang entsprechend),  wo  sie  nicht  mit  Holz  bedeckt,  ist  in 
scharf  Ring-artige  Runzeln  getheill,  welche  deu  Queerwänden  entsprechen. 
Auf  diesen  Runzelu  zeigt  sich  ein  stellrnweiser  Überzug  aus  einem  glatten 
Gewebe  ähnlirh  dem  der  Queerwände  und  ungefähr  eben  so  dick.  Mit- 
unter nähern  sich  zwei  übereinander  gelegene  Wände  einander  oder 
fliesten  auch  ganz  zusammen;  dem  entsprechend  sind  auch  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Runzeln  oft  abwechselnd  höher  odrr  niedriger.  Bei 
mikroskopischer  Betrachtung  bestehen  die  Queerwände  aus  verdichtetem 
Mark,  das  nach  der  Zusammendrückung  der  Zellen  zu  urtbeilen  in  drr 
frischen  PfUuze  eine  feste  Borken-artige  Textur  gehabt  haben  muss.  An 
der  äussren  Oberfläche  hangen  noch  einige  kleine  Holz-Splitter  an,  welche 
den  Konileren-Charakter  deutlich  au  sich  tragen  und  3 — 3 Poren-Reilien 
auf  den  Wänden  der  Zellen  unterscheiden  lassen.  Diess  Holz  ist  von 
demjenigen  des  Pinites  (Dsdozylon)  Brandlingi  With.  nicht  zu  unlerachei-i 
den.  Holz  und  Queerwände  sind  dunkel-braun  und  vollkommen  verkir- 
selt,  letzte  auch  mit  kleinen  farblosen  Quarz-Krystallen  und  Eisenkiesen 
besetzt,  und  die  übrig  bleibenden  Räume  sind  mit  Blättern  von  Baryt- 
Spath  erfüllt.  Der  äussre  Überzug  der  Sternbergicn  ist  von  derselben 
Matur,  wie  die  Queerwände,  besteht  wie  diese  noch  selbst  aus  Matk,  uud 
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die  schon  erwähnte  Festigkeit  war  also  beiden  in  gleichem  Grade  ge- 
meinsam. Das  Mark  war  dauerhafter  ala  das  umgebende  Holz,  und  ao  er- 
klärt aich  die  Erhaltung  und  ganze  Erscheinung  der  Slrrnbergira  nach 
der  Zerstörung  des  Holz-Stammes. 

Der  Vf.  zeigt  nun,  daaa  mehr  und  weniger  ähnliche  Erscheinungen 
auch  io  der  Markröhrrn-Bildung  lebender  Baum-Arten,  wie  Ceeropia  pel- 
lata,  Ficus  imperialis,  ?Paullinia  und  Juglana  (nicht  Carya  narb  Guar) 
Vorkommen,  mithin  zwar  in  verschiedenen  Familien,  nicht  aber  (wie  der 
letzte  Fall  beweist)  nothwendig  in  allen  Sippen  einer  Familie.  Die  ge- 
nannten Holz-Arten  sind  alle  von  schnellem  Wachsthum.  Sie  hatten  grosse 
Blätter,  und  die  Queerwändc  stehen  den  Blatt. Narben  gegeuiibrr,  während 
die  Zwischenräume  den  Intcrnodien  entsprechen.  Auch  die  Sternbergien 
mögen  gross-blättrig  und  schnell- wüchsig  gewesen  seyn.  Unter  den  beieits 
bekannten  fossilen  Koniferen  wäre  eine  nähere  Vergleichung  mit  Pinitea 
medullaris  Wir«  wünschenswert!!,  wovon  kein  Längsschnitt  vorliegt. 

t An  andern  Exemplaren  fehlten  bald  die  Qneerwände  (vielleicht  nur  in 
Folge  spätrer  Zerstörung),  bald  auch  der  Zellgewebe-Überzug,  bald  nicht 
dieser  aber  die  äusaern  Holz-Splitter;  bald  war  die  Stärke  und  Dichte 
der  Queerruuzeln  mehr  und  weniger  abweichend  von  denen  der  oben  be- 
srhricbeneu  Exemplare ; doch  scheint  dieser  letzte  Charakter  an  einem  und 
demselben  Handstücke  wechseln  zu  können. 

Der  Vf.  hat  die  Sternbergien  nicht,  wie  Cords,  mit  f.epidodendron-Holi 
zusainmrnlirgend  gefunden,  wohl  aber  mit  andrem  Holze,  das  offenbar 
nicht  von  Koniferen  abstammt. 

Dawsorr  hat  kein  Exemplar  gefunden,  woran,  wie  an  dem  von  Wie- 
Maiuson  beschriebenen  Stamm  oder  Aale,  auch  noch  daa  Gewebe  des 
Holz-Körpers  gnt  erhalten  wäre.  Öfter  sah  er  Stücke  ganz  oder  theil- 
weise  mit  einer  dünneren  oder  dickeren  Kohleu-Rindr  umgeben.  So  einen 
ganz  flach  zii«ammrn-gedrürkten  Stamm,  der  in  einer  Richtung  l',  in  der 
andern  nur  2"  Durchmesser  hat  und  eine  nicht  einmal  I"  dicke  Sternbei- 
gia-Markröhre  umgibt.  Er  glaubt,  dass  das  Holz  zuwrilrn  ganz  zerstört 
und- dann  erst  daa  Mark  von  Wasser  fortgrtragrn  worden  und  zur  Ab- 
lagerung gelaugt  ist.  ’ 

Doch  möchte  der  Vf.  aus  diesen  Erscheinungen  nicht  srhlirssrn.  dass 
das  Holz  von  Dadozylon  u.  s.  w.  von  au  und  für  sich  sehr  Irirht  zer- 
setzbarer Natur  gewesen.  Er  glaubt  sich  durrh*"  viele  mikroskopische 
Untersuchungen  überzeugt  za  haben , dass  die  Steinkohlen  wenigstens  in 
einem  grossen  Theile  von  0*1- Amerika  aus  zuaammengedrü«  kten  Rinden 
von  Koniferen-,  Sigillarien-  und  Lepidodendron-Slämmrn  bestehen,  deren 
Holz  selbst  langsam  verweset  ist  oder  sieh  nur  in  klrinen  Trümmern  (als 
minrraliairte  Holzkohle  etc.)  erhalten  hit. 
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W H Baily:  Bocbrcibuug  neuer  E v « r t eb  r » te  n- R e » tc  au* 
der  Krim  (.Quart.  Journ.  Geol.  Soe.  Land.  I8SS , XIV,  133—163,  Tf. 
8 — 10).  Der  Vf.  gibt  rioe  vollständige  Übersicht  der  bis  jetxi  io  der 
Krim  gefundenen  fossilen  Reste  nach  Mohtfbreux , Deshaye»  , Verpibuil, 
Huot,  Hommairb  de  Hei.l,  de  Chaudoir  u.  A.  und  beschreibt  neue  Arten, 
die  hauptsächlich  von  Kspitän  Cm.  F.  Cockburn  in  tertiären  u.  a.  Schich- 
ten bei  Sebastofol  und  an  der  Süd- Küste  der  Halbinsel  gesammelt  worden 
siud.  Die  Übersicht  dieser  Versteinerungen  weiset  bereits  eine  reiche 
geologische  Gliederung  der  Gebirge  der  Halbinsel  narh. 


I.  Au*  Jura-Schichten  I; 

bei  Kloster  St.  Georg , Süd  Kudoxia,  Hain  jj 
rlara  , BakttchUera i , Bintali , Kobeet , Hm 
Tckatyr-Dagh  , an  der  lphigenia  Schlucht, 
Woromoff  - Strasse. 

(Die  letzte  Rubrike  gibt  das  Vorkommen  an 
in  a Lias,  b Unte roolith , e untrem  Oxford, 
d Coral-rag,  e Portland. 


S.Tf.Fg. 


S.Tf  F| 

Scyplija  Cockburui  . 134  8 1 

Comoseris  irradlan»  EH.  134 

Thrcosmilla  annulari«  Flm 


• P 


»34--* 


Isastraea  Greenoughi  EH.  134  - 

— ? Aatraea  polygonal!»  Me».  134  — - 

— ? — explanata  Gr.  IJ4 — — 

Thamnastraca  arachnoldes 

Pa»,  134 

Calamophyllla  Stockes!  EH.  135 

Montllvaltia  trochoide*  „ 135 


Cldarls  Mpp.  4 
— Blomenbachi  Gf. 


135— - 

135  — 

glandifera  » . . 135 

Apiocrinltea  incrassatu»  Roc  135  r*  " 
Pentaerlnites  basalHformis 

Mm 135 

Aster! as  Täfelchen  . . . 135 

Terebratula  nuniismalis  La.  136  — - 
rotundata  Roc.  . . . 136  — - 

James!  » »36  8 2] 


8 3 

8 5f 

8 4 


? »ubovoides  MC*.  . . . 136 

?perovalis  Sow.  ...  136 

?Stroganoffi  DÜ.  . . 136 

Terebratulina  radiata  n.  . 136 
Rhynclionella  Cookel  n.  . 136 

pectinata  n.  . ...  137 

«rnticosa  Buch  . . . »37 

acuta  Sow 137- 

? varlabills  Schi  tu.  . . 137 

Avicula  decu*sata(?Mü.)Drn.l54 

Ostrea  Mpp.  3 137 

Gryphaea  dilatata  Sow.  . 1S7 

iucurva  Sow 138 

Cardium  aequistriatum  n.  138 

Astarte  complanata  Roc.  . 138  - 

Ptioladomya  cooformls  n’Ö.  138  - 

Natica  Mp.  . 138  - 

Nrrinea  grandis  d’O.  . . 138- 

Chemnitsia  Heddiagtonensis 

Sow 154  - 

Beleronites  latUulcatu*  Vli.  134- 

hastatus  Bmt.  . . . . 154  - 

Ammonites  V Uraleasis  a’O.  138 — — j . b , 

* Raquinanns  n’O.  . . ^ 138 a 

Jurensis  Zikt.  ....  138 a . 

imbriatns  Sow.  . . . 139  — — ia  . 


Schicht, 
a b c d ej 
. b 

...  4 41 

. . . d 
. . .d 


AumiouitesBrongaiartl(Sow.) 

Du« 154  — — 

glganteii»  (Sow.)  Dua.  154— — 

rerarmatus  ( . ) „ 154 

imnla  (Ziet)  «’Oaa.  . 154  — — 

vlator  d’O 154 

Tatricus  Pusch  . . . 154 

Horamairei  D’O.  . . . 151  — — 

Adelae  ....  154 

tortisulcatus  . ' . . . 154 1 

Trigonellite«  **> 139 

Theodosiae  Osh.  . . . 154 

Rhynchoteuthis  antiquata 
oO 154 


| Schicht, 
abtflt 

b.  . . 

. .d  . 
. .d  . 
. e . , 
. d . 
. e . . 
. e . . 
. .d  . 
t . . . . 

cn 

. . .d 


. . . d 
. b . . 

. b . . 

ab..  .1 
. . . d .; 
. b . . .1 
. b . . .11 

. . -d  4 

. b . 


11.  Aus  Kreide-Gebilden 
das  Neocomien  (f)  um  BaktMchiMerai ; die 
mittle  und  obre  Kreide,  nämlich  & Gault  (g), 
Upper  Greensand  (h),  Chalk  marl  (i).  Lo- 
wer and  Upper  Chalk  (k)  eben  da , bei  der 
Vitia  Badrax,  um  htkerman  u.  an  der  Alma. 


. b . 
. b . 
a . . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 
. b . 


8 6» 


a?.  . 


. b 


icvphia 

ttircati 


Oeynhausen!  Gr. 


Seite.1 

159] 


urcata  Gr.  .......  159  f 


Sack! 

lanon  capitatnui  Gr. 
Aütraea  tubnlosa  Gr. 


i S 


155 


caryophylloides  . ....  155 


coutiuua 
existata 
Maeandrina  Mp. 


155 
155 

. . »55 

fTurbinolia  Mp 155 

jLithodendron  tv.  . « 

«Fungia  diacoidea  Gr. 


155! 

155 


Schiebt. 


Pentacrinnsep 156 

.Discoidea  macropyga  Osm.  . . I55 

[Cldarls  clunifera  Ao 165 

vesiculosa  Gr 155 

n.  tp 156 

Oysaster  eordatiis  Bay.  tp.  . 165 
Caratomns  avellana  An  . . . 156 
llemlaster  ?stellatus  Dun.  . . 156 

• d .j|Ceriopora  dichotoma  Gr.  . 155,156 

striata  Gr 155 

. d 41  microporaGr 155,156 

diadema  156 

Eschara  ? stigmatophora  Gr.  . 156 

156 
156 


Mp. 

?Aulopora  ramosa  Hag. 


. .liTerebrstnlina  striata  Wn.  . . 155 

ferebratula  biplicata  Sow.  . . 155 

flabellata  ür.  . I55j 


f 

f 

f 

f 

f . 

. h» 
. f? 

f h? 
f . 

f %> 

. I 

J 

(?> 

f . 
f . 
f . 
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Terebratula  dfphya  Bock 

dec ipien*  Dos 

vicinalia  Schlth.  . . . 
•emlgloboaa  Sow,  . . 

carnea  Saw 

Rhynchonella  alata  Or.  . 
2 


?pectioifarmia  Fj. 
Crania  ipinuloaa  Nit». 
Ostrea  colubrlua  La.  . 
nodota  Mb. 


? fron»  Pa*a.  t 

gregaria  Den  ) * * 
exogyra  Mich.  • • 
blauricnlara  La.  . . 
f »entilabrum  Gr. 
v*»icularis  La.  . . 

flabelUformis  Nil.».  . 

flabellata  d’O.  . . . 

hippopodium  Nils.  • 

lacloiata  • • 

curviroalri»  . • 


Exogyra  Coaloai  Dra. 
haliotoidea  La.  . . 
laUralia  Nit».  . . . 

«olumba  La.  . . . 
minima  Den.  . . . 
conica  Sow.  ) 
Hecuttata  Gr.)  * 

Pecten  *9.  ....  . 

orbicularis  Nil».  . . 
ckatriaatus  Gr.  . . 

Scostatua  Sow. 

Jmnirm  P»dotica  n’0. 

Lima  oeall»  Dbh.  . . 
elongata  Mb.  . . . 

eanalifera  Gr.  . . . 

tp 

Bpondyloa  spiuoaua  Sow.  tp 


Grrwiilia  »olenoides  Dra. 
Arkula  Uripe»  (Mort.»  d*0. 
? Lilhnana  Ecmw.  . 
tenuicostafa  Roe. 

Aviculina!  tp.  .... 
Vnlaeila  tp.  ..... 
Inoceramua  Caeleri  Sow. 

Area  globosa  Du«.  . . 

*•  

Requienia  n.  tp.  . . . 

? Prionla  globoaa  Ao.  . . 
Cardium  conniacnm  [2J  d’O 

«P 

Lucina  tp.  ....  . 
Acropagia?  tp.  ... 
Corimya  Taurica  An.  . 

Aararta  ? tp 

Craasatella  tp.  ... 
Aelaeooeila  an  Globicoacha 
Nafica  praelonga  D»h. 

? crasaatlna  U.  . . 

•VP-  2 

Tnrritella  tp.  ... 
Neriae«  7 gigaatea  d'H.  Firm 

tp.  

Ampullaria  ? apeeuli  Dra. 

Triton  tp 

Relemniiella  mucroaata  d’O 
Nantiiu«  paeodoelrgan»  d 0. 


Ammonite»  bireinn«  Schlth 
deprea»«»  Schlth 
dubjua  . 


Salt« 

. ISA 
. 156 
. 156 
. IM 
. 156 
. 155 
155,156 

: X 

. 155 
. 155 

140,15s' 

. 155| 
. 157 
. 157 
. 140 
. 157 
. 140 
. 141 
. 141 
. 141 
. 141 
. 1&5 
. 141 
. 155 
. 141 

• 155 
. 157 

. 155 
. 157 
. 157 

. 157 

. 156 
. 155 
. 157 
. 157 
. 15 

• 1551 

155) 
157 
141 
157 
157 
157 
157 
156 
156 
IS9 
156, 
141 

141 
1421 

142 
156| 
141 

141 
I42i 
MM 

I56| 

142 
141 

s 

156 

156) 

157 
139 
157 
156 
156 
156 


Scliieht.| 

f 1 ! 
t . . 

. . k 
. . k 
f . . 
f 1 . 


r . . 
r . . 

fhi  • 

[*; 
. . k 
. k . 

. . k 
. . k 
. . k 
. . k 
f . . 

. . k 
f . 

r*h 


. i 

. h 

. . k 

f . 
f . 

CD 

. b 

. 1 


. k 
. k 

. k 
. k 

1 k 

. k 
. k 

h *. 

h k 

. k 


111.  Aua  Eocan-Btldungen 

um  Bakltchiterai , wenige  um  SimpherxrjmU 
fnkerman  uad  am  Satgk ir  k'lutt,  Uavpuach 
lieh  nach  Dcaoia. 

Seite 

Nammnlite»  distnna  D»h Ul 

Raymond!  141 

Spatangu»  depresati«  Des IM 

Amblynygua  lato»  An IM 


S«»te  Schiebt. 
Ammonite»  aaendeua  Dt  a.  . . 156  f . . 

Taurieua  Dra.  ......  156  f . . 

asper  Buch  I 

conttrictut  Den.)  ....  157  . g . 

Seuphit't  e.  Sw.) 

Hamite*  paralletus  Dra.  . . . 156  f.. 

aaanlatoa  n ...  156  f . . 

intermedio»  Sow.  ....  I56j  f . . 
armatu«  . ....  156  f . . 

lAncylocera»  plicat ile  Sow.  . . 156.  t . . 


Lamnn  tp 


An. 


IM 


ablypyga» 

Conoclypti»  conoideu»  I 
Clypeaater  DuboUi  I 

Terebratnla?  ritrea  La IM 

Otlrea  gigantea  Bann IM 

k'ecten  tp 159 

Spondylus  a*perulns  Mb IM 

Cardium  porulotum  Beaxd >M 

Craasatella  tumida  La IM 

Isocardia  tp. 

Trigonia  tp ..IM 

M urex  tp 156 

Fu»u»  ficulneu»  La 156 

Ollea  tp 1» 

Voluta  muricina  La . . IM 

luctatrix  Sow.  15® 

Mitra  terebellum  La 156 

|Ovola  tuberculoaa  DrcL IM 

Cerithium  giganteum  La 156 

|Torritella  imbricafaria  La IS 

Trocbu»  giganteua  Dra.  156 

IV.  Au»  mittel*  und  neatertlfcrta 
Schickten 

ItFalunien  d’O.),  bei  Kerttch  (narb  D»«l> 
Stbattopo/ . KloOU  r St.  Georg  . Ipktgemu 
Schlacht,  ((aarnnrdne-Hafea  u.  dem  Red««. 
_ bezeichnet  den  Kalk  von  Kerttch  mit  «ei- 
nen Fiaen- Ablagerungen  ; die  meisten  ander» 
Arten  »tamnien  au»  detu  Steppen- Kalke  der 
übrigen  genannten  Fundorte.  Die  Angabe  der 
Schichten  A — R entspricht  dem  am  Ende 
mitgetbeilten  Durchschnitte. 


S.  Fg.Tf. 

Scyphia  Portloeki  n.  . . 143  9 1 
iPoiyatomella  crUpa  L.  tp.  143  — — 

iMytilu*  «pertu»  D*h.  . . 143 

Calypso  d’O.  . . . , 159  — •— 

»ubesrinata»  D«h.  . . 159 

Dreitaenia  rostrlfermis  D»h.I43  — — 
inaequiw.il vi*  DaH.  . . *43  — — 

Cardium  cariuatum  D»h.  144 

planum  M.  ....  *59 

depressum  id 159 

»ubemar^ inatum  o’O.  4 

emarginatum  D»H.  ( 
■quamulnsum  id.  . . 144  — — 


I Schicht. 
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S.Tf.Fg. 

Card  i um  aubcarinatuin  Daif .159 

Schicht 

m 

Helix  Duboiai  m.  . • . 

S.Tf.Fg. 
147  10  1 

macrodon  id 

144  - 

— 

Ul 

Beatii  m 

148  10  2 

traata  trllntuiu  id.  . . 

145  — 

— 

m 

Btilioiua  Sharmani  M. 

148  10  3 

Gurieffi  id 

159  - 

— 

IU 

Limnaeus  peregrinua  Dan.  Ib»  — ' — 

pnucicoMafum  id.  . . 

145  - 

— 

in 

obtualaaimux  id.  . . . 

160 

aulcatinutn  id.  ... 

159  — 

s— 

m 

velutinua  id 

160 

•ubplanicottfafuni  d’O.) 
planirostatum  DaN. 5 

159  - 

- 

m | 

Planorbla  obeaua  n.  . . 
cornucopiae  n.  . . . 

148  10  5 
148  10  4 

corbuloidr*  Dm.  . . 

145  - 

— 

IU 

Cycloatoiua  reticulatuiu  . 

148  10  0 

145 

I4S 

ovatura  id.  . . 

145  - 

i 111 

Trochutb  Cordieraoua  d’O. 

149 

Eduard!  BÖ  ) 

incertum  Dm.  ) * * 

145  - 

- 

m 

Feuonlanua  id.  . . . 
Pageaniia 

149 

149 

tubdenf stiim  Dali.  . . 

159  - 

— 

m 

Murcbiaoni  n.  . . . 

149  10  13 

aubedentulum  d’Ü.  } 
edentulum  Dali.  > * 

145  - 

- 

m 

Anderaoni  n 

Br a ii iiion t i d’I).  . . . 

149  10  14 
149 

acardo  D«m 

159  - 

— 

in 

Blainvlllel  id.  . . . 

149 

parudocardium  id.  . . 

145  — 

— 

in 

Hoimuairci  id.  . . 

149 

protractum  Kchw.  . . 

144  — 

— 

K 

pulchellua  n 

149  10  15 

ampltim  u 

144  9 

*2 

Southerlnudi  n.  . . . 

150  10  16 

DemldofH  

144  9 

5 

H 

Lygouii  n 

Lltorlna  monaatlca  f?J  n. 

150  10  17 

Fittoni  o’O 

144  - 

— 

150  10  9 

•rr-  6-  

144  — 

— 

Paludina  aclmtiuoidra  Dali.  150 

Cyprioa  Palla»! »».  . . . 

Georg?!  n 

145  9 

1 

Neritina  ? Danubiaiia  „ 

160 

145  9 

8 

Orlthium  Cattleyaen.  . 

150  10  1*2 

uaviculata  n 

1 4t*  9 

b 

( cochleare  n 

150  10  10 

? triaogulata  n.  . . . 

146  9 

9 

R 

1 truncatum  n 

150  10  11 

Akturte  pulchella  n.  , . 

14b  9 

IU 

J1 

iPleurotouia  Clieraoneai  n. 

151  10  19 

quadrata  n 

14b  9 

7 

, laqueatn  n 

151  10  18 

Veno«  aemlplunn  w.  . . 

146  9 

5 

IBuccinum  obeaum  n.  . . 

151  10  70 

minima  

14b  9 12 

J! 

angiistatum  n.  . . . 

151  10  '21 

Solen  ip 

147  — 

— 

mouilHorme  n.  . . . 

151  10  22 

Poiamoiuva  lphigenia  u. 

147  9 13 

Douicluuae  d ().  . , . 

151 

Pbolaa  Ho  tu  mairei  d’O.  . 

147  — 

— 

1* 

1 Davcluinum  . ... 

15|  

Tornatelln  tninuta  i». 

147  10 

7 

' Corbianum  . ... 

15*2 

Inflexa  

147  10 

8 

■ diaaitutu  Kichw.  . . 

152 

Schicht. 

C 

C 

c 


CockbukN  tbeilt  folgenden  Durchschnitt  der  jüngeren  Tertiär-Schich- 
ten an  der  400'  hohen  Fels-Waud  im  Westen  des  Klosters  St.  Georg  mit. 
R.  Dichter  Muschel  Kalkstein  mit  Geschieben. 

Q.  — ? — 

P.  Weisser  sehr  kryatallinischer  Kalkstein,  ohne  Schichtung,  10' mächtig, 
oben  oolilhisch  mit  kleinen  Schnecken. 


0.  Thon-Streifen. 

N.  Weisaer  zeitiger  Kalk-Tuff;  Reste  wie  in  I. 

M.  Thon-Streifen. 

L.  Weisser  Kalk-Tuff,  1'. 

K.  Dünner  Thon-Streifen. 

1.  Weisser  etwas  kryatallinischer  Kalkstein,  4‘. 

J.  Weisser  Kalk-Tuff  voll  ältrer  Geschiebe  und  Fossil-Reste,  3'. 
H.  Weisser  zeitiger  Kalk-Tuff,  ohne  Reste,  4'. 

G.  Grober  Kalk-Tuff,  IV 

F.  Feiner  Kalk-Tuff,  I1,,'.  « 

E.  Grober  Kalk-Tuff,  1', 

D.  Feiner  weisser  Kalk-Tuff,  ohne  Reste, 

C.  Rolher  Kalk-Tuff  mit  Versteinerungen,  6‘. 

B.  Gelblich-weisse  Schichten  mit  Saud-Lagen,  ohne  Reste,  30'. 
A.  Bienenrosen-artiges  Gestein  mit  wenigen  Resten. 

Vulkanische  Gesteine  mit  Kalk-Adern. 
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O.  Fasse:  über  bsssltiforme  Pen  lakri  ne  n (Württeuib.  Jab- 
rea-Hefte  1858,  XIV,  311  — 317,  Tf.  1,  Fg.  1).  Ein  vorlrrFlicb  erhaltener 
Pentakrit  von  bezelcbneter  Form:  ein  aelir  vollständiger  Keirh  mit  arinrn 
Aruien  und  ein  lautes  Säulen-Slück , woran  die  Glieder  allmählirb  ff- 
wiase  Änderungen  erleiden,  gibt  dem  Verl.  Veranlassung , diese  Tbeile 
ausführlieh  zu  beschreiben,  sowie  die  Basalt-Säulen  ähnlichen  Pen- 
takiinitcn. Glieder  von  den  untersten  Schichten  des  schwarzen  Juras 
au  bis  in  den  weissen  Jura  hinauf  vergleichend  zu  verfolgen  und  viele 
werthvolle  Beobachtungen  mitzutheilen.  Er  findet,  dass  die  basaltiforuiru 
und  die  auhaugularrn  Peutakiiuiten  am  Kelche  drei  Radialia  übereinander 
besitzen , wovon  aber  bei  lelzteu  das  uuterste  mit  einem  langen  Sporn 
versehen  ist,  der  aicb  als  Stütze  in  die  Vertiefung  der  Säulen-Seite  legt; 
dagegen  ist  bei  ersten  der  Kelch  mehr  entwickelt  als  der  breiteste  Thril 
der  Krone  (Isocrinus  bat  nach  II.  v.  Meran  nur  2 Radiale).  Endlich  thei- 
len  aich  bei  den  basaltiforuien  Arten  die  Arme  in  solche  lr,  2'  nnd  3'  Ord- 
nung übereinander,  die  bei  der  abgebildeten  Art  aufs  Regelmässigtie 
dicbolom  und  gegliedert  sind,  indem  sie  alle  aus  18,  bei  P.  persouati 
Qu.  aus  dem  Personateu-.Sandstein  des  braunen  Jura's  von  i/eiuiaprm 
aus  IR  Gliedern  bestehen.  Bei  Isocrinus  scheinen  ebenfalls  II— 13  Glie- 
der überall  vorzukommrn.  Auch  der  lebende  Pentacrinus  Caput- Medosae 
hat  „die  gleiche  Drrifbeilung  der  Arme,  und  zwar  5—8  primäre,  l« 
sekundäre  und  gegen  40  tertiäre  Arm-Glieder.  Merkwürdige  Annähe- 
rung alt -jurassischer  Typen  au  den  lebenden.  Sämuitliehe  jurassische  For- 
men scheinen  sich  nun  unter  dir  2 Haupt-Gesichtspunkte  unterzuordnen: 
Pentakriniten  mit  gleicher  Theilung  (isokrine)  und  mit  ungleicher  Theilnuj 
(heterokrine).  Vom  lebenden  Pentakrinus  ausgehend  wären  nur  die  erstra 
ächte  Prutakrinrn;  für  die  letzten  (Gruppe  der  Subangularen)  wäre  die 
Aufstellung  eines  nrucn  Genus  nothwendig.  Namen  zu  geben  unterlasse 
ich  jedoch*.  Ich  wollte  nur  auf  die  geologische  Unbaltbarkeit  unsrer 
jurassischen  Pentakriniten- Arten  hin  weisen,  die  grossentheils  auf  die 
trügerische  veränderliche  Form  der  einzelnen  Styl-Glieder,  basiren,  and, 
was  mir  wichtiger  däurhl , zeigen , wie  gewisse  Typen  von  Organis- 
men durch  eine  Reihe  Schichten  oder,  was  das  Gleiche  bedeutet,  dnreb 
gewisse  Alters-Stufen  unsres  Planeten  sieb  hinziehen  , wesentlich  sieb 
gleicb-bieibrnd , im  Übrigen  aber  nach  den  Schichten  sich  modifizirrnd*. 

J.  Leib»  berichtigt  folgeude  Namen  bei  seinen  fossilen  Säug- 
I liieren  Nekratka't  ( PrdOted.  Acad.  mit.  te.  Philad.  185V,  IX,  175), 
womit  die  Gleichzeitigkeit  der  Amerikanischen  and  Europäischen  Ober- 
miocän-Formation  deutlicher  hervortritt. 

Elotberium  Pom.  ISJ7  = Entelodon  Artd.=  ArehaeolhcriumL  1850;  daher 
E.  Mortoni  L.  =*  Archaeotherium  Mortoni  L.  prirfem. 

E.  ingans  L.  = Enteledon  ingens  L.  prid. 

• Avbtcs  bst  den  Namen  bereits  gegeben  und  inst  einen  sehr  schlechtes  Kurs- 
c >i  aus  ! d R 
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Chalicomys  Kr.  1832  — Aulacadus  Kr.  = Sirnroflbrr  St.-Hil.  1893 
Ch.  Nebiascensis  L.  = Strnrofibrr  L.  pridem. 

Drepanodon  Nbsti  1826  — Megantereou  Cr.  — Machairodua  Kr.  rtc. 
Dr.  primaevus  L.  = Machairodua  primaevus  Lkidy  prid, 

Dorcalhcriura  Kr.  1833  = Leptomeryx  Leier. 

D.  Evanai  L.  = Leptomeryx  Evanai  L.  prid.  Höcbatrna  als  Subgenu«  halt- 
bar, da  der  grosse  Höcker  aai  innern  Grunde  der  Malmzäbne  sich 
uicbt  beständig  zeigt. 


J.  Leidy:  über  die  Zähne  von  Moaaaaurus  (a.  a.  O.  176).  Die 
Sippe  wird  gewöhnlich  zu  den  Akrodonten  mit  aufgewachsenen  Zähnen 
gezählt,  obwohl  ihre  Zähne  eine  znrückgekrümmle  pyramidale  Krone,  eine 
noch  derbere  und  oft  zweimal  so  hohe  Wurzel  besitzen,  die  mit  3/4  ihrer 
Höhe  in  Alveolen  steckt,  mit  deren  Seiten  sic  allerdings!  veiknöchert  ist. 
Eine  oder  einige  Kanäle  dringen  durch  die  Wurzel  in  die  Spindel-förmige 
Keim-Höhle  der  Zähne  ein.  Die  jungen  Zähne  bilden  sich  in  der  hinter- 
inneren  Seite  der  Alveolen  der  alten,  wirken  absorbirend  auf  die  angren- 
zende Stelle  der  Wurzel,  dringen  immer  tiefer  in  diese  ein  (die  Keim- 
Höhlen  beider  (Hessen  manchmal  zusammen),  und  erscheinen  endlich  ganz 
an  der  Stelle  des  allen  Zahnes,  atosaen  dessen  Kroue  ab  und  bleiben  vou 
dessen  Wurzel-Theile  nur  wie  von  einem  Ring  umgeben,  der  ebenfalls  lang- 
sam verschwindet  bis  auf  denjenigen  Thril , der  die  Scheidewand  gegen 
den  nächsten  Zahn  bildet.  - t 


D.  Verschiedenes. 

Alzh.  de  Candoei.e  : über  die  Ausbreitungs-  Weise  der  Pflan- 
zen- Arten  auf  der  Erd-Oberfläche  (Bild,  unieers.  de  Genevr,  18S8, 
/,  89 — 92).  De  Candollb  tbeilt  die  Versuche  des  Garteu-Direktors  Mar- 
tins vou  Marseille  mit  und  knüpft  einige  eigene  Bemerkungen  daran,  die 
wir  hier  beide  miltheilen.  Martins  brachte  nämlich  etwa  je  20  Stück 
verschiedener  Sämereien  (mit  ihren  Hülsen,  wenn  sie  dergleichen  bei  ihrer 
Trennung  von  der  Mutter  pflanze  besitzen)  in  einem  schwimmenden  Kist- 
eben,  nach  den  Arten  in  Fächer  vertheilt,  ins  Meer  und  säete,  was  nach  6 
Wochen  dann  unverweset  geblieben , in  neue  Kktchen , also  unter  sehr 
günstigen  Verhältnissen , aus,  um  ihre  Keim-Kraft  zu  prüfen.  Die  Keim- 
fähigen Arten  wurden  dann  nochmals  3 Monate  lang  ins  Meer  gebracht  und 
wieder  geprüft.  Es  ergab  sich,  dass  bei  Sämereien  hauptsächlich  von 
Küsten-Pflanzen  aus  möglich  verschiedenartigen  Familien  manche  schwim- 
men (das  Wasser  des  Miltelmeeres  hat  1,025  Eigenschwere),  andre  aber 
nicht,  mithin  auch  durch  Meeres-Strömungen  nicht  fortgeführt  werden 
können.  Beide  Fälle  kommen  ohne  alle  Regel  in  denselben  Familien  durch- 
einander vor.  Manche  schwimmen  in  ihren  Hülsen , aber  nicht  mehr,  so- 
bald diese  durch  Fäuluiss  zerstört  sind. 
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Unter  *8  Arten  schwimmen  nur  59 

verfaulen  binnen  6 Worben 41 

bleiben  57,  wovon  nicht  keimen 31 

bleiben  3$,  wovon  uutersinkeu IC 

bleiben iS 

Nach  dem  dreimonatlichen  Versuch  keimten  von  jenen  35  nicht  mehr  IC 

bleiben  9,  wovon  unterainken  1 

bleiben  Schwimm-  und  Keim-fähig 1 


Mithin  wären  uoter  98  Arten  verschiedener  Sämereien  nach  sechawö- 
ebentlicher  Wanderung  im  Mceie  nur  19,  nach  dreimonatlicher  nur  7 norh 
keimfähig,  und  diese  werden  in  der  Regel  unter  Verhältnissen  ans  Ufer 
geworfen  werden,  wo  sie  keiue  günstige  Uedingnisse  zum  Keimen  finden. 
Zu  diesen  dauerhaften  und  schwimmenden  Arten  gehören  Cucurbita  pepo, 
Ricinus  communis,  R.  Africanus,  Aeacia  julibrissin  und  Beta  vulgaris. 

OsHwih  und  Baassi.Br  hatten  schon  trüber  ähnliche  Veraurbe  mit 
193  Arten  Sämereien  angratellt,  auch  Saltes  solche  gemacht,  aber  auf 
eine  der  Natur  weniger  eutapreebende  und  daher  in  den  Ergebnissen  we- 
niger verlässige  Weise,  indem  sie  nämlich  die  Samen  entweder  in  zs 
wenig  geöffnete  örfäsae  oder  in  den  Schlamm  dra  Grundes  brachten,  wo 
der  Einflusa  der  Atmosphäre  mehr  ausgeschlossen  war.  Salsolacern,  Po- 
lygoneen,  Cruciferrn,  Gramineen  und  Leguminosen  hatten  aich  dabei  am  be- 
sten, Ranuoculaceen,  Malvaceen  und  Convoivulaceen  am  wenigsten  dauerhaft 
erwiesen.  Man  sieht  daher,  dass  mau  von  dem  Meere  ata  Verbreiter  der 
Pflanzen  über  die  Erde  keine  zu  grosse  Erwartungen  hegen  darf,  sonders 
vielmehr  die  jrtzige  Verbreitung  der  Artrn  in  vom  Meere  getrennten  Län- 
dern entweder  vou  einem  einstigrn  Zusammenhang  derselben  ableiten  odrr 
diese  Verbieitung  als  ursprüngliche  anseben  muss,  eine  Ansicht,  die  aurh 
wir,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen , längst  für  die  begründetere 
gehalten  haben. 


Wichtigere  Verbesserungen. 


Seit« 

Zum  Jahrgang  1857. 

Zell* 

statt 

Ile« 

440 

3 v.  u. 

67,53 

65,24 

«40 

1 V.  u. 

18.11 

20.40 

823 

15  v.  o. 

LXX 

LXX1 

Zum  Jahrgang  1858. 

4 

16  v.  u. 

liegen 

liegen, 

dieaer 

24 

14  v.  o. 

diesen 

25 

6 v.  u. 

8,  9; 

8,  9); 

25 

4 v.  u. 

a a.  0. 

(a.  s 0. 

29 

17  v.  u. 

den 

Ihn 

30 

6 v.  u. 

nngeffihr  anf 

ungefähr 

65 

4 v.  o. 

de  ptl . voll. 

de  ptf.,  voll. 

t» 

7 v o. 

(*■  «•) 

m. 

137 

4 ».  o. 

denn 

denn  gTÖa*er« 

239 

3 v.  o. 

lioiothuraen 

Holothurieo 

303 

4 v.  o. 

9-10 

9-i* 

— 

— 

I-».  S.  1648 

1-4,  S.  1-6*8 

361 

9 v.  o. 

InonriiDi 

laoceraoju« 

463 

12  v.  o. 

1-44 

1-144 

509 

9 ▼.  u. 

Niokara 

561 

3 ▼.  o. 

Juillti 

Juin 
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Nordbnskiöld  : Ta  nla  liV  Ai  len  voll  Kimito  und  Tammela  .... 
P.  Herter:  Erz-Vorkoninitn  in  krystnllin.  Schiefern  d.  Riesengekirgs 
H.  v.  Rbichbnbach  zerlegt  Ankerit  von  Rphrbach  bei  Ternitx  . . 

Th.  Dietrich:  Wiikuug  von  Wasser,  Kohlensäure  und  Ammon-Salzen 
auf  Gesteine  . , . . \ f . . 

B.  Geologie  und  Geognosie. 

A.  Meugy  : poröse  Quarz-Gesteine  im  pariser  Becken 

D.  Stur:  Neogen-,  Diluvial-  u\ Alluvial-Ablagerungen  der  KO.- Alpen 

G.  vom  Rath:  Basalt-Kuppe  Sckeidsburg  bei  llemagen 

Santagata:  Ursprung  der  Thune  im  Serpentin  von  Bologna  . . , 
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Fouque:  Geologie  uin  Morlain,  in!  A/nnWie-Dpt 

F.  Hofmann:  Kupfer  in  bituminösen  Schiefern  der  Militär-Grenze  . 

de  Vernbuil:  gegenwärtiger  Zustagd  des  Vesuv» 

Nöggerath:  Wüstemann’k  gcologisclies  Relief  der  Rosstrappe  . . 

Th.  Liebe:  über  den  Konglomerateartigen  Zechstein  Sachsens  . . 

J.  Jokkly:  geologische  Übersicht  dep  Leitmerilxer  Erzgebirgs  . . 

Lbsquerbux  die  Bildung  der  Pr^irieh  iu  Nord- Amerika  .... 

St.  Hunt:  die  Serpentine  von  Kanadas  und  ihre  Begleiter  .... 
Ehrenberg:  ein  vulkanischer  Tpff  bei  Hennersdorf  in  Sachten  . . 

E.  Rbnevier  : fossile  Süsswassjer-Thieke  unter  dem  Kreide-Gebirge  . 

Dej.bssk  : Untersuchungen  über  die  Minette 

Escher  v.  d.  Linth:  Gebirge  Al  Appenzeller  Landes  bis  zum  Wallensee 

Trigbr:  Aller  der  Aachener  und  Mastrichler  Kreide 

Becquerel:  langsame  geologische  Wirkungen  von  Wärme  und  Druck 

J.  S.  Neivberrv  : Knlstehungs- Art  der  Cnnnel-Kohle 

W.  E.  Logan:  geologische  Untersuchung’  Canada's 

J.  St.  Hunt:  Fragen  der  chemischen  GcUirgB-Kunde:  Feldspathe  etc. 
Burhart:  Basalt-Gang  im  Johannes-Seegen  am  Siebengebirg  . . . 

Fr.  Föttbrlr:  Eisenstein-Lagerstätten  der  Karpathen 

A.  Rotureau  und  A.  Chai.in  : die  Nauheimer  Thermen 

v.  Dechen:  Konkrezioncn  in  Strinkohlen-Gruben  Schonens  . . . 

H.  Karsten:  geognost.  Verhältnisse  der  nördlichen  Cordilleren  Süd- 

Amerikas,  der  Orinoko-  und  Amaaonn»- Ebenen 

Fr.  Rolle  : Konchyliea-reiche  Tegel-Schichten  Steyermarks  . . 

O.  Lieber:  ungleiche  Gang-Bildung  in  verschiedenen  Teufen  . . . 

C.  Petrefakten-Kund 

Mayer:  fossile  und  humatile  Menschen-Knochen 
R.  Owen:  über  die  Ennliosauri  .... 

M.  Rouault:  fossile  Wirbelthier-Restc  in  West- 
DR  Verneuil:  über  die  Lagerstätte  von  Rouault’s  Machaerus  . . 
J.  W.  Dawson:  fossile  Zustände  von  Sternbergiä  s.  Artisia 
W.  H.  Baily:  Beschreibung  von  Evertebralen-Rcsten  der  Krim  . . 

O.  Fraas  : über  hasaltiforme  Pentakriuen  . . . . \ 

J.  Leidy:  Berichtigung  seiner  Namen  fossiler  Säugthiere  .... 
— — über  die  Zähne  von  Mosasaurus \ 

D.  Verschiedenes. 

Alph.  db  Candollb  : Ausbreitungs-Weise  der  Pflanzen  auf  der  Erde 
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Die  Ostrakoclen 

der  MioeSß-Kchicbtcn 

bei  Orteubiir?  in  Mieder-Bayern 

voo  I)r.  Joseph  Georg  Egger. 

Mil  6 Tafeln. 

Preis  56  &T  16  Sfyr. 

Oie  Foraminiferen 

der  Mioeäu-Srhirliten 
bei  örtealmrg  in  Mieder-Bayern 
»oo  Dr.  Joseph  Georg  Egger. 

Mit  11  Tafeln. 

Preis  1.  40  jfcr  — .%  1.  — 

BEITRÄGE 

ZIH  TRIAMNCIIEV  FAUNA  UND  FLORA 

»ßtt  BFTCJIIINÖSKM  SGEIKFBR  IUJBL, 

NEBST  ANHANG 

OBER  DIE  KURR'SCHE  SIPPE  CHIROPTERIS 

AUS  OEM  LKTTEVkOllLtVMMISTEIM, 

»oo  Dr.  H G.  BKOBTN. 

Mit  10  Tafeln  Abbildungen. 

Preis  Jg.  1.  40  J&r  — ^ 1.  _ 

Untersuchungen 

über  die 

ESTWICREHJUIU-UESETZE 

der  organischen  Welt 

während  der  Bildungs-Zeit  unserer  Erd-überfl-iclie. 

Eine  von  der  Französischen  Akademie  im  Jahre  1857  gekrönte 

Preisschrift,  8 

mit  ihrer  Erlaubnis  Deutsch  herausgegebrn 
»oo  Dr.  II.  G.  Bronn. 
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